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Wir  beehren   uns  mitzuteilen,    daß  Herr  Priv.-Dozent  Dr, 
O.  von  Fürth  in  die  Redaktion  des  Blattes  eingetreten  ist. 

R.  du  Bob  Reymondj  A.  Kreidl. 


Originalmitteilungen. 
Letzte  Bemerkung,  betreffend  Carslaws  Priorität 

von  H.  Eronecker. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  12.  März  1904.) 

Herr  Locke  hat  es  in  seiner  Entgegnung  ♦)  vermieden,  auf  die 
zweite  von  mir  wiedergegebene,  unzweideutige  Stelle  in  Carslaws 
Arbeit ♦♦)  einzugehen.  Dort  heißt  es:  „Die  Folgen  einer  l^o'g®^  Lösung 
unterscheiden  sich  von  denen,  die  durch  eine  0*57oige  erzeugt  werden, 
dadurch,  daß  die  Wirksamkeit  eines  elektrischen  Reizes  vom 
Nerven  aus  rascher  erlischt  und  des  ferneren  darin,  daß 
die  Erzitterungen  des  Muskels,  welche  auch  jetzt  auftreten,  einher- 
gehen mit  einer  die  gesamte  Faserung  ergreifenden  Verkürzung." 
Eine  spätere  Stelle  besagt:  „Von  den  Wirkungen  der  weniger 
dichten  unterscheiden  sich  die  der  1-  und  2^1^\^^vl  Na-Ci-Lösungen 
insofern  wesentlich,  als  sie  die  Trägheit  der  Bewegung  von  Nerv 
und  Muskel  steigern."  (S.  447.) 

„Der  stärkeren  Lösung  geht  im  Gegensatze  zu  der  schwä- 
cheren die  Befähigung  zum  Erzeugen  von  fibrillären  Zuckungen  ab. 
Soweit  eine  Vergleichung  zulässig  ist,  führt  sie  zu  einer  Ueberein- 


♦)  Dieses  Zentralblatt  vom  27.  Februar  1904,  S.  719. 
♦♦)  Du  Bois-Reymonds  Archiv  1887,  S.  443. 
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Stimmung  der  meinen  mit  den  Beobachtungen  Biedermanns  und 
Ringers."  (S.  444.) 

Es  hat  demnach  Carslaw  früher  als  Herr  Locke  ge- 
zeigt, daß  die  Nerven  unerregbar  werden,  wenn  die  zugehörigen 
Muskeln  mit  physiologischer  Kochsalzlösung  getränkt  worden  sind. 
Natürlich  sind  die  Effekte  von  Bädern  losgetrennter  Muskeln  nicht 
völlig  gleich  den  Wirkungen  von  Perfusioneti  ganzer  Schenkel. 

Auch  wechseln  die  Zeiten,  welche  für  Auswaschen  bis  zur  Er- 
schöpfung erforderlich  sind,  mit  dem  Tonus  der  Blutgefäße  und 
Spalten  im  Schenkelpräparate,  wie  in  Herzen  von  Fröschen,  Kröten 
oder  Schildkröten.  Ich  sah  zuweilen  ein  ausgewaschenes  Herz  nach 
wenigen  Minuten  schlagunfähig  werden,  oft  aber  erst  nach  mehreren 
Stunden. 

A.  Schücking*)  fand  Herzen  in  Bädern  von  Salzlösungen 
bis  zu  fünf  Tagen  schlagfähig.  Das  Koronargefäßsystem  von  Säuge- 
tierherzen läßt  sich  nach  seinen  Erfahrungen  gar  nicht  von  Blut 
und  Serum  befreien. 

Die  Frage,  ob  die  in  Carslaws  Arbeit  veröffentlichten  Er- 
gebnisse seiner  unter  Carl  Ludwigs  Leitung  ausgeführten 
Untersuchung  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Einzelheiten  bestätigt 
werden  könnten,  will  ich  hier  nicht  erörtern.  Schon  vor  30  Jahren 
habe  ich  nachgewiesen  und  stets  bestätigt  gefunden,  daß  nicht  nur 
die  nervösen,  sondern  auch  die  muskulären  Elemente  des  Herzens 
durch  Salzlösungen  völlig  gelähmt  werden  können.  Warum  sollte 
dies  nicht  auch  für  das  Schenkelpräparat  gelten  können?  Cars- 
law erklärt  auch  seine  „Versuche  der  Wiederholung  bedürftig" 
(S.  445),  weil  ihm  im  Laboratorium  überwinterte  Frühlingsfrösche 
gedient  hatten. 

Wer  viel  gesehen  hat,  hütet  sich.  Versuche  darum  für  fehler- 
haft zu  erklären,  weil  sie  mit  irgendeinem  seiner  Befunde  nicht 
übereinstimmen.  E.  v.  Cyon  fand  die  Schläge  des  auf  -j-3®  abge- 
kühlten Froschherzens  höher,  als  die  des  zimmerwarmen, 
L  u  c i  a n i s  Kaltpulse  sind  niedriger.  Auch  ich  fand  mit  S t i r- 
1  i  n  g  Pulse  kalter  Herzen  oft  niedriger,  zu  anderer  Jahreszeit  aber 
höher.  Wir  drei  arbeiteten  in  der  gleichen  „physiologischen  Anstalt 
zu  Leipzig". 

Gnauck  sah  in  meiner  Abteilung  des  Berliner  physiolo- 
gischen Instituts  regelmäßig,  wie  die  vaguslähmende  Wirkung  des 
Hyoscins  bei  Kaninchen  nach  wenigen  Minuten  abnimmt,  nach  einer 
Viertelstunde  verschwunden  ist.  Die  Vagi  der  Berner  Kaninchen 
lähmte  Hyoscin  so  dauernd  wie  Atropin. 

Lösungen  übermangansauren  Kalis  erholten  in  Leipzig  meine 
ermüdeten  Froschmuskeln  mächtig.  Nach  zwei  W^ochen  gelang  mir 
dieser  wichtige  Versuch  nie  mehr  in  Leipzig,  nur  zweimal  noch  in 
Würzburg. 


♦)  Engelmanns  Archiv  1901,  Suppl.  S.  223  und  224. 
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Physiologische  und  pharmakologische 
Versuche  an  der  isolierten  Gebärmutter/) 

Von  Dr.  med.  E.  M.  Kurdinowski. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  15.  März  1904.) 

Zur  Belebung?  der  ausgeschnittenen  Gebärmutter  habe  ich  nach 
dem  Vorschlage  des  Prof.  N.  P.  Krawkow  die  Locke'sche 
Flüssigkeit  angewendet.  Die  Untersuchungsmethode  in  der  Kürze 
war  folgende:  Ein  Kaninchen  wird  in  Aethemarkose  laparotomiert; 
in  die  Aorta  wird  nach  Unterbindung  ihres  zentralen  Endes  unter- 
halb des  Abganges  der  Art.  renales  eine  Kanüle  eingeführt,  die  durch 
einen  Gummischlauch  mit  einem  Gefäß  verbunden  ist,  in  dem  sich 
Lock  ersehe  Flüssigkeit  von  38^  C.  befindet;  von  hier  geht  die 
Flüssigkeit  unter  mäßigem  Drucke  durch  die  Aorta  in  die  Uterus- 
gefäße und  fließt  durch  eine  Kanüle,  die  in  die  Vena  cava  inf.  ein- 
geführt ist,  ab.  Nach  der  Ausspülung  wird  die  Gebärmutter  zu- 
sammen mit  den  Adnexen,  Ligamenta  lata  et  rot.,  Interzellular- 
geweben, einem  Stücke  der  Aorta  und  der  Vena  cava  heraus- 
geschnitten und  in  die  feuchte  Kammer  eines  besonders  zu  diesem 
Zwecke  eingerichteten  Apparates  gelegt.  In  diesem  Apparate  wird 
die  isolierte  Gebärmutter  mit  der  Locke'schen  Flüssigkeit  genährt 
and  jede  Uteruskontraktion  auf  dem  Ludwig'schen  Kymographion 
notiert. 

Zur  vollständigen  Belebung  der  Gebärmutter  ist  verschieden 
lange  Zeit  nötig;  zuweilen  wird  der  Uterus,  besonders  ein  schwangerer, 
schon  nach  einigen  Minuten  belebt;  meistens  aber  ist  ca.  Y2  ^^^ 
1  Stunde  dazu  erforderlich.  Die  Reizbarkeit  der  einzelnen  Uteri  ist 
verschieden:  der  schwangere  Uterus  ist  im  allgemeinen  reizbarer 
als  der  nicht  schwangere;  der  erstere  fängt  früher  an  zu  arbeiten, 
reagiert  viel  deutlicher,  arbeitet  stärker  und  regelmäßiger.  Unter 
günstigen  Bedingungen  der  Ernährung,  Temperatur,  Feuchtigkeit  usw. 
(der  Apparat  gibt  die  Möglichkeit,  alle  diese  Bedingungen  streng 
auszuführen),  scheinbar  ohne  jeden  äußeren  Reiz,  arbeitet  der  Uterus 
folgendermaßen:  Die  Kontraktionen  des  Uterus  und  der  Scheide 
kommen  meistenteils  nicht  gleichzeitig  vor,  hängen  nicht  von- 
einander ab  und  treten  in  ziemlich  regelmäßigen  Zeiträumen  auf. 
Nach  einer  Stunde  oder  mehr  wird  der  Uterus  müde;  die  Wellen 
auf  der  Kurve  werden  allmählich  niedriger,  die  Zwischenräume 
werden  größer  und  schließlich  stellen  sie  eine  gerade  Linie  dar; 
nach  einem  Stadium  der  Ruhe  fangt  der  Uterus  wieder  an  zu 
arbeiten;  mit  einem  Worte,  in  der  Arbeit  wird  eine  gewisse  Regel- 
mäßigkeit (Rhythmus)  beobachtet.  In  den  Uterushörnern  werden 
peristaltische  Kontraktionen  am  besten  beobachtet:  sie  sind  den 
Bewegungen   des   Darmes    oder   Regenwurmes    ähnlich    und   gehen 


♦)  Vorliegender  Artikel  stellt  sich  als  Autoreferat  einer  speziellen 
Arbeit  dar,  welche  unter  demselben  Titel  aus  dem  pharmakologischen 
Laboratorium  des  Prof.  N.  P.  Krawkow  in  St.  Petersburg  hervor- 
gegangen ist. 
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gewöhnlich  vom  tubaren  Ende  des  Uterushorns  aus.  Die  übrigen 
Teile  des  Uterus,  die  Mutterbänder  und  F.  Tuben  ziehen  sich 
auch  peristaltisch  zusammen.  Die  Lebensdauer  des  isolierten  Uterus 
ist  verschieden  und  hängt  von  vielen  Bedingungen  ab.  Nach 
Beobachtungen,  die  einige  Stunden  währten,  habe  ich  den  Uterus 
aus  dem  Apparate  herausgenommen  und  in  einem  Gefäß  mit 
Locke'scher  Flüssigkeit  kalt  konserviert.  Unter  diesen  Bedingungen 
konnte  man  den  Uterus  am  folgenden  Tage  wieder  beleben.  Außer- 
halb des  Organismus  lebt  der  Uterus  gewohnlich  24  bis  48  Stunden. 

In  einem  Falle  lebte  ein  schwangerer .  Ute  rus 
49  Stunden  40  Minuten. 

In  zwei  Fällen  habe  ich  den  Geburtsmechanismus 
des  isolierten  Uterus  in  allen  Einzelheiten  beobachtet. 

Ich  habe  26  physiologische  Untersuchungen  ausgeführt  und 
komme  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Die  isolierte  Gebärmutter  stellt  ein  geeignetes  Objekt  zur 
Erklärung  vieler  Streitfragen  über  die  Physiologie  dieses  Organs 
dar,  welche  bei  den  Versuchen  am  ganzen  Tier  nicht  zur  Ent- 
scheidung gelangen.  So  kann  z.  B.  die  Frage,  ob  die  Gebärmutter 
zu  automatischen  Zusammenziehungen  fähig  ist,  nur  durch  Be- 
obachtungen an  der  isolierten  Gebärmutter  entschieden  werden. 

2.  Die  Gebärmutter  ist  in  allen  Perioden  ihres  geschlechtlichen 
Lebens  einer  automatischen,  zusammenziehenden  Tätigkeit  fähig; 
die  jungfräuliche  Gebärmutter  stellt  in  dieser  Beziehung  keine  Aus- 
nahme dar. 

3.  Die  automatischen  Zusammenziehungen  kommen  in  einer 
Kurvenlinie  von  Wellen  zum  Ausdruck,  welche  das  Aussehen  eines 
an  seinem  oberen  Ende  abgerundeten  Kegels  haben  und  die  durch 
ungefähr  gleichmäßige  Ruhepausen  getrennt  sind. 

4.  Die  Gebärmutter  ist  durchaus  reaktionsfähig  auf  thermische 
und  mechanische  Reize:  unter  ihrem  Einfluß  verstärken  sich  die 
Zusammenziehungen  der  Gebärmutter  und  nehmen  einen  mehr  oder 
weniger  ausgesprochenen  tetanischen  Charakter  an.  Unter  diesen 
Bedingungen  tritt  oft  auch  wirklicher  Tetanus  ein. 

5.  Kälte  und  Wärme  wirken  auf  die  Gebärmutter  gleich 
energisch.  Als  Quelle  der  thermischen  Reize  erscheint  weniger  die 
absolute  Höhe  der  Temperatur,  als  vielmehr  deren  relative  Schwan- 
kungen, unabhängig  von  ihren  Richtungen. 

6.  Gegen  elektrische  Reize  ist  die  isolierte  Gebärmutter  ver- 
hältnismäßig wenig  empfindlich. 

7.  Die  sich  am  Ende  der  Schwangerschaft  be- 
findende isolierte  Gebärmutter  ist  zweifellos  des 
Geburtsaktes  fähig.  Bei  Beobachtung  dieses  letzteren  ziehen 
besonders  die  ganz  selbständigen  und  im  Sinne  des  Geburtsmecha- 
nismus durchaus  zweckentsprechenden  Zusammenziehungen  des 
breiten  Mutterbandes  die  Aufmerksamkeit  auf  sich;  übrigens  nehmen 
auch  außerhalb  der  Schwangerschaft  die  breiten  (sowie  auch  die 
runden)  Mutterbänder  einen  tätigen  Anteil  an  der  zusammenziehenden 
Tätigkeit  der  Gebärmutter. 
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8.  Alles,  was  man  an  der  isolierten  Gebärmutter  und  speziell 
an  ihrem  Geburtsakt  beobachtet,  nähert  uns  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  der  Entscheidung  der  interessantesten  Streitfrage  über  die 
Physiologie  der  Gebärmutter,  nämlich  der  Frage  betreffs  ihrer 
Innervation.  Dem  Anschein  nach,  wenigstens  in  ihrer 
zusammenziehenden  Tätigkeit,  hängt  die  Gebär- 
mutter wenig  von  den  Einflüssen  des  Zentral- 
nervensystems ab.  Die  Beobachtung  der  isolierten 
Gebärmutter  rückt  die  wich tige  Rolle  ihrer  lokalen 
Innervation  in  den  Vordergrund. 

Auch  bei  den  pharmakologischen  Experimenten  bediente  ich 
mich  dieser  Methodik  mit  unbedeutenden  Veränderungen. 

Ich  habe  60  pharmakologische  Experimente  ausgeführt  und 
komme  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Der  Vorzug  der  pharmakologischen  Experimente  an  der 
isolierten  Gebärmutter  vor  den  Versuchen  am  ganzen  Tier  besteht 
darin,  daß  es  an  dem  isolierten  und  daher  von  der  Verbindung  mit 
dem  Zentralnervensystem  getrennten  Organ  leichter  ist,  die  Art 
und  Weise  der  Wirkung  der  Gebärmuttermittel  zu  erklären  und 
besonders  eine  Grenze  zu  ziehen  zwischen  den  örtlichen,  peripheri- 
schen Arten  der  Wirkung  und  den  zentralen. 

2.  Hydrastinin  wirkt  auf  die  Gebärmutter,  abgesehen  von  dem 
Zentralnervensystem,  d.  h.  auf  ihren  eigentlichen  Nervmuskel- 
apparat, indem  es  ihren  Zusammenziehungen  einen  tetanischen 
Charakter  gibt. 

3.  Auf  die  Gefäße  der  isolierten  Gebärmutter  wirkt  Hydrastinin 
nicht,  hieraus  folgt :  a)  daß  die  durch  dasselbe  hervor- 
gerufenen Zusammenziehungen  nicht  von  einer 
Verengerung  der  Gefäße  abhängen  und  b)  daß  die  ihm 
eigentümliche,  gefäßverengende  Wirkung  nicht  auf  peripherischem, 
sondern  auf  zentralem  Wege  erreicht  wird. 

4.  Sphazelinsäure  wirkt  auf  die  Gebärmutter  ebenso  wie 
Hydrastinin;  auch  sie  hat  keinen  Einfluß  auf  die  Gefäße  der 
isolierten  Gebärmutter. 

5.  Sphazelinsäure,  auf  die  Gebärmutter  des 
ganzen  Tieres  angewendet,  erzielt  eine  Kurve  der 
Zusammenziehungen,  ähnlich  der  Kurve,  die  man 
von  dem  isolierten  Organe  unter  dem  Einflüsse 
dieses  selben  Giftes  erhält.  In  beiden  Fällen  ist  der  tetani- 
sche  Charakter  der  Zusammenziehungen  immer  ausgesprochen. 

6.  So  klärt  sich  die  verwickelte  Frage  über  die  Einwirkung 
des  Mutterkornes  auf  die  Gebärmutter  etwas  auf,  u.  zw.  in  dem 
Sinne,  daß  das  Mutterkorn  (wenigstens  beziehentlich  seines  reinen 
Präparates)  unter  Vermeidung  des  zentralen  Weges,  auf  peripheri- 
schem Wege  auf  die  Gebärmutter  einwirkt,  indem  es  deren  Zu- 
sammenziehungen hervorruft,  vollständig  unabhängig  von  der  Ver- 
engerung der  Gefäße. 

7.  Adrenalin,  schon  in  den  schwächsten  Kon- 
zentrationen,    wirkt     energischer     auf    die    Gebär- 
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mutter  als  jene  Mittel,  welche  man  als  für  sie  spe- 
zifisch ansieht.  Es  ruft  eine  stürmische  Reaktion  hervor,  indem 
es  die  Zusammenziehungen  der  Gebärmutter  bedeutend  verstärkt, 
ihnen  einen  scharf  ausgeprägten  tetanischen  Charakter  gibt  und 
indem  es  (mehr  als  andere  Gifte)  die  Erregung  der  Gebärmutter 
erhöht. 

8.  Die  gleichen  Versuche  mit  Adrenalin  an  der 
Gebärmutter  eines  ganzen  Tieres  und  an  dem  iso- 
lierten Organ  des  selben  Tier  es  ergaben  ähnliche 
Kontraktionskurven. 

9.  Adrenalin  verengert  ganz  energisch  die  Gefäße  der  isolierten 
Gebärmutter. 

10.  Narkotische  Gifte  aus  der  Reihe  der  Fettkörper  (Chloral- 
hydrat  und  Alkohol)  beeinflussen  die  isolierte  Gebärmutter  verhält- 
nismäßig sehr  wenig. 

1 1 .  Nur  die  im  Vergleich  starken  Konzentrationen  dieser  Gifte 
lähmen  die  zusammenziehende  Tätigkeit  der  Gebärmutter,  dabei 
geben  sie  ein  Bild  der  Narkose  in  allen  ihren  Stadien,  analog  der 
Narkose  am  ganzen  Tier. 

12.  Im  Charakter  der  Zusammenziehungen  der  Gebärmutter, 
hervorgerufen  durch  verschiedene  Reize,  sowohl  physikalische  als 
auch  chemische,  läßt  sich  eine  große  Einförmigkeit  beobachten. 
Die  Kurven  der  durch  künstliche  Reize  erzeugten  Zusammen- 
ziehungen der  Gebärmutter  werden  immer  durch  die  Verlängerung 
des  absteigenden  Kurvenastes  im  Vergleich  zum  aufsteigenden 
charakterisiert. 

13.  Viele  an  der  isolierten  Gebärmutter  beobachtete  Tat- 
sachen sind  dieser  sowie  allen  anderen  glattmuskeligen  Organen 
eigentümlich.  Hieraus  ergibt  sich  der  Zusammenhang  der  Physio- 
logie der  Gebärmutter  mit  der  Physiologie  der  anderen  glatt- 
muskeligen Organe  überhaupt. 

Durch  den  Vergleich  meiner  eigenen  Beobachtungen  mit  den 
Ergebnissen  der  Literatur  komme   ich  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Die  Zusammenziehungen  der  glattmuskeligen  Gewebe 
werden  im  allgemeinen  .folgendermaßen  charakterisiert:  durch  ver- 
hältnismäßig lange  Latenzperioden  und  eine  sehr  unbedeutende 
Geschwindigkeit  der  Erregungsleitung,  ferner  durch  ihren  peristalti- 
schen  Charakter,  eine  bedeutende  Langsamkeit  und  eine  fort- 
währende Neigung  zur  wellenförmigen  Verbreitung  weit  über  die 
Grenzen  jenes  Ortes,  wo  die  Bewegung  entstanden  ist. 

2.  Die  glattmuskeligen  Gewebe  besitzen  zweifellos  die  Fähig- 
keit zu  vollkommen  selbständigen  automatischen  Zusammenziehungen, 
welche  scheinbar  ohne  jeden  äußeren  Reiz  entstehen.  Diese  Zu- 
sammenziehungen zeichnen  sich  durch  Regelmäßigkeit,  Rhythmik  und 
ihren  zweckentsprechenden  Charakter  aus.  Auf  der  Kurve  treten 
sie  als  regelmäßige  Wellen  hervor  mit  symmetrischem  Verhalten 
eines  jeden  auf-  und  absteigenden  Kurvenastes.  Die  automatischen 
Zusammenziehungen  wechseln  gewöhnlich    mit  der  Ruheperiode  ab, 
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wobei    selbst  in  dem  Wechsel   der  Arbeits-   und  Ruheperioden    die 
bekannte  Regelmäßigkeit  ersichtlich  ist. 

3.  Das  glattmuskelige  Gewebe  ist  durchaus  reaktionsfähig 
auf  thermische,  mechanische  (und  chemische)  Reize;  die  Empfind- 
lichkeit gegen  elektrische  Reize  ist,  wenigstens  bei  dem  isolierten 
Organ,  verhältnismäßig  nicht  groß.  Der  glatte  Muskel  ist  besonders 
empfindlich  für  schnelle  Temperaturschwankungen,  von  welcher 
Seite  sie  auch  ausgehen  mögen;  auf  diesem  Wege  ist  es  leicht, 
ihren  Tetanus  zu  erhalten,  was  übrigens  auch  bei  wiederholtem 
mechanischen  Reiz  eintritt.  Die  Kurven  der  durch  künstliche 
Reize  hervorgerufenen  Zusammenziehungen  werden  durch  mehr 
oder  weniger  ausgesprochenen  tetanischen  Charakter  gekenn- 
zeichnet. 

4.  Da  der  Uterus  außerhalb  des  Körpers  über  zwei  Tage 
reizbar  bleibt,  so  kann  wahrscheinlich  die  Uterusmuskulatur  durch 
Reize  direkt  erregt  werden. 


Ueber  die  äußeren  Zeichen  der  Aktivität. 

Von  H.  Lambert,  Nancy. 

<Der  Redaktion  zugegangen  am  15.  März  1904.) 

In  Heft  22  dieser  Zeitschrift  (30.  Januar  1904)  hat  Professor 
Erich  H  a  r  n  a  c  k  sehr  interessante  Versuche  beschrieben,  welche 
eine  Wirkung  der  Fingerspitzen  auf  die  Magnetnadel  zeigten. 

Diese  könnten  somit  als  Elektrizitatsquelle  bezeichnet  werden. 
Verf.  erinnert  daran,  daß  die  älteren  Versuche  dieser  Art  von 
wissenschaftlicher  Seite  her  nicht  fortgesetzt  worden  sind,  und  zwar 
weil  man  übernatürliche  Gründe  dafür  suchen  wollte.  Somit  wurden 
manche  gute  Beobachtungen  durch  verkehrte  Auffassung  und  irr- 
tümliche Ueberzeugung  überwuchert.  Harnack  will  im  Gegenteil, 
indem  er  von  einem  physiologischen  Vorgang  spricht,  kein  Vorurteil 
über  die  Herkunft  desselben  aussprechen,  sondern  damit  einfach 
ausdrücken,  daß  es  sich  hier  nicht  um  das  bloße  Resultat  einer 
dem  Organismus  femstehenden,  physikalischen  Wirkung  handelt. 
Diesen  physiologischen  Vorgang  weist  Harnack  nach  durch  die 
bei  mehreren  Individuen  oder  bei  einem  einzelnen  in  verschiedenen 
Momenten  auftretenden  Unterschiede,  die  eben  das  Ergebnis  ver- 
schiedener physiologischer  Bedingungen  sind.  Merkwürdige  Eigen- 
heiten jener  Versuche  bilden  erstens  die  Notwendigkeit,  auf  dem 
Deckel  des  Kompasses  eine  leichte  Reibung  auszuüben,  und  zweitens 
die  Hohe  der  Elektrizitätsspannungen,  die  erfordert  wurden,  um 
auf  die  Magnetnadel  ähnliche  Wirkungen  zu  erzielen,  wie  die  durch 
die  Finger  erzeugten.  Es  lag  nahe,  diesen  Versuchen  andere  schon 
mehrfach  veröffentlichte  Ergebnisse  anzureihen,  welche  durch  die 
Fingerspitzen  bei  bloßer  Annäherung  an  eine  äußerst  bewegliche 
sehr  leichte  Nadel  erzielt  wurden  und  von  jedermann  wiederholt 
werden  können. 
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Ein  kleiner  Papierstreifen  wird  in  der  Mitte  auf  die  Spitze 
einer  Nadel  gesteckt,  deren  Kopf  etwa  in  einem  Kork  befestigt  ist. 
Bei  Annäherung  der  Fingerspitzen  in  leicht  aneinandergelegter 
Stellung  bewegt  sich  der  Streifen  hin  oder  her,  und  zwar  sind  die 
Bewegungen  nicht  immer  für  beide  Hände  dieselben.  Herr  D  u  m  o  n  t 
hat  diesen  Versuch  hier  angestellt,  und  zwar  indem  der  Papierstreifen 
auf  mannigfache  Arten  befestigt  wurde  und  mehrfache  Formen 
erhielt,  als  Stern,  Scheibe  usw.  Besonders  auffallend  ist  folgender 
Vorgang:  Die  Hände  werden  rund  um  den  stillstehenden  Papier- 
streifen angenähert,  und  zwar  so,  daß  beide  einen  Kreis  bilden  und 
die  eine  Hand  mit  dem  radialen  Rande,  die  andere  mit  dem  ulnaren 
Rande  auf  dem  Tisch  ruht.  Somit  berühren  die  Fingerspitzen  jeder 
Hand  den  Handteller  der  anderen.  Der  Streifen  bewegt  sich  alsdann 
in  der  Richtung  der  Finger,  d.  h.  von  der  Fingerwurzel  bis  zur 
Fingerspitze  derselben  Hand.  Er  bewegt  sich  also  in  der  Richtung 
des  Uhrzeigers,  wenn  die  linke  Hand  auf  dem  ulnaren  Rande 
ruht,  umgekehrt,  wenn  sie  auf  der  radialen  Seite  ruht.  Ist  der 
Streifen  im  richtigen  Gleichgewicht,  so  kann  die  Kreisbewegung 
längere  Zeit  andauern.  Es  sei  bemerkt,  daß  der  Versuch  im 
luftstillen  Raum  und  bei  äußerst  leichter  Beweglichkeit  vorgenommen 
werden  muß,  unter  diesen  Bedingungen  aber  leicht  gelingt.  Wir 
mochten  momentan  keine  Erklärung  dazu  geben,  doch  halten  wir  es 
für  wichtig,  anzudeuten,  daß  sich  die  Lebenskraft  nach  außen 
durch  verschiedene  Reaktionen  kundgeben  kann,  sei  es  elektrische, 
kalorische,  zeitweise  lichterzeugende  usw.  Besonders  wichtig  sind 
Prof.  Charpentiers  kürzlich  gemachte  Entdeckungen,  nach 
denen  die  Tiere  bedeutende  N-Strahlenquellen  wären;  derselbe  hat 
auch  in  letzter  Zeit  zahlreiche  Versuche  über  ihre  Aussendungs- 
bedingungen, oder  über  ihre  Wirkung  im  Organismus  veröffentlicht. 
Es  ist  bekannt,  daß  jene  durch  Prof.  Blondlot  entdeckten 
N-Strahlen  (sogenannt,  weil  N  der  Anfangsbuchstabe  von  Nancy 
ist,  wo  die  Versuche  angestellt  wurden)  unter  anderem  die  Eigen- 
schaft besitzen,  die  Phosphoreszenz  zu  verstärken.  Man  brauche 
nur  im  Dunkeln  einen  kleinen,  einen  Augenblick  dem  Tageslicht 
ausgesetzten  Schirm  mit  Schwefelcalcium  einem  N-Strahlen  aus- 
sendenden Körper  zu  nähern;  alsbald  verstärkt  sich  die  Phosphores- 
zenz des  Schirmes.  Prof.  Meyer  hat  solche  Strahlen  in  den  Pflanzen 
nachgewiesen.  Durch  die  Feststellung  der  Tatsache,  daß  die  löslichen 
Fermente  ebenfalls  N-Strahlen  im  Laufe  der  durch  sie  bewirkten 
Umwandlungen  erzeugen,  bin  ich  selbst  zur  Erkenntnis  gelangt, 
daß  sie  das  bloße  Resultat  verschiedener  chemischer  Vorgänge  be- 
gleiten. Prof.  B 1  o  n  d  l  o  t  hat  N-Strahlen  aus  zahlreichen  Körpern  bei 
Druck  nachweisen  können;  solche  mit  fortwährendem  „Molekular- 
zwang", wie  z.  B.  gehärteter  Stahl,  erzeugen  fort  und  fort  N-Strahlen. 
N-Strahlenerzeugung  ist  somit  ein  sehr  allgemeines  Zeichen  der 
Aktivität.  Es  scheint,  daß  man  sie  zu  den  wichtigsten  Zeichen  der- 
selben bei  lebenden  Wesen  zählen  muß,  obwohl  schon  die  zahl- 
reichen mit  ihnen  angestellten  Versuche  behaupten  lassen,  daß  es 
sich  hier  nicht    um  einen  Gegensatz   zwischen  den  physiologischen 
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und  physikalischen  Kräften  im  vitalistischen  Sinne  handelt.  Da 
höchstwahrscheinlich  die  Wirkungen  der  N-Strahlen  viel  zahlreicher 
als  die  bis  jetzt  beschriebenen  sind,  dürfte  es  zweckmäßig  erscheinen, 
bei  der  Erklärung  von  Versuchen,  wie  sie  Harnack  anführt, 
darauf  Rücksicht  zu  nehmen.  Es  schien  mir  darum  von  Bedeutung, 
obiges  hier  zu  veröffentlichen. 


Allgemeine  Physiologie. 

J.  WetzeL  Die  kolloidalen  Hohlkörper  der  Eiweiß  Substanzen  des 
ZeUkems,  (Arch.  f.  [Anat.  u.]  Physiol.,  5/6,  S.  544;  auch  Verh.  d. 
Physiol.  Ges.  zu  Berlin  10,  S.  71.) 

Im  Verlaufe  einer  Arbeit,  welche  Herr  W.  Berg  mit  Hilfe 
des  Verfassers  ausgeführt  hat,  wurden  folgende  zum  Teil  schon 
von  Mies  eher  am  Material  aus  Lachssperma  beschriebene  Vor- 
gänge beim  Zusammenbringen  von  Clupeinsulfat  und  Nukleinsäure 
aus  Heringsmilch  beobachtet. 

Bringt  man  auf  einen  Objektträger  einen  Tropfen  Clupein- 
und  Nukleinsäurelösung  und  vereinigt  beide  durch  ein  aufgelegtes 
Deckglas,  so  erhält  man,  von  der  Seite  des  Protamins  zu  der- 
jenigen der  Nukleinsäure  fortschreitend,  homogene  flache  Tropfen 
und  Vollkugeln,  mehr  oder  weniger  vakuolisierte  flache  Tropfen, 
Hohlkugeln,  einzeln,  zu  zweien  oder  mehreren,  von  besonders  großer 
oder  geringer  Größe. 

Homogene  Gebilde  lassen  sich  mittels  Durchsaugen  von 
Nukleinsäure  vakuolisieren,  vakuolisierte  mittels  Durchsaugen  von 
Protamin  homogenisieren.  Das  nukleinsaure  Clupein  zeigt  also  je 
nach  der  relativen  Zusammensetzung  aus  den  Komponenten  eine 
Polymorphie,  welche  den  Verfasser  zur  Aufstellung  eines  „Struktur- 
Schemas^^  veranlaßt,  um  die  Uebergänge  aus  einen  Formzustand 
in  den  anderen,  wie  sie  die  besprochene  Verbindung  ebenso  wie 
das  Protoplasma  zeigt,  zu  illustrieren.  W.  Berg   (Berlin).  • 

M.  Christine  Tebb.  The  precipitaiion  of  proteids  hy  alcohol  and 
certain  other  reagents.  (Journ.  of  physiol.,  XXX,  1,  p.  25.) 

Gleich  dem  Serumglobulin  ist  auch  das  Eiglobulin  aus  min- 
destens zwei  Eiweißkörpern,  einem  in  Wasser  unlöslichen  (Euglo- 
bulin)  und  einem  in  Wasser  löslichen  (Pseudoglobulin)  zusammen- 
gesetzt. Die  echten  Globuline  (Euglobuline)  des  Serums  und  des 
Eiweißes  erfordern  viel  weniger  Alkohol  zur  Fällung  als  die  Albumine. 
Obwohl  die  Pseudoglobuline  aus  ihren  Lösungen  viel  leichter  als 
die  Albumine  und  weniger  leicht  als  die  Euglobuline  ausgesalzen 
werden,  verläuft  die  Fällbarkeit  durch  Alkohol  nicht  ganz  parallel 
hiezu.  Im  ganzen  ähneln  die  Pseudoglobuline  in  ihrer  Fällbarkeit 
durch  Alkohol  den  Albuminen,  aber  in  einem  Falle,  demjenigen 
des  Eiweißes,  ist  das  Albumin  leichter  durch  Alkohol  fällbar  als 
das  Pseudoglobulin.  Lactalbumin  ist  nur  schwer  durch  Alkohol 
fäUbar,  aber  Caseinogen,  von  dem  das  gleiche  Verhalten  wie  bei 
den  echten  Globulinen  zu  erwarten  war,  erfordert  auch  eine  große 
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Menge  Alkohol,  um  es  ganz  zu  fällen;  der  größte  Teil  jedoch  wird 
durch  eine  verhältnismäßig  kleine  Menge  Alkohol  ausgefällt.  Die 
beiden  wichtigsten  Eiweißkörper  des  Muskels,  das  Paramyosinogen 
und  das  Myosinogen  werden  leicht  ausgesalzen,  aber  Fürth  hat 
darauf  hingewiesen,  daß  Myosinogen  in  Wasser  löslich  und  daher 
kein  typisches  Globulin  ist.  Paramyosinogen  scheint  das  Euglobulin 
des  Muskels  zu  sein;  es  ist  durch  Alkohol  leicht  fällbar.  Myosinogen, 
das  Pseudoglobulin,  erfordert  viel  mehr  Alkohol  zur  vollständigen 
Fällung.  Wenn  man  die  Unterschiede  in  der  Salz-  und  Alkohol- 
fällung, welche  zwischen  kolloiden  Kohlehydraten,  Dextrinen  und 
kristallinischen  Kohlehydraten  vorkommen,  in  das  Auge  faßt,  erhält 
die  Ansicht,  daß  die  echten  Globuline  geringere  Moleküle  als  die 
Pseudoglobuline  und  Albumine  besitzen,  eine  Stütze.  Lange  Ein- 
wirkung von  Alkohol  macht  die  Eiweißkörper  unlöslich.  Die  Euglo- 
buline  werden  am  leichtesten  unlöslich  gemacht,  dann  folgen  die 
Pseudoglobuline  und  das  Kaseinogen,  während  die  Albumine  am 
schwersten  durch  Alkohol  in  die  unlösliche  Form  übergeführt 
werden.  Von  früher  her  ist  bekannt,  daß  Eiweißkörper  von  noch 
kleinerem  Molekulargewicht  (Proteosen  und  Peptone)  nicht  nur 
einer  größeren  Menge  von  Alkohol  zur  vollständigen  Fällung  be- 
dürfen, sondern  auch  durch  längere  Berührung  mit  diesem  Reagens 
nicht  unlöslich  werden.  Die  alte  Angabe,  daß  Eieralbumin  und 
Serumalbumin  durch  Aether  nicht  fällbar  sind,  wird  an  gereinigten 
Albuminen  bestätigt.  Ebenso  werden  die  Angaben:  1.  daß  Serum- 
albumin durch  Salzsäure  weniger  leicht  fällbar  ist  als  Eieralbumin; 
2.  daß  der  Niederschlag  in  einem  Ueberschuß  dieser  Säure  leichter 
löslich  wird  und  3.  daß  das  Koagulum,  welches  durch  Kochen  von 
Eieralbumin  erhalten  wird,  schwer  in  Salpetersäure  löslich  ist, 
während  das  durch  Kochen  von  Serumalbumin  erhaltene  Koagulum 
leicht  in  Salpetersäure  löslich  ist,  an  Lösungen  von  kristallisiertem 
Albumin  bestätigt.  L.  Asher  (Bern). 

J.  Wolff  und  A.  Fernbach.  Stir  la  coagulatwn  de  Vamidon.  (Compt. 
rend.  CXXXVII,  18,  p.  718.) 

In  den  grünen  Getreidekörnern  befindet  sich  eine  Substanz, 
welche  die  Fähigkeit  hat.  Stärke  aus  ihren  Lösungen  zu  koagu- 
lieren. Diese  Fällung  zeigt  den  Charakter  einer  diastatischen 
Koagulierung  und  Verf.  schlag!  daher  für  die  Substanz  den  Namen 
Amylokoagulase  vor.  Sie  findet  sich  allgemein  als  Begleiter 
der  Amylase  auch  in  einer  großen  Anzahl  reifer  Samen,  in  keimenden 
Getreidekörnem,  in  Blättern  etc.  5  cm^  eines  Auszuges  von  10  g 
gemahlenen  Malzes  mit  100  cm'  Wasser  genügen,  um  bei  einer 
Temperatur  von  15  bis  25"  100  cm^  einer  40-  bis  5%igen  Stärke- 
lösung in  20  bis  30  Minuten  zu  koagulieren. 

In  konzentrierteren  Lösungen  geht  die  Koagulation  noch  schneller 
vor  sich,  während  sie  umgekehrt  bei  Verminderung  der  Konzen- 
tration der  Stärkelösung  oder  der  Menge  des  .Malzextraktes  ver- 
zögert wird  oder  unter  Umständen  ausbleibt.  Dies  ist  auf  die 
Anwesenheit  der  entgegengesetzt  wirkenden  Amylase,  welche  sowohl 
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die  gelöste  wie  die  koagulierte  Stärke  verzuckert,  zurückzuführen. 
Es  gelingt  selbst  unter  den  günstigsten  Bedingungen  nicht,  mehr 
wie  307o  der  angewendeten  Stärke  zu  koagulieren.  Sehr  geringe 
Mengen  freier  Säuren  (selbst  Essigsäure)  und  Alkalien  verzogern 
oder  verhindern  die  Koagulation.  Diese  ist  nicht  als  umkehrbarer 
Prozeß  der  gleichzeitig  vorhandenen  (verflüssigenden  oder  ver- 
zuckernden) Diastasen  anzusehen;  denn  schon  nach  5  Minuten 
langem  Erwärmen  des  Malzauszuges  auf  65^  verschwindet  seine 
koagulierende  Wirkung  vollständig,  während  die  Eigenschaft,  Stärke 
zu  verflüssigen  und  zu  verzuckern,  erhalten  bleibt. 

Fem  er  wird  eine  durch  Amylase  verflüssigte  Stärke  nicht 
durch  die  Amylokoagulase  gefällt.  Die  koagulierte  und  mit  kaltem 
Wasser  gewaschene  Stärke  löst  sich  wie  die  ursprüngliche  Stärke 
in  heißem  Wasser.  Die  Amylokoagulase  scheint  eine  wichtige  Rolle 
bei  der  Ablagerung  der  festen  Stärke  in  Pflanzenzellen  zu  spielen. 

A.  Krüger  (Charlottenburg). 

V.  Henri  et  S.  Lalou.   Regulation  osnwiique  des   liquides  internes 
chejs  les  echinodermes.  (Compt.  Rend.  CXXXVII,  18,  p.  721.) 

Die  Perivisceralflüssigkeit  der  Seeigel  enthält  weniger  Chlor 
als  Seewasser  und  besitzt  eine  geringere  Leitungsfähigkeit  als 
dieses,  dagegen  gleicht  der  osmotische  Druck  völlig  dem  des  See- 
wassers, bei  den  Holothurien  gleicht  Salzgehalt,  elektrische  Leit- 
fähigkeit und  osmotischer  Druck  völlig  den  entsprechenden  physi- 
kalischen Konstanten  des  Seewassers,  während  die  Magenflüssigkeit 
bedeutend  ärmer  an  Chlor  gefunden  wird. 

Aendert  man  experimentell  die  osmotischen  Verhältnisse  der 
Flüssigkeit  um  Seesteme  und  Holothurien,  so  verhalten  sich  diese 
Tiere  so,  als  wenn  sie  durch  semipermeable  Membranen  von  den 
Außenflüssigkeiten  getrennt  wären,  d.  h.  durch  Membranen,  welche 
Wasser  rasch  in  der  Richtung  nach  dem  Orte  höheren  osmotischen 
Druckes  passieren  lassen,  Zucker  und  Salze  dagegen  zurückhalten. 

Die  Verfasser  glauben,  daß  semipermeable  Membranen  im 
Organismus  niederer  Tiere  eine  größere  Verbreitung  haben  als  man 
bisher  annahm.  H.  Friedenthal  (Berlin). 

F.  F.  Martens  und  F.  Grünbaum,  lieber  eine  Neukonstruktion  des 
Königschen  Spektralphotmneters.  (Annal.  d.  Phys.,  4,  XII,  5,  S.  984.) 

Die  Neukonstruktion  des  Königschen  Spektralphotometers 
ist  im  wesentlichen  ein  Spektroskop  mit  horizontaler  Lage  der 
brechenden  Prismenkante.  Die  vom  Kollimatorspalt  ausgehenden 
Strahlen  werden  durch  die  Kollimator-  und  durch  die  Linse  des 
Beobachtungsrohres  zu  einer  Spaltbildreihe  in  der  Ebene  des  Okular- 
spaltes  vereinigt.  Die  Reflexionen  an  der  optischen  Fläche  sind 
durch  Anfügung  je  eines  Crownglasprismas  an  die  Linsen  unschädlich 
gemacht.  Der  Kollimatorspalt  ist  durch  eine  Blende  in  eine  rechte 
und  eine  linke  Hälfte  geteilt,  so  daß  in  der  Ebene  des  Okular- 
spaltes  zwei  parallele  Spektren  entstehen.  Ein  aus  verkitteten 
Kalkspatprismen   bestehendes  Wollaston-Prisma   bricht   nur   das 
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von  jedem  KoUimatorspalt  kommende  Licht  doppelt  in  je  ein 
vertikal  und  ein  horizontal  polarisiertes  Bündel.  Ein  Zwillings- 
prisma lenkt  dann  die  Strahlen  so  ab,  daß  im  Okularspalt  nur 
senkrecht  polarisiertes  Licht  von  einem  Kollimatorspalt  und  horizontal 
polarisiertes  vom  anderen  sichtbar  ist.  Die  beiden  Felder  des 
Zwillingsprismas,  welche  durch  den  Okularspalt  beobachtet  werden, 
sind  nun  auf  ihre  Helligkeit  zu  vergleichen  und  können  durch  ein 
meßbar  drehbares  Nikol,  welches  zwischen  Okularspalt  und  Auge 
angebracht  ist,  auf  gleiche  Helligkeit  eingestellt  werden.  Dadurch, 
daß  das  Wollast on-Prisma  zwischen  Dispersionsprisma  und 
Okularnikol  bei  der  Neukonstruktion  gelegt  ist,  wird  der  durch 
Doppelbrechung  im  Flintprisma  bewirkte  geringe  Fehler  der  früheren 
Konstruktion  vermieden. 

Die  beiden  Kollimatorspalten  werden  von  einer  und  derselben 
Lichtquelle  nach  einer  vonM arten s  früher  angegebenen,  aber  ver- 
besserten Methode  beleuchtet.  Außer  Absorptionströgen  für  stark 
absorbierende  Medien  werden  Röhren  verschiedener  Länge  für 
schwach  absorbierende  Lösungen  beigegeben,  welche  vor  jedem 
Kollimatorspalt  eingesetzt  werden  können. 

Benutzt  man  zur  Beleuchtung  gemischtes  Licht,  so  machen 
sich,  hauptsächlich  wenn  der  Extinktionskoeffizient  der  betreffenden 
Substanz  in  kleinen  Spektralbezirken  stark  wechselt,  erhebliche 
Fehler  geltend,  weil  der  Okularspalt  immer  einen  endlichen  Bezirk 
des  Spektrums  herausschneidet.  Diese  Fehler  fallen  fort,  wenn  mit 
homogenem  Lichte  verschiedener  Wellenlänge  nacheinander  be- 
leuchtet wird,  wozu  eine  Reihe  von  Metall-  und  Gaslinien  geeignet 
sind  und  angegeben  werden. 

Durch  die  Neukonstruktion  hat  der  Apparat  für  Absorptions- 
messungen allerdings  erheblich  an  Brauchbarkeit  gewonnen,  ist 
jedoch  seiner  ursprünglichen,  der  spektralphotometrischen  Ver- 
gleichung  verschiedener  Lichtquellen  ebenso  sehr  entfremdet  worden. 

H.  Piper  (Berlin). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelpliysiologie. 

M.  Gildemeister.    Ein   mechamsches    Modell    eines    Nervenmuslel- 
präparats.  (Pflügers  Arch.  CI,  1/2,  S.  52.) 

Läßt  man  eine  gedämpfte  (durch  Federbremsung)  schwingende 
Nadel,  die  um  eine  horizontale  Achse  drehbar  ist  und  somit  das 
Bestreben  hat,  sich,  infolge  geringer  Belastung  an  einer  Seite,  ver- 
tikal zu  stellen,  durch  das  Feld  einer  durchstoßenen  Drahtspule  so 
ablenken,  daß  die  Kraft,  mit  der  die  Nadel  nach  der  Gleich- 
gewichtslage steht,  proportional  dem  Winkelabstande  ist,  so  erhält 
man  unter  geeigneten  Bedingungen  ein  Modell,  das  beim  Stromes- 
schluß (Reizen)  oder  bei  Kondensatorentladung  ähnliche  Erschein- 
ungen in  bezug  auf  den  Erfolg  erkennen  läßt,  wie  das  Nervmuskel- 
präparat. Als  Erfolgsorgan  ist  am  Apparat  ein  Glöckchen  ange- 
bracht, gegen  das  die  Nadel  beim  Erreichen  bestimmter  Ablenkungen 
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anzuschlagen  vermag.  Tetanus,  Einschleichen  des  Stromes,  Reiz- 
schwelle, Abhängigkeit  der  Erregung  von  der  Größe  der  Potential- 
schwankung in  Zeitteilchen  u.  a.  m.  lassen  sich  demonstrieren.  Die 
theoretische  Begründung  des  Instrumentes  führt  zu  Gleichungen, 
die  mit  dem  von  Weiß  abgeleiteten  übereinstimmen.  In  vieler 
Hinsicht  bestehen  aber  prinzipielle  Abweichungen  zwischen  dem 
Verhalten  des  Modells  und  dem  Nervmuskelpräparat,  so  daß  dies 
eben  nur  einen  Teil  der  Erscheinungen,  die  an  diesem  beobachtet 
werden,  durch  gewisse  Analogien  versinnbildlicht. 

A.  Durig  (Wien). 

A.  Gregor,  lieber  den  Einfluß  von  Verairin  und  Glyzerin  auf  die 
Zuckungshurve  funktionell  verschiedener  Muskeln.  (Pflügers  Arch. 
CI,  1/2,  S.  71.) 

Verf.  untersucht  graphisch  den  Zuckungsverlauf  bei  elektrischer 
Reizung  des  M.  dorsalis  scapulae  und  M.  triceps  brachii  des  Frosches 
unter  Einwirkung  von  Veratrin  und  Glyzerin,  das  entweder  in  den 
dorsalen  Lymphsack  oder  den  Muskel  selbst  injiziert  war  oder  auf 
letzteren  aufgeträufelt  oder  aufgepinselt  wurde;  es  ergab  sich  dabei, 
daß  die  Zuckungshohe  des  trägeren  Muskels  (dorsalis  scapulae) 
schon  bei  geringeren  Dosen  ähnliche  Veränderungen  erfährt  als  die 
des  flinken  Muskels.  Versuche  an  der  Kröte  ergaben  dasselbe.  Dosen 
von  Glyzerin,  die  zu  einer  raschen  Abnahme  der  Zuckungshöhe 
führten,  erzeugten  bei  beiden  Muskeln  keine  Kontraktur,  eine  solche 
trat  nur  ein,  wenn  durch  das  Glyzerin  gleichzeitig  eine  Zunahme 
oder  doch  nur  eine  geringe  Abnahme  der  Zuckungshöhe  erzeugt  war. 

A.  Dur  ig  (Wien). 

Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

P.  le  Damany.  Un  defaut  de  la  hanche  Jmmaine.  Sa  double  mani- 
estation^  anatomique  et  physiologiquc.  (Joum.  de  Tan.  XL,  1,  p.  1.) 

Bei  den  Tieren,  insbesondere  bei  den  Vögeln,  ist  der  Hüft- 
gelenkkopf zur  Pfanne  so  orientiert,  daß  die  senkrechte  Mittelebene 
des  Halses  und  Kopfes  auf  der  Ebene  des  Pfannenrandes  senkrecht 
steht.  Beim  Menschen  finden  sich  ganz  andere  Verhältnisse,  die  Ver- 
fasser auf  die  äußeren  Bedingungen  des  intrauterinen  Lebens  einer- 
seits, des  Aufrechtgehens  anderseits  zurückführt.  Beim  Fötus  ist 
der  Schenkelhals  zuerst  ungefähr  transversal  gestellt,  mit  der  Zeit 
dreht  er  sich  immer  mehr,  so  daß  er  bei  der  Geburt  mit  der  Frontal- 
ebene einen  Winkel  von  40®  bildet,  der  bis  zum  erwachsenen  Alter 
auf  12®  zurückgeht.  In  umgekehrtem  Sinne  dreht  sich  die  OefFnungs- 
ebene  der  Pfanne,  so  daß  beim  Neugeborenen  nur  ein  seitlicher 
Abschnitt  des  Kopfes  in  der  Pfanne  liegt.  Mit  dieser  Einstellung 
des  Kopfes  hängt  zusammen,  daß  der  Schenkel  des  Neugeborenen 
nicht  die  zur  gestreckten  Haltung  erforderliche  Extension  auszu- 
führen vermag,  sondern  gegen  den  unteren  Teil  der  Wirbelsäule 
nur  bis  zu  120®  gestreckt  werden  kann.  Befestigt  man  den  Schenkel- 
kopf samt  dem  Hals  drehbar  auf  dem  Schaft,    so  findet  man,  daß, 
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wenn  der  Hals  in  der  Frontalebene  steht,  volle  120*^  Streckung 
gegenüber  der  Lendenwirbelsäule  möglich  sind.  Die  größere  Exten- 
sionsfreiheit  entsteht  dadurch,  daß  bei  der  angenommenen  Stellung 
in  der  Frontalebene  die  Ansatzpunkte  des  Ligamentum  Bertini 
einander  genähert  sind.  Die  Extensionsbewegung  hat  dementsprechend 
bei  dem  normalen  Schenkel  die  Folge,  daß  sie  um  den  Ansatzpunkt 
des  Bertinschen  Bandes  als  Hebelpunkt  den  Schenkelkopf  nach 
vorne  preßt.  Bei  rachitischen  Knochen  kann  die  dadurch  hervor- 
gebrachte negative  Torsion  die  ursprüngliche  Torsion  in  ihr  Gegen- 
teil verwandeln.  R.  duBois-Reymond   (Berlin). 


Physiologie  der  tierischen  Wärme. 

RoUy.  Experimentelle  Untersuchungen  über  Wärmesiichhyperthermie 
und  Fieber  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Glykogenstoffwechsels. 
(Deutsch.  Arch.  für  Klin.  Med.  LXXVIII,  3/4,  S.  250.) 

Verf.  hat  bei  Wärmestichhyperthermie  und  Fieber  den  Glykogen- 
umsatz studiert.  Als  neu  —  ein  Teil  der  Befunde  sind  nur  Bestäti- 
gungen schon  früher  bekannter  Tatsachen  —  findet  er,  daß  Tiere, 
die  ganz  glykogenfrei  gemacht  worden  sind,  sowohl  in  Leber  als 
in  Muskulatur  auf  den  Wärmestich  nicht  mehr  mit  einer  Erhöhung 
ihrer  Körperwärme  reagieren.  Wenn  man  dagegen  solchen  glykogen- 
freien  Tieren  Qlykogenbildner  einverleibt,  so  erwerben  sie  wieder 
die  Fähigkeit,  auf  die  Verletzung  des  corpus  striatum  mit  einer 
Erhöhung  der  Eigenwärme  zu  antworten.  Durch  pathogene  Bakterien 
läßt  sich  im  Gegensatz  dazu  bei  glykogenfreien  wie  bei  glykogen- 
haltigen  Tieren  Fieber  erzeugen. 

Der  Verfasser  nimmt  weiterhin  an,  daß  der  Wärmestich  nur  zu 
einer  Mehrzersetzung  von  Kohlehydraten,  aber  nicht  zu  einer  solchen 
von  Eiweiß  führt.  Letztere  ist,  wo  sie  vorhanden,  erst  sekundär, 
während  die  Mehrumsetzung  der  Kohlehydrate  die  Ursache  der  Wärme- 
steigerung ist.  Umgekehrt  spielt  beim  toxischen  Fieber  von  Anfang  an 
der  Eiweißzersatz  und  der  gesteigerte  Kohlehydratumsatz  eine  Rolle. 

Verf.  leitet  aus  seinen  Untersuchungen  den  Schluß  ab,  daß 
wir  es  im  Fieber  mit  zwei  parallel  verlaufenden  Prozessen  von 
gleicher  Pathogenese  zu  tun  haben:  mit  einem  spezifischen  Abbau 
toxisch  zerstörten  Eiweißes  und  einer  zentralen  Erregung  im  Sinne 
der  Wärmestichhyperthermie.  A.  Loewy  (Berlin). 

E.  T.  Reichert.  The  actions  of  certain  agenis  ujwn  the  anlmal  heat 
mechanism,  with  especial  reference  to  morphine.  (Univ.  of  Penn- 
sylvania med.  Bull.  1903.) 

Die  hier  behandelte  Frage  betrifft  die  Art  und  Weise,  wie 
Morphium  die  bekannte  Erniedrigung  der  Körpertemperatur  erzeugt. 
Es  wurde  die  normale  Temperaturkurve  des  Hundes  mit  der 
während  der  Anwendung  von  Morphium  erhaltenen  verglichen. 
Indem  im  Verlauf  dieser  Versuche  Rückenmark  und  verlängertes 
Mark  auf  verschiedener  Höhe  durchschnitten  wurde,  konnte  durch 
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die  Ausschaltung:  gewisser  Segmente  die  Lage  der  die  Temperatur 
erhöhenden  Zentren  lokalisiert  werden. 

Verf.  gibt  an,  daß  Morphium  sowohl  reizenden  wie  hemmenden 
Einfluß  auf  den  Wärmemechanismus  ausübt^  letztere  Wirkung  ist 
jedoch  bei  weitem  die  ausgesprochenere.  Eine  größere  Wärme- 
bildung  geht  oft  der  Temperaturemiedrigung  voraus  oder  erscheint 
auch  zu  irgendwelcher  Zeit  während  derselben.  Dieser  Verlust  an 
Wärme  muß  ausschließlich  durch  eine  hemmende  Wirkung  auf  das 
die  Temperatur  erhöhende  Zentrum  im  Nucleus  caudatus  bedingt 
sein.  Dagegen  wird  eine  stärkere  Wärmebildung  hauptsächlich 
durch  das  Pons-Medullazentrum  und  in  sehr  geringem  Maße  auch 
durch  die  Skelettmuskeln  bewerkstelligt. 

Morphium  und  Kokain  üben  eine  einander  entgegengesetzte 
Wirkung  auf  das  Zentrum  im  Nucleus  caudatus  aus. 

R.  Burton- Opitz  (New- York). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

R.  Löpine  und  Boulud.  Sur  le  sucre  virtuel  du  sang,  (Compt.  rend. 
CXXXVII,  18,  p.  686.) 

In  einer  früheren  Mitteilung  haben  die  VerfT.  gezeigt,  daß  das 
Blut  der  Karotis  mehr  reduzierende  Substanzen  und  mehr  rechts- 
drehenden Zucker  enthält  als  das  Blut  des  rechten  Ventrikels.  Sie 
hatten  zur  Erklärung  angenommen,  daß  in  letzterem  Blute  ein 
nicht  reduzierendes  und  nicht  rechtsdrehendes  Kohlehydrat,  welches 
sie  „virtuellen  Zucker"  nannten,  vorhanden  ist,  welches  beim  Pas- 
sieren der  Lunge  in  gewöhnlichen  Zucker  übergeht.  Nach  neueren 
Untersuchungen  ist  nun  bisweilen  im  Blute  einer  Vene  (jugularis, 
femoralis)  mehr  Zucker  vorhanden  als  im  arteriellen  Blute  und 
gleichzeitig  findet  sich  dann  im  venösen  Blute  weniger  virtueller 
Zucker  als  im  arteriellen  Blute,  ein  Beweis,  daß  in  den  Kapillaren 
des  großen  Blutumlaufes  Zucker  aus  dem  virtuellen  Zucker  ent- 
stehen kann.  Der  virtuelle  Zucker  ist  meistens  reichlicher  im  Blute 
des  rechten  Ventrikels  vorhanden  als  im  arteriellen  Blute  und  in 
letzterem  wiederum  reichlicher  als  im  Venenblute.  Hienach  muß  er 
im  gesamten  Arterienblute  enthalten  sein.  Erhöhung  der  Temperatur 
auf  58®  ist  keineswegs  notwendig  zu  seiner  Umwandlung  in  ge- 
wöhnlichen Zucker;  sie  verhindert  nur  die  Glykolyse.  Vielmehr 
findet  eine  beträchtliche  Umwandlung  schon  bei  Temperaturen  unter 
8°  statt,  wo  eine  Glykolyse  nur  in  ganz  geringem  Maße  statt- 
findet. Auch  das  Wasser  ist  beim  Uebergange  des  virtuellen 
Zuckers  in  gewöhnlichen  Zucker  nicht  nötig;  dagegen  ist  die  Zeit 
von  großem  Einflüsse,  insofeme  die  Umwandlung  erst  einige  Mi- 
nuten nach  dem  Austritt  des  Blutes  aus  den  Gefäßen  beginnt,  zum 
großen  Teil  innerhalb  einer  Viertelstunde  verläuft,  aber  vollständig 
erst  nach  einigen  Stunden  ist.  Wird  dem  Blute  auch  nur  eine  Spur 
H  Cl  zugefügt,  so  wird  nicht  nur  die  Umwandlung  des  virtuellen 
Zuckers  bei  58*^  verhindert,  sondern  auch  ein  Teil  des  präexistie- 
renden Zuckers  zerstört.  Oxalsäure  hat  diese  Wirkung  nicht.     Die 
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Bildung   des   Zuckers   bei    58^   oder   unterhalb  -f-S^  vollzieht  sich 
sowohl  im  Serum  wie  im  Blute.       A.  Krüger  (Charlottenburg). 

E.  Buffa.  Sur  la  tension  superficielle  dans  le  serum  du  sang  et  sur 
sa  signification  en  hiologie.  (Arch.  Ital.  d.  biol.  XL,  p.  111.) 

Blutserum  besitzt  eine  sehr  konstante  Oberflächenspannung 
von  67  bis  71  Dynen,  während  defibriniertes  Blut  eine  höhere 
Oberflächenspannung  (77  Dynen)  aufweist;  zwischen  diesen  Grenzen 
hält  sich  die  Oberflächenspannung  pathologischer  Flüssigkeiten, 
welche  direkt  aus  dem  Blutplasma  stammen.  Schwankungen  des 
Eiweißgehaltes  des  Serums  sind  nicht  maßgebend  für  die  Ober- 
flächenspannung, sondern  diese  wird  allein  durch  Anwesenheit  von 
Körperlichen  Elementen  stark  beeinflußt.  Serum  darf  physikalisch 
nicht  als  bloße  Flüssigkeit  betrachtet  werden. 

H.  Friedenthal   (Berlin). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

A.  Goodall,  G.  L.  Lovell  and  D.  Noel  Paton.  Digestion  leucocytosis 
in  normal  and  in  spleenless  dogs,  (Journ.  of  Physiol.,  XXX,  1, 
p.  1.) 

Die  an  Hunden  und  einer  Katze  gemachten  Versuche  hatten 
folgende  Ergebnisse:  Während  der  Verdauung  kann  sich  ein 
kleines,  anfängliches  Absinken  der  Gesamtzahl  der  Leukozyten  im 
Kreislauf  ereignen.  Vergleichszählungen  zeigen  keine  entsprechende, 
konstante  Veränderung.  Darauf  folgt  ein  ziemlich  regelmäßiges 
Ansteigen  in  der  Gesamtzahl  der  Leukozyten,  deren  Maximum  etwa 
vier  Stunden  nach  der  Nahrung  erreicht  wird.  Die  Verdauungs- 
leukozytose  wird  durch  Entfernung  der  Milz  nicht  beeinflußt.  Die 
Vermehrung  rührt  her  a)  von  einer  Lymphozytose,  welche  in  bezug 
auf  ihre  Stärke  sehr  konstant  ist  und  b)  in  der  Mehrheit  der  Fälle 
von  einer  polymorphinukleären  Leukozytose,  welche  in  ihrer  Stärke 
viel  mehr  variabel  ist.  Die  eosinophilen  Zellen  zeigen  sehr  wenig 
Veränderung.  Die  Menge  und  Varietäten  der  weißen  Zellen  in  ent- 
sprechenden Mesenterialvenen  und  Arterien  während  der  Verdauung 
sind  ähnlich  und  gleichen  denjenigen,  welche  im  allgemeinen  Kreis- 
lauf vorkommen.  Pohls  Annahme,  daß  sie  in  der  Darmwand  er- 
zeugt werden,  findet  daher  keine  Bestätigung.  Zeichen  vermehrter 
Tätigkeit  des  Lymphgewebes  in  der  Darm  wand  wurden  vermißt. 

L.  Asher  (Bern). 

W.  H.  Hurtley  and  K.  J.  P.  Orton.  The  estimation  of  potassitim 
and  sodium  in  urine  and  in  other  material  of  organic  origin, 
(Journ.  of  Physiol.,  XXX,  1,  p.  10.) 

Behufs  Bestimmung  von  Kalium  und  Natrium  im  Harn  werden 
die  Chloride  im  Trockenrückstand  durch  Pyroschwefelsäure  in 
Sulfate  umgewandelt.  Bei  Vorhandensein  von  viel  organischer 
Substanz    muß    noch    Salpetersäure    zugefügt    werden.    Zwei    ver- 
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schiedene  Methoden  kommen  sodann  zur  Anwendung.  Bei  der  einen 
wird  das  Calcium  als  Oxalat,  das  Magnesium  als  Phosphat  aus- 
gefallt; die  Chloride  werden  entfernt  und  die  Metaphosphate  durch 
Kochen  mit  Salpetersäure  in  Orthophosphate  übergeführt.  Dann 
werden  durch  Sübernitrat  und  Bariumkarbonat  die  Sulfate  und 
Phosphate  miteinander  ausgefällt.  Im  Filter  wird  das  Silber  aus- 
gefällt und  das  zurückbleibende  Natrium  und  Kaliumnitrat  in 
Chlorid  übergeföhrt.  Die  beiden  Chloride  werden  zusammen  ge- 
wogen und  in  einem  aliquoten  Teil  ihrer  Lösung  wird  durch 
'/,y-Normal-Silberlösung  der  Chlorgehalt  ermittelt.  Es  ist  dann 
X  +  y  =  A,  wo  X  die  Menge  KCl,  y  diejenige  von  NaCl  und  A 
das  Gesamtgewicht  der  beiden  Chloride  darstellt;  ferner  ist 
35-5  X  (74-5  +  35-5  y)  58  5  =  B  X  000355,  wo  B  die  Anzahl 
Kubikzentimeter  der  Vto'^^^™*^*"^^^*^®^*^^^^^  angibt;  hieraus 
X  =  0027230  X  B  —  3*656  X  A.  Die  zweite  Methode  ist  eine 
Modifikation  der  in  Neubauers  und  Vogels  Analyse  des  Harns 
geschilderten.  L.  Asher  (Bern). 

W.  M.  Bayliss  and  E.  H.  Starlisg.  The  proteolytic  activHies  of  the 
pancreatic  juice.  (Journ.  of  Physiol.,  XXX,  1,  p.  61.) 

Die  Entdeckung  des  Sekretins  gestattet  mit  größerer  Leichtig- 
keit wie  früher  zu  jeder  Zeit  pankreatischen  Saft  zu  erhalten,  so 
daß  eine  Reihe  von  neueren,  verwickelten  Fragen  mit  Erfolg  in  An- 
griff genommen  werden  konnte.  Narkotisierten  Hunden  wurde  eine 
Kanüle  in  den  ductus  pancreaticus  eingebunden  und  in  Intervallen 
von  10  Minuten  1  bis  2  cm^  Sekretinlösung  injiziert.  In  einigen 
Fällen  wurde  die  Absonderung  durch  Pilokarpininjektion  angeregt; 
die  Wirkung  dieses  Giftes  unterscheidet  sich  aber  wesentlich  von 
derjenigen  des  Sekretins.  Zur  Prüfung  der  proteolytischen  Wirk- 
samkeit des  Saftes  dienten  die  Methoden  von  Mett  und  Fermi, 
zumeist  die  letztere. 

Unter  keinen  Umständen  enthält  der  Pankreassaft,  so  wie  er 
abgesondert  wird,  Trypsin.  Frischer  Pankreassaft  enthält  Trypsin- 
ogen  und  ein  schwaches  proteolytisches  Ferment,  welches  einiger- 
maßen dem  Erepsin  ähnelt.  Das  letztere  verdaut  frisches  Fibrin 
oder  Kaseinogen,  hat  aber  keinen  Einfluß  auf  koaguliertes  Eiweiß 
oder  auf  Gelatine. 

Trypsinogen  ist  ein  stabiler  Körper  und  wird  nur  langsam 
durch  Verbleiben  in  alkalischer  oder  sauerer  Lösung  verändert.  Es 
wird  durch  die  Einwirkung  von  Enterokinase  in  Trypsin  über- 
geführt. Keine  andere  Substanz  vermag  diese  Umwandlung  zu  be- 
werkstelligen. 

Trypsin  ist  nicht  eine  Bezeichnung  für  zwei  Körper,  Entero- 
kinase und  Trypsinogen,  welche  zusammen  wirken,  sondern  ist  eine 
dritte  Substanz,  welche  als  das  Ergebnis  der  Einwirkung  dieser 
beiden  Körper  aufeinander  entsteht,  d.  h.  Enterokinase  wirkt  auf 
Trypsinogen,  wie  ein  Ferment  (Pawlow)  und  wandelt  es  in  Trypsin 
um.  Trypsinlösungen  vermögen  Pankreassaft  nicht  zu  aktivieren,  ent- 
halten also  auch  keine  Enterokinasen.  Trypsin  ist  sehr  unbeständig 

Zentralblatt  für  Physiologie  XVIII.  2 


18  Zentralblatt  für  Physiologie.  Nr.  1 

und  wird,  namentlicli  in  alkalischer  Losung  und  bei  Körpertempe- 
ratur, rasch  zerstört.  Diese  Selbstzerstörung  wird  durch  die  Gegen- 
wart von  gelösten  Eiweißkörpern  oder  Peptonen  sehr  verzögert. 

Enterokinase  ist  das  Produkt  der  Sekretion  des  Dünndarmes, 
u.  zw.  hauptsächlich  des  oberen  Endes,  aber  von  keinem  anderen 
Teile  des  Körpers.  Es  findet  sich  nicht  im  Blutfibrin,  Lymphdrüsen 
oder  Leukozyten.  Die  beste  Methode,  um  Enterokinase  darzustellen, 
besteht  darin,  daß  die  Schleimhaut  des  oberen  Dünndarmes  mit 
dem  GrifT  eines  Skalpells  abgeschabt  und  das  Abgeschabte  einige 
Tage  lang  mit  Chloroformwasser  verdaut  wird.  Darauf  wird  die 
Mischung  erst  durch  Papier  und  dann  durch  ein  Berkefeldtfilter 
filtriert. 

Die  geringste  Spur  von  Enterokinase  wird,  wenn  genügend 
Zeit  gewährt  wird,  eine  große  Menge  von  Trypsinogen  zu  Trypsin 
umwandeln.  Es  ist  in  wässerigen  Lösungen  bei  15^  C  beständig, 
wird  aber  bei  40^  C  rasch  zerstört.  L.  Asher  (Bern). 

T.  H.  Milroy.  The  formaüon  of  uric  acid  in  hirds.  (Journ.  of 
PhysioL,  XXX,  p.  47.) 

Die  Untersuchung  wurde  an  Gänsen  und  Enten  ausgeführt; 
durch  eine  besondere  Methode  wurden  Harn  und  Päces  getrennt 
aufgefangen.  Salzsäure  in  kleineren  Dosen  als  solchen,  welche  zu 
Säurevergiftung  führen  (wie  von  Pohl  und  Münz  er  beschrieben 
wird)  beeinflußt  die  Harnsäuresynthese,  indem  die  Umwandlung  von 
Ammoniumsalzen  zur  Harnsäure  vermindert  wird.  Dasselbe  ereignet 
sich  bei  Milchsäure,  aber  nach  Neutralisation  wird  die  Wirkung 
nicht  mehr  erzielt.  Galvanische  Reizung  der  Leber  fördert  die  Syn- 
these, während  die  Anwesenheit  der  Elektroden  dieselbe  nur  hemmt. 
Wenn  galvanische  Reizung  der  Leber  bei  Vögeln  stattfindet,  welche 
unter  dem  Einflüsse  von  Säure  stehen,  so  hebt  die  Wirkung  der 
ersteren  diejenige  der  letzteren  auf.  Obwohl  die  Ausscheidung  von 
Harnsäure  durch  Eingabe  von  Nukleinsäure  erhöht  wird,  ist  es  nicht 
sicher,  daß  die  Steigerung  auf  eine  direkte  Entstehung  aus  dem 
Purinradikal  zurückzuführen  ist.  Die  Ergebnisse,  welche  nach  Ein- 
gabe von  Hypoxanthin  und  Koffein  erhalten  wurden,  sprechen  im 
Gegensatz  zu  den  Erfahrungen  von  v.  Mach  dafür,  daß  die  direkte 
Umwandlung  von  Purinbasen  zu  Harnsäure  keine  wichtige  Bildungs- 
weise beim  Vogel  ist.  L.  Asher  (Bern). 

H.  D.  Dakin.  The  products  of  the  proteolytic  action  of  an  enzyme 
coniained  in  the  cells  of  the  Kldney.  (Journ.  of  physiol.,  XXX, 
1,  p.  84.) 

Als  Produkte  der  Wirkung  eines  Enzyms  der  Niere  in  saurer 
Lösung  wurden  erhalten:  Ammoniak,  Alanin,  a-Aminoisovaleriansäure, 
Leucin,  a-Pyrrolidinkarboxylsäure,  Phenylalanin,  Tyrosin,  Lysin, 
Histidin,  Zystine,  Hypoxanthin,  Indolabkömmlinge  und  ein  unlös- 
licher Rückstand  von  Paranuclein.  Es  sind  dieselben  Produkte  wie 
bei  der  gewöhnlichen  extrazellulären  tryptischen  Verdauung  der 
Eiweißkörper,   wenn    auch   Arginin    und    Asparaginsäure    nicht    in 
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merklicher  Menge  gebildet  wurden.  Die  Bildung  von  Ammoniak 
erstreckt  sich  über  eine  Periode  von  etwa  zwei  Monaten  und  inner- 
halb dieser  Zeit  ist  seine  Menge  fast  direkt  proportional  der  Dauer 
der  Verdauung.  Das  Ammoniak  stammt  nicht  von  den  beständigen 
Aminosäuren  ab,  sondern  von  Stoffen  vom  Charakter  saurer 
Amide,  welche  durch  Salzsäure  zersetzbar  sind.  Die  Tryptophan- 
reaktion  konnte  im  Beginn  der  Verdauung  erhalten  werden,  aber 
nicht  nach  längerer  Verdauung.  In  allen  Fällen,  ob  die  Verdauungs- 
produkte eine  positive  Reaktion  mit  Bromwasser  gaben  oder  nicht, 
war  stets  eine  Substanz  vorhanden,  welche  durch  Quecksilbersulfat 
in  saurer  Lösung  fällbar  war,  mit  Kalischmelze  Indol  lieferte  und 
die  Farbenreaktion  mit  Glyoxylsäure  gab.  Es  scheint  daher,  daß 
Skatolamidoessigsäure  (Tryptophan)  primär  gebildet  wurde  und 
durch  andauernde  Verdauung  in  eine  andere  Substanz  umgewandelt 
wird.  Die  Wirkung  scheint  sich  auf  die  Seitenkette  der  Skatol- 
amidoessigsäure zu  beschränken,  da  die  Produkte  ihrer  Spaltung 
bei  Kalischmelze  Indol  liefern  und  überdies  einige  andere  Skatol- 
und  Indolabkommlinge  als  Tryptophan  die  Glyoxylreaktion  zeigen. 
Das  Verschwinden  des  Tryptophans  kann  nicht  auf  die  Wirkung 
von  Oxydasen  oder  Fäulnis  zurückgeführt  werden,  da  die  Verdauung 
in  saurer  Lösung  und  unter  antiseptischen  Bedingungen  stattfand. 
In  den  gefällten  Nukleinen  waren  die  Xanthinbasen  abwesend,  hin- 
gegen waren  sie  in  den  löslichen  Verdauungsprodukten  vorhanden. 

L.  Asher  (Bern). 


Physiologie  der  Sinne. 

W.  B.  Hardy  and  H.  K.  Anderson.  On  the  Sensation  of  light  pro- 
diiced  hy  radium  rays  and  its  relation  io  the  visual  purple.  (Proc. 
Roy.  Soc.  LXXII,  484,  p.  393.) 

Verff-  stellten  fest,  daß  50  mg  Radium  auf  einer  sehpurpur- 
haltigen  Kaninchen-  und  Froschretina  in  20stündiger  Bestrahlung 
keine  Spur  von  Bleichung  hervorbrachten. 

Bei  dem  Studium  der  durch  Radium  erzeugten  Lichtempfin- 
dungen waren  die  oc-Strahlen  durch  Einwicklung  des  Präparats  in 
dichtes  Papier  ausgeschlossen.  Der  Anteil  der  ß-Strahlen  an  der 
Erzeugung  der  Lichtempfindung  ging  aus  der  Abschwächung  der 
letzteren  hervor,  wenn  die  fi-Strahlen  durch  einen  Elektromagneten 
abgelenkt  wurden.  Anderseits  kommt  auch  den  Y'Strahlen  ein 
Effekt  auf  die  Retina  zu,  da  auch  nach  Abbiendung  der  ß-Strahlen 
durch  Bleiplatten  eine  Lichtempfindung  zustande  kam.  Da  die 
Y-Strahlen  in  den  brechenden  Medieneine  geringere  Fluoreszenz  als 
die  ^Strahlen  erzeugen,  so  halten  die  Verfasser  für  möglich,  daß 
die  ersteren  zum  Teil  direkt  ohne  Vermittlung  der  Fluoreszenz  der 
Medien  auf  die  Retina  erregend  wirken,  allerdings  vielleicht  auch 
nur   durch   die   in    der  Retina   selbst  hervorgebrachte  Fluoreszenz. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 

V  2* 
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F.  Grotch.  Ftirther  observations  on  the  pltoto-eledric  respomes  of  the 
frogs    eyebalL     (Journ.    of   physiol.,    XXX,    1,    Proc.    of   physiol. 
Soc,  p.  I.) 

Der  Ruhestrom  des  Augapfels  kann  durch  Kälte  umgekehrt 
werden,  ohne  daß  die  photo-elektrischen  Ströme  dabei  ver- 
ändert werden.  Dies  zeigt  ihre  beiderseitige  Unabhängigkeit. 
Die  Reaktion  bei  Aufhören  der  Belichtung  kann  derjenigen  ähnlich 
sein,  welche  bei  dauernder  Belichtung  eintritt.  Dies  zeigt,  daß  die 
Reaktion  während  der  Dunkelheit  vielleicht  eine  Summations- 
wirkung  ist,  ähnlich  derjenigen,  welche  bei  beständiger  Belichtung 
sich  ereignet.  Bei  rasch  intermittierenden  Perioden  von  Hell  und 
Dunkel  besteht  die  Wirkung  der  Wiederholung  darin,  daß  die 
Lichtreaktion  vermindert  und  die  Dunkelreaktion  vermehrt  wird. 
Hieraus  geht  hervor,  daß  eine  wesentliche  Bedingung  für  Licht- 
reaktionen vorausgehende  Dunkelheit,  für  Dunkelreaktionen  voraus- 
gehendes Licht  ist.  Folgende  hypothetische  Ansichten  über  die 
Sehempfindungen  lassen  sich  auf  Grund  der  photo-elektrischen 
Erscheinungen  aufstellen:  a)  Plötzliche  Dunkelheit  würde  ein  echter 
Retinalreiz  sein  und  Schwarz  eine  reelle  Empfindung  auf  Grund 
eines  solchen  Reizes,  b)  Talbots  Gesetz  würde  sich  erklären 
lassen  aus  der  Verschmelzung  zweier  getrennter  sensorischer  Pro- 
zesse, welche  von  der  Hell-,  bzw.  Dunkelreizung  herrühren, 
c)  Sukzessiver  Kontrast  würde  nicht  eine  bloße  Ermüdung,  sondern 
zum  großen  Teile  die  wirkliche  Reizung  einer  besonders  reagierenden 
Substanz  sein,  d)  Herings  Auffassung  von  Weiß  und  Schwarz 
als  zwei  gesonderten  Erregungsprozessen  würde  gestützt  werden, 
da  aber  in  beiden  Fällen  die  photo-elektrischen  Veränderungen 
denselben  Typus  besitzen,  spräche  das  gegen  ihre  Auffassung  als 
gegensätzlicher  Natur,  e)  Die  Adaption  des  Auges  fände  ihre 
physiologische  Basis  in  der  Tatsache,  daß  jede  Substanz  an  funk- 
tionellem Vermögen  zunimmt,  wenn  sie  unter  Bedingungen,  welche 
derjenigen  ihrer  Reizung  entgegengesetzt  sind,  gebracht  wird. 

L.  Asher  (Bern). 

H.   K.   Anderson.   Reflex  pupil-cVdataüon   hy   uay   of  the   cervica! 
sympathetic  nerve.  (Journ.  of  Physiol.  XXX,  p.  15.) 

Nach  Durchschneidung  des  dritten  Nerven  kann  Erweiterung 
der  Pupille  leicht  durch  taktile  und  pethische  Reize  ausgelöst 
werden;  die  Erweiterung  hört  aber  auf,  wenn  auch  der  Hals- 
sympathikus durchschnitten  worden  ist.  Anhaltspunkte  dafür,  daß 
efFerente  Fasern  auf  anderem  Wege  als  im  dritten  und  im  Sym- 
pathikus zur  Iris  gelangen,  wurden  nicht  gefunden.  Nach  Durch- 
schneidung des  dritten  Nerven  konnte  weder  durch  Veränderung 
des  Lichtes  noch  durch  irgendeinen  sensiblen  Reiz  Verengerung 
der  Pupille  erzielt  werden.  Daher  hat  sich  kein  Anhaltspunkt  für 
Hemmung  des  zentralen  sympathischen  Tonus  des  Dilatators  er- 
geben. Nach  Durchschneidung  des  dritten  Nerven  können  sich 
rhythmische  Veränderungen  in  der  Größe  der  Pupille  ereignen 
(Hippus).  Diese  können  manchmal  durch  Berührungsreize  der  Haut 
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in  der  Umgebung  des  Auges  oder  durch  Vermehrung  der  Aether- 
und  Chloroformdosis  veranlaßt  werden.  Der  Rhythmus  hört  sofort 
mit  der  Durchschneidüng  des  Sympathikus  auf.  Nach  Durchschnei- 
dung des  Rückenmarks,  dicht  unterhalb  der  MeduUa,  verursacht 
Reizung  des  zentralen  Endes  des  Jschiadicus  immer  noch  gering- 
fügige Dilatation  der  Pupille,  Retraktion  der  membrana  nictitans 
und  OefFnung  der  Augenlider. 

Die  Untersuchung  wurde  an  der  Katze  angestellt. 

L.   Asher  (Bern). 

Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

M.  Friedmann.  Zur  Kenntnis  der  zerebralen  Blasenstörungen  und 
nainentlich  des  JRindenzentrums  für  die  Innervation  der  Harnblase. 
(Münchner  med.  Wochenschr.  L,  37,  S.  1591.) 

Verf.  beobachtete  eine  Großhirnverletzung  bei  einem 
Kinde,  welche  eine  fast  isolierte,  langdauernde,  schließlich  in 
Heilung  übergehende  Störung  der  willkürlichen  Blasen- 
inner vation  zur  Folge  hatte. 

Ein  vorher  gesunder,  zirka  sieben  Jahre  alter  Knabe  wurde 
von  einem  herabfallenden  Ziegelstein  auf  der  linken  Kopfseite  ge- 
troffen; der  Schädel  wurde  hierselbst,  nämlich  an  einer  Stelle  an- 
nähernd zwischen  Scheitel  und  sagittaler  Mittellinie,  eingedrückt 
und  etwas  gesplittert;  die  penetrierende  Wunde  heilte  glatt  nach 
ihrer  operativen  Reinigung. 

Unmittelbar  nach  der  Verletzung  fand  sich  ein  tonischer 
Krampf  in  der  rechten  Hand  und  einige  Zeit  danach  noch  eine 
gewisse  Schwerfälligkeit  beim  Schreiben.  Sogleich  nach  dem  Unfall 
trat  als  einziges  wesentliches  Herdsymptom  eine  Erschwerung  des 
Urinlassens  ein,  welche  nach  etwa  neun  Wochen  in  eine  ziemlich 
vollige,  nur  bei  Nacht  aussetzende  Incontinentia  urinae  überging. 
Diese  verschwand  allmählich  im  Laufe  des  zweiten  Jahres. 

Der  Ort  der  Schädeldepression,  die  durch  die  Verletzung 
entstand,  und  damit  nach  Verf.'s  Meinung  der  Sitz  des  Blasen- 
zentrums, ist  an  der  Grenze  des  oberen  Drittels  der 
hinteren  Zentralwindung  gelegen,  direkt  anstoßend  an  das 
obere  Scheitelläppchen  nach  rückwärts.  Ziemlich  dicht  daneben 
nach  vorwärts  ist  das  Armzentrum  zu  suchen. 

Verf.  hebt  hervor,  daß  auch  nach  den  Untersuchungen  von 
Czyhlarz  und  Marburg  das  Blasenzentrum  in  nächster  Nähe 
des  Armzentrums  seinen  Platz  hat. 

Wichtig  und  noch  nicht  genügend  aufgeklärt  erscheint  der 
Umstand,  daß  in  dem  obigen  Falle  schon  die  einseitige  Verletzung 
zu  einer  so  intensiven  Störung  der  Blaseninnervation  geführt  hat. 

0.  Kalischer. 
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A-  Bumm.  Die  experimentelle  Durchtrenming  der  vorderen  und  hinteren 
Wurzel  des  zweiten  Halsnerven  hei  der  Katze  und  ihre  Atrophie- 
tvirkung  auf  das  ztveite  spinale  Halsganglion.  (Sitzungsber.  der 
Münch.  MorphoL-physiol.  Ges.  XVUI,  II,  S.  65.) 

Verf.,  welcher  bei  einer  18  Wochen  alten  Katze  14  Tage  nach 
der  Geburt  die  vordere  und  die  hintere  Wurzel  des  rechten  zweiten 
Halsnerven  an  ihrem  Ursprung  aus  dem  zweiten  Haisganglion 
durchschnitten  und  alsdann  später  das  linke  normale  und  das  rechte 
operierte  zweite  spinale  Halsganglion  untersucht  und  verglichen 
hat,  kommt  dabei  zu  folgenden  Ergebnissen: 

Die  vordere  Wurzel  des  zweiten  Halsnerven  besteht  aus  einer 
zentrifugalen  (motorischen)  Komponente  und  zwei  zentripetalen 
(sensiblen)  Komponenten;  letztere  gehören  dem  Ursprungsgebiet  der 
hinteren  Wurzel  an. 

Außer  den  spinalen  Ganglienzellen,  welche  der  Zahl  nach  wohl 
überwiegen,  ist  eine  örtlich  umschriebene  (am  zentrodorsalen  Rand 
des  Spinalknotens)  und  eine  durch  den  Spinalknoten  zerstreute 
Gruppe  von  Ganglienzellen  vorhanden,  die  in  den  Bestand  von 
Neuronen  eingehen,  welchen  die  Bedeutung  zentripetaler  Sympathikus- 
neurone zuzusprechen  ist. 

Die  hintere  Wurzel  enthält  in  ihrem  intraganglionären  Verlauf 
nur  zentripetale  Fasern. 

Der  zweite  Halsnerv  besteht  aus  dem  motorischen  Anteil  der 
vorderen  Wurzel  und  aus  der  peripheren  Fortsetzung  der  hinteren 
Wurzel,  welch  letztere  auch  die  zentripetalen  (sensiblen)  Kompo- 
nenten der  vorderen  Wurzel  enthält.  0.  Kalischer. 

J.  Turner.  Notes  on  the  mimite  structure  o/  the  human  caudatc 
nucleus  and  optic  thalamus.  (Brain,  CHI,  p.  400.) 

Verf.  untersuchte  mit  seiner  Methylenblaumethode  den  Nucleus 
caudatus  und  Thalamus  opticus  erwachsener  Menschen. 

Im  Nucleus  caudatus  findet  er  Zellen  von  dreieckiger,  vier- 
eckiger, fünfeckiger  und  birnförmiger  Gestalt.  Die  feinen  Achsen- 
zylinder entspringen  seitlich  oder  unterhalb  eines  wurstförmigen 
oder  dreieckigen  aus  dem  Zelleib  hervorgehenden,  aber  schwächer 
wie  dieser  gefärbten  Fortsatzes.  Es  finden  sich  zwei  Arten  von 
Zellen:  solche  mit  zahlreichen,  dichotomisch  sich  verzweigenden  und 
an  Kaliber  allmählich  abnehmenden,  geradlinigen  Fortsätzen.  Ein- 
zelne Zellen  dieser  Art  färben  sich  nur  wenig.  Die  zweite  Art 
besteht  aus  Zellen  mit  langen,  an  Kaliber  gleichbleibenden,  dunkel- 
gefärbten Fortsätzen  von  geschlängeltem  Verlauf,  deren  entferntere 
Abschnitte  kurze  Aeste  abgeben,  die  knopfförmig  endigen.  Verf.  hält 
diese  letztere  Zellenart  ihrer  Entwicklung  nach  für  Vorläufer  von 
ähnlichen  Zellen  in  der  Stirnhirnrinde.  Die  Zellen  des  Thalamus 
opticus  (Tuberculum  anterius  und  Pulvinar)  sind  viel  größer.  Auch 
hier  lassen  sich  drei-  und  fünfeckige  Zellen  mit  allmählich  an 
Kaliber  abnehmenden  Fortsätzen  erkennen,  die  gewöhnlich  von 
jeder  Ecke  entspringen.  Einige  von  diesen  Zellen  waren  auch  hier 
nur  mäßig  gefärbt.  Ebenso  finden  sich  dunkel  gefärbte  Zellen  mit 


Nr.  1  Zentralblatt  für  Physiologie.  23 

langen,  geschlängelten  Fortsätzen,  die  stellenweise  Anschwellungen 
besitzen,  der  knopfformig  endigenden  Anhänge  aber  entbehren.  Ein 
perizelluläres  Netzwerk  ließ  sich  nirgends  nachweisen.  Außerdem 
finden  sich  zahlreiche  Spinnenzellen,  die  nur  in  einem  einzigen 
Falle  von  Paralyse  vermißt  wurden.  In  den  meisten  Zellen  findet 
sich  Pigment.  An  den  Dendriten  der  Purkinj eschen  Zellen  des 
Kleinhirns  lassen  sich  seitliche  Anhänge  nachweisen,  wie  an  den 
Pyramidenzellen. 

Was  die  Funktion  anbelangt,  so  hält  Verf.  die  Unterschiede 
in  der  Färbbarkeit  fQr  bedeutsamer  als  den  Besitz  oder  Mangel  von 
knopfformigen  Anhängen  der  Dendriten.     M.  Borchert  (Berlin). 

E.  Redlich.  Zur  vergleichenden  Anatomie  der  Assoziationssysteme  des 
Gehirns  der  Säugetiere.  L  Das  Zingidum.  (Arb.  a.  d.  neur.  Inst, 
a.  d.  Wiener  Univ.  X,  1903.) 

Die  Arbeit  ist  auf  breiter  Basis  angelegt.  Der  Autor  unter- 
suchte Gehirhe  von  Menschen,  Affen,  Chiropteren,  Camivoren,  Pinni- 
pediem,  Insektivoren,  Ungulaten,  Cetaceen,  Ekientaten  und  Marsu- 
pialiern.  Es  standen  ihm  vorwiegend  normale  Serien  in  verschiedenen 
Schnittrichtungen  zur  Verfügung.  Die  Literatur  wird  eingehend 
gewürdigt.  Redlich  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  daß  das  Zingulum 
zwei  Hauptkategorien  von  Fasern  enthält,  einerseits  solche,  welche 
die  mediale  dorsale  Hemisphärenwand  mit  der  basalen  Olfaktorius- 
gegend  verknüpfen,  andererseits  solche,  welche  die  ersterwähnten 
Rindenanteile  untereinander  verknüpfen.  Die  dorsalen  medialen  Hemi- 
sphärenanteile und  das  Zingulum  sind  dem  zentralen  Riechapparat 
zuzuzählen.  Bei  den  makrosmatischen  Säugetieren  ist  das  Zingulum 
besonders  mächtig,  sind  seine  Beziehungen  zum  Olfaktorius  und  zur 
basalen  Hemisphärenwand  sehr  deutlich.  Die  dorso-ventralen  Züge 
des  Zingulums,  besonders  des  Fomix  longus,  leiten  zum  größten 
Teil  von  der  zentralen  Endausbreitung  des  Olfaktorius  nach  der 
Rinde;  ob  sie  als  Assoziationsfasern  anzusehen  sind,  hängt  von  der 
Beantwortung  der  noch  nicht  geklärten  Frage  nach  der  Cortex- 
natur  der  zentralen  Endausbreitung  des  Olfaktorius  ab.  Sah  man 
früher  das  Zingulum  als  ein  einfaches  Assoziationssystem  zur  Ver- 
bindung von  Rindenpartien  der  medialen  Hemisphärenwände  an,  so 
wissen  wir  jetzt,  daß  es  „ein  komplexes,  Fasern  verschiedener 
Richtung  enthaltendes  System  ist,  das  in  die  zentralen  Olfaktorius- 
bahnen  eingeschaltet  ist".  Kar  plus  (Wien). 

V.  Hanke.  Das  Gehirn  eines  kongenitaleyi  bilateralen  Anophthalmus. 
(Arb.  a.  d.  neur.  Inst.  a.  d.  Wr.  Univ.  X,  1903.) 

Bei  einem  neugeborenen  Kinde  fiel  vollständiger  Mangel  sicht- 
barer Augäpfel  auf.  Es  starb  nach  8  Tagen.  Jede  Andeutung  der 
Augenblase  fehlte  vollständig.  Von  einem  Optikus,  Chiasma,  Tractus 
opticus  war  nichts  zu  sehen.  Sonst  makroskopisch  am  Gehirn  sowie 
am  übrigen  Körper  nichts  abnormes.  Das  Ganglion  geniculatum 
externum  ist  an  Größe  außerordentlich  reduziert,  der  Rest  besteht 
vorwiegend  aus  gliöser  Substanz.   Im  vorderen  Vierhügel  war  kein 
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Stratum  zonale  zu  sehen,  in  der  Optikusschichte  fanden  sich  ziemlich 
zahlreiche  längsgetroffene  Fasern;  der  Autor  neigt  demnach  der 
Ansicht  zu,  daß  das  Stratum  zonale  Optikuselemente  enthält  und 
die  Optikusschichte  nicht  ausschließlich  Optikusfasern.  Im  Okzipital- 
lappen fehlte  die  vierte  Schichte  der  Calcarinarinde  (helle  Streifen- 
schichte mit  zerstreuten  Neuroblasten),  eine  Bestätigung  der  Angaben 
Leonowas.  Karplus  (Wien). 

0.  Marburg.  Basale  OpüTtiiswurzel  und  Tractus  peduncularis  trans- 
versus,  (Arb.  a.  d.  neur.  Inst.  a.  d.  Wr.  Univ.  X,  1903.) 

Die  basale  Optikuswurzel  der  Amphibien,  Reptilien  und  Vögel 
kreuzt  im  Chiasma  die  Seite,  bleibt  dann  in  den  basalen  Partien 
des  Zwischen-  und  Mittelhirns  und  endet  in  der  Gegend  der  hinteren 
Kommissur  im  Ganglion  ectomammillare.  Der  Tractus  peduncularis 
transversus  der  Mammalier  entspringt  in  der  Retina,  kreuzt  mit 
dem  Optikus  im  Chiasma  partiell  die  Seite,  begleitet^  den  Traktus 
bis  zum  Corpus  geniculatum  laterale,  umgreift  dann  ventrospinal 
ziehend  den  Pedunculus  und  steigt  an  dessen  medialer  Seite 
wiederum  dorsalwärts.  Der  Autor  macht  auf  eine  im  Mammalier- 
gehirn  vorkommende  Zellgruppe,  nach  außen  vom  Corpus  mammillare 
in  der  Gegend  der  hinteren  Kommissur,  aufmerksam,  die  er  schon 
früher  beschrieben  und  akzessorisches,  mediales  Genikulatum  genannt 
hat.  Literaturkritik,  Untersuchung  von  normalen  Serien  und  Experi- 
mente führen  ihn  zu  dem  Schluß,  daß  dieses  akzessorische,  mediale 
Genikulatum  der  Mammalier  homolog  sei  dem  Ganglion  ectomam- 
millare der  anderen  Vertebraten,  und  daß  der  in  der  Retina  ent- 
springende, im  Chiasma  kreuzende  und  zu  diesem  Ganglion  verlaufende 
Teil  des  Tractus  peduncularis  transversus  mit  der  basalen  Optikus- 
wurzel der  Amphibien,  Vögel  und  Reptilien  zu  identifizieren  sei: 
außerdem  mögen  noch  andere  Fasern  im  Tractus  peduncularis 
transversus  enthalten  sein.  Kar  plus  (Wien). 

C.  S.  Sherrington.  Qualitative  Difference  oj  spinal  reflex  correspon- 
ding  with  qualitativ  difference  of  cutaneous  Stimulus,  (Journ.  of 
Physiol.,  XXX,  1,  p.  39.) 

Bei  dem  „Rückenmarkshund"  veranlaßt  Druck  oder 
Streckung  der  Haut  des  Fußballens  eine  plötzliche  und  kräftige 
Extension  der  Extremität,  besonders  dann,  wenn  die  Extremität  in 
Hüfte  und  Knie  gebeugt  ruht.  Im  Gegensatz  hiezu  ruft  ein  Stich 
in  die  Fußballengegend  keine  Extension,  sondern  eine  Flexion  her- 
vor. Weder  bloße  Berührung,  noch  Kälte,  noch  Wärme  (wenn  die- 
selbe nicht  geradezu  die  Haut  schädigt)  veranlassen  diese  letztere 
Reaktion.  Hieraus  läßt  sich  der  Schluß  ziehen,  daß  die  hiebei  er- 
regten Nervenendigungen  solche  sind,  welche  als  „nocicipiente"  be- 
zeichnet werden  können  und  in  den  oberflächlichen  Lagen  der  Haut 
liegen.  Der  Streckreflex  wird  nicht  durch  Kälte,  Wärme,  chemische 
Reagentien  und  schädliche  mechanische  Reize  ausgelöst,  der  adäquate 
Berührungsreiz  ist  etwa  ein  solcher,  wie  er  normalerweise  gegen 
Ende  der  Ausführung  eines  Schrittes  bei  der  Lokomotion  stattfindet. 
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Ein  anderer  sehr  bemerkenswerter  Reflex  beim  Rückenmarkshund 
ist  der  „Kratz"reflex.  Derselbe  wird  hervorgerufen  durch  leichtes 
Streichen  mit  der  Fingerspitze  oder  einem  Bleistift  über  die  Haut, 
besonders  dann,  wenn  dieselbe  rasiert  ist.  Irgendein  starker  oder 
tiefer  wirkender  mechanischer  Reiz  ist  unfähig,  den  Reflex  hervorzu- 
rufen. Die  in  Betracht  kommenden  Nervenendigungen  liegen  dem- 
nach sehr  oberflächlich.  Abtragung  einer  Hautfläche  bis  zu  einer 
Tiefe  von  0*6  mm  hebt  den  Reflex  auf.  Es  ist  beachtenswert,  daß 
nur  die  Erregung  der  Nervenendigungen  und  nicht  der  Nerven 
selbst  den  Reflex  auslöst.  Punktförmige  Reizung  der  rasierten  Haut 
in  der  Nähe  eines  Haares  erzeugt  am  leichtesten  den  Reflex.  Der 
Schwellenwert  des  Reizes  steigt  nach  dem  Rasieren.  Depilation 
einer  Hautgegend  hebt  die  Fähigkeit  dieses  Bezirkes  zur  Einleitung 
des  Kratzreflexes  auf.  Es  sind  demnach  die  Endorgane,  deren  Er- 
regung den  Kratzreflex  veranlaßt,  in  naher  Beziehung  zu  den 
Haaren  angeordnet.  Gewisse  mechanische  Reize,  welche  die  „noci- 
cipienten"  oberflächlichen  Endorgane  der  Haut  erregen,  vermögen 
auch  den  Kratzreflex  hervorzurufen,  nicht  aber  die  Kälte-  und 
Wärmeendorgane.  Die  geschilderten  Beobachtungen  lehren  also,  daß 
beim  Hund  verschiedene  Arten  von  Nervenendigungen,  welche  in 
einer  und  derselben  Hautgegend  liegen,  spinale  Reflexverbindungen 
besitzen,  welche  von  einander  ganz  verschieden  sind.  Zur  Unter- 
scheidung zwischen  gewissen  Arten  von  Endorganen  in  der  Haut 
stehen  demnach  nicht  allein  psychologische  Kriterien,  welche  Sinnes- 
empfindungen zur  Voraussetzung  haben,  zur  Verfügung,  sondern 
auch  rein  physiologische  Tatsachen,  welche  in  verschiedenen 
Spannungszuständen  der  Muskulatur  sich  zeigen. 

L.  Asher  (Bern). 


Zeugung  und  Entwicklung. 

L.   Blumreich.     Experimente  zur  Frage    nach   den    Ursachen   des 
Gehuriseintrittes.  (Arch.  f.  Gyn.,  LXXI,  1,  S.  135.) 

Unsere  Kenntnisse  über  diesen  Punkt  sind  noch  sehr  gering 
und  widersprechend.  Verf.  suchte  der  Lösung  der  Frage  näher  zu 
kommen,  indem  er  vergleichende  Untersuchungen  an  schwangeren 
und  nichtschwangeren  Tieren  vornahm.  Um  die  sehr  störenden 
Spontankontraktionen  des  Uterus  möglichst  auszuschalten,  wurde 
die  Beobachtung  im  körperwarmen  Kochsalzwasserbade  vorge- 
nommen. Es  ergab  sich  nun,  daß  Kohlensäureüberladung  und 
Sauerstoffmangel  des  Blutes  auf  den  nichtgraviden  Uterus  stärker 
wirken  als  auf  den  graviden.  Umgekehrt  steht  es  mit  mechanischen 
Reizen,  auf  die  der  gravide  Uterus  viel  leichter  reagiert.  Es  ist 
daher  wahrscheinlich,  daß  dieser  letztere  Paktor  eine  Bedeutung 
für  den  Eintritt  der  Wehentätigkeit  besitzt. 

Leo  Zuntz  (Berlin). 
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A.  Dienst,  lieber  den  VerhreUungsweg  des  Eklampsiegißes  bei  der 
Mutter  und  ihrer  Leibesfrucht.  (Monatsschr.  f.  Geb.  u.  Gyn.  XIX, 
1,  S.  1.) 

Verf.  hatte  schon  früher  folgende  Theorie  aufgestellt:  Infolge 
einer  angeborenen  oder  erworbenen  Schwäche  des  Herzens  oder  der 
Nieren  werden  die  vom  Fötus  produzierten  Gifte  nicht  ausgeschieden. 
Im  mütterlichen  Blute  zirkulierend,  schädigen  sie  die  genannten  Organe 
noch  weiter,  außerdem  auch  die  Leber.  Infolgedessen  sammeln  sich 
im  mütterlichen  Organismus  auch  noch  abnorme  Zerfallsprodukte  von 
dessen  eigenem  Stoffwechsel  an,  die,  wenn  der  tödliche  Ausgang  nicht 
zu  früh  erfolgt,  auf  das  Kind  durch  Diffusion  übergehen  und  bei 
diesem  die  gleichen  Schädigungen  wie  bei  der  Mutter  hervorbringen. 
Einen  Beweis  für  diese  Anschauung  sieht  Verf.  in  folgenden  Fällen: 

1.  Eine  eklamptische  Patientin  hat  einen  Gefrierpunkt  des 
Blutes  von  — 0*64,  also  Niereninsuffizienz.  Nach  Perforation  des 
Kindes  stirbt  sie.  Bei  der  Autopsie  ergeben  sich  neben  den  für 
Eklampsie  typischen  Veränderungen  an  Herz,  Leber  und  Niere  an 
letzterer  die  Zeichen  einer  überstandenen  Nephritis,  die  auch  anam- 
nestisch festgestellt  war.  Hier  also  war  der  erste  Angriffspunkt. 
Das  Kind  zeigt  die  gleichen  Veränderungen  wie  die  Mutter,  nur 
unverkennbar  jüngeren  Datums,  wie  sich  namentlich  aus  der  Be- 
schaffenheit der  Thromben  in  der  Leber  entnehmen  ließ. 

2.  Das  Kind  einer  eklamptischen  Mutter  ging  an  typisch 
eklamptischen  Krämpfen  zugrunde.  Die  Sektion  ergab  gleichfalls  die 
für  die  Eklampsie  der  Erwachsenen  typischen  Veränderungen.  Auf 
die  schwere  Läsion  der  Leber  hatte  schon  bei  Lebzeiten  der  Befund 
von  Leu  ein  im  Harn  hingewiesen.  L.  Zuntz  (Berlin). 

F.  Heymann.  Zur  Einwirkung  der  Kastration  auf  den  Phosphor- 
gehalt  des  weiblichen  Organismus,  (Vorläufige  Mitteilung.)  (Zeitschr. 
f.  physiol.  Chem.,  XLI,  S.  246.) 

Nach  Kastration  scheint  die  öfters  angenommene  P-Retention 
nicht  einzutreten,  denn  Verf.  fand  in  vier  Fällen  (Ratten)  zwar  den 
P-Gehalt  der  Lezithine  und  Nukleine  nicht  auffallend  verändert, 
wohl  aber  den  P.^Oß-Gehalt  der  Weichteile  (ohne  Klauen,  Fell, 
Darminhalt)  und  der  Knochen  (ohne  Nagezähne)  deutlich  vermin- 
dert, besonders  wenn  die  Tiere  die  Kastration  länger  überlebten 
(41,  51,  88  und  126  Tage). 

Das  Trockengewicht  der  Weichteile  war  bei  den  kastrierten 
Tieren  im  Durchschnitt   etwas   höher   als  bei   den  nichtkastrierten. 

Malfatti   (Innsbruck). 

J.  Hofbauer.  Die  Aufnahme  von  Eisen  durch  die  menschliche  Pla- 
zenta aus  dem  maternen  Blute.  Erste  Mitteilung.  (Zeitschr.  für 
physiol.  Chem.,  XL,  S.  240.) 

Verf.  hatte  kürzlich  Beobachtungen  über  Fettresorption  aus 
der  Plazenta  mitgeteilt.  Er  studierte  weiters  die  Aufnahme 
des  Eisens  auf  mikroskopischem  Wege  (Färbung  mit  Schwefel- 
ammon  im  frischen  Gewebe  nach   Hall)    und  konnte  einen  Ueber- 
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tritt  von  Eisenkörnchen  durch  das  Epithel  in  das  Stroma  der  Zotte 
hinein  verfolgen.  Erythrozytenschatten  oder  zerfallene  Erythrozyten 
des  matemen  Blutes  zeigen  die  Entstehung  dieses  mit  Schwefel- 
ammon  farbbaren  Eisens  an.  Die  Bilder  entsprechen  bis  in  die 
Details  denen  bei  der  Fettresorption  in  der  Plazenta  sowie  der 
Eisen-  und  Fettaufnahme  im  Darm.         Franz   Müller  (Berlin). 

Emilie  Laurent.  De  Vinfluence  de  Valimentation  min&ale  sur  la 
production  des  sexes  chez  les  plantes  diolques.  (Compt.  rend. 
CXXXVn,  18,  p.  689.) 

Zur  Unterscheidung  der  Frage,  ob  das  Geschlecht  diözischer 
Pflanzen  durch  Mineraldünger  beeinflußt  werden  kann,  hat  Verf. 
Samen  von  Hanf,  Spinat  und  Mercurialis  annua  mit  verschiedenen 
Düngern,  in  welchen  jedesmal  einer  der  folgenden  Bestandteile, 
Stickstoff,  Kalium,  Phosphorsäure,  Kalk  oder  Kochsalz  vorherrschte, 
behandelt. 

Beim  Hanf  und  bei  Merkurialis  war  ein  Einfluß  der  Ernäh- 
rung auf  den  Ausfall  des  Geschlechtes  nicht  zu  erkennen,  wohl  aber 
beim  Spinat.  Von  letzterem  wurden  zwei  Varietäten  für  die  Ver- 
suche verwendet,  der  Spinat  von  Viroflay,  welcher  nur  männliche 
oder  weibliche  Individuen  erzeugt  und  die  holländische  Varietät, 
welche  eine  bestimmte  Anzahl  monozischer  Pflanzen  gibt.  Bei  letz- 
teren sind  die  Exemplare  mit  vorherrschend  männlichen  Blüten  am 
häuflgsten  vertreten. 

Beim  Spinat  hat  die  Art  des  Mineraldüngers  einmal  einen 
direkten  Einfluß  auf  das  Geschlecht,  der  heranwachsenden  Pflanzen, 
und  ferner  einen  indirekten  auf  das  Geschlecht  der  aus  den  Samen 
jener  Pflanzen  gezogenen  Embryonen.  In  bezug  auf  erstere  Wir- 
kung erzeugt  ein  Ueberschuß  des  Düngers  an  Kalk  oder  an  Stick- 
stoff mehr  männliche  Pflanzen,  Ueberschuß  an  Kali  oder  Phosphor- 
säure dagegen  mehr  weibliche.  Die  Samen  der  mit  Stickstoffüber- 
schuß kultivierten  Pflanzen  lieferten  weniger  männliche  wie  weib- 
liche Individuen  und  bei  den  monözischen  Individuen  herrschten 
die  weiblichen  Blüten  vor,  während  umgekehrt  Ueberschuß  von 
Kali,  Phosphorsäure  oder  Kalk  die  Samen  befähigt,  mehr  männliche 
Individuen  unter  den  monözischen  Pflanzen  hervorzubringen. 

Ueber  die  Nachkommenschaft  der  monözischen  Pflanzen  des 
holländischen  Spinates  wurden  in  den  Jahren  1899  und  1903  fol- 
gende Beobachtungen  gemacht:  Jedesmal  wurden  die  zur  Aussaat 
bestimmten  Samen  von  Pflanzen  gesammelt,  deren  Hauptstamm 
weibliche,  deren  Seitenäste  vorwiegend  männliche  Blüten  trugen. 
1899  lieferten  100  große  Samen  72  Pflanzen,  unter  ihnen  46  männ- 
liche, 13  monözische  und  13  weibliche;  100  kleine  Samen  lieferten 
nur  21  Pflanzen,  darunter  17,  männliche,  2  monözische  und  2  weib- 
liche. 1903  wurden  die  Beobachtungen  noch  erweitert  durch  Be- 
stimmung des  Verhältnisses  von  männlichen  zu  weiblichen  Blüten 
auf  den  monözischen  Pflanzen.  200  Samen  mittlerer  Größe  lieferten 
98  männliche  Pflanzen,  23  weibliche  und  29  monözische;  unter 
letzteren  war  nur  eine  einzige    mit  vorwiegend    weiblichen  Blüten. 
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Hienach  kann  man  die  monözischen  Individuen  des  holländischen 
Spinates  als  männliche  Pflanzen,  bei  welchen  eine  geringe  Anzahl 
von  Blüten  weibliches  geworden  ist,  auffassen. 

A.  Krüger  (Charlottenburg). 

Traube-Mengarini,  M.  Sur  la  conjugaison  des  amcebes,  (Arch.  ital. 
de  Biol.  XXXIX,  3,  S.  375.) 

Verf.  hat  anAmoeba  undulans  gearbeitet.  Die  bei  37  bis 39^ 
im  hängenden  Tropfen  beobachteten  Exemplare  der  Spezies  wurden 
auf  eine  kühlere  Temperatur  gebracht  (10^);  dadurch  wurden  ihre 
Bewegungen  immer  langsamer  und  sie  erschienen  wie  erstarrt. 
Bei  enzystiertem  Tiere  war  die  Zyste  nach  12  Stunden  verlassen. 
Die  Teilung  läßt  bei  Laboratoriumstemperatur  allmählich  nach,  um 
endlich  ganz  aufzuhören.  Nun  tritt  eine  Vereinigung  zweier  Amöben 
ein.  Zuweilen  vereinigt  sich  auch  mit  einer  derartigen  großen 
Doppelamöbe  eine  dritte.  Während  dieser  Vereinigung  schwinden 
die  Kerne.  Die  Konturen  einer  solchen  Doppelamöbe  sind  schwächer 
als  vorher  bei  jedem  Einzeltiere,  der  ganze  Körper  erscheint  wie  eine 
schwammige  Masse.  Diese  Formen  nennt  die  Verfasserin  Makrogameten. 
Eine  einfache  Amöbe,  Mikrogamete,  vereinigt  sich  nun  mit  einem 
Makrogameten  und  nun  findet  eine  Granulaströmung,  d.  h.  eine  voll- 
kommene Plasmamischung,  zwischen  beiden  Gamentenformen  statt, 
nachdem  zuvor  die  Grenzkonturen  undeutlich  geworden  waren. 
Nach  einigen  Minuten  wird  der  Mikrogamet  wieder  deutlicher  und 
beginnt  sich  loszulösen.  Die  Bewegungen  der  Tiere  nach  der  Kon- 
jugation sind  sehr  viel  lebhafter  als  vorher.  Der  Mikrogamet  bewegt 
sich  selbständig  umher;  der  Makrogamet  löst  sich  in  seine  beiden 
oder  drei  Bestandteile  auf.  Nach  einiger  Zeit  fand  Verf.  fast  nur 
noch  Zysten,  welche  8  bis  10  Sporen  enthielten.  Letztere  sind  in 
der  Peripherie  der  Zyste  gelegen.  Die  Sporen  verlassen  dann  nach 
einiger  Zeit  die  Zyste  und  werden  zu  kleinen  Amöben. 

B.  Rawitz  (Berlin). 

K.  Farkas.  Beiträge  zur  Energetik  der  Ontogenese.  III.  Mitteilung. 
Ueher  den  Energietmisatz  des  Seidenspinners  während  der  Ent- 
wicMung  im  Ei  und  tvährend  der  Metamorphose,  (Pflügers 
Arch.  XCVIII,  11/12,  S.  490.) 

In  der  ersten  Versuchsreihe  bestimmte  Verf.  an  unbebrüteten 
Eiern  des  Seidenspinners  das  Gewicht,  die  Zahl,  den  Trocken- 
substanz-, Stickstoff-,  Fett-,  Aschen-  und  Energiegehalt  und  nach 
der  Bebrütung  eines  gewogenen  und  abgezählten  Teiles  der  Eier 
dieselben  Größen  an  den  ausgeschlüpften  Raupen  und  den  Eischalen, 
sowie  die  Kohlensäureproduktion  der  Eier  vom  Anfang  des  Bebrütens 
bis  zum  Beginn  des  Ausschlüpfens  der  Räupchen.  In  der  zweiten 
Versuchsreihe  wurde  der  Stoff-  und  Energiegehalt  in  den  unbe- 
brüteten Eiern  und  in  den  ausgeschlüpften  Raupen  nach  dem  Ver- 
hungern sowie  die  gesamte  Kohlensäureproduktion  während  dieser 
zwei  Entwicklungsperioden  bestimmt,  u.  zw.  sowohl  durch  Wägung 
der   entstandenen   Kohlensäure,    als    auch    aus   der    Differenz    des 
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KohlenstofTgehaltes  der  unbebrflteten  Eier  und  der  Raupen  und 
des  BebrQtungsrückstandes,  was  zu  übereinstimmenden  Werten  ge- 
führt hat.  Dagegen  konnte  ein  StickstofTverlust  festgestellt  werden, 
der  sicher  kein  Versuchsfehler  sein  konnte  und  auch  nicht  auf 
eine  Abgabe  von  elementarem  Stickstoff  zu  beziehen  ist  und  der 
sich  auf  eine  Zersetzung  der  stark  harnsäurehältigen  Exkremente 
der  Raupen  zurückführen  ließ.  Demgemäß  mußte  auch  ein  ent- 
sprechender Teil  der  nach  dem  Ausschlüpfen  der  Raupen  gewonnenen 
Kohlensäure  auf  dieselbe  Quelle  zurückgeführt  werden.  Wegen  des 
außerordentlich  großen  Tatsachen-  und  Zahlenmaterials,  welches 
Verf.  in  dieser  Arbeit  mit  größter  Sorgfalt  zusammengetragen  hat, 
muß  sich  Ref.  auf  die  Wiedergabe  der  wichtigsten  Ergebnisse  be- 
schränken und  im  übrigen  auf  das  Original  verweisen. 

1  g  embryonaler  (Raupen-)Trockensubstanz  verbraucht  während 
der  Entwicklung  0*367  g  Trockensubstanz;  davon  sind  0*212  g 
Fett  und  der  Rest  hauptsächlich  Eiweiß.  Ein  weit  größerer  Teil 
der  ProteinstofFe  wird  zum  Aufbau  des  Chitins  verwendet.  1  g 
(1405  Stück)  unbebrüteter  Eier  enthalten  2149  cal.;  1  g  Trocken- 
substanz der  unbebrüteten  Eier  5965  cal.;  davon  werden  während 
der  Bebrütung  241 3%  verbraucht.  Die  Entwicklungsarbeit  eines 
Seidenspinners  bis  zur  Raupe  beträgt  demnach  0*408  cal.  = 
0174  mkg.  Die  relative  Entwicklungsarbeit,  d.  h.  die  zur  Ent- 
wicklung von  1  g  Raupe  umgesetzte  Energie  beträgt  demnach 
882  cal.  und  die  spezifische  Entwicklungsarbeit,  d.  i.  die  beim 
Aufbau  von  1  g  Raupentrockensubstanz  umgewandelte  Energie 
3125  cal.  Tan  gl  (vergl.  dieses  Zentralbl.  XVII,  S.  398)  fand  für 
die  relative  Entwicklungsarbeit  des  Hühnerembryos  658  cal.,  für 
die  spezifische  Entwicklungsarbeit  658  cal.,  also  nahezu  dieselben 
Zahlen. 

Während  diese  Entwicklungsarbeit  zu  zwei  Dritteilen  vom 
Fett,  zu  einem  Dritteil  von  Nichtfett,  größtenteils  Eiweißkörpern 
geliefert  wird,  wird  der  Stoffwechsel  in  den  nüchternen  Raupen 
außer  diesen  auch  noch  von  einer  weniger  energie-  und  kohlen- 
stoffhaltigen Substanz,  wahrscheinlich  Glykogen  unterhalten. 

Weiters  untersuchte  Verf.  den  Trockensubstanz-  und  Energie- 
gehalt der  spinnreifen  Raupe  am  Beginn  der  Einpuppung  und 
unmittelbar  nach  beendeter  Einpuppung,  ferner  dieselben  Größen 
beim  Schmetterling  unmittelbar  nach  dem  Ausschlüpfen  und  nach 
der  Paarung  und  Eilegung.  Während  des  Einspinnens  und  der 
Metamorphose  zur  Puppe  wurden  12027o  der  ursprünglichen 
Trockensubstanz  und  13*27^/q  des  Energiegehaltes  verbraucht; 
während  der  Metamorphose  der  Puppe  zum  Schmetterling  werden 
8*6%  der  Trockensubstanz  und  12'17o  d^r  Energie  der  spinnreifen 
Raupe  umgewandelt.  Bei  diesen  Untersuchungen  zeigte  es  sich, 
daß  die  schwereren  Raupen  zu  weiblichen,  die  leichteren  zu 
männlichen  Schmetterlingen  werden  und  daß  das  auf  das  ursprüng- 
liche Gewicht  der  Raupe  bezogene  Körpergewicht  des  weiblichen 
Schmetterlings  größer  (29l7o)   ^^s  das  des  männlichen  Schroetter- 
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lings  (221%)  ist.  Dagegen  beträgt  der  Trockensubstanzgehalt  des 
Männchens  30*27o  ^^d  der  des  Weibchens  nur  21-67o-  I™  Mittel 
besitzt  das  Weibchen  einen  Energiegehalt  von  1522  cal.,  das 
Männchen  von  985  cal.  Der  spezifische  Energiegehalt  der  weiblichen 
Trockensubstanz  ist  demnach  5976  cal.,  jener  der  männlichen 
6411  cal.  Alle  diese  Unterschiede  der  weiblichen  und  männlichen 
Raupen  und  Schmetterlinge  weisen  darauf  hin,  daß  der  Stoff-  und 
Energieumsatz  nach  dem  Geschlecht  verschieden  ist,  u.  zw.  ver- 
brauchen die  Männchen  mehr  Substanz  und  Energie  als  die 
Weibchen. 

In  der  Periode  der  Paarung  und  Eilegung  beträgt  der  Substanz- 
verbrauch 9l7o>  der  Energieverbrauch  12*27o  der  ursprünglich  im 
Körper  der  spinnreifen  Raupe  vorhandenen  Trockensubstanz  und 
Energie.  Der  spezifische  Energiegehalt  des  nach  der  Paarung  und 
Eilegung  sterbenden  Schmetterlings  beträgt  5336  cal^,  der  des 
Männchens  5244  cal.  Daraus  geht  hervor,  daß  die  männlichen 
Spinner  während  der  Paarung  und  der  vorhergehenden  Körper- 
bewegungen Stoffe  von  höherem  Energiegehalt  verbrauchten  wie 
die  Weibchen  und  daß  sie  dabei  ihren  verfügbaren  Energievorrat 
vollständiger  erschöpften.  F.  Pregl  (Graz). 

C.  Herbst.  Ueher  die  zur  Eniivicklung  der  Seeigellarven  notwendigen 
anorganischen  Stoffe^  ihre  Rolle  und  ihre  Vertretbariceit.  III.  Teil. 
Die  Rolle  der  notwendigen  anorganischefi  Stoffe.  (Arch.  f.  Ent- 
wicklungsmech.  XVII,  S.  306.) 

Durch  eine  Reihe  früherer  Untersuchungen  hatte  Verf.  fest- 
gestellt, welche  Stoffe  des  Meerwassers  für  die  Entwicklung  der 
Seeigeleier  unentbehrlich  sind.  Nunmehr  tritt  er  an  die  Aufgabe 
heran,  zu  ermitteln,  welche  Rolle  die  betreffenden  Stoffe  in  der 
Entwicklung  spielen,  ob  gewisse  von  ihnen  für  ganz  bestimmte 
Prozesse  notwendig,  für  andere  aber  ganz  entbehrlich  sind,  oder 
ob  sich  ihre  Unentbehrlichkeit  über  den  ganzen  Entwicklungsverlauf 
in  gleicher  Weise  erstreckt,  so  daß  also  die  Anwesenheit  dieser 
Stoffe  zu  den  ganz  allgemeinen  Bedingungen  der  normalen  Ent- 
wicklung gehören  würde.  Von  den  vielen  sehr  interessanten  Re- 
sultaten dieser  großen  Untersuchungsreihe  können  hier  nur  einige 
kurz  referiert  werden. 

Hinsichtlich  der  Rolle  des  SO^-Ions  konnte  Verf.  feststellen, 
daß  die  Sulfate  des  Meerwassers  die  Geschwindigkeit  des  Ent- 
wicklungsganges von  dem  Blastulastadium  an  beeinflussen;  diese 
Rolle  spielen  sie  übrigens  auch  bei  der  Entwicklung  der  Seestern- 
eier und  bei  der  Degeneration  von  Tubularia.  Sie  sind  ferner  für 
das  Zustandekommen  des  physiologischen  osmotischen  Ueberdruckes 
im  Larveninnern  und  infolgedessen  für  die  Ausbildung  der  Normal- 
größe der  Larven  notwendig.  Desgleichen  kommt  ihnen  ein  wesent- 
licher Einfluß  auf  die  Ausbildung  des  Darmrohres,  auf  die  Lagerung 
der  Kalkbildner  und  infolge  hievon  auf  die  Entstehung  der  bi- 
lateralen Symmetrie  der  Larven  zu.  Ebenso  ist  die  Entwicklung 
des    Wimperringes    und    die   Pigmentbildung   von    ihnen    abhängig. 
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Dagegen  besitzen  sie  keinen  Einfluß  auf  die  Befruchtung,  Furchung^ 
Blastulabildung  und  auf  den  Beginn  der  Darmbildung.  Die  SO^-Ionen 
werden  vom  Keime  überhaupt  erst,  nachdem  er  das  Blastulastadium 
passiert  hat,  aufgenommen. 

Hinsichtlich  der  OH-Ionen  konnte  festgestellt  werden,  daß  zur 
Ermöglichung  des  Befruchtungsaktes  ein  bestimmter,  geringer  Grad 
von  Alkalinität  des  umgebenden  Mediums  notwendig  ist,  und  daß 
beim  Sinken  dieser  Alkalinität  die  Eier  früher  als  die  Spermatozoen 
geschädigt  werden.  Ein  bestimmter  Alkalinitätsgrad  ist  auch  für 
das  normale  Abheben  der  Dotterhaut  notwendig.  Einen  bedeutenden 
Einfluß  besitzt  die  HO-Zunahme  auf  die  Größe  und  Regelmäßigkeit 
der  Larven,  was  besonders  in  dem  Falle  deutlich  hervortritt,  wenn 
im  umgebenden  Medium  der  Ca-Gehalt  reduziert  ist.  Ebenso  kommt 
ihr  ein  Einfluß  auf  die  Pigmentbildung  und  die  histologische 
Differenzierung  der  Gewebe  zu. 

Bezüglich  der  Rolle  der  Karbonate  ließ  sich  mit  Sicherheit 
nur  ihre  Wichtigkeit  für  den  Aufbau  des  Skeletts  ermitteln,  obzwar 
sie  wahrscheinlich  auch  noch  nach  anderer  Richtung  hin  (z.  B.  beim 
Zustandekommen  des  osmotischen  Ueberdruckes  im  Blastocoel) 
wirksam  sind. 

Na  und  K  sind  allgemeine  Mittel  der  Ontogenese,  sie  sind 
während  der  ganzen  Entwicklungsperiode  wirksam,  allerdings  viel- 
leicht in  zeitlich  und  graduell  für  die  verschiedenen  Organe  ver- 
schiedenem Grade.  Speziell  das  K  ist  von  wesentlicher  Bedeutung 
für  die  Geschwindigkeit  der  Entwicklung,  für  das  Wachstum  der 
Keime,  für  die  normale  bilaterale  Anordnung  der  Kalkbildner  u.  a. 

Das  Mg  entfaltet  seine  Wirkung  schon  beim  Befruchtungs- 
akte; es  ist  femer  von  Wichtigkeit  für  die  Entwicklungsgeschwindig- 
keit, für  die  Larvengröße,  für  die  Skelettbildung,  für  den  Zusammenhalt 
der  Zellen  (bei  Asterias)  und  für  die  Ausbildung  des  Darmtraktes. 
Es  beeinflußt  dagegen  nicht  die  Furchung  und  Blastulabildung, 
die  Anordnung  der  Kalkbildner,  die  Pigmentbildung  und  die  Ent- 
stehung (und  Kontraktion)  der  Muskeln.  Seine  Wirkung  stimmt 
demnach  in  mancher  Hinsicht  mit  derjenigen  von  SO^  überein. 

Die  Rolle  des  Ca  ist  in  mancher  Hinsicht  ähnlich  derjenigen 
von  OH.  Seine  wichtigste  Funktion  ist  jedoch  die  des  Zusammen- 
haltens der  Furchungs-  und  Gewebszellen  der  Echinodermenlarven. 

Zusammenfassend  läßt  sich  sagen,  daß  zur  normalen  Ent- 
wicklung der  Seeigel-  und  Seesternlarven  eine  ganz  bestimmte 
Stoffkombination  im  Seewasser  notwendig  ist.  Sie  muß  nämlich 
Na,  K,  Mg  und  Ca  in  Verbindung  mit  Chlor,  Schwefelsäure  und 
Kohlensäure,  sowie  einen  geringfügigen  OH'-Ueberschuß  über  die 
H-Konzentration  aufweisen.  Gewisse  Stoffe  müssen  von  allem  Anfang 
an  im  Wasser  vorhanden  sein,  andere  können  erst  während  der 
Entwicklung  des  Keimes  in  die  Zusammensetzung  des  Wassers 
eintreten.  Doch  darf  man  deshalb  diese  letzterwähnten  Stoffe  nicht 
als  für  die  frühen  Entwicklungsstadien  entbehrlich  bezeichnen. 
Denn  es  ist  möglich,  daß  die  Eier  selbst  gerade  von  diesen 
Stoffen  Reservequanten  in  sich  enthalten,  welche  bis  zu  den  späteren 
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Entwicklun^sstadien  ausreichen.  Ihrer  Wirkung  nach  verhalten 
sich  diese  Stoffe  sehr  verschieden.  Manche  von  ihnen  repräsen- 
tieren allgemeine  Entwicklungsbedingungen,  können  aber  trotzdem, 
wie  die  übrigen,  auch  für  spezielle  Entwicklungsvorgänge  von  be- 
sonderer Bedeutung  sein,  also  eine  ganz  spezielle  Rolle  bei  der 
Entwicklung  spielen. 

Diese  Untersuchungen  des  Verf.  stellen  den  ersten  Versuch 
dar,  in  systematischer  Weise  die  Rolle  chemischer  Stoffe  bei  der 
Pormbildung  zu  ermitteln  und  so  auf  einem  neuen  Wege  tiefer  in 
das  Entwicklungsgeschehen  einzudringen. 

Alfred    Fischl   (Prag). 
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Zuckungskurve  13.  —  Physiologie  der  speziellen  Bewegungen.  Bamamj, 
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nnd  der  Zirkulation.  Lupine  und  Boulud,  Blutzucker  15.  —  Buffa, 
Oberflächenspannung  des  Blutserums  16.  —  Physiologie  der  Drüsen  und 
Sekrete.  Goodall,  Lovell  und  Noel  Paton,  Verdauungsleukozytose  16.  — 
Huriley  und  Orton,   Bestimmung  von  Kalium  und  Natrium  im  Harn  16. 

—  Bayliss  und  Starling,  Proteolytische  Wirkung  des  Pankreassaftes  17. 

—  Milroy,  Harnsäurebildung  bei  Vögeln  18.  —  Dakin,  Produkte  der 
Wirkung  des  Enzyms  der  Niere  18.  —  Physiologie  der  Sinne.  Hardy 
und  Anderson,  Lichtempfindung  durch  Radiumstrahlen  19.  —  Gotchj 
Die  photoelektrischen  Ströme  des  Augapfels  20.  —  Anderson,  Pupillen- 
reflex 20.  —  Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen  Nerven- 
systems. Friedmann,  Rindenzentrum  für  die  Innervation  der  Harnblase 
21.  —  Bumm.  Beziehungen  der  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  des 
zweiten  Halsnerven  zum  Halsganglion  22.  —  Turner,  Nucleus  caudatus 
und  Thalamus  opticus  22.  —  Bedlich.  Zingulum  23.  —  Hanke,  Gehirn 
eines  Anophthalmus  23.  —  Marburg,  Basale  Optik uswurzel  und  Tr actus 
peduncularis  24.  —  Sherringion,  Hautreflexe  24.  —  Zeugung  imd  Ent- 
wicklung. Blumreich,  Ursachen  des  Geburtseintrittes  25.  —  Dienst,  Ver- 
breitungsweg des  Eklampsiegiftes  26.  —  Heymann,  Zur  Einwirkung 
der  Kastration   auf  den  Phosphorgehalt  des   weiblichen  Organismus  26. 

—  Hofbauer,  Die  Aufnahme  von  Eisen  durch  die  menschliche  Plazenta 
aus  dem  matemen  Blute  26.  —  Laurent,  Einfluß  des  Mineraldüngers  auf 
das  Geschlecht  von  Pflanzen  27.  —  Traube- Mengarini,  Konjugation  der 
Amöben  28.  —  Farkas,  Energieumsatz  des  Seidenspinners  während 
der  Entwicklung  im  Ei  28.  —  Herbst,  Rolle  der  anorganischen  Salze  bei 
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Ueber  die  negative  Schwankung  und  den  elektrotoni- 
sehen  Quotient  ^  des  markhaltigen  Warmblütemerven. 

Von  A.  D.  Waller,  M.  D.,  F.  R.  S. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  17.  März  1904.) 

Vor  ungefähr  15  Jahren  habe  ich  im  Laufe  einer  g^rößeren 
Untersuchung  am  Froschnerven  auch  die  negative  Schwankung 
und  den  Elektrotonus  des  Warmblüternerven  darauf  geprüft,  ob 
die  Einwirkung  anästhesierender,  narkotisierender  oder  anderer 
Mittel  sich  auch  an  diesem  ebenso  wie  an  jenem  nachweisen  ließe. 
Das  Ergebnis  war  negativ:  Unter  gleichen  Versuchsbedingungen 
erhielt  ich  am  Warmblüternerv  keine  negative  Schwankung,  und 
der  anelektrotonische  und  katelektonische  extrapolare  Strom  waren 
merklich  gleich  und  unempfindlich  gegen  die  anästhesierenden 
Dämpfe. 

Diese  Ergebnisse  bezogen  sich  aber  nur  auf  den  Vergleich 
mit  dem  Kaltblüter,  und  wenn  ich  1897  in  meinen  Vorlesungen 
über  tierische  Elektrizität*)  gelegentlich  angegeben  habe,  daß  der 
Säugetiernerv  keine  negative  Schwankung  gibt,  und  daß  die  elektro- 
tonischen  Ströme  gleich  sind,  so  konnten  diese  Angaben,  absolut 
genommen  und  ohne  den  Zusammenhang,    in  dem  sie  ursprünglich 


*)  A.  D.  Waller.   Tierische   Elektrizität.  Leipzig,   Veit  &   Comp. 
1899,  S.  104. 
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Entwicklungsstadien  ausreichen.  Ihrer  Wirkung  nach  verhalten 
sich  diese  Stoffe  sehr  verschieden.  Manche  von  ihnen  repräsen- 
tieren allgemeine  Entwicklungsbedingungen,  können  aber  trotzdem, 
wie  die  übrigen,  auch  für  spezielle  Entwicklungsvorgänge  von  be- 
sonderer Bedeutung  sein,  also  eine  ganz  spezielle  Rolle  bei  der 
Entwicklung  spielen. 

Diese  Untersuchungen  des  Verf.  stellen  den  ersten  Versuch 
dar,  in  systematischer  Weise  die  Rolle  chemischer  Stoffe  bei  der 
Formbildung  zu  ermitteln  und  so  auf  einem  neuen  Wege  tiefer  in 
das  Entwicklungsgeschehen  einzudringen. 

Alfred    Fischl   (Prag). 

INHALT.  Mitteilung  der  Redaktion  1.  —  Originalmitteilimgen.  H.  Kronecker, 
Letzte  Bemerkung,  betreffend  Carslaws  Priorität  1.  —  E.  M.  Kurdinawsli, 
Physiologische  und  pharmakologische  Versuche  an  der  isolierten  Gebär- 
mutter 3.  —  M.  Lambert^  lieber  die  äußeren  Zeichen  der  Aktivität  7.  — 
Allgemeine  Physiologie.  Wetzet,  Eiweißsubstanzen  des  Zellkernes  9.  — 
Tebbj  Fällbarkeit  der  Eiweißkörper  durch  Alkohol  9.  —  Wolff  u.  Fern- 
bach. Koagulation  der  Stärke  10.  —  Henri  u.  Lalou,  Osmotische  Verhält- 
nisse der  Flüssigkeiten  von  Seesternen  und  Holothurien  11.  —  Martens 
•  u.  Grünbaum f  Neukonstruktion  des  Spektralphotometers  11.  —  Allgemeine 
Nerven-  and  Muskelphysiologie.  Gildemeister,  Modell  eines  Nervenmuskel- 
präparates  12.  —  Gregor,  Einfluß  von  Veratrin  und  Glyzerin  auf  die 
Zuckungskurve  13.  —  Physiologie  der  speziellen  Bewegungen.  Bamany, 
Hüftgelenk  des  Menschen  13.  —  Physiologie  der  tierischen  Wärme. 
Rolly,  Wärmestich  Hyperthermie  14.  —  Reichert,  Einfluß  des  Morphiums 
auf  den  Wärmemechanismus  14.  —  Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe 
und  der  Zirkulation.  Lupine  und  Boulud,  Blutzucker  15.  —  Buffa, 
Oberflächenspannung  des  Blutserums  16.  —  Physiologie  der  Drüsen  und 
Sekrete.  Goodall,  Lovell  und  Noel  Paion,  Verdauungsleukozytose  16.  — 
Hurtley  und  Orton,   Bestimmung  von  Kalium  und  Natrium  im  Harn  16. 

—  Baijliss  und  Starling,  Proteolytische  Wirkung  des  Pankreassaftes  17. 

—  Milroy,  Harnsäurebildung  bei  Vögeln  18.  —  Dahin,  Produkte  der 
Wirkung  des  Enzyms  der  Niere  18.  —  Physiologie  der  Sinne.  Hardy 
und  Anderson,  Lichtempfindung  durch  Radiumstrahlen  19.  —  Gotch, 
Die  photoelektrischen  Ströme  des  Augapfels  20.  —  Anderson,  Pupillen- 
reflex 20.  —  Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen  Nerren- 
systems.  Friedmann,  Rindenzentrum  für  die  Innervation  der  Harnblase 
21.  —  Bumm.  Beziehungen  der  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  des 
zweiten  Halsnerven  zum  Halsganglion  22.  —  Turner,  Nucleus  caudatus 
und  Thalamus  opticus  22.  —  Redlich.  Zingulum  23.  —  Hanke,  Gehirn 
eines  Anophthalmus  23.  —  Marburg,  Basale  Optikuswurzel  und  Tractus 
peduncularis  24.  —  Sherrington,  Hautreflexe  24.  —  Zeugung  nnd  Ent- 
wicklung. Blumreich.  Ursachen  des  Geburtseintrittes  25.  —  Dienst,  Ver- 
breitungsweg des  Eklampsiegiftes  26.  —  Heymann,  Zur  Einwirkung 
der  Kastration   auf  den  Phosphorgehalt  des  weiblichen   Organismus  26. 

—  Ilofbauer,  Die  Aufnahme  von  Eisen  durch  die  menschliche  Plazenta 
aus  dem  maternen  Blute  26.  —  Laurent,  Einfluß  des  Mineraldüngers  auf 
das  Geschlecht  von  Pflanzen  27.  —  Traube- Mengarini,  Konjugation  der 
Amöben  28.  —  Farkas,  Energieumsatz  des  Seidenspinners  während 
der  Entwicklung  im  Ei  28.  —  Herbst,  Rolle  der  anorganischen  Salze  bei 
der  Entwicklung  der  Seeigellarven  30. 
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Ueber  die  negative  Schwankung  und  den  elektrotoni- 
schen  Quotient  ^  des  markhaltigen  Warmblütemerven. 

Von  A.  D.  Waller,  M.  D.,  F.  R.  S. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  17.  Mfirz  1904.) 

Vor  ungefähr  15  Jahren  habe  ich  im  Laufe  einer  größeren 
Untersuchung  am  Froschnerven  auch  die  negative  Schwankung 
und  den  Elektrotonus  des  Warmblüternerven  darauf  geprüft,  ob 
die  Einwirkung  anästhesierender,  narkotisierender  oder  anderer 
Mittel  sich  auch  an  diesem  ebenso  wie  an  jenem  nachweisen  ließe. 
Das  Ergebnis  war  negativ:  Unter  gleichen  Versuchsbedingungen 
erhielt  ich  am  Warmblüternerv  keine  negative  Schwankung,  und 
der  anelektrotonische  und  katelektonische  extrapolare  Strom  waren 
merklich  gleich  und  unempfindlich  gegen  die  anästhesierenden 
Dämpfe. 

Diese  Ergebnisse  bezogen  sich  aber  nur  auf  den  Vergleich 
mit  dem  Kaltblüter,  und  wenn  ich  1897  in  meinen  Vorlesungen 
über  tierische  Elektrizität*)  gelegentlich  angegeben  habe,  daß  der 
Säugetiemerv  keine  negative  Schwankung  gibt,  und  daß  die  elektro- 
tonischen  Strome  gleich  sind,  so  konnten  diese  Angaben,  absolut 
genommen  und  ohne  den  Zusammenhang,    in  dem   sie  ursprünglich 


*)  A.  D.  Walle r.   Tierische   Elektrizität.   Leipzig,   Veit  &   Comp. 
1899,  S.  104. 
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standen,      von      Boruttau*)     und    von    Sosnowski**)     (unter 
Leitung   Cybulskis)   mit  Recht  kritisiert  werden. 

Die  Behauptung,  Säugetiernerven  gäben  keine  negative 
Schwankung,  ist  für  sich  und  ohne  Einschränkung  hingestellt,  selbst- 
verständlich unrichtig.  Ich  habe  sie  deshalb  auch  nicht  in  diesem 
Sinne  gemeint,  sondern  ich  wollte  mit  der  betreffenden  Stelle  nur 
sagen,  daß  unter  gleichen  Bedingungen,  nämlich  bei  schwachen 
Reizströmen,  der  Erfolg,  der  beim  Froschnerven  eintritt,  beim 
Säugetiernerv  ausbleibt,  und  daß  ich  deshalb  für  die  weitere  Unter- 
suchung über  die  Einwirkung  von  Reagentien  dem  Froschnerven 
den  Vorzug  gäbe.  Weit  entfernt  von  der  Vorstellung,  daß  ein  so 
elementarer  Vorgang  beim  Warmblüternerv  überhaupt  fehlen  könnte, 
war  ich  vielmehr  tatsächlich  genau  damit  vertraut,  da  ich  ihn 
schon  vor  Jahren  (1884)  zum  Gegenstände  einer  längeren  Unter- 
suchung gemacht  habe.  Indem  ich  meine  Notizen  über  diese  Ver- 
suche nachsehe,  finde  ich,  daß  ihre  Ergebnisse  in  jeder  Beziehung 
mit  denen  übereinstimmen,  die  in  neuerer  Zeit  in  diesem  Labora- 
torium von  Herrn  Dr.  Alcock***)  gefunden  worden  sind.  Ich  setze 
zwei  Protokolle  meiner  Versuche  hierher: 

Versuch  I:  12.  November  1884.  Große  Katze  chloroformiert 
und  dekapitiert  um  2  Uhr  p.  m.  Ischiadici  freigelegt  und  mit  In- 
duktionsströmen gereizt.  Die  Muskeln  reagieren  nicht  mehr  um 
2  LTir  25  Minuten.  2  Uhr  30  Minuten  linker  Ischiadicus  ausge- 
schnitten, peripherischer  Querschnitt  und  10  mm  zentralwärts  ge- 
legener Punkt  der  Längsfläche  zum  (Thompson sehen)  Galvano- 
meter abgeleitet.  Reizelektroden  in  3  mm  Abstand  20  mm  zentral 
von  der  abgeleiteten  Strecke.  Ungereizt  gibt  der  Ruhestrom  des 
Nerven  eine  starke  Ablenkung  des  Galvanometers  in  dem  Sinne, 
daß  die  Schnittfläche  negativ  zur  Längsfläche  ist.  Beim  Reiz  (Rollen- 
abstand 0)  wird  die  Ablenkung  viel  kleiner.  Nach  Aufhören  der 
Reizung  erlangt  die  Ablenkung  wieder  ihre  vorige  Größe.  Nachdem 
der  Nerv  zwischen  Reizelektroden  und  abgeleiteter  Strecke  zer- 
quetscht worden  ist,  tritt  bei  der  Reizung  keine  Aenderung  der 
Ablenkung  ein. 

Dasselbe  ergab  sich,  wenn  der  zentrale  Querschnitt  und  ein 
entsprechender  Punkt  der  Längsfläche  mit  dem  Galvanometer  ver- 
bunden und  die  Reizelektroden  20  mm  peripheriewärts  angelegt 
waren. 

Um  3  Uhr  30  Minuten  wurden  dieselben  Versuche  mit  gleichem 
Ergebnis  an  den  beiden  Enden  des  ausgeschnittenen  rechten 
Ischiadicus  wiederholt. 


*)  H.  Boruttau.    Elektrophysiologische   Neuigkeiten.    Dies  Zentral- 
blatt. XII,  S.  317. 

**)  Sosnowski.    Bull.  Internat,  de  l'Acad.  des  Sciences  de  Cracovie. 
Avril  1900,  p.  137. 

♦♦*)  Alcock.  Proc.  Roy.  Soc.  LXXI.  Der  Beweis  für  die  physiologische 
Eigenschaft  dieser  Vorgänge  wird  in  dieser  Arbeit  dadurch  erbracht,  daß 
sie  durch  Anästhetica  zeitweise  aufgehoben  werden. 
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Versuch  2.    26.  Mai  1887. 
Katze,  chloroformiert  und  verblutet  10^  i5.  Uebliche  Anordnung.  1  Grove. 
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Dies  sind  Protokolle  einzelner  typischer  Versuche,  die  hier 
wiedergegeben  werden,  um  den  springenden  Punkt  in  der  Unter- 
scheidung zwischen  den  Versuchen  am  Froschnerven  und  an 
Säugetiemerven  ins  rechte  Licht  zu  stellen.  Die  Behauptung, 
Säugetiemerven  gäben  keine  negative  Schwankung,  entspricht  aller- 
dings nicht  den  Tatsachen,  aber  wenn  man  sagen  wollte,  der 
Säugetiernerv  verhielte  sich  hinsichtlich  der  negativen  Schwankung 
und  des  Elektrotonus  genau  wie  ein  Froschnerv,  so  wäre  das 
sicherlich  ebenso  unrichtig.  In  Wirklichkeit  bedarf  man,  um  vom 
isolierten  Säugetiemerv  eine  negative  Schwankung  zu  erhalten, 
Reizstärken  von  ganz  anderer  Größenordnung  als  für  den  Frosch- 
nerv (500  oder  gar  1000  Einheiten  des  Krön  eck  er  sehen  Induk- 
toriums  gegenüber  10  Einheiten  für  den  Froschnerv  *)  und  während 


*)  Ich  nahm  seinerzeit  10  Einheiten  der  Kr onecker sehen  Skala 
als  Normalreiz  für  den  Froschnerv  an,  Herr  Dr.  Alcock  hat  500  für  den 
Säugetiemerv  und  5000  für  den  marklosen  Nerv  gewählt. 
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beim  Froschnerv  der  anelektrotonische  Strom  zwei-  bis  drei-  oder 
sogar  zehnmal  größer  sein  kann  als  der  katelektrotonische,  ist  er 
beim  Säugetiernerv  in  der  Regel  nur  um  5  bis  lO^o  stärker. 

Was  den  ersterwähnten  Unterschied  betrifft,  will  ich  bloß  be- 
merken, daß  er  nur  ein  Unterschied  des  Grades,  nicht  der  Art  ist. 
Die  eingehende  Untersuchung  des  Herrn  Dr.  Alcock  am  Säugetier- 
nerven zeigt  mit  Bestimmtheit,  daß,  wenn  nur  hinreichend  starke 
Reizströme  angewendet  werden.  Säugetiernerv  sich  hinsichtlich  der 
Wirkung  der  Anästhetica  auf  die  negative  Schwankung  in  allen 
wesentlichen  Punkten  wie  Froschnerv  verhält.  In  meinen  Versuchen 
vor  5  Jahren  aber  erhielt  ich  vom  Säugetiernerv  keine  negative 
Schwankung,  weil  ich  mich  in  wohlüberlegter  Absicht  auf  schwache 
Reizung  beschränkt  hatte. 

Was  aber  den  Unterschied  zwischen  der  Größe  des  extra- 
polaren anelektrotoni sehen  und  katelektro tonischen  Stromes  betrifft, 
bin  ich  der  Ansicht,  daß  es  für  die  weitere  Erforschung  der  Nerven- 
tätigkeit überhaupt  von  Bedeutung  ist,  daß  diese  Tatsache  klar 
erkannt  werde. 

Der  „elektrotonische  Quotient"  A/K  (dieser  Ausdruck  wurde 
1896  von  mir  zuerst  gebraucht,  um  das  Größenverhältnis  der  extra- 
polaren elektrotonischen  Ströme  zu  bezeichnen)  zeigt  bei  ver- 
schiedenen Arten  von  Nervten  und  bei  verschiedenen  Versuchs- 
bedingungen sehr  bemerkenswerte  Unterschiede.  Der  Quotient  ist 
am  höchsten  beim  marklosen  Nerv,  noch  ziemlich  groß  beim 
markhaltigen  Kaltblütemerv,  am  kleinsten  beim  markhaltigen 
Warmblüternerv,  u.  zw.  ist  er  hier  so  nahe  an  Eins,  daß  ich  in 
meinen  Vorlesungen  A  und  K  als  gleich  dargestellt  habe. 

Indessen  finde  ich,  und  zwar  nicht  nur  in  nachträglich  eigens 
auf  diesen  Punkt  hin  angestellten  eingehenden  Versuchen,  vielmehr 
auch  schon  in  meinen  alten  Aufzeichnungen  über  meine  Be- 
obachtungen von  vor  zehn  Jahren,  deren  Beschreibung  oben  gegeben 
ist,  daß  A  tatsächlich  größer  ist  als  K,  so  daß  also  gar  kein 
wesentlicher  Unterschied  mehr  zwischen  diesen  Beobachtungen  und 
denen  besteht,  die  in  Cybulskis  Laboratorium  gemacht  worden 
sind  und  die  ergeben  haben,  daß  der  anelektrotonische  Strom  im 
Säugetiernerven  ebenso  wie  im  Froschnerven  größer  ist  als  der 
katelektrotonische.  Aber  ich  kann  nicht  sagen,  daß  der  Unter- 
schied sehr  merklich  ist  und  dies  dürfte  auch  aus  den  Kurven 
hervorgehen.  So  geht  in  Fig.  1  die  Verschiedenheit  kaum  über 
das  Maß  der  Versuchsfehler  hinaus  und  selbst  in  Fig.  2,  in  der  sie 
deutlicher  hervortritt,  kann  man  nicht  sicher  sein,  daß  die  Un- 
gleichheit der  Ausschläge  nicht  am  Apparat  gelegen  hat. 

Nach  wie  vor  halte  ich  demnach  trotz  Sosnowskis  An- 
gaben und  meinen  eigenen  gleichlautenden  Erfahrungen  für  ein 
spezifisches  unterscheidendes  Merkmal  der  elektrotonischen  Ströme 
des  Froschner>'en  im  Gegensatz  zu  denen  des  Warmblüternerven, 
daß  erstere  ungleich,  letztere  annähernd  gleich  groß  sind,  wie  man 
aus  den  beifolgenden  Kurven  sieht. 
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Fig.  1.   (Versachsnummer  2383.) 

Die  Werte   von  A  und  K    sind   in  Millimetern  angegeben.   40  mm   ist   das 

Maß  des  Ausschlags  für  Viooo  Volt. 
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Zum  Schluß  möchte  ich  noch  eine  Angabe  wiederholen,  die 
anwidersprochen  (aber  auch  unbestätigt)  geblieben  ist.  Sie  bezieht 
sich  nur  auf  den  Frosch  nerv  und  ich  habe  noch  keine  Gelegenheit 
gehabt,  das  Verhalten  des  Säugetiernerv  zu  untersuchen.  Mein 
einziger  maßgebender  Versuch  (2382)  in  dieser  Richtung  genügt 
für  den  Gegenstand  nicht:  Der  Wert  des  elektrotonischen  Quotienten 
A/K  wird  in  der  Regel  herabgesetzt  durch  steigende  Temperatur, 
durch  Säuren  und  durch  mittelstarkes  Tetanisieren. 

Bei  dieser  Verminderung  des  Quotienten  fällt  nun  auf,  daß 
sie  mehr  durch  Vergrößerung  von  K  als  durch  Verkleinerung  von 
A  zustande  kommt,  während  bei  gewöhnlicher  Giftwirkung  und 
bei  tiefer  Narkose  die  Herabsetzung  des  Quotienten  auf  Verkleinerung 
von  A  und  zugleich  von  K  beruht.  Zur  Bestätigung  diene  folgende 
Zahlenübersicht*)  aus  meinen  Protokollen  von  1896/97. 


*)  Weitere  Beispiele  sind  zu  finden  in: 

A.  D.  Waller,  Influence  of  temperature  onelectrotoniccurrents.  Proc. 
Roy.  Soc.  1896  LX  p.  383. 

A.  D.  W  a  1 1  e  r,  Influence  of  acids  and  alkalis  on  electrotonic  currents. 
Proc.  Roy.  Soc.  1897  LXII  p.  80. 
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Fig.  3.    (Versuchänummer  2422.) 
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Ich  bin  gespannt,  ob  sich  diese  Veränderungen  von  A  und  K, 
die  am  Froschnerv  so  deutlich  hervortreten,  auch  am  Säugetier- 
nerv hervorbringen  lassen.  In  den  wenigen  Versuchen,  die  ich 
hierüber  angestellt  habe,  kann  ich  sie  nicht  bemerken,  doch  will 
ich  nicht  sagen,  daß  sie  nicht  vorhanden  wären.  Nur  das  kann 
ich  behaupten,  daß  zwischen  dem  Versuch  am  Froschnerv  und  am 
Säugetiemerv  in  bezug  auf  diese  Zustandsänderungen  ein  sehr 
merklicher  Unterschied  besteht. 


Äu,s  der  speziell  physiologischen  Abteilung  des  physiologisclien  Institutes 

zu  Berlin. 

Ueber  die  Ausscheidung  von  Menthol  durch  die  Galle. 

(Vorläufige  Mitteilung.) 
Von  Dr.  Manfared  Bial,  Arzt  in  Kissingen. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  9.  April  1904.) 

Das  einem  Tier  subkutan  oder  per  os  beigebrachte  Menthol 
bindet  sich,  wie  seit  langem  bekannt,  innerhalb  des  Körpers  mit 
Glukuronsäure  und  wird  somit  in  gebundener  Form  als  Menthol- 
Glukuronsäure  ausgeschieden.  Als  Ausscheidungsweg  galt  lange 
Zeit  nur  der  Urin,  bis  ich*)  gemeinsam  mit  0.  Huber,  die  Aus- 
scheidung dieser  Substanz  durch  die  Fäces  im  klinischen  Fall  beob- 
achtete. Die  Richtigkeit  dieser  Beobachtung  ist  indessen  von 
P.  Mayer**)  angezweifelt  worden,  und  so  war  es  notwendig,  über 
die  Sachlage  Klarheit  zu  schaffen. 

Da  zur  Sicherstellung  des  ursprünglichen  Befundes  vielleicht 
sehr  viele  Versuche  erforderlich  wären,  um  bei  den  Unsicherheiten 
und  Verschiedenheiten  der  Resorptions-  und  anderer  Verhältnisse 
im  Darme  gerade  wieder  alles  so  gunstig  zu  treffen,  so  zog  ich  es 
vor,  den  damals***)  schon  in  Aussicht  gestellten  Weg  zu  be- 
schreiten, nämlich  zu  untersuchen,  ob  nicht  die  Glukuronsäure  mit 
der  Galle  in  den  Darm  gelange. 

Ich  verfuhr  also  so:  Mittelgroßen  Hunden  von  ca.  10  kg 
wurden  abends  23  g  Menthol,  gelöst  in  Olivenöl,  subkutan  injiziert; 

*)  Hofmeisters  Beiträge  II,  1902. 
**)  Berl.  klin.  Wochenschr.  1903,  März. 
***)  Zeitschrift  f.  klin.  Medizin  1903,  Dezember. 
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ebensoviel  morgens,  nach  ca.  drei  Stunden  wurde  ihnen  unter 
Morphiumnarkose  die  Bauchhöhle  eröffnet,  der  ductus  choledochus 
abgebunden  und  nach  der  Verblutung  wurde  die  Gallenblase  sauber 
herauspräpariert,  mit  Wasser  abgespült,  und  darauf  die  Galle  durch 
Anstechen  der  Blase  und  im  Schälchen  entleert.  Es  zeigte  sich 
nun  sofort,  daß  dieselbe  Menthol,  u.  zw.  in  gebundener  Form 
enthielt. 

Die  Galle  war  selbst  geruchlos,  dagegen  trat  beim  Kochen 
von  etwas  Galle  mit  einigen  Tropfen  konzentrierter  K^  SO^  der 
charakteristische,  stechende  Mentholgeruch  auf.  Ueber  die  Form  der 
Bindung  des  Menthols  ermittelte  ich  folgendes:  Die  Galle  ergab 
Orcinreaktion,  die  allerdings  etwas  vorsichtig  angestellt  werden 
muß,  weil  die  Anwesenheit  von  Gallenbestandteilen  diese  Reaktion 
nicht  unerheblich  stört;  leichter  und  schöner,  mit  intensiver  Grün- 
färbung, gelang  diese  Reaktion  bei  Verwendung  der  erst  mit  Ho  SO^ 
bis  zum  Auftreten  starken  Mentholgeruches  gespaltenen  Galle.  So 
vorbehandelte  Galle  zeigte  im  Gegensatz  zu  der  nativen  deutliche 
Reduktion  der  F  e  h  1  i  n  g  sehen  Lösung.  Da  diese  Reaktionen  auf 
Glukuronsäure  hinweisen,  suchte  ich  eine  größere  Quantität  Galle 
zu  gewinnen,  um  nach  Abspaltung  des  Menthols  im  Derivat  der 
Glukuronsäure  ein  Brbmosazon  zu  gewinnen. 

Hier  begannen  nun  große  Schwierigkeiten.  Die  Anlegung  einer 
Choledochus -Fistel  durch  Einführung  einer  Kanüle  ergab  keine 
Resultate,  weil  bei  den  mitgebundenen  und  narkotisierten  Tieren 
der  Gallenfluß  aufhört.  Ich  sammelte  deshalb  von  fünf  verschiedenen 
Hunden  auf  dem  oben  beschriebenen  Wege  aus  der  Gallenblase 
alle,  schon  sezernierte  Galle,  bekam  aber  leider  nicht  mehr  wie 
ca.  40  cm^  Diese  Menge  wurde  mit  Bleizucker  behandelt,  nach  dem 
Abfiltrieren  mit  Bleiessig  versetzt.  Der  so  gewonnene  Niederschlag 
enthält  die  Menthol  abspaltende  Substanz,  zeigt  Orcinreaktion, 
Reduktionskraft  nach  dem  Kochen  mit  H^,  SO^;  es  entspricht  das 
ganz  dem  Verhalten  der  Mentholglukuronsäure,  welche  ebenfalls 
mit  dem  Bleiessigniederschlag  fällt.  Leider  enthielt  der  durch  H^,  S 
vom  Blei  befreite  Niederschlag,  den  die  40  cm^  Galle  ergeben  hatten, 
nicht  genügend  Substanz,  um  die  Darstellung  eines  Bromosazons 
zu  ermöglichen.  Ich  konnte  mich  nur  überzeugen,  daß  die  Flüssig- 
keit eine  geringe  Linksdrehung  —  öl%  zeigte. 

Es  erweist  sich  als  nötig,  zur  Gewinnung  größerer  Mengen 
Galle  die  Versuche  von  Mentholinjektion  an  Hunden  mit  chemischer 
Gallenfistel  zu  wiederholen.  Es  standen  mir  nun  auch  zweimal 
Gallenportionen  von  ca.  10  cm'*  von  pankreaslosen  Tieren  zur  Ver- 
fügung, die  2  bis  3  Tage  nach  der  Operation  gestorben  waren.  Die 
Galle  dieser,  nicht  mit  Menthol  behandelten  Tiere,  zeigte  im  Gegen- 
satz zur  der  Galle  normaler  Hunde  die  Möglichkeit,  daß  sie  ge- 
bundene Glukuronsäure  enthielt.  Sie  ergab  Orcinreaktion  und 
Reduktionskraft  nach  dem  Spalten  mit  Ho  SO^.  Das  Auftreten  ge- 
bundenen Menthols  wurde  auch  für  die  Galle  der  Katze  festgestellt. 
Beim  Kaninchen  zeigt  sich  ein  anderes,  sehr  interessantes  Verhalten. 
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Die  aus  der  Choledochus-Kanüle  (nach  Gürbes)  gewonnene 
Galle  mentholinjizierter  Kaninchen  enthält  kein  gebundenes 
Menthol,  dagegen  auch  in  gebundener  Form  die  zimtartig  riechende 
Substanz,  welche  sich  frei  ebenfalls  im  Urin  nach  Mentholinjektion 
findet;  dieselbe  ist  bis  jetzt  nicht  beachtet  worden;  ich  gedenke  sie 
ebenfalls  in  den  Kreis  der  Untersuchung  zu  ziehen.  Ihre  Isolierung 
in  der  Galle  stößt  nicht  auf  Schwierigkeit,  da  sie  in  den  Bleiessig- 
Ammoniakniederschlag  nach  meiner  Feststellung  erst  geht.  Ein 
wenig  desselben,  mit  H^  SO^  gekocht,  zeigt  starken  Zimtgeruch. 
Da  ich  durch  äußere  Umstände  verhindert  bin,  augenblicklich  diese 
Untersuchungen  weiter  zu  führen,  so  mache  ich  diese  vorläufige 
Mitteilung,  um  mir  die  spätere  Bearbeitung  nach  den  hier  auf- 
geführten drei  Richtungen  vorzubehalten. 


Allgemeine  Physiologie. 

F.  Kraus.     Ueber    die    Frage    der    Zuckerbildung    aus   Eiweiß   im 
diabetischen  Organismus,  (Berliner  klin.  Wochenschr.  1904,  1.,  S  4.) 

Versuche,  an  hungernden  Katzen  gleichen  Wurfes  und  gleicher 
Ernährung,  von  denen  einige  Phloretin  (1*2  g  pro  Kilogramm  Körper- 
gewicht), andere  außerdem  noch  5  g  Alanin  bekamen,  haben  Verf. 
zu  der  Ansicht  geführt,  daß  es  „biologisch  und  chemisch  betrachtet, 
nicht  widersinnig  ist,  die  zuckerbildende  Komponente  des  Eiweißes, 
sei  es  unter  normalen  oder  bloß  pathologischen  Bedingungen,  auch 
in  der  Reihe  derjenigen,  zu  den  Aminosäuren  gehörigen,  Spaltungs- 
produkte zu  suchen,  welche  selbst  keine  Kohlehydratnatur  besitzen^. 
Ebenso  wie  nicht  alle  Monosaccharide  gärungsfähig  sind,  mögen 
auch  nicht  alle  Aminosäuren  glykogenbildend  sein.  Man  solle 
stereophysiologisch  vorgehend  Fütterungsversuche  mit  den  ver- 
schiedenen Modifikationen  der  Aminosäuren  anstellen.  Pflügers 
neuerliche  Negation  jeder  Entstehung  von  Glykogen  aus  Eiweiß, 
(mindestens  aus  Eiweißkörpem  ohne  präexistente  Kohlehydrat- 
gruppe), verdiene  gewiß  höchste  Beachtung,  für  die  Kliniker  liege 
aber  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  mit  Aminosäuren,  Glyzerin 
,  usw.  kein  Anlaß  vor,  den  bisher  in  der  Praxis  festgehaltenen  Stand- 
punkt völlig  aufzugeben.  Ben  gen  (Dresden). 

L.  Moll,     üeber  künstliche  Umwandlung  von  Albumin  in  Globulin. 
(Hofmeisters  Beiträge  IV,  12,  S.  563.) 

Blutserum,  welches  eine  Stunde  auf  60^  erwärmt  ist,  gibt  nach 
Verdünnen  mit  Wasser  und  Ansäuern  mit  verdünnter  Essigsäure 
einen  viel  stärkeren  Niederschlag  als  nicht  vorbehandeltes  Blut- 
serum, welcher  sich  in  verdünnter  neutraler  Kochsalzlösung  nur 
zum  Teil  löst.  Die  fraktionierte  Fällung  mit  Ammonsulfat  ergibt 
damit  übereinstimmend,  daß  in  dem  auf  60^  erwärmten  Serum  das 
Globulin  vermehrt  und  außerdem  Alkalialbuminat  (unlöslich  in  neu- 
traler NaCl-Lösung)  aufgetreten  ist.  Bei  halbstündigem  Erwärmen 
auf  56^  tritt  nur  Qlobulinvermehrung  auf.  Sera  verschiedener  Tier- 
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Spezies  verhalten  sich  quantitativ  verschieden.  Während  alle  Sera 
nach  halbstündigem  Erwärmen  auf  56^  eine  Globulinzunahme  ohne 
Albuminatbildung  zeigten,  war  die  letztere  bei  einstündigem  Er- 
wärmen auf  60®  im  Pferdeserum  immer,  im  Hundeserum  oft,  im 
Kaninchenserum  seltener  nachweisbar.  Die  Umwandlung  erfolgt,  wie 
fraktionierte  Fällung  und  Dialysierversuche  zeigten,  so,  daß  aus 
dem  Albumin  durch  das  Pseudoglobulinstadium  Euglobulin  wird. 

Die  Umwandlung  wurde  auch  an  kristallisiertem  Serum- 
albumin, dessen  Darstellung  vom  Verf.  gegen  die  bisherigen  Ver- 
fahren etwas  modifiziert  wurde,  studiert.  Sie  erfolgt  am  besten  in 
einer  durch  Soda   alkalischen  Lösung,   deren  Alkaleszenzgrad  einer 

Lauge   entspricht,   bei   einem  Gehalt   der  Albuminlösung   von 
132 

1  bis  3  Prozent. 

Außer  im  Verhalten  gegen  Salze  stimmt  das  durch  Umwand- 
lung entstandene  Globulin  auch  in  seiner  Zusammensetzung  mit 
dem  natürlich  vorkommenden  überein,  soweit  die  bisherigen  Unter- 
suchungen reichen.  Der  Schwefelgehalt  des  Albumins  betrug  21 9 
bis  261  Prozent,  der  des  Gesamtglobulins  1*19  bis  1-35,  der  des 
Pseudoglobulins  1*75  Prozent,  der  des  Euglobulins  1*66  Prozent; 
ähnliche  Schwankungen  kommen  bei  natürlichen  Globulinen  vor. 

Bei  Untersuchung  des  Einflusses  verschiedener  Basen  auf  die 
Umwandlung  ergaben  sich  folgende  Resultate: 

Die  Menge  des  gebildeten  Globulins  hängt  von  der  Konzen- 
tration der  Albuminlösung  ab;  aus  konzentrierteren  Lösungen  ent- 
steht verhältnismäßig  mehr  Globulin.  Die  Karbonate,  Bikarbonate, 
Phosphate  der  Alkalimetalle  wirken  gleich  stark,  schwächer  als  die 
Hydroxyde.  Auch  das  Kation  ist  nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Um- 
wandlung. Bezüglich  des  Einflusses  von  Salzen  und  Nichtelektro- 
lyten  auf  die  Umwandlung  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

Ellinger  (Königsberg). 

H.    Bayer,     lieber     die    pJasieinogetie     Substanz.     (Hofmeisters 
Beitr.,  IV,  12,  S.  554.) 

Die  Angaben  der  bisherigen  Autoren,  die  sich  mit  der  Frage 
beschäftigt  haben,  aus  welchen  Produkten  der  peptischen  Verdau- 
ung sich  das  sogenannte  Plastein  durch  Einwirkung  des  Labferments 
bildet,  weichen  so  stark  voneinander  ab,  daß  sie  über  die  Natur 
der  plasteinogenen  Substanz  keinen  Schluß  zulassen.  Während  z.  B. 
Sawjaloff  die  größte  Plasteinausbeute  aus  der  Proto- und  Hetero- 
albumose  erhielt,  vermißte  Kurajeff  bei  diesen  den  Eiweißkörpern 
am  nächsten  stehenden  Albumosen  die  Plasteinbildung  ganz. 

Verf.  erhielt  aus  nach  E.  P.  Pick  fraktioniertem  Witte- 
Pepton  mit  Labferment  („Pegnin"  der  Höchster  Farbwerke)  weder 
aus  Proto-  und  Heteroalbumose,  noch  aus  Thio-  und  Glykoalbumose 
Plasteine.  Er  fraktionierte  dann  Witte -Pepton  in  folgender  W^eise: 
1.  Fällung  einer  lOprozentigen  Lösung  mit  dem  gleichen  Volum 
95prozentigen  Alkohols, Niederschlag  gibt  kein  Plastein,  Filtrat  dichten 
Niederschlag.  2.  Fällung  der  alkoholischen  Lösung   mit   2  Volumen 
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Aceton:  Im  gelösten  Niederschlag  Plasteinreaktion  negativ,  im  Filtrat 
positiv.  3.  Fällung  des  acetonlöslichen  Teiles  mit  SOprozentigem 
Alkohol.  Der  Niederschlag  gibt  kein  Plastein,  wohl  aber  das  Filtrat. 

Mit  zunehmender  Reinigung  der  plasteinogenen  Substanz 
werden  die  Eiweißreaktionen  (Biuret-,  Xanthoprotein-,  Schwefelblei- 
probe, Mi  1  Ions  und  Molischs  Reaktion)  immer  schwächer  und 
verschwinden  bei  dem  Plastein  aus  der  letzten  Lösung  ganz.  Die 
plasteinogene  Substanz  ist  danach  unter  den  Peptoiden  zu  suchen, 
d.  h.  jener  noch  wenig  gekannten  Gruppe  von  Spaltungsprodukten 
des  Eiweiß  ohne  Biuretreaktion,  die  bei  der  Pepsinverdauung  sehr 
früh  und  in  erheblicher  Menge  entstehen  (Zunz). 

Plastein,  das  aus  der  in  Acetonalkohol  löslichen  Fraktion  her- 
gestellt war,  gab  folgende  Analysenzahlen:  C  3843  Prozent, 
H  701  Prozent,  N  805  Prozent;  also  entfernte  sich  das  Plastein 
des  Verfassers  weit  in  seiner  Zusammensetzung  von  den  Eiweiß- 
körpem.  E  Hing  er  (Königsberg). 

A.  Nürnberg,  lieber  die  koagulierende  Wirkung  autolyiischer  Organ- 
extraJcte  auf  Albunwsenlösungen  und  3Iilch.  (Hofmeisters 
Beitr.,  IV,  12,  S.  543.) 

Frisch  dem  Tierkörper  entnommene  Organe  wurden  fein  zer- 
hackt mit  der  doppelten  Menge  OTprozentiger  Kochsalzlösung  unter 
Zusatz  vonToluol  und  Chloroform  der  Autolyse  überlassen.  Von  den  fil- 
trierten Organextrakten  wurden  20  Kubikzentimeter  zu  je  5  Kubik- 
zentimeter etwa  lOprozentiger  Albumosenlösung  von  saurer,  schwach 
alkalischer  und  neutraler  Reaktion  und  zu  5  Kubikzentimeter  Kuhmilch 
gegeben,  im  Brutschrank  stehen  gelassen  und  ihre  Wirkung  auf  die 
Ausscheidung  von  Plasteinen,  bzw.  ihre  lebende  Wirkung  geprüft. 
Daneben  wurden  Kontrollversuche  mit  gekochten  Organextrakten 
angestellt,  die  stets  negative  Resultate  gaben. 

Auf  Albumosenlösungen  wirkten  am  stärksten  koagulierend  die 
Extrakte  von  Lebern,  dann  folgen  die  von  Magen  und  Lungen,  nach 
diesen  die  von  Pankreas,  Dünndarm,  Dickdarm,  Nieren,  Gehirn, 
Eiern  und  Muskeln.  Die  lebende  Wirkung  auf  Milch  ist  weitaus 
am  stärksten  beim  Pankreas,  daneben  wirkt  noch  frisches  Magen- 
extrakt ziemlich  kräftig,  die  anderen  autolysierten  Organe  zeigen 
kaum  Wirkung. 

Seine  Reaktion  begünstigt  meist  die  Wirkung  auf  Albumosen 
IGstündige  Autolyse  ergab  das  Optimum  der  Wirksamkeit.  Am  inten- 
sivsten koagulierten  die  Organe  vom  Schwein,  weniger  stark  die 
vom  Hund,  Rind  und  Kaninchen.  Ellin g er  (Königsberg). 

S.  Baglioni.  Beziehungen  zwischen  physiologischer  Wirkung  und 
chemischer  Konstitution.  Studien  über  die  Wirkung  von  Benzol- 
derivaten auf  das  Zentralnervensystem.  (Zeitschr.  f.  allgem. 
PhysioL,  XU,  3,  S.  313.) 

Beim  Frosch  wie  bei  W^armblütern  bewirkt  Phenol  bei  den 
verschiedensten  Applikationsweisen  zunächst  gesteigerte  Reflex- 
erregbarkeit, dann  klonische  Zuckungen  der  gesamten  Muskulatur, 
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die  nach  früheren  Untersuchungen  des  Verfassers  durch  eine  er- 
höhte Erregbarkeit  der  Vorderhörner  des  Rückenmarks  bedingt  sind. 
Verf.  hat  jetzt  eine  große  Zahl  aromatischer  Substanzen  darauf 
untersucht,  ob  sie  ähnliche  Wirkungen  auf  das  Zentralnervensystem 
haben.  Versuchstiere  waren  hauptsächlich  Frösche  (Temporarien), 
zum  Teil  auch  weiße  Ratten,  Meerschweinchen  und  Kaninchen.  Bei  den 
Warmblütern  erfolgte  die  Applikation  subkutan  oder  intraperitoneal, 
bei  Fröschen  durch  Injektion  in  den  Rückenlymphsack,  oder  die 
ganzen  Tiere  wurden  unter  Ausschaltung  des  Herzens  durchspült, 
indem  in  die  Aorta  eine  Kanüle  gebunden  wurde,  die  mit  einem  als 
Saug-  und  Druckpumpe  wirkenden  elektromagnetisch  betriebenen 
Apparat  verbunden  wurde.  (Nähere  Beschreibung  und  Abbildung 
siehe  im  Original.)  Als  Durchspülungsflüssigkeit  diente  defibriniertes 
Ochsenblut  oder  physiologische  Kochsalzlösung  erst  mit  Zusatz  des 
Giftes,  dann  ohne  Gift  zur  Erholung  des  Tieres.  Bei  solcher  Durch- 
spülung behält  der  Frosch  mindestens  zwei  Stunden  seine  normale 
Erregbarkeit.  Die  Versuche  dauerten  nicht  länger  als  1  bis  1 7-2  Stunden. 

Verf.  teilt  die  zahlreichen  untersuchten  Substanzen  nach  ihrer 
Wirkung  in  vier  Gruppen  ein. 

Die  erste  Gruppe  bilden  die  klonisch  erregenden  Gifte.  Vor  der 
Erregung  tritt  keine  Lähmung  auf,  bei  starker  Dosis  folgt  im 
zweiten  Stadium  Lähmung.  Hieher  gehören  Phenol,  die  drei  Kresole, 
zwei-   und   dreiwertige   Phenole   und    Naphthole.   Dagegen   bewirkt 

Thymol   C^Hj      — C^H^   nur  zentrale  Lähmung.  Chinon    wirkt    nur 

\     OH 

schwach   klonisch   erregend,   vielleicht   durch  Uebergang  in  Hydro- 

OH 
chinon,      CgH^^^  qtjS  bewirkt  aber  ftbrilläre  Zuckungen. 

Die  zweite  Gruppe  bewirkt  Lähmung  und  dann  klonische 
Zuckungen,  wenn  das  Tier  nicht  schon  im  Lähmungsstadium  zu- 
grunde gegangen  ist.  Von  den  Körpern  dieser  Gruppe  sollen  Benzol, 
Toluol,  Xylol  und  vielleicht  Anilin  klonisch  erregend  erst,  nachdem 
sie  zu  Phenolen  oxydiert  sind,  wirken.  Bei  Anisol,  Phenetol,  Guaja- 
kol  und  Veratrol  wird  die  lähmende  Wirkung  dem  Alkoholrest,  die 
erregende  dem  Phenolrest  zugeschrieben. 

Die  dritte  Gruppe  wirkt  nur  lähmend;  Benzylalkohol,  Benz- 
aldehyd, Acetophenon  und  Benzoesäure  sollen  durch  Sauerstoff- 
entziehung aus  den  Biogenmolekülen  der  Nervenzentren  ihre  narko- 
tische Wirkung  entfalten,  die  bei  der  Benzoesäure,  also  dem  von 
den  genannten  Körpern,  welcher  die  höchst  oxydierte  Seitenkette 
hat,  am  schwächsten  ist. 

Als  wirkungslos  erwiesen  sich  Nitrobenzol,  Tyrosin,  Hippur- 
säure,  Gallussäure,  Benzidin  und  Pyridin.    E 1 1  i  n  g  e  r  (Königsberg). 

D.  Eurajeff.  Ucber  das  Piastern  ans  hnstallisiertem  Ovalbumin  und 
über  das   Verhalten  der  Plast  ei  nalbumosen  zur  Magen-  und  Dünn- 
darmschleimhaut  des  Hundes.  (Hofmeisters  Beitr.,  IV,  9/11,  S.  476.) 
Verf.  ließ  kristallisiertes  Ovalbumin  drei  Tage  mit  Pepsinsalz- 
säure   verdauen     und     stellte    aus     dem    Verdauungsprodukt    mit 
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3"/oiger    Lablösung    in    der   üblichen   Weise    Plastein  dar,  welches 

durch  wiederholtes  Umfallen  mit  Salzsäure  aus  der  Lösung  in 

Natronlauge  gereinigt  wurde  (Plastein  A).  Ein  Teil  des  Ovalbumins 
wurde  18  Tage  lang  peptisch  verdaut  und  aus  diesem  Produkt 
ebenso  Plastein  dargestellt  (Plastein  B).  In  beiden  Fällen  betrug 
die  Plasteinausbeute  7'37o  ^®^  Trockenrückstandes  der  verwendeten 
Albumosenlosung. 

Beide  Plasteinpräparate  geben  die  Biuretreaktion,  M  o  1  i  s  c  h  s 
und  Adamkiewicz'  Probe  und  gute  Schwefelbleireaktion.  Die 
prozentische  Zusammensetzung  war  nahezu  gleich  C  588  und  58*9^/o, 
H  7-3  und  T2'%,  N  144  und  14-37^,  S  l-247o  (bei  B  nicht  be- 
stimmt). 

Mit  Papayotin  erhielt  Verf.  aus  der  ersten  Albumoselösung 
eine  Koagulose  in  ziemlich  geringer  Ausbeute,  die  in  verdünnter 
Natronlauge  sich  nur  teilweise  löste. 

Aus  Gelatine  und  Keratinverdauungsprodukten  konnte  in 
üebereinstiuMnung  mit  Befunden  von  0  k  u  n  e  w  weder  ein  Plastein 
noch  eine  Koagulose  erhalten  werden. 

Im  Anschluß  an  die  Versuche  von  Gläßner,  bzw.  von 
E  m  b  d  e  n  und  K  n  o  o  p  wurde  das  Verhalten  von  Albumosen  aus 
Plastein,  das  aus  Witte-  Pepton  gewonnen  war,  gegen  frische 
Magen-  und  Dünndarmschleimhaut  geprüft.  Soweit  die  drei  ange- 
stellten Versuche  einen  Schluß  zulassen,  scheint  es,  daß  in  Ueber- 
einstinunung  mit  den  Versuchen  Gläßners  aus  den  Plastein- 
albumosen  nach  sechsstündiger  Einwirkung  der  Magenschleimhaut 
eine  Rückverwandlung  in  koagulable  Stoffe  stattfindet,  nach  drei- 
stündiger Einwirkung  nicht.  E 1 1  i  n  g  e  r  (Königsberg). 

EL  Spiro.  Die  Fällung  von  Kolloiden,  I.  Die  Gültigkeit  des  Ver- 
teilungssatzes für  die  Aussalzung.  (Hofmeisters  Beiträge  IV, 
7/8,  S.  300.) 

Die  Fällung  der  Eiweißkörper  durch  Alkohol,  Phenol,  Aceton  etc. 
(„Alkoholfällung")  ist  prinzipiell  von  der  Salzfällung  nicht  ver- 
schieden. Das  Unlöslichwerden  des  Niederschlages  bei  der  Alkohol- 
fallung  ist  ein  sekundärer  Vorgang,  der  auch  bei  Salzfällungen 
vorkommt.  Das  Fällungsvermögen  der  Salze  ist  eine  additive  Eigen- 
schaft ihrer  Ionen  (Hofmeister),  die  Kationen  wirken  fördernd, 
die  Anionen  hindernd  in  bestimmter  Reihe  (Paul  i).  Bei  anderen 
Eigenschaften  von  Salzlösungen,  welche  von  additiven  Eigenschaften 
der  Ionen  abhängig  sind,  sind  ähnliche  Reihenfolgen  beobachtet, 
z.  B.  bei  der  inneren  Reibung,  der  Kompressibilität  und  Ober- 
flächenspannung. 

Die  Aussalzung  der  Eiweißkörper  beruht  ebensowenig  wie 
etwa  die  Ausfällung  von  Salzen  durch  Alkohol  aus  wässeriger 
Lösung  auf  einer  Entziehung  von  Lösungsmittel,  da  sich  in  quanti- 
tativen Versuchen  keine  Beziehung  der  Löslichkeitsverminderung 
zum  Alkoholzusatz  (bzw.  Salzzusatz)  ergibt.  Die  typische  Salz- 
fallung  eines  Eiweißkörpers   geht  vielmehr   so   vor   sich,   daß    sich 
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zwei  Schichten  bilden,  die  beide  alle  drei  in  Betracht  kommenden 
Stoffe  (Wasser,  Salz,  Eiweiß)  in  verschiedener  Konzentration  ent- 
halten. Die  obere  Schicht  enthält  viel  Wasser,  viel  Salz  und  wenige 
Eiweiß,  die  untere  weniger  Wasser,  weniger  Salz  und  viel  Eiweiß. 
Wie  Aussalzungsversuche  von  Kaseinlösungen  zeigen,  beruht  die 
Ausfällung  auch  nicht  auf  der  Bildung  einer  Ei  weißsalz  Verbindung; 
denn  die  Salzkonzentration  ist  in  der  Kaseinschicht  erheblich  ge- 
ringer als  in  der  Außenflössigkeit  und  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen ist  zwar  das  Verhältnis  Wasser  zu  Salz  in  der  aus- 
gefällten Schicht  gleich,  nicht  aber  das  Verhältnis  Eiweiß  zu  Salz.  In 
Leimaussalzungsversuchen  mit  wechselnder  Salzkonzentration  wurde 
bei  steigender  Salzkonzentration  die  Leimschicht  wasserärmer,  die 
Wasserschicht  leimärmer.  Es  gelingt  also  bei  geeigneter  Salz- 
konzentration unter  Umständen,  wenn  auch  nicht  stets,  eine 
quantitative  Abscheidung  der  Kolloide. 

Hinsichtlich  der  quantitativen  Wirksamkeit  unterscheidet  sich 
die  Aussalzung  scheinbar  von  der  Ausätherung,  mit  welchem  Vor- 
gang sonst  die  Aussalzung  durchaus  in  Parallele  zu  setzen  ist. 
Verf.  zeigt  auch  an  bereits  studierten  Vorgängen  der  Verteilung 
eines  Stoffes  zwischen  zwei  Lösungsmitteln,  daß  auch  dabei  der  Fall 
eintreten  kann,  daß  einer  von  den  drei  Körpern  des  Systems  rein 
abgeschieden  werden  kann.  Auch  die  Abhängigkeit  von  der  Tem- 
peratur ist  bei  den  Vorgängen  gemeinsam.  Berücksichtigt  man 
endlich,  daß  nach  Untersuchungen  anderer  Autoren  Eiweiß  als 
Lösungsmittel  für  Salze  fungieren  kann,  so  kann  man  den  Aus- 
salzungsvorgang  als  einen  Verteilungs Vorgang  in  dem  Verteilungs- 
system Wasser — Salz — Eiweiß  auffassen.  Die  „Wasserentziehung" 
durch  das  Salz  erscheint  dabei  nur  als  eine  Teilerscheinung  der 
Entmischung. 

IL  Ueber  die  Einwirkung  der  Alkohole  auf  die  Eiweißkoagu- 
lation. 

Die  einwertigen  Alkohole  der  Fettreihe  und  des 
Acetons  setzen  entsprechend  der  zugefügten  Menge  den  Koa- 
gulationspunkt der  Eiweißkörper  herab.  Zur  Erzielung 
einer  Eiweißfällung  bedarf  es  bei  den  niedrigen  Alkoholen  einer 
größeren  Konzentration  als  bei  den  höheren. 

Die  mehrwertigen  Alkohole  der  Fettreihe  (auch 
Traubenzucker,  Milchzucker,  Dextrin  und  Witte-Pepton)  wirken 
koagulations  hemmend.  Bei  zunehmendem  Alkoholgehalt  steigt 
der  Koagulationspunkt.  Die  Hitzekoagulation  kann  unvollständig, 
ja  ganz  aufgehoben  werden  (z.  B.  bei  Milchzucker-Eiweißlösungen). 
Ester  und  Ketone  wirken  ähnlich,  die  Beobachtungen  von  Aldehyden 
(Blum,  Schwarz)  gehören  vielleicht  auch  hieher. 

Aromatische  Alkohole  i.  e.  Phenole  fällen  unvoll- 
ständig, selbst  das  Phenol.  Mit  Resorcin  lassen  sich  bei  einem 
Gehalt  von  20  bis  40^/q  dieses  Körpers  trübe  Mischungen  erhalten, 
die  sich  in  der  Hitze  klar  auflösen  und  beim  Abkühlen  wieder 
ausfallen,  wie  der  Be\jce-Jones sehe  Eiweißkörper. 
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in.  Die  Einwirkung  alkoholischer  Salzlösungen  auf  die  Eiweiß- 
koagulation. 

Eiweißlösungen  mit  hohem  Gehalt  an  alkohollöslichen  Salzen 
(z.  B.  507o  Kaliumacetat)  können  mit  dem  doppelten  Volumen  Alkohol 
versetzt^  selbt  gekocht  werden,  ohne  daß  Koagulation  eintritt.  Das 
Eiweiß  zeigt  nach  starkem  Verdünnen  wieder  seine  ursprünglichen 
Eigenschaften. 

IV.  üeber  die  Einwirkung  von  Alkohol  und  alkoholischen 
Salzlösungen  auf  kolloidales  Eisenoxyd. 

Betreff  dieses  Kapitels,  das  durch  Beobachtungen  am  kolloidalen 
Eisenoxyd  die  Auffassung  der  Salz-  und  Alkoholfällung  als  eines 
Verteilungsvorganges  stützen  soll,  sei  aufs  Original  verwiesen. 

Ellinger  (Königsberg). 

G.  Embden  und  0.  v.  Fürth.  Ueher  die  Zerstörung  des  Supra- 
renins (Adrenalins)  im  Organismus.  (Hofmeisters  Beitr.  IV, 
9/11,  S.  421.) 

Bei  intravenöser  Injektion  von  Suprarenin  ist  die  Blutdruck- 
steigerung nur  von  sehr  kurzer  Dauer.  Beruht  diese  Erscheinung 
auf  rapider  Oxydation,  schneller  Ausscheidung  durch  die  Nieren 
oder  worauf  sonst? 

Mit  defibriniertem  Rinder-  oder  Pferdeblut  oder  Serum,  durch 
welches  Luft  geleitet  wurde,  zusammengebracht,  verschwand  das 
Suprarenin  schnell  bei  Bruttemperatur.  Die  Prüfung  auf  noch  vor- 
handenes Suprarenin  erfolgte  durch  Blutdruckversuche  an  Kaninchen. 
Aber  Sodalösung  von  der  Alkaleszenz  des  Blutes  zerstörte  die 
Substanz  noch  schneller.  Zusatz  von  Organbrei  verhinderte  die 
Zerstörung.  In  Durchblutungsversuchen  an  Leber  und  Lunge  trat 
ebenfalls  keine  wesentliche  Zerstörung  ein.  Wie  die  Untersuchung 
des  Transsudats  aus  der  durchbluteten  Lunge  zeigte,  geht  Supra- 
renin unverändert  durch  die  Gefäßwand.  Das  Ausbleiben  der  Zer- 
störung in  diesen  Versuchen  beruht  vielleicht  auf  der  Säurebildung 
in  den  Organen. 

Im  Harn  fand  sich  nach  intravenöser  Injektion  kein  Supra- 
renin. Fütterungsversuche  bei  Hunden  scheiterten  am  Erbrechen. 
Bei  Kaninchen  mit  unterbundenem  Rektum  fand  sich  einmal  nach 
Verabreichung  von  0*2  g  Suprarenin  per  os  etwas  blutdrucksteigernde 
Substanz  mit  den  charakteristischen  Farbenreaktionen  im  Harn.  Jeden- 
falls geht   nur   wenig   Suprarenin   unverändert   in  den   Harn  über. 

Die  Verfasser  halten  das  schnelle  Abklingen  der  Wirkung 
für  wahrscheinlich  dadurch  bedingt,  daß  der  Krampf  der  Gefäßmus- 
kulatur aufhört,  sobald  die  Konzentration  des  Suprarenins  im 
Muskelgewebe  durch  Diffusion  oder  Verdünnung  mit  Blut  und 
Gewebslymphe  unter  einen  gewissen  Schwellenwert  abgesunken  ist. 

Ellinger  (Königsberg). 

J.  Ämheim  und  A.  Rosenbaum.  Ein  Beitrag  zur  Frage  der 
Zuckerzerstörung  im  Tierkörper  durch  Fe^mentivirkung  (Glykoly es.) 
(Zeitschrift  für  physiol.  Chem.,  XL,  S.  220.) 
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Die  Verfasser  stellten  unabhängig  von  den  Arbeiten 
Stoklasas  und  Cohnheims  Untersuchungen  über  die  zucker- 
zerstorende  Kraft  von  Organpreßsäften  und  unter  Anwendung  von 
Aceton  gewonnenen  Organpulvern  an.  Als  Antiseptika  dienten 
Chloroform  oder  Toluol,  in  einigen  Fällen  Jod. 

Bei  den  Versuchen  mit  Organpreßsäften  wurde  den  letzteren 
Traubenzucker  hinzugefügt  und  darauf  die  Preßsäfte  bei  einer 
Temperatur  von  37^  digeriert,  wobei  die  gebildete  Kohlensäure 
im  Kaliapparat  aufgefangen  wurde.  Es  ergab  sich  bei  diesen  Ver- 
suchen, daß  Pankreaspreßsaft  für  sich  zwar  glykolytisch  wirkt, 
diese  glykolytische  Wirkung  aber  durch  Kombination  von  Pankreas- 
preßsaft mit  Leber-  und  Muskelpreßsaft  außerordentlich  gesteigert 
wird.  Als  Maßstab  für  die  Große  der  Zuckerzerstörung  diente  bei 
diesen  Preßsaftversuchen  ausschließlich  die  Menge  der  gebildeten 
Kohlensäure.  Nur  die  Versuche,  bei  denen  sich  keine  Bakterien 
nachweisen   ließen,  wurden  berücksichtigt. 

Bei  den  Versuchen  mit  Organpulvern  wurde  die  Zuckerab- 
nahme auf  zweifache  Art  gemessen.  In  einer  Reihe  von  Ver- 
suchen wurde  die  Menge  der  bei  Digestion  der  Organpulver  mit 
Traubenzuckerlösungen  gebildeten  Kohlensäure  im  Gärkölbchen 
unter  Anwendung  eines  Me iß  eischen  Gasventils  bestimmt,  in 
einer  zweiten  Versuchsreihe  wurde  die  Menge  des  bei  der  Dige- 
stion verschwundenen  Zuckers  polarimetrisch  festgestellt.  Es  ergab 
sich  auch  bei  Anwendung  von  Acetonpulver,  daß  Pankreas,  Leber 
und  Muskel  zwar  für  sich  Zucker  zu  zerstören  vermögen,  daß 
aber  die  Glykolyse  durch  Leber  und  Muskel  bei  Zusatz  von  Pankreas- 
preßsaft ganz  erheblich  gesteigert  wird.     E  m  b  d  e  n  (Straßburg). 

H.  Potterin.   Biochemische    Synthese  von    Olein   und   verschiedenen 
Estern,  (Compt.  rend.  CXXXVIIL,  p.  378.) 

Verf.  studiert  die  estrilizierende  Wirkung  der  mit  Alkohol 
und  Aether  extrahierten  Pankreasgewebe  auf  Lösungen  von  Oel- 
säure  und  anderen  Säuren  in  Amylalkohol.  Diese  Wirkung  ist  ver- 
schieden je  nach  der  Natur  der  reagierenden  Substanzen.  Nur  bei 
den  amylalkoholischen  Lösungen  der  beiden  Milchsäuren  und  der 
Benzoesäure  beobachtet  er  keine  Estrifikation. 

Henderson  (Straßburg.) 

J.    Stoklasa.    Die   glyJcolytischen    Enzyme    im    tierischen    Gewebe. 
(Deutsche  med.  Wochenschr.  1904,  6,  S.  198.) 

Verf.  gibt  in  dieser  Mitteilung  eine  kurze  Uebersicht  über 
die  wesentlichsten  Resultate,  die  er  bei  seinen  Untersuchungen 
über  die  „anaerobe  Atmung"  tierischer  Organe  erhielt.  Als  „anae- 
robe Atmung"  bezeichnet  er  die  unter  anaeroben  Verhältnissen 
durch  in  den  tierischen  (und  auch  den  pflanzlichen)  Organen  vor- 
handene Enzyme  hervorgerufene  alkoholische  Gärung  des  Zuckers, 
wobei  Alkohol  und  Kohlensäure  in  dem  auch  sonst  bei  der 
alkoholischen  Gärung  gebildeten  Verhältnis  auftreten.  Nebenher 
wird  auch    stets  ein   bestimmtes  Quantum    Milchsäure  gebildet.    In 
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den  ersten  24  Standen  überwiegt  die  alkoholische  Gärung,  während 
die  Miichsäurebildung  minimal  ist;  mit  der  durch  die  Milchsäure- 
bildung  zunehmenden  Azidität  nimmt  die  alkoholische  Gärung  aber 
mehr  und  mehr  ab,  indem  das  Enzym  der  alkoholischen  Gärung 
durch  die  Säure  angegriffen  wird.  Es  ist  dem  Verfasser  auch 
gelungen,  das  alkoholische  Gärung  und  das  Milchsäurebildung 
hervorrufende  Enzym  nebeneinander  in  Pulverform  abzuscheiden 
und  so  bis  zu  einem  gewissen  Grad  zu  isolieren. 

Die  erwähnten  Enzyme  verursachen  (bei  richtiger  Herstellung) 
in  Glykose-  und  Laktoselösung  sofortige  Gärung. 

Wie  schon  erwähnt,  wird  die  alkoholische  Gärung  im  Ver- 
laufe des  Versuches  mehr  und  mehr  abgelöst  durch  Zuckerzer- 
setzung unter  Milchsäurebildung.  Die  Milchsäuregärung  geht  nach 
drei  bis  vier  Tagen  in  Buttersäuregärung  über. 

Das  Uebergehen  der  alkoholischen  Gärung  in  Milchsäure- 
gärung bringt  der  Verfasser  in  Zusammenhang  mit  den  Erscheinungen 
des  Diabetes  mellitus. 

Durch  eine  Behinderung  des  alkoholischen  Gärungsprozesses 
soll  im  diabetischen  Organismus  ein  größeres  Quantum  Milchsäure 
gebildet  werden.  Bei  der  Milchsäure-  (und  Buttersäure-)  Gärung, 
soll  sich  dann  Oxybuttersäure  und  Aceton  bilden,  welche  mit  dem 
Harn  ausgeschieden  werden. 

Verf.  sucht  femer  zu  erklären,  weswegen  einzelne  Forscher 
bei  der  Glykolyse  Alkohol  nicht  nachweisen  konnten  und  geht 
dann  zur  Besprechung  der  Enzyme  in  einzelnen  Organen  über. 
In  Muskeln,  Leber  und  Leukozjrten  sind  Enzyme  vorhanden,  die 
sehr  kräftige  alkoholische  Gärung  der  Glukose  hervorrufen. 

Das  Ferment  der  Lunge  zersetzt  in  besonders  augenfälliger 
Weise  Laktose.  Ein  ähnliches  Verhalten  zeigt  das  Ferment  der 
Milch.  Aus  Leber  und  Muskel  wurden  auch  Fermente  gewonnen, 
welche  Xylan  und  Araban  hydrolysieren  und  unter  Bildung  von 
Kohlensäure  Alkohol,  Essigsäure  und  Milchsäure  vergären. 

Als  Grundlage  der  Atmung  sieht  Verf.  einen  anaeroben 
Prozeß  an,  bei  dem  sich  Kohlensäure,  Alkohol,  Milchsäure  und 
ganz  geringe  Mengen  Buttersäure  bilden.   E  m  b  d  e  n  (Straßburg). 

J.  Feinsclimidt.     lieber  das  zuckerzerstörende  Ferment  in  den  Or- 
ganen, (Hofmeisters  Beitr.,  IV,  9/11,  S.  511.) 

Organbrei,  von  verschiedenen  Tieren  und  verschiedenen  Or- 
ganen (Leber,  Pankreas,  Muskeln)  stammend,  Preßsäfte  von  Organen 
und  Alkohol-Aethemiederschläge  aus  solchen  Preßsäften  wurden 
mit  Zuckerlösungen  mit  und  ohne  Luftzutritt  meist  bei  Bruttem- 
peratur sich  selbst  überlassen.  Alle  Versuche  wurden  unter  Zusatz 
von  Antisepticis,  Chloroform,  bzw.  Toluol,  Fluomatrium  oder  Thy- 
mol  ausgeführt.  Nur  solche  Versuche  wurden  berücksichtigt,  bei 
welchen  die  Abimpfung  die  Abwesenheit  von  Bakterien  ergab; 
meist  wurde  besonders  auf  anaerobe  Bakterien  geprüft.  Die  Ent- 
stehung von  CO2  wurde  an  der  Trübung  von  vorgelegtem  Kalk- 
wasser erkannt.   Auf  Alkohol   wurde   im   Einzelfalle    das  Destillat 
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qualitativ  geprüft,  aus  dem  Rest  der  Destillate  der  vereinten  Ver- 
suchsflüssigkeiten wurde  Alkohol  rein  dargestellt. 

Bei  allen  Versuchen  ergab  sich  Bildung  von  Kohlensäure, 
Alkohol  und  Säuren,  wenn  nicht  durch  zu  starken  Zusatz  von 
Antisepticis  die  Zuckerzerstorung  ausblieb. 

Die  Glykolyse  ist  ein  zellulärer  Vorgang,  der  mehreren  Or- 
ganen zukommt.  Sie  wird  durch  den  Preßsaft,  der  nur  noch  Zell- 
trümmer enthält,  und  durch  den  Alkohol-Aetherniederschlag  aus 
Preßsaft  —  durch  diesen  ganz  besonders  stark  und  schnell  —  be- 
wirkt. Bei  Luftabschluß  erfolgt  die  Glykolyse  schneller  als  bei 
Sauerstoffzutritt.  Die  glykolytische  Kraft  der  Preßsäfte  nimmt  mit 
der  Zeit  ab. 

Unter  den  Produkten  der  Glykolyse  wurden  reichlich  Kohlen- 
säure und  verhältnismäßig  sehr  geringe  Quantitäten  Alkohol  kon- 
statiert. (Der  durch  Destillation  rein  dargestellte  Alkohol  könnte 
vielleicht  zum  Teil  aus  den  Fällungen  der  Preßsäfte  stammen. 
Ref.)  Außerdem  bilden  sich  bei  der  Glykolyse  reichliche  Mengen 
Säuren,  deren  Natur  nicht  festgestellt  wurde. 

Mit  dem  Preßsaft  der  Leber  eines  Diabetikers  wurde  keine 
Glykolyse  erzielt. 

Die  Menge  Alkohol,  die  bei  den  glykolytischen  Versuchen  ge- 
funden wurde,  war  zu  gering,  als  daß  man  von  einer  alkoholischen 
Gärung  sprechen  könnte.  Die  wesentlichen  Produkte  bleiben  CO^ 
und  Säuren  (wie  das  hauptsächlich  für  die  Leber  bei  der  Autolyse 
ohne  Zuckerzusatz    schon  Magnus-Levy   festgestellt   hat.  Ref.). 

E  1 1  i  n  g  e  r  (Königsberg). 

E.  Friedmann.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  physiologischen  Beziehun- 
gen der  schwefelhaltigen  Eitveißabkömmlinge.  Dritte  Mitteilung, 
lieber  die  Konstitution  der  Merkaptursäuren.  (Hofmeisters  Beitr., 
rV,  9/11,  S.  486.) 

Für  die  Merkaptursäuren,  welche  im  Hundeharn  nach  Fütte- 
rung mit  Chlorbenzol  und  Brombenzol  gefunden  worden  sind,  haben 
Baumannn  und  Preuße  die  Formel 

CH, 


CH3  .  CO  .  NH—  C— S  .  Cß  H^  .  Br 

I 
COOH 

aufgestellt,    welche    sich    von    einem    a-Cystein    von    der    Formel 

CH, 


NHj  —  C  .  SH  ableitet.     Gegen  diese  Formel  werden  chemische  Be- 

I 
COOH 

denken  geltend  gemacht.  Physiologisch  spricht  vor  allem  dagegen, 
daß  dem  Eiweißcystein  nicht  die  angeführte  Bau  mann  sehe  Formel 
zukommt,  sondern,  wie  der  Verfasser  gezeigt  hat,  die  Formel 
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CH2  .  SH 

I 
CH.NH2 

I 
COOK. 

Verf.  hat  den  Beweis  erbracht,  daß  sich  die  Bromphenyl-Mer- 
kaptursäure  ebenfalls  von  dem  Eiweißcystein,  also  der  a-Amino, 
{i  -  Thiopropionsäure  ableitet. 

Aus  der  Merkaptursäure  (I)  wurde  zunächst  die  Acetylgruppe 
durch  Kochen  mit  Schwefelsäure  abgespalten  und  so  die  Amino- 
bromphenyl-Thiomilchsäure  (II)  erhalten.  Diese  vertauscht  nach  der 
Reaktion  von  Jochem,  in  stark  salzsaurer  Losung  mit  Natrium- 
nitrit behandelt,  ihre  Aminogruppe  gegen  Chlor,  es  entsteht  Chlor- 
bromphenyl-Thiomilchsäure  (III),  deren  Aethylester,  mit  Aluminium- 
amalgam reduziert,  den  Ester  der  Bromphenyl-Thiomilchsäure  (IV) 
gab.  Um  die  Konstitution  der  erhaltenen  Säure  festzustellen, 
wurde  sowohl  die  Bromphenyl  -  a  -  Thiomilchsäure  als  die  ß- Ver- 
bindung synthetisch  dargestellt.  Die  Säure  aus  der  Merkaptursäure 
erwies  sich  mit  der  letzteren  identisch.  Die  erwähnten  Produkte 
entsprechen  also  den  Formeln: 

CH.>  .  S  .  CgH^  .  Br  CHg  .  S  .  C,.H^  .  Br  CH« .  S  .  C^H^  .Br 

'  "  I         ■  I 

CH.NH.COCHs       -+      CH.NHj  ->■      CHCl 


COOH  COOK  COOK 

(!)  (II)  (HI) 

CH.^ .  S  .  CßH4  .  Br 

1 

->      CH, 


COOH 
(IV). 
Die  synthetische  Bromphenyl-ß-Thiomilchsäure  wurde  auf  zwei 
Wegen  erhalten,  entweder   aus  Bromphenylmerkaptan    und  ß- Jod- 
propionsäure oder  aus  p-Bromdiazobenzolchlorid  und  ß-Thiomilchsäure. 

Nach  dem  Prinzip  der  letztgenannten  Synthese  gelang  es 
auch,  aus  Eiweißcystein,  d.  h.  a-Amino,  ß - Thiromilchsäure  und 
p  -  Bromdiazobenzolchlorid  Bromphenylcystein  und  aus  diesem  durch 
Schütteln  mit  Acetylchlorid  in  Pyridinlösung  Bromphenyl-Merkaptur- 
säure  aufzubauen,  welche  mit  der  aus  dem  Hundeham  sich  iden- 
tisch   erwies. 

Damit  ist  erwiesen,  daß  das  beim  Aufbau  der  Merkaptur- 
säuren  beteiligte  Cystein  das  gleiche  ist,  wie  das  aus  den  Eiweiß- 
körpern gewonnene,  und  daß  es  nicht  etwa  als  ein  Derivat  der  bei 
Hamspaltung  nachgewiesenen  a  -  Thiomilchsäure  aufzufassen  ist. 
Ueber  die  Vorstufe  der  a  -  Thiomilchsäure  werden  weitere  Unter- 
suchungen in  Aussicht  gestellt. 

Ellinger  (Königsberg). 
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L.  Michaelis,  lieber  einige  Eigenschaften  der  Nilblatibase.  (P  f  1  ü  g  e  r  s 
Arch.  CI,  3/4,  S.  183.) 

Auf  die  Bemerkungen  von  Heidenhain  (dieses  Zentralbl. 
XVII.  23,  S.  697),  daß  die  Färbung  der  Zellulose  durch  die  Nilblau- 
base im  Tone  des  Salzes  durch  die  Kohlensäure  der  Luft  hervor- 
gerufen werde,  nicht  durch  Wechsel  des  Lösungsmittels  (Wasser — 
Zellulose),  zeigt  Verf.,  daß  die  freie  Nilblaubase  sich  bei  Abwesen- 
heit von  Kohlensäure  oder  anderer  Säure  in  reiner  Wasserstoff- 
atraosphäre  mit  blauer  Farbe  lost,  ebenso  in  Kohlensäure  und  säure- 
freiem Wasser.  (Die  Lösung  in  Chloroform  ist  rot.)  Ebenso  färbt 
sich  unter  gleichen  Versuchsbedingungen  Zellulose  blau.  Verf.  bleibt 
daher  bei  seiner  Ansicht,  daß  diese  Färbung  eine  Reaktion  des 
Papiers,  keine  Kohlensäurewirkung  ist  und  hält  die  Theorie  der 
„starren  Lösung",  besser  „Insorption"  für  diese  Färbungen  für 
plausibler,  als  die  Heidenhainsche  der  „Salzbildung". 

Franz  Müller  (Berlin). 

L.  Marchlewski.  lieber  ein  Umwandlungsprodukt  des  Chlorophylls 
im  tierischen  Organismus.  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.,  XLI, 
S.  33.) 

Aus  den  frischen  Exkrementen  von  Kühen,  die  mit  frischem 
Gras  gefüttert  waren  (nicht  aber  bei  chlorophyllfreier  Nahrung), 
wurde  mit  kaltem  Chloroform  „Phylloerythrin"  gewonnen,  dunkel- 
braunrotviolette  Kristalle,  deren  Chloroformlösung  kirschrot  ist,  nicht 
fluoresziert  ist,  in  konzentrierter  Lösung  3,  in  verdünnter  4  Bänder 
im  Spektrum  zeigt  und  von  S  c  h  u  n  c  k  s  Skatozyanin  spektralanaly- 
tisch differiert. 

Am  meisten  Aehnlichkeit  hat  die  neue  Substanz  mit  Phyllo- 
porphyrin.  Die  Umwandlung  des  Chlorophylls  im  tierischen  Organis- 
mus scheint  recht  tiefgreifend  zu  sein.  Frank el  (Wien). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

J.  Müller.  Studien  über  die  Quelle  der  Musheikraft.  L  Mitteilung: 
Ueber  den  Zuckerverbrauch  bei  der  Muskelarbeit.  Nach  Unter- 
suchungen am  isolierten  überlebenden  Katzenherzen.  (Zeitschr.  f. 
allgem.  Pysiol.  HI,  3,  S.  282.) 

Ii^  längerer  historischer  Einleitung  setzt  Verf.  auseinander,  daß 
die  Methoden  der  Untersuchung  des  allgemeinen  Stoffwechsels 
keinen  Aufschluß  darüber  geben  können,  welche  Substanz  im  Mus- 
kel verbraucht  wird,  um  ihm  die  nötige  Energie  zu  liefern,  daß  man 
zwischen  alimentärer  und  intramuskulärer  Quelle  der  Muskelkraft 
unterscheiden  müsse  und  daß  die  Frage  nach  der  intramuskulären 
Quelle  noch  nicht  beantwortet  sei. 

An  dem  nach  L an gendorffs  Methode  überlebend  erhaltenen 
isolierten  Katzenherzen  konstatierte  Verf.,  daß  dasselbe  beim  Durch- 
strömen   mit    einer    modifizierten    Ringer  sehen    Lösung,  welcher 
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Traubenzucker  zugesetzt  war,  Zucker  verbrauchte.  Die  Durch- 
strömung dauerte  in  den  4  angestellten  Versuchen  2,  3V2?  ^  ^^^ 
6  Stunden.  Der  Zuckerverbrauch  betrug  00559,  00919,  00907  und 
0*152  g.  Die  Zuckerbestimmungen  wurden  nach  dem  Pflüger- 
Volhard  sehen  Kupferrhodanür -Verfahren  ausgeführt.  Milchsäure 
erhielt  Verf.  aus  der  DurchspülungsflOssigkeit  nicht. 

Ellinger  (Königberg). 

J.  C.  Holmes.  The  capadty  of  a  human  muscle  for  worJc.  (Journ. 
Amer.  med.  Assoc.  1903.) 

Bei  ergographischen  Bestimmungen  werden  die  kontrahierenden 
Muskeln  des  Fingers  auch  während  der  Erschlaffung  von  dem 
Gewichte  mehr  oder  weniger  belastet.  Die  Muskeln  arbeiten  daher 
nicht  unter  normalen  Verhältnissen.  Um  nun  diesen  Kraftverlust 
völlig  auszuschalten,  konstruierte  Verfasser  ein  mit  Ventilen  ver- 
sehenes Luftkissen,  welches,  wenn  das  Gewicht  in  die  Höhe  ge- 
zogen wird,  sich  von  selbst  ausdehnt  und  es  dann,  nach  Beendigung 
der  Kontraktionsperiode,  langsam  in  seinen  vorigen  Platz  zurück- 
fallen läßt,  ohne  daß  der  Finger  dabei  Arbeit  leistet.  Unter  diesen 
Bedingungen  nun  haben  die  Muskeln  eine  Leistungsfähigkeit  gezeigt, 
welche  weit  größer  ist  als  die  von  Mosso,  Lombard  und 
Maggiora  angegebene.  Verf.  konnte,  ohne  daß  Ermüdung  sich 
einstellte,  ein  Gewicht  von  2*/»  kg  12.600mal  in  3V2  Stunden,  im 
Mittel  1*1  cm  in  die  Höhe  ziehen.  Ein  anderes  Mal  führte  der  mit 
3V2  kg  belastete  Finger  26.400  Kontraktionen  in  37^  Stunden  aus. 
Die  Höhe  der  Kontraktionskurven  betrug  im  Mittel  11  cm,  im 
ganzen  wurde  also  968  mk  mechanische  Arbeit  geleistet. 

Die  Arbeit  enthält  auch  eine  Beschreibung  eines  von 
\V.  S.  Hall  konstruierten  Arbeitsammlers  (work-adder). 

Burton-Opitz  (New-York). 

Swale  Vincent  and  W.  Cramer.  The  nature  of  (he  physiologically 
adive  subsiances  in  extracts  of  nervous  tissues  and  blood,  with  somc 
remarks  on  the  methods  of  testing  for  choline.  (Journ.  of  Physiol. 
XXX,  2,  p.  143.) 

Es  gibt  zwei  Gruppen  von  Substanzen  in  wässerigen  Ex- 
trakten von  Nervengewebe,  welche  bei  intravenöser  Injektion  den 
Blutdruck  erniedrigen.  Beide  sind  in  Wasser  und  in  0"9%  Koch- 
salzlösung löslich.  Die  eine  Gruppe  ist  in  Alkohol  leicht  die 
andere  kaum  darin  löslich.  Die  alkoholische  Lösung  enthält 
zwei  Substanzen  mit  Blutdruck  erniedrigender  Wirkung;  der  Effekt 
der  einen  wird  durch  Atropin  beseitigt,  der  der  anderen  aber  nicht. 
Die  letztere  ist  die  stärkere,  aber  weniger  leicht  in  Alkohol  lös- 
liche. Die  alkoholische  Lösung  gibt  mit  Platinchlorid  einen  reich- 
lichen Niederschlag.  Nur  ein  kleiner  Teil  hie  von  ist  in  Wasser 
leicht  löslich  und  gibt  bei  der  Reinigung  oktaedrische  und  pris- 
matische Kristalle.  Der  größere  Teil  des  Niederschlags  besteht  aus 
Kalium  und  Ammoniumplatinchlorid.  Die  Oktaeder  sind  das 
Ammoniumsalz.  Die  Prismen  haben  einen  Platingehalt  von  32*87o> 
was  dem   Platindoppelsalz   des  Dicholinanhydrid   entspricht.    Cholin 
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als  solches  wurde  in  Hirnextrakten  nicht  gefunden,  aber  es  gibt 
Anhaltspunkte,  daß  diese  Substanz  in  derselben  angegebenen  Form 
im  Nervengewebe  sich  vorfindet.  Die  chemischen  und  physiologischen 
Nachweise,  welche  für  Cholin  im  pathologischen  Blut  empfohlen 
werden,  sind  nicht  zuverlässig;  tatsächlich  gibt  normales  Blut 
sowohl  die  Oktaeder,  wie  auch  häufig  die  Blutdruck  erniedrigende 
Wirkung.  L.  Asher  (Bern). 

A.  J.   Carlson.   Beiträge    zur   Physiologie    des    Nervensystems    der 
Schlangen.  (Pflügers  Arch.  CI,  1/2,  S.  23.) 

Verf.  untersuchte  an  Schlangen,  die  auf  einem  Brett  fixiert 
waren  und  durch  Abtrennung  des  Kopfmarks  vom  Rückenmark  be- 
wegungslos gemacht  wurden,  die  Leitungsgeschwindigkeit  im 
Rückenmark.  Es  wurde  durch  tetanisierende  Ströme  —  Einzeln- 
reize erwiesen  sich  als  minder  geeignet  —  eine  zentrale  und  eine 
periphere,  eventuell  auch  eine  zwischen  diesen  gelegene  dritte  Stelle 
der  Medulla  erregt  und  die  Differenzen  der  Latenz  der  Schwanz- 
muskulatur registriert.  Die  Zuckungshöhen  der  Muskelkurven  fielen 
bei  zentraler  und  peripherer  Reizung  verschieden  hoch  aus  und  auch 
die  Form  der  Kurve  war  nicht  unbedingt  vergleichbar,  so  daß  es 
nicht  überrascht,  wenn  die  wahrscheinlichen  Mittelwerte,  die  Verf. 
für  die  Leitungsgeschwindigkeit  im  Rückenmark  erhielt,  recht 
wesentlich  schwanken  (zwischen  7  und  37  m  pro  Sekunde).  Be- 
merkenswert ist  eine  Zunahme  der  Latenzzeit  bei  öfters  wieder- 
holter Reizung  an  derselben  Stelle.  Verf.  deutet  diese  als  eine  Er- 
müdung der  Zentren  und  schließt  daraus  auf  lange  motorische 
Bahnen  im  Rückenmark.  Versuche  am  peripheren  Nerven  — 
N.  hypoglossus  verbunden  mit  der  Zunge  als  Erfolgsorgan,  das  zur 
Aufzeichnung  verwendet  wurde  —  ergaben  Leitungsgeschwindigkeiten, 
die  von  7  bis  14  m  pro  Sekunde  schwankten.  Bei  Reizungsversuchen 
am  Rückenmark  fand  Verf.  seine  Annahme  über  den  Verlauf  motori- 
scher Bahnen  im  Schlangenrückenmark  bestätigt.  Diese  liegen  dorsal 
in  den  Seitensträngen  und  wirken  wahrscheinlich  homolateral.  Am 
Kopf  der  Schlangen,  deren  Rückenmark  in  der  Gegend  des  Aus- 
trittes des  ersten  Zervikalnerven  durchtrennt  ist,  laufen  noch  durch 
mehr  als  zwei  Stunden  komplizierte  Reflexvorgänge,  besonders  auf 
optische  Reize  hin,  ab.  A.  D  u  r  i  g  (Wien). 

W.    Brünings.    Nachtrag   zu   der  Arbeit    „üeber    Ruhestrom    und 
Reizung^  (Pflügers  Arch.  CI,  34,  S.  201.) 

Unter  Berücksichtigung  der  „Untersuchungen  zur  Thermo- 
dynamik der  bioelektrischen  Ströme"  Bernsteins  legt  Verf.  fest, 
daß  durch  die  Einführung  des  Begriffes  der  „Konzentrationsketten" 
durch  Bernstein  der  erste  Grund  für  die  Auffassung  des  Ent- 
stehens der  Zellströme  aus  osmotischer  Energie  gelegt  wurde. 

A.  D  u  r  i  g  (Wien). 

W.  E.  Dixon.  The  paralysis  of  nerve  cells  and  nerve  endings  with  special 

reference  to  the  alkaloid  apocodeine.  ( Journ.  of  Physiol.,  XXX,  2,  p.  94.) 

Das  Alkaloid  Apokodein  wird  durch  Dehydrierung  von  Kodein 

erhalten.  Zur  Untersuchung,  welche  an  Katzen,  Hunden,  Kaninchen 
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und  Fröschen  aasgeführt  wurde,  diente  das  salzsaare  Salz  in 
V%iger  Lösung  in  physiologischer  Kochsalzlösung. 

Apokodein  lähmt  leicht  Nervenzellen  in  genau  derselben  Weise 
wie  Nikotin.  Es  unterscheidet  sich  vom  Nikotin  dadurch,  daß 
keine  anfängliche  Reizung  stattfindet.  Nachdem  die  Nervenzellen 
durch  Apokodein  gelähmt  worden  sind,  ruft  Nikotin  keine  seiner 
gewöhnlichen  Wirkungen  hervor,  wie  Blutdrucksteigerung,  Gefäß- 
verengerung usw.,  während  die  Wirkung  des  Adrenalins  unver- 
ändert bleibt.  Infolge  dieser  Lähmung  erweitern  sich  die  kleinen 
Gefäße,  der  Blutdruck  fällt,  das  Herz  schlägt  schneller  und  die 
automatischen  Bewegungen  der  glatten  Muskulatur  sind  alle  ge- 
steigert. Die  Wiederherstellung  ist  sehr  langsam.  Möglicherweise 
ist  die  gesteigerte  peristaltische  Bewegung,  welche  durch  die 
Iiyektion  vieler  Opiumalkaloide  und  ihrer  Abkömmlinge  erzeugt 
wird,  einer  Depression  der  Hemmungswirkung  der  sympathischen 
Nervenzellen  zuzuschreiben. 

Die  Reflexe  werden  gesteigert  und  manchmal  werden  auch 
strychninähnliche  Konvulsionen  beobachtet.  Vermutlich  ist  dies 
eine  Wirkung  auf  der  sensiblen  Seite  des  Rückenmarks.  Es  läßt 
sich  annehmen,  daß  Nikotin  direkt  die  motorischen  Nervenzellen 
im  Rückenmark  erregt  und  daß  Adrenalin  den  Widerstand  gegen 
Erregungen,  besonders  auf  der  motorischen  Seite  des  Rückenmarks^ 
mindert. 

Größere  Mengen  von  Apokodein  lähmen  die  motorischen 
Nervenendigungen  des  willkürlichen  Muskels  wie  Curare.  Die 
Vagusendigungen  im  Herzen  werden  wie  durch  Atropin  gelähmt. 
Mit  noch  größeren  Dosen  werden  nach  einer  anfängli(;hen  Reizung 
die  Endigungen  der  Gefäßnerven  gelähmt.  Wenn  diese  Wirkung 
vollständig  ist,  haben  Pilokarpin,  Physostigmin  und  Adrenalin 
keinen  Einfluß  auf  die  Blutgefäße  oder  den  Blutdruck,  während 
Borium  und  Digitalis  die  Blutgefäße  noch  verengern  und  den  Blut- 
druck heben;  die  Wirkung  der  Digitalis  ist  jedoch  sehr  herab- 
gesetzt. Demnach  wirken  die  drei  erstgenannten  Drogen  auf  die 
Nervenendigungen  und  die  zwei  letztgenannten  direkt  auf  die 
Muskeln. 

Die  motorischen  und  Hemmungsnerven  der  Eingeweide  sind 
gelähmt  und  deshalb  haben  Adrenalin  und  Pilokarpin  keine  Wirkung. 
Andere  Nervenendigungen  wie  diejenigen  des  Hypogastricus  sind 
nicht  in  Mitleidenschaft  gezogen  und  Adrenalin  erzeugt  noch 
normale  Hemmung  und  Pilokarpin  einige  Steigerung  der  Bewegung. 

Die  Endigungen  der  Beschleunigungsnerven  im  Herzen  werden 
gelähmt.  Diese  Wirkung  läßt  sich  verhältnismäßig  leicht  beim 
jungen  Tier  erzielen,  aber  viel  schwieriger  beim  alten,  da  das  Herz 
in  gefährlicher  Weise  verlangsamt  wird  und  manchmal  stillsteht. 
Adrenalin,  Koffein  und  Akonitin  in  großen  Mengen  beschleunigen 
das  normale  Herz,  selbst  wenn  die  Vagi  gelähmt  sind  und  es 
außerhalb  des  Körpers  künstlich  durchströmt  wird.  Nach  Apokodein 
beschleunigt  Adrenalin  nicht  mehr,  wohl  aber  Koffein  und  Akonitin. 
Die    beiden    letzteren  Drogen    beeinflussen    daher   den  Herzmuskel. 
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Erregung  der  Acceleransendigungen  durch  Adrenalin  erklärt  ver- 
mutlich die  temporäre  Vaguslähmung,  welche  sofort  nach  Injektion 
dieses  Körpers  beobachtet  wird. 

Der  Antagonismus  zwischen  Apokodein  und  entweder  Adrenalin 
oder  Pilokarpin  liegt  in  den  Geweben  und  ist  wahrscheinlich  nicht 
derselbe  wie  zwischen  Atropin  und  Pilokarpin. 

Beim  unversehrten  Tier  erzeugt  Apokodein  Erektion  der  Haare 
in  der  Gesichtsgegend  und  am  Rücken  sowie  Oedem  des  Gesichts. 
Erstere  Wirkung  rührt  her  von  peripherer  sympathischer  Erregung, 
die  Ursache  der  letzteren  ist  zweifelhaft.  L.  Asher  (Bern). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

S.  G.  Hedin.  On  the  presence  of  a  proteolyüc  mzynie  in  the  normal 
serum  of  the  ox.  (Journ.  of  Physiol.,  XXX,  2,  p.  195.) 

Das  Serum  des  Ochsen  enthält  ein  schwaches  proteolytisches 
Enzym,  welches  in  alkalischer  Lösung  wirkt.  Das  Enzym  ist  an 
denjenigen  Teil  der  Globuline  gebunden,  welche  beim  Dialysieren 
gefallt  werden  oder  beim  Zusatz  von  Essigsäure  oder  bei  einem  Drittel 
Sättigung  mit  Ammoniumsulfat.  Das  mit  dem  Globulin  niedergerissene 
Enzym  wirkt  auf  Kasein,  Gelatine  und  koaguliertes  Serum,  aber 
es  wirkt  nicht  auf  das  Globulin  selbst  oder  auf  koaguliertes  Eier- 
albumin. Es  wird  durch  Erhitzen  auf  55^  für  eine  halbe  Stunde  lang 
zerstört. 

Der  leichteste  Weg,  um  die  Enzyme  zu  erhalten,  ist  sie  zu- 
sammen mit  einer  Nukleinsubstanz,  z.  B.  Kasein,  zu  fällen. 

Antikörper  hindern  die  Wirkung  des  Enzyms  in  dem  Serum* 
Diese  Antikörper  sind  wesentlich  in  der  Albuminfraktion  enthalten. 

Ueber  den  Ursprung  des  Enzyms  kann  gegenwärtig  nichts 
angegeben  werden.  Da  ein  ähnliches  Enzym  in  den  Leukozyten  der 
Milz  gefunden  wurde,  entstammt  möglicherweise  die  Serumproteose 
den  Leukozyten  des  Blutes  oder  anderer  Organe,  u.  zw.  entweder 
infolge  eines  zerstörenden  Prozesses  oder  durch  eine  Art  Sekretion. 

L.  Asher  (Bern). 

H.  Senator.    Ueber  die  hämolytischen  Eigenschuften  des  Blutserums 
bei   Urämie,  (Berliner  klin.  Wochenschr.,  1904,  S.  181.) 

N  e  i  s  s  e  r  und  Döring  haben  beobachtet,  daß  bei  Zusatz  von 
1  cm^  (durch  halbstündiges  Erhitzen  auf  56^  C)  inaktivierten  Serums 
Urämischer  zu  01  cm^  aktiven  Serums  solcher  Kranker,  die  hämo- 
lytische Wirkung  derselben  vollkommen  aufgehoben  werde.  Verf. 
konnte  diese  Beobachtung  in  zwei  Fällen  von  Urämie  bestätigen; 
in  dem  ausführlich  mitgeteilten  Falle  ließ  sich  bei  gleicher  Ver- 
suchsanordnung jedoch  durchaus  keine  Hemmung  der  hämoljrtischen 
Kraft  des  Serums  nachweisen.  Wenn  auch  diese  sowie  einige  andere 
Angaben  über  diesen  Gegenstand  (von  Laqueur,  Hedinger  und 
Hoke)    weder   eine   vollkommene   Uebereinstimmung   zeigen,    noch 
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ausreichend  erklärt  werden  können,  so  scheinen  sie  doch  darauf 
hinzudeuten,  daß  bei  Urämie  oder  bei  Nephritis  unter  gewissen 
Umstanden  Veränderungen  des  Blutes  in  bezug  auf  seine  hämo- 
lytischen Eigenschaften  eintreten.  Steyrer  (Berlin). 

Köllinann.    Veber    Hämolyse    durch   Karzinoniextralä,    (Vorl.   Mit- 
teilung.) (Berliner  klin.  Wochenschr.,  1904,  S.  190.) 

Verf.  stellt  durch  Zerreiben  von  möglichst  reinem  Karzinom- 
material mit  einer  Glyzerinkochsalzlösung  und  nachträglichem 
Filtrieren  ein  Extrakt  dar,  welches  keim-  und  zellfrei  war.  Oö  cm' 
desselben  und  1  cm-^  physiologischer  Kochsalzlösung,  in  der  3  Oesen 
roter  Blutkörperchen  aufgeschwemmt  waren,  wurden  auf  37"  C  ge- 
bracht. Nach  27«  bis  3  Stunden  war  vollständige  Hämolyse  ein- 
getreten. Die  hämolytische  Wirkung  des  Extrakts  blieb  unverändert 
bei  einstündigem  Erhitzen  auf  56",  einstündiges  Erhitzen  auf  62" 
schwächte  sie  ab,  während  sie  durch  Einwirkung  einer  Temperatur 
von  72^  (über  eine  Stunde)  zum  Verschwinden  gebracht  wurde. 
Das  Extrakt  löst  auch  Blutkörperchen  vom  Kalb,  Schwein,  Rind, 
Kaninchen,  zeigt  also  kein  den  komplexen  Hämolysinen  analoges 
Verhalten.  Einmal  inaktiviert,  läßt  es  sich  nicht  wieder  reaktivieren. 
Weitere  Untersuchungen  und  die  Deutung  der  bisherigen  Resultate 
stellt  Verf.  in  Aussicht.  Steyrer  (Berlin). 

P.  Morawitz.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Blutgerinnung.  (Deutsches 
Arch.  f.  klin.  Med.,  LXXIX,  1/2,  S.  1.) 

In  der  Kreh Ischen  Klinik  war  versucht  worden,  die  Gründe 
für  Störungen  der  Blutgerinnung  bei  Krankheiten  zu  erforschen. 
Es  zeigte  sich  dabei,  daß  noch  vieles  in  der  Physiologie  der  Ge- 
rinnung unklar  ist,  so  die  Entstehung  des  Fibrinferments,  die 
Natur  der  aus  Geweben  und  Lymphe  stammenden  gerinnungs- 
befördernden  Stoffe  u.  a. 

Verf.  hat  diese  Fragen,  die  in  der  Arbeit  von  Hewlett  schon 
angeschnitten  waren,  genau  bearbeitet  (betr.  die  Technik,  siehe 
Hofmeisters   Beiträge  IV,  S.  381)  und  gefunden,  daß 

1.  das  Fibrinferment  durch  Zusammenwirken  mindestens  dreier 
Stoffe  entsteht:  Thrombogen,  Thrombokinase  und  Kalksalze; 

2.  Thrombogen  findet  sich  nur  im  Blut  und  in  der  Lymphe, 
Thrombokinase  dagegen  in  allen  Geweben; 

3.  im  circulierenden  Plasma  ist  weder  Thrombogen  noch 
Thrombokinase  gelöst  vorhanden.  Sie  entstehen  erst  extravaskulär, 
jenes  schneller  als  dieses; 

4.  bei  der  normalen  Blutgerinnung  wird  nur  ein  Teil  des 
Thrombogenvorrats  aktiviert.  Daher  findet  sich  im  Serum  Throm- 
bogen, das  nicht  durch  Kalksalz,  aber  durch  Kinase  -\-  Kalk 
aktivierbar  ist. 

Derselbe.  2.  Mitteilung.  Ebenda,  3/4,  S.  215.) 

Es  fragt  sich,  welchen  Elementen  des  Blutes  Thrombogen 
und  Kinase  entstammt.  Kinase  kann  sowohl  aus  Erythrocyten,  wie 
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Leukocyten  jeder  Provenienz  gewonnen  werden,  Thrombogen  da- 
gegen ist  nur  im  Blut  und  Lymphe,  nicht  in  blutfreien  Geweben 
vorhanden. 

Es  zeigte  sich,  daß  im  Gegensatz  zu  allen  anderen  unter- 
suchten Zellen  (besonders  Leukozyten)  die  Blutplättchen  reichlich 
Thrombogen  und,  wie  diese,  Kinase  enthalten.  Die  mikroskopischen 
Untersuchungen  zahlreicher  Autoren  sprechen  deutlich  dafür,  daß 
die  Blutplättchen  an  der  Gerinnung  lebhaft  beteiligt  sind. 

Bezüglich  der  Genese  der  Plättchen  neigt  der  Autor  der  An- 
sicht zu,  daß  er  in  der  Mehrzahl  von  ihnen  keine  Zerfallsprodukte 
sondern  selbständige  Gebilde  vermutet,  ohne  übrigens  zu  bestreiten, 
daß  Zerfallsprodukte  von  Leukocyten  und  Erythrocyten  morpho- 
logisch ähnlich  sein  können.  Seine  Gründe  sind:  1.  die  sehr  kon- 
stante Zahl  der  Plättchen,  2.  die  Chromatinfärbung  in  ihnen, 
3.  gleichmäßige  Gestalt  und  Größe,  4.  Ausbleiben  von  Abschnürungs- 
vorgängen  an  Erythrocyten  und  doch  reichliches  Vorhandensein 
von  Plättchen. 

Der  chemische  Befund  des  Thrombogengehalts  spricht  auch  für 
jedenfalls  weit  fortgeschrittene  Differenzierung,  bzw.  Selbständigkeit 
dieser  Gebilde. 

(Ref.  mochte  nicht  verfehlen,  darauf  hinzuweisen,  daß  der  Verf. 
bezüglich  der  Theorie  der  Gerinnung  zu  prinzipiell  fast  gleichen 
Anschauungen  gelangt  ist,  wie  E.  F  u  1  d,  der  Thrombogen:  Plasmo- 
zym,  Kinase:  Cytozym  nennt.  Diese  Uebereinstimmung  ist  umso 
erfreulicher,  da  die  Methodik  verschieden  ist.  Ferner  dürften  durch 
vorliegende  Arbeiten  die  Widersprüche  über  die  Genese  und  Be- 
deutung der  Blutplättchen  für  die  Gerinnung  wesentlich  geklärt 
sein.)  Franz   Müller   (Berlin). 

P.Schneider.  Beitrag  zur  Frage  der  BlutplättcJiengenese.  (Virchows 
Arch.  [17],  IV,  2.,  S.  294.) 

Verf.  hat  im  pathologischen  Institut  zu  Heidelberg  eine  genaue 
Nachprüfung  der  Arbeiten  von  Sacerdotti  vorgenommen.  Dieser 
meint  auf  Grund  seiner  Befunde  eine  Genese  von  Blutplättchen  aus 
Erythrocyten  sicher  ausschließen  zu  können.  Es  wurde  die  Einwirkung 
von  verdünnter  Sublimatlösung,  ferner  von  Essigsäure  auf  mensch- 
liches Blut  sowohl  vor  als  nach  Defibrinierung  studiert.  Es  ergab 
sich  im  wesentlichen  eine  Bestätigung  der  Angaben  Sacerdotti s. 
Die  an  den  Erythrocyten  sich  bildenden  „Beulchen"  sind  morpho- 
logisch und  tinktoriell  den  Plättchen  sehr  ähnlich,  in  ö^oi^^r  Essig- 
säure „lösen  sie  sich  aber  auf",  die  Plättchen  dagegen  nicht.  Da- 
gegen hält  Verf.  die  Widerlegung  der  Genese  von  Plättchen  aus 
Erythrocyten  dadurch  nicht  für  begründet,  zumal  die  sogenannte 
„Auflösung"  der  Erythrocyten  immer  nur  zur  Schattenbildung,  nicht 
zur  vollkommenen  Lösung  und  völligem  Verschwinden  führt.  Es  gehen 
aus  Erythrocyten  eben  Körperchen  hervor,  die  teils  in  Essigsäure 
löslich,  teils  unlöslich  sind.  Eine  morphologische  Selbständigkeit  dieser 
Gebilde  kann  nur  morphologisch  durch  Nachweis  einer  selbständigen 
Entwicklung  bewiesen  werden.  Deetjen  behauptet  nun,  die  Blut- 
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plättchen  seien  selbständige  Gebilde  und  keine  Zellderivate,  da  sie 
amöboide  Beweglichkeit  zeigen  und  einen  Kern  enthalten.  Verf.  be- 
streitet die  Stichhaltigkeit  dieser  Argumente,  da  abgeschnürte  Proto- 
plasmateile auch  beweglich  sind  und  der  Kern  keine  Kernstruktur 
besitze,  es  sei  nur  eine  Anhäufung  chromatischer  Substanz,  d.  h. 
der  schon  früher  vielfach  beobachteten  Innenkörper. 

Franz  Müller  (Berlin). 

P.  Nolf.    Techniqtie  de   1a  cryoskopie  du  sang.    (Arch.  de  Biol.,  XX, 
1/2,  S.  23.) 

Mit  Rücksicht  auf  einige  neuere  deutsche  Arbeiten,  in  denen 
die  Gefrierpunktserniedrigung  des  Blutes  vom  Menschen  zu  0  520, 
nicht  0*570  wie  sonst,  angegeben  wurde  und  die  Angabe,  daß 
dieser  Wert  in  der  Schwangerschaft  abnimmt,  hat  Verf.  genaue 
vergleichende  Untersuchungen  mit  verschiedenen  Blutproben  ange- 
stellt. Er  beschreibt  alle  bei  der  kryoskopischen  Methode  zu  be- 
achtenden Vorsichtsmaßregeln,  die  im  Original  eingesehen  werden 
müssen  und  findet,  daß 

1.  bei  bestimmten  Tierarten  (Hund,  Schwein)  der  Gefrier- 
punkt des  Serums  stets  tiefer  liegt  als  der  des  durch  Schütteln 
an  der  Luft  defibrierten  (1002^)  Blutes.  Bei  anderen  Tieren  (Rind, 
Pferd,  Hammel)  ist  die  Differenz  nicht  nennenswert; 

2.  zur  genauen  Gefrierpunktsbestimmung  muß  das  frische, 
nicht  geronnene  Blut  benutzt  werden.  Die  Werte  liegen  dann 
zwischen  den  oben  genannten; 

3.  kryoskopisch  läßt  sich  kein  Unterschied  zwischen  arteriellem 
und  venösem  Hundeblut  nachweisen; 

4.  Peritoneal-  und  Pleuralflüssigkeit  sind  dem  Blute  gegen- 
über hypertonisch,  die  erste  mehr  als  die  zweite. 

Franz   Müller   (Berlin). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

R.  Burton-Opitz.  A  method  to  demonstrate  the  clmnges  in  the  vas- 
exäarity  of  the  suhmaxillary  gland  on  stimtdation  of  the  secretory 
mrves.  (Journ.  of  Physiol.  XXX,  2,  p.  132.) 

Mit  Hilfe  von  Hürthles  Stromuhr  wurde  bei  Hunden  die 
Stromgeschwindigkeit  in  den  Zweigen  der  Vena  jugularis  externa 
bestimmt.  Das  durchschnittliche  Blutvolumen  (in  Kubikzentimeter 
pro  Stunde)  betrug  in  der  Vena  jugularis  externa  1*92,  Inder  Vena 
maxillaris  int.  090,  in  der  Vena  facialis  053,  in  der  Vena  lingualis 
0*40  und  in  der  Vena  gland.  submax.  012.  Normalerweise  ist  also 
die  Stromgeschwindigkeit  in  der  Submaxillardrüse  sehr  gering.  Durch 
Reizung  der  Chorada  tympani  (ohne  zentralwärts  davon  den  Nerv, 
lingualis  zu  durchschneiden)  wird  ein  etwa  17  bis  56 mal  größerer 
Blutstrom  hervorgerufen,  indem  011  bis  0*63  cm^  pro  Stunde  Blut- 
volumen beobachtet  wurden.  Anderseits  bewirkte  Reizung  der  sym- 
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pathischen  Fasern  fast  ein  vollständiges  Stocken  des  Blutstromes. 
Ermüdung  der  Vasomotoren  tritt  ein,  wenn  die  Reizung  längere 
Zeit  fortgesetzt  wird,  und  der  Blutstrom  kehrt  trotz  anhaltender 
Reizung  zum  normalen  Werte  zurück.  L.   A  s  h  e  r   (Bern). 

Sydney  W.  Cole.  Contrihutions  io  our  Knoivledge  of  ihe  aciion  of 
cfizymes.  Part  I.  The  inßuence  of  electrolytes  on  ihe  aciion  of  nmy- 
lolyiic  fermenis.  (Joum.  of  Physiol.,  XXX,  2,  p.  202.) 

Den  Ausgangspunkt  der  Untersuchung  bildete  die  bis  jetzt 
unentschiedene  Frage,  welchen  Einfluß  die  Reaktion  auf  die  Wirkung 
des  Ptyalins  habe.  Es  zeigte  sich  zunächst,  daß  freie  Salzsäure  in 
einer  Konzentration  von  0005%  das  Ferment  zerstört.  Da  diese, 
im  Einklang  mit  Langleys  Angabe,  stehende  Beobachtung  nicht 
mit  derjenigen  anderer  Forscher  übereinstimmt,  wurde  durch  eine 
systematische  Untersuchung  des  Einflusses  von  zugesetzten  Salzen  der 
Widerspruch  zu  klären  versucht.  Dabei  ergab  sich,  daß  die  Wirkung 
von  dialysiertem  Ptyalin  auf  dialysierte  Stärke  vermehrt  wird  durch 
Zusatz  von  sehr  kleinen  Mengen  von  Säuren  oder  von  neutralen 
Salzen  starker  einbasischer  Säuren.  Die  Wirkung  wird  vermindert 
durch  Zusatz  größerer  Mengen  von  Säuren  (00007  bis  00012^\j 
von  Salzsäure)  und  von  Salzen  schwacher  einbasischer,  zweibasischer 
und  dreibasischer  Säuren. 

Zur  Erklärung  der  Tatsachen  wird  die  Hypothese  aufgestellt 
und  experimentell  zu  begründen  gesucht,  daß  die  Anionen  außer 
den  Hydroxylionen  die  amylolytische  Wirkung  beschleunigten,  die 
Kationen  aber  und  die  Hydroxylionen  dieselben  vermindern,  be- 
ziehentlich zerstören.  L.  Asher  (Bern). 

S.  G.  Hedin.  Invesiigaiions  on  ihe  proieolyiic  aizymes  of  ihe  spkcn 
of  ihe  ox,  (Journ.  of  Physiol.  XXX,  2,  p.  155.) 

Die  Milz  des  Ochsen  enthält  zwei  proteolytische  Enzyme,  das 
eine  (a  -  Proteose),  welches  ausschließlich  oder  hauptsächlich  in  alkali- 
schem Medium  wirkt,  und  das  andere  ( ß  •  Proteose),  welches  aus- 
schließlich oder  hauptsächlich  in  sauerem  Medium  wirkt.  Die 
ß  -  Proteose  kann  in  Lösung  erhalten  werden  durch  Verdauung  der 
Milz  mit  sehr  schwacher  Essigsäure,  und  die  a  -  Proteose  (zusammen 
mit  der  ß- Proteose)  durch  Extraktion  des  Rückstandes  mit  Koch- 
salzlösung, Dialysieren  und  Fällung  mit  schwacher  Essigsäure.  Der 
Niederschlag  enthält  beide  Enzyme. 

Beide  Enzyme  wurden  in  zwei  Formen  erhalten:  a)  in  Verbin- 
dung mit  Nukleinsubstanzen,  in  welchem  Falle  sie  in  schwacher  Essig- 
säure nicht  löslich  sind;  b)  nicht  in  Verbindung  mit  Nukleinsubstanzen 
und  daher  in  schwacher  Essigsäure  löslich.  Die  in  Essigsäure  nicht 
lösliche  Form  kann  aus  der  löslichen  Form  durch  Zusatz  von  Nuklein- 
substanz  und  Essigsäure  bei  Abwesenheit  von  Salzen  erhalten 
werden.  Die  lösliche  Form  der  a  -  Proteose  kann  aus  der  Salzlösung 
der  unlöslichen  Form  durch  Entfernung  der  Nukleinsubstanz  mit 
Essigsäure  erhalten  werden  und  die  lösliche  Form  der  ß  -  Proteose 
aus  der  unlöslichen  durch  Verdauung  der  Nukleinsubstanz  in 
Gegenwart  von  schwacher  Essigsäure. 
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Ochsenserum  enthält  Antikörper  der  a- Proteose,  aber  nicht 
der  ?  -  Proteose.  Die  Substanz  im  Ochsenserum,  welche  die  Wirk- 
samkeit der  a  -  Proteose  hemmt,  ist  wesentlich  in  der  Albumin-  und 
Pseudoj^lobulinfraktion  enthalten,  während  die  Euglobulinfraktion 
und  das  Globulin  in  einigen  Fällen  die  Wirksamkeit  steigern. 

Es  ist  wahrscheinlich,  daß  die  Enzyme  der  Milz  in  den  Leuko- 
zyten enthalten  sind  und  sowohl  in  denselben  wie  auch  außerhalb 
derselben  nach  Sekretion  wirksam  sein  können. 

L.   Asher   (Bern). 

W.  Jones,  üeber  das  Enzym  der  Thymusdrüse.  (Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.,  XLI,  1/2,  S.  101.) 

Die  Thymusdrüse  enthält  ein  lösliches  Enzym,  welches  bei 
Siedetemperatur  schnell  zerstört  wird  und  den  Nukleoproteiden  der 
Drüse  anhängt,  wenn  diese  mit  Essigsäure  gefällt  werden.  Das 
Enzym  kann  deshalb  frei  von  den  löslichen  Bestandteilen  der 
Drüse  erhalten  werden.  Das  Enzym  ist  am  wirksamsten  in  saurer 
Lösung  und  wird  durch  Alkalien  leicht  bei  Körpertemperatur 
zerstört.  Die  Nukleoproteide  werden  bei  derselben  Temperatur  durch 
das  Ferment  leicht  unter  Bildung  von  Phosphorsäure  und  Purin- 
basen  zersetzt.  Die  Basen,  welche  hiebei  entstehen,  sind  ver- 
schieden von  denjenigen,  welche  bei  der  Spaltung  der  Thymus- 
nukleinsäure durch  Säuren  erhalten  werden.  Während  in  letzterem 
Falle  vor  allem  Guanin  und  Adenin  gebildet  werden,  entsteht  unter 
der  Enzymwirkung  Xanthin  neben  wenig  Hypoxanthin.  Man  muß 
daher  annehmen,  daß  die  Bildung  des  Xanthins  auf  Kosten  des 
Guanins  und  Adenins  erfolgt.  M.  Krüger   (Charlottenburg). 

R.    Hirsch,     lieber    die    glykolytische    Wirkung  der   Leber.     (Hof- 
meisters Beitr.,  IV,  9/11,  S.  535.*) 

Die  Annahme  L  ^  p  i  n  e  s ,  daß  das  Pankreas  ein  glykolytisches 
Ferment  liefert  und  daß  die  Erscheinungen  des  Diabetes  nach 
Pankreasexstirpation  sich  durch  das  Fehlen  dieses  Ferments  erklären 
lassen,  hat  sich  bei  der  Nachprüfung  (Umber)  als  unrichtig  er- 
wiesen. Wohl  aber  war  denkbar,  daß  das  vom  Pankreas  zur  Pfort- 
ader strömende  Blut  ein  Agens,  ein  Proferment  oder  eine  Kinase 
der  Leber  zuführte,  durch  welche  das  Lebergewebe  erst  zum  Zuckerver- 
brauch befähigt  würde.  Von  diesem  Gedankengang  Hofmeisters 
ausgehend  hat  die  Verfasserin  festgestellt,  daß  bei  der  antisepti- 
schen Autolyse  der  Leber  nicht  nur  in  der  Leber  vorhandenes 
Kohlehydrat,  sondern  auch  zugesetzter  Zucker  verschwindet  und 
daß  bei  Zusatz  von  Pankreasbrei  die  Glykolyse  sehr  viel  stärker 
wird,  während  Pankreas  allein,  wie  schon  Umber  festgestellt  hat, 
nicht  glykolytisch  wirkt. 

*)  Die  Arbeit  ist  bereits  im  August  als  Inauguraldissertation  er- 
schienen, also  noch  kurz  vor  der  Untersuchung  von  0.  Cohnheim:  „Die 
Kohlehydratverbrennung  in  den  Muskeln  und  ihre  Beeinflussung  durch  das 
Pankreas"  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXIX,  S.  336,  ausgegeben  am  3.  Sep- 
tember), welche  von  einem  ähnlichen  Gedankengang  ausgeht. 
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Die  Abnahme  der  Kohlehydrate  in  der  Leber  allein  betrug 
meist  selbst  bei  monatelanger  Digestion  nur  20  bis  307o>  selten 
bis  507o;  bei  Pankreaszusatz  verschwanden  schon  nach  einer  Woche 
jedesmal  über  60®/n,  einmal  sogar  807o- 

Die  Säurebildung,  die  bei  der  Autolyse  der  Leber  ohne  Zucker- 
zusatz auftritt  (Magnus-Levy),  wird  durch  Zuckerzusatz  an- 
scheinend nicht  vermehrt.  Es  läßt  sich  also  vorerst  nicht  sagen, 
was  aus  dem  zersetzten  Zucker  wird.  Alkohol  war  nicht  kon- 
stant und  nur  in  geringer  Menge  nachweisbar. 

E 1 1  i  n  g  e  r  (Königsberg). 

J.  Seegen.   Dir  Prozeß  der  Zucherhildumj  in  der  Lebe}\   (Arch.  für 
[An.  u.]  Physiol.,  5/6,  S.  425.) 

In  unter  Alkohol  aufbewahrten  Leberstücken  geht  die  Zucker- 
bildung  weiter,  bisweilen  stärker  als  an  der  Luft.  Zugleich  schwindet 
das  Glykogen,  was  aber  meist  der  Zuckerbildung  nicht  parallel 
verläuft.  Außer  dem  Leberzucker  steigt  in  den  unter  Alkohol 
liegenden  Stücken  auch  dasjenige  Polysaccharid,  aus  dem  sich  bei 
der  Säurebehandlung  in  der  Hitze  Zucker  abspaltet.  Verf.  sucht 
sich  diese  merkwürdigen  Resultate  so  zu  erklären,  daß  die  Leber- 
enzyme durch  Alkohol  in  ihrer  Tätigkeit  nicht  nur  nicht  geschwächt, 
sondern  sogar  gestärkt  werden.  Allerdings  steht  dies  im  Gegensatz 
zu  der  von  vielen  Forschern  und  auch  vom  Verf.  selbst  gefundenen 
schädigenden  Wirkung  des  Alkohols  auf  amylolytisches  und  glykoly- 
tisches  Ferment. 

Rückschlüsse  aus  diesen  postmortal  so  weit  gehenden  Reaktionen 
auf  die  Vorgänge  in  vivo  zu  ziehen,  hält  See  gen  vorerst  für 
unstatthaft.  Franz  Müller  (Berlin). 

Physiologie  der  Sinne. 

K.  Marbe.   Tatsachen  und  Theorien  des  Talhotschen  Gesetzes.  (Pflü- 
gers Arch.  XCVII,  7/8,  S.  335.) 

Verf.  gibt  zunächst  eine  kurze  Uebersicht  über  die  Tatsachen 
des  Talbot  sehen  Gesetzes,  demzufolge  kontinuierliche  und  diskon- 
tinuierliche Lichtreize  dieselbe  Empfindung,  z.  B.  ein  Grau  von 
bestimmter  Qualität  auslösen  (jenseits  einer  gewissen  Grenze),  wenn 
ihre  Antriebe,  d.  h.  Reizstärke  und  Reizdauer  gleich  sind.  Er 
präzisiert  sechs  Momente,  welche  auf  das  Eintreten  der  Verschmelzung 
Einfluß  haben.  Es  folgt  eine  Darstellung  der  Theorien  des  genannten 
Gesetzes  (Boas,  Fick,  Exner,  Marbe,  Lehmann,  G.  Martins). 
Als  Erweiterung  seiner  eigenen  Theorie  erörtert  Verf.  das  Problem, 
ob  die  Tatsachen  des  Verschmelzungsgesetzes  für  alle  Sinnesgebiete 
gelten  —  was  er  vermutungsweise  bejaht,  sowie  die  Frage,  ob  die 
Erscheinungen  eine  mechanische  Veranschaulichung  zulassen,  was 
für  einen  Teil  derselben  zutreffe.  Betrachtungen  über  die  allgemeine 
Bedeutung  des  Talhotschen  Gesetzes  und  über  die  stroboskopischen 
Erscheinungen  beschließen  die  Abhandlung.  Verf.  betont  speziell, 
daß  seine  Theorie  im  Gegensatze    zu    jener    von    Fick,     Exner, 
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Samojloff,  Schenck,  die  Tatsachen  erkläre  ohne  Zugrundelegung 
bestimmter  Formen  des  An-  und  Abklingens  —  ein  Umstand, 
der  angesichts  des  Nachweises  einer  komplizierten  Periodik  dieser 
Prozesse  (besonders  durch  C.  Hess)  bemerkenswert  erscheint- 

A.  Tschermak  (Halle). 

Grötz  Martins.  Das  Talbotsche  Gesetz  und  die  Dauer  der  Licht- 
etnpfindungen.  (Pflügers  Arch.  XCIX,  3/4,  S.  95.) 

Verf.  berichtet  zunächst  über  das  wesentliche  Ergebnis  einer 
älteren  Untersuchung  (Beitr.  z.  Psych,  u.  Philos.,  Leipzig  1902), 
derzufolge  die  Dauer  des  Anklingens  einer  optischen  Erregung  mit 
der  Intensität  des  Reizes  sehr  schnell  abnimmt.  Wird  die  Ein- 
wirkungsdauer periodischer  Reize  so  kurz  (untermaximal)  gewählt,  daß 
der  Eindruck  noch  nicht  das  mögliche  Helligkeitsmaximum  erreicht, 
und  werden  dabei  die  Reizpausen  sukzessive  verkleinert,  so  tritt 
nach  dem  Verf.  zuerst  ein  Flimmerstadium  ein,  dann  folgt  ein 
homogener  Eindruck  von  derselben  Helligkeit  wie  sie  die  Einzel- 
eindrücke besaßen,  endlich  eine  Zunahme  der  Helligkeit  bis  zu 
demselben  Maximum,  wie  es  für  den  entsprechenden  Dauerreiz  gilt. 
Bei  maximaler  und  übermaximaler  Reizdauer  fällt  jenes  Vorstadium 
und  damit  das  Phänomen  der  Aufhellung  fort.  Verf.  betont,  daß 
die  von  ihm  beschriebenen  Erscheinungen  nicht  im  Widerspruch 
stehen  mit  dem  Talbot  sehen  Gesetze.  Schließlich  kritisiert  Verf. 
die  Darstellung  seiner  Beobachtungen  bei  Marbe  sowie  dessen 
Einwände.  A.  Tschermak  (Halle). 

Bezold.  Die  Hörprüfung  mit  Stimmgabeln  bei  einseitiger  Taubheit 
und  die  Schlüsse,  welche  sich  daraus  für  die  ^Knochenleitung^^ 
und  für  die  Funktion  des  Schalleitungsapparates  ziehen  lassen. 
(Zeitschr.  für  Ohrenheilk.,  XLV,  3,  S.  262.) 

Verf.  hebt  hervor,  daß  das  vermeintliche  Hören  auf  dem 
kranken  Ohr  allein  auf  die  Unmöglichkeit,  das  gesunde  Ohr  vom 
Hörakt  auszuschließen,  zurückzuführen  sei,  was  sich  in  dem  am 
kranken  Ohr  bei  der  Prüfung  mit  Stimmgabeln  zeigenden  schwachen 
Spiegelbilde  vom  Gehör  des  gesunden  Ohres  dokumentiere.  Dabei 
sei  besonders  die  untere  Grenze  charakteristisch,  denn  wo  in  solchen 
Fällen  in  der  mittleren  Tonskala  das  a'  bei  stärkstem  Anschlag 
nicht  mehr  gehört  wurde  und  dann  der  ganze  Teil  der  unteren 
Skala  ausfalle,  dürfe  man  Taubheit  annehmen.  Infolge  seiner  Beob- 
achtungen an  einseitig  Labyrinthlosen  mit  anderem  normalen  Ohr 
kommt  er  zu  dem  Schlüsse,  daß  der  ganze  untere  Teil  der  Tonskala, 
wenn  er  durch  Luft  vermittelt  wurde,  nicht  vom  Knochen  direkt 
aufgenommen  und  zum  Labyrinth  geleitet  wurde,  sondern  dieses 
allein  durch  den  Schalleitungsapparat  geschehe  und  daß  ohne  diesen 
ein  Hören  durch  Luftleitung  bis  zur  eingestrichenen  Oktave  über- 
haupt unmöglich  sei.  H.  Beyer  (Berlin). 

F.  Eiesow.  Ein  Beitrag  zur  Frage  nach  den  Reaktionszeiten  der 
Geschmacksempfindungen.  (Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn., 
XXXm,  6,  S.  453.) 

Die  großen  Abweichungen  bei  den  von  v.  Vintschgau  berech- 
neten Mittelwerten  für  die  Reaktionszeiten  der  Geschmacksempfin- 
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düngen  an  der  Zungenspitze,  veranlaßten  Verf.,  diese  Versuche  unter 
den  gleichen  Bedingungen  nachzuprüfen.  Es  zeigte  sich,  daß  auf 
Geschmacksreize  nur  sensoriell  reagiert  werden  konnte,  daß  eine 
muskuläre  Reaktion  gar  nicht  möglich  war.  Da  die  Geschmacks- 
empfindung auch  bei  stärkstem  Reiz  nicht  plötzlich  einsetzt,  sondern 
langsam  ansteigt,  trat  eine  große  Unsicherheit  im  Reagieren  auf, 
was  sich  auch  in  seinen  großen  Zeitwerten  dokumentierte.  Der 
große  Unterschied  bei  den  Werten  verschiedener  Beobachter  könnte 
durch  anatomisch  -  physiologische  Verhältnisse  bedingt  sein,  was 
Verf.  aber  nicht  für  den  ausschließlichen  Grund  hält,  da  hierbei 
noch  der  irritierende  Einfluß  der  intensiven  Tastempfindung  in  Be- 
tracht komme  sowie  der  Umstand,  daß  einzelne  Geschmäcke  von 
Eindrücken  begleitet  seien,  die  Verf.  auf  Erregung  frei  endigender 
Nervenfasern  zurückführt.  Daß  der  erst^  Faktor  bei  den  früheren 
Versuchen  mitgewirkt  habe,  wird  aus  den  Ergebnissen  nachgewiesen 
und  hervorgehoben,  daß  die  längeren  Reaktionszeiten  als  die  richtigeren 
aufzufassen  wären.  H.  Beyer  (Berlin). 
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0  riginalmitteilungen. 

Eine   einfache  Methode,  um   den  herabsetzenden 
floß  der  Kohlensäure  auf  die  Sauerstoffaufnahme  des 

Blutes  zu  demonstrieren. 

Von  August  Krogh. 

In  der  Nummer  22  (30.  Jänner  1904)  dieses  Zentralblattes 
beschrieben  Prof.  Bohr,  Dr.  Hasselbalch  und  ich  eine  Reihe 
von  Versuchen,  welche  darlegen,  daß  die  Sauerstoff bindung  des 
Blutes,  besonders  bei  niedrigen  Sauerstoffspannungen,  durch  gleich- 
zeitig herrschende  hohe  Kohlensäurespannung  bedeutend  herab- 
gesetzt wird.  Die  stattfindende  Herabsetzung  wurde  hinsichtlich  be- 
stimmter Kohlensäurespannungen  gemessen  und  durch  eine  Reihe 
von  Kurven  ausgedrückt.  Da  das  Resultat,  zu  dem  wir  gelangten, 
mit  den  bisher  gewöhnlich  angenommenen  Anschauungen  von  der 
Sauerstoffbindung  des  Blutes  in  Widerspruch  steht  und  da  es  ge- 
eignet ist,  auf  mehrere  biologische  Verhältnisse  neues  Licht  zu 
werfen,  wird  ein  einfaches  Mittel,  um  dessen  Richtigkeit  ohne  An- 
wendung quantitativer  Bestimmungen  zu  demonstrieren,  unseren 
Fachgenossen  vielleicht  willkommen  sein. 

Zu  einer  solchen  Demonstration  läßt  sich  die  Farbenänderung 
des  Blutes  bei  Reduktion  benutzen.  Schüttelt  man  Blut  mit  Luft 
von  angemessener  niedriger  Sauerstoffspannung,  so  daß  es  eben 
merkbar  dunkler  wird  als  arterielles  Blut,  und  setzt  man  darauf 
eine  reichliche  Menge  Kohlensäure  zu,  so  vertreibt  diese  den 
Sauerstoff  aus  dem  Hämoglobin  und  das  Blut  nimmt  sofort  eine 
sehr  dunkle  Farbe  an. 

Der  Versuch  läßt  sich  sehr  bequem  mittels  des  bekannten 
Hüfnerschen  Azotometers  oder  eines  ähnlichen  Glasapparates  aus- 
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führen.  Oben  versieht  man  den  Apparat  mit  einem  SchlifT  und  einem 
Schwanzhahn,  wie  nebenstehende  Fi^ur  zeigt.  Statt  des  SchlifTes 
kann  man  übrigens    ein    Stück   dickwandigen  Kautschukschlauches 

zur  Verbindung  zwischen  dem  Hahn  und  dem  Azoto- 
meter  anwenden,  so  daß  ein  brauchbarer  Apparat 
sich  im  Laufe  weniger  Minuten  zusammensetzen  läßt. 
In  den  Apparat  bringt  man  soviel  Blut  (jedes  beliebigen 
Säugetieres),  daß  dieses  den  unteren  Behälter  bis  zur 
Hälfte  füllt  (ca.  10  cm'*).  Durch  Schütteln  mit  Luft 
wird  es  völlig  arterialisiert,  worauf  man  es  im  unteren 
Behälter  sammelt.  Man  schließt  den  Hahn  b  und 
evakuiert  den  oberen  Behälter  mit  Hilfe  der  Wasser- 
luftpumpe. Darauf  öffnet  man  den  Hahn  b  und 
schüttelt  das  Blut  mit  der  verdünnten  Luft,  wodurch 
es  etwas  dunkler  wird.  Nun  verteilt  man  das  Blut, 
wie  aus  der  Figur  ersichtlich,  unter  die  beiden  Behälter 
und  schließt  wieder  den  Hahn  b.  Darauf  füllt  man 
den  oberen  Behälter  durch  den  Schwanzhahn  a  mit 
Kohlensäure,  indem  man  sorgfältig  das  Eindringen 
von  Sauerstoff  verhütet.  Beachtet  man  dies,  so  ver- 
ändert sich  die  Sauerstoffspannung  im  Räume  durchaus  nicht 
durch  den  Zusatz  von  Kohlensäure,  nichtsdestoweniger  wird  das 
Blut  im  oberen  Behälter  nach  erneuertem  Schütteln  aber  sehr 
dunkel  im  Vergleich  mit  der  unten  aufbewahrten  Probe,  und  in 
sehr  dünnen  Schichten  läßt  sich  spektroskopisch  beobachten,  daß 
das  Hämoglobin  fast  vollständig  reduziert  ist. 

Schüttelt  man  das  Blut  aufs  neue  mit  atmosphärischer  Luft, 
so  kann  es  völlig  arterialisiert  werden  und  man  kann  den  Prozeß, 
so  oft  man  wünscht,  mit  derselben  Blutprobe  wiederholen;  hieraus 
geht  hervor,  was  wir  auch  durch  quantitative  Versuche  fanden,  daß 
die  Kohlensäure  durchaus  keine  Destruktion  oder  dauerhafte  Aende- 
rung  des  Hämoglobins  bewirkt. 


Allgemeine  Physiologie. 

A.   Einiger.    U eher f Uhr ung  von    Diaminopropmisäure    in   Isoserin, 
(Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXVII,  S.  335.) 

Die  Untersuchungen  von  Emil  Fischer  und  seiner  Schüler 
S k i t a  und  Dörpinghans  haben  ergeben,  daß  das  Serin 
(« -  Amine-  ß  -  oxypropionsäure),  das  von  Gramer  unter  den 
Spaltungsprodukten  des  Seidenleims  entdeckt  war,  sich  nicht  allein 
an  der  Zusammensetzung  dieses  Eiweißkörpers  beteiligt,  sondern 
daß  auch  andere  Proteine  diesen  Körper  in  ihrem  Molekül  ent- 
halten. Von  dem  Gedanken  ausgehend,  daß  außer  dem  Serin 
vielleicht  noch  weitere  Oxyaminofettsäuren  unter  den  Spaltungs- 
produkten der  Eiweißkörper  aufgefunden  würden,  wenn  dieselben 
erst  chemisch  besser  bekannt  wären,  hat  E 1 1  i  n  g  e  r  die  Ein- 
wirkung von  salpetriger  Säure  auf  Diaminofettsäuren,  insbesondere 
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auf  das  Monochlorhydrat  des  Ornithins  ( <% ,  ^  -Diaminovaleriansäure) 
und  des  Lysins  (a,s-Diaminocapronsäure)  zu  untersuchen  begonnen, 
in  der  Hoffnung,  zu  Oxyaminofettsäuren  zu  gelangen.  Da  aber  die 
Beschaffung  größerer  Mengen  Ornithins  und  Lysins  Schwierig- 
keiten bietet,  hat  E 1 1 1  n  g  e  r  zunächst  die  Einwirkung  von  salpetriger 
S&ure  auf  das  leicht  zugängliche  Monochlorhydrat  der  von  Klebs 
dargestellten  Diaminopropionsäure  studiert,  um  die  hier  gewonnenen 
Erfahrungen  auf  das  Ornithin  und  Lysin  übertragen  zu  können. 
Ellinger  erhielt  als  Resultat  der  Einwirkung  von  salpetriger 
S&ure  auf  das  Monochlorhydrat  der  Diaminopropionsäure  unter 
den  von  ihm  eingehaltenen  Bedingungen  Isoserin  zu  etwa 
20^0  der  Theorie.  Weder  Serin  noch  Olyzerinsäure  konnte  in  den 
Mutterlaugen  aufgefunden  werden. 

E.  Friedmann  (Straßburg  i.  E.) 

C.  Neuberg  und  M.  Silbermann.  Untersuchungen  in  der  Glyzerin- 
säurereihe.  I.  lieber  d-  und  l- Glyzerinsäure.  (Ber.  d.  Deutsch, 
ehem.  Ges.  XXXVII,  S.  339.) 

C.  Neuberg  und  M.  Silbermann.  Untersuchungen  in  der  Glyzerin- 
säurereihe. IL  Die  Umtvandlung  von  Diaminopropionsäure  in  Isoserin. 
(Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXVII,  S.  341.) 

Die  optisch  aktiven  Glyzerinsäuren  waren  bisher  nur  mittels 
biologischer  Methoden,  durch  Pilzgärung  aus  der  gewöhnlichen 
razemischen  Säure  zugänglich.  Da  aber  diese  Methoden  der  Dar- 
stellung häufig  keine  Garantie  für  die  Reinheit  der  betreffenden 
Substanz  liefern,  so  haben  C.  Neuberg  und  M.  Silbermann 
versucht,  auf  rein  chemischem  Wege  die  Trennung  der  r-Glyzerin- 
säure  auszuführen.  Die  Spaltung  in  die  optisch  aktiven  Kom- 
ponenten gelang  leicht  mit  Hilfe  der  Alkaloidmethode.  Da  nun  die 
d-Glyzerinsäure  von  C.  Neuberg  und  W.  N e i m a n n  durch 
Einwirkung  von  Kalk  auf  d-Glukuronsäure  erhalten  worden  ist, 
so  besteht  die  Möglichkeit  einer  Beziehung  zwischen  d-Glukoron- 
säure    und    d-Glyzerinsäure    auch    hinsichtlich    der    Konfiguration. 

OH  H  OH  OH  OH 

COH  .  C  -  C  -  C  -  C  -  COOH,  CH,OH-C-COOH, 

HOHHH  H 

einen  Schluß,  den  die  Verfasser  wegen  der  Kompliziertheit  der  in 
Betracht  kommenden  Reaktion  vorläufig  nicht  zu  ziehen  wagen 
und  sich  vorbehalten,  diesen  Zusammenhang  auf  einem  anderen 
Wege  herzustellen. 

Auf  der  anderen  Seite  sind  die  optisch  aktiven  Glyzerin- 
säuren Muttersubstanzen  einer  Reihe  von  physiologisch  wichtigen 
Aminosäuren,  so  des  Cystins,  des  Serins  und  des  Alanins.  Da  für 
die  physiologische  Zuckerbildung  aus  Eiweiß  die  Aminosäuren  in 
erster  Linie  in  Betracht  kommen,  so  beansprucht  die  Herstellung 
von  Beziehungen  zwischen  Aminosäuren  und  Zuckern  bezüglich 
der  Konfiguration  ein  erhebliches  Interesse. 

Ein  natürliches  Bindeglied  zwischen  den  Aminosäuren  und 
den  Zuckern  bilden  die  Oxyaminofettsäuren.  Unter  diesen  zeigt  das 

5* 
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Serin  eine  direkte  Beziehung  zu  den  Glyzerinsäuren.  Daher  wäre 
es  von  besonderem  Interesse  von  einer  optisch  aktiven  Substanz 
zum  Serin  zu  gelangen.  Als  geeigneter  Ausgangspunkt  zu  diesen 
Versuchen  erschien  den  Verfassern  die  «»  ß-Diaminopropionsäure, 
über  deren  Spaltung  in  die  optisch  aktiven  Komponenten  Mit- 
teilungen in  Aussicht  gestellt  werden.  Jedoch  erfüllte  sich  ihre 
Hoffnung  nicht,  auf  einfachem  Wege  zum  Serin  zu  gelangen ;  beim 
Austausch  einer  Aminogruppe  gegen  den  Hydroxylrest  wurde  viel- 
mehr Isoserin,   a,-Oxy-ß-aminopropionsäure  erhalten: 

CH^  (NH2) .  CH  (NH,) .  COOH         ->  CH.j  (NH,) .  CH  (OH)  COOH. 

Die  Verfasser  glauben  die  Bildung  von  ^- Aminovaleriansäure 
bei  der  Fäulnis  auf  einen  analogen  Vorgang  zurückführen  zu  können, 
indem  sie  die  « -  ö- Diaminovaleriansäure,  resp.  das  Arginin  als 
Muttersubstanz  dieser  Säure  annehmen.  Hier  würde  sich  bei  dieser 
physiologischen  Desamidierung  ebenfalls  die  dem  Karboxylreste 
benachbarte  Aminogruppe   als    die   leichter   eliminierbare   erweisen 

E.  Friedmann  (Straßburg  i.  E.). 

John  J.  Abel.  Darstellungen  und  Eigenschaftai  eines  Abhauproduktes 
des  Ephinephrins  (Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXVII,    S.  368.) 

Bei  der  Einwirkung  von  Alkalien  und  ihrer  Karbonate,  sowie 
der  Hydroxyde  der  alkalischen  Erden  auf  Epinephrinhydrat  (Supra- 
renin, Adrenalin)  entsteht  ein  eigentümlicher  Geruch,  ähnlich  dem 
einer  Mischung  von  Coniin  und  Piperidin.  Verf.  hat  versucht  durch 
Abbau  des  Epinephrins  diejenige  Komponente  des  Epinephrin  zu  ge- 
winnen, die  Träger  dieser  Geruchsaktion  ist.  Durch  Oxydation  mit 
konzentrierter  Salpetersäure  erhielt  er  aus  dem  Epinephrin  neben 
Oxalsäure  als  Hauptprodukt  ein  hygroskopisches,  kristallinisches 
Salz,  das  sowohl  über  eine  nicht  analysenfähige  Jodchlordoppel- 
verbindung wie  direkt  in  ein  Goldchloriddoppelsalz  über- 
geführt wurde  und  als  solches  analysiert  wurde.  Die  Analysen 
dieser  Goldverbindung  ergeben  die  Formel  C3  H^Ng  0  .01.  Au  CI3. 
Die  Substanz  Cg  H^  N^  O.^  ist  eine  schwache  Base  und  gibt  beim 
Behandeln  mit  Alkalien  den  oben  erwähnten  Geruch.  Sie  reduziert 
Silberlösung  wie  Fehlings  Lösung  und  ist  fällbar  mit  Alkaloid- 
fällungsmitteln  wie  Phosphormolybdän-  und  Phosphorwolframsäure. 
Beim  Erhitzen  irgendeiner  Verbindung  der  Base  mit  Zinkstaub 
entwickelt  sich  reichlich  Pyrrol. 

Abel  betrachtet  dieses  Abbauprodukt  des  Epinephrins  „als 
den  Schlüssel  der  Struktur  und  dem  chemischen  Charakter  des 
Epinephrinmoleküls."  Hinsichtlich  ihrer  Struktur  spricht  er  die 
Vermutung  aus,  daß  sie  eine  den  Pyrazolonkörpern  verwandte 
sein  möge. 

Für  das  Epinephrinhydrat  (Adrenalin,  Suprarenin)  hält  Abel 
an  der  von  ihm  aufgestellten  Formel  C,oHj3  NO^ .  72^^  0  fest,  im 
Gegensatz  zu  v.  Fürth  und  Pauly,  die  der  Formel  C.,  Hi^NOj 
den  Vorzug  geben.  E.  Friedmann  (Straßburg  i.  E.). 
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G.  Zickgraf.  Die  Oxydation  des  Leims  mit  Permattganaien,  (Zeitschr. 
f.  physiol.  Chem.  XLI,  S.  259.) 

Verf.  geht  von  der  Annahme  Kossels  aus,  daß  in  den 
Eiweißkörpern  ein  Protaminkern  sich  findet,  femer,  daß  die  Biuret- 
reaktion  von  diesem  Kern  abhängig  sei,  u.  zw.  in  der  Weise,  daß 
sie  durch  Atomgruppen  bedingt  werde,  die  durch  Verkettung  der 
Argininmoleküle  untereinander  oder  dieser  mit  anderen  Atom- 
komplexen  des  Kerns  entstehen.  Nun  stellt  Verf.  sich  die  Frage, 
ob  beim  Leim  ebenfalls  die  Biuretreaktion  von  der  eigentümlichen 
Molekularverkettung  des  Arginins  verursacht  werde.  Diesen 
Schluß  hält  er  für  gerechtfertigt,  wenn  sich  zeigen  läßt,  daß  bei 
dem  oxydativen  Abbau  des  Eiweißmoleküls  die  völlige  Zerstörung 
des  Arginins  oder,  was  dasselbe  bedeutet,  die  Maximalausbeute 
des  daraus  als  Oxydationsprodukt  entstehenden  und  quantitativ 
isolierbaren  Guanidins  zusammenfällt  mit  dem  Verschwinden  der 
Biuretreaktion.  Bei  den  Versuchen,  bei  denen  zu  gleichen  Mengen 
siedender  Gelatinelösung  steigende  Mengen  Kalziumpermanganat- 
lösung  langsam  zugesetzt  wurde  und  auch  steigende  Mengen 
Guanidinpikrat  isoliert  werden  konnten,  ergab  sich,  daß  tatsächlich 
die  Biuretreaktion  verschwindet,  wenn  die  Ausbeute  an  Guanidin 
maximal  ist.  Paul   Czerny. 

Pröscher.  Weitere  Untersuchungen  über  die  Ehrlichsche  Dimethyl-, 
amidohenzaldehydredktion,  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1903 
49.,  S.  927.) 

Die  von  verschiedenen  Forschern  in  den  letzten  drei  Jahren 
gemachten  Erfahrungen  zeigen,  daß  die  Reaktion  neben  anderen 
klinischen  Symptomen  ein  wertvolles  Hilfsmittel  zur  Beurteilung 
der  Schwere  einer  bestehenden  Infektion  bzw.  Intoxikation  sein 
kann.  Die  Ansicht  Pappenheims,  daß  der  die  Reaktion  gebende 
Körper  Urobilin  sei,  wird  bestritten,  denn  er  läßt  sich  nicht  mit 
Chloroform  ausziehen,  auch  gibt,  wenn  man  das  Urobilin  mit 
Ammonsulfat  ausfällt,  das  Filtrat  unverändert  die  Reaktion. 
Ebensowenig  verschwindet  das  Urobilinspektrum  nach  Zusatz  des 
Reagens.  Vielmehr  beruht  die  Reaktion  wahrscheinlich  auf  der  An- 
wesenheit von  Mowo-  resp.  Diazetylglukosamin,  denn  ein  synthe- 
tisch dargestelltes   Präparat  gab    die  Färbung   in  typischer  Weise. 

B  e  n  g  e  n  (Dresden). 

F.  Blumenthal.  Veber  dus  glyJcolytische  Ferment.  (Deutsche  med. 
Wochenschr.  1903,  51.,  S.  961.) 

Die  Glykolyse  und  die  gewöhnliche  Oxydation  in  den  Geweben 
sind  zwei  scharf  zu  trennende  Erscheinungen.  Die  glykolytische 
Wirkung  ist  nicht  an  eine  Lebensäußerung  der  Zelle  gebunden, 
sondern  an  ein  von  der  lebenden  Zelle  sezerniertes  Ferment,  denn 
ein  bei  100  Atm.  ausgepreßter  Saft  wirkt  ebenfalls  zuckerzerstörend. 
Zucker  wird  im  Organismus  im  wesentlichen  unter  Bildung  von  C  Og, 
nicht  aber  in  Form  einer  alkoholischen  Gärung  abgebaut,  wie 
letzthin    Stoklasa    meinte.    Dazu    sind    die    gebildeten    Alkohol- 
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mengen  viel  zu  gering.  Nur  wenn  Verf.  in  einer  Wasserstoffatmo- 
sphfire  arbeitete,  d.  h.  anaerob,  wurde  etwas  mehr  Alkohol  gefunden, 
woraus  hervorgeht,  daß  die  Gewebe  bei  natürlicher  Atmung  Alkohol 
verbrennen,  anaerob  dagegen  nicht,  lieber  die  Bedeutung,  die  das 
Pankreas  für  das  glykolytische  Ferment  beim  Zuckerumsatz  im 
Organismus  hat,  ist  zu  sagen,  daß  die  glykolytische  Funktion  nichts 
spezifisches  für  das  Pankreas  darstellt,  sondern  verschiedenen,  ja 
wohl  allen  Geweben  zukommt.  Nach  Versuchen  von  Cohnheim 
und  Rahel  Hirsch  vermag  aber  Pankreassaft  die  glykolytische 
Wirkung  der  Gewebssäfte  ganz  bedeutend  zu  steigern,  während  die 
Säfte  einzeln  nur  schwach  wirksam  sind.  In  Uebereinstinmiung 
damit  hat  man  bisher  bei  schweren  Diabetikern  das  glykolytische 
Ferment  in  der  Leber  vermißt.  Möglicherweise  lassen  sich  die  in 
dieser  Richtung  wirksamen  Stoffe  des  Pankreas  therapeutisch  ver- 
werten. B  e  n  g  e  n  (Dresden). 

M.  Roux.    Bases  nouvelles  dörivees    des  Sucres.     (Annal.   de   chim. 
et  de  phys.,  VHI,  1,  p.  72.) 

Die  umfangreiche  chemische  Arbeit  geht  von  dem  physio- 
logischen Gesichtspunkte  aus,  daß  die  Hexonbasen  am  Aufbau  der 
lebenden  Materie  wahrscheinlich  wesentlich  beteiligt  sind,  jedoch 
alle  bisher  bekannten  verhältnismäßig  labile  Verbindungen  darstellen. 
Diese  enthalten  entweder  die  Imin-  oder  Keton-  oder  Aldehydgruppe. 
Durch  Synthese  hat  nun  Verf.  zwei  neue  Basen  dargestellt,  das 
Glukamin  und  Galaktamin,  die  nach  einem  bisher  unbekannten 
Typus  gebaut  sind:  Sie  enthalten'  die  Amidgruppe  am  Ende  der 
Kohlenstoffkette  und  sonst  nur  Wasserstoff  und  Hydroxylgruppen 
am  Kohlenstoff.  Demnach  sind  sie  sehr  beständige  Körper  von 
stark  alkalischem  Charakter. 

Formel :  CH^  OH  —  C  HÖH  —  C  HÖH  —  C  HÖH  —  C  HÖH  —  CH^  .  NHg. 

Das  Glukamin  und  Galaktamin  wurden  nach  demselben  Ver- 
fahren aus  Glukose  und  Galaktose  dargestellt:  Die  Zucker  wurden 
durch  Hydroxylamin  in  die  Oxime  übergeführt,  diese  mit  Natrium- 
amalgam reduziert,  die  freien  Basen  als  Oxalsäure  Salze  isoliert 
und  gereinigt.  Daraus  wurden  nach  Abspaltung  .der  Oxalsäure  durch 
Kalk  die  reinen  Basen  gewonnen. 

Beide  Basen,  die  im  allgemeinen  sehr  ähnlich,  doch  durch 
Schmelzpunkt,  Drehungsvermögen  (beide  linksdrehend)  und  einzelne 
Reaktionen  scharf  gegeneinander  charakterisiert  sind,  sind  vom  Verf. 
durch  eine  g^oße  Anzahl  Reaktionen  und  Derivate  definiert  und  in 
ihrer  Konstitution  sichergestellt.  Besonders  hervorzuheben  ist: 

Kochen  mit  konzentrierten  Säuren  oder  Alkalien  zerstört  die 
Körper  nicht. 

Sie  reduzieren  Fehlingsche  Lösung  nicht. 

Nach  Reduktion  mit  Jodwasserstoff  resultiert  a  -  Normal  - 
Hexylamin. 

Sie  geben  mit  Acetylchlorid  ein  Pentazetylchlorhydrat. 

Sie  zeigen  nicht  die  Erscheinung  der  Multirotation. 
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Ein  eigenes,  zunächst  chemisches  Interesse  bietet  die  Reaktion 
der  beiden  Basen  mit  Schwefelkohlenstoff  (oder  auch  mit  Phenyl- 
senföl).  Es  bilden  sich  Produkte,  die  isomer  einem  Senföl,  doch  die 
chemischen  Eigenschaften  eines  solchen  verloren  haben  und  denen 
vom  Verf.  eine  Ringstruktur  mit  folgender  Formel  zugeschrieben  wird: 

^N-CH, 


H— S— C\ 


0  — CH—  (CH0H)3  —  CH2OH. 


Dies  Merkapto-Glukoxazolin  (resp.  Merkapto-Galaktoxazolin)  bildet 
zwei  Silbersalze  mit  einem  oder  zwei  Atomen  Silber,  beide  gut 
charakterisierbare  Körper.  —  Die  gleiche  Reaktion  mit  Schwefel- 
kohlenstoff sowie  die  Darstellung  analoger  Silbersalze  gelang  dem 
Verf.  auch  mit  dem  niedersten  Homologon  der  beiden  Zuckerbasen, 
dem  a-Amido-Propandiol.  W.  Heubner  (Straßburg). 

G.  Buffalini.  PMnol  et  persodine.  (Arch.  ital.  de  Biol.,  XL.  1.,  S.  131.) 

Ausgehend  von  seiner  Entdeckung  der  Aetherschwefelsäuren, 
hatte  bereits  B  a  u  m  a  n  n  die  schwefelsauren  Salze  als  Gegenmittel 
bei  Karbolsäurevergiftungen  vorgeschlagen  und  Marfori  hatte  in 
Uebereinstimmung  damit  gefunden,  daß  Hunde  mehr  als  die  tödliche 
Dosis  Phenol  ohne  Schaden  vertrugen,  wenn  ihnen  gleichzeitig 
Anmionsulfat  gegeben  wurde.  Nach  Versuchen  des  Verf.  kommt 
auch  den  Salzen  der  Ueberschwefelsäure  eine  soche  schützende 
Wirkung  zu.  Kaninchen  erhielten  eine  Injektion  von  „Persodine 
Lumiöre",  einem  Gemisch  von  Natrium-  und  Ammoniumperdulfat 
subkutan  in  der  Lendengegend  und  vertrugen  dann  weit  über  die 
Maximaldosis  Natriumphenolat,  zuweilen  sogar  ohne  irgendwelche 
Vergiftungssymptome  zu  zeigen.  Die  Gegenprobe,  eine  Vermehrung 
der  Phenolschwefelsäure  im  Harn  nachzuweisen,  hat  Verf.  sich  vor- 
behalten. Jedenfalls  ist  „Persodine"  das  wirksamste  Antidot  gegen 
PhenoL  Bengen  (Dresden). 

P.  A.  Levene:   Ueber  die  Spaltung  der  Gelatine.  (Zweite  und  dritte 
Mitteilung,)  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.   XLI,    1/2,    S.  8    u.   99.) 

Gelatine  wird  von  proteolytischen  Erregern  nur  schwer  ange- 
griffen und  dann  entstehen  ganz  vorwiegend  nur  Albumosen  und 
Peptone.  Das  Studium  der  Gelatosen  ergab  einen  höheren  GlykokoU- 
gehalt  (Estermethode)  als  in  der  Gelatine,  während  die  Peptone 
wieder  ebensoviel  GlykokoU  wie  diese  enthalten.  Zugleich  mit 
Pepton  findet  sich  freies  GlykokoU  neben  Spuren  von  Leucin,  so 
daß  die  Ursache  des  niederen  Glykokollgehaltes  der  Peptone  klar- 
gestellt ist.  Femer  entsteht  bei  der  tryptischen  Verdauung  reichlich 
Ammoniak. 

Aus  dem  Phosphorwolframsäure-Niederschlag  wurde  vermittels 
des  Kupfersalzes  die  racemische  Pyrrolidinkarbonsäure  isoliert. 

Franz   Müller  (Berlin). 


72  ZenlralblBtt  für  Physiologie.  Nr.  3 

A.  Kossei.  Zur  Kenntnis  des  Salnims.  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem., 
XL,  3/4,  S.  311.) 

Bei  der  Spaltung  des  Saimins  durch  verdünnte  HjjS04  entsteht 
eine  Säure  C.H^NOj,,  deren  Phenylhydantoinderivat  bei  137 — 138^ 
(unkorr.)    schmilzt.    Sie    ist    demnach    identisch    mit    « -  Pyrrolidin- 

karbonsäure.  A.  Krüger  (Charlottenburg). 

• 
E.  Abderhalden.  Die  Mmioaminosüuren  des  Saimins.  (Zeitschr.  für 
physiol.  Chem.  XLI,  1/2,  S.  55.) 

Salmin,  welches  nach  den  Angaben  von  K  o  s  s  e  1  als  Sulfat  dar- 
gestellt und  über  das  Pikrat  gereinigt  ist,  liefert  bei  der  Spaltung 
mit  konzentrierter  HCl  die  Monoaminosäuren:  Alanin,  Leucin 
und  a  -  P>Trolidinkarbonsäure,  wahrscheinlich  auch  Phenylalanin 
und  Asparaginsäure.  Die  Trennung  der  Säuren  geschah  nach  der 
Estermethode  von  E.  Fischer.  Das  Salmin,  in  dessen  Molekülen 
nach  Kossei  die  Diaminosäuren  bedeutend  überwiegen,  enthält 
demnach  eine  Reihe  von  Monoaminosäuren.  Es  ist  kein  einfacher 
Eiweißkörper,  steht  vielmehr  am  Ende  einer  kontinuierlichen  Reihe 
von  Eiweißkörpern,  deren  anderes  Ende  durch  die  fast  keine  Dia- 
minosäuren aufweisende  Seide  gebildet  wird.  Den  Uebergang  von 
den  Protaminen,  zu  welchen  Salmin  gehört,  zu  den  gewöhnlichen 
Eiweißkörpern  dürften  die  Histone  bilden. 

A.  Krüger  (Charlottenburg). 

P.  H.  Römer.  IJeher  die  Eimvirhmg  des  galvanischen  Stromes  auf 
Tetannsgifty  Tetanusantitoxin  und  Toxin- Antitoxingemische ;  Nach- 
wort von  E.  V.  Behring.  (Berliner  klin.  Wochenschr.,  1904, 
S.  209.) 

Verf.  fand  nach  dem  Durchleiten  galvanischer  Ströme  von 
0*5  bis  20  Ampöre  Stromstärke  durch  Tetanusgiftlösungen 
konstant  eine  Erhöhung  des  direkten  Giftwertes  für  Mäuse,  u.  zw.  am 
stärksten  in  der  Flüssigkeit  in  der  Nähe  der  Kathoden,  weniger 
stark  an  der  Anode,  manchmal  auch  in  der  Gesamtflüssigkeit.  Bei 
Strömen  von  mehr  als  20  Ampere  Stärken  (bis  40)  wurde  der 
direkte  Giftwert  für  Mäuse  in  der  Anoden-  und  Gesamtflüssigkeit 
herabgesetzt,  während  er  an  der  Kathode  erhalten  oder  vermehrt 
gefunden  wurde;  immer  zeigte  sich  aber  eine  Abnahme  des  indirekten 
antitoxinneutralisierenden  Giftwertes,  am  deutlichsten  in  der 
Kathodenflüssigkeit.  Es  ist  also  möglich,  durch  den  galvanischen 
Strom  T.-Giftlösungen  einerseits  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu 
reaktivieren,  anderseits  den  indirekten  Giftwert  einseitig  abzu- 
schwächen. Antitoxinhaltiges  Serum  wurde  durch  Einwirkung 
relativ  schwacher  Ströme  nach  kurzer  Zeit  in  seiner  antitoxischen 
Wirkung  abgeschwächt.  In  Toxin-Antitoxingemischen  ver- 
minderte sich  nach  kurzem  die  Giftwirkung  bis  zum  schließlichen 
Verschwinden  derselben. 

Nachwort  von  E.  v.  Behring:  B.  mißt  den  angeführten  Tat- 
sachen fundamentale  Bedeutung  zu  und  hat  in  seinem  Institute 
diesbezügliche    Versuche    anstellen    lassen.     Much    und    Siebert 
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haben  an  kaseinfreier  Molke  mit  kolifeindlicher  Wirkung  nach  Durch- 
leiten konstanter  Ströme  die  antibakterielle  Wirkung  der  Kathoden- 
flQssigkeit  vermindert,  die  der  Anodenflussigkeit  vermehrt  gefunden. 
Entsprechend  der  Abnahme  der  antibakteriellen  Energie  konnte 
eine  Verminderung  der  ultramikroskopisch  sichtbaren  Protein- 
molekQle  an  der  Kathode  konstatiert  werden.  (Im  Gesichtsfeld  25 
gegenüber  2000  in  der  Anodenmolke.)  Umgekehrt  bezüglich  der 
antibakteriellen  Wirkung  verhielt  sich  Pferdeserum:  Kathodenserum 
verstärkt  (400.000  sichtbare  Moleküle.)  Anoden serum  abgeschwächt 
(7000  sichtbare  Moleküle).  Römer  war  es  nicht  gelungen,  die 
Moleküle,  welche  die  Träger  der  spezifischen  Tetanuswirkung  sind, 
ultramikroskopisch  zur  Darstellung  zu  bringen.     Steyrer  (Berlin). 

Ärtur  R.  Cushny.  Atrophie  and  the  hyoscyamines  —  a  study  ofthe 
action  of  optical  isomers,    (Journ.  of  Physiol.,  XXX,  2,  p.  176.) 

Zu  dieser  Untersuchung  der  Wirksamkeit  von  optisch  isomeren 
Alkaloiden  stand  reines  Atropin  und  Hyoscyamin  zur  Verfügung. 
Eine  große  Anzahl  von  Versuchen  an  Fröschen  ergab,  daß  Atropin 
eine  weit  stärkere  Steigerung  der  Erregbarkeit  des  Rückenmarkes 
veranlaßt  als  Hyoscyamin.  Hingegen  ergab  die  Injektion  der  beiden 
Alkaloide  bei  Mäusen,  daß  sie  mit  gleicher.  Stärke  auf  deren 
Zentralnervensystem  wirkten.  Beim  Frosch  sind  auch  die  Wirkungen 
beider  auf  das  Herz  und  die  motorischen  Nervenendigungen  gleich. 
In  bezug  auf  die  am  meisten  charakteristischen  W^irkungen,  näm- 
lich auf  die  Nervenendigungen  im  Herzen,  in  den  Drüsen  und  in 
den  glatten  Muskeln,  zeigte  ein  Versuch  an  der  Katze,  daß  quali- 
tativ kein  großer  Unterschied  der  beiden  Alkaloide  existiert.  Hin- 
gegen ergaben  sich  bemerkenswerte  Unterschiede,  wenn  ihre  Wirk- 
samkeit quantitativ  untersucht  wurde. 

An  der  Katze  wurde  gefunden,  daß  bei  subkutaner  Injektion 
Hyoscyamin  zweimal  so  stark  wie  Atropin  auf  die  Pupille  wirkt. 
Zur  Prüfung  der  relativen  Wirksamkeit  der  beiden  Alkaloide  auf 
die  Hemmungsnerven  im  Herzen  diente  der  reflektorische  Stillstand 
der  Atmung  und  die  Verlangsamung  des  Herzschlages,  wenn  ver- 
dünntes Ammoniak  der  Nase  genähert  wird.  Nach  Injektion  des 
Alkaloids  fällt  die  Verlangsamung  des  Herzschlages  aus,  der 
Atmungsstillstand  aber  bleibt.  Auch  hier  erwies  sich  Hyoscyamin 
als  zweimal  stärker,  indem  z.  B.  006  mg  Hyoscyamin,  aber 
Ol  2  mg  Atropin  erforderlich  waren,  um  die  Vagi  zu  lähmen. 

Versuche  an  einer  permanenten  Speichelfistel  eines  Hundes 
ergaben,  daß  Hyoscyamin  beinahe  zweimal  so  stark  als  Atropin 
auf  die  Speichelsekretion  wirkt,  ob  diese  nun  spontan  oder  durch 
Pilokarpin  gesteigert  verläuft.  Aus  diesen  Versuchen  ging  auch 
hervor,  daß  der  noch  gelegentlich  bestrittene  Antagonismus  von 
Atropin  und  Pilokarpin  gegenseitig  ist.  Die  Menge  von  Atropin  zu 
Pilokarpin,  welche  zu  einer  vollständigen  gegenseitigen  Neutrali- 
sation erforderlich  ist,  so  daß  die  Sekretion  normal  bleibt,  wird 
durch  das  Verhältnis  1:10  auf  5  mg  Pilokarpin  dargestellt. 
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Da  die  Wirkung  des  Atropins  die  Resultante  der  Wirkung 
von  gleichen  Mengen  Lävohyoscyamin,  der  natürlichen  Base,  und 
Dextrohyoscyamin  ist,  lassen  die  aufgezählten  Tatsachen  die  Deu- 
tung zu,  daß  Dextrohyoscyamin  eine  mächtigere  Wirkung  auf  das 
Rückenmark  des  Frosches  besitzt  als  das  Lävohyoscyamin,  während 
es  nur  einen  sehr  kleinen  Einfluß  auf  die  erwähnten  peripheren 
Neurone  hat.  Die  Untersuchung  der  Wirkung  von  reinem  Dextro- 
hyoscyamin auf  diese  Neurone  erwies  diese  Annahme  als  eine 
richtige. 

Einige  Organe  besitzen  die  Fähigkeit,  zwischen  optischen 
Isomeren  zu  unterscheiden,  während  andere  dieses  Vermögens  er- 
mangeln. L.  Asher  (Bern). 

J.  Arnheim.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Autolyse.  (Zeitschr.  für 
physiol.  Chem.,  XL,  S.   234.) 

Verf.  untersuchte  die  Wirkung  des  proteolytischen  Ferments 
der  Leber  auf  Gelatine,  indem  er  einerseits  Leberbrei  für  sich, 
anderseits  Leberbrei  unt^r  Zusatz  von  Gelatine  mit  Chloroform- 
wasser drei  Tage  lang  im  Thermostaten  digerierte.  In  den  so  ge- 
wonnenen Flüssigkeiten  wurde  das  Eiweiß  durch  Kochen  aus- 
koaguliert und  an  den  enteiweißten  Filtraten  folgende  Bestimmungen 
ausgeführt:  1.  Gesamt-N;  2.  mitZnSO^  nicht  aussalzbarer  N;  3.  in 
der  ausgesalzenen  Flüssigkeit  mit  Phosphorwolframsäure  nicht 
fällbarer  N. 

Die  Menge  des  nicht  koagulabeln  N  war  in  zwei  von  fünf 
Versuchen  geringer  als  im  Kontrollversuch  mit  Leber  allein,  es 
hatte  also  eine  Hemmung  der  Autolyse  stattgefunden.  Die  Menge 
des  nicht  koagulabeln,  nicht  mit  Zn  SO^  aussalzbaren  N  war  in 
allen  Gelatinversuchen  weit  größer  als  in  den  betreffenden  Kontroll- 
versuchen; es  hatte  also  eine  Spaltung  der  Gelatine  unter  Bildung 
nicht  aussalzbarer  Produkte  stattgefunden.  Die  Vermehrung  des 
nicht  aussalzbaren  N  bezog  sich  teils  auf  den  phosphorwolfram- 
säurefällbaren  Anteil  (Peptone,  Diaminosäuren),  teils  auf  die  Mona- 
minosäurenfraktion. 

Im  Anschlüsse  hieran  wird  noch  über  einige  Versuche  be- 
richtet, in  denen  dem  Leberbrei  verschiedene  Kohlehydrate  (Gummi 
arabicum,  Dextrose,  Dextrin  und  Milchzucker)  zugefügt  wurden.  Alle 
diese  Substanzen  beförderten  die  Autolyse,  während  einige  Neutral- 
salze (Na  Cl,  K  Gl,  NH,  Gl)  ohne  Einfluß  auf  den  Verlauf  der  Auto- 
digestion blieben.  Em b den    (Straßburg). 

F.  Raehlmann:  lieber  uliramikrosJcopiscJLe  Uniersuchuny  von 
Glykogoi,  Albuminsubstanzen  und  Bakterien,  (Berliner  klin.  Wo- 
chenschr.  1904,  S.  186.) 

A.  Die  Untersuchung  von  Glykogenlösungen  im  Ver- 
hältnis von  1  zu  einigen  Tausenden  ergab  keine  Differenzierung; 
erst  bei  weiterer  Verdünnung  zeigt  sich  die  Flüssigkeit  von  ein- 
zelnen Teilchen    durchsetzt,    die    eine    typische  Bewegung    zeigen. 
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Die  Energie  und  Amplitude  dieser  Schwingungen  hängt  einerseits 
von  Größe,  Masse,  spezifischem  Gewicht  der  einzelnen  Teilchen  ab, 
anderseits  von  ihrem  gegenseitigen  Abstände,  also  der  Verdünnung 
der  Flüssigkeit.  Die  Energie  nimmt  mit  dem  Verdünnungsgrad  ab. 
Verf.  hält  diese  Bewegung  für  einen  sichtbaren  Ausdruck  der 
Gravitationswirkung,  die  Teilchen  selbst  für  Molekularkomplexe, 
denen  er  gesetzmäßige  Konstruktion  zuschreibt  und  die  er  gewisser- 
maßen als  Moleküle  zweiter  Ordnung  bezeichnet.  Als  Beweis  dafür 
führt  er  den  mikroskopisch  sichtbaren  Abbau  dieser  Molekular- 
aggregation an,  welcher  dann  eintritt,  wenn  man  der  Glykogenlösung 
Diastaselösung  hinzufügt:  Die  Teilchen  werden  zusehends  kleiner 
und  verschwinden  schließlich  nach  kurzer  Zeit  vollkommen.  Analog 
verhalten  sich  Eiweißkörper,  welche  durch  Fermente  in  Peptone 
übergeführt  werden. 

B.  Eiweißlösungen:  Verschiedene  Eiweißkörper  verhalten 
sich  bezüglich  des  Sichtbarwerdens  getrennter  Teilchen  beim  Ver- 
dünnen der  Lösung  verschieden,  während  ein  und  dieselbe  Eiweiß- 
substanz immer  bei  demselben  Verdünnungsgrad  eine  DifTeren- 
zierung  aufweist.  (Vielleicht  ein  Mittel  zu  quantitativer  Bestimmung.) 
Verf.  konnte  ferner  finden,  daß  sich  ein  Unterschied  vor  und  nach 
dem  Kochen  von  eiweißhaltigen  Gewebsflüssigkeiten  herausstellt: 
Die  einen  zeigen  vor  dem  Erhitzen  große  Unregelmäßigkeit  bezüglich 
Größe  und  Gestalt  der  Teilchen;  bei  diesen  gerinnt  dann  gewöhnlich 
in  der  Hitze  das  Eiweiß  flockig  und  bleibt  am  Filter  zurück.  Die 
anderen  dagegen  weisen  zahlreiche,  sehr  regelmäßige  Teilchen  auf, 
geben  beim  Kochen  nur  leichte  Trübung,  die  sich  durch  Filtrieren 
nicht  entfernen  und  dann  bei  demselben  Verdünnungsgrad  eine 
bedeutende  Vermehrung  von  äußerst  regelmäßigen  Größenteilchen 
erkennen  läßt. 

Von  physiologischen  Flüssigkeiten  hat  Verf.  insbesonders  die 
des  Auges  studiert  und  glaubt  eine  ausreichende  Erklärung  der 
traumatischen  Katarakte  gefunden  zu  haben. 

C.  Bakteriologisch  weist  das  neue  Mikroskop,  trotz- 
dem Körper  unter  der  Größe  von  025  |i  nur  als  Lichtpunkte  er- 
scheinen und  Teilchen  von  mehr  als  Y^  |i  infolge  der  seitlichen 
fokalen  Beleuchtung  je  nach  ihrer  Lage  ganz  verschiedenes  Aus- 
sehen zeigen,  doch  große  Vorzüge  auf:  t.  kann  man  ohne  Färbung 
und  Kulturverfahren  feststellen,  ob  eine  Flüssigkeit  überhaupt 
Mikroorganismen  enthält;  2.  scheint  eine  Differenzierung  möglich 
nach  Form  der  Bewegung  und  aus  Eigentümlichkeiten  der  Re- 
flexion der  Lichtstrahlen. 

Verf.  hat  in  faulenden  Eiweißlösungen  zweierlei  Mikro- 
organismen nachgewiesen,  welche  sich  bei  zunehmender  Fäulnis 
vermehrten,  während  die  der  sichtbaren  Eiweißteilchen  abnahmen.  Er 
konnte  femer  mikroskopisch  die  bakterizide  Wirkung  antiseptischer 
Flüssigkeiten  und  des  galvanischen  Stroms  zeigen. 

Stoyrer    (Berlin). 
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H.  Chr.  Geelmuyden.  Ueher  den  Acetongchali  der  Organe  an  Conia 
diaheticum  Verstorbener  nehst  Beiträgen  zur  Theorie  des  Aceton- 
stofftvechsels.  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.,  XLI,  S.  128.) 

Verf.  untersuchte  den  Acetong:ehalt  der  Organe  bei  diabetischen 
(drei  Fälle)  und  nichtdiabetischen  (ein  Fall)  Menschen.  Hiebei  fand 
sich,  daß  die  Organe  des  diabetischen  viel  mehr  Aceton  enthielten 
als  die  entsprechenden  des  nichtdiabetischen  Menschen,  bei  beiden 
aber  die  Leber  viel  weniger  Aceton  enthält  als  die  übrigen  Organe. 
Zur  Erklärung  dieses  Befundes  stellt  G.  folgende  Erwägungen  an: 
Acetonurie  entsteht  immer  dann,  wenn  im  Körper  keine  Kohle- 
hydrate umgesetzt  werden,  u.  zw.  in  um  so  höherem  Grade,  je  mehr 
der  Kohlehydratumsatz  eingeschränkt  wird.  (Beträchtliche  Mengen 
beim  schweren  Diabetes),  Anderseits  muß  die  Nahrung  des  Gesunden 
eine  beträchtliche  Menge  Kohlehydrat  enthalten,  um  eine  bestehende 
Acetonurie  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Es  besteht  also  eine 
innige  Wechselwirkung  von  Kohlehydrat  und  Acetonkörpern  im 
Stoffwechsel,  die  so  gedeutet  werden  kann,  daß  Kohlehydrat  und 
Acetonkörper  sich  synthetisch  zu  einer  Verbindung  paaren,  welche 
für  die  weitere  Umsetzung  der  Acetonkörper  notwendig  ist.  Verf. 
weist  auf  analoge  Fälle  im  Pflanzen-  und  Tierreiche  hin,  in  denen 
die  Synthese  mit  Kohlehydraten  eine  große  Rolle  spielt  (Bildung 
von  Glykosiden,  von  Eiweißkörpern  in  Pflanzen,  Glykogen),  besonders 
aber  auf  die  weit  verbreitete  Bildung  der  Glykuronsäure.  Da  nun 
die  Leber  als  Ort  der  Glykuronsäurepaarung  (Embden)  und  als 
wichtiges  Zentrum  für  den  gesamten  Kohlehydratstoffwechsel  er- 
wiesen ist,  ist  es  sehr  wohl  möglich,  daß  die  vermutete  Paarung 
der  Acetonkörper  mit  Kohlehydraten  in  der  Leber  in  besonders 
großem  Maßstabe  erfolge  und  damit  eine  erhebliche  Mehrzersetzung 
als  in  anderen  Organen  gegeben  wäre.  Diese  Betrachtung  gilt  für 
Acetessigsäure,  wohl  weniger  für  Oxybutter säure  und  gar  nicht 
für  das  Aceton,  da  dasselbe  überhaupt  im  Körper  schwer  zerstört 
wird.  In  dem  folgenden  Abschnitt  entwickelt  der  Verf.  Vorstellungen 
über  die  Entstehung  der  Acetonkörper.  Unter  der  Annahme,  daß 
neben  der  Acetonbildung  auch  eine  Zuckerbildung  aus  Fett  statt- 
hat, würde  der  Abbau  des  Fettes  im  Stoffwechsel  auf  zwei  verschiedenen 
Wegen  vor  sich  gehen  können,  einmal  über  die  Kohlehydrate  und 
dann  über  die  Acetonkörper.  Diese  beiden  Funktionen  des  Fett- 
stoffwechsels stehen  einander  antagonistisch  gegenüber  und  können 
bei  verschiedenen  Tieren,  ja  bei  demselben  Tiere  zu  verschiedener 
Zeit,  in  verschieden  großem  Umfang  sich  vollziehen.  Diese  Annahme 
wäre  geeignet,  einerseits  sowohl  die  Verschiedenheit  in  der  Größe 
der  Acetonausscheidung  und  auch  das  gänzliche  Ausbleiben  der- 
selben (beim  Hunde)  nach ,  Einschränkung  der  Kohlehydratzufuhr 
zu  erklären,  als  auch  anderseits  die  scheinbar  paradoxe  Beobach- 
tung einer  Acetonverminderung  nach  Fettzufuhr  (bei  phloridzin- 
vergifteten  Hunden)  aufzuhellen.  Zum  Schluß  versucht  der  Ver- 
fasser auf  dem  Boden  der  eben  entwickelten  Anschauungen  die 
Erklärung  einiger  auffallender  Erscheinungen  im  Verhalten  der 
Acetonkörper  bei  verschiedenen  Acetonurien.     S.  Lan  g  (Karlsbad). 
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Physiologie  der  Atmung. 

H.  Löwy :  Die  Wirlcumj  des  Höhen-  und  Seeklimas  auf  den  Menschen. 
(Deutsche  med.  Wochenschr.  1904,  S.  121.) 

Auf  Grund  von  gemeinsam  mit  Franz  Müller  im  Hoch- 
gebirg^e  und  an  der  Nordsee  ausj^eführten  Untersuchungen  sowie 
einer  Reihe  von  Beobachtungen  anderer  Forscher  auf  diesem  Ge- 
biete kommt  Verf.  zu  folgendem  Schlüsse:  Hochgebirge  und  See 
haben  eine  Anzahl  gemeinsamer  Klimafaktoren:  Niedrige  Temperatur, 
langdauernde,  intensive  Insolation,  starke  Luftbewegung,  starke 
elektrische  Leitfähigkeit  und  starkes  elektrisches  Potentialgefalle 
der  Luft.  Sowohl  im  Hochgebirge  als  auch  an  der  See  tritt  eine 
oft  schon  mächtige  Steigerung  der  Stoffwechselprozesse  (gemessen 
an  der  Menge  des  verbrauchten  Sauerstoffes  und  der  gebildeten 
Kohlensäure)  ein.  Dieselbe  ist  sowohl  bezüglich  ihres  Grades  als 
auch  ihrer  Dauer  individuell  verschieden;  manche  Menschen  ver- 
halten sich  in  dieser  Beziehung  Oberhaupt  vollkommen  indifferent. 
Welcher  von  den  bisher  genannten  Klimafaktoren  dafür  verant- 
wortlich gemacht  werden  kann,  läßt  sich  nicht  sicher  entscheiden. 
Für  das  Höhenklima  spezifisch  kann  nur  die  Luftverdünnung  an- 
gesehen werden.  Sie  ist  die  spezifische  L^rsache  der  Vermehrung 
der  Erythrocyten,  des  Hämoglobins,  des  Eisen-  und  Sauerstoff- 
gehaltes nicht  nur  in  der  Volumeinheit  des  Blutes,  sondern,  wie 
vom  Verf.  und  Müller  durch  Versuche  an  Hunden  gezeigt  wurde, 
des  Gesamthämoglobingehaltes  im  Körper  überhaupt.  Diese  Klima- 
wirkung ist  auch  wahrscheinlich  die  einzige  länger  andauernde. 
Für  das  Seeklima  ist  eine  derartige  Hämoglobinvermehrung  zwar 
behauptet,  jedoch  noch  nicht  bewiesen  worden.  Steyrer  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

E.  Cavazzani.  Sur  les  variations  dans  le  eontenu  d'nlcalis  du  sann 
apres  Vinjection  endoveineuse  de  carhonafe  du  sodiurn.  (Arch.  ital. 
de  Biol.,  XI.  1.,  S.  119. 

Injiziert  man  Hunden  in  der  Morphiumnarkose  eine  Sodalösung 
in  die  Jugularis,  die  016  g  Na  OH  pro  Kilogramm  Körpergewicht 
entspricht,  so  steigt  die  Alkaleszenz  des  Blutes  plötzlich  um  ein 
Geringes,  sinkt  aber  sehr  bald  auf  das  ursprüngliche  Niveau  zu- 
rück. Das  Gleiche  ist  der  Fall,  wenn  man  größere  Mengen  Soda, 
entsprechend  0*236  oder  0*390  g  Na  OH,  injiziert,  die  eigentlich  die 
Alkaleszenz  verdoppeln  müßten.  Wenn  man  dagegen  die  Nieren- 
gefäße unterbindet,  so  wird  selbst  bei  Injektion  von  viel  geringeren 
Mengen  Soda  die  normale  Alkaleszenz  erst  nach  IV^  Stunden  wieder 
erreicht.  Das  Unterbinden  der  Nierengefäße  hat  für  sich  allein  ein 
schwaches  Sinken  der  Alkaleszenz  des  Blut-es  zur  Folge. 

B  e  n  g  e  n  (Dresden). 
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F,  Lommel.     Ueber  den  Tontis   det'  großen    Gefäße   mid  über  das 

Verhalten  der  periphe)'  gelegenen  Gefäßgebiete  bei  loJcnlen  Wasser- 

Prozeduren.  (Deutsches  Archiv  f.  klin.  Med.,  LXXVIII,  1/2,  S.  182.) 

Methode:  Registrierung  von  Karotis-  und  Kadialispuls  durch 
Sphygmographen  und  Marey  sehe  Kapseln  vor  und  nach  hydriatischen 
Prozeduren.  (Armbadewanne,  kaltes  und  warmes  Wasser,  von  Mitte 
des  Ober-  bis  Mitte  des  Unterarmes.)  Blutdruckmessung  am  anderen 
Arm  nach  Riva-Rocci,  v.  Recklinghausen. 

Ergebnis:  Spannungszunahme  der  großen  Gefäße  gegenüber 
Kälte.  Bei  fortgesetzter  Kälte  Wirkung:  sekundäre  Erweiterung  also 
nicht  in  den  großen  Gefäßen,  dagegen  tritt  diese  bei  kürzer 
dauernder  Wirkung  ein. 

Plethysmographische  Messungen  zeigten  femer  nach  zentraler 
Kälteeinwirkung  lang  dauernde  verringerte  Füllung  der  peripheren 
Gefäße,  eine  vorübergehende  Erweiterung  dieser  bei  zentraler  Wärme- 
wirkung und  kurzdauernde  Verengerung  bei  zentraler  Heißapplikation. 

Franz  Müller  (Berlin). 

A.  Mosso  und  L.  Pagliani.     Ueber  die  postmortalen  Forniverände- 
rungen  des  Herzens.  (Pflügers  Arch.  CI,  3/4,  S.  191.) 

Die  Verfasser  beziehen  sich  auf  ihre  vor  28  Jahren  erschienene 
Arbeit,  die  denselben  Gegenstand  betraf,  den  Rothberger  (siehe 
dieses  Zentralbl.  XVII,  21,  S.  638)  vor  kurzem  behandelte.  Sie  führen 
an,  daß  ihre  damals  verwendete  Methode,  mittels  des  Plethysmo- 
graphen die  Volumsänderungen  des  Herzens  aufzuzeichnen,  der  von 
Rothberger  verwendeten  Registrierung  mit  dem  Wassermano- 
meter wesentlich  überlegen  sei  und  daher  auch  zu  richtigeren  Re- 
sultaten führte.  Demnach  ist  die  primäre  Dilatation  Rothb  ergers 
ein  Kunsterzeugnis,  welches  durch  den  Druck  der  Wassersäule  im 
Manometer  auf  das  Innere  des  Herzens  bedingt  ist.  Nach  den 
Verff.  ist  die  Abnahme  der  Tonizität  des  Herzmuskels  nach  dem 
Tode  eine  minimale,  ja  sie  kann  sogar  fehlen.  Das  Herz  vermag 
sich  bei  der  Totenstarre  so  weit  zusammenzuziehen,  bis  es  voll- 
kommen von  Blut  entleert  ist.  Die  eigentlich  energische  Zusammen- 
ziehung des  Herzens  beginnt  etwa  vier  Stunden  nach  dem  Tode  des 
Tieres  und  ist  nach  ca.  neun  Stunden  beendet  und  stationär.  In 
der  allerersten  Zeit  nach  dem  Tode  konnten  geringe  Verminderungen 
des  Tonus  beobachtet  werden.  Es  gibt  aber  auch  Herzen,  bei  denen 
die  Periode  vor  dem  Beginn  der  energischen  Kontraktion  äußerst 
kurz  ausfällt  und  jegliche  Abnahme  des  Tonus  fehlt;  bei  einem 
Tiere  trat  die  Starrekon traktion  bereits  20  Minuten  nach  der 
letzten  Pulsation  ein  und  hielt  24  Stunden  an;  es  folgt  dem  Höhe- 
punkt der  Starrekontraktion  keine  sofort  anschließende  Losung  der 
Starre.  A.  D  u  r  i  g  (Wien). 
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Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

A.  F.  Hornborg.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Äbsonderungsbedinyuttgen, 
des  Magensaftes  beim  Menschen,  (Skandin.  Arch.  f.  Physiol.XV,S.209.) 

Pawlows  Angaben  über  die  Magensaftsekretion  beim  Hunde 
wurden  an  einem  5jährigen  Knaben  nachgeprüft.  Bei  dem  Knaben 
hatte  sich  infolge  eines  Traumas  ein  absoluter  Verschluß  des 
Oesophagus  ausgebildet,  zur  Erhaltung  des  Lebens  wurde  eine 
Magenfistel  angelegt.  Ein  Jahr  nach  der  Operation  nahm  Verf. 
seine  Versuche  vor.  Sie  ergaben  im  wesentlichen  übereinstimmend 
mit  Pawlows  Resultaten:  Kauen  wohlschmeckender  Nahrungs- 
mittel gab  den  Anstoß  zu  einer  reichlichen,  freilich  nur  ca.  eine 
halbe  Stunde  dauernden  Sekretion  eines  an  Salzsäure  wie  an 
Digestionskraft  starken  Magensaftes.  Geringere  Mengen  schwächeren 
Saftes  wurden  auch  während  des  Fastens  produziert.  Kauen  übel- 
schmeckender Nahrung,  indifferenter  oder  die  Mundschleimhaut 
chemisch  reizender  Stoffe  war  ohne  Einfluß  auf  die  Magensekretion. 
Die  Art  der  im  Munde  verarbeiteten  Nahrungsmittel  schien  auf  die 
Sekretion  von  Einfluß  zu  sein,  wenigstens  hatte  Milch  eine  viel 
geringere  Wirkung  als  Fleisch  und  Brod.  Jedoch  ist  hiebei  der 
Einwand  möglich,  daß  der  Knabe  durch  das  Milchtrinken  psychisch 
anders  beeinflußt  wurde,  als  durch  das  Kauen  von  festen  Stoffen, 
da  die  Entleerung  flüssiger  Nahrung  durch  Erbrechen  bei  weitem 
unangenehmer  war  als  das  Herausbef ordern  fester  Bissen.  Der  bloße 
Anblick  der  Nahrung  war  ohne  jeden  Einfluß  auf  die  Magen- 
sekretion, zum  Unterschied  von  Pawlows  Hunden  Um  dies  zu 
erklären,  verweist  Verf.  auf  eine  schon  früher  von  Schule  gemachte 
Bemerkung,  daß  das  psychische  Interesse  des  Menschen  an  der 
Nahrung  geringer  sei  als  beim  Tier,  bemerkt  außerdem,  daß  der 
rnwille  des  Knaben  über  die  vorenthaltenen  Leckerbissen  die 
Freude  an  deren  Anblick  überwogen  habe.  Wie  weit  der  Unterschied 
in  der  Ausbildung  des  Geruchssinnes  bei  Hund  und  Mensch  in 
Frage  kommt,  wird  nicht  diskutiert.     W.  Heubner  (Straßburg). 

K.    Glaessner.     lieber    menschliches    Fa)ikreassekret.     (Zeitschr.    f. 
physiol.  Chem.,  XL,   S.  465.) 

G.  hatte  Gelegenheit,  normales  menschliches  Pankreassekret 
von  einer  46jährigen  Patientin  zu  gewinnen,  bei  der  wegen  narbiger 
Stenose  (Ulc.  duoden.)  des  Duct.  choledoch.  nach  Exzision  der  Narbe 
der  Duct.  pancreatic.  drainiert  wurde.  Die  Drainage  fand  durch  acht 
Tage  statt  und  innerhalb  dieser  Zeit  wurde  sämtliches  Pankreas- 
sekret aufgefangen  und  untersucht. 

Das  so  gewonnene  Sekret  wurde  in  täglichen  Mengen  von 
500  bis  800  cm'  ausgeschieden ;  es  reagierte  stark  alkalisch  (von  Karbo- 
naten), gab  alle  Eiweißreaktionen,  enthielt  Albumosen  und  Peptone 
und  reduzierte  nicht.  Der  frisch  entleerte  Saft  entfaltete  keine 
tryptische  Wirkung,  hingegen  aktivierte  menschlicher  Darmpreßsaft 
das  Trypsin,  während  Hundedarmpreßsaft  keinen  aktivierenden  Ein- 
fluß hatte.  Versuche,  eine  zymoplastische  Wirkung  anderer  im  Darm 
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vorhandener  Stoffe  (Galle,  Albumosen,  Bakterien)  zu  erweisen,  er- 
gaben für  Galle  ein  negatives,  für  Witte-Pepton  und  Bakterien  ein 
schwach  positives  Resultat. 

Maltose  wird  durch  Pankreassaft  nicht  grespalten,  wohl  aber 
durch  Darmpreßsaft.  Invertin  und  Laktase  sind  nicht  vorhanden.  D  i- 
saccharide  (wie  Rohrzucker  und  Milchzucker)  wurden  nicht  ge- 
spalten. Das  fettspaltende  Ferment  ist  im  frischen  Safte  stets 
nachweisbar.  Die  quantitative  Fettspaltung  wurde  in  der  Weise 
geraessen,  daß  je  10  cm^  Olivenöl  und  1  cm ^  Pankreassaft  nach  ver- 
schieden langem  Verweilen  im  Brutschrank  unter  Zusatz  von  Alkohol 
und  Phenolphthalein  titriert  wurden.  Das  Maximum  der  Spaltung 
ist  nach  vier  Tagen  erreicht  und  geht  nicht  über  30%  Oelsäure 
hinaus.  Galle  und  Darmpreßsaft  üben  auf  die  Fettspaltung  einen 
befördernden  Einfluß  aus. 

Einfuhr  von  Säure  in  den  Magen  (350 cm'  ö-37o  HCl)  steigerte 
die  Saftmenge,  hingegen  war  ein  hemmender  Einfluß  von  Alkali- 
salzen   im  Gegensatze    zu    anderen  Beobachtern    nicht   feststellbar. 

Die  Menge  des  Saftes,  des  wirksamen  Fermentes  und  der 
Alkaleszenz  steigt  nach  Nahrungszufuhr  allmählich  an  und  erreicht 
vier  Stunden  nach  der  Mahlzeit  ihr  Maximum. 

Analysenresultate:  Spezif.  Gewicht  100748  bis  100755; 
von  Eiweißkörpern  wurden  Globulin  und  Albumin  nachgewiesen, 
im  Filtrate  davon  Albumosen  und  Peptone,  Nukleoproteide  in 
Spuren.  Die  Asche  enthält  Alkali-Karbonate  und  -Chloride,  Ca, 
H.SO^  und  Spuren  von  P^jO.,.  Bezüglich  der  ausführlichen  Zahlen 
über  die  quantitative  Zusammensetzung,  die  mit  den  von  Schumm 
erhaltenen  gut  übereinstimmen,  siehe  Original.  S.  Lang  (Karlsbad). 

Auerbach  und  Friedenthal.  Ueher  die  lleakiion  des  meyisddiclien 
Hanis  unter  verschiedenen  Eryilihrwngsbedingungen  und  ihre  quanti- 
UUive  Bestimmung,    (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1903,   5/6,  S.  397.) 

Die  Reaktion  des  Harns  läßt  sich  nicht  einfach  aus  seinem 
Verhalten  gegen  Lackmus  feststellen,  denn  der  Harn  ist  chemisch 
betrachtet  eine  Lösung  eines  Gemisches  von  Salzen  schwacher 
Säuren  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  eines  Ueberschusses  schwacher 
Säuren,  vornehmlich  der  Kohlensäure  und  Phosphorsäure,  welch 
letztere  in  bezug  auf  ihr  drittes  H.  Atom,  bedeutend  schwächer, 
als  selbst  die  Kohlensäure  ist.  Kohlensäurehaltige  Flüssigkeiten 
lassen  sich  aber  nicht  mit  Lackmus  titrieren.  Auch  mit  den  übrigen 
Indikatoren  läßt  sich  nicht  entscheiden,  ob  ein  Urin  sauer  oder 
alkalisch  reagiert,  z.  B.  reagiert  unzersetzter  Menschenham  gegen 
Phenolphthalein  (als  gegen  eine  schwache  Säure)  neutral  oder  sauer, 
gegen  Lackmus  (mittelstarke  Säure)  sauer,  amphoter  oder  alkalisch, 
gegen  Methylorange  (verhältnismäßig  starke  Säure)  ausgesprochen 
alkalisch.  Quantitativ  können  die  Unterschiede  bis  zu  450%  der 
gefundenen  Werte  ansteigen.  Bei  der  Beurteilung  eines  Harns  hat 
man  scharf  zu  unterscheiden  zwischen  der  Frage  nach  der  wahren 
Reaktion,  d.  h.  der  Konzentration  der  OH-  bzw.  H-Jonen,  der  Frage 
nach    dem    Säurebindungsvermögen,    d.  h.    der   Anzahl  Alkalimolen, 
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die  nicht  durch  starke  Säuren  neutralisiert  sind,  und  der  Fragte 
nach  dem  Basenbindungsvermö^en,  d.  h.  der  Anzahl  Säuremolen,  die 
nicht  durch  starke  Basen  neutralisiert  sind.  Verf.  gibt  Methoden 
an,  wie  das  Säure-  bzw.  Basenbindungsvermögen  exakt  zu  be- 
stimmen ist.  Als  Indikator  ist  gemäß  der  Ost wald sehen  Indika- 
torenregel Phenolphthalein  zu  nehmen,  Icm^  l%iger  Lösung  zu  250  cm 
HgKN.  Dabei  ergibt  sich,  daß  der  Harn,  abgesehen  von  patho- 
logischen Fällen,  niemals  eine  wahre  Alkaleszenz  besitzt,  selbst 
dann  nicht,  wenn  Lackmus  Blaufärbung  gibt.  Dies  Resultat  wurde 
sichergestellt  durch  Messung  der  Verseifungsgeschwindigkeit  von 
Aethylacetat  nach  der  von  Cohen  angegebenen  Vorschrift. 
Aethylacetat  zerfällt  in  alkalischer  Lösung  in  Alkohol  und  Essig- 
säure, wobei  die  Geschwindigkeit  der  Spaltung  eine  Funktion  der 
freien  OH-Jonen  ist.  Eine  solche  Spaltung  konnte  aber  in  keinem 
Versuche,  gleich  bei  welcher  Art  der  Ernährung,  festgestellt  werden, 
während  gefaulter  Urin  schon  nach  zwei  Stunden  merkliche 
Aethylacetat-Spaltung  zeigte.  Normaler  Menschenharn  reagiert  also 
stets  neutral  oder  spurweise  sauer,  niemals  aber  alkalisch. 

B  e  n  g  e  n  (Dresden). 

G.  Eapsamer.  Ueher  Kryoskopie  und  reflektorische  Polyurie.  (Wiener 
klin.  Wochenschr.  XVII,  4,  S.  97.) 

Verf.  gibt  an,  daß  durch  den  Uretherkatheterismus  eine 
reflektorische  Polyurie  ausgelöst  werden  könne,  die  bei  kryosko- 
pischer  Untersuchung  des  Harnes  zu  Fehlern  Anlaß  geben  kann;  er 
glaubt  an  einem  Werte  der  Kryoskopie  des  Harnes  festhalten  zu 
sollen,  falls  man  beide  Uretheren  sondiert,  die  abfließende  Ham- 
menge und  eventuelle  Verluste  von  Harn,  der  neben  dem  Katheter 
abläuft,  berücksichtigt.  A.  D  u  r  i  g  (Wien). 

Blanck.  Xrt/osÄ'ojö/e  tierisciier  Organe  unter  besonderer  Bet^ücJcsfchtigung 
der  Gefrierpunktsbestimmung  der  Nieren.  (Virchows  Arch.  (17) 
IV,  2,  S.  366.) 

Sabbatani  hat  1901  Gefrierpunktsbestimmungen  in  Organen 
ausgeführt  und  sehr  konstante  Resultate  erzielt.  Verf.  prüfte  diese 
für  die  Nieren  nach.  Das  Thermometer  des  Beckmannschen  Apparats 
wurde  in  einen  Schnitt  der  frisch  exstirpierten  und  entkapselten  Niere 
hineingesteckt  und  der  Versuch  begonnen. 

Es  zeigte  sich,  daß  1.  der  Gefrierpunkt  des  Nierengewebes 
bei  gesunden  Tieren  beiderseits  annähernd  gleich  ist  und  nur  um 
005^*  schwankt.  2.  Individuell  variiert  er  von  —  0*86  bis —  1*35^,  im 
Mittel  also  —  103*^.  3.  Reichliche  Durchspülung  der  Niere  (Flüssigkeit 
in  den  Magen)  bewirkte  bei  Wasser  minimale,  bei  alkalischen 
Wässern  stärkere  Veränderung  des  Gefrierpunktes.  4.  Erheblich 
wirkten  Diuretin  oder  Agurin,  und  zwar  im  Sinne  einer  Verminderung 
des  osmotischen  Druckes.  5.  Phloridzin,  chromsaures  Kali  oder 
Harnstauung  waren  ohne  W^irkung.  Franz  Müller  (Berlin). 

Zentralblatt  für  Physiologie  XVIII.  o 
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A.  EUinger.  Einige  strittige  Punkte  bei  der  quähiitativoi  Indücan- 
bestimmmig  im  Harn.  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.,  XLI,  1  u.  2,  S  20.) 
Verf.  rechtfertigt  seine  Anschauungen  (cf.  Zeitschr.  f.  physiol. 
Chemie,  XXXVIII)  über  die  Bestimmung  des  Indikans  gegenüber 
den  Angriffen  von  I.  B  o  u  m  a  und  L.  C.  M  a  i  1 1  a  r  d  und  hält  seine 
Methode  mit  ihrem  zwar  großen,  aber  ziemlich  konstanten  Fehler 
vorläufig  für  die  brauchbarste.  Der  Fehler  —  man  findet  227o 
Indigo  zu  wenig  —  rührt  zum  Teil  von  einer  Ueberoxydation  des 
Indoxyls  zu  Isatin  her,  welches  sich  mit  unverändertem  Indoxyl  zu 
Indigrot  verbindet.  Diese  Isatinbildung  bestreitet  B  o  u  m  a,  Verf. 
erklärt  aber,  daß  weder  der  negative  Ausfall  der  Indopheninprobe 
noch  der  Indigosynthese  die  Abwesenheit  des  Isatins  in  dem  Wasch- 
wasser des  Chloroformrückstandes  beweist,  und  daß  man  nach  dem 
B  o  u  m  a  sehen  Verfahren  die  Menge  des  gebildeten  Isatins  nicht 
beurteilen  kann.  Wenn  andererseits  Maillard  behauptet,  daß  die 
Ueberoxydation  bis  zu  lOO^o  betragen  könne,  also  gar  kein  Indigo 
auftritt,  so  zeigt  Verf.,  daß  selbst  bei  Lösungen  von  nur  1  mg  im 
Liter  eine  Blaufärbung  des  Chloroforms  eintritt,  wenn  man  100  cm* 
davon  mit  der  gleichen  Menge  Obermayer  sehen  Reagens  und 
10  cm^  Chloroform  schüttelt.  Der  von  Maillard  als  Hemiindigotin 
angesprochene  blaue  Farbstoff  ist  nichts  weiter,  als  das  altbekannte 
Indigotin.  B  e  n  g  e  n  (Dresden). 

Wm.  Ovid  Moor.  Hanistoff  und  Urein,  (Zeitschr.  f.  Biol.,  XLV,  4, 
S.  420.) 

Verschiedene  Gründe  zwangen  den  Verf.  zu  der  Annahme, 
daß  das  gewöhnliche  als  „Harnstoff"  aus  dem  menschlichen  Harn 
isolierte  Produkt  ein  Gemenge  von  Harnstoff  und  mindestens  einem 
anderen  Körper  sei.  Dieser  Körper,  „Urein"  genannt,  ist  sogar 
in  größerer  Menge  vorhanden  als  reiner  Harnstoff.  Er  ist  es,  wie 
nachgewiesen  wird,  der  das  starke  Vermögen  des  Harns  bedingt, 
Kaliumpermanganat  zu  zersetzen.  Dadurch,  und  sonst  durch  Löslich- 
keitsverhältnisse  usw.,  unterscheidet  er  sich  von  allen  bisher  be- 
kannten Hambestandteilen.  Mit  Harnstoff  aber  hat  er  di?  größte 
chemische  Aehnlichkeit,  was  auch  erklärt,  daß  er  früheren  Forschern, 
trotz  seiner  großen  Menge,  entgangen  ist: 

Urein  bildet,  wie  Harnstoff,  Verbindungen  mit  Oxalsäure, 
Salpetersäure,  salpetersaurem  Quecksilberoxyd  und  Sublimat;  es 
löst  sich  wie  Harnstoff  in  W^asser,  absolutem  Alkohol,  Alkohol- 
äther und  Glyzerin.  Jedoch  ist  es  deutlich  vom  Harnstoff  zu 
scheiden:  durch  das  schon  erwähnte  Verhalten  gegen  Permanganat, 
durch  seine  ölige,  nicht  kristallinische  Beschaffenheit,  durch  seine 
gelbe  Färbung,  die  nicht  durch  Urochrom  bedingt  ist,  und  die  gelbe 
bis  rote  Färbung  seiner  Verbindungen,  durch  seinen  eigenartigen 
„urinösen"  Geruch,  endlich  durch  eine  geringere  Löslichkeit  in 
Amylalkohol. 

Die  Bemühungen  des  Verf.,  Urein  in  reiner  Form  darzustellen 
führten  nicht  zu  dem  gewünschten  Erfolg;  das  ureinreichste,  von 
allen  anderen  Körpern  freie  Gemisch  von  Harnstoff  und  Urein  ent- 
hielt noch  immer  207o  Harnstoff.        W.  Heubner  (Straßburg). 
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0.  Folin.  Beitrag  zur  Chemie  des  Kreatinins  und  Kreatins  im  Harn, 
(I.  Eine  neae  Methode  zur  Bestimmung:  des  Kreatinins  im  Harn. 
U.  Ueber  das  Vorkommen  von  Kroatin  im  normalen  Harn  und 
über  die  quantitative  Bestimmung  etwa  vorhandenen  Kreatins. 
III.  Ueber  die  Darstellung  von  Kroatin  aus  dem  Harn.  IV.  Ueber 
die  Bestimmung  des  Kreatininstickstoffes  nach  KJeldahl.) 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.,  XLI,  S.  221.) 

Verf.  benützt  die  Rotfärbung,  welche  das  Kreatinin  mit  Natron- 
lauge und  Pikrinsäure  nach  Jaff^  gibt,  zu  einer  kolorimetrischen 
Bestimmung.  10  mg  Kreatinin  lieferten  bei  der  erwähnten  Reaktion 
eine  Färbung,  die  in  81  mm  hoher  Schichte  genau  dieselbe  Farbe 
zeigte,  wie  eine  halbnormale  Lösung  von  Kaliumbichromat  (2454  g 
im  Liter)  in  8  mm  hoher  Schichte.  Es  werden  also  10  cm^  Harn  in 
einem  500  cm* -Kolben  mit  15  cm**  nahezu  gesättigter  (1*27,,) 
Pikrinsäurelosung  und  5  cm**  lO^oiger  Natronlauge  versetzt  und 
nach  fünf  Minuten  auf  500  cm'  aufgefüllt.  Diese  Lösung  wird  so- 
fort in  einem  Kolorimeter  mit  zwei  Röhren,  in  welchem  die  Höhe 
der  Schichten  auf  */,o  mm  genau  eingestellt  werden  kann,  mit  der 
8  mm  hohen  Schichte  der  Bichromatlösung  verglichen.  Die  Kreatinin- 
menge  in  10  cm*  des  untersuchten    Harns    ergibt    sich  dann  unter 

8'1  X  10 
Berücksichtigung  des  erwähnten  Faktors  zu (10  X  8*1  :h), 

wobei  h  die  am  Kolorimeter  abgelesene  Höhe  der  gefärbten  Flüssig- 
keit ist.  h  soll  nicht  unter  5  und  nicht  über  13  mm  betragen, 
andernfalls  wird  die  Bestimmung  unter  Anwendung  von  nur  5  oder 
von  20  cm*  Harns  wiederholt. 

Die  beschriebene  Methode  gestattet  in  10  bis  15  Minuten 
unter  Anwendung  von  10  bis  20  cm*  Harn  eine  Kreatininbestimmung 
auszuführen;  ob  sie  zuverlässiger  ist  als  die  Neubauer-Sal- 
kowskische  Methode,  wie  Verf.  glaubt,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Kreatin  gibt  mit  Natronlauge  und  Pikrinsäure  die  Jaf fische 
Reaktion  nicht.  Wird  also  in  einem  Harn  durch  dreistündiges 
Kochen  von  10  cm*  Harn  und  6  cm*  normaler  Salzsäure  auf  dem 
Wasserbade  das  Kreatin  quantitativ  in  Kreatinin  umgewandelt  und 
nachher  bestimmt,  so  ergibt  sich  aus  der  Differenz  mit  der  direkt 
gefundenen  Kreatininmenge  der  Gehalt  des  Harns  an  Kreatin.  In 
normalen  Harnen  wurden  so  manchmal  ein  bis  zwei  Hundertstel 
Prozent,  manchmal  kein  Kreatin  aufgefunden.  Bei  längerem  Auf- 
bewahren der  Harne  verwandelte  sich  ein  Teil  des  Kreatinins  in 
Kreatin. 

Um  Kreatinin  aus  dem  Harn  in  größerer  Menge  darzustellen, 
empfiehlt  Verf.,  je  1  Liter  Harn  mit  18  g  in  heißem  Alkohol  ge- 
löster Pikrinsäure  auszufällen,  den  Niederschlag  durch  Kalium- 
bikarbonat zu  zerlegen,  vom  unlöslichen  Kaliumpikrat  abzufiltrieren 
und  das  Kreatinin  auf  dem  Umwege  über  die  Chlorzinkverbindung 
weiter  zu  reinigen.  Um  den  Stickstoff  des  Kreatinins  nach  Kjel- 
dahl  zu  bestimmen,  empfiehlt  Verf.  den  Zusatz  von  2  g  eines  Ge- 
menges von  Kupfersulfat  (107o)  ^^^  Kaliumsulfat  (907,,)  ^^^  2  g 

6* 
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Natriumphosphat  zu  20  cm^  K  j  e  1  d  a  h  l  -  Schwefelsäure.  Auch  Zusatz 
von  Wasser  wirkt  belustigend  auf  den  Kj  el d ah I- Prozeß,  den  Verf. 
in  bezug  auf  die  einfachen  Verbindungen  wie  Harnstoff,  Harnsäure, 
Kreatinin  Guanin  etc.  für  rein  hydrolytisch,  nicht  für  oxydativ  hält; 
für  die  Alkylgruppen,  wie  sie  etwa  im  Kreatin  und  Kreatinin  vor- 
kommen, muß  allerdings  auch  oxydative  Wirkung  angenommen 
werden.  Malfatti  (Innsbruck). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

B.  Slowtzoff.  Beiträge  zur  vergleichenden  Physiologie  des  Htingcr- 
Stoffwechsels.  Zweite  Mitteilung:  Der  Hungerstoffwechsel  der 
Weinbergschnecke.  (Hofmeisters  Beitr.,  IV,  9/11,  S.  460.) 

Die  Resultate  der  zahlreichen  Analysen  an  normal  genährten 
und  verhungerten  Weinbergschnecken,  die  in  13  übersichtlichen 
Tabellen  zusammengestellt  sind,  faßt  Verf.  wie  folgt  zusammen: 

Bei  absoluter  Karenz  verbrauchen  die  Schnecken  25*747o  <ies 
Gesamtgewichtes  und  etwa  28'417()  ihres  gesamten  Energievorrates. 
Die  täglichen  Gewichtsverluste  nehmen  allmählich  ab.  Eine  prämor- 
tale Steigerung  scheint  nicht  einzutreten.  Auch  die  Gehäuse  ver- 
lieren fast  255%  ihres  ursprünglichen  Gewichtes.  Bei  den  Gehäusen 
werden  gleichmäßig  alle  Bestandteile  vermindert.  Nur  das  Wasser 
und  wasserlösliche  Salze  scheinen  sich  sehr  wenig  zu  verändern. 
Das  Verhältnis  der  organischen  zur  anorganischen  Substanz  bleibt 
in  den  Gehäusen  der  Normal-  und  Karenztiere  dasselbe. 

Die  Verluste  der  Leibessubstanz  betreffen  vorzugsweise 
Fette,  Kohlehydrate  und  Wasser.  Es  wurden  verloren:  Kohlehydrate 
93-987.„  Fette  78'5l7o,  Wasser  30027,,,  Gesamtasche  27*24%  und 
Eiweißkörper  (berechnet)  23-70'V,,.  In  den  Weichteilen  erfolgt  beim 
Hungern  eine  Vermehrung  der  wasserunlöslichen  Salze  (bis  35*9*  f^). 

Während  des  Hungers  verbrauchen  die  Schnecken  pro  24  Stun- 
den und  pro  Kilogramm  4-84  Kalorien. 

Die  phosphorhaltigen  Eiweißkörper  werden  mäßig  angegriffen, 
so  daß  nur  etwa  19%  des  Eiweißphosphors  abgespalten  werden. 
Die  Menge  der  Pentosen  scheint  sich  nicht  zu  verändern. 

E 1 1  i  n  g  e  r  (Königsberg). 

0.  Effertz.  Fettkonsum  ifi  den  Tropen,  (Wiener  klin.  Wochenschr. 
XVn.  2.  37.) 

Verf.,  der  mehrere  Jahre  Arzt  in  einer  der  heißesten  Gegenden 
der  Erde,  im  Distrikt  Pochutla  (Zentralamerika),  praktizierte,  wo- 
selbst die  Temperatur  stets  25^  bis  35"  C  im  Schatten  beträgt, 
führt  an,  daß  die  Eingeborenen  daselbst  enorme  Mengen  von  Fett 
konsumieren.  (Fingerdicke  Schichten  von  Schweinfett  auf  der  Suppe.) 
Die  Theorie  des  Verfassers  über  diesen  physiologisch  bemerkens- 
werten Fetthunger  kann  übergangen  werden.  A.  Durig  (Wien). 
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S.  Grogitidse.  Vom  Uebergang  des  Nahrungsfettes  in  die  Milch, 
(Zeitschr.  f.  Biol.,  XLV,  4,  S.  353.) 

Bei  drei  milchenden  Schafen  und  einer  Hündin  brachte  Ver- 
füttening  eines  Fettes  mit  hoher  Jodzahl  (Leinöl)  eine  beträchtliche 
Erhöhung  der  Jodzahl  des  Milchfettes  hervor.  Diese  Erhöhung  be- 
gann bereits  am  ersten  oder  zweiten  Tage  nach  Beginn  der 
Fütterung  und  dauerte  längere  Zeit  nach  dem  Aussetzen  des  Leinöls 
an.  An  drei  Tieren  wurden  außerdem  Bestimmungen  der  Jodzahl 
des  Körperfetts  während  oder  nach  der  Fütterungsperiode  ausge- 
führt. Aus  der  Größe  der  gefundenen  Werte  und  ihrem  Verhältnis 
zueinander  kann  geschlossen  werden: 

daß  die  gefundene  Erhöhung  der  Jodzahl  im  Milchfett  von 
der  Gegenwart  unveränderten  Leinöls  herrühren  muß,  nicht  von 
tierischen  Fetten  (Oelsäure); 

daß  das  verfütterte  Leinöl  zum  großen  Teil  unmittelbar  in 
die  Milch  übergeht,  zum  kleineren  sich  als  Depotfett  ablagert; 

daß  die  Milch  ihrerseits  ihren  Bedarf  an  Fett  zum  Teil  aus 
der  Nahrung  direkt,  zum  Teil  aus  den  Fettdepots  des  Körpers 
bezieht.  W.  Heubner   (Straßburg). 

F.  Steinitz.  lieber  deti  alimentären  Einfluß  des  Fettes  auf  die  renale 
AmmoniaJcausscheidung.    (Zentralblatt   f.  inn.  Med.,    XXV,   S.  81.) 

In  drei  Versuchen  an  einem  12-  und  einem  13  jährigen  Kinde 
wurde  die  Größe  der  relativen  Ammoniakausscheidung  bei  ver- 
mehrter Fettzufuhr,  jedoch  konstant  bleibender  Salzzufuhr  bestimmt. 
Dazu  wurden  die  Kinder  mit  Milch  (fettärmere  Periode)  und  Sahne 
ernährt.  In  der  Sahneperiode  stieg  jedesmal  der  Ammoniakkoeffizient 
beträchtlich  in  die  Höhe,  während  die  Natrium-  und  Kaliumausfuhr 
abnahm.  Eine  vermehrte  Ausscheidung  der  fixen  Alkalien  im  Darm 
(wie  beim  Säugling)  fand  nicht  statt.  Da  außerdem  die  tägliche 
Urinmenge  während  der  Sahneperiode  sank,  so  schließt  Verf.,  daß 
vermehrte  Fettzufuhr  eine  Wasser-  und  Alkaliretention  in  den 
Geweben  veranlaßt,  infolgedessen  dann  größere  Ammoniakmengen 
zur  Neutralisierung  der  sauren  Stoffwechselprodukte  herangezogen 
werden.  W.  Heubner  (Straßburg). 


Physiologie  der  Sinne. 

A.  Stefani.  Sur  les  fonctions  non  a^oustiques  oufonction  d'orientation 
du  labyrinthe  de  Voreille,  (Arch.  ital.  de  Biol.,  XL,  2,  S.  189.) 

Verf.  faßt  zunächst  die  bekannten  Erscheinungen  nach  ein- 
seitiger oder  doppelseitiger  Exstirpation  des  Labyrinths  an  Tauben 
zusammen  und  hebt  als  ganz  besonders  charakteristisches  Phänomen 
die  Kopfverdrehung  hervor,  welche  in  einer  seitlichen  Neigung  des 
Kopfes  nach  der  operierten  Seite  zu  und  in  einer  Drehung  des 
Kopfes  um  seine  Längsachse  besteht.  Die  Hemisphären  und  das 
Kleinhirn  fibten  einen  kompensatorischen  Einfluß  auf  diese  Er- 
scheinung aus,  da  sie  sofort  nach  Exstürpation  einer  dieser  Zentren 
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auftrete  oder  wieder  erscheine,  nachdem  sie  schon  verschwunden 
war.  Es  bestände  also  ein  Einfluß  des  Labyrinths  auf  dieses  Phänomen 
und  dasselbe  wäre  als  eine  Ausfallserscheinung:  aufzufassen.  Als 
Grund  für  das  Zustandekommen  sei  eine  aufsteigende  De^^eneration 
des  N.  vestibularis  nach  den  Hirnzentren  zu  anzunehmen  und  be- 
sonders eine  Unterbrechung  dieser  Fasern  vor  dem  Ganglion 
Scarpae  notwendig.  Eine  mikroskopische  Untersuchung  der  Medulla 
und  des  Kleinhirns  derart  operierter  Tauben  nach  den  Methoden 
von  M  a  r  c  h  i  und  N  i  s  s  1  ergab  ziemlich  übereinstimmende  Resultate. 
Die  Degeneration  fand  sich  im  Bulbus,  auch  nach  einseitiger  Operation 
beiderseits,  und  zwar  längs  der  Wurzeln  des  Akustikus,  des  Tuber- 
culum  acusticum  und  in  der  Substantia  reticularis  längs  der  Ab- 
ducenswurzeln;  im  Kleinhirn  in  der  weißen  Substanz  und  in  den 
Purkinje  sehen  Zellen,  doch  hierin  nur  bei  Tauben,  welche  die 
Kopfverdrehung  deutlich  gezeigt  hatten.  Die  Degeneration  der  Ab- 
ducensfasern  beider  Seiten  fand  sich  gleichfalls  auch  nach  einseitiger 
Operation.  Das  Kleinhirn  sei  aber  seiner  Meinung  nach  als  ein 
Zentrum  aufzufassen,  dessen  Tätigkeit  hauptsächlich  durch  die  Er- 
regungen des  nichtakustischen  Labyrinths  hervorgerufen  werde, 
indem  es  besonders  die  gestreiften  Muskeln  in  einem  Tonus  erhalte, 
verbunden  mit  den  Forderungen  des  Gleichgewichtes  und  der 
Orientierung.  H.  Beyer  (Berlin). 

K.    Kreibich.    Ueber    Hautreflex,    (Wiener  klin.  Wochenschr.  XVII, 
6,  S.  147.) 

An  einem  Falle  von  Zoster  hystericus  (neuritischer  Haut- 
gangrän) wurden  vom  Verf.  Versuche  über  den  Erfolg  örtlicher 
Reizung  der  Haut  ausgeführt.  Es  ergab  sich,  daß  an  der  sonst  an- 
scheinend ganz  gesunden  Person  geringfügigste  mechanische  oder 
chemische  Läsionen  bestimmter  Art  (Na  Gl  in  Substanz,  Kratzen, 
Nadelstiche  u.  a.  m.)  Rötung,  Blasenbildung  und  örtliche  Nekrosen 
der  Haut  hervorzurufen  vermögen,  die  dann  unter  Narbenbildung 
langsam  ausheilen.  Kontrollversuche  sowie  Versuche  mit  Benzin, 
Aetzkali,  konzentrierter  NaCl-Lösung,  die  keine  Blasenbildung  und 
Nekrose  ergaben,  schließen  die  Möglichkeit,  daß  es  sich  um  Arte- 
fakte gehandelt  habe,  aus.  Die  Veränderungen,  die  als  lokale  vaso- 
motorische Störungen  zu  deuten  sind,  treten  immer  erst  nach  einem 
gewissen  Latenzstadium  nach  der  Reizung  ein,  während  dessen  die 
anfänglich  durch  den  Reiz  erzeugte  Rötung  der  Haut  geschwunden 
und  normaler  Blässe  gewichen  ist.  Die  Dauer  dieses  Latenz- 
stadiums  schwankt  zwischen  V4  ^*s  12  Stunden,  nach  deren  Ab- 
lauf die  Erscheinung  mit  leichtem  Brennen,  Hyperämie,  dann 
Bildung  von  Blasen,  Quaddeln  und  endlich  von  Nekrose  einsetzt. 
Besonders  bemerkenswert  ist,  daß  der  Ort,  an  dem  der  Effekt 
eintritt,  sehr  häufig  von  der  Stelle  der  Reizwirkung  entfernt  ist. 
Verf.  glaubt  durch  die  Versuche  bewiesen  zu  haben,  daß  es  sich 
bei  den  Vorgängen  um  einen  Reflex  handle.  Er  nimmt  an,  daß 
durch  die  Reizung  den  Vasomotorenzentren  eine  Erregung  zugeleitet 
werde,  die  in  diesen  verschieden  lang  latent  bleibt,    und   nach    ge- 
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wisser  Zeit  zum  Auftreten  der  Hautentzündung  Anlaß  gibt.  Diese 
höhere  Anspruohsfähigkeit  der  Vasomotoren  bei  Hysterie  würde  das 
Auftreten  der  Erscheinung  bei  dieser  Erkrankung  erklären. 

A.  Dur  ig  (Wien). 


Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen 

Nenensystems. 

M.  Stemberg  u.  W.  Latzko.  Studien  über  einen  Hemtcephahis, 
mit  Beiträgen  zur  Physiologie  des  menschlichen  Zentralnerven- 
systems.   (Deutsche  Zeitschr.  f.  Nervenheilkunde,    XXIV^.,  S.  209.) 

Die  Verfasser  geben  in  der  vorliegenden  Arbeit  eine  sehr 
genaue  anatomische  und  klinisch-physiologische  Beschreibung  eines 
Hemicephalus,  den  sie  während  seiner  dtägigen  Lebensdauer  zu 
beobachten  Gelegenheit  hatten.  Das  Rücken-  und  Kopfmark  war 
bis  in  die  Gegend  des  Locus  coeruleus  entwickelt;  zerebral wärts 
fanden  sich  als  Reste  der  Hirnanlage  atypisch  angeordnete  Hirnteile 
(Area  cerebro-vasculosa  v.  Recklinghausen)  und  ein  Rudiment 
des  Kleinhirns.  Das  ganze  Zentralnervensystem  ist  von  kleinen, 
nach  oben  zunehmenden,  hauptsächlich  die  graue  Substanz  betreffen- 
den Blutungen  durchsetzt.  Das  Rückenmark  zeigt  Mikromyelie, 
einen  stark  ventralwärts  verschobenen  Zentralkanal,  vollständiges 
Fehlen  der  Pyramiden-,  Vorder-  und  Seitenstrangbahn,  sowie  einen 
kleinen  Rest  der  Kleinhirn-Seitenstrangbahn;  auch  der  fasciculus 
intermedio  lateralis  (Monakowsches  Bündel)  scheint  zu  fehlen.  In 
der  weißen  Substanz  sind  die  Hinterstränge  verhältnismäßig  gut 
ausgebildet,  die  graue  Substanz  besitzt  überall  nur  ein  spärliches 
Markfasergeflecht.  In  der  Medulla  vermißt  man  die  Pyramiden  und 
Oliven;  der  Zentralkanal  ist  geschlossen.  Vorder-,  Zwischen-  und 
Mittelhim  fehlen.  Die  Schleife  ist  sehr  reduziert;  eine  Schleifen- 
kreuzung ist  nicht  nachweisbar.  In  phylogenetischer  Beziehung  ist 
also  die  Tierähnlichkeit  des  Zentralnervensystems 
des  Hemicephalen  die  interessanteste  Tatsache. 

Der  Hemicephalus  war  weiblichen  Geschlechtes,  stammte  von 
g^esunden  Eltern  und  kam  nach  11  monatlicher  Schwangerschaft 
nach  langsamem  aber  normalem  Geburtsverlauf  lebend  auf  die  Welt. 
Der  ungeborene  Foetus  reagierte  auf  Einführung  des  Fingers  in 
den  Mund  mit  kräftigen  Saugbewegungen.  Nach  seiner  Extraktion 
war  er  leicht  asphyktisch,  erholte  sich  rasch  und  begann  kräftig 
zu  schreien.  Der  Saugakt,  die  Beruhigung  des  Schreiens  durch 
Saugen,  Unlustreaktionen  und  mimische  Reflexe,  die  Greifbewegungen 
der  Hände  sind  bei  ihm  in  normaler  Weise  vorhanden.  Es  fehlen 
nur:  Die  Wärmeregulierung  (Temperatur  im  Rektum  34*8®),  die 
mit  den  höheren  Sinnesnerven  zusammenhängenden  Leistungen  und 
vielleicht  die  Abwehrbewegungen.  Die  Bewegungen  des  Hemicephalen 


88  Zentralblatt  für  Physiologie.  Nr.  3 

enthalten    phylogenetisch    alte    Reflexe.    Die    verschiedenen    höchst 
interessanten  Einzelheiten  müssen  im  Originale  nachgelesen  werden. 

F.  Pineles  (Wien). 


Druckfehlerberichtigung: 

Bd.  XVII,  S.  794,  Zeile  13  von  oben  lies  Inspiration  statt  Respiration. 
Bd.  XVII,  S.  794,  Zeile  14  von  oben    lies  Inspirationsbewegung  statt 
Respirationsbewegung. 

Bd.  XVII,  S.  794,  Zeile  15  von  oben  lies  Inspiration  statt  Respiration. 
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Folin,  Chemie  des  Kreatinins  und  Kreatins  im  Harn  83.  —  Physiologie 
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Zusendungen  bittet  man  zu  richten  an  Herrn  Prof.  A.  Kreidl  (Wien,  1X3, 
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(Straßburg  i.  Eis.,  Manteuffelstrasso  47). 
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i^ÄHS  Hein  physiologischen  Laboratorium  der  Kaiserlichen  TJniversiiät 

zu  Tomsk.) 

üeber  die  Totenstarre  des  Herzmuskels. 

Von    Dr.  A.   N.   Simin,  Assistent  der   chirurgischen    Klinik. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  3.  Mai  1904.) 

Da  die  Frage  über  die  Muskelstarre  des  Herzens  noch  lange 
nicht  als  vollständig  aufgeklärt  betrachtet  werden  kann,  so  folgte  ich 
gern  dem  freundlichen  Vorschlage  des  Herrn  Prof.  K  u  1  i  a  b  k  o, 
einige  Untersuchungen  nach  dieser  Richtung  auszuführen.  Aeußere 
Umstände  zwingen  mich  aber,  die  Fortsetzung  der  angefangenen 
Arbeit  für  eine  unbestimmte  Zeit  hinauszuschieben.  Ich  erlaube  mir 
daher  nur  einige  Schlußfolgerungen,  die  sich  aus  einer  Reihe  vieler 
von  mir  schon  ausgeführter  Versuche  ergeben,  ganz  kurz  hier  mit- 
zuteilen, indem  ich  mir  eine  weitere  Bearbeitung  der  Frage  vor- 
behalte. 

Die  meisten  meiner  Versuche  sind  an  Froschherzen  ausge- 
führt, nur  wenige  an  Warmblüterherzen,  sowie  auch  an  Skelett- 
mnskeln  von  Fröschen  und  Warmblütern. 

Das  ganze  Herz  (eventuell  Skelettmuskel)  wurde  mit  seinem 
unteren  Teil  in  einen  hakenförmigen  Halter  eingeklemmt  und  sein 
oberes  Ende  mittels  eines  Fadens  oder  Metalldrahtes  an  einem 
leichten  Hebel  befestigt,  um  die  Verkürzungen  des  Muskels  auf  der 
berußten,  rotierenden  Trommel  zu  registrieren. 

Die  bis  jetzt  ausgeführten  Untersuchungen  gestatten  folgende 
Schlüsse: 

1.  Das  Froschherz  gibt  bei  langsamer  Erwärmung  in  Locke- 
scher Flüssigkeit  zwei  verschiedene  Wärmestarre  Verkürzungen,  die 
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zwei  wellenförmige  Hebungen  der  Kurve  des  Kardiogrammes  bilden: 
die  erste  Welle  beginnt  bei  ca.  43^  C  und  erreicht  ihren  Höhepunkt 
bei  ca.  47*^  C;  darauf  sinkt  die  Welle  ein  wenig  und  nähert  sich 
der  Abszisse,  was  augenscheinlich  der  Relaxation  des  Herzmuskels 
und  der  Abschwächung  des  Tonus  desselben  entspricht.  Bei  weiterer 
Erwärmung  kommt  nun  bei  55^  C  eine  zweite  Welle  zustande;  sie 
ist  gewöhnlich  im  Vergleich  mit  der  ersteren  weniger  ausgeprägt 
und  steigt  ganz  allmählich  an. 

2.  Nach  kurzer  vorausgehender  Durchströmung  des  Herzens 
mit  10%  NaCl-Lösung  oder  5%  KNO3 -Lösung,  sowie  auch 
nach  der  Einwirkung  von  Aether-  und  Chloroformdämpfen  usw. 
fällt  bei  nachfolgender  Erwärmung  die  erste  Verkürzung  bei  43®  C 
weg,  während  die  zweite  in  diesem  Falle  viel  steiler  ansteigt  und 
viel  stärker  ausgeprägt  ist,  als  beim  normalen,  nicht  variier  durch 
genannte  Eingriffe  geschädigten  Froschherzen. 

3.  In  den  eben  erwähnten  Lösungen  gibt  das  Herz  schon  bei  ge- 
wöhnlicher Zimmertemperatur  geringfügige  Verkürzungen.  Doch  ist 
diese  chemische  Kontraktur  im  Vergleich  mit  der  ersten 
Wärme  Verkürzung  (bei  43^  C)  ganz  unbedeutend. 

4.  Das  bei  — 10  bis  — 30"  C  gefrorene  Herz  zeigt  während  des 
Auftauens  auch  bei  Zimmertemperatur  eine  bedeutende  Verkürzung; 
bei  allmählicher  Erwärmung  gibt  es  keine  Verkürzung  bei  43^  C, 
sondern  nur  die  zweite  Verkürzungswelle  bei  55®  C. 

3.  Das  Froschherz,  welches  nur  bis  zum  Auftreten  der  ersten 
Kontraktionswelle,  d.  h.  nur  bis  43  bis  47*^  C  erwärmt  wurde  oder 
bei  welchem  diese  Welle  durch  Einwirkung  von  Chloroform,  Aether^ 
destilliertem  Wasser  usw.  vorzeitig  hervorgerufen  wurde  und  bei 
welchem  keine  weitere  Wärme  Verkürzung  bei  43^  C  mehr  eintritt, 
kann  doch,  nach  genügender  Durchströmung  mit  Lock  escher 
Lösung,  wieder  zu  selbständiger  Pulsation  gebracht  werden.  Die 
Erwärmung  eines  solchen  restituierten  Herzens  gibt  nur  die  zweite 
Verkürzung  bei  55^  C.  Das  Froschherz  kann  also  pulsieren  ohne 
Eiweiß,  dessen  Wärmekoagulierung  die  erste  Kontraktions  welle 
verursacht. 

6.  Der  Herzmuskel  des  Frosches,  so  stark  überlastet,  daß 
er  keine  selbständige  Pulsation  mehr  ausführen  kann,  gibt  bei 
Erwärmung  auch  die  erste  Welle  bei  43  bis  45^  C.  Dadurch  unter- 
scheidet sich  offenbar  der  Herzmuskel  von  den  Skelettmuskeln  des- 
selben Tieres. 

7.  Eine  langdauernde  indirekte  Reizung  der  Skelett- 
muskeln des  Frosches  mit  starken  Induktionsströmen  bedingt  nur 
sehr  geringe  Abweichungen  von  der  normalen  Wärmeverkürzung 
dieser  Muskeln.  Eine  direkte  Reizung  der  Muskeln  während 
15  bis  20  Minuten  dagegen  schwächt  die  erste  Verkürzung  (bei 
42  bis  43  0  C)  bedeutend  ab. 

8.  Die  Warmblüterherzen  geben  unter  gleichen  Bedingungen 
bei  Erwärmung  auch  zwei  Kontraktionswellen,  doch  kommen  die- 
selben erst  bei  höherer  Temperatur  zustande,  nämlich  die  erstere 
bei  46^  C,  die  zweite  bei  63^  C. 
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9.  Nach  der  Totenstarre  des  Herzmuskels  erhält  man  beim 
Erwärmen  nur  die  zweite  Kontraktionswelle.  Ein  schnell  gefrorenes 
Herz  geht  beim  Wiederauftauen  in  Starre  über  und  zeigt  dabei  die 
erste  starke  Verkürzung  bei  43*^  C. 

10.  Bisher  konnten  wir  am  Warmblüterherzen  keine  Resti- 
tution der  selbständigen  Tätigkeit  beobachten,  nachdem  es  seine 
Fähigkeit,  die  erste  Wärmeverkürzung  bei  46  bis  47^  C  zu  geben, 
vollständig  verloren  hatte.  Doch  sind  nach  dieser  Richtung  noch 
weitere  Beobachtungen  auszuführen. 

Nachträgliche  Bemerkungen  zu  obiger  Mitteilung. 

Von  Prof.  A.  A.  Kuliabko. 

Die  ungeheuere  Lebenszähigkeit  des  Herzens,  die  ich  in 
früheren  Untersuchungen  über  die  Wiederbelebung  des  Herzens 
konstatiert  habe*),  lenkte  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Erschei- 
nungen und  Symptome  des  Absterbens  des  Herzens.  Von  beson- 
derem Interesse  scheint  es  uns,  den  Zusammenhang  zu  verfolgen, 
welcher  zwischen  der  finalen  Muskelstarre  des  Herzens,  die  man 
bisher  als  ein  sicheres  Merkmal  des  Todes  der  Muskelsubstanz  zu 
betrachten  pflegte,  und  dem  mehr  oder  weniger  ausgeprägten 
Kontrakturzustande  des  Herzens  besteht. 

Die  sorgfältigen  Untersuchungen  von  Dr.  S  i  m  i  n  scheinen 
mir,  obgleich  sie  noch  nicht  abgeschlossen  sind,  nicht  bedeutungslos 
für  die  Entscheidung  dieser  Frage  zu  sein. 


Aus   deni  physiologischen  Laboratorium  der    Universität  Palermo, 

Eine  Modifikation  der  Gmelinschen  Reaktion  zum 

Nachweis  des  Gallenfarbstoffes. 

Von  Dr.  Francesco  Spallitta. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  12.  Mai  1904.) 

Die  Gmelinsche  Reaktion  beruht  auf  der  oxydierenden 
Eigenschaft  der  Salpetersäure,  welche  die  wesentlichen  Gallenfarb- 
stoffe allmählich  in  verschieden  tingierte  umwandelt. 

Heintz,  Brücke  u.a.  haben  G  m  e  l  i  n  s  Reaktion  modifiziert. 
Meine  Methode  steht  der  von  Brücke  angegebenen  nahe.  Der- 
selben bediene  ich  mich  schon  seit  einiger  Zeit  mit  Vorteil,  sowohl 
bei  meinen  Untersuchungen,  als  auch  besonders  zur  Demonstration 
in  den  Vorlesungen. 

Ich  lasse  das  oxydierende  Agens  langsam  und  gleichmäßig  auf 
die  ganze  Flüssigkeitsmasse  wirken,  welche  Gallenfarbstoff  enthält. 
Hiebei  erscheinen  nacheinander  die  verschieden  gefärbten  Oxydations- 
produkte: von  den  niederen  zu  den  höheren  Graden  sich  entwickelnd. 


♦)  S.  Pflügers  Archiv,  Bd.  90,  S.  461  (1902),  u.  Bd.  97,  S.  539; 
dies.  Zentralbl.  1902,  13.  Vgl.  auch  d'Halluin,  R^viviscence  d'un 
coenr  d'enfant,  Gazette  mMic.  Beige  1904,  Nr.  17. 
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In  den  ersten  Versuchen  diente  mir  als  Reagens^efäß  eine 
Porzellanschale.  Zu  den  15  cm'  der  gallehaltigen  Flüssigkeit  fügte 
ich  5  cm'  von  50prozentiger  Salpetersäure  und  erwärmte  das  Ge- 
menge auf  dem  Wasserbade  gleichmäßig,  indem  ich  die  Flüssig- 
keit mit  einem  Glasstabe  beständig  umrührte.  Bei  35^  etwa  be- 
ginnt die  ursprünglich  blaßgelbliche  oder  grünliche  Lösung  dunkler 
grün  zu  werden  bis  zu  50^,  dann  blau  (55%  violett  (60^),  rot  (65*^), 
orange  (70^),  endlich  gelb  (80^)  entsprechend  der  Bildung  von 
Malys  Choletelin. 

Zur  Demonstration  vor  einem  größeren  Kreise  modifizierte 
ich  die  Anordnung  in  folgender  Weise: 

Ein  Kolben  mit  Wasser  wird  erhitzt.  Derselbe  ist  mit  einem 
durchbohrten  Stöpsel  versehen.  Durch  diesen  Stöpsel  führt  ein 
Glasröhrchen  die  Wasserdämpfe  ab.  Ueber  dieses  Röhrchen  ist 
mittels  Gummistopfen  ein  weiteres,  etwa  10  cm  langes,  oben  offenes 
zylindrisches  Glasrohr,  das  etwa  30  cm^  Flüssigkeit  faßt,  befestijrt. 
Die  durch  das  innere  Röhrchen  strömenden  Wasserdämpfe  erhitzen 
allmählich  die  zu  prüfende  Flüssigkeit.  Diese  wird  mittels  einer 
Platindrahtspirale  gerührt,  so  daß  die  Temperatur  im  ganzen  Rohre 
gleichmäßig  erwärmt  wird. 

Diese  Reaktion  zeigt  schon  geringe  Mengen  von  Galle  in  der 
geprüften  Flüssigkeit  an  und  gelingt  auch  in  solchen  Fällen  (z.  B. 
bei  Prüfung  von  rindergallehaltiger  Flüssigkeit),  wo  die  gewöhnliche 
Gm  el  in  sehe  Probe  versagt. 


Allgemeine  Physiologie. 

E.  Fromm.  Veher  das  Sckiclcsal  zyliisclwr  Terpciie  und  Kampfer 
im  tierischen  Oganismus.  (Fünfte  Mitteilung.)  Ueber  das  Verhalten 
des  Sabinols  im  Tierkörper.  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.,  XLI, 
S.  243.) 

Die  nach  Sabinoleinfuhr  ausgeschiedene  gepaarte  Glykuron- 
säure  enthält  die  gewöhnliche  Harnglykuronsäure;  die  Semikarbazid- 
verbindung  ihres  Laktons  schmilzt  je  nach  der  Geschwindigkeit  des 
Erhitzens  bei  202  bis  206^,  nicht  bei  188,  wie  Giern sa  angegeben 
hatte.  Malfatti  (Innsbruck). 

M.  Pfaundler.  Veher  die  Kallcadsorption  tierische)'  Gewebe  und  die 
Grundlagen  einer  modernen  Eachitistheorie,  (München,  med. 
Wochenschr.,  L,  S.  1577.) 

Aus  einer  neutral  reagierenden  Chlorcalciumlösung  verschwindet 
nach  Zusatz  von  fein  verteilten  Kalbsknochen  das  Calcium  bei 
gleichbleibendem  Chlorgehalt.  Diese  Erscheinung  geht  unabhängig 
von  der  Temperatur  vor  sich  und  tritt  auch  nach  Kochen  des 
Knochens  ein.  Leirti  liefert  das  gleiche  Resultat.  Bei  Durchspölungen 
einer  Extremität  mit  Chlorcalciumlösung  wird  Kalk  zurückbehalten. 
Verf.  erklärt  diese  Beobachtungen  als  „Jonenadsorption".  Diese  ist 
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bei  Darchspülung  der  Extremität  kalkarm  gemachter  Hunde  stärker 
als  nach  kalkhaltiger  Nahrung. 

Dem  neugebildeten  osteoiden  Gewebe  fehlt  zunächst  die  Ad- 
sorptionsfähigkeit für  die  anorganischen  Komponenten  der  Knochen- 
raasse,  sie  tritt  auf,  nachdem  das  Gewebe  durch  Hydrolyse  umge- 
wandelt und  in  „Kalkfänger"  verwandelt  ist.  Bei  der  Rachitis  ist 
die  Kalkadsorption  nicht  nachweislich  vermindert;  die  Störung  wird 
von  dem  Verfasser  daher  in  einer  mangelhaften  Umwandlung  des 
osteoiden  Gewebes  vermutet.  Der  Phosphor  wirkt,  indem  er  die 
hydrolytische  Spaltung  begünstigt.  Franz  Müller  (Berlin). 

Th.  Gümbel.  lieber  die  Verteilung  des  Stickstoffs  im  Eiweißmolekül. 
(Hofmeisters  Beitr.,  V,  S.  297.) 

Untersuchungen  über  den  Basen-N  des  Serumalbumins  gaben 
V^erf.  Gelegenheit,  das  von  verschiedenen  Seiten  angegriffene  Ver- 
fahren Hausmanns  zur  Bestimmung  der  N- Verteilung  im  Eiweiß 
oiner  erneuten  Prüfung  zu  unterziehen.  Hiebei  ergab  sich  folgendes: 

I.  Die  von  Henderson  gegen  die  Bestimmung  des  Amid- 
stickstoffs  erhobenen  Einwände  erscheinen  in  Anbetracht  der  von 
allen  Autoren  erhaltenen  konstanten  Werte  hinfällig.  Wenn  man 
die  Magnesia-Destillation  im  Vacuum  bei  40*^  vornimmt,  so  kann 
das  gefundene  Ammoniak  nur  auf  das  aus  dem  Eiweiß  durch 
Säurewirkung  gebildete  Ammonsalz  bezogen  werden  (gegen  Osborne 
und  Harris). 

II.  a)  Die  Phosphorwolframate  der  Diaminosäuren  sind  in 
einem  großen  Ueberschusse  des  Fällungsmittels  allerdings  nicht 
ganz  unlöslich.  Versuche  über  die  Löslichkeit  der  Phosphor- 
wolframate des  Arginins  und  Lysins  ergaben,  daß  diese  Diamino- 
säuren in  großer  Verdünnung  von  Phosphor-Wolframsäure  gefällt 
werden,  in  einem  großen  Ueberschuß  des  Fällungmittels  etwas 
löslich  sind.  Diese  Löslichkeit  wird  durch  24  stündiges  Stehen  des 
Niederschlages  oder  Zusatz  von  Neutralsalzen  (Magnesiumchlorid) 
verringert.  Bei  Anwendung  von  01g  Arginin  beträgt  der  Verlust 
rund  10^0  <iös  Diamino-N  (oberste  Grenze).  Das  Histidinphosphor- 
wolframat  ist  hingegen  im  geringsten  Ueberschuß  konzentrierter 
Phosphorwolframsäure  löslich.  Gümbel  empfiehlt  daher,  die  Ver- 
dünnung der  Zersetzungsflüssigkeit  so  zu  wählen,  daß  auf  1  Teil 
Diamino-N  1000  bis  1500  cm^  Lösung  kommen;  ungefällte  Histidin- 
reste  würden  dann  im  Filtrate  beim  Verdünnen  oder  bei  Zusatz  von 
verdünnter  Phosphor- Wolframsäuremischung  wieder  ausfallen. 

b)  Der  bereits  von  Hausmann  u.  a.  geführte  Nachweis,  daß 
die  als  Spaltungsprodukte  der  Eiweißkörper  auftretenden  Mona- 
minosäuren  (in  der  dabei  vorhandenen  Konzentration)  durch  Phosphor- 
wolframsäure nicht  gefällt  werden,  wird  auf  das  Phenylalanin 
und  Cystin  (für  die  in  der  Spaltungsflüssigkeit  gegebene  Kon- 
zentration an  diesen  Körpern)  ausgedehnt. 

c)  Der  durch  die  Bildung  von  Melanin-N  entstehende  Fehler 
betragt  nicht  mehr  als  1  bis  2%  des  Gesamt-N,  fällt  also  für  die 
Diamino-Zahl  nicht  ins  Gewicht. 
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III.  Der  Fehler  in  der  Fraktion  der  Monaminosäuren  hän^t 
natürlich  von  der  Loslichkeit  der  Diamino-Phosphorwolframate  ab; 
wird  dieselbe  auf  5  bis  lO^o  des  gesamten  Diamino-N  veranschlagt, 
so  macht  der  Fehler  bei  der  großen  Gesamtmenge  an  Monamino- 
säuren-N  höchstens  1  bis  2^0  des  Monaminosäuren-N  aus. 

IV.  Es  folgen  nun  Angaben  über  die  N-Verteilung  in  einigen 
Eiweißkörpern  (kristallisiertes  Serumalbumin,  Edestin,  Kasein,  Keratin, 
Knorpel)  sowie  eine  lehrreiche  Nebeneinanderstellung  der  für  Leim, 
Knorpel  und  Chondroitinschwefelsäure  erhaltenen  Zahlen. 

Das  Hausmannsche  Verfahren  gibt  also  für  den  Amid- 
stickstofT  sehr  genaue,  für  den  Monaminosäuren-N  annähernd 
genaue,  für  den  Diamino-N  bis  zu  0'87o  schwankende,  meist  zu 
niedrige  Werte  und  bleibt  so  ein  wertvolles  Mittel  zur  Orientierung 
über  den  Bau  der  Protein  Stoffe,  solange  eine  Methode  zur  quantitativen 
Bestimmung  aller  Spaltungsprodukte  nicht  existiert. 

S.  Lang  (Karlsbad). 

A.  Eossei  und  H.  D.  Dakin.  (Beiträge  zutn  System  der  einfachsten 
Eiweißkörper.  (Zeitschr.  f.  physiolog.  Chemie,  XL,  S.  565.) 

Von  Monoaminosäuren  sind  bisher  aus  den  Protaminen  Amino- 
valeriansäure,  Tyrosin,  Tryptophan  und  a  -  Pyrrolidinkarbonsäure 
dargestellt  worden.  Verff.  finden  im  Salmin  Aminovaleriansäure 
und  Serin,  im  Clupein  Serin  und  wahrscheinlich  a  -  Pyrrolidinkarbon- 
säure. Das  Salmin  liefert  demnach  Arginin,  a  -  Pyrrolidinkarbon- 
säure, Aminovaleriansäure  und  Serin,  das  Clupein  auch  Pyrrolidin- 
karbonsäure. 

Ferner  untersuchten  Kossei  und  Dakin  das  bisher  noch 
nicht  in  Angriff  genommene  Karpfensperma.  Drei  verschiedene  Prä- 
parate enthielten  drei  verschiedene  „Cyprinine",  Protamine,  deren 
Eigenschaften  von  denen  der  bekanten  Protamine  etwas  abweichen. 
Wahrscheinlich  lassen  sie  sich  auf  zwei  Körper,  das  a  -  und  p  -  Cyprinin, 
zurückführen.  Doch  können  die  Verhältnisse  auch  komplizierter 
liegen.  Vielleicht  hängen  die  Unterschiede  mit  Reifezuständen  des 
Organs  zusammen.  Das  a  -  Cyprinin  (1827oN)  enthält  28*87o  Lysin 
und  4'97o  Arginin,  das  sind  30-3  und  8'7%  <ies  N;  vielleicht  ist 
der  Lysingehalt  sogar  noch  höher.  Es  zeichnet  sich  also  vor  allen 
bekannten  Eiweißkörpern  durch  seinen  hohen  Lysingehalt,  vor  den 
anderen  Protaminen  durch  seinen  niedrigen  Arginingehalt  aus. 
Außerdem  enthält  es  Aminovaleriansäure,  dagegen  kein  Tyrosin.  Das 
ß- Cyprinin  enthält  viel  weniger  Lysin,  dafür  mehr  Arginin,  da- 
neben Aminovaleriansäure  und  Tyrosin.  Beiden  Cyprininen  fehlen 
Tyrosin  und  Histidin.  Otto    Cohnheim  (Heidelberg.) 

C.  H.  Nielsen  u.  0.  H.  Brown.  Der  Einfluß  der  Ionen  auf  die 
Zersetzung  des  Wasserstoffsuperoxyds  durch  Platinmohr,  (Americ. 
Journ.  of  Physiol.,  X,  5,  p.  225.) 

Angeregt  durch  die  Beobachtung  von  A.  P.  Mathews,  der- 
zufolge  manche  Salze  auf  Nerven  deprimierend,  andere  dagegen 
stimulierend     wirken    und  durch    die  Angabe   von    B  red  ig,    der- 
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zufolge  die  Zersetzung  von  Wasserstoffsuperoxyd  durch  Hydroxylionen 
beschleunigt,  durch  Blausäure,  Chloride  etc.  aber  gehemmt  wird, 
untersuchten  VerfT.  den  Einfluß  von  An-  und  Kationen  auf  die 
Zersetzung  des  Wasserstoffsuperoxyds.  Es  stellte  sich  heraus,  daß 
im  allgemeinen  das  Kation  hemmend,  das  Anion  beschleunigend 
wirkt.  Mit  Ausnahme  der  Fluoride  wirken  Salze  anorganischer 
monobasischer  Säuren  sowie  saure  Karbonate  hemmend;  schwefel- 
saures Natrium  in  konzentrierter  Lösung,  saure  Phosphate  und 
Salze  anorganischer  Säuren  beschleunigend.  Verff.  heben  noch 
besonders  hervor,  daß  das  von  Pharmakologen  als  typisch 
deprimierend  bezeichnete  Bromnatrium  am  stärksten  hemmt,  das 
diuretisch  wirkende  zitronensaure  Natrium  am  stärksten  be- 
schleunigt. Aisberg  (Boston). 

C.  H.  Nielson  u.  0.  H.  Brown.  Der  Einfluß  der  Ionen  auf  die 
Zersetzung  des  Wasserstoffsuperoocyds  und  die  Hydrolyse  des 
Buttersäureethylesters  durch  wässerige  Pankreasextrakte.  (Americ. 
Journ.  of  PhysioL,  X,  6,  p.  335.) 

Kationen  hemmen  die  Zersetzung  des  Wasserstoffsuperoxyds 
sowie  die  Hydrolyse  des  Buttersäureethylesters  durch  wässerigen 
Pankreasauszug;  Anionen  beschleunigen  aber  diese  Vorgänge.  Das- 
selbe wirkt  meistens  auf  beide  im  gleichen  Sinne.  Ausnahmen  sind 
salpetersaures  und  salzsaures  Natrium,  welche  den  ersten  Vorgang 
stark,  den  zweiten  nur  wenig  hemmen;  ferner  ameisensaures  Natrium, 
welches  umgekehrt  wirkt.  Die  Zersetzung  des  Wasserstoffsuperoxyds 
wird  immer  viel  mehr  beeinflußt  als  die  Hydrolyse  des  Esters,  was 
von  der  größeren  Löslichkeit  des  ersteren  abhängen  soll. 

Als  borg  (Boston). 

A.  P.  Mathews.  Ueber  den  Zusammenhang  ztvischen  Lösungstension, 
Atomgewicht  und  physiologischer  Wirkung  der  Elemente.  (Americ. 
Journ.  of  Phys.  X,  6,  p.  291.) 

Verf.  untersuchte  die  Giftwirkungen  der  Salze  auf  die  Ent- 
wicklung der  Eier  von  Fundulus  heterochitus.  Es  stellte  sich 
heraus,  daß  die  Giftwirkungen  der  Kationen  sowie  der  Anionen 
im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Lösungstension  steht,  denn  die 
Tabelle,  in  der  die  Elemente  nach  ihrer  Giftigkeit  für  Fundulus- 
Eier  geordnet  sind,  zeigt  dieselbe  Reihenfolge  wie  die  von  Wilsmore 
veröffentlichte  Tabelle  der  „absoluten  elektrolytischen  Potentialen". 
Ionen  von  niedriger  Lösungstension  sind  also  sehr  giftig;  solche  von 
hoher  Tension  verhältnismäßig  inaktiv.  Ausnahmestellung  nehmen 
ein  Fluor,  Sauerstoff  und  Cadmium.  Es  ist  daher  die  Giftwirkung 
eines  Salzes  von  beiden  Ionen  abhängig;  und  nicht  nur  von  dem 
einen,  wie  vielfach  behauptet  wird.  Es  läßt  sich  die  Giftwirkung 
eines  beliebigen  Salzes  durch  folgende  vom  Verf.  aufgestellte 
Formel  berechnen: 

•cia  —  ^0 
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Va  soll  die  ^suchte  größte  Verdünnung,  in  der  das  zu  unter- 
suchende Salz  noch  letal  wirkt,  darstellen;  Ea  die  Zersetzungstension 
dieses  Salzes  (Summe  der  Losungstensionen  seiner  beiden  Ionen); 
Vo  die  bekannte  größte  Verdünnung,  in  der  irgendein  anderes  Salz 
noch  letal  wirkt;  Eq  die  Zersetzungstension  dieses  Salzes.  Es  steht 
auch  die  Giftigkeit  eines  Metalles  in  direktem  Verhältnis  zum 
Aequivalentgewicht  und  in  umgekehrtem  Verhältnis  zum  Atomvolumen. 
Es  ist  also  die  Giftwirkung  eine  periodische  Funktion  des  Atom- 
gewichtes. Elemente  mit  niedrigem  Atomvolumen  und  hohem  Aequi- 
valentgewicht (Hg)  sind  giftiger  als  solche  mit  hohem  Atomvolumen 
und  niedrigem  Aequivalentgewicht  (Nd).  Es  ist  daher  die  physio- 
logische Wirkung  eines  Körpers  nicht  von  seiner  chemischen  Kon- 
stitution, sondern  von  dem  physikalischen  Zustand  seines  Moleküles, 
resp.  seiner  Ionen  abhängig.  Verf.  meint,  es  seien  wahrscheinlich  hier 
die  elektrischen  Ladungen  maßgebend.  Verf.  bringt  noch  eine  Menge 
interessanter  allgemeiner  Betrachtungen  über  Salzwirkungen,  Oxy- 
dation, Reduktion  etc.,  die  im  Original  nachgelesen  werden  müssen. 

Aisberg  (Boston). 

M.  H.  Fischer.    Gibt   es   einen   Antagonismus  zwischen  Alkaloiden 
und  Salzen?  (Americ.  Joum.  of  Physiol.,  X,  6,  p.  345.) 

Lob  hat  gezeigt,  daß  viele  Salzlösungen  (Ba  Clg  etc.)  die  Erreg- 
barkeit eines  Nerven  steigern  und  daß  diese  Steigerung  durch 
irgendein  Calciumsalz  verhindert  werden  kann.  Verf.  fand, 
daß  die  durch  Strychnin  erhöhte  Erregbarkeit  durch  Chlorcalcium 
nicht  aufgehoben  wird,  denn  die  für  Frösche  und  Kaninchen  letale 
Dosis  wurde  durch  gleichzeitige  Strychnin-  und  Chlorcalcium-In- 
jektionen  nicht  vergrößert.  Umgekehrt  wurde  bei  gleichzeitigen 
Strychnin-  und  Chlorbaryum-Injektionen  die  letale  Dosis  nicht  ver- 
ringert. Aisberg  (Boston) 

R.  S.  Lillie.  Die  Beziehung  der  Ionen  zur  Flimmerbewegung,  (Americ. 
Journ.  of  Physiol.  X,  7,  p.  419.) 

Verf.  untersuchte  die  lonenwirkung  auf  die  Flimmerbewegung 
der  Larve  von  Arenicola.  Seewasser,  in  dem  die  Larven  sich  befanden, 
wurde  in  Urschälchen  gebracht.  Die  Larven  begeben  sich  nach  der 
Lichtseite  des  Schälchens.  Es  kann  dann  das  Seewasser  abgegossen 
und  mit  Fließpapier  ziemlich  vollständig  beseitigt  werden. 
Dann  wird  die  zu  untersuchende  Lösung  in  das  Schälchen  gebracht 
und  sofort  mikroskopisch  untersucht.  Reine  Lösungen  von  Natrium- 
salzen lähmen  die  Bewegung  und  verflüssigen  die  Flimmerhaare. 
In  Kalium-  oder  Ammoniumsalzlösungen  dauert  die  Flimmerbewegung 
noch  eine  Zeitlang  fort.  Durch  Zusatz  eines  anderen  Anions  kann 
die  zerstörende  Wirkung  der  Natriumsalze  nicht  aufgehoben  werden. 
Die  meisten  Kationen  dagegen  verhindern  diese  Natriumwirkung. 
Es  scheint  daher  diese  antitoxische  Wirkung  eine  Funktion  der 
positiven  elektrischen  Ladung  der  Kationen  zu  sein.  Diese  antitoxische 
Wirkung  schwankt  mit  der  Wertigkeit.  Dreiwertige  Ionen  sind 
wirksamer  als  die  meisten  zweiwertigen.  Am  kräftigsten  antitoxisch 
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wirkt  AI,  dann  Cr,  dann  Fe'''.  Mit  Ausnahme  des  Wasserstoffes 
wirken  einwertige  Ionen  erst  in  höherer  Konzentration  antitoxisch 
als  zweiwertige.  Die  schweren  Metalle  sind  um  so  wirksamer  je  höher 
ihre  Losung^stension  ist  (vgl.  A.  P.  Mathews  ibid.  X,  6).  H-ionen 
wirken  noch  antitoxisch  in  einer  Verdünnung  von  n/6400 — n/12800. 
Die  Menge  eines  Kations,  welche  nötig  ist,  um  die  toxische  Wir- 
kung eines  Salzes  aufzuheben,  steigt  mit  der  Wertigkeit  des  Anions 
des  Salzes.  Aisberg  (Boston). 

H.  Mc  (jingan.  Die  Abhängigkeit  der  antifermentativeii  Eigemchaften 
der  Salze  von  ihrer  Lösungstension,  (Americ.  Journ.  of  Physiol. 
X,  7,  p.  444.) 

Auf  Grund  der  von  A.  P.  Mathews  (vgl.  ibid.  X,  6) 
gemachten  Beobachtung,  daß  die  Giftigkeit  eines  Salzes  von  seiner 
Lösungstension  abhängt,  untersuchte  Verf.  die  hemmende  Wirkung 
verschiedener  Salze  auf  die  Diastase  in  der  Hoffnung  eine  ähnliche 
Gesetzmäßigkeit  zu  finden,  und  so  in  das  Wirrwarr  der  Beobachtungen 
auf  diesem  Gebiet  Ordnung  zu  bringen.  Er  verfuhr  so,  daß  er  Stärke- 
kleister, die  Salzlösung  und  frische,  möglichst  reine,  Diastaselösung 
zusammenbrachte  und  diejenige  Konzentration  ermittelte,  bei  der  das 
Salz  bei  '40^  C  nach  einer  Stunde  die  Zuckerbildung  gerade  noch 
verhinderte.  Es  stellte  sich  heraus,  daß,  ganz  wie  bei  Mathews 
Untersuchungen,  die  hemmende  Wirkung  eines  Salzes  im  umgekehrten 
Verhältnis  zur  Zersetzungstension  (Summe  der  Lösungstensionen 
seiner  Ionen)  steht.  Ausnahmen  sind  Cobalt  und  Blei.  Auch  steht 
die  Hemmung  durch  das  Kation  in  umgekehrtem  Verhältnis  zur 
lonisierungswärme.  Aisberg  (Boston). 

V.  Henri  und  S.  Lalou.  Regulation  osnwiique  des  liquides  internes 
chez  les  öchinodermes.  (Journ.  de  Physiol.  VI.  1,  p.  9.) 

Die  Arbeit  bringt  den  Beweis,  daß  die  Membranen  der  Seeigel 
und  Holothurien,  welche  die  inneren  Flüssigkeiten,  speziell  die 
Leibesflüssigkeiten  von  dem  umgebenden  Seewasser  trennen,  semi- 
permeabel sind;  d.  h.  die  osmotische  Regulation  findet  nur  durch 
Austausch  von  Wasser  statt.  Bisher  wur  de  dies  bei  Seetieren  sicher 
nur  für  die  Magenwand  von  Aplysia  durch  Bottazzi  gezeigt.  Verf. 
kommen  zu  diesem  Schluß  auf  Grund  einer  großen  Reihe  experi- 
menteller Untersuchungen  auf  chemischem  und  kryoskopischem 
Wege  sowie  durch  Leitfähigkeitsbestimmungen  der  in  Frage 
kommenden  Flüssigkeiten.  Es  muß  in  dieser  Hinsicht  auf  das 
Original  der  umfangreichen  Arbeit  verwiesen  werden.  Von  den 
Resultaten  des  experimentellen  Teiles  sei  folgendes  erwähnt: 

Bringt  man  die  genannten  Tiere  in  verdünntes  oder  konzen- 
triertes Seewasser,  so  ändert  sich  die  Konzentration  der  Innen- 
flüssigkeit in  kürzester  Zeit. 

Die  Perivisceralflüssigkeit  der  Seeigel  zeigt  die  gleiche  Gefrier- 
punktsemiedrigung  wie  das  Seewasser,  doch  ist  der  Gehalt  an 
Chloriden  geringer.  Bei  der  Perivisceralflüssigkeit  der  Holothurien 
fand  sich  der  Chlorgehalt  des  Seewassers  vermehrt.  Geringere  Wert 
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findet  man  dafQr  meist  für  die  Ambulacralflüssigkeit.  Stets  ärmer 
an  Chloriden  ist  die  Flüssigkeit  des  Verdauungstraktes  im  Vergleich 
zum  Seewasser. 

Bringt  man  Seeigel  oder  Holothurien  in  verdünntes  Seewasser 
dem  soviel  Saccharose  zugesetzt  ist,  daß  es  die  gleiche  Gefrier- 
punktsemiedrigung  zeigt  wie  normales  Seewasser,  so  findet  man 
innerhalb  der  ersten  zwei  Stunden  kaum  ein  Absinken  des  Chlor- 
gehaltes der  Leibesfiüssigkeiten  und  kaum  eine  Spur  von  Zucker 
darin.  Erst  nach  längerer  Zeit  läßt  sich  eine  geringere  Verminderung 
des  Chlorgehaltes  kohstatieren  und  gleichzeitig  eine  Aufnahme  von 
wenig  Zucker.  Die  gleichen  Erscheinungen  beobachtet  man  beim 
Ersatz  des  Zuckers  durch  äquimolekulare  Mengen  Harnstoff. 

Seeigel  ändern  beim  Aufenthalt  in  verdünntem  und  durch 
Zuckerzusatz  wieder  isotonisch  gemachtem  Seewasser  in  den  ersten 
Stunden  ihr  Gewicht  nicht.  M.  H  e  n  z  e  (Neapel). 

Fil.  Bottazzi.  Esperimenti  di  autodigcsüone  in  solnzioni  di  proteidi 
epaüci.     (Boll.  d.  R.  Accad.  Med.  di  Genova,   XVIII,  3.) 

Die  Experimente  unterscheiden  sich  von  den  vielen  anderen 
ähnlichen,  die  bisher  von  Schwiening,  Salkowski,  Jacob y, 
Hedin  und  Rowland  u.  a.  angestellt  wurden,  hauptsächlich 
dadurch,  daß  der  Verfasser  mit  Lösungen  von  Nukleoproteiden  ex- 
perimentierte, die  aus  der  Leber  extrahiert  worden  waren;  sie  ent- 
hielten gewöhnlich  auch  Proteid  in  Suspension.  Der  Verfasser  ließ 
stets  erwärmte  Luft  durch  die  zu  den  Experimenten  dienenden 
Flüssigkeiten  hindurchstreichen  und  die  Autodigestion  nie  zu  lange 
währen.  Endlich  verwendete  er,  um  die  Fäulnis  zu  verhindern, 
bald  Toluol  bald  Fluornatrium. 

Die  Resultate,  welche  der  Verfasser  erhielt,  sind  die  folgenden: 

A.  Proteolysen. 

Nach  Beendigung  der  Autodigestion  (nach  24  bis  48  Stunden) 
wurde  die  zum  Experiment  dienende  Flüssigkeit  abgekühlt  und 
hierauf  mehrmals  filtriert.  Durch  Essigsäure  wurde  in  derselben 
das  noch  in  Lösung  gebliebene  Nukleoproteid  gefällt,  desgleichen 
die  Alkaliproteine,  welche  sich  allenfalls  während  der  Autodigestion 
gebildet  hatten  (in  alkalischer  Flüssigkeit).  Das  sehr  klare,  leicht 
sauere  Filtrat  wurde  gekocht,  hierauf  neuerdings  filtriert.  Das 
neue  Filtrat  wurde  verdampft.  Während  der  Verdampfung  und 
gerade  nachdem  die  Flüssigkeit  einen  gewissen  Grad  der  Kon- 
zentration erreicht  hatte,  erschien  ein  flockiger  weißlicher  Nieder- 
schlag. Der  trockene  Rückstand  zeigte  eine  bräunlich-gelbe 
Färbung  und  einen  Geruch,  der  derselbe  war,  wie  der  des  soge- 
nannten „Witte  sehen  Peptons";  auch  war  er  in  hervorragendem 
Maße  hygroskopisch.  Dann  wurde  er  im  Wasser  aufgelöst.  Die 
Lösung  zeigte  ganz  genau  die  Reaktionen  der  Proteinstoffe;  Biuret- 
reaktion,  Fällung  durch  Salzsäure  und  Jodquecksilberkalium,  Bildung 
eines  Niederschlages  durch  Einwirkung  der  Salpetersäure  in  der 
Kälte  (in  der  Wärme  löste  sich  der  Niederschlag  wieder),  reichlicher 
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Niederschlag  durch  Einwirkung  von  Schwefelammonium  und  noch 
mehr  durch  Einwirkung  von  Tannin  und  Phosphorwolframsäure. 

Da  jedoch  der  durch  Tannin  hervorgerufene  Niederschlag 
immer  bedeutender  gewesen  war,  als  der  durch  die  anderen 
Reagentien  bewirkte,  so  konnte  man  wohl  annehmen,  daß  sich  in 
der  untersuchten  Flüssigkeit  in  beträchtlichen  Mengen  Produkte 
weiterer  Spaltung  der  Eiweißkörper  befanden,  Produkte,  die  sich 
durch  das  Tannin  fällen  ließen  und  nicht  durch  die  anderen 
Reagentien.  In  der  Tat  bewiesen  die  zu  diesem  Zwecke  angestellten 
Nachforschungen,  daß  außer  den  ProteinstoiTen  in  der  Flüssigkeit 
basische  Substanzen  enthalten  waren,  die  vollständig  durch  das 
Tannin  gefällt  wurden.  Und  dennoch  enthielt  das  Filtrat,  welches 
man  nach  der  Fällung  durch  Tannin  erhielt,  noch  stickstoffhaltige 
Substanzen,  darunter  gewiß  eine  beträchtlichere    Menge    Harnstoff. 

Der  Verfasser  legt  ein  besonderes  Gewicht  auf  die  Bildung 
von  Ammoniak,  das  er  deutlich  in  mehreren  Fällen  beobachtete, 
mochte  er  nun  Brei  aus  Lebern  verwenden  (der  unversehrte  und 
in  Stücke  zerfalJene  Leberzellen  enthielt)  oder  Lösungen  von 
Proteiden  aus  der  Hundeleber. 

Das  Freiwerden  von  NH^  erhält  man  nicht  eher,  als  bis  die 
Autodigestion  den  ersten  Tag  überschritten  hat,  d.  h.  gegen  die 
32.  bis  36.  Stunde,  folglich  erst  wenn  die  Entwicklung  von  kohlen- 
saurem Anhydrid  schon  bedeutend  nachgelassen  oder  ganz  aufge- 
hört hat.  In  welcher  Beziehung  die  beiden  Tatsachen  zu  einander 
stehen,  kann  der  Verfasser  nicht  sagen.  In  manchen  Fällen  war 
die  Entwicklung  von  Ammoniak  so  stark,  daß  die  Flüssigkeit 
deutlich  den  für  dasselbe  charakteristischen  Geruch  erkennen  ließ. 

Eine  weitere  bemerkenswerte  Tatsache  ist  die  folgende:  In 
der  zum  Experimente  dienenden  Flüssigkeit,  die  einige  Zeit  hindurch 
der  Autodigestion  überlassen  wurde,  verraten  die  gewöhnlichen 
Reagentien  die  Anwesenheit  von  relativ  einfachen  eisenhaltigen 
Bestandteilen,  d.  h.  von  solchen,  die  man  nicht  mit  Mineralsäuren 
in  der  Wärme  zu  behandeln  braucht,  damit  die  gewöhnlichen 
Reaktionen  des  Eisens  sich  bestimmt  ergeben. 

B.  Kohlenhydrate. 

Die  Tatsache,  daß  in  Lösungen  von  Leberproteiden  das  Gly- 
kogen binnen  kurzer  Zeit  zersetzt  wird,  hat  der  Verfasser  schon 
in  seinen  früheren  Ausführungen  erwähnt.  Diese  weiteren  Unter- 
suchungen haben  bewiesen,  daß  in  den  Lösungen  von  Leber- 
proteiden, die  man  lange  Zeit  der  Verdauung  überläßt,  die  für 
Dextrose  charakteristischen  Reaktionen  oft  ganz  fehlen,  mag  nun 
Glykogen  der  zum  Experimente  dienenden  Flüssigkeit  hinzugefügt 
sein  oder  nicht.  Hiernach  wird  die  Tatsache  keine  Verwunderung 
erregen,  daß  auch  die  in  kleinen  Mengen  den  genannten  Lösungen 
hinzugefügte  Glykose  bei  einigen  dieser  Experimente  sich  verringert 
und  endlich  ganz  verschwindet.  In  anderen  Fällen  jedoch  war  es 
möglich,  die  Reaktionen  der  Dextrose  nach  vielen  Stunden  fort- 
dauern zu  sehen. 
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C.  Verseifung   der  neutralen   Fette. 

Wurde  den  Lösungen  von  Leberproteiden  vollständig  neutral 
gemachtes  Olivenöl  hinzugefügt,  so  verschwindet  dieses  als  solches, 
während  es  in  den  ersten  Stunden  auf  der  Flüssigkeit  schwimmt 
und  eine  zusammenhängende  Schicht  bildet,  allmählich,  wenn  die 
Autodigestion  fortschreitet,  und  die  ganze  Flüssigkeit  verwandelt 
sich  in  eine  sehr  feine  Emulsion,  die  auch  noch  viele  Stunden, 
nachdem  die  erkaltete  Flüssigkeit  in  vollkommener  Ruhe  geblieben 
ist,  bestehen  bleibt.  Wenn  das  Proteid  der  filtrierten  Flüssigkeit 
vermittels  der  Erwärmung  entfernt  worden  ist,  zeigt  das  neue 
Filtrat  die  Merkmale  einer  verdünnten  Seifenlösung;  es  ist  opales- 
zierend und  beim  Schütteln  bildet  sich  Schaum;  wird  es  mit 
Natriumchlorid  oder  mit  Säuren  behandelt,  so  gibt  es  einen  Nieder- 
schlag von  Fettsäure,  der  durch  Aether  gelöst  wird. 

Fil.  Bottazzi  (Genua). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

W.  M.  Fletscher  (Cambridge).  Ihe  osmotic  properties  of  musde  aml 
their  modifi<iations  in  faügice  and  rigor.  (Journ.  of  PhysioL,  XXX, 
5/6,  p.  414. 

Froschmuskeln  (Gastroknemii,  Sartorii)  werden  in  isotonische 
und  hypotonische  Salzlösungen  getan  und  ihre  Gewichtsänderung 
verfolgt.  Dabei  zeigen  ausgeruhte  Muskeln  in  hypotonischen 
Lösungen  eine  in  Maximo  geringere  Aufnahme  von  Wasser,  als  ein- 
treten müßte,  wenn  das  Muskelvolumen  umgekehrt  proportional  zum 
osmotischen  Druck  der  Lösungen  sich  änderte  (wie  auch  0 verton 
angibt).  Ebenso  charakteristisch  und  verschieden  davon  ist  der 
Vorgang  bei  ermüdeten  Muskeln. 

Wie  Ranke  gefunden  hat,  ist  die  Wasseraufnahme  vermehrt. 
Diese  Vermehrung  ist  nur  die  erste  zweier  Phasen  in  der  Absorp- 
tionskurve. Sie  tritt  sofort  nach  dem  Eintauchen  ein  und  ist  gefolgt 
von  einer  viel  länger  dauernden  Phase,  in  der  der  Muskel  Wasser  abgibt 
zu  einer  Zeit,  in  der  der  Ruhemuskel  noch  solches  aufnimmt.  Sauerstoff 
bringt  beim  ermüdeten  Muskel  die  charakteristischen  Merkmale  des 
Ruhemuskels  in  Erscheinung.  Wärmestarre  oder  durch  Ermüdung 
und  durch  Gifte  hervorgerufene  Starre  ist  von  einem  Verlust  der 
osmotischen  Qualitäten    begleitet.  Franz  Müller  (Berlin). 

Pil.  Bottazzi.  Azimie  delV  adrenalina  sul  tessuio  muscolare  liscio 
esofageo  dt  Bufo  Vulgaris.  (Boll.  d.  R.  Accad.  Med.  di  Genova, 
XV m,  2,  p.  187.) 

Die  Speiseröhre  des  Bufo  wurde  auf  die  in  anderen  Arbeiten 
des  Verfassers  beschriebene  Weise  präpariert;  die  Bewegungen 
derselben  wurden  aufgezeichnet.  Das  verwendete  Adrenalin  war 
von  Takamine  in  1%Q-Lösung  bezogen.  Es  wurde  mit  einer 
8^/oQ..5{aCl-l4Ösjii:|g   verdünnt.   Die    Speiseröhre   wurde    fortwährend 
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mit  dieser    physiologischen  .Lösung    bespült,    die    langsam    darauf 
herabrieselte. 

Im  geeigneten  Augenblick  ließ  der  Verfasser  vermittels  einer 
Pipette  (mit  Vorrichtung  zum  Zählen  der  Tropfen),  die  stets  in 
derselben  Hohe  gehalten  wurde,  ein  bekanntes  Volumen  einer 
Adrenalinlösung  auf  die  Speiseröhre  fallen. 

Es  wurden  zahlreiche  Experimente  gemacht;  sie  begannen 
aber  erst  dann  überzeugend  zu  werden  und  konstante  Resultate 
zu  ergeben,  als  die  Temperatur  des  Arbeitszimmers  von  Ende 
März  ab  15  bis  16«  C  betrug. 

Die  beobachtete  Wirkung  war  stets  die  nämliche,  mochte 
das  Tier  nun  bloß  auf  mechanische  Weise  unbeweglich  gemacht 
oder  mit  verschiedenen  Mengen  von  Curare  vergiftet  worden  sein, 
oder  wenn  die  zerebrospinale  Achse  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
zerstört  worden  war:  es  zeigte  sich  nämlich  eine  bedeutende  Herab- 
setzung des  allgemeinen  Tonus  des  Oesophaguspräparats,  begleitet 
oder  nicht  begleitet  von  einer  Verminderung  der  Höhen  seiner 
automatischen  Kontraktionen.  Die  Dauer  dieser  Wirkung  war  wenig 
v^eränderlich  und  die  Wirkung  selbst  zeigte  sich  mehr  oder  weniger 
deutlich  ausgesprochen  durch  Adrenalinlösungen  von  l^oo  ^^^ 
1  auf  100.000.  Lösungen  von  1  auf  120.000  erwiesen  sich  als 
wirkungslos.  Meistens  verwendete  der  Verfasser  Lösungen  zwischen 
1  :  20.000;  und  1  :  50.000.  Die  tonusvermindernde  Wirkung  ver- 
schwindet spontan  und  schneller,  wenn  man  das  Präparat  mit 
physiologischer  NaCl-Lösung  wäscht. 

War  die  Einwirkung  des  Adrenalins  nicht  zu  intensiv  oder 
zu  lange  andauernd,  oder  zu  oft  wiederholt  und  das  Oesophagus- 
präparat  kräftig,  so  folgte  auf  die  Herabsetzung  eine  Erhöhung  des 
Tonus  und  oft  wurden  die  automatischen  Bewegungen  wieder 
stärt^er.  Häufig  setzte  aber  auch  das  Adrenalin  die  motorische 
Tätigkeit  des  Muskels  vollständig  herab  und  verringerte  sein 
Ueberleben. 

Die  Adrenalinlösung  wurde  auch  in  den  Rückenlymphsack 
injiziert,  worauf  nach  einer  gewissen  Zeit  die  motorische  Tätigkeit 
des  Oesophaguspräparats  untersucht  wurde.  Diese  Experimente  ergaben 
wenig  befriedigende  Resultate:  im  allgemeinen  zeigte  das  Präparat 
automatische  Bewegungen,  die  sich  von  den  normalen  nicht 
unterschieden. 

Die  beschriebene  Wirkung  steht  im  Widerspruch  mit  den 
allgemeinen  Ansichten  der  Autoren  über  die  konstringierende 
Wirkung,  welche  das  Adrenalin  auf  die  Blutgefäße  und  auf  einige 
andere  Strukturen  der  glatten  Muskeln  ausübt. 

Fil.  B  0  1 1  a  z  z  i  (Genua). 
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Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

Küster.  Ueher  die  nach  verschiedenen  Methoden  dargestellten  Hämine, 
das  Dehydrochloridhämin  und  das  Hämin. 

Derselbe.  Ueber  die  Einwirkung  von  siedendem  Anilin  auf  Hämin. 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XL,  S.  391  und  421.) 

Für  das  nach  verschiedenen  Methoden  aus  Säugetierblut  ge- 
wonnene Hämin  werden  von  den  Untersuchern  sehr  differierende 
Formeln  aufgestellt:  Cj,2  Hg^  O3  N|  Cl  Fe.  N  e  n  c  k  i  und  S  i  e  b  e  r 
C34H33O4N4 Cl Fe,  für  Acethämin  Schalfejeff-Nencki  und  Za- 
leski,?- Hämin  (Mörner)C35H350^N4ClFe,CloettaC3oH3503N3ClFe, 
Zeynek  C3^H3404N5ClFe. 

Küster  zeigt,  daß  das  durch  eine  erste  Operation  aus  Blut 
gewonnene  Hämin  keineswegs  immer  rein  ist,  wenn  es  auch  noch  so 
gut  kristallisiert  ist.  Die  Hämine  verschiedener  Gewinnungsweisen 
lassen  sich  aber  mit  Hilfe  von  Pyridin,  Chinin  oder  alkoholischem 
Ammoniak  Umkristallisieren  (wobei  eine  Abspaltung  und  Wieder- 
anlagerung von  Chlorwasserstoff  eintritt)  und  stimmen  dann  alle 
auf  die  Formel  Cg^Hj^O^N^ClFe.  Durch  Einwirkung  von  kaltem 
Anilin  erhält  man  Dehydrochloridhämin  Ca^HgjOjN^  Fe,  welches  wieder 
in  Hämin  übergeführt  werden  kann.  Es  gibt  nur  ein  Hämin,  die 
bisherigen  Differenzen  lassen  sich  aus  der  Analyse  verunreinigter 
Präparate,  die  nicht  umkristallisiert  waren,  erklären. 

Durch  Einwirkung  von  wässerigem  Alkali  erhält  man  Häma- 
tin  der  Formel  C34H3405N4Fe  entstanden  durch  Ersatz  des  Chlor- 
atoms durch  Hydroxyl.  Von  Hämatin  kann  man  aber  nicht  mehr 
zum  Hämin  gelangen,  was  wohl  durch  eine  Aenderung  der  mole- 
kularen Struktur  zu  erklären  ist. 

Das  Hämin  dürfte  keine  aromatische  Gruppe  enthalten.  Hoch 
konzentrierte  Salpetersäure  wirkt  auf  Hämin  so  heftig  ein,  daß  es 
zur  Entflammung  kommt. 

Kaltes  Anilin  spaltet  aus  Hämin  nur  Chlorwasserstoff  ab, 
siedendes  bildet  zuerst  ein  acetonunlösliches  Anilinderivat  C^gH^jO^NjiFe, 
aus  welchem  sich  dann  durch  Eintritt  von  2,  resp.  4  Anilinresten 
die  acetonlöslichen  Produkte  C^oH^gOgNc^Fe  und  Cp2^:»^5^ii  ^^ 
unter  Austritt  von  Ammoniak  bilden.  Die  Hydroxylgruppen  des 
Hämins  beteiligen  sich  an  der  Reaktion,  da  alle  diese  Derivate  in 
Natronlauge  unlöslich  sind.  Sie  sind  als  Anilinhämine  zu  bezeichnen. 

Fränkel  (Wien.) 

J.  Bordet  et  0.  Gengou.  Recherches  sur  la  coagulation  du  sang. 
Illeme  memoire.  Contribution  d  Vetude  du  plasma  fluorö.  (Ann. 
de  rinst.  Pasteur,  XVm,  1.) 

Das  Fluorplasma  gerinnt  nicht,  weil  Fluornatrium  kalkbindend 
wirkt.  Die  Bildung  von  Fluorcalcium  und  nicht  die  Abwesenheit 
von  Proferment  verhindert  die  Gerinnung  des  Fluorplasmas  nach 
Zufügen  von  löslichen  Kalksalzen.  Plasma,  das  vorher  von  den 
zellulären  Elementen  befreit   und  dann    mit  Fluornatrium    versetzt 
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wird,  also  sicher  Proferment  enthält,  gerinnt  nicht,  wenn  man 
Calciumchlorid  hinzufügt.  Man  kann  also  die  Eigenschaften  des 
Fluorplasmas  nicht  auf  eine  Vergiftung  der  Leukozyten  beziehen, 
die  die  Bildung  des  Proferments  verhinderte.  Das  unlösliche  Fluor- 
calcium  absorbiert  vielmehr  das  Fibrinferment,  bei  genügender 
Menge  auch  das  gesamte  Fibrinogen.  Andere  Niederschläge  (Baryum- 
sulfat  mit  -Karbonat,  Calciumoxalat)  absorbieren  Fibrinogen  nur 
in  geringerem  Grade.  Wenn  man  verdünntes  Plasma  gerinnen  läßt, 
so  bleibt  ein  Teil  des  Fibrins  lange  in  der  Flüssigkeit  verteilt  und 
kann  sich  dann  auf  Teilchen  verschiedener  Niederschläge  kleben 
und  sie  derart  agglutinieren.  H.  Sachs  (Frankfurt  a.  M.) 

P.  Morawitz.  Beiträge  zur  Kenntiiis  der  Blutgerinnung.  (Hofmeisters 
Beitr.,  V.,  3/4,  S.  133.) 

Verf.  hat  früher  bereits  an  Vorstufen  des  Fibrinferments  das 
a -Prothrombin  (Arthus  und  Pekelhaaring),  das  nur  durch  Calcium- 
lonen  aktiviert  werden  kann,  und  das  ß -Prothrombin  (Alex.  Schmidt), 
das  auch  bei  Abwesenheit  von  Calcium  mit  Alkalien  und  Säuren 
Ferment  liefert,  unterschieden.  Er  hat  j'etzt  untersucht,  ob  es 
überhaupt  „zymoplastische  Substanzen^  im  Sinne  Alex.  Schmidts 
gibt  und  faßt  sein  Resultat  dahin  zusammen,  daß  eine  Vorstufe 
des  Fibrinferments,  die  er  als  Thrombogen  bezeichnet,  durch  eine 
in  sämtlichen  Geweben  enthaltene  Kinase  (Thrombokinase)  bei  Gegen- 
wart von  Kalksalzen  aktiviert  werden  kann. 

Vogelplasma,  das  vorsichtig  mit  einer  reinen  Kanüle  ent- 
nommen ist,  gerinnt  spontan  nicht,  wohl  aber  auf  Zusatz  von 
Gewebssaft.  Dieser  enthält  aber  weder  Ferment  noch  ein  durcn 
Ca  aktivierbares  Proferment;  denn  er  vermag  nicht  Fibrinogen- 
lösung  —  auch  nicht  nach  Zusatz  von  Ca-Salzen  —  zur  Gerinnung 
zu  bringen.  Er  enthält  vielmehr  eine  Kinase,  die  das  im  Gansplasma 
vorhandene  Thrombogen  bei  Gegenwart  von  Ca-Salzen  aktiviert; 
Fluornatriumzusatz  verhindert  die  Wirkung.  Gauss  er  um  kann 
durch  Zusatz  von  Gewebssaft  in  seiner  Fermentwirkung  auf  das 
20 — 30  fache  erhöht  werden,  enthält  also  noch  Thrombogen.  Die 
zuweilen  nach  längerem  Stehen  noch  spontan  erfolgende  Gerinnung 
von  Gansblut  wird  auf  die  Abgabe  von  Thrombokinase  aus  den 
geformten  Elementen  zurückgeführt. 

Die  Einwirkung  von  Gewebssaft  auf  die  Gerinnung  von 
Fibrinogenlosung,  Gesamtblut,  Peptonplasma,  Blutegelextraktplasma 
und  Fluoridplasma  sowie  auf  die  Aktivierung  des  Serums  von 
Säugetieren  wurde  geprüft,  wobei  Verf.  seine  Anschauung  mit  den 
bisher  beobachteten  Tatsachen  und  den  über  den  Gerinnungsvorgang 
und  die  Gerinnungshemmung  geäußerten  Vermutungen  in  Einklang 
zu  bringen  suchte. 

Die  Eigenschaften  der  Thrombokinase  stimmen  mit  denjenigen 
des  gerinnungsbeschleunigenden  Körpers  von  Conrad i,  nicht  mit 
denen  der  zymoplastischen  Substanzen  Schmidts  überein.  Sie  wird 
durch  Alkohol  gefällt  und  ist  nicht  hitzebeständig;  in  nukleinreichen 
Organen  findet  sie  sich  besonders  reichlich.   Für  die  Einheitlichkeit 


104  Zentralblatt  für  Physiologie.  Nr.  4 

der  Kinase    soll   die  von    anderer  Seite  erreichte  Gewinnung   einer 
Antikinase  sprechen. 

Da  das  Plasma  keine  Kinase  enthält,  schließt  Verf.  die  An- 
wesenheit derselben  im  zirkulierenden  Blut  aus,  bei  der  Gerinnung 
kann  sie  aber  aus  den  körperlichen  Blutbestandteilen   frei  werden. 

Ellinger  (Königsberg). 

E.  Fuld  und  K.  Spiro.  Der  Einfluß  einiger  germnmtgshemmender 
Ageniien  auf  das  Vogelplasma.  (Hofmeister  Beitr.,  V.  3/4,  S.  171). 

Normales  Geflugelplasma  und  GeflQgelpeptonplasma  folgen 
dem  gleichen  Zeitgesetz  der  Gerinnung  bei  Zusatz  von  Muskelsaft. 
Demnach  scheint  es  also  nicht,  als  ob  eine  merkliche  Menge  des 
aus  Muskelsaft  zugeführten  wirksamen  Prinzips  im  Peptonplasma 
gebunden  würde. 

Unter  gewissen  Voraussetzungen,  worüber  das  Original  ein- 
zusehen ist,  läßt  sich  eine  vollkommene  Analogie  zwischen  Pepton- 
blut  des  Säugetiers  und  Geflügelpeptonblut  durchführen.  Am  wahr- 
scheinlichsten fehlt  in  Peptonblut  eine  als  Kinase  des  Ferments 
oder  Proferments  wirksame  Substanz,  welche  die  Verf.  Cytozym 
nennen.  Der  Unterschied  des  Peptonplasmas  von  dem  rein  auf- 
gefangenen normalen  Plasma  scheint  für  den  Vogel  nur  in  einer 
dem  ersteren  eigentümlichen  Schutzwirkung  gegen  die  Folgen 
weniger  behutsamen  Auffangens  zu  liegen. 

Das  Cytozym  ist  vermutlich  die  Substanz,  die  früher  unter 
den  Bezeichnungen  Proferment,  Ferment,  Gewebsfibrinogen,  Fibrino- 
sowie  zymoplastische  Substanz  in  der  Literatur  bezeichnet  wurde. 
Unter  gewissen  Bedingungen  beim  Peptonblut  imponiert  es  als 
Ferment  und  im  letzteren  Falle  konnte  sein  Wirkungsgesetz  für 
konstanten  Fermentgehalt  ermittelt  werden. 

Ganz  anders  als  normales  Vogelplasma  und  Peptonplasma 
verhält  sich  Plasma  mit  Zusatz  von  Blutegelextrakt  (Hirudin) 
gegenüber  Muskelextrakt.  Die  zahlreich  variierten  Versuche  glauben 
die  Verff.  am  besten  wie  folgt  deuten  zu  können.  Bei  Hirudinzusatz 
vermag  das  Muskelextrakt  nicht  wie  normalerweise  den  Eintritt 
des  als  Gerinnungsmoment  charakterisierten  Zustandes  „beliebig" 
zu  beschleunigen.  Vielmehr  scheint  jedem  Plasma  und  Mischungs- 
verhältnis eine  bestimmte  Minimalzeit  zugeordnet  zu  sein,  welche 
durch  Vervielfachung  des  „Fermentüberschusses"  sich  nicht  weiter 
herabsetzen  läßt.  Es  scheint  eine  Verteilung  eines  Plasmabestandteiles 
(Proferment,  „Plasmozym")  an  Hirudin  und  wirksame  Substanz  des 
Extraktes  (Cytozym)  stattzufinden.  Bei  konstantem  Gehalt  an 
Plasmozym  und  wechselnden  Mengen  einer  Hirudin-Cytozymmischung 
führt  diese  Verteilung  zu  einer  konstanten  Gerinnungszeit.  Der 
gerinnungshemmende  Faktor  des  Peptonserums  vermag  sicher  das 
aus  der  vereinigten  Wirkung  von  Plasmozym  und  Cytozym  ent- 
stehende Ferment  („Holozym")  zu  paralysieren,  er  scheint  auch 
das  Plasmozym  binden  zu  können. 


Nr.  4  Zentralblatt  für  Physiologie.  105 

Ob  das  Zeit^esetz  den  Aktivierungsvorgang  eines  etwa 
nach  direkter  Proportionalität  wirksamen  Ferments  ausdrückt, 
oder  die  Wirkungsweise  dieses  selbst,  muß  dahingestellt 
bleiben.  EUinger  (Königsberg). 

C.  Foi.  Ricerche  di  fisica  chimica  sul  sangue  normale,  (Arch.  di 
fisiologia  I.  2.  p.  199). 

Der  Gefrierpunkt  des  Serums  liegt  immer  um  einige  tausendstel 
Grade  tiefer  als  der  des  lackfarben  gemachten  Blutes.  In  Verbindung 
mit  weiteren  kryoskopischen  und  chemischen  Analysen  folgt  hieraus, 
daß  der  osmotische  Druck  der  Flüssigkeit  in  den  roten  kernlosen 
Blutkörperchen  niedriger  ist  als  der  des  Serums.  Bei  kernhaltigen 
Blutkörperchen  (Huhn,  Ente)  ist  der  innere  osmotische  Druck  gleich 
dem  des  Serums. 

Es  stellt  sich  kein  osmotisches  Gleichgewicht  ein,  wenn 
kernlose  Blutkörperchen  in  hypo-  oder  hypertonische  Lösungen 
gebracht  werden. 

Es  kommt  dabei  die  Wirkung  der  elastischen  Kraft  der 
Membran  mit  in  Betracht,  die  sich  in  hypertonischen  Lösungen 
zu  dem  osmotischen  Druck  der  endocorpusculären  Flüssigkeit 
summiert,  in  hypotonischen  aber  zu  dem  Druck  der  Außenflüssigkeit. 

Haben  Außenflüssigkeit  und  Flüssigkeit  im  Innern  des  Blut- 
körperchens gleichen  Druck,  so  befindet  sich  die  Membran  im 
Ruhezustand  und  nimmt  die  Form  eines  gedrückten  Rotations- 
ellipsoides  an.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Biconcavität  der 
roten  kernlosen  Blutkörperchen  von  der  Ungleichheit  des  osmotischen 
Druckes  zwischen  Serum  und  Innenflüssigkeit  abhängt. 

Im  Anhang  wird  auf  einige  Beobachtungen  aufmerksam  gemacht, 
die  bei  der  Bestimmung  der  Resistenz  der  roten  Blutkörperchen 
nach  Mosso-Hamburger  in  Betracht  zu  ziehen  sind. 

M.  Henze  (Neapel). 

George  H.  F.  Nutall.  Blood  immunüy  and  blood  relaüonship,  a 
demonstration  of  certain  blood-relationships  amonqst  animals  hy 
means  of  ihe  precipliin  test  for  blood.     (Cambridge,  1904.) 

Das  444  Seiten  starke  Buch  von  Nutall  „Blood  Immunity  and 
Blood  Relationship"  enthält,  soweit  Ref.  die  Literatur  übersehen  kann, 
alles  Wissenswerte,  was  über  die  Verwertung  der  Bordetschen 
Fällungsreaktion  (Präzipitinreaktion)  bis  zum  Beginn  des  Jahres 
1904  bekannt  geworden  ist.  Wenn  die  sachgemäße  kritische  Ver- 
wertung einer  ungemein  ausgedehnten  und  in  den  verschiedensten 
Journalen  zerstreuten  Literatur  allein  schon  als  eine  sehr  ver- 
dienstliche Arbeit  anzusehen  ist,  so  muß  noch  besonders  hervor- 
gehoben werden  die  Größe  der  vom  Verf.  und  seinen  Mitarbeitern 
selber  geleisteten  experimentellen  Arbeit.  Nut  all  berichtet  über 
nicht  weniger  als  16.000  sorgfältig  ausgeführte  Experimente,  welche 
zur  Ermittlung  der  Verwandtschaftsbeziehungen  fast  aller  Säuge- 
tierordnungen und  verschiedener  Nichtsäugergruppen  verwendet 
wurden.  Nutall  hat  durch  Messen  der  Präzipitinniederschläge 
eine   Methode    geschaffen,    welche    nicht    mehr    allein    qualitative, 
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Bondem  in  gewissem  Maße  sogar  quantitative  Aufdeckung  der 
Verwandtschaftsbeziehungen  zwischen  den  verschiedensten  Tieren 
erlaubt.  Die  Genauigkeit,  mit  welcher  die  quantitative  Messung 
der  Präzipitinniederschläge  den  Grad  morphologischer  Verwandtschaft 
verschiedener  Tiere  wiedergibt,  muß  geradezu  als  überraschend  be- 
zeichnet werden.  Verf.  fand  bei  den  Proben  mit  Menschenantiserum 
100  Prozent  Niederschlag  mit  dem  Blut  vom  Menschen  und  Menschen- 
affen, 92  Prozent  Niederschlag  mit  dem  Blut  anderer  Ostaffen, 
78  Prozent  Niederschlag  mit  dem  Blut  der  amerikanischen  Affen 
und  endlich  nur  50  Prozent  Niederschlag  mit  dem  Blut  der  morpho- 
logisch ganz  abseits  stehenden  Krallenaffen.  Von  den  sonstigen 
zoologisch  wichtigen  Resultaten  sei  hier  nur  noch  der  Nachweis 
entfernter  Beziehungen  zwischen  den  Walen  und  Huftieren  und 
zwischen  Seehunden  und  Karnivoren  hervorgehoben.  Die  Versuche 
von  Nutall  beweisen  mit  aller  Deutlichkeit,  daß  das  Auftreten 
eines  Niederschlages  mit  Blutzusatz  in  einem  Antiserum  nur  im 
ersten  Beginn  der  Immunisierung  sich  streng  spezifisch  auf  die 
Vermischung  mit  der  zur  Immunisierung  benutzten  Blutart  beschränkt, 
dann  aber  bei  fortgesetzter  Immunisierung  immer  entfernter  stehende 
Blutarten  sich  an  der  Reaktion  beteiligen,  wenn  auch  in  quantitativ 
schwächerer  Weise,  bis  schließlich  ein  mit  Säugerblut  immunisiertes 
Tier  mit  dem  Blut  aller  Säugetiere  die  Präzipitinreaktion  ergibt. 
Eine  Steigerung  des  Immunisierungsgrades  über  dieses  Maß  hinaus 
scheint  Nutall  nicht  gelungen  zu  sein.  Bei  Vogelblut  tritt  dieses 
Verwischen  der  Eigenart  der  Reaktion  viel  schneller  ein  als  bei 
Säugerarten,  entsprechend  der  hohen  Giftigkeit  des  Vogelblutes 
für  Säugetiere.  Ref.  vermutet,  daß  durch  Verwendung  von  Aal- 
blut der  Grad  der  Immunisierung  und  damit  der  Kreis  der  Fällung 
gebenden  Tierarten  sich  noch  bedeutend  wird  erweitern  lassen.  In 
bezug  auf  den  chemischen  Charakter  der  Präzipitinreaktion  be- 
schränkt sich  Verf.  hauptsächlich  auf  kritische  Sichtung  der  in  der 
Literatur  vorliegenden  Ergebnisse  und  weist  auf  den  unbefriedigenden 
Zustand  unserer  Kenntnisse  in  dieser  Beziehung  hin.  Weil  deut- 
liche quantitative  Beziehungen  zwischen  der  Menge  des  Präzipitin- 
niederschlages  und  der  Menge  des  benutzten  Antiserums  hervor- 
treten, hält  Verf.  die  Auffassung  des  Vorganges  als  einer  durch 
Fermente  bedingten  Reaktion,  wie  er  wiederholt  hervorhebt,  für 
ausgeschlossen. 

Verf.  behält  durchaus  Recht,  wenn  er  in  der  Vorrede  behauptet, 
daß  das  vorliegende  Buch  nicht  nur  Zoologen,  Physiologen  und 
Gerichtsärzte  interessieren  wird,  sondern  alle  diejenigen,  welche  für 
die  Probleme  der  Immunitätslehre  Interesse  haben  und  es  erscheint 
angesichts  der  bereits  geleisteten  Riesenarbeit  als  übertriebene  Be- 
scheidenheit, wenn  Verf.  sein  Buch  nur  als  vorläufige  Mitteilung 
beurteilt  wissen  will.  Da  es  ganz  unmöglich  erscheint,  im  Rahmen 
eines  Referats  eine  ausführliche  Inhaltsübersicht  über  dieses  fast 
die  ganze  Immunitätslehre  umfassende  Buch  zu  geben,  seien  alle 
Interessenten  dieses  Gebietes  auf  die  Originallektüre  verwiesen. 

Hans  Friedenthal  (Berlin). 
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Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete, 

W.  Scheermesser.  Ueher  Pepsin-Glutinpepton.  (Zeitschr.  f.  physiolog. 
Chemie,  XLI,  S.  68.) 

Scheermesser  verdaut  gereimte  Gelatine  mit  Salzsäure 
und  Pepsin.  Dabei  treten  zunächst  nur  Albumosen,  erst  vom  dritten 
Tage  an  Peptone  auf^  die  bis  zum  20.  Tage  zunehmen.  Das  Bin- 
dungsvermögen für  Salzsäure  nimmt  bis  zur  fünften  Woche  zu. 
Er  fallt  dann  die  Albumosen  durch  Ammonsulfat  bei  alkalischer 
und  saurer  Reaktion  und  fällt  im  Filtrat  das  Pepton  mit  Eisen- 
ammoniak-Alaun nach  Siegfried.  Die  Ausbeute  ist  schlecht,  im 
besten  Falle  l'97o>  ™©ist  viel  niedriger.  Das  Pepton  gibt  von  den 
Farbenreaktionen  nur  die  Biuretreaktion;  es  wird  von  Tannin  und 
Phosphorwolframsäure,  nicht  von  den  Metallen  gefallt.  Analysen  führen 
auf  die  Formel  C^g  H,^  N^  0,o.  Als  Spaltungsprodukte  ergeben  sich 
Arginin  (15%),  Lysin  (9— 10%),  Glutaminsäure  (117«)  «nd  Glykokoll; 
Histidin  fehlt.  Otto   Cohnheim   (Heidelberg). 

E.  Fischer  und  E.  Abderhalden,  lieber  die  Verdauung  des  Kaseins 
durch  Pepsinsahsäure  und  Pankreasfermente,  (Zeitschr.  f.  physiolog. 
Chemie,  XL,  S.  215.) 

Fischer  und  Abderhalden  hatten  vor  einiger  Zeit  mitge- 
teilt, daß  bei  der  Trypsinverdauung  von  Kasein,  aber  auch  von 
anderen  Eiweißkörpern  ein  für  Trypsin  unangreifbares  Polypeptid 
zurückbleibt,  das  Phenylalanin,  a  -  Pyrrolidinkarbonsäure  (und  Glyko- 
koll) ganz,  von  den  anderen  Aminosäuren  einen  Teil  enthält.  Sie  unter- 
suchten jetzt  die  Verdauung  des  Kaseins  mit  Pepsinsalzsäure  und 
finden  (nach  acht  Wochen)  eine  kleine  Menge  von  a  -  Pyrrolidin- 
karbonsäure und  Phenylalanin,  außerdem  etwas  Tyrosin.  Dann 
ließen  sie  auf  die  Verdauungsprodukte  des  Kaseins  Trypsin  wirken 
und  fanden  nun  etwas  mehr  von  den  beiden  Aminosäuren.  Es  blieb 
aber  auch  bei  dieser  kombinierten  Verdauung  ein  basisches  Polypeptid 
zurück,  das  erst  durch  die  Säurespaltung  zerfällt  und  das  neben 
anderen  Aminosäuren  den  größten  Teil  des  Phenylalanins  und  der 
Pyrrolidinkarbonsäure  enthält.        Otto  Cohnheim  (Heidelberg). 

H.  R.  Weiss.  Zur  Kenntnis  der  Trypsinverdauung,  (Zeitschr.  für 
physiolog.  Chemie,  XL,  S.  480.) 

Chlomatrium  begünstigt  in  ganz  geringer  Konzentration 
(005%)  die  Trypsinverdauung  von  Kasein,  in  stärkerer  hemmt 
es  etwas.  Chlorkalium  und  die  Jodide  und  Bromide  wirken 
schwächer,  Oxalate  und  Sulfate  stärker  hemmend.  Borate  sind 
wirkungslos;  phosphorsaures  Natron  begünstigt  wegen  der  Alka- 
leszenz.  Otto   Cohnheim  (Heidelberg). 

E.  Petry.  Untersuchungen  über  das  Verhalten  der  Leberzellen  in 
physikalisch  -  chetnischer  Beziehung.  (Hofmeisters  Beiträge, 
V,  S.  245.) 

Die    Arbeit    berichtet    über    die    chemischen   Veränderungen, 

welche   beim  Durchspülen    der   Leber   mit  Neutralsalz   bzw.    Säure 

8* 
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und  Alkalllösun^en  in  den  Durchspülungsflüssigrkeiten  eintreten. 
Dabei  stellte  sich  heraus,  daß  Unterschiede  in  dem  Verhalten  solcher 
Lösungen  gegenüber  Leberzellen  und  Erythrozyten  bestehen  (für 
welch  letztere  die  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  durch 
frühere  Arbeiten  anderer  Autoren  und  Petrys  ermittelt  wurden). 
Daraus  ergeben  sich  biologisch  interessante  Ausblicke  in  bezug 
auf  die  chemische  Eigenart  der  verschiedenen  Gewebe. 
L  Verhalten  von  Neutralsalzlosungen: 

1.  Isotonische  und  hypotonische  Lösungen  erleiden  beim  Durch- 
spülen keine  Konzentrationsänderung.  Ebenso  verhalten  sich  nicht 
stark  hypertonische  ClNa-Lösungen. 

2.  Die  Konzentration  von  isotonischen  Ammonchlorid-  und 
von  leicht  hypotonischen  Ammonsulfatlösungen  wird  nur  unwesent- 
lich geändert.  (Nach  Gryns  und  Hedin  vermögen  dagegen  Ammon- 
salze  als  solche  in  Erythrozyten  einzudringen.) 

II.  Verhalten  von  Säuren  und  Alkalien: 

1.  Salzsäure  und  Milchsäure  werden  partiell  von  den  Leber- 
zellen aufgenommen.  Milchsäure  vermag  außerdem  aus  NaCl-Lösung 
Cl  zu  verdrängen,  so  daß  es  in  die  Leberzellen  einwandert  (nicht 
dagegen  SO4  aus  Na.2S04 -Lösung).  Die  Durchspülung  mit  freien 
Säuren  hat  Nekrosen  in  der  Leber  zur  Folge.  Es  darf  deshalb  diese 
Cl-Wanderung  nicht  mit  der  im  Blut  bekannten,  in  die  Erythro- 
zyten erfolgenden,  verglichen  werden. 

2.  Dagegen  ermöglicht  folgender  Versuch  einen  direkten 
Vergleich  zwischen  Leberzellen  und  Erythrozyten:  beim  HCl-  ver- 
gifteten Tier,  dessen  Blutalkaleszenz  vermindert,  dessen  Cl-Gehalt 
im  Blut  erhöht  ist,  nehmen  die  Leberzellen  kein  Cl  aus  dem  Blut 
auf  (während  Erj^throzyten  Cl  aufnehmen  aus  Serum,  welchem  eine 
unterhalb  dessen  nativer  Alkaleszenz  gelegene  HCl-Menge  zuge- 
setzt ist). 

3.  Wird  die  Leber  eines  normalen  oder  mit  Säure  vergifteten 
Tieres  mit  NaCOj,-Lösung  durchspült,  so  nimmt  die  Alkaleszenz  der 
Lösung  nicht  ab;  es  wird  also  keine  Säure  von  der  Leber  abgegeben. 

4.  S^H,  COjj,  gelöst  in  NaCl-Lösung  werden  von  den  Leber- 
zellen aufgenommen,  aber  ohne  gleichzeitige  Cl-Einwanderung  in 
die  Zellen.  (Im  Blute  erfolgt  die  Aufnahme  dieser  Säuren  durch 
die  Erythrozyten  unter  Cl-Einwanderung,  welche  durch  eine  Massen- 
wirkung   der    Säuren    bedingt    ist.) 

Paul   Czerny    (Straßburg). 

Ed.  Äronsohn.  Die  Zucherausscheidung  tiach  Adrenalinwjektionen 
und  ihre  Beeinflußimg  durch  MnstUch  e^'zeugtes  Fieber,  (Virchows 
Arch.  17,  IV,  2,  S.  383.) 

Der  durch  seine  Arbeiten  über  den  Wärmestich  wohlbekannte 
Autor  hat  die  Frage  nach  der  Einwirkung  des  Fiebers  auf  den 
Diabetes  mellitus  durch  Versuche  an  mit  Adrenalin  glykosurisch 
gemachten  Kaninchen  zu  lösen  versucht.  Durch  Wärmestich  allein 
wird  keine  Glykosurie  erzeugt;  Adrenalin  (subkutan  0075  per  Kilo- 
gramm) erzeugte  05  bis  5-57o  Zucker  im  Harn.  Intravenös  wirkten 
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noch  kleinere  Mengen.  Der  Anstieg  des  Zuckers  erfolgt  oft  rapid  (in 
30  Minuten  3*6Vo)>  <ia8  Maximum  ist  in  4  bis  6  Stunden  erreicht, 
der  Abfall  erfolgt  auch  rapid.  Weitere  Injektionen  nach  zwei 
Stunden  bringen  keine  größeren  Ausscheidungen  zuwege.  Die 
Glykosurie  dauert  höchstens  24  Stunden.  Einmal  wurde  Aceton, 
wie  Eiweiß  gefunden.  (Die  Körpertemperatur  stieg  bisweilen  um 
0*3  bis  1*2®,  auch  fiel  sie  zeitweilig.) 

Der  Wärmestich  hemmte  nun  (mit  zwei  Ausnahmen) 
diese  Zuckerausscheidungen,  ebenso  hebt  eintreten- 
des  Fieber  die   aufgetretene  Melliturie. 

Therapeutisch  interessant  ist,  daß  Adrenalinbepinselung  der 
Schleimhäute  keine  Glykosurie  erzeugt.    Franz  Müller  (Berlin). 

0.  H.  Brown.  Ueher  den  Einfluß  einiger  Salze  auf  die  Nierenaus- 
scheidung unier  Berücksichtigung  de*-  Glykosurie.  (Americ.  Journ. 
of  Physiol.  X,  7,  p.  378.) 

Verf.  spritzte  Kaninchen,  bei  Urethannarkose,  Lösungen  von 
n/8  Chlornatrium  (20 — 100  cm*),  n/8  essigsaurem  Natrium  (20  cm*), 
n/8  schwefelsaurem  Natrium  (16 — 25  cm*),  n/8  zitronensaurem 
Natrium  (25  cm*)  in  die  Jugularis.  Er  erzielte  regelmäßig  Diurese 
sowie  Glykosurie.  Letztere  ist  von  der  Diurese  unabhängig,  da 
Einspritzung  geringer  Mengen  Chlomatrium  (2 — 5  cm'  n/8  Lösung) 
oder  Chlorstrontium  (7*5  cm*  n/8  Lösung)  die  Entwicklung  der 
Glykosurie  verhindern,  ohne  diö  Diurese  zu  beeinflussen.  Diese  Salze 
verhindern  auch  teilweise  oder  vollständig  die  Zuckerausscheidung 
bei  Phloridzineinspritzung.  Ob  die  Glykosurie  bei  Salzeinspritzungen 
Ausdruck  einer  Hyperglykämie  ist,  wie  bei  Phloridzindiabetes,  müssen 
weitere  Untersuchungen  entscheiden. 

A.  F.  Mathews  hat  bewiesen,  daß  diese  Salze  die  Erregbarkeit 
der  Nerven  herabsetzen,  resp.  erhöhen.  Verf.  hält  es  für  wahr- 
scheinlich, daß  die  Anionen  die  Nierenfunktionen  anregen,  Kationen 
sie  herabsetzen.  Aisberg  (Boston). 

L.  C.  Maillard.  Mecanisme  de  Jormation  des  couleurs  indoxyliques 
aux  döpens  des  chrofuogmes  urinaires.  (Journ.  de  Physiol.  V,  6, 
S.  100  ff.,  1033.) 

Verf.  fand,  daß  man,  um  die  Indigokörper  des  Harns  zu  iso- 
lieren, den  Chloroformauszug  des  Harns  mit  destilliertem  Wasser, 
dann  mit  alkalischem  Wasser  waschen  muß.  Dann  findet  man  nur 
einen  blauen  Farbstoff,  Indigotin,  und  einen  roten,  Indigorubin.  Alle 
anderen  beobachteten  Stoffe  sind  Verunreinigungen.  Er  untersucht 
nunmehr,  wie  das  Indoxyl  sich  in  Indigotin  und  Indigorubin  ver- 
wandelt. Bei  der  Ober  may  er  sehen  Indigoprobe  ist  der  im  Chloro- 
form auftretende  blaue  Farbstoff  nämlich  nicht,  wie  man  annimmt, 
Indigotin,  sondern  eine  Vorstufe,  „Hemiindigotin'^,  aus  der  erst  in 
alkalischer  oder  neutraler  Lösung  Indigotin  entsteht,  während  sich  in 
saurer  Lösung  Indigorubin  bildet.  Verf.  stellt  sich  diese  Umwand- 
lung als  Polymerisation  vor: 
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/C     OH  .CO.  /COv 

2  C,h/  CH  =  C,h/        yc  =  C<(        >C,  H, 

^NH  \NH/  \NH^ 

Hemündlgotin 

2  Hemiindigotin  =  C,H,<^2>C-C<g2>^6H4 
(alkalisch)  I 

Indigotin 
NH  NR 

2  Hemiindigotin  =  C6H^<^^>C  — C<^q>C^H^ 
(sauer) 

Franz  Müller  (Berlin). 

L.  J.  Simon.  Sur  Jes  ureiäes  qhioxyliques:  aUanto'ine  et  acide  aUan- 
toique.  (Compt.  rend.  CXXXVill/?,  p.  425.) 

Verf.  weist  nach,  daß  bei  der  von  Grimaux  (1876)  zuerst 
ausgeführten  Synthese  des  Allantoins  aus  Glyoxylsäure  und  Harn- 
stoff  als  Zwischenprodukt   die   schwer   zu   fassende  Allantoinsäure 

jj'-xT QQ NH^  ^  —  COOH     entsteht.    Er    erhielt    das    allantoin- 
säure Kalium  ohne  weiteres,  wenn  er  Allantoinkalium 
HoN  — CO  — NH\ 

K-N  -  CO  -  NH-- ^^         ^        ,1    r    u     x^  .^    ,  •     c.     ^ 
Q i        unter  alkalischer  Mutterlauge  einige  Stunden 

0 
stehen  ließ.  Aus  wässeriger  Lösung  des  allantoinsauren  Kaliums 
konnte  er  durch  Mineralsäuren  die  Allantoinsäure  ausfallen  und 
ihre  Eigenschaften  studieren.  Eine  besondere  Eigentümlichkeit  des 
Körpers  ist  die,  in  Wasser  an  sich  kaum  löslich  zu  sein,  jedoch 
bei  dem  Versuch,  ihn  aus  der  Salzlösung  freizumachen  und  zu  fällen, 
in  übersättigter  Lösung  zu  verharren  und  dabei  durch  das  Wasser 
bereits  in  Glyoxylsäure  und  Harnstoff  gespalten  zu  werden.  Daher 
die  große  Schwierigkeit,  den  Körper  zu  fassen.  Verf.  stellt  die 
vollständige  Spaltung  der  Harnsäure  bis  zur  Glyoxylsäure  nach 
folgenden  Gleichungen  dar. 

C,  H,  N,  O3  +  H.  0  +  0  =  CO,  +  C,  H,  0,  N, 
Harnsäure  Allantoin 

C,  H«  O3  N,  +  H,  0  =  C,  H,  N,  0, 
Allantoin  Allantoinsäure 

C,  Hg  N,  0,  +  Hg  0  =  2  (CON,  H,)  +  C,  0,  Hj 
Allantoinsäure  Harnstoff        Glyoxylsäure. 

W.  Heubner  (Straßburg). 
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Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

Credo.  Die  subkutane  Eiweißernährung,  (München,  med.  Wochenschr. 
9,  1904.) 

Cred4  empfiehlt  ein  von  der  Fabrik  Hey  den  aus  Fleisch 
hergestelltes,  leicht  lösliches,  sterilisierbares  Eiweißpräparat 
—  Kalodal  —  zur  subkutanen  Injektion  in  lO^/^iger  Lösung 
(5  g  in  50  g  Wasser)  oder  als  Zusatz  zur  Infusion  von  physiolog. 
Kochsalzlösung  bei  heruntergekommenen  Kranken,  die  auf  anderem 
Wege  nicht  ernährt  werden  können.  Es  soll  keine  örtliche  Reaktion, 
keine  Albuminurie  (in  der  angegebenen  Dosierung!)  hervorrufen  und 
Steigerung    der  Harnstoff-  und  Harnsäureausscheidung  veranlassen. 

S.  Lang  (Karlsbad). 

Abderhalden,  Bergell  und  Dörpinghaus.    Verhalten  des  Körper- 
(jetcichies  im  Hunger,  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.,  XLI.,  1/2,  S.  153). 

Gegen  die  Angaben  von  Kraus  und  Um  her,  daß  im  Hunger 
eine  Veränderung  der  chemischen  Eigenart  des  Körpereiweißes 
stattfinde,  wenden  die  Verff.  folgendes  ein:  Die  Methoden  zum 
Nachweis  einzelner  Aminosäuren  unter  den  Spaltungsprodukten 
sind  keine  quantitativen,  namentlich  nicht  die  Trennung  durch  Aus- 
kristallisieren (Kraus),  während  die  Fischersche  Estermethode 
(Umher)  unter  gleichen  Bedingungen  vergleichbare  Werte  liefert. 
Femer:  die  verschiedenen  Eiweißkörper  liefern  sehr  wechselnde 
Mengen  des  gleichen  Spaltungsproduktes;  eine  Verschiebung  im 
Verhältnis  der  Eiweißkörper  zu  einander  muß  also  auch  das  Ver- 
hältnis der  Monoaminosäuren  zu  einander  ändern.  Eine  relative 
Zunahme  des  Hämoglobins  unter  den  Bluteiweißkörpern  muß  z.  B. 
einen  Zuwachs  an  Leucin  unter  den  Spaltungsprodukten  bedingen. 
Die  Werte  mQssen  auf  aschefreie  Trockensubstanz  berechnet  werden. 
Die  Verarbeitung  der  fettfreien  getrockneten  Körpersubstanz 
von  zwei  Hungerkatzen  nach  der  Estermethode  ergab  76*48  7o  Rohester, 
44*71%  in  der  ersten,  24*70%  in  der  zweiten  Fraktion,  Verhältnis 
C  :  N  =  3*14.  Bei  der  Normalkatze  waren  die  entsprechenden  Werte 
74-54%,  45*48%,  23*37  7^  —  C:N  =  3*19.  —  Bei  Untersuchung  der 
Spaltungsprodukte  des  Blutes  von  einem  normalen  und  einem  Hunger- 
hunde nach  der  Estermethode  ergaben  sich  ebenfalls  keine  namhaften 
Differenzen.  An  Leucin  wurden  beim  Hungerhunde  16*4%,  gegen 
15*42%  beim  Normalhunde  isoliert.  Ellinger  (Königsberg). 

E.  J.  Lesser.  üeher  Stoffwechselversuche  mit  denEndproduldenpeptischer 
und  trypiischer  Eiweiß  Verdauung,  (Zeitschr.  f.  Bio!.,  XLV,  S.  497). 

In  drei  Stoffwechselversuchen  mit  den  Endpropukten  peptischer 
Verdauung  an  Hunden  erwies  sich  das  untersuchte  Präparat  als 
dem  Eiweiß  nicht  gleichwertig.  Mit  einer  Menge  des  Präparates, 
deren  Stickstoff  bei  Eiweißzufuhr  zur  Erhaltung  des  N-Gleich- 
gewichtes  genügt  hätte,  war  es  unmöglich,  N-Gleichgewicht  herbei- 
zuführen; das  Präparat  erwies  sich  jedoch  jedenfalls  als  ein  Eiweiß- 
sparer,  indem  dabei  weniger  N  vom  Körper  abgegeben  wurde,   als 
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beim  Hunger,  und  es  ließ  sich  mit  demselben  nahezu  N-Gleichge wicht 
erreichen.  Ob  das  Präparat  das  N-Gleicbgewicht  erhalten  oder  sogar 
einen  geringen  N- Ansatz  herbeiführen,  d.  h.  also  das  Eiweiß  vollständig 
vertreten  kann,    glaubt  Verf.  nicht   sicher  entscheiden   zu  können. 

In  dem  Versuch  mit  dem  tryptischen  Präparat  stellte  es  sich 
noch  mehr  als  beim  peptischen  Präparat  heraus,  daß  dasselbe  nicht 
gleichwertig  mit  dem  Eiweiß,  wohl  aber,  daß  es,  wie  das  peptische, 
ein  Eiweißsparer  war.  Selbst  bei  Verabreichung  großer  Gaben  des- 
selben bestand  ein  Stickstoffverlust  vom  Körper,  während  bei 
Fütterung  mit  Eiweiß  von  gleichem  N-Gehalt  sofort  ein  beträcht- 
licher N-Ansatz  sich  ergab.  Um  das  Eiweiß  zu  ersetzen,  wäre  es 
nötig,  das  tryptische  Präparat  in  Mengen  zu  geben,  welche  Krank- 
heitserscheinungen hervorrufen. 

Zum  Schluß  macht  Verf.  Einwendungen  gegen  den  von  L  o  e  w 
ausgeführten  Versuch  und  die  daraus  gezogene  Schlußfolgerung 
einer  Synthese  des  Eiweißes  aus  seinen  tryptischen  Spaltungs- 
produkten im  Tierkörper.  R.  Rosemann  (Bonn). 

K.  hoening.' Zur  Tlierapie  schwerer  Diabetesfälle.  (Therap.  d.  Gegenw., 
März  1904.) 

Die  Bedeutung  der  quantitativen  Regelung  der  Diabetesdiät 
wird  an  zwei  instruktiven  Fällen  klargelegt. 

Fall  1.  Eine  23jährige  Patientin,  welche  bei  freier  Diät 
273  g  Zucker  und  Aceton  ausschied,  wurde  unter  allmählicher  Ent- 
ziehung der  Kohlenhydrate  erst  zuckerfrei,  nachdem  auch  Eiweiß- 
und  Fettzufuhr  allmählich  eingeschränkt  worden  war  (85  g  Eiweiß 
-|--128  g  Fett  =  1500  Kalorien).  Die  bei  der  Nahrungsentziehung  an- 
fangs zunehmende  Acidose  wurde  nach  Darreichung  großer  Dosen  von 
Na^COj  bekämpft.  Nachdem  die  Zuckerausscheidung  auf  ein  Minimum 
gesunken  war,  nahm  die  Acidose  mit  dem  Steigen  der  Toleranz  ab, 
um  schließlich  ganz  zu  verschwinden.  Auffallend  war  in  diesem 
Falle  das  Ansteigen  der  Zuckerausscheidung  während  der  Men- 
struation. Fall  2.  18  jähriger  Mann,  der  im  Beginne  der  Behandlung 
80  g  Zuckeraceton  und  Acetessigsäure  ausschied.  Diätregulierung 
ähnlich  wie  in  Fall  1.  Der  Verlauf  ist  dadurch  besonders  bemerkens- 
wert, daß  eine  aus  Versehen  erfolgte  Vergiftung  mit  Kalium  chloricum 
(1  Eßlöffel)  ohne  besonders  schädigenden  Einfluß  gut  überstanden 
wurde.  Bei  einer  Ernährung  mit  100  g  Eiweiß  -\-  1^6  g  Fett 
(=  1700  Kalorien)  wurde  der  Patient  zuckerfrei,  seine  Toleranz 
hob  sich  so  weit,  daß  er  300  g  Milch  und  60  g  Brot  vertrug  und 
drei  Monate  nach  seiner  Entlassung  noch  zuckerfrei  war;  gleichzeitig 
mit  dem  Steigen  der  Toleranz,  die  erst  durch  die  Beschränkung 
der  Eiweiß-  und  Fettzufuhr  herbeigeführt  wurde,  sank  die  Oxy- 
buttersäureausscheidung.  Aus  der  lehrreichen  Kurve  der  N-Zucker- 
und  Oxybuttersäureausscheidung  einerseits,  sowie  der  Eiweiß-,  Fett- 
und  Kohlenhydratzufuhr  anderseits  (wegen  der  auf  das  Original 
verwiesen  sei)  geht  hervor,  daß  die  Acidose  dem  Sinken  der 
Zuckerbildung  aus  Eiweiß  parallel  läuft.         S.  Lang  (Karlsbad). 
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Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

S.  Sergi  JRotazione  intomo  alV  asse  longiiudindle  negli  animali  con 
lesioni  nnilateraU  del  cervelleito,  (Riv.  speriment.  di  Freniatria, 
XXIX,  %  p.  1.) 

Unter  Leitung  von  Prof.  Luciani  hat  der  Verfasser  Beob- 
achtungen über  die  nach  Verletzungen  einer  Kleinhimhemisphäre 
auftretenden  Drehungen  um  die  Längsachse  angestellt.  Er  findet, 
daß  die  Richtung  der  Drehung  bald  von  der  operierten  nach  der 
gesunden  Seit.e  hin  stattfindet,  bald  umgekehrt.  Bei  den  unvoll- 
ständigen Verletzungen  der  Kleinhirnstiele,  welche  ihren  hinteren 
und  inneren  Teil  betreffen,  oder  bei  denjenigen,  welche  vorwiegend 
das  Kleinhirn  betreffen,  geschieht  die  Bewegung  von  der  gesunden 
nach  der  operierten  Seite  hin,  bei  den  vollständigen  Verletzungen 
der  Pedunculi  des  Kleinhirns  dagegen  in  umgekehrtem  Sinne.  Die 
Rotation  ist  stets  eine  Irritationserscheinung,  die  aber  bald  einer 
Hyperkinese,  bald  einer  Hypokinese  derselben  Seite  zuzuschreiben 
ist,  die  immer  von  einer  Störung  des  Sensoriums,  dem  Schwindel, 
begleitet  ist;  da  dies  die  dynamischen  Beziehungen  zwischen  den 
beiden  Körperhälften  in  entgegengesetzter  Weise  verändert,  be- 
günstigt es  bald  die  Bewegung  in  einer,  bald  die  in  der  entgegen- 
gesetzten Richtung.  Fil.   Bottazzi   (Genua). 

A.  Valenti.  Contrihuto  sperimentale  dllo  studio  delV  Influenza  delle 
lesioni  nervöse  sül  ricambio  maieriale.  (Arch.  d.  Farmacol.  sperim. 
ecc,  II,  3,  p.  127.) 

Unter  der  Leitung  von  Prof.  Luciani  hat  der  Verfasser  neue 
Untersuchungen  vorgenommen  über  den  Einfluß,  welchen  die  Ver- 
letzungen der  Nerven  auf  den  Stoffwechsel  ausüben;  er  experi- 
mentierte an  Tauben  und  Kaninchen  und  bestimmte  außer  den 
Schwankungen  des  Körpergewichts  auch  die  Ausscheidung  des 
Stickstoffs  sowie  der  erdhaltigen  und  alkalihaltigen   Phosphat«. 

Sowohl  bei  den  operierten  Tieren  als  auch  bei  den  gesunden 
Kontrolltieren  beobachtet  man  eine  Verminderung  des  Körper- 
gewichtes; im  zweiten  Falle  entspricht  aber  dieser  nicht  einer  Ver- 
minderung der  Phosphate  und  des  Stickstoffes,  wie  dies  bei  den 
Tieren  mit  Verletzungen  der  Nerven  der  Fall  ist,  so  daß  die  Ge- 
wichtsabnahme wahrscheinlich  auf  einem  gesteigerten  Metabolismus 
der  Kohlehydrate  und  der  Fette  beruht. 

Aus  der  Gesamtheit  der  Untersuchungen  schließt  der  Ver- 
fasser, daß  bei  den  Tieren,  mit  Verletzungen  des  Nervensystems 
eine  bedeutende  Verlangsamung  des  organischen  Stoffwechsels  in 
den  Geweben  besteht. 

Mag  nun  das  Tier  die  Zerstörung  einer  Gehirnhälfte  oder 
des  ganzen  Gehirns  erlitten  haben :  die  Kurven,  welche  die 
Ausscheidung  des  Stickstoffes  und  der  Phosphate  darstellen, 
zeigen    keine    beträchtlichen   Unterschiede.   Es  scheint,    daß    keine 
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stellvertretende  Funktion  zwischen  den  beiden  Hemisphären  besteht, 
wohl  aber  ist  die  vollständige  Integrität  des  Gehirnes  zur  Re- 
gulation des  Stoffwechsels  notwendig. 

Bei  Hunden,  an  welchen  die  vollständige  Durchschneidung 
des  Rückenmarks  vorgenommen  wurde,  zeigten  die  Unter- 
suchungen, daß  die  Verminderung  des  Stoffwechsels  der  phosphor- 
haltigen  Substanzen  innig  verbunden  ist  mit  der  Verminderung 
des  Eiweißstoffwechsels.  Mithin  würde  nicht  nur  das  Gehirn  mit 
den  unteren  Gehirnzentren,  sondern  auch  das  Rückenmark  in  seiner 
absoluten  Integrität  den  Chemismus  der  Gewebe  regulieren. 

Fil.   B  o  1 1  a  z  z  i   (Genua). 

A.   Panella.   Uacido  fosfocarnico  nella  sostanza  nervosa    centrale. 
(Giornale  d.  R.  Accad.  d.  Medic.  di  Torino,  1903.) 

Der  Verfasser  fand  bei  der  Fortsetzung  seiner  quantitativen 
Untersuchungen  über  die  in  den  verschiedenen  Körpergeweben  und 
Organen  vorhandene  Phosphorfleischsäure,  daß  letztere  ein  kon- 
stanter Bestandteil  der  Substanz  des  Groß-  und  des  Kleinhirns 
ist  beim  Hunde,  dem  Lamm,  Schwein,  Kalb,  der  Katze,  dem  Kaninchen, 
Huhn  und  Meerschweinchen,  u.  zw.  in  Mengen  von  0*2050  Prozent 
gr.  (Hund)  bis  zu  0*3520  Prozent  gr.  (Kaninchen)  im  frischen 
Zustand;  der  feste  Rückstand  enthält  von  0*9037  Prozent  gr.  (Hund) 
bis  zu  1*7240  Prozent  gr.  (Huhn).  Beim  Hunde  schwankt  die  Menge 
Fleischphosphorsäure  zwischen  ziemlich  ausgedehnten  Grenzen  (von 
Ol 564  gr.  bis  0*2406  Prozent  gr.  in  der  frischen  Substanz  und 
von  0*6896  gr.  bis  1*0611  Prozent  gr.  in  der  getrockneten  Substanz), 
ohne  daß  man  bis  jetzt  eine  Erklärung  dafür  vorbringen  kann. 
Die  Fleischphosphorsäure  ist  in  größerer  Menge  enthalten  in  der 
weißen  Substanz  des  Gehirns  als  in  der  grauen,  wenn  sie  im 
frischen  Zustand  entnommen  wird.  Der  trockene  Rückstand  dieser 
Substanzen  enthält  dagegen  beim  Lamm  schwankende  Mengen 
von  Nukleon,  welches  bald  in  der  weißen,  bald  in  der  grauen 
Substanz  vorherrscht.  Fil.  Bottazzi  (Genua). 


Zeugung  und  Entwicklung. 

Fil.    Bottazzi  e   A.   Delfino.  Bicerche  sulla    composizione  chhnica 
della    placenia   nudiebre,    (Boll.   d.   R.    Accad.    Med.    di    Genova, 

xvin,  3. 

Die  ganz  frischen  Mutterkuchen  wurden  ca.  eine  halbe  Stunde 
nach  ihrer  Ausstoßung  von  den  Membranen  befreit,  zerstückelt 
und  in  Wasser  gewaschen,  um  das  überflüssige  Blut  zu  entfernen; 
dann  wurden  sie  in  den  Fleischzerreiber  gebracht,  mit  Quarz- 
pulver zerstampft  und  endlich  wurde  der  auf  diese  Weise  erhaltene 
Brei  in  ein  passendes  Volumem  einer  zweiprozentigen  NaF-Lösung 
oder  von  destilliertem  Wasser,  das  durch  eine  Lösung  von  kohlen- 
saurem Natron  leicht  alkalisch  gemacht  worden  war,  gebracht  und 
häufig  geschüttelt. 
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Gelegentlich  wurden  Mutterkuchen  verwendet,  die  durch 
halbstündiges  Waschen  mit  einer  einprozentigen  NaCl-Losung  fast 
vollständig  blutleer  gemacht  worden  waren. 

Die  Extraktion  dauerte  24  bis  48  Stunden.  Nach  Ablauf  dieser 
Zeit  wurde  die  Flüssigkeit  durch  mehrere  Schichten  von  Gaze  oder 
durch  Glaswolle  hindurch  filtriert  und  das  opaleszierende  Filtrat 
wurde  mit  Essigsäure  bis  zur  schwach  saueren  Reaktion  behandelt; 
außerdem  wurde  ein  gewisses  Volumen  einer  konzentrierten 
NaCl- Lösung  hinzugefügt. 

Infolge  dieser  Behandlung  zeigte  sich  in  der  Flüssigkeit 
sogleich  ein  reichlicher  Niederschlag,  der  sich  sehr  schnell  am  Boden 
sammelte;  ließ  man  ihn  eine  gewisse  Zeit  lang  dort,  so  häufte  er 
sich  bisweilen  zu  einer  ziemlich  kompakten  Masse  zusammen, 
welche  die  Gestalt  des  Gefäßes  zeigte. 

Der  auf  diese  Weise  erhaltene  Niederschlag  ist  in  Alkali 
loslich  und  aus  alkalischen  Lösungen  vermittels  der  Säuren  fällbar; 
ein  Mittel,  dessen  man  sich  zur  Reinigung  des  Materials  be- 
dienen kann. 

Die  nur  ganz  schwach  alkalischen  Lösungen  des  Nieder- 
schlages zeigen  die  gewöhnlichen  Färbungsreaktionen  der  Eiweiß- 
stoffe. Die  Art  und  Weise,  wie  sich  das  Material  den  Alkalien  und 
Säuren  gegenüber  verhält  und  das  Mittel,  durch  welches  es  er- 
halten wurde,  beweisen  sodann,  daß  das  genannt^  Material  zur 
Gruppe  der  Proteide  gehört.  Diese  Vorstellung  bestätigten  die 
Nachforschungen  bezüglich  seiner  physiologischen  Eigenschaften. 

Das  Proteid  koaguliert  in  der  Wärme  bei  einer  Temperatur 
von  60  bis  65^  C  und  findet  sich  in  nicht  sehr  reichlicher  Menge 
in  der  Placenta.  Seine  Anwesenheit  läßt  mit  Recht  annehmen,  daß 
die  Zellen,  aus  welchen  es  stammt,  funktionell  tätige  Zellen  sind, 
fähig,  einen  nicht  gering  anzuschlagenden  Dienst  zu  leisten  bei 
dem  Austausch,  der  zwischen  dem  Organismus  der  Mutter  und 
dem  Fötus  durch  die  Blutbahnen  stattfindet,  resp.  bei  dem  Stoff- 
wechsel im  ersteren  und  letzteren  Organismus. 

In  der  Placenta  ist  außerdem  Glykogen  vorhanden,  u.  zw.  in 
genügender  Menge,  so  daß  man  es  nachweisen  und  seine  Dosis 
nach  der  vor  kurzem  in  den  geringsten  Einzelheiten  von  E.  Pflüger 
beschriebenen  Methode  bestimmen  kann.     Fil.  Bottazzi  (Genua). 

Th.    Boveri.    Ergebnisse   über    die    Konstitution    der    chro)natischen 
Suhsianz  des  Zellkerns.  (Fischer,  Jena  1904.) 

Die  Broschüre  enthält  den  auf  der  Versammlung  der  Deutschen 
zoologischen  Gesellschaft  in  Würzburg  1903  gehaltenen  Vortrag 
in  erweiterter  Form.  Boveri  stellt  darin  alle  jene  Tatsachen 
zusammen,  welche  sich  aus  der  genauen  Verfolgung  der  Kern- 
teilung für  die  Konstitution  des  Kernchromatins  ergeben.  Bekannt- 
lich wird  das  Kemchromatin  bei  der  Teilung  auf  eine  für  jede 
Tierart  bestimmte  Zahl  von  „Chromosomen"  aufgeteilt.  Das  Schick- 
sal der  Chromosomen  während  der  Teilung  gestattet  uns  nun,  eine 
ganze  Reihe  höchst  wichtiger  Schlüsse   nicht  nur  in  bezug  auf  die 
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Natur  der  Chromosomen  selbst,  sondern  auch  des  Kerns  in  seiner 
Gesamtmasse  zu  ziehen.  Das  wichtigste  Resultat,  welches  uns 
Boveri  in  der  vorliegenden  Zusammenfassung  einschlägiger  Ar- 
beiten bietet,  ist  seine  Theorie  der  Chromosomenindividualität. 
Er  hatte  dieselbe  bereits  im  Jahre  1887  als  Individualitätshypo- 
these aufgestellt  und  findet  sie  nunmehr  so  weit  gestützt,  um  sie 
als  Theorie  bezeichnen  zu  können. 

Sie  ruht  in  erster  Linie  auf  dem  Gesetz  der  Zahlenkonstanz, 
welches  sich  dahin  formulieren  läßt,  „daß  die  Zahl  der  aus  einem 
ruhenden  Kern  hervorgehenden  chromatischen  Elemente  direkt  und 
ausschließlich  davon  abhängig  ist,  aus  wie  vielen  Elementen  dieser 
Kern  sich  aufgebaut  hat."  Dieser  Satz  wird  nicht  nur  durch  den 
normalen  Ablauf  der  Kernteilung  und  durch  das  Aussehen  gewisser 
ruhender  Kerne  (bei  Ascaris  und  Salamandra)  bewiesen,  sondern 
findet  seine  Stütze  vor  allem  in  dem  Verhalten  eigentümlicher 
Kernteilungsabnormitäten,  die  bei  der  Befruchtung  von  Ascaris  zur 
Beobachtung  gelangen.  Daß  nicht  die  Chromatinmenge,  die  ein 
Kern  bei  seiner  Rekonstruktion  nach  der  Teilung  erhält,  sondern 
gerade  die  Zahl  der  Chromosomen  der  Tochterzelle  die  Zahl  der 
Chromosomen  der  nächsten  Teilung  bestimmt,  geht  aus  dem  Ver- 
halten der  Kernteilungen  bei  künstlich  erzeugten  Abweichungen 
vom  normalen  Befruchtungsprozeß  hervor.  Wie  Boveri  zeigte, 
entstehen  nämlich  aus  monosperm  befruchteten  kernlosen  Ei-Frag- 
mente von  Echinus  Gastrulae  und  Plutei,  welche  zahlreichere  und 
kleinere  Kerne  besitzen  als  die  entsprechenden  normalen  Larvenstadien. 
Umgekehrt  sind  die  Kerne  von  Larven,  welche  von  einem  ersten 
Furchungskern  stammen,  der  doppelt  so  viel  Chromosomen  als  ein 
normal  gebildeter  enthält,  großer  und  die  in  geringer  Zahl  als  in 
normalen  Larven  vorhanden.  Es  beruht  dies  darauf,  daß  das  Chromatin 
in  der  Pause  zwischen  zwei  Teilungen  wächst  und  daß  sich  der 
Kern  nicht  etwa  dann  teilt,  wenn  sein  Chromatin  die  für  die 
betreffende  Zellart  typische  Menge  erreicht  hat,  sondern  erst  dann, 
wenn  es  ungefähr  auf  das  Doppelte  der  ursprünglichen  Menge  herange- 
wachsen ist.  Dieses  Anwachsen  des  Chromatins,  welches  eine  Funktion 
desselben  bildet  und  eine  Unterscheidung  zwischen  jungem  und  ausge- 
wachsenem Chromatin  gestattet,  kann  nichteine  gleichartige,  formlose 
Substanz  betreffen,  sondern  weist,  nach  der  Meinung  B  o  v  e  r  i  s,  mit 
Sicherheit  darauf  hin,  daß  im  Chromatin  Individuen  enthalten  sind, 
Gebilde  von  „fester,  anisotroper  Struktur  und  bestimmter  Maximal- 
größe. Denn  nur  ein  solches  „organisches"  Individuum  kann  einen 
Jugendzustand  und  einen  ausgesprochenen  Zustand  als  immanente 
Eigenschaft  besitzen". 

Ueberzeugender  als  diese  Ueberlegung,  welche  Ref.  nicht  ganz 
einwandfrei  erscheint,  sprechen  jene  Fälle  zugunsten  der  Individualitäts- 
theorie, welche  Boveri  im  UI.  und  IV.  Kapitel  zusammengestellt 
hat.  Es  handelt  sich  um  die  Kernteilungen  bei  qualitativer  Ver- 
schiedenheit im  einzelnen  Chromosoma  und  bei  Verschiedenwertig- 
keit der  einzelnen  Chromosomen  desselben  Kerns.  Bekanntlich 
war   Boveri  der   erste,   welcher   auf  die    sogenannte    Chromatin- 
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diminution  in  den  Furchnn^szellen  von  Ascaris  aufmerksam  machte. 
£k-  zeigte  für  die  Variation  Ascaris  megalocephala  univalens,  daß 
sich  in  den  ersten  vier  Teilungen  die  beiden  Chromosomen  der 
Zellen  der  Keimbahn  stets  in  der  Weise  spalten,  daß  auf  die 
eine  Tochterzelle  gleichartige  Chromosomen  übertragen  werden, 
während  die  beiden  Chromosomen  der  anderen  Tochterzelle  bei 
der  nächsten  Teilung  ihre  Enden  abwerfen  und  in  ihrem  Mittel- 
stQck  in  zahlreiche  kleine  Körner  zerfallen.  Bei  der  zweiten  Teilung 
der  Zellen  mit  diminuiertem  Chromatin  bilden  sich  stets  zahlreiche 
kleine  Chromosomen,  entsprechend  der  Zahl  jener,  welche  in  den 
Mutterkorn  eingegangen  waren,  während  die  Nachkommen  der 
Urgeschlechtszellen  immer  nur  zwei  Chromosomen  enthalten.  Bei 
Ascaris  lumbricoides  kommt  es,  wie  Boveri  zeigte,  gleichfalls  zu 
einer  Chromatindiminution,  doch  wird  die  Zahl  der  Chromosomen 
hiebei  nicht  geändert:  es  werden  die  Enden  der  Chromosomen 
abgeworfen,  die  Mitte  bleibt  ungeteilt.  Diese  Form  der  Chromatin- 
diminution gibt  auch  eine  Erklärung  für  den  scheinbar  gegen  die 
Individualitätshypothese  sprechenden  Ablauf  der  Chromatindiminution 
bei  Dytiscus  an  die  Hand.  Nach  den  Beobachtungen  von  Giardina 
gehen  aus  einer  Oogonie  durch  vier  Teilungen  ein  Oocyt  und 
15  Nährzellen  hervor.  Bei  Beginn  jeder  Oogonienteilung  erfolgt  im 
Kern  eine  Scheidung  des  Chromatins  in  ca.  40  Chromosomen  und 
eine  anfangs  retikulierte,  später  vakuolisierte  Masse.  Die  letztere 
nimmt  an  der  Bildung  der  chromatischen  Figur  keinen  Anteil, 
sondern  geht  samt  den  40  Tochterchromosomen  in  toto  in  die 
Tochteroogonie  über,  während  die  andere  Tochterzelle,  die  Nähr- 
zelle, die  40  Chromosomen  allein  erhält.  Entgegen  der  Auffassung 
G  i  a  r  d  i  n  a  s  findet  Boveri  auch  diesen  Prozeß  in  Ueberpinstimmung 
mit  der  Individualitätstheorie,  indem  er  annimmt,  daß  im  ruhenden 
Kern  die  Chromosomen  gleichmäßig  verteilt  sind  und  sich  bei  Be- 
ginn des  Teilungsprozesses  in  zwei  verschiedenwertige  Bestandteile 
sondern.  Der  eine  Teil  wird  zum  typischen  Chromosoma,  der  andere 
verbindet  sich  mit  den  analogen  Gebilden  zum  retikulierten  Körper. 
Von  besonderer  Bedeutung  für  die  in  Rede  stehende  Theorie 
ist  die  Tatsache,  „daß  die  Chromosomen  einer  Zellart  morpho- 
logisch unterscheidbar  sind  und  daß  sich  das  gleiche  Verhalten 
durch  eine  Reihe  von  Zellgenerationen  als  völlig  konstant  verfolgen 
läßt."  Schon  eine  genaue  Analyse  des  Zustandekommens  der 
„Stereoblastulae"  von  Echiniden,  pathologischen  Formen,  welche 
aus  disperm  befruchteten  Eiern  hervorgehen,  führt  zum  Schlüsse, 
„daß  die  einzelnen  Chromosomen  verschiedene  Qualitäten  besitzen 
müssen."  Es  lassen  sich  aber  auch  morphologische  Unterschiede 
wahrnehmen.  Die  erste  diesbezügliche  Entdeckung  stammt  von 
H  e  n  k  i  n  g  und  betrifft  den  Nachweis  eines  besonderen  Chromatin- 
elementes  in  der  Spermatogenese  von  Pyrrhocoris.  Dieses 
„akzessorische  Chromosoma"  wurde  seither  von  einer  Reihe  von 
Forschem  bei  Insekten,  Arachnoideen  und  Myriopoden  gefunden. 
Am  interessantesten  sind  die  bezüglichen  Resultate  von  Sutton. 
Dieser    Autor    vermochte    in  den    sekundären  Spermatogonien   von 
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Brachystola  magna  ein  akzessorisches  Ghromosoma  aufzufinden, 
welches  sich  während  sieben  aufeinanderfolgender  Generationen 
stets  mit  den  gleichen  Charakteren  präsentiert.  Aber  auch  die 
übrigen  22  Chromosomen  sind  einander  nicht  absolut  gleich. 
Es  lassen  sich  unter  ihnen  6  sehr  kleine  und  16  größere  unter- 
scheiden, die  abermals  untereinander  verschieden  und  nur  paar- 
weise kongruent  sind.  Diese  Verschiedenheit  der  Chromosomen  be- 
steht während  aller  Mitosen,  welche  die  primäre  Spermatogonie 
durchmacht  und  die  zur  Bildung  von  neun  Generationen  sekundärer 
Spermatogonien  führt.  Kommt  es  schließlich  zur  Reduktionsteilung, 
so  bilden  sich  drei  kleine  und  acht  größere  Vierergruppen,  das 
akzessorische  Chromosoma  hingegen  zeigt  bloß  eine  einfache 
Spaltung,  ein  Beweis,  daß  es  von  der  ersten  Generation  an  seine 
Spezifität  bewahrt  hat.  Der  Ablauf  der  Reduktionsteilung  bei 
Brachystola,  sowohl  im  männlichen,  wie  im  weiblichen  Geschlecht, 
wo  gleichfalls  22,  zu  11  Paaren  geordnete  Chromosomen  vor- 
handen sind  —  das  akzessorische  Chromosoma  dagegen  fehlt  hier 
—  bildet  übrigens  ein  besonders  lehrreiches  Beispiel,  in  welcher 
Weise  die  Reduktion  aufgefaßt  werden  muß.  Denn  wir  finden  hier 
Tetraden,  während  vorher  nur  paarweise  gleichartige  Chromosomen 
nachweisbar  waren.  Es  muß  also  eine  Tetrade  durch  die  Ver- 
einigung der  beiden  gleichartigen  Chromosomen  unter  gleichzeitiger 
Längsspaltung  derselben  entstanden  sein. 

Daß  die  Reduktion  ganz  allgemein  nach  diesem  Prinzip  vor 
sich  geht,  sucht  Boveri  auch  durch  Schilderung  der  Eireifungs- 
vorgänge  bei  Cyclops  (nach  Rückert)  und  bei  Ophyotrocha  (nach 
Korscheit)  darzutun.  Bei  letzterem  Objekt  ist  die  Normalzahl 
der  Chromosomen  vier;  auch  im  ausgewachsenen  Keimbläschen 
ßnden  sich  vier  längsgespaltene  Chromosomen.  Diese  vereinigen 
sich  bei  Bildung  der  ersten  Reifungsspindel  zu  zwei  Paaren,  indem 
sie  sich  mit  ihren  Enden  aneinander  legen.  Bei  Cyclops  erfolgt 
diese  Vereinigung  früher,  denn  während  das  Keimbläschen 
ursprünglich  24  Elemente  aufgenommen  hat,  sieht  man  —  sobald 
sich  überhaupt  isolierte  Chromosomen  erkennen  lassen  —  12  in 
Längsspaltung  begriffene  Fäden.  Wenn  sich  diese  letzteren  ver- 
kürzen und  verdicken,  erscheint  in  ihrer  Mitte  eine  Unterbrechung, 
welche  die  ursprüngliche  Verkittung  der  Enden  andeutet.  So  liefern 
auch  die  verwickelten  Vorgänge  bei  der  Reduktionsteilung  eine 
Stütze  für  die  Individualitätstheorie.  Möglicherweise  kommt  es 
übrigens  in  manchen  Fällen  nicht  bloß  zu  einer  Verkittung  der 
freien  Enden  (Kopulation)  sondern  zu  einer  vollkommenen  Ver- 
schmelzung der  beiden  Chromosomen,  zu  einem  einheitlichen  Indi- 
viduum. Dann  muß  auch  „an  Stelle  der  Wiederlösung  der  Kopulanten 
eine  echte  Teilung  (Längsspaltung)  eintreten."  Dieser  Vorgang 
ließe  sich  mit  der  Konjugation  von  Infusorien  vergleichen;  und 
wie  es  bei  diesen  verschiedene  Stufen  gibt,  indem  die  beiden  Indi- 
viduen bald  nur  gewisse  Teile  austauschen,  im  übrigen  aber  un- 
versehrt aus  der  Konjugation  hervorgehen,  bald  vollkommen 
ineinander    aufgehen,    so   daß  ihre  spätere    Trennung   als  wirkliche 


Nr.  4  Zentralblatt  für  Physiologie.  119' 

Zellteilung  aufgefaßt  werden  muß,  „so  ließe  sich  auch  für  die  in 
Erwägung  zu  ziehende  Konjugation  der  Chromosomen  denken,  daß 
in  einem  Fall  die  Konjuganten  trotz  Mischung  gewisser  Qualitäten 
sich  als  solche  erhalten,  in  einem  andern  in  eine  Einheit  aufgehen.^ 

Der  hier  ausgesprochene  Vergleich  der  Chromosomen  mit 
Infusorien  kehrt  im  Schlußkapitel  des  Buches  noch  einmal  und 
detaillierter  wieder.  Boveri  schreibt  daselbst:  „Wenn  wir  diese^ 
Gebilde  (sc.  Chromosomen)  in  ihren  Lebensäußerungen  verfolgen, 
wie  sie  sich  bei  der  Entstehung  des  ruhenden  Kerns  nach  Rhizo- 
podenart  verästeln,  sich  bei  dessen  Auflösung  wieder  zusammen- 
ziehen, wie  sie  sich  durch  Teilung  fortpflanzen  und  zu  gewissen 
Zeiten  paarweise  kopulieren,  so  ist  dies  eine  Stufe  von  Lebens- 
äußerungen, wie  sie  den  ganzen  Zellen  zukommt  und  die  Art,  wie 
die  Chromosomen  mit  dem  Protoplasma  zusammen  eine  Einheit 
darstellen,  läßt  sich  vielleicht  am  besten  anschaulich  machen 
unter  dem  Bilde  einer  äußerst  engen  Symbiose.  Ja,  ich  halte  es 
für  eine  diskutable  Frage,  ob  dies  nicht  sogar  mehr  sein  könnte 
als  ein  Bild ....  Manches  jetzt  Sonderbare  an  dem  Verhältnis  von 
Kern  und  Protoplasma  könnte  sich  so  erklären,  worauf  jedoch 
hier  nicht  weiter  eingegangen  werden  soll." 

Ich  habe  im  vorstehenden  speziell  jene  Punkte  zusammen- 
getragen, welche  zur  Stütze  der  Individualitätstheorie  herangezogen 
werden  können.  Die  Abhandlung  B  o  v  e  r  i  s  enthält  aber  viel  mehr. 
Ich  nenne  zum  Beweis  dessen  nur  die  Titel  des  IL  und  V.  Ab- 
schnittes: „lieber  die  Teilungsstruktur  der  Chromosomen"  und 
„üeber  die  Möglichkeit  und  das  Vorkommen  qualitativ  ungleicher 
Kernteilung."  Auch  in  dem  teilweise  referierten  Abschnitt  über  die 
Reduktion  der  Chromosomen  sowie  im  Schlußkapitel  finden  sich 
interessante  Beobachtungen  und  geistreiche  Folgerungen,  die  aus 
Raummangel  nicht  wiedergegeben  werden  können,  auf  die  Referent 
aber  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  lenken  möchte.  Es  kann  aber 
die  Besprechung  nicht  abgeschlossen  werden,  ohne  einen 
wichtigen  Einwand  zu  berühren,  welcher  gegen  die  Individualitäts- 
hypothese erhoben  werden  kann  und  aus  der  Struktur  der  ruhenden 
Kerne  erfließt.  Denn  das  Aussehen  von  diesen  ist  bekanntlich  nur 
in  den  seltensten  Fällen  derartig,  daß  aus  demselben  eine  Konti- 
nuität der  Chromosomen  von  einer  Zellteilung  zur  anderen  ver- 
mutet werden  könnte.  Besonders  die  Keimbläschen  der  Wirbeltier- 
eier besitzen  eine  Struktur,  welche  die  Individualitätstheorie 
geradezu  zu  widerlegen  scheint.  Doch  versichert  Boveri,  daß 
auch  die  Befunde  in  dieser  Hinsicht  seine  Lehre  nicht  zu  erschüttern 
vermögen.  Denn  dieselbe  besagt  nicht,  daß  gerade  das  Chromatin 
es  ist,  welches  die  Kontinuität  der  Chromosomen  vermittelt.  Es 
könnte  dieselbe  ebensogut  die  Funktion  der  im  ruhenden  Kern  als 
Linin,  Plastin  oder  einer  anderswie  bezeichneten  achromatischen 
Substanz  sein.  Die  Art,  wie  sich  Boveri  den  Uebergang  des 
Tochterknäuels  in  den  ruhenden  Kern  denkt,  wurde  bereits  oben 
mit  den  Worten  des  Autors  beschrieben.  Die  Berechtigung  seiner 
Hypothese  leitet  Boveri  auch    aus  einem  Vergleich,   welcher  der 
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Chemie  entnommen  ist,  ab.  Er  schreibt:  „Wir  machen  aus  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff  Wasser  und  können  aus  dem  Wasser  wieder 
im  gleichen  Verhältnis  Sauerstoff  und  Wasserstoff  gewinnen.  Wie  die 
Chemie  auf  Grund  dieser  Tatsache  im  Wasser  Sauerstoff  und  Wasser- 
stoff enthalten  sein  läßt,  obgleich  die  Eigenschaften  dieser  Stoffe  völlig 
verschwunden  sind,  ganz  ebenso  und  wie  mir  scheint,  mit  ganz  ebenso- 
guten Gründen  denkt  sich  unsere  Theorie  in  dem  ruhenden  Kern 
die  einzelnen  Chromatinindividuen  erhalten."       H.  Rabl  (Wien). 
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0  riginalmitteilungen. 

Beobachtungen  an  der  menschlichen  Fingerspitze  als 

Elektrizitätsquelle. 

Zweite  Mitteilung. 
Von  Erich  Hamack,  Professor  der  Pharmakologie  etc.  in  Halle. 

Mit  zwei  Figuren  im  Text. 
(Der  Redaktion  zugegangen  am  16.  Mai  1904.) 

In  meiner  ersten  Publikation^)  habe  ich  mich  auf  die  Mitteilung 
der  von  mir  beobachteten  Tatsachen  beschränkt  und  auf  jeden 
Versuch  einer  Deutung  derselben  Verzicht  geleistet.  Die  einzige 
Schlußfolgerung,  die  ich  mir  dabei  erlaubte,  war  die,  daß  es  sich 
nicht  um  einen  einfach  physikalischen,  sondern  nur  um  einen 
physiologisch  bedingten  Vorgang  handeln  könne  und  daß  ich  daher 
dem  Urteil,  das  physiologische  Interesse  an  der  Sache  sei  nur  ein 
sehr  untergeordnetes,  beizupflichten  nicht  imstande  sei.  Zu  dieser 
Schlußfolgerung  gelangte  ich  hauptsächlich  durch  die  Beobachtung, 
daß  die  Stärke  der  elektrischen  Ladung,  die  sich  durch  leises 
Streichen  mit  der  Fingerspitze  unter  Umständen  erzielen  läßt,  außer 
jedem  Verhältnis  zu  der  dabei  aufgewendeten  Arbeit  steht  und  daß 
die  bloße  Haut  der  Fingerspitze  weit  mehr  zu  leisten  vermag  als 
das  Reiben  mit  toten  Gegenständen,  selbst  bei  ungleich  größerer 
Anstrengung.  Bemerkenswert  schien  mir  ferner  der  Umstand  zu 
sein,  daß  die  betreffende  Fähigkeit  der  Fingerspitzen  nicht  nur  bei 
verschiedenen  Individuen  überhaupt,  sondern  auch  bei  ein-  und 
demselben  Individuum  unter  verschiedenen  Umständen  eine  sehr 
verschieden    hochgradige   ist   und    sich    auch    rasch    zu    erschöpfen 

»)  Zentralblatt  für  Physiologie,  30.  Jänner  1904,  Heft  22. 
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vermag.  Endlich  schien  mir  auch  die  Tatsache,  daß  die  Leistung: 
der  verschiedenen  Finger  bei  derselben  Person  hochgradige  Differenzen 
aufwies,  gegen  eine  bloß  physikalische  Deutung  zu  sprechen. 

Die  ganze  Frage  ist,  wie  sich  eigentlich  von  selbst  versteht 
eine  lediglich  quantitative,  und  ich  habe  daher  bereits  in 
meiner  ersten  Publikation  die  Mitteilung  direkter  Quantitäts- 
bestimmungen in  Aussicht  gestellt,  die  ich  im  folgenden  zunächst 
wiedergebe. 

Als  Meßinstrument  benutzte  ich  —  nach  dem  Rate  meines 
verehrten  Kollegen  Prof.  D  o  r  n  —  das  sogenannte  absolute  Elektro- 
meter nach  Prof.  F.  Braun-),  das  die  direkte  Ablesung  in  Volts 
auf  empirisch  genau  geaichter  Skala  gestattet  und  an  Empfindlich- 
keit nicht  wesentlich  hinter  dem  Goldblattelektroskop  zurückstehen 
soll.  Der  Apparat,  von  der  Firma  E.  Albrecht  (Tübingen)  ge- 
liefert, erwies  sich  bei  aller  Einfachheit  als  vorzüglich  brauchbar. 
Er  besteht  aus  einer  auf  einem  Dreifuß  senkrecht  gestellten  flachen 
Blecbtrommel,  deren  vordere  und  hintere  Flächen  durch  glas- 
gedeckte Zinkplatten  geschlossen  sind.  Die  letzteren  besitzen  ent- 
sprechende Ausschnitte  zur  Beobachtung  und  Beleuchtung  der  in 
Ausdehnung  eines  Quadranten  senkrecht  gestellten  Skala;  der  auf 
dem  Nullpunkt  der  Skala  senkrecht  stehende  Aluminiumstreifen 
bewegt  sich  bei  seiner  Hebung  mit  seiner  unteren  Spitze  gerade 
vor  der  Skala  und  gestattet  so  durch  seine  Ausschläge  die  Poten- 
tiale direkt  in  Volts  auf  der  Skala  abzulesen.  Die  letztere  umfaßte 
bei  dem  von  mir  benutzten  Instrument  die  Werte  von  0  bis 
1500  Volts,  geteilt  von  100  zu  100  Volts.  Die  am  oberen  Ende  mit 
einem  Schraubknopf  —  zur  Befestigung  der  Drahtleitung  —  ver- 
sehene Messingführung  war  gegen  die  Metallwandungen  des  Appa- 
rats durch  ein  durchbohrtes  Stück  von  echtem  Bernstein  isoliert 
und  die  Isolierung  in  der  Tat  eine  vorzügliche.  Eine  am  Fuße  des 
Apparats  angebrachte  Klemmschraube  ermöglicht  es,  die  ganze 
metallene  Hülle  zur  Erde  abzuleiten. 

Ich  suchte  zunächst  an  dem  zu  meinen  Fingerversuchen 
dienenden  Taschenkompaß  festzustellen,  welche  Ladung  einer  Stange 
aus  Siegellack  oder  aus  der  vorzüglich  isolierenden  Jenaer  Glas- 
masse durch  Reiben  etwa  erteilt  werden  muß,  damit  die  Spitze  der 
geriebenen  Stange,  der  unbedeckten  Kompaßnadel  entsprechend 
genähert,  dieselbe  zu  einer  raschen  Drehung  um  90^  veranlaßt.  Zu 
dem  Zwecke  wurde  mit  dem  Elektrometer  leitend  ein  kleiner,  oben 
offener  und  unten  geschlossener  Messingzylinder  verbunden,  der  auf 
eine  Paraffinplatte  gestellt,  demnach  möglichst  isoliert  war.  Ich 
brachte  nun,  dazwischen  wiederholt  an  der  unbedeckten  Kompaß- 
nadel probierend,  durch  allmählich  verstärktes  Reiben  die  Stange 
in  den  gewünschten  Zustand,  der  die  obige  Wirkung  prompt  aus- 
übte, senkte  sie  dann  mit  der  Spitze  in  die  Tiefe  des  Messing- 
zylinders hinein  und  las  zugleich  den  definitiven  Ausschlag  auf  der 


*)  Vgl.  Braun,    Wied.    Ann.    1891    und   Zeltschr.    f.  d.    physikal.   u. 
ehem.  Unterricht,  V,  2.  Dezember  1891,  S.  61. 
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Skala  ab.  Der  Zeiger  macht  zuvörderst  eine  Reihe  von  Pendel- 
bewegungen und  kommt  ziemlich  bald  zur  Ruhe:  ich  habe  stets 
diesen  definitiven  Stand,  nicht  den  ersten  Maximalausschlag  als 
Maßstab  benutzt.  Es  stellte  sich  heraus,  daß  durchschnittlich  eine 
Liadung  von  600  bis  700  Volts  zu  dem  angegebenen  Zweck  er- 
forderlich war.  Aber  ein  wie  ungleich  größerer  Aufwand  von 
Muskelarbeit  war  hier  nötig,  um  das  zu  erreichen,  was  meine 
Fingerspitze  mit  einer  oder  einigen  leisen  Streichbewegungen 
gleichsam  spielend  leistete! 

Des  weiteren  suchte 
ich  nun  die  bei  den  Finger- 
versuchen der  Glasdecke 
des  Kompasses  erteilte 
Ladung  direkt  zu  messen. 

Dazu  ersann  ich  mir  den  \^  m\^         .  I 

folgenden  kleinen  Apparat, 
den  ich  in  der  als  Durch- 
schnittszeichnung (ca.  zwei 
Drittel  der  natürlichen 
Große)  gedachten  Figur  I 
wiedergebe. 

Die  Vorrichtung  A 
besteht  aus  einem,  auf 
drei    knöcherne  Füße   ge- 


Fig.  I. 


stellten  kreisrunden  Hartgummibecken  mit  zentraler  Durch- 
bohrung, welches  genau  ausgearbeitet  ist,  um  zunächst  die 
scheibenförmige  Kupferplatte  a  (von  der  ungefähren  Größe 
eines  Zweimarkstückes)  aufzunehmen.  An  den  Boden  der  Kupfer- 
platte a  ist  ein  Metallansatz  festgelötet,  der  mittels  einer  Durch- 
lochung  die  Herstellung  der  leitenden  Verbindung  d  mit  dem 
Schraubknopf  des  Elektrometers  ermöglicht.  In  die  obere  Aus- 
kehlung des  Hartgummibeckens  paßt  nun  genau  der  von  dem 
Taschenkompaß  abgenommene  Glas  deck  el  b  desselben  mit  seiner 
metallenen  Montiemng.  ^)  Der  in  der  Figur  nicht  angedeutete  vor- 
springende Rand  der  Montierung  paßt  genau  in  die  Auskehlung 
des  Beckens,  so  daß  die  Platte  genügend  fest  liegt.  Der  Deutlichkeit 
halber  sind  in  der  Zeichnung  die  Teile  a  und  b  in  einiger  Ent- 
fernung von  einander  und  von  den  inneren  Wandungen  des  Hart- 
gummibeckens gehalten.  Tatsächlich  aber  sind  sie  vollkommen  in 
das  letztere  eingebettet  und  die  obere  Fläche  von  a  ist  mit  der 
unteren  von  b  in  unmittelbarer  Berührung,  d.  h.  b  liegt  ohne 
Zwischenraum  direkt  auf  a  auf.  Um  für  die  Streichversuche  mit 
der  Fingerspitze  noch  über  ein  anderes  Medium  als  Glas  zu  ver- 
fügen, ließ  ich  mir  genau  in  den  Dimensionen  des  montierten 
Kompaßdeckels  eine  runde  dünne  Hartgummischeibe  mit  ent- 
sprechend vorspringendem  Rande  herstellen,  welche  dann,  ohne  daß 
an   dem  Apparat    sonst    etwas    geändert    wurde,    die    Stelle    von  b 


^)  Der  Glasdeckol  b  ist  der  Deutlichkeit  wegen  viel  zu  dick  gezeichnet. 
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vertrat.  Die  ganze,  nur  einige  Zentimeter  hohe  Vorrichtung  stand 
auf  der  Paraffinplatte  ß.  Bei  der  Ausführung  der  Versuche  saß  der 
Reibende  stets  isoliert:  auf  einem  Dreibock  mit  Glaskugelfüßen,  die 
eigenen  Füße  auf  eine  Paraffinplatte  gestellt.  Es  wurde  darauf 
geachtet,  daß  auch  die  Kleider  nicht  mit  der  Tischplatte  in  Be- 
rührung kamen.  Während  nun  die  ganze  kleine  Vorrichtung  auf 
der  Paraffinplatte  mit  Daumen  und.  Zeigefinger  der  linken  Hand 
fixiert  wurde,  führte  die  Spitze  des  rechten  Zeigefingers  leichte 
Streichbewegungen  auf  der  oberen  freiliegenden  Glas-,  resp.  Hart- 
gummiplatte aus  und  zugleich  wurde  der  Erfolg  auf  der  Skala  des 
unmittelbar  daneben  stehenden  Elektrometers  beobachtet. 

Bei  der  ganzen  Versuchsanordnung  ist  also  die  durch  das 
Streichen  zu  ladende  Platte  b  möglichst  isoliert,  nur  nicht  auf  ihrer 
unteren  Fläche,  wo  sie  direkt  auf  dem  Leiter  a  aufliegt,  der  die  in 
ihm  induzierte  Spannung  auf  das  Elektrometer  überträgt  und  auf 
diese  Weise  meßbar  macht,  da  eben  das  ganze  System:  b,  a,  zu- 
sammen mit  dem  Elektrometerpendel  isoliert  ist. 

Die  Mehrzahl  der  Versuche  habe  ich  natürlich  an  mir  selbst 
angestellt,  obschon  ich  auch  eine  nicht  geringe  Anzahl  anderer 
Personen  durchgeprüft  habe;  denn  ich  fand  bisher  keinen,  der  mehr 
oder  auch  nur  dasselbe  zu  leisten  imstande  war,  wie  ich  es,  wenn 
auch  keineswegs  zu  allen  Zeiten,  vermochte. 

Der  höchste  an  mir  selbst  bisher  beobachtete 
Ausschlag  infolge  einer  einzigen  Streichbewegung 
mit  der  Zeigefingerspitze  betrug  ca.  1300  Volts,  worauf 
das  Elektrometer  einen  dauernden  Stand  von  etwa 
1100  Volts  einnahm. 

Diese  Spannung  genügte  bereits,  um  kleine  Funken  erkenn- 
bar zu  machen,  in  einer  W^eise,  wie  ich  sie  unten  näher  schildern 
werde. 

Die  Isolierung  des  ganzen  Systems  erwies  sich  als  eine  vor- 
zügliche: blieb  die  geladene  Platte  unberührt,  so  bewahrte  das 
Elektrometer  seinen  Stand  längere  Zeit  fast  unverändert. 

Diese  Maximalleistung  prästierte  ich  allerdings  nur  selten;  oft 
mußte  ich  10  bis  15  mal  streichen,  um  600  bis  700  Volts  zu  er- 
zielen und  zu  anderen  Zeiten  gelang  es  mir  überhaupt  nicht,  das 
Elektrometer  auf  mehr  als  300  bis  400  Volts  zu  bringen.  Wenn  ich 
nicht  gleich  bei  den  ersten  Streichbewegungen  mindestens  600  bis 
700  Volts  produzierte,  so  gab  mir  auch  mein  Kompaßversuch  ein 
negatives  oder  doch  ungenügendes  Resultat. 

Bei  anderen  Personen  beobachtete  ich,  daß  durch  wiederholte 
Streichungen  nur  200  bis  300  Volts  erzielt  wurden  und  noch  andere 
konnten  streichen  so  viel  sie  wollten,  das  Elektrometerpendel  rührte 
sich  nicht  vom  Platze. 

Bei  allen  diesen  Versuchen  machte  ich  die  Erfahrung,  daß  das 
Ergebnis  keineswegs  in  Proportion  zu  der  aufgewendeten  Muskel- 
arbeit stand:  mochte  nun  bei  dem  einzelnen  Versuche  quantitativ 
mehr  oder  weniger  geleistet  werden,  das  jeweilig  zu  leistende 
Quantum    wurde    schon    nach    wenigen    Streichungen    erreicht,    das 
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Elektrometer  blieb  dann  auf  dieser  Grenze  stehen  und  man  mochte 
fortreiben  so  viel  man  wollte  —  es  gelang  nicht  die  Ladung  weiter 
zu  erhohen.  Die  Fingerspitze  gab  also  ihr  Quantum  ab,  mochte  es 
viel  oder  wenig  sein  und  alles  weitere  Reiben  fruchtete  dann  nichts 
mehr.  Damit  stimmt  auch  überein,  daß  es  von  vorneherein  keines 
angestrengten  Reibens  bedarf;  ich  führe  nur  ganz  leichte,  mehr 
schnellende  Bewegungen  über  die  Fläche  aus. 

Diese  Tatsache  scheint  mir  in  hohem  Grade  bemerkenswert 
zu  sein.  Es  ist  dabei  zu  bedenken  und  an  dem  Elektrometer  leicht 
zu  beobachten,  daß  jede  erneute  Berührung  der  bereits  geladenen 
Platte  mit  dem  Finger  diese  eines  Teiles  der  Ladung  beraubt.  Ob- 
gleich bei  dem  Versuche  der  Körper  isoliert  ist,  so  leitet  er  selbst 
doch  nicht  schlecht  und  seine  Oberfläche  —  von  der  aus  er  an  die 
Luft  abgeben  kann  —  ist  unverhältnismäßig  größer  als  die  der 
winzigen  Platte.  Es  tritt  also  bald  der  Zeitpunkt  ein,  wo  durch 
die  erneute  Berührung  ebensoviel  weggenommen  als  zugeführt 
wird  und  das  Elektrometer  kann  nicht  weiter  steigen,  ja  schließlich 
fSUt  es  sogar  bei  weiterem  Streichen,  weil  mehr  weggenommen  als 
zugeführt  wird. 

Hieraus  geht  schon  hervor,  daß  die  Leistungsfähigkeit  der 
Fingerspitze  sich  rasch  erschöpft,  ohne  daß  sich  letztere  erkennbar 
verändert,  weder  in  der  Beschaffenheit  noch  in  der  Feuchtigkeit 
der  Haut.  Diese  rasche  Abnahme  der  Leistungsfähigkeit  ließ  sich 
übrigens  noch  in  anderer  Weise  bestätigen. 

Wenn  es  mir  zu  irgendeiner  Stunde  gelang,  mit  wenigen 
Streichungen  eine  beträchtliche  Ladung,  etwa  von  800  bis  1000  Volts, 
zo  erzielen,  wenn  ich  dann  den  Apparat  wieder  entlud  und  nach  5  oder 
10  Minuten  den  Versuch  erneuerte,  so  brachte  ich  schon  beträcht- 
lich weniger  zustande  und  bei  weiteren  Versuchen  wurde  der  Er- 
folg immer  geringer,  obschon  ich  die  Zahl  der  Streichungen  steigerte. 

Ungemein  auffallend  waren  auch  die  quantitativen  Differenzen 
in  der  Leistung  der  verschiedenen  Finger  und  anderer  Hautstellen. 

Die  Spitzen  des  rechten  und  linken  Zeigefingers  leisteten 
etwa  gleich  viel,  weit  weniger  schon  die  dritten,  noch  viel  weniger 
die  vierten  und  fünften  Finger  selbst  bei  größerem  Kraftaufwand 
und  so  gut  wie  gar  nichts  die  Daumen,  deren  Haut  an  der  Spitze 
doch  stärker  und  rauher  zu  sein  pflegt,  als  die  der  übrigen  Finger. 
Auch  die  Knöchel,  selbst  an  den  Zeigefingergelenken,  sowie  andere 
Hautstellen,  die  ich  verglich,  blieben  in  der  Leistung  weit  hinter 
der  Zeigefingerspitze  zurück. 

Die  ganze  Vorrichtung  gewährt  auch  den  Vorteil  entscheiden 
zu  können,  mit  welcher  Elektrizität  die  gestrichene  Platte  geladen 
ist.  Man  nähert,  nachdem  das  Elektrometer  zur  Ruhe  gekommen 
und  eine  gewisse  Spannung  anzeigt,  der  Oberfläche  der  Platte  eine 
geriebene  Glas-  oder  Lackstange  und  beobachtet  gleichzeitig  am 
Elektrometer,  welche  von  beiden  eine  Zunahme  oder  eine  Abnahme 
erzeugt.  Hatte  ich  die  Glasplatte  gerieben,  so  wirkte  die  Glas- 
stange bei  der  Annäherung  (ohne  Berührung)  steigernd,  die  Lack- 
stange schwächend,   war  die  Hartgummiplatte  gerieben  worden,   so 
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verhielt  sich  die  Sache  uing:ekehrt.  Durch  die  Streichungen  mit  der 
Fingerspitze    war    demnach  die  Glasplatte  positiv,    die  Hartgummi- 
platte  negativ  geladen  worden.  Für  die  Stärke  der  Ladung  machte 
es  keinen  wesentlichen  Unterschied,  welche  Platte  von  vorneherein 
gestrichen   wurde;    manchmal    schien  es  mir,    als  ob  mit  der  Hart- 
gummiplatte   ein     gewisser     Grad     des     Erfolges     leichter    erzielt 
würde,    mein    Finger    also    geneigter    war    negativ    zu    laden    als 
positiv,  aber  man  muß  dabei  erwägen,  daß  der  Glasdeckel  aus  ge- 
wöhnlichem weißen  Glase 
bestand    und   noch    einen 
Metallrand  trug,  also  nicht 
so    vollkommen   isolierte, 
wie    die   ganz    aus   Hart^ 
gummi  gedrechselte  Platte. 
In      hohem      Grade 
augenfällig    waren     auch 
die     quantitativen    Diffe- 
renzen    in    der   erzielten 
Ladung,  je    nachdem  mit 
der      bloßen      Haut      der 
Fingerspitze  oder  mit  ge- 
eignetem  toten     Material 
gerieben  wurde.  Schon  die 
mit  einem  dünnen  Seiden- 
B  Stoff  bedeckte  Fingerspitze 
leistete    statt    etwa    800 
bis    900  Volts    nur    noch 
300    bis    400   und    wenn 
ich    das  seidene  Tüchlein    zu    einem   Klumpen   ballte,    diesen    mit 
der    Pinzette    faßte    und    nun    heftig    rieb,    so    brachte  ich  kaum 
über  100  Volts    zustande.    In    allen  diesen  Einzelheiten  wurde  das 
früher   bei    den   Kompaßversuchen    von    mir  Beobachtete    bestätigt 
und  direkt  meßbar  gemacht. 

Obwohl  nun  mein  kleiner  Apparat  durch  die  Verbindung  mit 
dem  Elektrometer  in  ebenso  einfacher  wie  befriedigender  Weise 
funktionierte,  so  war  ich  doch  bemüht,  die  durch  das  Bestreichen 
erzielte  Ladung  der  Glas-  oder  Hartgummiplatte  noch  auf  andere 
Weise  erkennbar  zu  machen.  Ich  verfiel  nämlich  auf  den  Gedanken, 
den  Apparat  in  einen  Miniatur-Elektrophor  zu  verwandeln. 
Ein  winzigerer  Elektrophor  ist  wohl  nie  konstruiert  und  jedenfalls 
nicht  auf  eine  so  ungewöhnliche  Weise  geladen  worden.  Da  das 
ganze  System  mit  Einschluß  des  Elektrometers  sehr  gut  isoliert 
war,  so  behielt  auch  die  durch  die  Pingerstriche  geladene  Platte  b 
ihre  Elektrizität  einige  Zeit  nahezu  unverändert  bei.  Es  war  daher, 
wie  Fig.  II  andeutet,  nur  erforderlich,  eine  kreisrunde  Kupfer- 
platte c  von  beiläufiger  Größe  eines  Zweimarkstückes  auf  die  obere 
Fläche  der  Platte  b  zu  legen.  Diese  Kupferplatte  trug,  wie  aus 
der  Skizze  ersichtlich,  auf  ihrer  oberen  Fläche  einen  kleinen  iso- 
lierenden Handgriff   aus  Hartgummi,    so  daß  sie    ohne  das    Kupfer 


Fig.  IL 
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za  berühren,  abgehoben  werden  konnte.  Im  übrigen  blieb  der  ganze 
Apparat,    einschließlich    der    Verbindung    mit    dem    Elektrometer, 
unverändert.  War  nun  die  Platte  b  durch  Streichen  mit  der  Finger- 
spitze geladen  und  zeigte  das  Elektrometer  einen  bestimmten  Grad 
der  Spannung  an,   so  legte  ich   die  an   dem  isolierenden   HandgrifT 
prefaßte  Kupferplatte  c   auf  und   berührte    —    genau    wie   bei  dem 
Elektrophor  —  ihre  obere  Fläche  einen  Augenblick  mit  der  Finger- 
spitze. In  diesem  Moment  zeigte  das  Elektrometer  eine  bedeutende 
Abnahme    der  Spannung  an.    Hob   ich    aber  jetzt   die  Kupferplatte 
an  dem  Handgriff,   ohne  das  Metall   nochmals   zu    berühren,    rasch 
ab,  so  schlug   das  Elektrometer   heftig  nach    oben  aus    und  stellte 
sich  bald   auf  seinen    ersten  Stand   wieder    ein.    Die  isoliert    abge- 
hobene Kupferplatte  war  nun  mit  der  entgegengesetzten  Elektrizität 
geladen:  negativ,   wenn  ich   die    Glasplatte,   positiv,    wenn   ich  die 
Hartgummiplatte  gestrichen  hatte.  Mit  der  am  Handgriff  gehaltenen 
Kupferplatte    ließen    sich    nun    allerlei    Versuche    anstellen.    Hatte 
mein  Finger   das  Maximum  geleistet   und  zeigte   das   Elektrometer 
einen  Stand    von  über  1000  Volts,  dann  vernahm    man,    wenn   ich 
die    Kupferplatte    meiner    Stirn    näherte,    das    Knistern    eines 
Funkens,  das  von  einer  zweiten  Person  noch  auf  einige  Schritte 
gehört   wurde.   Brachte    ich    die  Platte,   selbst   bei    weniger    hoher 
Ladung,  an  die  Zunge,  so  empfand  ich  das  Prickeln    an  der  Stelle 
und  den  eigentümlich  salzigen  Elektrizitätsgeschmack,    näherte  ich 
die  aufs    neue  geladene  fein   verteiltem    Schwefel,    so    überzog    sie 
sich  mit   einem   Anfluge    desselben.    Brachte    ich    sie    in    die  Nähe 
der    unbedeckten    Kompaßnadel,    so    drehte    sich    diese    um    einen 
Viertelkreis,   wenn    die  ursprüngliche   Ladung   mindestens    600  bis 
700  Volts  betrug,    was   mit   der  oben  angegebenen    Zahl   überein- 
stimmt. Was  ich   also  an   dem    glasgedeckten   Kompaß    direkt  mit 
dem  Fingerstrich   erzielt   hatte,   das   erreichte    ich  hier   auf   einem 
Umwege,    aber   die    Elektrizitätsquelle    war   die    gleiche   geblieben. 
Da  die   einmal   geladene  Platte  b    ihre   Ladung   längere   Zeit 
behielt,    so    konnte    der  winzige    Elektrophor    rasch    nacheinander 
immer  aufs  neue  geladen  werden,  ohne  daß  das  Elektrometer  eine 
wesentliche  Abnahme  der  Spannung  anzeigte. 

Also  zur  Abgabe  von  Funken  hatte  ich  es  nun  doch  gebracht, 
u.  zw.  durch  einige  leichte  Striche  mit  der  Fingerspitzel  Sollten 
meine  Angaben  in  Zweifel  gezogen  werden,  so  berufe  ich  mich  vor 
allem  auf  meinen  ersten  Assistenten,  Prof.  Vahlen,  der  allen 
wichtigeren  Versuchen  beigewohnt,  den  Stand  am  Elektrometer 
selbst  abgelesen  und  das  Knistern  der  Funken  deutlichst  ver- 
nommen hat. 

Als  ich  meine  erste  Mitteilung  publizierte,  da  erwartete  ich 
sicher,  daß  die  Kontroverse  darüber  —  ob  rein  physikalisch  oder 
physiologisch  —  sehr  bald  beginnen  werde.  Darin  habe  ich  mich 
nicht  getäuscht:  so  äußert  sich  z.  B.  B  e  t h  e^)  (aus  dem  physiologischen 
Institut    zu    Straßburg)   dahin,    der  ganze    Versuch   illustriere    nur 

*)  Bethe,  Zentralblatt  für  Physiologie  1904,  12.  März,  Heft  25. 
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die  allbekannte  Tatsache,  daß  trockene  Hornsubstanz  ein  geeignetes 
Mittel  sei,  um  in  einer  Glasplatte  Reibungselektrizität  zu  erzeugen, 
das  Resultat  enthalte  daher  nichts  Unerwartetes  oder  Auffallendes 
und  es  käme  eben  nur  darauf  an,  ob  die  Finger  trocken  seien 
oder  nicht.  Es  wäre  vielleicht  ratsamer  gewesen,  mit  dem  Urteil 
bis  zu  der  Mitteilung  meiner  unmittelbaren  Messungsergebnisse 
zu  warten,  aber  die  ganze  Auffassung  ruft  mir  doch  unwillkürlich 
die  bekannte  Legende  vom  Ei  des  Columbus  ins  Gedächtnis.  Wenn 
das  Resultat  so  selbstverständlich,  warum  ist  denn  der  einfache 
Versuch  niemals  ausgeführt  worden?  Sollte  darauf  die  Antwort 
erteilt  w^erden:  eben  weil  man  den  Erfolg  sicher  voraussehen 
konnte,  so  möchte  ich  dagegen  doch  entschiedenen  Widerspruch 
erheben.  Nachdem  ich  die  betreffende  Beobachtung  gemacht  hatte, 
habe  ich  etwa  zwei  Jahre  bis  zur  Publikation  gewartet.  Während 
dieser  Zeit  fand  ich  wiederholt  Gelegenheit,  mit  Sachverständigen 
von  der  Theorie  wie  von  der  Praxis  über  die  Frage  zu  konferieren. 
Jedesmal,  wenn  ich  die  Tatsache  mitteilte,  stieß  ich  zuerst  auf 
die  Auffassung:  unmöglich,  da  muß  ein  Irrtum  oder  eine 
Täuschung  zugrunde  liegen I  Besonders  interessant  war  mir  die 
Unterhaltung  mit  zwei  viel  beschäftigten  Mechanikern  (in  Berlin 
und  Halle),  die  anfangs  auch  die  Möglichkeit  weit  von  der  Hand 
wiesen,  dann  nach  der  Demonstration  ad  oculos  erklärten,  durch 
ihre  und  ihrer  Arbeiter  Hände  seien  doch  hunderte  von  Taschen- 
kompassen gegangen,  es  sei  ihnen  unfaßlich,  daß  dabei  noch  nie 
die  Beobachtung  gemacht  worden  sei. 

A  priori  lautete  also  die  Auffassung:  unmöglich,  jetzt 
ex  post:  selbstverständlich!  Sollte  da  meine  Berufung  auf 
das  Ei  des  Columbus  unerlaubt  sein?  Uebrigens  darf  ich  darauf 
hinweisen,  daß  mir  nach  meiner  ersten  Mitteilung  zahlreiche  Sach- 
verständige ihre  völlige  Ueberraschung  und  ihr  lebhaftes  Interesse 
an  der  Sache  bekundet  haben. 

Durch  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen  von  Umständen 
spielte  gleich  nach  der  Publikation  meiner  ersten  Mitteilung  mein 
Kompaßversuch  in  einem  berühmt  gewordenen  Kurpfuscherprozeß 
eine  nicht  unwichtige  Rolle.  Ich  bin  der  Ueberzeugung,  daß  des 
Angeklagten  Aussagen  auf  diesem  Punkte  durchaus  wahrhafte 
gewesen  sein  können. 

Die  Frage  läßt  sich  ja  jetzt  ziemlich  genau  präzisieren,  die 
ich  gewissermaßen  allen  Sachverständigen  hiermit  vorlege:  halten 
Sie  es  für  möglich,  daß  ein  Stückchen  Hornsubstanz 
von  wenigen  Quadratmillimetern  Umfang,  mit  dem 
man  ein  oder  einige  Male  die  Oberfläche  einer 
kleinen  Glas-  oder  Hartgummiplatte  leicht  bestreicht, 
der  letzteren  eine  Ladung  von  über  1000  Volts  zu 
verleihen  vermag?  Ich  glaube  nicht,  daß  jemand  geneigt 
sein  wird,  diese  Frage  zu  bejahen,  und  die  physikalischen  Be- 
dingungen des  Fingerversuches  sind  ja  damit  vollständig  gegeben. 

Man  könnte  vielleicht  einwerfen,  die  Kraft,  mit  der  die  Streich- 
bewegungen erfolgen,  sei  ja  nicht   bekannt    und    mit    gesteigerter 
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Kraft  werde  auch  die  Reibung^  verstÄrkt.  Das  ist  allerdings  richtig, 
aber  einigermaßen  vergleichbar  ist  das  Moment  doch,  und  meine 
kleine  Vorrichtung,  die  ich  in  der  Zeichnung  wiedergegeben  habe, 
ist  80  zart  und  zerbrechlich,  daß  von  irgendeinem  größeren  Kraft- 
aufwand ja  gar  nicht  die  Rede  sein  kann.  Dazu  habe  ich  oben 
schon  darauf  hingewiesen,  daß  es  gar  nicht  auf  starkes  Reiben 
ankommt,  daß  verstärkte  oder  verlängerte  Kraftaufwendung  den 
Erfolg,  wenn  er  ungenügend  ist,  gar  nicht  vervoUkommt. 

Also  das  Mißverhältnis  zwischen  der  rein  physikalisch 
gefaßten  Ursache  und  dem  Erfolge  —  Umsatz  mechanischer  Be- 
wegung in  elektrische  —  ist  der  Hauptgrund,  weshalb  ich  schließe: 
der  Vorgang  muß  physiologisch  bedingt  sein.  Die  ganze  Frage  ist, 
ich  wiederhole  es,  zunächst  eine  rein  quantitative.  Ich  habe  na- 
turlich wiederholt  auch  versucht,  mit  trockenen  Stückchen  toter 
menschlicher  Epidermis  zu  reiben,  aber  es  ging  mir  wie  beim 
Reiben  mit  Seidenstoff  (cf.  oben),  ich  brachte  eben  nur  100 
bis  150  Volts  zustande,  um  gleich  darauf  mit  der  Fingerspitze 
800  bis  900  Volts  zu  produzieren.  Um  diese  letztere  Ladung  durch 
Reiben  mit  einem  toten  Gegenstande  zu  erzielen,  bedarf  es  einer 
Kraftanstrengung,  die  unverhältnismäßig  viel  größer  ist,  als  die 
beim  Streichen  mit  der  Fingerspitze  aufgewendete. 

Zugunsten  der  Schlußfolgerung,  daß  der  Vorgang  physiologisch 
bedingt  sei,  schien  mir  auch  der  Umstand  zu  sprechen,  daß  die 
Fähigkeit  bei  verschiedenen  Personen  überhaupt  und  sogar  bei 
demselben  Individuum  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  so  verschiedene 
ist,  mehr  noch,  daß  bei  derselben  Person  die  verschiedenen  Finger 
etc.  so  verschiedenes  leisten,  und  vor  allem  die  oft  so  rasch  ein- 
tretende Erschöpfung  der  Leistungsfähigkeit. 

Für  das  alles  hat  Bethe  nur  eine  einfache  Erklärung,  bei 
der  er  sich  vollkommen  beruhigt,  den  verschiedenen  Feuchtig- 
keitsgrad der  Haut.  Nun,  ich  hatte  selbst  schon  darauf  hinge- 
wiesen, daß  Befeuchtung  der  Fingerspitze  hemmend  wirkt,  was 
a  priori  selbstverständlich  war,  man  wird  mir  daher  wohl  zutrauen, 
daß  ich  dieses  Moment  hinreichend  erwogen  habe.  Zur  Erklärung 
schien  es  mir  aber  ebenso  wenig  genügend,  wie  etwa  der  Hinweis 
auf  die  verschiedene  Rauhigkeit  der  Haut  oder  auf  das  Reiben 
von  Kleidern,  Pelzen  etc.,  die  getragen  werden.  Die  Feuchtigkeit 
bildet  natürlich  ein  abschwächendes  Moment,  aber  es  scheint  mir 
nicht  der  Logik  zu  entsprechen,  wenn  man  den  Satz:  der  Finger 
leistet  es  nur,  wenn  er  genügend  trocken  ist,  in  den  anderen  Satz 
verwandelt:  er  leistet  es,  weil  er  trocken  ist.  Sollte  die  Spitze 
meines  Daumens  konstant  so  viel  feuchter  sein  als  die  meines 
Zeigefingers  und  sollte  die  letztere  nach  einigen  Strichen  über 
Glas  etc.  in  wenigen  Minuten  so  wesentlich  feuchter  geworden 
sein?     Das  müßte  sich  doch  leicht  erkennen  lassen! 

Um  einer  Annahme,  die  einem  augenblicklich  nicht  wahr- 
scheinlich vorkommt,  auszuweichen,  läuft  man  nicht  selten  Gefahr, 
noch  viel  Unwahrscheinlicheres  anzunehmen. 
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« 

Da  es  bei  der  ganzen  Praj^e  lediglich  auf  Quantitätsver- 
g  i  e  i  c  h  u  n  g  ankommt,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  daß  alle 
vergleichenden  Versuche  genau  an  dem  gleichen  Objekt  vorge- 
nommen werden  müssen,  daß  also  nicht  in  dem  einen  Falle  gut,  in 
dem  anderen  schlecht  isolierendes  Glas  gewählt  werden  darf.  Aus 
dem  von  Bethe  Mitgeteilten  läßt  sich  allerdings  zunächst  nur 
schließen,  daß  Glas  mit  Hornsubstanz  gerieben  elektrisch  wird, 
aber  dafür  brauchte  freilich  ein  Beweis  nicht  erst  geliefert  zu 
werden.  Durch  die  Ergebnisse  meiner  unmittelbaren  Messungs- 
versuche sind  also  die  von  mir  zuvor  am  Taschenkompaß  gemachten 
Beobachtungen  in  allen  Einzelnheiten  bestätigt  und  ich  in  der  Auf- 
fassung bestärkt  worden,  daß  eine  rein  physikalische  Deutung  der 
Tatsachen  unzureichend  sei.  Ich  vermag  auch  keinen  Grund  ein- 
zusehen, warum  wir  es  hier  nicht  mit  physiologisch  bedingten 
Verhältnissen  zu  tun  haben  sollen.  Wenn  erst  Erfahrungen  in 
größerer  Zahl,  als  es  bisher  der  Fall  ist,  vorliegen  werden,  so  wird 
sich  hoffentlich  noch  sicherer  erkennen  lassen,  ob  diese  Auffassung 
berechtigt  ist. 

Halle,  im  Mai  1904. 

Aus  dem  physiologischen  Institut  der   Universität  in  Ferrara. 

Direktor:  Prof,  E.  Cavazzani, 

Ueber  die  physiologische  Einwirkung  des  Radiums  auf 

die  Opalina  ranarum. 

Vorläufige  Mitteilung  von  Prof.  A.  Veneziani. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  21.  Mai  1904.) 

Die  meisten  Versuche,  die  eine  Determination  der  physiolo- 
gischen Einwirkung  des  Radiums  auf  die  Organismen  im  Auge 
hatten,  haben  in  der  Ausstrahlung  dieses  neuen  Elements  eine  Zer- 
störungsfähigkeit nachgewiesen. 

Tatsächlich  erhielt  man  damit  auf  der  Haut  des  Menschen 
Brandwunden,  Aufschwellungen  (1),  und  bei  den  Kaninchen  und 
Meerschweinchen  und  weißen  Mäusen  Blendung,  Haarausfall,  para- 
lytische Erscheinungen  und  selbst  den  Tod  der  Tiere  (2).  Die 
Hühnereier  wiesen  dabei  eine  leichte  Bräunung  der  Kalkschale,  eine 
leichte  Eindickung  des  Eiweißes  und  Entartung  des  Dotters 
auch  infolge  von  Trimethylaminformation,  u.  zw.  an  der  Stelle  der 
maximalen  Einwirkung  (3);  die  Eier  von  Rana,  Bufs,  Echinus  ent- 
wickelten sich  zu  monströsen  Larven,  während,  wie  dies  Danys 
berichtet,  bei  Ephestia  Kumiella  sich  das  Larvenstadium  weit  über 
das  Normale  hinaus  verlängerte  (4);  die  Torpedo  Galvani  verlor 
nach  Hammer  ihr  elektrogenes  Vermögen  (5)  und  nach  Asch- 
k  i  n  a  s  wurde  der  Micrococcus  prodigiosus  in  drei  Tagen  ge- 
tötet (6). 

Analoge  alterierende  Effekte  erzeugten  die  Radiumstrahlen  in 
einigen  organischen  Verbindungen.  So  wurden  die  Emulsionen 
acider    Globuline   tatsächlich     transparenter;     die    Oxyhämoglobine 
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wurden  in  Metahämoglobine  verwandelt;  die  Invertine,  die  Trypsine 
und  Emulsionen  verloren  ihre  Wirksamkeit  und  die  rot^n  mit 
hypotonischen  Lösungen  behandelten  Blutkörperchen  weisen  eine 
Resistenzverminderung  auf,  wobei  eine  Diffusion  des  Hämoglobins  (8) 
stattfand. 

Viel  seltener  und  viel  unbestimmter  wurden  als  Effekt  der 
Radiumbestrahlung  Erregungserscli  einungen  wahrgenommen.  Ob  die 
Entwicklung  unbefruchteter  Eier  des  Seeigels  (Echinus),  wie  dies 
von  Bohn  (9)  angekündigt  wird,  wirklich  einer  Erregung  zuzu- 
schreiben, oder  aber  von  der  Emissionsverhinderung  des  zweiten 
Richtungskörperchens  bedingt  ist,  zu  welcher  Anschauung  man  heute 
betreffs  der  analogen  Erscheinungen  hinneigt,  die  Loeb  mit  Salz- 
losungen experimentierend  beobachtet  hat,  ist  heute  noch  zweifel- 
haft. Bekanntlich  wurden  ähnliche  Resultate  mit  einigen  die  Tätig- 
keit des  Protoplasmas  paralysierenden  Substanzen  erreicht,  so  mit 
Kohlensäure,  Sublimat  und  bakterischen  Toxinen. 

Was  dann  den  von  Danys  beobachteten  Vorgang  anbetrifft, 
daß  nämlich  in  einem  der  schwachen  oder  sehr  entfernten  Radium- 
bestrahlung ausgesetzten  Kaninchen  ein  Zunehmen  des  Haarwuchses 
anstatt  eines  Haarausfalles  zustande  kommt,  so  scheint  es  mir,  daß 
die  wenigen  Proben,  auf  denen  diese  Behauptung  beruht,  angesichts 
der  Schwierigkeit,  die  Beziehungen  zwischen  Wachstumzunahme  des 
Haares  und  aktiver  Radiumenergie  genau  zu  bestimmen,  doch  zu 
keiner  absoluten  Gewißheit  führen  können. 

Es  bleibt  dann  noch  die  in  Amerika  und  in  Europa  so  viel 
besprochene,  von  Jenkins  zusammen  mit  H  a  m  m  e  r  gemachte  Beob- 
achtung (11).  Es  soll  nämlich  ein  nach  Meningitis  blind  gewordenes 
Kind  durch  die  Wirkung  des  Radiums  teilweise  die  Sehfunktion 
wiedererworben  haben. 

Ein  solcher  Vorgang  steht  jedoch  bis  jetzt  einzig  da. 

Es  scheint  mir  also  das  von  mir  bei  Radiumbestrahlung  der 
Opalina  ranarum  erhaltene  Resultat  eines  gewissen  Interesses  nicht 
zu  entbehren,  eben  weil  dieses  Resultat  sich  dem  fast  allgemein 
akzeptierten  Glauben  an  eine  zerstörende  Kraft  des  Radiums 
widersetzt  und  nachweist,  daß  diese  Wimperinfusorien  die  Leb- 
haftigkeit ihrer  Bewegungen  länger  behalten,  wenn  sie  der  Ein- 
wirkung aktiver  Radiumenergie  ausgesetzt  werden. 

Ich  habe  mich  gerade  zu  diesen  Untersuchungen  entschlossen, 
weil  die  kleine  Masse  und  die  leichte  Durchdringlichkeit  der  Pro- 
tozoen sie  recht  geeignet  macht  zum  Studium  des  Einwirkungs- 
mechanismus der  aktiven  Radiumenergie  auf  das  Protoplasma. 
Einige  erste,  an  verschiedenen  Formen  von  Paramaecium  aus- 
geführte Versuche  lieferten  mir  wegen  der  Schwierigkeit,  eine 
große  Anzahl  aufzufangen,  noch  nicht  hinreichend  sichere  Resultate. 
Ich  werde  darüber,  sobald  es .  mir  gelungen  sein  wird,  sie  zu  ver- 
vollständigen, in  einer  anderen  Arbeit  Näheres  mitteilen. 

Die  Opalina  ranarum  dagegen  läßt  sich  in  reichlichen  Quanti- 
täten und  sehr  leicht  in  dem    Darme   des    Frosches    auffinden,    be- 
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sonders  in  seinem  letzten  Teil  ge^en  den  erweiterten  Mastdarm 
zu.  —  Ich  trug  also  gegen  4  cm  dieses  Teiles  eines  nüchternen 
Frosches  aus,  zerschnitt  ihn  der  Länge  nach  und  wusch  ihn  in  2  cm^ 
einer  Lösung  von  Na  Cl  von  5%^. 

Als  Milieu  habe  ich  diese  Lösung  gewählt,  weil  die  Experi- 
mente Enriques^)  zusammen  mit  verschiedenen  der  meinen  dar- 
getan haben,  daß  dieser  Konzentrationsgrad  dem  des  natürlichen 
Milieus  am  nächsten  steht  und  dem  Leben  der  Opalina  am  zuträg- 
lichsten ist. 

In  der  Waschllüssigkeit  fanden  sich  beständig  zahlreiche  Opa- 
linen und  sehr  oft  zusammen  mit  ihnen  auch  einige  Exemplare  des 
Balantidium  Coli.  Nach  Absorption  der  Flüssigkeit  in  einer  Pipette 
verteilte  ich  die  Kultur  genau  in  zwei  Uhrgläser  und  ließ  dann  bis 
zur  vollständigen  Leerung  aus  dieser  Pipette  abwechselnd  einen 
Tropfen  in  das  eine  und  einen  in  das  andere  Glas  fallen. 

Eines  der  Gläser  diente  mir  zur  Nach  probe.  In  das  andere 
tauchte  ich  das  Ende  eines  hermetisch  verschlossenen  Röhrchens 
ein,-)  in  dem  sich  Vm  S  Radiumbariumbromid  (Lieferant:  Societe 
g^n.  de  produits  chimiques  de  Paris)  befand. 

Frühere  Versuche  des  Herrn  Prof.  Bongiovanni  im  physi- 
kalischen Laboratorium  der  hiesigen  Universität  hatten  erwiesen, 
daß  dieses  Röhrchen  alle  von  Radium  uns  bekannten  physikalischen 
Erscheinungen  deutlich  genug  produzierte  und  seine  Stärke  war 
von  dem  Lieferanten  auf  10.000  aktive  Radium  unitäten  kalkuliert 
worden,  wozu  als  Maßeinheit  die  radioaktive  Stärke  des  Uraniums 
diente. 

Die  Ergebnisse  der  10  auf  nachfolgender  Tabelle  wieder- 
gegebenen Versuche  stimmten  alle  darin  überein  und  bewiesen, 
daß  die  Opalinen  im  allgemeinen  im  neuen  Milieu  wenig  mehr  als 
zwei  Tage  resistierten,  zuweilen  auch  selbst  nicht  solange;  es  ist 
dies  auch  gar  nicht  auffallend,  da  es  hinreichend  bekannt  ist,  daß 
diese  Infusorien  außerhalb  des  Froschdarmes,  in  welche  Lösung  sie 
auch  immer  gebracht  werden  mögen,  rasch  absterben. 

Wenn  aber  die  Opalinen  in  dem  Kontrollglas  schon  inzystiert, 
unbeweglich  und  tot  waren,  so  beobachtete  man  beständig,  daß 
sich  in  dem  den  Radiumstrahlen  ausgesetzten  Glase  die  Bewegungen 
in  Masse  und  die  der  Wimpern  noch  mehr  oder  weniger  lebhaft 
erwiesen. 


*)  In  der  Tat  hat  Enriques  bei  seinen  Versuchen  als  Optimum  eine 
Lösung  von  NaCl  von  etwas  höherer  Dichtigkeit  gefunden  (6  bis  7%j,).  Der 
Unterschied  hängt  jedenfalls  davon  ab,  daß  er  Opalinen  aus  dem  Darm  des 
Krötenwurmes,  anstatt  die  Opalina  rananim  verwendete  (12). 

^)  Ich  hätte  vorgezogen,  das  Radium  frei  einwirken  zu  lassen,  doch 
ist  es  bekannt,  daß  es  in  seinen  bromi sehen  Verbindungen  das  Wasser 
sehr  leicht  absorbiert  und  dabei  zum  Teile  seine  Eigenschaften  einbüßt.  — 
Anderseits  wird  diese  Methode  auch  von  den  anderen  Autoren  benützt 
und  mit  ihr  gelang  es  z.  B.  Danys,  seine  weißen  Mäuse  zu  blenden,  zu 
enthaaren  und  zu  töten. 
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Ord- 
nungs- 
Nrnnmer 
der  Ver- 
suche 

Titel 

der 

Lösung 

Nach 
Stun- 
den 

Den  Radiumstrahlen  aus- 
gesetzte Opalina 

Den  Radiumstrahlen 

nicht  ausgesetzte 

Opalina 

I. 

6'/o, 

18 
26 

noch  lebhaft 
idem 

1 

mit 

verlangsamt.  Beweg, 
verendet. 

IL 

57«. 

12 
24 
36 

48 

mit 

noch  lebhaft 
verlangsamt.  Beweg, 
idem 
idem 

noch  lebhaft 

einige  Cysten 

idem 

verendet. 

III. 

»7.0 

12 
24 

36 
48 
60 
72 

noch  lebhaft 
noch  lebhaft,  einig.  Cysten 

idem 

mit  verlangsamt.  Beweg. 

die  Anzahl  d.  Cysten  steigt 

verendet 

mit 
zum 

verlangsamt.  Beweg. 
größtenTeil  incystiert 
und  unbeweglich 
idem 
verendet. 

IV. 

57«. 

24 
30 
40 
48 

mit 

noch  lebhaft 
verlangsamt.  Beweg, 
idem 
idem 

mit 
zum 

verlangsamt.  Beweg. 
größtenTeil  incystiert 
und  unbeweglich 
verendet. 

V. 

67.K, 

12 
24 
36 
48 
60 

mit 

noch  lebhaft 

idem 

verlangsamt.  Beweg. 

idem 

verendet 

mit 

1 
1 

verlangsamt.  Beweg, 
idem 
verendet. 

VI. 

57.» 

12 
24 
40 
50 
60 

mit 

noch  lebhaft 

idem 

verlangsamt.  Beweg. 

idem 

verendet 

mit 

noch  lebhaft 
verlangsamt.  Beweg, 
idem 
verendet. 

VII. 

57«, 

12 
24 
40 
50 
60 

mit 

noch  lebhaft 

idem 

verlangsamt.  Beweg. 

idem 

Idem 

mit 

verlangsamt.  Beweg, 
idem 
verendet. 

VIII. 

57o. 

24 
36 
48 
60 
72 

mit 

noch  lebhaft 

verlangsamt.  Beweg. 

idem 

idem 

verendet 

mit 

verlangsamt.  Beweg, 
idem 
verendet. 

IX. 

57uu 

12 
24 
36 

48 
60 

mit 

noch  lebhaft 

idem 

idem 

verlangsamt.  Beweg. 

idem 

mit 

noch  lebhaft 
verlangsamt.  Beweg, 
idem 
verendet. 

X. 


5%o 


12                  noch  lebhaft  noch  lebhaft 

24                         idem                     mit  verlangsamt.  Beweg. 

36                        idem  idem 

48  mit   verlangsamt.  Beweg.  verendet. 

60  idem 

72  idem 
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Der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Kulturen  trat  noch 
deutlicher  zu  Tage,  wenn  man  die  Existenzbedingungen  der  Opaiinen 
schwieriger  gestaltete.  Bei  den  nachfolgenden  4  Experimenten,  bei 
denen  man  anstatt  der  Lösung  von  NaCl  von  5%q  Trinkwasser 
benutzte  (mit  einer  Dichtigkeit  von  1  00035  bei  Temperatur  von 
15**  C  nach  den  Berechnungen  des  hiesigen  chemischen  Labora- 
toriums) sah  man  in  der  Tat  die  Kontrollopalinen  nach  10  bis 
20  Stunden  sterben,  während  die  dem  Radium  ausgesetzten  noch 
am  Leben  waren. 


^        Nach    Leitungswasser  zum  Radium      Leitungswasser  keine  Ra- 
Stdn.  exponiert  dium-Wirkung 


L  20                     noch  lebhaft                                   verendet 

IL  11 

IIL  12 

IV.  I    97. 


In  dieser  vorläufigen  Mitteilung  kann  ich  noch  keine  feste 
Interpretation  des  beobachteten  Vorgangs  zum  Ausdruck  bringen. 
Das  Problem  ist  durchaus  nicht  einfach,  da  das  Radium  das 
Protoplasma  und  seine  Tätigkeit  oder  aber  die  Dichtigkeit  und  die 
chemische  Komposition  des  flüssigen  Milieus  modifiziert  haben 
konnte. 

Ich  behalte  es  mir  daher  vor,  weitere  Versuche  in  dieser 
Richtung  zu  unternehmen  und  sie  auf  andere  Arten  gewimperter 
Körper  und  andere  Protozoenserien  auszudehnen. 
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Allgemeine  Physiologie. 

G.  Galeotti.  Ueber  die  sogenannten  Metallverbindungen  der  Eiweiß- 
körper nach  der  Theorie  der  chemischen  Gleichgewichte.  (Zeitschr. 
f.  physiol.  Chem.,  XL,  S.  492.) 

Es  wird  zunächst  auf  Grund  der  zahlreichen  in  der  Literatur 
vorliegrenden  Daten  über  den  prozentischen  Metallgehalt  der  ver- 
schiedenen Metallalbuminate  dargetan,  daß  bei  dem  weiten  Aus- 
einandergehen der  Angaben  kein  Grund  zu  der  Annahme  bestehe, 
hier  Verbindungen  nach  stochiometrischen  Gesetzen  zu  postulieren, 
eine  Schlußfolgerung,  zu  der,  wie  auch  Galeotti  bemerkt,  schon  früher 
Schulz  gelangt  ist.  Unabhängig  von  der  Frage  nach  dem  Wesen 
der  Verbindungen  der  Metallsalze  mit  Proteinen,  gestatten  jedoch 
die  Gesetze  des  chemischen  Gleichgewichtes,  die  Entstehung  der- 
selben als  Funktion  von  Konzentration  und  Temperatur  darzustellen. 
Zuvor  wird  jedoch  gezeigt,  daß  die  Bildung  des  Metalleiweißnieder- 
schlags sowohl  durch  einen  Ueberschuß  von  Eiweißlösung,  als  auch 
durch  Ueberschuß  von  Metalisalz  reversibel  ist.  Untersucht  werden 
die  Systeme  Eieralbumin  bezw.  Serumalbumin  -|-  Kupfersulfat  -f- 
Wasser,  Serumalbumin  (bezw.  kristallisiertes  Ovalbumin)  -|-  Silber- 
nitrat  -f-  Wasser.  Es  ergab  sich,  daß  die  Zusammensetzung  der 
gebildeten  Niederschläge  nach  den  Gesetzen  des  chemischen  Gleich- 
gewichtes von  der  Zusammensetzung  der  mit  ihnen  in  Berührung 
befindlichen  Lösung  abhängig  ist.  Es  gelang,  die  Resultate  nach 
den  Prinzipien  von  Gibbs  in  Dreiecke  einzutragen,  deren  Bild 
unmittelbar  erkennen  läßt,  in  welcher  Weise  die  einzelnen  Phasen 
der  untersuchten  Systeme  für  eine  Temperatur  von  14®  bis  16®  C 
nebeneinander  bestehen  und  welche  Zusammensetzung  dieselben 
besitzen.  Bezüglich  der  Einzelheiten  der  wichtigen  Arbeit  muß  auf 
das  Original  verwiesen  werden,  in  welchem  nur  auf  Seite  503  durch 
irgendein  Versehen  die  Ungleichung  L  -[~  ^  ^  ^^  ^^^  Darstellung 
des  reversiblen  Prozesses  der  Metallniederschlagbildung  (L  flüssige, 
P  feste  Phase)  verwendet  wird,  die  in  dieser  Form  keinen  faß- 
baren Sinn  hat.  Pauli  (Wien). 

A.  Heffter.  Ueber  die  Wirkung  des  Schwefels  auf  Eiweißkörper. 
(^Nach  gemeinsam  mit  Dr.  Max  Hausmann  [St.  Gallen]  aus- 
geführten Versuchen.)     (Hofmeisters  Beitr.,  V,  S.  214.) 

De  Rey-Pailhade  hat  beobachtet,  daß  alkoholische  Hefe- 
extrakte, Eiereiweiß  und  tierische  Organe  die  Fähigkeit  besitzen, 
aus  Schwefel  Schwefelwasserstoff  zu  bilden.  Er  schrieb  diesen  Vor- 
gang einem  von  ihm  Philothion  genannten  Ferment  zu. 

Heffter  zeigt  für  das  Eiereiweiß,  daß  dieser  Prozeß 
kein  fermentativer  ist,  da  das  Vermögen,  aus  Schwefel  Schwefel- 
wasserstoff zu  bilden,  durch  Kochen  nicht  aufgehoben  wird.  Es 
handelt  sich  um  einen  quantitativ  meßbaren,  zeitlich  begrenzten 
Vorgang,  der  gebunden  ist  an  das  intakte  Vorhandensein  eines 
bestimmten    Eiweißkörpers,  u.  zw.   des   kristallisierten    Ovalbumins. 
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Die  Bildung  von  Schwefelwasserstoff  beim  Vermischen  von 
Schwefel  mit  Speichel  wie  mit  Kuhmilch  beruht  auf  Bak- 
terienwirkung. 

Magensaft  und  Galle  verhielten  sich  gegen  Schwefel 
ganz  negativ. 

Die  Fähigkeit  des  Blutes  verschiedener  Tierarten,  aus 
Schwefel  Schwefelwasserstoff  zu  bilden,  beruht  auf  der  Anwesenheit 
eines  in  den  Blutkörperchen  vorhandenen,  wasserlöslichen  Körpers. 
Das  Hämoglobin  spielt  bei  diesem  Vorgang  keine  Rolle. 

Die  Beobachtungen  de  Rey-Pailhades  und  Rösings 
über  die  Reduktion  des  Schwefels  durch  eine  Anzahl  tierischer 
Organe  (Muskel,  Gehirn,  Niere,  Milz,  Hoden,  Leber,  Pankreas) 
konnten  durch  Heffter  bestätigt  werden.  Besonders  rasch  tritt 
die  Bildung  des  Schwefelwasserstoffs  mit  Gehirn,  nicht  viel 
weniger  schnell  mit  Darmschleimhaut  ein.  Bei  der  Reduktion 
des  Schwefels  mit  Leber  handelt  es  sich  um  einen  komplizierten 
Vorgang,  bei  dem  die  Beteiligung  von  autolytischen  Prozessen  nach- 
weisbar ist.  Für  die  untersuchten  Organe  wurde  auch  hier  fest- 
gestellt, daß  die  Schwefelwasserstoffbildung  durch  Abkochen  nicht 
aufgehoben  wird. 

Der  Vorgang  der  Schwefel wasserstofFbildung  ist  seinem  Wesen 
nach  ein  Oxydationsprozeß,  da  er,  wie  für  das  Eiereiweiß  nachge- 
wiesen wurde,  durch  geringe  Mengen  oxydierender  Mittel  aufge- 
hoben wird.  Während  Nasse  und  R  ö  s  i  n  g  ihn  als  Autooxydation 
auffassen,  wo  der  wirksame  Eiweißkörper  als  Autooxydator  nach 
dem  Muster  des  Benzaldehyds  fungiert,  vertritt  Heffter  die  An- 
sicht, daß  es  sich  hier  um  eine  Wasserstoffentziehung  handelt, 
eine  Reaktion,  zu  der  fein  verteilter  Schwefel  mitunter  ein  geeignetes 
Mittel  ist.  Diese  Auffassung  wird  gestützt  durch  Versuche,  die 
Heffter  mit  Thioverbindungen  ausgeführt  hat.  Diejenigen,  die  leicht 
in  Disulfide  übergehen,  gaben  in  der  Tat  mit  Schwefel  reichlich 
Schwefelwasserstoff.  E.  Friedmann  (Straßburg  i.  E.) 

W.  Pauli.  Untersuchungen  über  physikalische  Ziistandsändenaiffen 
der  Kolloide.  Dritte  Mitteilung:  Irreversible  Eiweißjällungcn  durch 
Elekirolyie.   (Hofmeisters  Beitr.,  V,  1/2,  S.  27.) 

Die  von  den  Salzen  der  Erdalkalien  hervorgebrachten  Zustands- 
änderungen  nativer  Eiweißkörper  sind  im  Gegensatze  zu  den  in  den 
früheren  Mitteilungen  (s.  dies  Zentralbl.  XVI  4,  S.  120,  13,  S.  338, 
XVII,  1,  S.  9)  studierten,  von  den  Neutralsalzen  der  Leichtmetalle  er- 
zeugten irreversibel,  d.  h.  durch  die  einfache  Umkehr  der  Bildungs- 
bedingungen nicht  mehr  rückbildungsfähig.  Doch  unterscheidet  sich 
die  Wirkung  der  Erdalkalisalze  von  der  der  Salze  des  Zn,  Fe,  Cu,  Ag,  Hg, 
Pb,  welche  in  der  nächsten  Mitteilung  besprochen  werden  sollen.  Bei 
diesen  wirken  schon  sehr  geringe  Salzkonzentrationen  fast  unab- 
hängig von  der  Natur  des  Anions  fällend,  bei  jenen  entscheidet, 
ähnlich  wie  bei  don  Alkalisalzen,  die  Natur  der  Anionen  mit  über 
das  Fällungsvermögen.  Die  Erdalkalisalze  fällen  erst  bei  hohen 
Konzentrationen  oder  gar  nicht. 
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Untersucht  wurden  nicht  nur  die  Fäilungswirkungen  der 
Erdalkalisalze  selbst,  sondern  auch  der  Einfluß  verschiedener  Ionen 
darauf. 

Chloride  und  Acetate  der  Erdalkalien  fallen  erst  in  weit 
höheren  Normalkonzentrationen  als  die  der  Alkalien,  hingegen  be- 
sitzen die  Rhodanide,  Jodide  und  Bromide  der  Erdalkalien  schon 
zum  Teil  in  relativ  geringen  Konzentrationen  ein  Fällungsvermögen, 
welches  den  entsprechenden  Alkalisalzen  abgeht. 

Anders  als  bei  den  Alkalisalzen  findet  man,  wenn  man  die 
Ionen  nach  ihrer  Wirkung  auf  die  Eiweißfällung  durch  die  Erd- 
alkalien zusammenstellt,  daß  für  dasselbe  Kation  zunehmend  die 
Fallung  verstärkt  wird  in  der  Reihenfolge  aHgO,,  Cl,  N0„  Br, 
J,  CyS.  Bei  gleichen  Anionen  der  zugesetzten  Elektrolyte  wächst 
hingegen  die  Fällungsbegünstigung  nach  der  Kationenreihe  Mg, 
NH^,  K,  Na,  wie  bei  den  Alkalimetallfällungen.  Verf.  nimmt  danach 
an:  Das  durch  die  feste  Verknüpfung  mit  den  elektropositiven 
Erdalkali-Ionen  verminderte  Eiweiß  wird  im  Gegensatze  zum  nativen 
durch  Anionen  in  seiner  Fällung  befördert,  durch  die  Kationen 
gehemmt. 

Bei  Kombinationen  von  Alkali-  und  Erdalkalisalzen  ergibt 
sich  der  Effekt  nicht  allein  entsprechend  den  aufgeführten  Reihen, 
sondern  der  Effekt  des  zugesetzten  Alkalisalzes  oder  seiner  Ionen 
wird  von  dem  fällenden  Er d alkalisalze  mitbestimmt;  z.  B.  wirken 
NaCl  und  NaNOj  bei  der  CaCl.-Fällung  steigernd,  bei  der  CaCyS- 
Fällung  hemmend. 

Bei  Zusatz  eines  Erdalkalisalzes  zu  nativem  Eierklar  tritt 
eine  deutliche  Säuerung  der  Mischung  ein.  Da  nach  H  a  r  d  y  sich 
die  elektrischen  Eigenschaften  von  koaguliertem  Eiweiß  umkehren, 
wenn  es  aus  alkalischen  in  saure  Medien  gebracht  wird,  und  nach 
Posternak  sich  die  Reihenfolge  der  fällenden  Ionen  für  Eiweiß 
in  saurer  Lösung  gegenüber  der  in  alkalischer  Lösung  umkehrt, 
so  mußte  geprüft  werden,  ob  in  der  Säuerung  die  Ursache  für  die 
gefundene  Umkehr  der  lonenwirkung  bei  der  Erdalkalifällung 
gegeben  ist. 

Das  Verhalten  der  Ionen  von  Alkali-  und  Erdalkalisalzen  bei 
verschiedener  Reaktion,  welches  eingehend  studiert  wurde  und  je 
nach  der  Menge  der  freien  H- Ionen  verschieden  war,  führte  Verf. 
zu  dem  Schlüsse,  daß  nicht  einfach  die  Anwesenheit  freier  H- Ionen, 
sondern  der  Eintritt  eines  elektropositiven  Ions  in  festerer 
Bindung  mit  dem  Eiweißkörper  die  gemeinsamen  Züge  in  dem 
Verhalten  der  Fällung  durch  Erdalkalien  und  der  Säurefällung 
bedingt. 

Eine  Verwertung  seiner  Beobachtungen  für  die  Theorie  der 
Kolloidfällung  behält  sich  Verf.  bis  nach  der  Veröffentlichung  seiner 
Versuche  mit  Schwermetallen  und  der  Wechselbeziehungen  zwischen 
Elektrolyten  und  Nichtelektrolyten  vor  und  konstatiert  nur,  daß 
in  seinen  Beobachtungen  ein  Widerspruch  gegen  die  Ho  fmeister- 
Spi  rösche  Theorie  der  Kolloidfällung  nicht  enthalten  ist. 

p]  1 1  i  n  g  e  r  (Königsberg). 
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P.  Gentzen.  Ueher  die  Vorstufen  des  Indoh  bei  der  Eiweißfänlnis 
im  Tierkörper.  (Inaugural-Dissertation,  Königsberg  1904.) 

Gentzen  versuchte  die  Frage,  ob  Indol  und  weiter  Indikan 
auch  ohne  Mitwirkung  von  Bakterien  im  intermediären  Stoffwechsel 
gebildet  werden  kann,  durch  Verfütterung  von  Tryptophan  zu  ent- 
scheiden; gleichzeitig  ließ  sich  auf  diesem  Wege  eine  Klarstellung 
der  Frage  erhoffen,  ob  das  Tryptophan  als  Vorstufe  des  Indols 
beim  bakteriellen  Eiweißabbau  auftrete.  Zu  den  Versuchen  wurde 
ein  genau  nach  Hopkins  und  Cole  (durch  Trypsinverdauung 
von  Kasein)  dargestelltes  Tryptophan  verwendet,  das  von  den 
englischen  Autoren  als  Skatolaminoessigsäure  angesprochen  wird. 
Der  Harn  der  Versuchstiere  (3  Kaninchen,  ein  Hund)  war  in  der 
Vorperiode  indikanfrei;  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Indikans 
diente  die  von  Ellinger  modifizierte  W an g sehe  Methode.  Nach 
subkutaner  Injektion  von  0*2  g  Tryptophan  sowie  nach  Fütterung 
derselben  Menge  per  os  blieb  der  in  der  Vorperiode  indikanfreie 
oder  nur  Spuren  enthaltende  Harn  sowohl  in  der  Versuchsperiode 
als  in  der  Nachperiode  (2  bis  3  Tage)  indikanfrei;  demnach  kann 
der  Organismus  des  Kaninchens  und  des  Hundes  weder  durch 
Zelltätigkeit  noch  durch  die  Verdauungsorgane  aus  Tryptophan 
Indol  bilden. 

Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  das  Tryptophan  bei  der 
bakteriellen  Eiweißspaltung  als  Vorstufe  des  Indols  auftrete,  wurde 
Kaninchen,  deren  Harn  in  der  Vorperiode  indikanfrei  war,  nach 
aseptischer  Laparotomie  eine  Tryptophanlösung  direkt  in  den  Dick- 
darm gespritzt.  Diese  Versuche  ergaben  eine  beträchtliche  Indikan- 
bildung.  Kontrol versuche,  in  welchen  Kaninchen  demselben  operativen 
Eingriff  ausgesetzt  und  Sodalösung  in  den  Dickdarm  gespritzt 
wurde,  ließen  keine  Indikanbildung  erkennen,  letztere  kann  also 
nicht  durch  den  Eingriff  verursacht  sein.  Da  nun  das  Tryptophan 
nicht  nur  bei  der  Pankreasverdauung  und  bei  anderen  Eiweiß- 
spaltungen entsteht,  sondern  auch  als  Produkt  bakterieller  Eiweiß- 
zersetzung bekannt  ist,  so  kann  das  Tryptophan  als  Zwischen- 
stufe bei  der  Entstehung  von  Indol  aus  faulendem  Eiweiß  angesehen 
werden. 

Neue  Untersuchungen  von  Hopkins  und  Cole,  die  mit  den 
hier  mitgeteilten  gut  übereinstimmen,  ergaben  den  Autoren  neue 
Anhaltspunkte  für  die  Auffassung  des  Tryptophans  als  einer 
Skatolaminoessigsäure.  Die  Bildung  des  Indols  aus  Tryptophan 
müßte  dann  über  eine  Zwischenstufe  des  Skatols  gehen.  Tier- 
versuche mit  subkutaner  und  stomachaler  Verabreichung  von 
Skatol  sowie  Injektion  in  den  Dickdarm  führten  jedoch  zu  keiner 
Indikanbildung.  Das  Ergebnis  dieser  Versuche  ist  aus  chemischen 
Ueberlegungen  unvereinbar  mit  der  Annahme,  daß  die  Skatol- 
aminoessigsäure, die  schon  von  N  e  n  c  k  i  postuliert  worden  war, 
die  Muttersubstanz  des  Indols  sei.  Die  Bildung  aller  Indolkörper 
würde  sich  einfach  erklären,  wenn  dem  Tryptophan  die  Formel 
einer  Indolaminopropionsäure  zukommt,  welche  Möglichkeit  auch 
von    Hopkins    und   Cole    in    ihrer   ersten    Mitteilung  diskutiert 
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wurde.     Die   von    Nencki    als    Skatolessigsäure   bezeichnete  Ver- 

t^  \  6    4  \     ^       ^^     COOH)   ^^'"^    dann    als    Indolpropion- 

-  ^p  TT  /  ^  •  CJHq  .  CHj  .  COOH) 

®     *\         nu  anzusehen,  die  Salkowskische 

Skatolkarbonsäure   (C«  H4  <      *       ^  1     t  j  1      •     -  j«« 

^  6    *  \    ^=:^^  COOH)  *      Indolessijf saure;    für 

letztere  Auffassung  scheint  auch  zu  sprechen,  daß  die  synthetisch 
darprestellte  Skatolkarbonsäure  mit  der  Salkowski sehen  Säure 
nicht  identisch  ist.  Die  Bildung  von  Skatol  kann  aus  der  Indol- 
essi^säure  ebensogut  —  durch  C0„ -Abspaltung  —  erfolgen  wie  aus 
der  Skatolkarbonsäure.  S.  Lang  (Karlsbad). 

L.  Rhumbler.  Mechanische  Erklärung  der  Aehnlichheit  zwischen 
mafjnciischen  Kraftlinien:  Systemen  und  Zellteilumjsfitjuren.  (Arch. 
f.  Entwicklungsmech.,  XVI,  3,  S.  476.) 

Seitdem  schon  1873  Fol  die  von  ihm  entdeckten,  während 
der  Zellteilung  im  Zelleib  auftretenden  plasmatischen  Doppelsterne 
mit  magnetischen  Kraftlinien  verglichen  hat,  haben  derartige 
Analogien  immer  wieder  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen.  Der 
Verfasser  untersucht  die  Analogie  näher  und  findet  zunächst,  daß 
die  Zellteilungsfiguren  auf  magnetische  und  elektrische  Kräfte  im 
Zelleib  nicht  zurückgeführt  werden  können,  denn  es  kommen  solche 
Figuren  mit  drei  „Spindeln"  vor,  während  man  mit  drei  Magnetpolen, 
von  denen  notwendig  einer  dabei  mit  den  anderen  ungleichmäßig 
sein  muß,  höchstens  zwei  „Spindeln"  und  ein  „Zipfelkreuz"  in  der 
aus  Feilspänen  gebildeten  Kraftlinienfigur  erzeugen  kann.  Freilich 
kommen  „Zipfelkreuze"  auch  in  den  Kernteilungsfiguren  vor  und 
die  weitere  Analyse  ergibt  bald,  wie  dieselben  zustande  kommen. 

Die  Analogie  zwischen  den  Zellteilungsfiguren  und  magnetischen 
Kraftlinien  ist  vielmehr  eine  rein  mechanische:  hier  „Spannung 
längs  der  Kraftlinie,  Pressung  in  der  Richtung  senkrecht  zu  ihnen"; 
auch  bei  den  künstlichen  Trajektoriensystemen,  welche  als  Zell- 
teilungsmodelle (Heidenhain,  Rhumbler)  konstruiert  worden 
sind  —  Netz  aus  Gummischnüren  in  biegsamem  Ringe  —  läßt  sich 
zeigen,  daß  bei  geeigneter  Anordnung  (Näheres  siehe  im  Original) 
die  Trajektorien  zwischen  zwei  die  Kerne  darstellenden  Punkten  in 
Längsspannung  begriffen  sind  und  daß  senkrecht  zu  ihnen  pressende 
Kräfte  wirken. 

Diese  Erklärung  setzt  die  Betrachtung  der  Trajektorien  nicht 
als  Flüssigkeitsströmungen,  sondern  Verdichtungsorte  der  lebendigen 
Substanz  voraus,  entsprechend  ihrer  Struktur  in  Waben-  oder 
Schaumart  nach  Bütschli  usw. 

Der  Verfasser  setzt  genau  auseinander,  wie  leicht  sich  gewisse 
scheinbare  Einwände    gegen    diese  „Trajektorientheorie"    der  Zell- 
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spindein  beseitigen  lassen,  in  Abschnitten  des  Inhaltes:  „Wie  ver- 
trag sich  die  Long^itudinalspannung  der  Zellspindel  mit  dem 
Trennunß:svorganff  während  der  Zellteilung  ?"  „Wie  kommt  es,  daß 
auf  den  Zelltrennungsstadien  Kraftliniendiagramme  auftreten  können, 
welche  den  Zipfelkreuzen  magnetischer  Gleichpole  entsprechen?" 
Endlich  über  die  Erscheinung  der  Strahlenkreuzung;  er  findet,  daß 
letztere  keine  prinzipielle  Schwierigkeit  für  die  in  Rede  stehende 
Vorstellung  bietet. 

Indem  wegen  der  zahlreichen  Einzelheiten  der  höchst  lesens- 
werten, von  überflüssigen  mathematischen  Formulierungen  mit  Recht 
frei  gehaltenen  Abhandlung  nochmals  aufs  Original  verwiesen  wird, 
kann  Ref.  durchaus  der  zum  Schluß  ausgesprochenen  Ansicht  des 
Verfassers  zustimmen,  daß  Wabenlehre  und  dynamische  auf  dieselbe 
gegründete  Kontraktionstheorie  den  Sieg  über  alle  anderen 
Theorien  behalten  werden.  Boruttau  (Göttingen). 

L.  Rhumbler.  Der  Aggregatzusiand  und  die  physikalischen  Besonder- 
heiten des  lebenden  Zellinhaltes.  (Zeitschr.  f.  allg.  PhysioL,  I, 
S.  279  u.  II,  S.  183.) 

Daß  die  Frage  nach  dem  „Aggregat zustande  des 
Protoplasmas"  immer  noch  strittig  ist,  liegt  nach  den  Ausfüh- 
rungen des  Verfassers  erstens  an  der  schwierigen  Definierbarkeit 
und  nicht  strengen  Geschiedenheit  der  Begriffe  „flüssig  und  „fest" 
—  siehe  das  Verhalten  der  „Kolloide"  — ,  zweitens  an  der  Unsicher- 
heit der  Fassung  des  Begriffes  „Protoplasma",  welches  jedenfalls 
keine  homogene  Substanz  ist. 

Diese  Inhomogenität  kann  nun  aber  nach  dem  Verf.  etwaige 
Abweichungen  erklären,  welche  der  gesamte  Zeilinhalt  zeigt  gegen- 
über dem  Verhalten  von  homogener  Flüssigkeit,  wofern  nur  die 
einzelnen  Komponenten  letzterem  Verhalten  entsprechen,  was  der 
Verfasserin  den  vorliegenden  Untersuchungen  zu  beweisen  bemüht  ist 

Kriterien  für  den  flüssigen  Aggregatzustand  eines  homogenen 
Körpers  sind  nun  nach  dem  Verfasser:  a)  Mangel  jeder  meßbaren 
inneren  Elastizität,  so  daß  eine  beliebige  Verschiebung  seiner  Teile 
möglich  ist;  b)  Inkompressibilität  gegenüber  Drucken  von  nicht 
allzu  großer  Stärke,  welche  zur  Folge  hat,  daß  ein  Druck  sich  in 
einer  Flüssigkeit  nach  allen  Seiten  mit  gleicher  Stärke  fortpflanzt; 
c)  ein  Verhalten,  welches  den  folgenden  drei  Kapillaritätsgesetzen 
entspricht:  1.  An  den  freien  Oberflächen  der  Flüssigkeiten  herrscht 
eine  kontraktive  Oberflächenspannung,  welche  bewirkt,  daß  die 
Oberfläche  unter  allen  Umständen  so  klein  wird,  wie  die  jeweilig 
herrschenden  Bedingungen  dies  gestatten  („relative  Minimal- 
flächen"); 2.  diese  Oberflächenspannung  erfährt  eine  Aenderung  da, 
wo  die  Oberfläche  mit  anderen  Körpern  in  lokal  beschränkte  Be- 
rührung kommt;  sie  kann  also,  wenn  die  Flüssigkeitsoberfläche 
verschiedene  Körper  berührt,  an  verschiedenen  SteUen  verschieden 
groß  sein;  eine  Folge  dieses  Gesetzes  ist  die  Konstanz  der  Rand- 
winkel,   welche  sich  darin  äußert,   daß  eine  Flüssigkeitsfläche  eine 
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von  ihr  beröhrte  Wand  stets  unter  einem  und  demselben  Winkel 
schneidet;  3.  wenn  das  Niveau  einer  Flüssigkeit  innerhalb  einer 
Kapillarröhre  steigt  oder  sinkt,  so  gilt  dabei  der  Satz:  das  Ge- 
wicht G  der  an  der  Längeneinheit  des  Flüssigkeitsrandes  empor- 
gehobenen Flüssigkeitsmasse  ist  gleich  den  Kohäsionskonstanten 
der  Flüssigkeit  «  multipliziert  mit  dem  Kosinus  des  Rand- 
winkels D. 

Zum  Beweise  des  Zutreffens  aller  dieser  Kriterien  weist  der 
Verfasser  zunächst  —  betreffend  den  Mangel  innerer  Elastizität  — 
darauf  hin,  daß  der  Zellinhalt  einer  eigenen  Gestalt  ermangelt; 
diese  wird  vielmehr  durch  die  Zellwand  bestimmt  und  geht  nach 
deren  Zerstörung  verloren:  der  seiner  Hülle  beraubte  Inhalt  des 
Amphibieneies  breitet  sich  auf  dem  Objektträger  oder  zwischen 
diesem  und  dem  Deckglas  frei  aus;  dabei  entstehen  infolge  un- 
gleicher Konsistenz  der  Flüssigkeit  zunächst  Wirbel,  durch  welche 
die  Dotterkörperchen  in  schnelle  Bewegung  versetzt  werden;  im 
reifen  Frosche!  sinkt  der  schwerere,  die  Dotterkörperchen  enthaltende 
Dotteranteil,  einfach  durch  die  Schwere  nach  unten.  In  Prothellium- 
zellen  von  Ohara  foetida  werden  kleine  Teilchen  von  12  bis  1*5  i^ 
Durchmesser  beliebig  herumgewirbelt;  ein  leichter  Druck  bewirkt, 
daß  zunächst  diese,  dann  auch  zähflüssigere  Protoplasmabestandteile 
aufgehalten  werden,  die  dünnflüssige  Substanz  sich  ungehindert 
weiterbewegt.  Diese  „Enttäuschungserscheinungen"  sind  nur  bei 
Annahme  flüssigen  Aggregatzustandes  des  Gesamtzellinhaltes  ver- 
ständlich. 

Zur  Erledigung  der  Inkompressibilitätsfrage  untersuchte  der 
Verfasser  vermittels  eines  Kompressors,  welcher  das  Deckglas  über 
den  Charazellen  bis  zu  300  g  zu  belasten  gestattete,  ob  die 
Strömungsgeschwindigkeit  im  Protoplasma  durch  mäßige  Drucke 
beeinflußt  werde  und  fand,  daß  dies  in  der  Tat  bis  zu  etwa  sieben 
Atmosphären  Druck  entsprechenden  Belastungen  nicht  der  Fall  sei, 
während  ceteris  paribus  Temporaturdifferenzen  starke  Veränderungen 
bewirken.  Bei  Belastung  bis  500  g  entsprechend  10*4  Atmosphären 
Druck  trat  allerdings  Strömungsverlangsamung  ein,  welche  der 
Verfasser  aber  durch  dauernde  Schädigung  der  Zelle  erklären  will. 
Aufklopfen  auf  das  Deckglas  macht  Schleuderungen  oder  Pendel- 
bewegungen kleinster  Körperchen;  ganz  ebenso  verhalten  sich 
Karminkörperchen,  suspendiert  in  Rizinusöl;  die  Schwankungen  an 
den  Körperchen  der  Oharazellen  bleiben  aus,  wenn  dieselben  in  er- 
starrende Gelatinelösung  eingebettet  sind,  welche  als  fester  Körper 
den  Druck  nicht  mehr  weiterleitet,  wie  vorher  die  Flüssigkeit. 

Was  nun  das  erste  der  drei  Kapillaritätsgesetze  anlangt,  so 
fallen  bei  eingehender  Prüfung  des  Zutreffens  gewisse  Unterschiede 
im  Verhalten  z.  R  eines  in  W^asser  suspendierten  Oeltropfens  und 
einer  Amöbe  auf:  Bei  Druckwirkungen  auf  die  Oberfläche  des  ersteren 
(Wasserstrahl)  bewegen  sich  in  dessen  Innern  befindliche  Karmin- 
körperchen  in  deren  Richtung  mit;  bei  der  Amöbe,  solange  ihr  Zell- 
inhalt lebend  ist,  jedoch  nicht,  erst  nach  dem  Absterben.  Dagegen 
zeigen  nach  des  Verfassers  Versuchen  Schaumstrukturen  (nach  der 
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Bütschli sehen  Wabentheorie  des  Protoplasma),  wie  sie  durch 
Emulgierung  von  Gummilösung  mit  viel  Oel  sich  darstellen 
lassen,  eine  entsprechende  Resistenz  gegen  äußere  Einwirkungen, 
wie  der  lebende  Zellinhalt:  gegenüber  einfachen  Flässigkeitstropfen 
zeigen  sich  die  lebenden  Zellen  äußeren  Zug-  und  Druckwirkungen 
gegenüber  wie  knetbare  plastische  Massen,  ein  besonders  für  die 
Embryonalentwicklung  höchst  wichtiger  Unterschied,  wie  der  Ver- 
fasser unter  Hinweis  auf  seine  und  Roux'  Untersuchungen  über 
den  Zytotropismus  von  Blastomeren  näher  erörtert.  Die  somit 
äußerst  wahrscheinlich  gemachte  Schaumstruktur  des  Protoplasmas 
muß  nun  an  verschiedene  Stellen  des  Zellinhaltes  gar  verschiedene 
Beschaffenheit  besitzen,  da  ja  die  bekannten  Erscheinungsformen: 
Kern,  Nukleolen,  Einschlüsse  im  Innern;  Ausgestaltungen  der  Ober- 
fläche, als  Cilien,  Pseudopodien,  Poren,  Tüpfel  usw.  eine  offenbare 
grobe  Inhomogenität  der  Zelle  gegenüber  dem  einfachen  Flüssig- 
keitstropfen bedeuten:  Die  erstere  hat  trotz  im  Prinzip  flüssigen 
Aggregatzustandes  eine  bestimmte,  durch  verschiedene  Spannungs- 
verhältnisse innerhalb  des  Alveolenbaues  bedingte  Struktur;  sie  ist 
tatsächlich  von  „Minimal flächen"  begrenzt,  im  Sinne  des  „ersten 
Kapillaritätsgesetzes",  jedoch  nicht  von  „absoluten",  sondern  von 
„relativen",  d.  h.,  welche  so  klein  sind,  wie  es  die  jeweiligen  Zug- 
und  Druckkräfte  ermöglichen. 

Die  Untersuchungen  über  die  Gültigkeit  der  beiden  anderen 
Kapillaritätsgesetze  füllen  die  zweite,  gegenüber  der  ersteren  noch 
etwas  umfangreichere  Hälfte  der  vorliegenden  Arbeit:  Hauptobjekt 
ist  der  Aufbau  der  Poraminiferenschalen,  der  an  so  zahlreichen 
Beispielen,  unterstützt  durch  viele  vom  Verf.  selbst  gezeichnete 
vortreffliche  Abbildungen,  erläutert  wird,  daß  genaues  Eingehen  im 
Rahmen  des  Referates  geradezu  unmöglich  wäre.  Der  Verfasser 
findet  das  Gesetz  von  der  Konstanz  der  homologen  Randwinkel 
überall  bestätigt,  für  jede  Spezies  haben  die  von  einer  neugebil- 
deten Kammerwand  mit  den  nächstvorhergehenden  gebildeten 
Winkel  eine  ganz  bestimmte  Größe;  diese  Konstanz  bezieht  sich 
aber  nur  auf  die  Gehäuse  derselben  Spezies,  während  diejenigen 
verwandter  Arten  sehr  von  einander  verschieden  sein  können;  daß 
dieses  Verhalten  nur  unter  Voraussetzung  eines  flüssigen  Aggregat- 
zustandes des  Zellinhaltes  —  freilich  als  einer  inhomogen 
zusammengesetzten  und  daher  inhomogen  gespannten  Flüssigkeit, 
siehe  oben  —  möglich  sei,  belegt  der  Verfasser  noch  durch  Kon- 
trollversuche, in  denen  durch  Uebergießen  von  Quecksilbertropfen 
mit  Chromsäurelösung,  welche  zur  Bildung  einer  festen  Hülle  mit 
durch  den  Druck  veranlaßten  Umformungen  führt,  die  Formen 
monothalamer  Foraminiferen  sich  getreu  nachahmen  ließen:  solche 
Bilder  sind  teils  im  Text,  teils  auf  einer  beigegebenen  sehr 
instruktiven  Lichtdrucktafel  reproduziert.  Mit  Wasser  nicht  misch- 
bare Flüssigkeiten  (Oel)  breiten  sich  im  allgemeinen  auf  dem 
Wasser,  dessen  Oberflächenspannung  sehr  groß  ist,  resp.  zwischen 
ihm  und  Luft  als  dritter  „Flüssigkeit",  weit  aus:  daß  Araöben- 
plasma    in    den  meisten  Fällen  dies  nicht  tut,    ist    nach    dem  Ver- 
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fasser  vielleicht  nur  durch  die  „nicht  reine"  Flüssigkeit  beding; 
der  lebende  Inhalt  der  Blastomeren  von  Fröschen  und  Tritonen, 
lUhnereidotter  usw.  breiten  sich  ja  aus,  steigen  auch  in  einer  Ka- 
pillare auf;  viele  Umstände  machen  die  direkte  Bestimmung  der 
Oberflächenspannung  auf  diesem  Wege  leider  unmöglich. 

Auch  die  „Flüssigkeit"  abgestorbener  Blastomeren  und 
Amöben  mischt  sich  nicht  mit  Wasser :  nach  dem  Verfasser  eine 
weitere  Stütze  für  die  Wabenstruktur;  daß  letztere  in  vielen 
Fällen  aller  optischen  Sichtbarmachung  sich  entziehe,  sei  kein 
stichhaltiger  Grund  gegen  ihre  Existenz.  Trotzdem  will  der  Ver- 
fasser aus  seinen  Beobachtungen  keine  zu  allgemeinen  Schlüsse 
ziehen  und  faßt  in  dem  Schlußkapitel  seine  Hauptsätze  wie  folgt: 

„Der  lebende  Zellinhalt,  erstens  Protoplasmaströmung  zeigen- 
der Zellen;  zweitens  derjenigen  amöboider  Zellen  und  drittens  der 
Eier-  und  früher  Embryonalzellen  besitzt  einen  flüssigen  Aggregat- 
zustand und  hat  die  mechanischen  Besonderheiten  eines  inhomogen 
komponierten  Schaumgemenges." 

Wegen  der  Anhänge,  wie  zahlloser  Einzelheiten  muß  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Boruttau  (Göttingen). 

M.  Cloetta.  Ueber  das  Verhalten  des  Morphins  im  Organismus 
und  die  Ursachen  der  Angewöhnung  an  dasselbe.  (Arch.  f.  exper. 
Path.,  L.,  5/6,  S.  453.) 

Faust  fand,  daß  Hunde  bei  akuter  Morphin  Vergiftung,  das 
Gift  zum  größten  Teil  im  Kot  wieder  ausscheiden,  dagegen  bei 
chronischer  Vergiftung  in  steigenden  Mengen  irgendwie  zersetzen, 
80  daß  weniger  Morphin  im  Kot  erscheint.  Faust  glaubt  im 
Nierenzersetzungsprozeß  das  Wesen  der  Gewöhnung  suchen  zu 
müssen.  Verf.  ist  seit  längerer  Zeit  mit  der  Frage  nach  den  Zer- 
setzungsprodukten des  Morphins  im  Körper  beschäftigt  und  teilt 
einen  Teil  seiner  Resultate  jetzt  mit.  Er  erhielt  bei  akuter  Ver- 
giftung 23  bis  32  Prozent  wieder,  fand,  daß  Morphin  im  Plasma 
gelöst,  nicht  an  die  Körperchen  gebunden  zirkuliert,  ohne  vom 
Blut  zerstört  zu  werden.  Es  ist  in  der  Leber,  nicht  aber  im  Gehirn 
nachweisbar  (nach  zwölf  Minuten!).  Versuche  in  vitro  mit  Organ brei 
sprachen  dafür,  daß  die  Gehirnmasse  das  Gift  in  besonders  hohem 
Maße  zu  zersetzen  vermag,  da  es  durch  die  Lipoide  der  Gehirn- 
substanz dort  festgehalten  wird.  Die  Zersetzung  hält  Verf.  nicht 
für  fermentativ,  sondern  für  einen  Oxydationsvorgang. 

Versuche  an  Tauben  und  Ratten  bei  chronischer  Vergiftung 
zeigten  trotz  hoher  Gewöhnung  keine  stärkere  Zerstörungsfahigkeit 
als  normale.  Somit  steht  Verf.  im  Gegensatze  zu  Fausts  Resul- 
taten. Er  verwirft  auch  auf  Grund  von  Versuchen  eine  Antitoxin- 
bildung und  kommt  überdies  auf  die  alte  Deutung  der  allmählichen 
Angewöhnung  des  Protoplasmas  an  die  Giftwirkung  zurück. 

Franz  Müller  (Berlin). 

J.    Bouma.     Uebcr    Gewöhnungsversuche    mit    Kodein.     (Arch.     f. 
exper.  Path.  L,  5/6,  S.  353.) 

Die  im  Straßburger  pharmakologischen  Institut  angestellten 
Versuche  ergaben,  daß  der  Organismus   des  Hundes    im  Gegensatz 
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zu  dem  Verhalten  geg^en  Morphin  gegenüber  Kodein  nicht  die 
Fähigkeit  durch  langdauernde  Giftdarreichung  erlangt,  das  Gift  zu 
zerstören.  Es  wurden  auch  bei  fortgesetzter  Einverleibung  immer 
noch  vier  Fünftel  der  einverleibten  Menge  ausgeschieden.  Anstatt 
einer  Gewöhnung  tritt  im  Gegenteil  eher  eine  erhöhte  Gift- 
empfindlichkeit ein.  Franz  Müller  (Berlin). 

G.  W.  Chlopin  und  G.  Tammann.  üeber  den  Einfluß  hoher  Drucke 
auf  Mikroorganismen.  (Zeitschr.  f.  Hyg.,  XLV,  2,  S.  171.) 

Der  Einfluß  hoher  Drucke  auf  Organismen  ist  bisher  noch 
wenig  untersucht  worden.  Die  Verfasser  arbeiteten  mit  einem 
Apparat,  welcher  ihnen  gestattete,  Mikroorganismen  bei  beliebigen 
Temperaturen  Drucken  bis  zu  3000  kg  auf  den  Quadratzentimeter 
auszusetzen.  Schimmelpilze,  Bakterien  und  Hefe  hielten  die  höchsten 
erreichbaren  Drucke  aus,  ohne  getötet  zu  werden,  doch  erlitten  sie, 
besonders  bei  wiederholten  Druckänderungen  und  namentlich  bei 
schnellem  Ansteigen  des  Druckes  auf  3000  kg  pro  Quadratzenti- 
meter charakteristische  Zustandsänderungen,  welche  bei  einigen 
Mikroorganismen  recht  leicht,  bei  anderen  Arten  nur  schwierig  zu 
erzielen  waren.  Die  lähmende  Wirkung  der  exzessiven  Drucke 
äußert  sich  in  einer  Schwächung  der  Bewegungen  der  Mikro- 
organismen, in  einer  Verminderung  der  Portpflanzungsfähigkeit  bis 
zum  völligen  Verluste  dieser  Funktion  und  schließlich  in  einer 
Verminderung  der  Fähigkeit,  typische  Reaktionen  zu  erzeugen. 
Hefe  verlor  ihre  Gärfähigkeit,  Bacillus  prodigiosus  die  Fähigkeit 
zur  Farbstoffbildung,  pathogene  Bakterien  ihre  Virulenz.  Verflf.  ver- 
muten, daß  durch  Druckwirkung  zur  Immunisierung  geeignete 
Impfflüssigkeiten  sich  werden  herstellen  lassen,  da  ja  die  Virulenz 
durch  Druckwirkung  abgeschwächt  und  vernichtet  werden  kann; 
auch  machen  sie  darauf  aufmerksam,  daß  die  ungleiche  Resistenz 
der  Mikroorganismen  gegen  Druck  bei  der  Analyse  komplizierter 
Gemenge  von  Mikroben  gute  Dienste  leisten  könnte.  In  welcher 
Weise  der  hohe  Druck  seine  schädigende  Einwirkung  auf  die 
Mikroorganismen  vollzieht,  läßt  sich  noch  nicht  mit  Sicherheit  er- 
schließen, eine  Hypothese  von  Regnard,  nach  welcher  der  Einfluß 
hohen  Druckes  auf  einer  erhöhten  Quellung  beruhen  sollte,  fand 
in  Versuchen  der  Verfasser  keine  Stütze,  welche  dartaten,  daß  der 
Einfluß  hohen  Druckes  auf  Quellungsgleichgewichte  ein  äußerst 
geringer  ist  und  daß  z.  B.  die  Quell ung  von  Gelatine  durch  Druck- 
steigerung nicht  begünstigt,  sondern  vermindert  wird. 

H.  Friedenthal  (Berlin). 

J.  Stoklasa.  Alkolwlische  Gärung  im  Tierorganismus  und  die 
Isoli^rting  gärmtgserregender  Enzyme  aus  Tiergcueben.  I.  Teil. 
(Pflügers  Arch.,  CI,  S.  311.) 

Nach  einigen  Vorbemerkungen  betreffs  der  von  ihm  an 
Pflanzenorganen  angestellten  Versuche  über  anaerobe  Atmung  und 
die  dabei  stattfindende  alkoholische  Gärung  des  Zuckers  gibt 
Verf.  zunächst  einen   kritischen  Ueberblick    über  die  vor  und  nach 
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dem  Erscheinen  seiner  eigenen  Arbeiten  veröffentlichten,  die  glyko- 
lytischen  Wirkungen  von  tierischen  Organen  und  Organpreßsäften 
betreffenden  Untersuchungen. 

Er  tritt  hiebet  verschiedenen  Autoren  gegenüber  dafür  ein, 
daß  seine  Versuche  unter  voller  Asepsis,  bezüglich  ausreichendem 
Zusatz  von  Antisepticis  ausgeführt  seien  und  hebt  ferner  hervor, 
daß  ein  Ueberschuß  von  Antisepticis  die  Gärkraft  der  aus  tierischen 
Organen  gewonnenen  Enzyme  aufheben  kann. 

In  dem  experimentellen  Teil  seiner  Arbeit  schildert  der 
Verfasser  zunächst  ausführlich  die  Anordnung  der  bei  seinen  Ver- 
suchen benutzten  Apparate  und  die  Methoden  zur  Bestimmung  der 
bei  der  Gärung  entstandenen  Alkohol-  und  Kohlensäuremengen; 
alsdann  bespricht  er  die  von  ihm  zum  Ausschluß  von  Bakterien- 
lÄirkungen  getroffenen  Maßnahmen,  wobei  er  im  einzelnen  auf  die 
Herstellung  der  Organpreßsäfte,  auf  die  Fällung  des  Enzyms  aus 
den  Preßsäften  mit  Aetheralkohol  und  auf  die  Anordnung  der  Gär- 
versuche eingeht. 

Die  alsdann  geschilderten,  unter  allen  Kautelen  der  Asepsis, 
resp.  Antisepsis  vorgenommenen  Versuche  ergaben  bei  allen  unter- 
suchten Organen  die  Bildung  äußerst  großer  Alkohol-  und  Kohlen- 
säuremengen aus  Zucker.  Es  gelangten  zur  Untersuchung  Leber, 
Gehirn,  Pankreas,  sowie  der  Alkoholätherniederschlag  aus  Blut. 

Bezüglich  aller  Einzelnheiten  muß  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  Em b den  (Frankfurt  a.  M.) 

E.  Buchner  und  J.  Meisenheimer.  Die  chani sehen  Vorgänge  bei 
dir  alkoholischen  Gärung.  (Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.,  XXXVII, 
2,  S.  417.) 

Die  Verfasser  verfolgten  das  Auftreten  der  Essigsäure 
und  der  Milchsäure  bei  der  Zuckergärung  im  zellfreien  Hefe- 
preßsaft quantitativ. 

Bezüglich  der  Milchsäure  konstatierten  die  Verfasser  zu- 
nächst, daß  ihr  Verhalten  abhängig  ist  vom  Zuckergehalt  des 
Preßsaftes.  In  mehreren  Versuchsreihen  verschwand  nämlich,  wenn 
kein  Zuckerzusatz  erfolgte,  die  anfänglich  vorhandene  geringe 
Milchsäuremenge  beim  Stehen  völlig,  während  bei  Zuckerzusatz  die 
Milchsäuremenge  gleich  blieb  oder  gar  auf  das  Doppelte  stieg. 

Andere  Versuchsreihen,  in  denen  zum  Teil  Milchsäur e- 
zusatz  erfolgte,  gaben  wechselnde  Resultate.  In  einer  Reihe  von 
Fällen  verschwand  zugesetzte  Milchsäure  völlig,  in  anderen  blieb 
der  Milchsäuregehalt  gleich  und  in  wieder  anderen  erfolgte  Milch- 
säarebiidung.  Dieses  verschiedenartige  Verhalten  führen  die  Ver- 
fasser auf  den  verschiedenen  physiologischen  Zustand  der  zur 
Herstellung  der  Preßsäfte  benützten  Hefe  zurück.  Der  verschiedene 
physiologische  Zustand  ist  nach  den  Verfassern  vielleicht  nur  der 
Ausdruck  des  verschiedenen  Gehaltes  der  Hefe  an  den  einzelnen 
Fermenten. 

Es  handelt  sich  nach  den  Verfassern  bei  der  alkoholischen 
Gärung    möglicherweise    um    die    Wirkung     zweier     verschiedener 
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Enzyme,  von  denen  das  eine  ans  Zucker  Milchsäure,  das  andere 
aus  Milchsäure  Kohlensäure  und  Alkohol  bildet.  Ist  letzteres 
Ferment  im  Preßsaft  relativ  wenig  wirksam,  so  kommt  es  zur 
Bildung  größerer  Milchsäuremengen. 

Auf  die  näheren  Ausfahrungen  über  den  hiebei  sich  ab- 
spielenden Chemismus  kann   hier  leider  nicht  eingegangen  werden. 

Bezüglich  der  Essigsäure  stellten  die  Verfasser  fest,  daß 
der  Gehalt  an  der  auch  im  frischen  Preßsaft  nicht  fehlenden  Säure 
beim  Stehen  nach  erfolgtem  Zuckerzusatz  sehr  viel  erheblicher  zu- 
nimmt, als  ohne  solchen.  Embden  (Frankfurt  a.  M.). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

W.  Freund.  Zur  Physiologie  des  Warmhliltermuskels.  (Hofmeisters 
Beitr.,  IV,  9/11,  S.  438.) 

Versuche  am  möglichst  frischen  und  unversehrt  präparierten 
M.  palmaris  der  Kaninchen  mit  verschieden  konzentrierten  Koch- 
salzlösunpren  zeigten,  daß  in  der  Mehrzehl  der  Fälle  der  Muskel  in 
einer  löprozentigen  Lösung  sein  Gewicht  gar  nicht  ändert,  daß 
diese  Lösung  ihm  also  isotonisch  ist.  In  hypotonischen  Lösungen 
nimmt  der  Muskel,  gerade  wie  der  Froschmuskel,  viel  mehr 
Wasser  auf,  als  der  osmotischen  Druckdifferenz  entspricht. 

P.  Schultz  (Berlin). 

L.  M.  et  Mme.  Lapique.  Recherches  snr  la  loi  d'excitation  electrique. 
(Journ.  de  Physiol.  V,  5,  p.  843  und  6,  p.  991,  1903.) 

Die  Verfasser  haben  an  verhältnismäßig  langsam  zuckenden 
Muskeln  wirbelloser  Tiere  (CarVinus,  Aplysia,  Helix,  Solen)  das 
Minimum  von  Zeit  zu  bestimmen  gesucht,  während  welcher  galva- 
nische Ströme  von  verschieden  hoher  Spannung  einwirken  müssen, 
um  eben  eine  merkliche  Zuckung  auszulösen.  Sie  haben  im  ganzen 
die  bekannten  Angaben  von  Engelmann  bestätigen  können. 
Weiter  glauben  sie,  das  seinerzeit  von  Weiß  aufgestellte  Gesetz 
—  wonach  die  notwendige  Spannung  sich  aus  zwei  Summanden 
zusammensetzt,  deren  einer  konstant  bleibt,  während  der  andere 
umgekehrt  proportional  der  Zeit  ist  —  genauer  formulieren  zu 
können,  weil  derartige  Messungen  an  möglichst  langsam  reagierenden 
Muskeln  ja  am  leichtesten  auszuführen  sind.  Dies  ist  zuzugeben, 
anderseits  aber  ist  zu  bedauern,  daß  die  angeführten  Zahlenreihen 
nicht  groß  genug  sind,  um  zu  entscheiden,  ob  die  aufgestellte 
Formel  Vt  =  a  -|-  bt  —  T  V  einen  mathematischen  Ausdruck  der 
realen  Verhältnisse  darstellt  oder  aber,  ob  sie  nur  durch  Einführung 
eines  neuen  Korrektionsgliedes  die  rechnerische  Anpassung  er- 
leichtert; was  natürlich  durch  Einfügung  eines  anderen  Korrektions- 
gliedes ebenso  gut  gehen  würde.  Vor  allem  sind  die  hauptsächlich 
in  Betracht  kommenden  sehr  kurzen  Zeiten  nicht  messend,  sondern 
nur  schätzend  untersucht.  Unabhängig  von  dem  Mangel  einer  tat- 
sächlichen Grundlage  muß  es  auffallen,  daß  nach  der  aufgestellten 
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Formel  ein  Strom,  welcher  während  der  Zeit  Null  einwirkte,  dennoch, 

wenn  er   nur   eine  Spannung  V  =  —  besäße,   wirksam    sein  müßte. 

(Nach  der  Weiß  sehen  Formel  ist  für  A  =  0,  V  =  oo.  Ref.)  Man 
kann  diese  Schwierigkeit  umgehen,  wenn  man  mit  den  Verfassern 
annimmt,  daß  nicht  allein  die  Elektrizitätsmenge,  sondern  auch  ge- 
wissermaßen der  Shock  eines  Stromstoßes  unabhängig  von  der 
durch  ihn  bedingten  Energiezufuhr  reizend  einwirkte.  Durch  Ver- 
suche, welche  die  Verfasser  mit  Induktionsströmen  und  Kondensator- 
entladungen angestellt,  scheint  diese  Hypothese  gestützt  und  es 
wäre  für  unsere  ganze  Vorstellung  vom  Wesen  der  Erregung  un- 
gemein wichtig,  wenn  sie  sich  beweisen  ließe. 

G.  F.  Nicolai  (Berlin). 

N.  H.  Älcock.     On  the  rapidity  of  the  nervous  Impulse  in  (all  and 
Short  individuals.  (Proc.  Roy.  Soc.  LXXII,  485.) 

Aus  Versuchen  am  Nervmuskelpräparat  des  Frosches  und  aus 
solchen  am  Menschen,  bei  denen  er  die  Flexoren  der  Hand  von 
verschiedenen  Stellen  des  Medianus  aus  reizte,  fand  der  Verfasser, 
daß  bei  großen  und  kleinen  Individuen  derselben  Art  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit des  Nervenprinzips  immer  dieselbe  ist. 
Ein  Reiz  braucht  also  bei  großen  Geschöpfen  längere  Zeit,  um  sich 
vom  Zentrum  zur  Peripherie  fortzupflanzen.  Diese  Beobachtungen 
gewinnen  an  Interesse,  wenn  man  bedenkt,  daß  bei  den  längsten 
wie  den  kürzesten  Ischiadicis  durchschnittlich  gleichviel  Ran  vi  er- 
sehe Schnürringe  vorhanden  sind  und  die  Internodien  mithin 
ziemlich  bedeutend  (von  0*25  bis  1*8  mm)  variieren.  Es  scheint 
damit  bewiesen,  daß  die  SchnOrringe  keinen  Einfluß  auf  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit ausüben.  G.  F.  Nicolai  (Berlin). 


Physiologie  der  Atmung. 

F.  Schenck.     lieber  die  Bedeutung   der  Lmigenvayus fasern   für   die 
Atmung,     (Pflügers  Arch.,  C,  S.  337.) 

Verf.  verbindet  die  Trachea  eines  Kaninchens  mit  einem 
Gummimanometer,  welches  die  Druckkurve  der  Ateraanstrengungen 
verzeichnet,  sobald  ein  offenes  Seitenrohr  zugeklemmt  wird.  Geschieht 
dies  in  der  normalen  Exspirationsstellung,  das  eine  Mal  vor,  das 
andere  Mal  nach  reizloser  Ausschaltung  der  beiden  Vagi  (durch 
Kälte,  nach  Gad,  oder  durch  Elektrotonus,  nach  einer  noch  nicht 
veröfiTentlichten  Arbeit  von  Pflücker),  so  ist  in  letzterem  Falle 
die  Inspiration  vertieft  und  verlängert:  „bei  der  gewöhnlichen 
Exspiration  werden  nicht  nur  inspiratorisch  wirksame  Lungen- 
vagusfasem  nicht  erregt,  sondern  es  hört  noch  nicht  einmal  die 
Erregung  der  inspirationshemmenden  (der  Verfasser  sagt  hier 
„exspiratorisch  wirksame")  Lungenvagusfasern  ganz  auf." 

Klemmte  der  Verfasser  nun  aber  das  Seitenrohr  bei  durch 
Aussaugen   der  Lunge  künstlich   vertiefter  Exspirationsstellung  zu, 
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das  einemal  wieder  vor,  das  andere  Mal  nach  reizloser  Ausschaltun» 
beider  Nn.  vagi,  so  wurden  in  letzterem  Falle  gegenüber  dem  ersteren 
die  Exspirationsphasen  bedeutend  verlängert,  woraus  der  Verfasser 
schließt,  daß  „inspiratorisch  wirksame  Lungenvagusfasern",  im 
Sinne  von  Hering  und  Breuer,  in  der  Tat  existieren,  daß  sie 
aber  „erst  bei  starkem  Lungenkollaps  erregt  werden." 

Der  Verfasser  wendet  sich  damit  gegen  die  Annahme  nur 
einer  Art  von  Lungenvagusfasern,  wie  sie  von  Lewandowsky 
und  von  dem  Referenten  gemacht  worden  sind,  speziell  auch  noch 
gegen  des  letzteren  Angaben  über  die  Wirkungen  des  absteigenden 
Stromes.  Mit  einer  Entgegnung  gegen  die  Auffassung  des  Ver- 
fassers will  Referent  indessen  bis  zu  der  verheißenen  VeröflTent- 
lichung  der  Versuche  Pflückers  warten. 

Boruttau  (Göttingen). 

Physiologie  der  tierischen  Wärme. 

G.  Lang.  Beobachtungen  über  die  Was'seramscheiäting  durch  die 
Haut  und  Lungen  unter  dem  Einflüsse  des  Fiebers  und  einigvr 
anderer  Faktoren.  (Deutsches  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXIX,  3  4, 
S.  343.) 

Die  Untersuchungen,  welche  mit  Hilfe  der  Schwenker- 
be eher  sehen  Methode  ausgeführt  wurden,  beziehen  sich: 

1.  auf  Fieber  nach  Injektion  von  Tuberkulin  bei  Phthisikern; 

2.  auf  den  Einfluß  des  Antipyrins  auf  die  Wasserverdunstung 
von  der  Haut; 

3.  auf  die  Wasserausscheidung  durch  die  Haut  im  Schlafe; 

4.  auf  die  Wasserabgabe  durch  die  Lungen  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Nahrungsaufnahme  und  des  Fiebers. 

Ad  1.  Verf.  kommt  zu  dem  Resultate,  daß  durch  das  Fieber 
die  W^ärmeabgabe  durch  Wasserverdunstung  von  der  Haut  aus 
nicht  wächst.  Die  letztere  beträgt  im  nüchternen  Zustande  oder 
längere  Zeit  nach  der  Nahrungsaufnahme  bei  normaler  Temperatur 
ebenso  wie  bei  kontinuierlichem  Fieber  pro  Stunde  und  Quadrat- 
meter Oberfläche  etwa  13  g. 

Die  Wasserausscheidung  wächst  im  Fieber  nach  Nahrungs- 
aufnahme in  demselben  Maße  wie    bei   normaler  Körpertemperatur. 

Ad  2.  Bei  normaler  Temperatur  setzt  Antipyrin  die  Wasser- 
ausscheidung um  ca.  20  Prozent  herab. 

Ad  3.  Im  Schlafe  sinkt  die  Wasserverdunstung. 

Ad  4.  Durch  die  Lungen  scheidet  der  fiebernde  Organismus 
selbst  nüchtern  mehr  W^asser  aus,  als  der  gesunde  nach  einer 
mittelstarken  Nahrungsaufnahme. 

Verf.  kommt  also  zu  dem  Schlüsse,  daß,  während  normaler 
Weise  der  Organismus  auf  erhöhte  Wärmeproduktion  mit  ver- 
mehrter Wasserabgabe  hauptsächlich  durch  die  Haut  antwortet, 
beim  Fieber  eine  erhöhte  Wasserverdunstung  nur  durch  die  Lungen 
erfolgt,  während  die  Haut  in  dieser  Beziehung   unverändert   bleibt. 

Steyrer  (Berlin). 
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Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

H.  Jordan.  Beiträge  zur  vergleichenden  Physiologie  der  Verdaumig. 
IV.  Die  Verdatamg  und  der  Verdaunngsapparat  des  Flußkrebses. 
(AstncHS  fluviaülis.)  (Pflügers  Arch.,  CI,  5/6,  S.  263.) 

Die  Arbeit  schließt  sich  an  die  früheren  Arbeiten  zur  ver- 
prleichenden  Physiologie  der  Verdauung  von  Biedermann  und 
seinen  Schülern  an.  Die  beiden  ersten  Teile  der  Abhandlung  bestehen 
in  der  Hauptsache  in  einer  Zusammenstellung  und  Kritik  der  bis- 
her vorliegenden  Arbeiten  über  die  Verdauung  des  Krebses,  an  die  sich 
einige  ergänzende  experimentelle  Prüfungen  schließen.  Das  am 
richtigsten  als  Mitteldarmdrüse,  früher  ohne  Grund  als  Leber-  oder 
Hepatopankreas  bezeichnete  Organ  ist  der  in  Drüsenform  um- 
gestaltet« Hauptteil  des  Mitteldarmes  und  hat  offenbar  im  wesent- 
lichen die  Funktionen  eines  Resorptionsorganes. 

Eine  eingehende  Beschreibung  ist  im  dritten  Teile  der  Arbeit  der 
Morphologie  des  Pylorusteiles  des  Magens  von  Astacus  gewidmet. 
Es  werden  an  demselben  drei  Teile:  Stauapparat,  Mitteldarmfilter 
und  Mitteldarm-Drüsenfilter  unterschieden.  In  dem  konischen  Stau- 
apparat wird  der  Nahrungsbrei  von  gröberen  Partikeln  abgepreßt, 
die  durch  ein  Chitinrohr  direkt  in  den  Enddarm  entleert  werden, 
so  daß  sie  keine  Verletzungen  des  zarten  Mitteldarmes  verursachen 
können.  Die  feineren  Partikel  des  Nahrungsstromes  gelangen  durch 
die  nicht  festschließenden  Ränder  des  Stauapparates,  die  mit 
Borsten  besetzt  sind  und  das  Mitteldarmfilter  bilden,  in  einen  den 
genannten  Apparat  sattelförmig  umgebenden  Raum.  Durch  eine 
sehr  komplizierte  sinnreiche  Einrichtung,  das  Mitteldarm-Drüsenfilter, 
das  nur  an  der  Hand  der  beigefügten  Tafeln  erläutert  werden  kann, 
wird  der  Nahrungsstrom  noch  weiter  filtriert  und  wandert  durch 
die  Drüsenvorkammer  weiter  in  die  Mitteldarm drüse,  wo  er  resor- 
biert wird.  M.  H  e  n  z  e  (Neapel). 

L.  Schwarz.  Zur  Theorie  der  Siinrebildung  in  der  Magenschleimhaut. 
(Hofmeisters  Beitr.,  V,  1,  S.  56.) 

Wie  schon  Bence  Jones  gefunden  hat,  fällt  ziemlich  regel- 
mäßig lebhafte  Magensaftbildung  mit  einer  Abnahme  der  sauren 
Reaktion  des  Harnes  zusammen.  Diese  Tatsache  wird  meist  so 
erklärt,  daß  bei  der  Magensaftsekretion  in  den  Drüsen  der  Schleim- 
haut eine  Zerlegung  von  NaCl  derart  erfolgt,  das  HCl  gebildet 
und  in  das  Magenlumen  sezerniert  wird  und  daß  anderseits 
Na^CO,  entsteht,  das  in  das  Blut  zurück-  und  in  den  Harn  über- 
geht. Die  von  P  a  1  c  k  und  G  r  u  b  e  r  beobachtete  Erscheinung,  daß 
reichliche  NaCI-Zufuhr  bei  Hunden  im  Chlorhunger  den  Harn 
unabhängig  von  der  Nahrung  stark  alkalisch  macht,  läßt  sich 
entweder  ebenfalls  durch  diese  Vorstellung  („Sekretionshypothese") 
erklären  oder  durch  die  „Verdrängungshypothese",  welche  annimmt, 
daß  NaCl  als  solches  NajCOg  aus  dem  Blute  verdrängt  und  dadurch 
die  Veränderung  der  sauren  Harnreaktion  bedingt,  unabhängig  von 
der  Magensäuresekretion. 
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Ist  die  Verdränffungshypothese  richtig,  so  steht  zu  erwarten 
daß  auch  andere  Salze  wie  Kochsalz  bei  chlorarmen  Tieren  wirken. 
Verf.  fand  aber  in  Uebereinstimmung  mit  nicht  veröffentlichten 
Versuchen  von  Rosell,  daß  nur  NaCl  und  Na Br  von  allen  unter- 
suchten Natriumsalzen  die  saure  Reaktion  des  Harnes  verminderten, 
was  mit  der  Sekretionshypothese  gut  Obereinstimmt,  da  die  Magen- 
schleimhaut wohl  reichlich  HCl  und  HBr,  kaum  aber  H  J,  gar  nicht 
HjSOj  sezemieren  kann. 

Bromnatrium  bei  verschiedener  Applikation  und  Kochsalz, 
reichlich  in  die  Venen  infundiert,  bewirken  auch  Alkaleszenz- 
zunahme  bei  nicht  kochsalzarmen  Tieren.  Der  Hundeorganismus 
gleicht  nach  diesem  Befunde  einem  Reagens,  das  so  starke  Ver- 
wandtschaft zu  Cl  und  Br  hat,  daß  es  sie  dem  damit  verbundenen 
Na  zu  entreißen  vermag. 

Diese  Halogenverbindung  scheint  nach  einem  Versuche  des 
Verfassers  nicht  mit  vermehrter  Magensäuresekretion  einherzugehen, 
ist  aber  vielleicht  durch  eine  kontinuierliche  Aufspeicherung  von 
Cl-Ionen  seitens  der  Magenschleimhaut  zur  Bereitschaft  für  die 
Sekretion  von  HCl  bedingt.  Ellin ger  (Königsborj::). 

Eimura     JJnicrsuchungen    der  meyischlichm    Blasengalle.    (Deutsch. 
Arch.  f.  klin.  Med.  LXXV,  3/4,  S.  275.) 

Verf.  faßt  seine  Untersuchungsresultate  in  folgendem  zu- 
sammen: 

1.  Der  Farbstoffgehalt  der  Blasengalle  variiert;  er  ist  be- 
sonders niedrig  bei  Tuberkulose,  hoch  bei  Stauungen,  z.  B.  bei 
Herzkranken. 

w 

2.  Das  spezifische  Gewicht  schwankt  zwischen  1012  und  1040; 
der  Trockenrückstand  zwischen  268  und  20*63. 

3.  Die  relative  Viskosität  schwankt  zwischen  146  und  5824. 

4.  Vermehrung  des  Farbstoffgehaltes,  des  Trockenrückstandes 
und  der  Viskosität  bei  Hindernissen  im  Ductus  choledochus. 

5.  Regelmäßigen  Bestandteil  bildet  das  Urobilinogen,  häufiger 
das  Urobilin. 

6.  Die  beiden  letzteren  Bestandteile  fehlen  bei  totalem 
Gallen abschluß  vom  Darm,  bei  starken  Diarrhöen,  ebenso  bei  Neu- 
geborenen. 

7.  Urobilinogen  kommt  stets   in  normalen  Fäces  vor. 

8.  Bei  Undurchgängigkeit  des  Gallenganges  fehlt  Urobilinogen 
in  den  Fäces;  ebenso  fehlt  es  im  Mekonium. 

9.  Ein  bisher  noch  nicht  beschriebener  brauner  Farbstoff 
wurde  in  einem  Falle  von  Verschluß  des  Ductus  cysticus  in  der 
Galle  gefunden.  Steyrer  (Berlin), 

Seegen.     Ueher   ein   in  der  Leber  vorl'ommendes,  bisher  ungehinntcs 
Kohlehydrat      (Wiener  med.  Wochenschr.  1904,  7.) 

Verf.  fand,  daß  der  Gesamtzuckergehalt  von  Leberdekokt  (be- 
stimmt  aus    dem    durch  Erhitzen    desselben    mit  Salzsäure   im  ge- 
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schlossenen  Rohr  erhaltenen  Zucker)  ^ößer  ist,  als  dem  Gehalt 
an  Leber-  und  Glykogenzucker  entspricht.  Da  aus  Versuchen  des 
Verfassers  hervorgeht,  daß  dieses  Zuckerplus  nicht  durch  Abspaltung 
aus  Eiweißkörpem  entstanden  war,  schließt  er  auf  das  Vorhandensein 
anderer  Kohlehydrate,  die  in  der  Leber  selbst  gebildet  werden. 

Nach  Fällung  der  Eiweißkörper  und  des  Glykogens  mit  Tannin 
gelang  es  ihm,  einen  anscheinend  einheitlichen,  gelblich-weißen 
Körper  zu  isolieren,  der  alkalische  Kupfersulfatlösung  nur  ganz 
schwach  reduzierte  und  einen  Stickstoffgehalt  von  5  bis  7  Prozent 
(nach  Kjeldahl)  zeigte.  Beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  wurde  der- 
selbe vollständig  in  Traubenzucker  (identifiziert  durch  Osazon  und 
Gärung)  umgewandelt. 

Wenn  auch,  wie  aus  weiteren  Versuchen  hervorgeht,  diese 
Substanz  nicht  für  das  ganze  Zuckerplus  verantwortlich  gemacht 
werden  kann,  so  hält  Verf.  ihren  Nachweis  doch  für  bedeutungsvoll, 
der  dadurch  erwiesen  sei,  daß  in  der  Leber  ein  in  Traubenzucker 
um  wandelbares  Kohlehydrat  aus  den  Eiweißkörpem  gebildet  werde. 

Steyrer  (Berlin). 

Zeugung  und  Entwicklung. 

L.  Stolper  und  E.  Herrmann.  Die  Rückbildung  der  Arteriell  im 
puerperalen  MeerschweivcJienuterus.  (Arch.  f.  mikr.  An.,  LXIU, 
4,  S.  748.) 

Die  Veränderungen  an  den  Arterien  im  Meerschweinchen- 
uterus während  des  Puerperiums  finden  sich  stets  nur  im  Bereiche 
der  früheren  Plazentar  stelle,  sind  daher  immer  mesometral  zu 
suchen.  Der  mesometrale  Anteil  des  Uterus  ist  während  der 
Schwangerschaft  und  des  Puerperiums  um  vieles  breiter  als  der 
antimesometrale,  weil  die  hier  erweiterten  Gefäße  einen  wesentlich 
größeren  Raum  einnehmen,  so  daß  das  Uteruslumen  anti mesometral 
verlagert  erscheint.  Die  puerperale  Rückbildung  der  Arterien  wird 
durch  syncytiale  Wanderzellen  eingeleitet.  Dieselben  durchdringen 
die  Gefäßwand  von  außen  gegen  die  Lichtung  hin  und  bringen  die 
Graviditätshypertrophie  und  -Hyperplasie  zum  Schwund.  Schon  am 
ersten  Tage  des  Puerperiums  fallen  sie  selbst  der  Degeneration 
anheim,  die  in  den  späteren  Tagen  unter  Vakuolenbiidung  fort- 
schreitet. An  ihrer  Stelle  entsteht  eine  lebhafte  Bindegewebs- 
wucherung,  die  die  Gefäße  vollständig  ausfüllt  und  zur  Verödung 
bringt  oder  jedenfalls  sehr  verengt.  Am  20.  Tage  nach  dem  Wurfe 
sind  die  Degenerationsprodukte  allenthalben  geschwunden,  die 
Bindegewebs-Neubildung  hat  gänzlich  aufgehört  und  man  findet 
entweder  verödete  oder  vollständig  restituierte  Gefäße,  die  bis  auf 
eine  geringfügige  Verdickung  der  Wandung  ihr  gewöhnliches  Aus- 
sehen erlangt  haben.  v.  Schumacher  (Wien). 
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Mitteilung. 

Sechster  internationaler  Physiologen-Kongreß. 

Der  nächste  internationale  Physiologen-Kongreß  soll  dieses  Jahr  in 
Brüssel  vom  30.  August  bis  3.  September  in  den  Räumen  des  Solvay- 
Institutes  unter  dem  Vorsitze  von  Herrn  Prof.  Heger  abgehalten  werden, 
worauf  die  Physiologen  und  alle  diejenigen,  welche  sich  für  Physiologie 
interessieren,  hiermit  aufmerksam  gemacht  seien. 

Zur  weiteren  Auskunft  ist  gerne  bereit 

Der  deutsche  Sekretär: 

P.  Grützner  (Tübingen). 


INHALT.  Originalmitteilungen.  E.  Harnack,  Beobachtungen  an  der  mensch- 
lichen Fingerspitze  als  Elektrizitätsquelle  121.  —  A.  Veneziani,  Ueber 
die  physiologische  Einwirkung  des  Radiums  auf  die  Opalina  ranarum  130. 

—  Allgemeine  Physiologie.  Guleotii^  Metallverbindungen  der  Eiweiß- 
körper 135.  —  Heffter,  Wirkung  des  Schwefels  auf  Eiweißkörper  135.  — 
Pauli,  Eiweißfällungen  durch  Elektrolyte  136.  —  Gentzen,  Vorstufen  des 
Indols  bei  der  Eiweißfäulnis  138.  —  Mhumbler,  Aehnlichkeit  zwischen 
magnetischen  Kraftlinien  und  Zellteilungsfiguren  1.9.  —  Ehumbler, 
Aggregatzustand  des  lebenden  Zellinhaltes  140.  —  Cloetla,  Angewöhnug 
an  Morphin  143.  —  Bouma,  Gewöhnungsversuche  mit  Kodein  143.  — 
Chlopin  und  Tammann,  Einfluß  hoher  Drucke  auf  Mikroorganismen  144. 

—  Stoldasa,  Alkoholische  Gärung  im  Tierorganismus  144.  —  liuchner  und 
Meisenheimer,  Alkoholische  Gärung  145.  —  Allgemeine  Nerven-  und 
Moskelphysiologie.  Freund,  Physiologie  des  Warmblütermuskels  146.  — 
M.  et  Mnie.  Lapique,  Gesetz  der  Nerven erregung  146.  —  N.  H.  Alcocl% 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in  Nerven  147.  —  Physiologie  der  Atmung. 
Schencky  Bedeutung  der  Lungenvagusfasern  für  die  Atmung  147.  — 
Physiologie  der  tierischen  Wärme.  Lang^  Wasserausscheidung  durch 
Haut  und  Lungen  unter  dem  Einflüsse  des  Fiebers  148.  —  Physiologie 
der  Drüsen  und  Sekrete.  Jordan,  Verdauung  des  Flußkrebses  149.  — 
Schwarz,  Säurebildung  in  der  Magenschleimhaut  149.  —  Kimura, 
Menschliche  Blasengalle  150.  ~  Seegen,  Ein  bisher  ungekanntes  Kohle- 
hydrat der  Leber  150.  —  Zeugung  und  Entwicklung.  Stolpei'  und  Herrmann, 
Rückbildung   der  Arterien    im    puerperalen  Meerschweinchenuterus  151. 

—  Mitteilung.  Sechster  internationaler  Physiologen-Kongreß  li')2. 


Zusendungen  bittet  man  zu  richten  an  Herrn  Prof.  A.  Kreidl  (Wien,  IX  3, 
Währingerstraße  13),  an  Herrn  Priv.-Doz.  Dr.  R.  du  Bois-Reymond  (Berlin, 
Grunewald,  Hagenstraße   27)    oder   an    Herrn  Priv.-Doz.  Dr.   0.  von  Fürth 

(Straßburg  i.  Eis.,  Manteuffelstrasse  47). 


Die  Autoren  der  „Originalmitteilungen"  erhalten  50  Bogenabzüge  gratis. 


Verantwortlicher    Rcdaklcur:    Prof   A.  Kreidl.    —    Buchdruckerei    Bruno  Bartelt,   Wien  XYIII^l. 
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f  d-  Originalmitteilungen. 

(Alis  dem  physiologischen  Institute  der  deutschen  Universität  in  Prag.) 

'2  üeber  Beeinflussung  der  Gefäßweite  in  der  Netzhaut. 

4  Von  Dr.  Richard  Hans  Kahn,  Assistenten  am  Institute. 

n:  (Der  Redaktion  zugegangen  am  21.  Mai  1904.) 

^  Aenderong^en  in    der  Weite   einzelner   Gefäßgebiete   sind    be- 

kanntlich nicht   bloß   der   Ausdruck   einer    geänderten    Gefäßinner- 
vation,    sondern     hängen    einerseits    vielfach    von    dem    Zustande 

^  anderer  Gefäßgebiete  ab,  andererseits  können  sie  durch  Behinderunji; 

des  Abflusses  aus  den  betreffenden  Gefäßen  hervorgerufen  werden. 

-  Bei  Durchsicht  der  Literatur    Ober   die   Innervation   der    Netzhaut- 

e  g^efaße   fällt   es   auf,  daß   für   direkte    oder    reflektorische  Reizung 

derselben  Nerven  mehrfach  bei  derselben  Tierart  von  verschiedenen 
Untersuchem  verschiedene  Erfolge  bezüglich  der  Gefäßweite  ange- 
geben worden  sind.  Aber  auch  die  übereinstimmenden  Angaben 
der  überwiegenden  Anzahl  der  Autoren,  daß  bei  gewissen  Tier- 
arten eine  Vasokonstriktion  überhaupt  nicht  durch  Nervenreizung 
zu  erzielen  sei,  die  Dilatation  aber  häufiger,  stärker  und  rascher 
die  Netzhautvenen  betreffe*),  legen  die  Vermutung  nahe,  daß  den 
verschiedenen  bei  direkter  besonders  aber  indirekter  Nervenreizung 
in  Betracht  kommenden  möglichen  Ursachen  der  Aenderung  der 
Gefaßweite  nicht  die  genügende  Aufmerksamkeit  gewidmet  worden 
sei.  Es  soll  daher  im  Folgenden  das  Resultat  einer  größeren  Reihe 
von  Versuchen  mitgeteilt  werden,  welche  zur  Ermittlung  der 
Wirkung  einiger  Eingriffe  auf  die  Weite  der  Netzhautgefäße  ange- 
stellt wurden. 


^)  Eine  Zusammenstellung  der  Literatur  über  diesen  Gegenstand 
findet  sich  bei  Tb.  Leber,  Die  Zirkulations-  und  Ernährungsverhältnisse 
des  Auges.    Graefe-Saemisch,  Hdb.  1903. 
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Die  Versuchstiere,  Katzen  und  Kaninchen,  wurden  auf  dem 
Rücken  liegend  festgebunden,  das  eine  Auge  wurde  durch  Drehung 
des  Kopfhalters  ein  wenig  nach  oben  gewendet,  und  die  Lider 
durch  eine  Sperrvorrichtung  offen  gehalten.  Dabei  wurde  jede 
Narkose  vermieden,  um  eine  Aenderung  der  Kreislaufsverhältnisse 
durch  das  Betäubungsmittel  zu  vermeiden.  Eine  Reihe  von  Be- 
obachtern haben  die  Tiere  zum  Zwecke  der  Immobilisierung  des 
Auges  kurarisiert.  Nach  einigen  anfanglichen  Versuchen  in  dieser 
Richtung  bin  ich  auch  davon  abgekommen,  da  die  Vergiftung  sehr 
leicht  dauernde  Senkung  des  Blutdruckes  herbeiführt.  Eine  voll- 
kommene Ruhigstellung  des  Auges  ist  bei  Tieren  in  dieser  Lage 
auch  nur  notwendig,  wenn  im  umgekehrten  Bilde  gespiegelt  wird. 
Die  Untersuchung  im  aufrechten  Bilde  erfordert  bei  einiger  Uebung 
durchaus  keine  völlige  Unbeweglichkeit  des  Auges,  sondern  man 
kann  ganz  leicht  auch  recht  umfänglichen  Bewegungen  sehr  genau 
folgen.  Dabei  hat  die  letztere  Methode  den  Vorteil,  daß  während 
der  verschiedenen  Eingriffe  nicht  nur  die  allgemeine  Blutfüllung 
der  Netzhaut  beurteilt  werden  kann,  sondern  daß  man  auch  im- 
stande ist,  kleine  Aenderungen  in  der  Weite  einzelner  Gefäßchen 
genau  wahrzunehmen.  Sollte,  wie  es  manchmal  bei  Katzen  vor- 
kommt, das  Auge  zu  heftige  Bewegungen  ausführen,  so  hilft  sofort 
ein  Belasten  desselben  durch  kleine  Gewichte,  welche  an  einem 
Faden  hängend,  mittels  eines  Häkchens  an  der  Conjunctiva  bulbi 
befestigt  werden. 

Es  wurde  zunächst  untersucht,  welchen  Einfluß  die  Stei- 
gerung des  allgemeinen  Blutdruckes  auf  die  Weite  der  Netzhaut- 
gefäße ausübt.  Gelegentlich  seiner  Untersuchungen  über  die 
Wirkung  des  Splanchnicus  auf  den  Kreislauf  hat  v.  Basch^)  fest- 
gestellt, daß  nach  Reizung  dieses  Nerven  die  venösen  Gefäße  der 
Netzhaut  breiter  werden  und  sich  schlängeln  (Hund),  eine  Erscheinung, 
welche  er  auf  die  durch  den  Splanchnicus  veranlaßte  Verteilung 
des  Blutes  im  Körper  bezieht.  Zugleich  bestätigt  er  die  Angaben 
Webers^),  daß  die  Kompression  der  Aorta  eine  vermehrte  Füllung 
der  Blutgefäße,  insbesonders  der  Venen  der  Retina   zur  Folge  hat. 

Die  intensivste  Steigerung  des  allgemeinen  Blutdruckes  erhält 
man  durch  Injektion  von  Extrakten  des  chromaffinen  Gewebes  in 
das  Gefäßsystem.  Es  wurde  also  zunächst  in  die  Vena  jugul.  ext. 
des  Versuchstieres  eine  ausreichende  Dosis  eines  Extraktes  von 
Nebennierentabletten  (Burroughs  Wellcome)  oder  des  sehr 
wirksamen  Paraganglins  V  as  s  a  1  e  s  injiziert,  während  einzelne  Ge- 
fäße der  Netzhaut  im  aufrechten  Bilde  beobachtet  wurden.  Bei  der 
Katze  bewirkt  die  Injektion,  wie  Lewandowsky*)  zuerst  gezeigt 


')  V.  Hasch,  Ueber  den  Einfluß  des  gereizten  Splanchnicus  auf 
den  Blutstrom  innerhalb  und  außerhalb  seines  Verbreitungsbezirkes.  Leipz. 
Arb.  1875,  S.  229. 

^)  A.  Weber,   Her.  des  Ophthalmol.  Kongr.  1860. 

^)M.  Lewandowsky,  Ueber  die  Wirkung  des  Nebennieren- 
extraktes auf  die  glatten  Muskeln,  im  besonderen  des  Auges.  Arch.  f.  Anat. 
und  Physiol.  (Physiol.  Abt.)  1899,  S.  360. 
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hat,  Mydriasis,  Erweiterung:  der  Lidspalte,  Zurückziehung  der  Nick- 
haut und  Protrusion  des  Bulbus.  Diese  Vorgänge  sind  geeignet, 
die  genaue  Betrachtung  der  Gefäße  der  Retina  zu  erleichtern, 
zumal  da  die  durch  Kontraktion  intraokularer  Muskeln  bedingte 
Refraktionsänderung  keinen  erheblichen  Grad  erreicht.  Beim 
Kaninchen  sind  diese  Erscheinungen  nur  schwach  angedeutet,  oder 
sie  fehlen  ganz.  Extrakte  des  chromafTinen  Gewebes  veranlassen 
bekanntlich  eine  mächtige  Kontraktion  der  gesamten  glatten 
Muskulatur  des  Körpers,  also  auch  der  Gefäße.  Dabei  steigt  der 
arterielle  Druck  sehr  bedeutend.  Die  Weite  der  Blutgefäße  muß 
nun  durchaus  nicht  überall  abgenommen  haben,  sie  kann  Im  Gegen- 
teil an  solchen  Stellen,  wo  aus  irgend  einem  Grunde  (schwach  ent- 
wickelte Gefäßwand,  besondere  Nachgiebigkeit  des  umgebenden  Ge- 
webes etc.)  die  Gefäße  durch  erhöhten  Druck  von  innen  her  leichter 
gedehnt  werden  können,  als  an  anderen,  eine  recht  bedeutende 
Zunahme  aufweisen.  Ein  so  beschaffenes  Gefäßgebiet  sind  die 
Arterien  und  Venen  der  Retina.  Fünf  bis  zehn  Sekunden  nach  der 
Injektion  des  Extraktes  schwellen  diese  Gefäße  mächtig  an,  indem 
ihre  Blutfüllung  infolge  der  eben  angedeuteten  Verhältnisse  zu- 
nimmt. 

Dabei  betrifft  die  Erweiterung  am  stärksten  die  Venen, 
verhältnismäßig  schwächer  die  Arterien,  aber  nur  selten  ist  eine 
Verbreiterung  der  letzteren  nicht  wahrzunehmen.  Die  geringen 
Verschiedenheiten  dieses  Erfolges  der  Injektion  bei  einzelnen  Ver- 
suchen hängt  wohl  von  der  verschieden  starken  Entwicklung  der 
Gefäßmuskulatur  ab,  welche  ja  durch  ihre  Kontraktion  der 
Dehnung  der  Gefäßwand  entgegenarbeitet. 

Daß  eine  solche  Tendenz  zur  Verengerung  der  Arterien  der 
Netzhaut  vorhanden  ist,  läßt  sich  durch  folgende  An- 
ordnung des  Versuches  zeigen.  Eine  feine,  mit  der  Injektionsspritze 
verbundene  Kanüle  wird  in  das  zentrale  Ende  der  Art.  thyreoidea 
oder  lingualis  eingebunden  und  auf  diese  Weise  das  Extrakt  dem 
strömenden  Karotidenblut  beigemengt.  Es  werden  dadurch  die 
Gefäße  des  Kopfes  zuerst  von  der  Extraktwirkung  betroffen,  noch 
bevor  eine  allgemeine  Blutdrucksteigerung  eingetreten  ist.  Es  gelangt 
ferner  dabei  die  wirksame  Substanz  in  viel  geringerer  Verdünnung 
in  die  Kopfgefäße  als  bei  intravenöser  Injektion.  Die  von  außen 
zu  bemerkenden  Erscheinungen  am  Auge  der  Katze  sind  hier 
etwa  dieselben  wie  sie  oben  erwähnt  wurden,  nur  treten  sie  noch 
rascher  ein,  sind  viel  stärker  ausgeprägt  und  dauern  längere  Zeit. 
Dabei  kommt  eine  mächtige  Extraktwirkung  auf  die  Pilomotoren 
der  Stime,  des  vorderen  Schädeldaches  sowie  der  Umgebung  des 
Auges  zustande,  welche  so  prompt  und  umfangreich  erfolgt,  daß 
diese  Versuchsanordnung  eine  der  schönsten  Demonstrationen  dafür 
zu  bilden  geeignet  ist,  daß  das  Extrakt  des  chromaffinen  Gewebes 
die  glatte  Muskulatur  der  verschiedensten  Organe  zur  Kontraktion 
bringt.  Eine  solche  Wirkung  auf  die  Pilomotoren  an  geeigneten 
Körperstellen  wurde  übrigens  bei  verschiedenen  Tieren  von  L  e  w  a  n- 
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dowsky*),  Langley*)  und  mir^)  ausführlich  beschrieben.  Un- 
mittelbar nach  der  Injektion  in  die  Carotis  sieht  man  eine  ganz 
kurz  dauernde  Kontraktion  der  arteriellen  Netzhautgefäße,  welche 
sehr  rasch  der  oben  beschriebenen  mächtigen  Erweiterung  des 
ganzen  Gefäßsystems  weicht,  sobald  die  Körpergefäße  von  der 
Extraktwirkung  betroffen  werden  und  der  allgemeine  Blutdruck 
steigt.  Die  Kontraktion  ist  nie  sehr  stark,  in  ihrer  Intensität  steht 
sie  jener  der  kleinen  Gefäße  in  der  Schwimmhaut  und  dem  Mesen- 
terium des  Frosches  bei  Injektion  in  die  Gefäße  bei  weitem  nach, 
woraus  zu  schließen  ist,  daß  die  Muskulatur  der  Netzhautgefäße 
recht  geringe  Mächtigkeit  besitzt.  Solche  Versuche  sind  bei  der 
Katze  technisch  leichter  und  in  ihrem  Erfolge  deutlicher  als  beim 
Kaninchen. 

Aus  den  mitgeteilten  Versuchen  geht  also  zunächst  hervor, 
daß  bei  Steigerung  des  arteriellen  Blutdruckes  durch  das  Extrakt 
des  chromafRnen  Gewebes  das  Gefäßgebiet  der  Netzhaut  eines  der- 
jenigen Gefäßgebiete  ist,  deren  Zweige  ausgedehnt  und  reichlicher 
gefüllt  werden,  deren  durch  die  Extraktwirkung  auf  die  Gefäß- 
muskulatur bewirkte  Tendenz  zur  Verengerung  durch  den  ge- 
steigerten Innendruck  nicht  nur  aufgehoben,  sondern  sogar  über- 
kompensiert wird,  welche  also  eine  passive  Erweiterung  erleiden. 
Indessen  ist  die  Erweiterung  der  Netzhautvenen  noch  viel  mächtiger, 
als  es  den  eben  auseinandergesetzten  Verhältnissen  allein  ent- 
spricht. Es  muß  hier  notwendigerweise  noch  ein  Faktor  mitwirken, 
welcher  den  Füllungsgrad  der  Venen  noch  erhöht.  Die  am  nächsten 
liegende  Vermutung  ist  folgende:  Durch  das  Extrakt  werden  auch 
die  intraorbitalen  glatten  Muskeln  zur  Kontraktion  gebracht,  der 
Bulbus  erleidet  eine  Veränderung  seiner  Stellung  und  diese  in 
ihrer  Wirkung  nicht  genau  zu  übersehenden  Umstände  können  sehr 
gut  zu  einer  Behinderung  des  Abflusses  des  Venenblutes  führen  und 
der  vermehrten  AnfüUung  der  Netzhautgefäße  eine  Stauung  des 
Venenblutes  hinzugesellen.  Eine  solche  hat  Koster^)  in  hohem 
Grade  nach  Unterbindung  der  Venae  vorticosae  gesehen,  während 
andere  Untersucher  nach  Unterbindung  sämtlicher  Venae  jugu- 
lares  keine  Veränderung  an  den  Netzhautgefäßen  wahrnehmen 
konnten,  vermutlich  weil  noch  andere  Abflußwege  für  das  Blut  der 
Netzhautvenen  zur  Verfügung  stehen.  Es  ist  also  die  Erweiterung 
der  Retinalgefäße  nach  Injektion  von  Extrakten  des  chrom affinen 
Gewebes  durch  die  vermehrte  Füllung  dieser  Gefäße  bei  ge- 
steigertem Zu-  und  behindertem  Abfluß  des  Blutes  bedingt. 

Ein   anderes  Mittel,   um   auf  den    allgemeinen  Blutdruck  ein- 


*)  M.  Lewandowsky,  Wirkung  des  Nebennierenextraktes  auf 
die  glatten  Muskeln  der  Haut.    Zentralbl.  f.  Physiol.  XIV,  Nr.  17. 

^)  J.  N.  L  a  n  g  1  e  y ,  Observations  on  the  physiological  action  of  ex- 
tracts  of  the  suprarenal  bodies.   J.  of.  Physiol.,  vol.  XXII,  3. 

^)  R.  H.  Kahn,  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  den  Pilomotoren.  Arch. 
f.  Anat.  u.  Physiol.  (Physiol.  Abt.)  1903. 

*)  W.  Kost  er,  Beiträge  z.  Lehre  vom  Glaukom.  Arch.  f.  Ophthal- 
molog.,  Bd.  41,  S.  30,  I. 
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zawirken,  ist  das  Strychnin.  Sigrmund  Mayer  ^)  hat  zuerst  gezeigt, 
daß  dasselbe  auch  am  kurarisierten  Tiere  intravenös  eingespritzt, 
eine  enorme  Blutdrucksteigerung  hervorruft.  Die  Vergiftung  ist  bei 
unseren  Versuchstieren  von  einer  bedeutenden  Erweiterung  der 
Netzhautgefäße  gefolgt,  welche  ganz  den  Eindruck  macht,  wie  er 
oben  beschrieben  wurde,  nur  daß  der  FQllungsgrad  der  Venen  selten 
so  hochgradig  ist.  Für  die  Annahme  einer  aktiven  Erweiterung  der 
Arterien  oder  gar  der  Venen,  wie  sie  Wertheimer^  für  die 
Lippen-  und  Zungenschleimhaut  nach  Strychninvergiftung  angibt, 
fehlt  jeder  Anhaltspunkt.  Es  ist  auch  hier  die  Erweiterung  passiv 
durch  die  allgemeine  Blutdrucksteigerung  hervorgerufen.  Wir  kommen 
nun  zur  Besprechung  der  Wirkung  der  Dyspnoe  auf  die  Netzhaut- 
gefaße. 

Eine  kurze  hierher  gehörende  Angabe  findet  sich  bei  v.  Basch.^) 
Er  hat  gefunden,  daß  mit  dem  Eintritt  der  Erstickung  der  arterielle 
Druck  auch  dann  wächst,  wenn  die  Splanchnici  durchschnitten 
wurden  und  fügt  zu  dieser  Angabe  noch  hinzu,  „daß  auch  die  Blut- 
gefäße der  Retina  während  der  Erstickung  in  vermehrte  Füllung 
geraten".  In  zwei  Untersuchungsreihen  über  die  Innervation  der 
Netzhautgefäße  hat  Doyon^)  bei  Hunden  und  Katzen  gefunden, 
daß  in  der  Asphyxie  eine  Erweiterung  dieser  Gefäße  eintritt:  „On 
voit  les  vaisseaux  r^tinieus  dilat^s".  Er  hält  diese  Erscheinung  für 
eine  aktive  Dilatation  durch  asphyktische  Reizung  der  nervösen 
Zentralorgane  und  kommt  zum  Schlüsse:  „L'action  asphyxique  y 
est  vaso-dilatatrice." 

Erzeugte  ich  bei  meinen  Versuchstieren  Dyspnoe  durch  all- 
mähliche Verschlechterung  der  Atemluft  oder  Verschluß  der  Atem- 
wege, so  zeigten  sich  stets  die  renitalen  Gefäße  verbreitert.  Dabei 
hat  der  Beobachter  den  Eindruck,  daß  dieselben  voller  sind  und 
dabei  eine  starke  Spannung  der  Gefäßwand  aufweisen.  Meistens 
betrifft  diese  Erscheinung  Arterien  und  Venen  im  entsprechenden 
Verhältnisse.  Die  Arterien,  welche  früher  den  Eindruck  eines  flachen 
Bandes  machten,  werden  namentlich  beim  Kaninchen  deutlich 
zylindrisch,  sie  bekommen  Reflexstreifen,  schlängeln  sich  manchmal 
etwas  stärker  und  machen  den  Eindruck  von  innen  gedehnter 
elastischer  Röhren.  Selten  betrifft  die  Verbreiterung  nur  die  Venen, 
während  die  Arterien  dasselbe  Bild  wie  vorher  zeigen  oder  nur 
ivenig  an  Breite  zugenommen  haben.  Da  eine  Dyspnoe  stets  mit 
beträchtlicher  Steigerung  des  arteriellen  Blutdruckes  einhergeht 
und  da  wir  oben  gesehen  haben,  daß  eine  Steigerung  des  letzteren 
zu    einer   passiven   Erweiterung    der  Netzhautgefäße   führt,    ist   es 


^)  Sigmund  Mayer,  Studien  z.  Physiologie  des  Herzens  und  der  Blut- 
gefäße.  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akademie.  Math.-naturw.  KL,   Bd.  64,  1871. 

-)  E.  W  e  r  t  h  e  i  m  e  r,  Sur  quelques  faits  relatifs  au  balancement  entre 
la  circulation  superficielle  et  la  circulation  viscerale.  Arch.  de  physiol.  norm, 
et  pathol.,  1891,  pag.  547. 

')  A.  a.  0.,  S.  277. 

*)  M.  Doyen,  Recherches  sur  les  nerfs  vaso-moteurs  de  la  r^tine. 
Arch.  d  physiol.  norm,  et  pathol.,  5  s6r.,  T.  II,  1890,  pag.  774  et  6  s^r., 
T.  III,  1891,  pag.  154. 
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nicht  in  Abrede  zu  stellen,  daß  die  Erweiterung  dieser  Gefäße 
während  der  Dyspnoe  dieselbe  Ursache  haben  kann,  wie  bei  den 
bisher  beschriebenen  Eingriffen.  Es  muß  durchaus  nicht  notwendig  eine 
aktive  Dilatation  durch  Vermittlung  des  Vasomotorenzentrums  der 
Grund  dieser  Erscheinung  sein  und  manche  dabei  beobachtete  Einzel- 
heiten sprechen  direkt  dagegen.  Namentlich  die  manchmal  vor- 
kommende Beschränkung  der  Zunahme  des  Durchmessers  auf  die 
Venen  spricht  nicht  gerade  für  eine  Verminderung  des  Gefäßtonus 
in  der  Netzhaut,  sondern  vielmehr  fQr  passives  Gedehntwerden  der 
Gefäßwände,  denn  eine  aktive  Dilatation  müßte  doch  vor  allem  die 
Arterien  betrefTen.  Es  scheint  mir  also  die  wahrscheinlichste  weil 
einfachste  Annahme  zu  sein,  daß  die  Dyspnoe  durch  Vermittlung 
der  durch  sie  veranlaßten  Blutdrucksteigerung  zur  passiven  Dilatation 
der  Retinalgefäße   führt. 

Ich  gelange  endlich  zur  Besprechung  der  Beziehung  des 
Halssympathicus  zu  den  Netzhautgefäßen.  Hier  ist  es  not- 
wendig, das  Kaninchen  und  die  Katze  gesondert  zu  behandeln. 
Was  das  Kaninchen  anlangt,  so  hat  eine  große  Anzahl  von  Autoren^) 
übereinstimmend  angegeben,  daß  die  Durchschneidung  des  Sympathicus 
am  Halse  eine  deutliche  Tonusverminderung  an  den  Netzhautarterien 
verursacht  und  daß  sich  bei  peripherer  Reizung  der  Nerven  diese 
Gefäße  bis  zum  Verschwinden  kontrahieren.  Diese  Befunde  habe  ich 
an  einer  Reihe  von  Tieren  stets  bestätigt  gefunden.  Die  Wirkung 
der  Durchschneid ung  und  Reizung  ist  bloß  an  den  arteriellen  Ge- 
fäßen zu  verfolgen,  an  den  Venen  konnte  ich  niemals  die  geringste 
Aenderung  wahrnehmen.  Da,  wie  ja  allgemein  bekannt  ist,  ein  er- 
hebliches Gebiet  der  Kopfgefäße  sich  während  der  Reizung  des 
Sympathicus  sehr  stark  kontrahiert,  ließe  sich  erwarten,  daß  aus 
den  oben  angegebenen  Gründen  in  ähnlicher  W^eise  wie  bei  der 
Steigerung  des  allgemeinen  Blutdruckes,  nur  in  geringerem  Grade, 
eine  stärkere  Füllung  der  Retinalgefäße  Platz  greifen  könnte.  Indessen 
wird  eine  solche  bei  diesem  Tiere  infolge  der  energischen  Kon- 
traktion der  Netzhautarterien  kompensiert. 

Ganz  anders  verhält  sich  die  Katze.  Nur  mit  wenigen  un- 
sicheren Ausnahmen  gibt  eine  Reihe  von  Autoren  an,  die  Durch- 
schneidung des  Halssympathicus  habe  bei  Katze  und  Hund  gar 
keinen  Einfluß  auf  die  Netzhautgefäße,  die  Reizung  desselben  ziehe 
eine  Erweiterung  derselben  nach  sich.  Dabei  wird  mehrfach  zwischen 
Arterien  und  Venen  nicht  unterschieden,  bezw.  angegeben,  daß  die 
Erweiterung  der  Venen  rascher  und  stärker  sich  vollziehe,  als  die 
der  Arterien.  So  sagt  z.  B.  Doyen 2)  in  seinen  ausführlichen  Mit- 
teilungen über  diesen  Gegenstand:  „On  voit  les  veines  se  dilater; 
cette  dilatation  va  dans  certains  cas  jusqu'  au  double  de  leur 
volume  primitif;  le  diam^tre  des  artöres  augmente  aussi."  Diese 
Erscheinung  wird  auf  Reizung  vasodilatatorischer  Fasern  zurück- 
geführt, also  auf  eine  aktive  Dilatation.  Aus  der  Tatsache,  daß 
auch    nach    Durchschneidung    des    Sympathicus    die   Asphyxie    eine 

0  Genaue  Zitate  siehe  bei  Leber,  a.  a.  U. 
2)  a.  a.  0. 
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Erweiterung  der  Netzhautgefäße  veranlaßt,  folgert  Doyon,  daß 
noch  auf  anderem  Wege  eine  Innervation  dieser  Gefäße  vorhanden 
sei  und  findet  bei  einem  Hunde,  daß  Reizung  des  Trigeminus 
ebenfalls  eine  Erweiterung  zur  Folge  hat.  Zur  gleichen  Vermutung 
aas  demselben  Grunde  gelangen  übrigens  auch  Morat  und 
D  o  y  o  n  ^)  beim  Kaninchen,  ohne  überhaupt  einen  Beweis  dafür  zu 
versuchen. 

Die  Experimente,  welche  ich  an  Katzen  angestellt  habe, 
führten  zu  folgenden  Ergebnissen.  Nach  Durchschneidung  des 
Synapathicus  am  Halse  lassen  die  Netzhautgefäße  keinerlei  Ver- 
änderung erkennen.  Einige  Sekunden  nach  dem  Beginne  der 
Reizung  des  peripheren  Stumpfes  des  Nerven  zeigt  sich  eine  oft 
sehr  bedeutende  Verbreiterung  der  Venen.  Dabei  ist  an  den 
Arterien  keine  Veränderung  wahrzunehmen,  es  treten  aber  manchmal 
feinste  Gefäßchen  etwas  deutlicher  hervor.  Spricht  schon  dieses 
ganz  konstante  Resultat  durchaus  nicht  für  eine  aktive  Dilatation 
der  Netzhautgefäße  nach  Sympathicusreizung,  denn  eine  solche 
müßte  doch  vor  allem  die  Arterien  betreifen,  so  deuten  verschiedene 
Erwägungen  dahin,  daß  es  sich  auch  hier  um  eine  passive  Er- 
weiterung der  Netzhautvenen  handelt.  Bei  der  Katze  ist  die  Lage- 
veränderung des  Augapfels  eine  viel  stärkere  als  beim  Kaninchen. 
Es  scheint  infolgedessen  wiederum  die  Möglichkeit  einer  Behinderung 
des  venösen  Abflusses  nicht  unwahrscheinlich.  Dazu  kommt  noch, 
daß  durch  die  bedeutende  Kontraktion  anderer  Kopfgefäße  der 
Zufluß  von  Blut  in  die  sich  nicht  kontrahierenden  Retinalgefäße 
gesteigert  sein  dürfte.  Ich  glaube  also,  daß  es  sich  hier  vornehmlich 
um  eine  Behinderung  des  Abflusses,  also  eine  größere  oder  geringere 
passive  Dilatation  der  Gefäße  durch  Stauung  von  den  Venen  her 
handelt,  um  so  mehr  als  eine  vasokonstriktorische  Wirkung  auf 
die  Netzhautgefäße  vom  Sympathicus  aus  nicht  zu  erzielen  ist.  Aus 
dem  Gesagten  geht  auch  hervor,  daß  die  aus  der  Asphyxiewirkung 
nach  Sympathicusdurchschneidung  einerseits  und  aus  einigen  be- 
denklichen Reizversuchen  gefolgerte  Innervation  der  Retinalgefäße 
durch  den  Trigeminus  für  die  Katze  und  das  Kaninchen  und  wohl 
auch  für  den  Hund  zweifelhaft  ist.  Die  Frage  nach  der  Innervation 
der  Gefäße    der  Netzhaut   bei   der  Katze   ist   vorläufig  noch  offen. 

Im  Verlauf  dieser  Untersuchungen  hatte  ich  Gelegenheit,  die 
Netzhautgefäße  eines  Affen  der  Gattung  Cynocephalus  vor  und 
während  der  Reizung  des  Sympathicus  zu  beobachten.  Die  Be- 
funde seien  hier  in  Kürze  wiedergegeben.  Die  Papille  des  linken 
Auges  ist  längs-oval,  von  rötlichgelber  Farbe,  auf  der  nasalen  Seite 
etwas  weniger  scharf  begrenzt  als  auf  der  temporalen.  Ein  Skleral- 
ring  ist  kaum  deutlich,  der  Ghorioidealring  auf  der  temporalen 
Seite  und  im  oberen  nasalen  Quadranten  gut  sichtbar.  Auf  der 
nasalen  Hälfte  der  Papille  ist  eine  Exkavation  erkennbar,  welche 
bei   gleichmäßiger  Helligkeit   keine  Tüpfel    zeigt.     Die  Gefäße    ent- 


*)  J.  F.  Morat  et  M.  Doyon,  Les  vaso-moteurs  de  roeil.  Arch.  de 
physiol.  norm,  et  pathol.  5  86r.  F.  IV.  1892.  p.  60. 
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springen  nasal  von  der  Mittellinie,  die  Venen  temporal  von  den 
Arterien.  Die  letzteren  teilen  sich  am  Rande  der  Papille  dicho- 
tomisch.  Sie  sind  scharf  begrenzt  und  zeigen  sehr  starke  Reflex- 
streifen. Die  Venen  sind  etwa  dreimal  so  stark  wie  die  Arterien, 
von  dunkelroter  Farbe  ohne  deutliche  Reflexstreifen.  Außerdem 
gehen  kleine  Gefäße  nach  beiden  Seiten  über  die  Papille.  Pulsa- 
tionen sind  nicht  wahrzunehmen.  Der  Hintergrund  ist  weißgraa, 
leicht  seidenglänzend  und  zeigt  eine  geringe  radiäre  Streifung.  Die 
Macula  lutea  konnte  nicht  mit  Sicherheit  gesehen  werden. 

Die  Durchschneidung  des  Sympathicus  hatte  keine  Ver- 
änderung an  den  Gefäßen  der  Netzhaut  zur  Folge.  Seine  periphere 
Reizung  ergab  konstant  bei  oftmaliger  Wiederholung  Pupillen- 
erweiterung, Arrektion  der  Haare,  der  Brauen,  Schläfe,  Stirn  (halb- 
seitig), Erblassen  von  Ohr  und  Konjunktiva,  aber  keine  bemerkliche 
Ortsveränderung  des  Augapfels.  Weder  an  den  Arterien,  noch  an 
den  Venen  konnte  die  geringste  Veränderung  wahrgenommen 
werden. 

Fassen  wir  also  die  Ergebnisse  der  hier  mitgeteilten  Ver- 
suche zusammen,  so  bestehen  sie  in  folgendem: 

1.  Steigerung  des  arteriellen  Blutdruckes 
durch  Extrakte  des  chromaffinen  Gewebes,  durch 
Strychnin  oder  durch  Dyspnoe  bewirkt,  bei  dem 
Kaninchen  und  der  Katze  eine  passive  Erweiterung 
der  Netzhautgefäße,  welche  zum  Teile  durch  eine 
Behinderung  des  venösen  Abflusses  unterstützt 
wird. 

2.  Bei  Injektion  von  Extrakten  des  chromaf- 
finen Gewebes  in  das  strömende  Carotisblut  geht 
dieser  passiven  Erweiterung  eine  ganz  kurz 
dauernde  aktive  Verengerung  der  Arterien  der 
Netzhaut  voran,  welche  auf  Rechnung  der  Gefäß- 
muskulatur derselben  zu  setzen  ist. 

3.  Die  Reizung  des  peripheren  Sympathien  s- 
stumpfes  am  Halse  bewirkt  beim  Kaninchen  Kon- 
traktion der  Netzhautarterien,  bei  der  Katze 
passive  Erweiterung  der  Venen  durch  venöse 
Stauung,    beim    Affen    bleibt    sie    wirkungslos. 

4.  Der  Weg  für  eine  Innervation  der  Netzhaut- 
gefäße bei  der  Katze  und  beim  Affen  ist  bisher 
nicht  festgestell  t.  Vasokonstriktoren  sind  nicht 
aufgefunden  worden,  die  behauptete  Existenz  von 
Vasodilatatoren  ist  nicht  bewiesen. 
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(Aus  der  IL  Universitäts- Augenklinik  in  Wien.) 

Zur  Frage  der  Lokalisation  bei  beschränkter  Beweglich- 
keit und  anomaler  Stellung  der  Augen. 

Von  Dr.  M.  Sachs,  Wien. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  24.  Mai  1904.) 

Der  Fall,  über  den  im  folgenden  berichtet  werden  soll,  ist 
bemerkenswert  wegen  des  Einblicks,  den  er  in  die  Art  gewährt, 
wie  bedeutende  Anomalien  der  Stellung  und  Beweglichkeit  der  Augen 
in  ihren  Folgen  für  die  Lokalisation  überwunden  werden.  Für  die 
Ueberlassung  desselben  schulde  ich  Herrn  Hofrat  Prof.  E.  Fuchs 
großen  Dank. 

Der  Fall  betraf  einen  58jährigen  Mann,  mit  höchstgradigem 
paralytischen  Divergenzschielen,  das  sich  im  Anschluß  an  eine  drei 
Jahre  zuvor  vorgenommene  Rücklagerung  der  beiden  Recti  intern! 
entwickelt  hatte. ^)  Die  Tenotomien  waren  wegen  eines  Strabismus 
convergens  ausgeführt  worden,  der  nach  Angabe  des  Patienten  ein  Jahr 
zuvor  entstanden  war.  Vor  der  Tenotomie  der  Intemi  war  die  Beweglich- 
keit beider  Augen  nach  außen  nahezu  aufgehoben.  Man  hielt  deshalb 
eine  beiderseitige  Abducens-Parese  mit  Sekundärkontraktur  der 
Intern!  für  die  Ursache  der  pathologischen  Konvergenz.  Diese 
Annahme  mußte  jedoch  fallen  gelassen  werden,  da  gleich  nach 
der  Tenotomie  die  Beweglichkeit  der  Augen  nach  außen  in 
vollem  Umfange  zurückkehrte.  Höchstwahrscheinlich  war  die  abnorme 
Stellung  der  Augen  durch  einen  Konvergenzkrampf  herbeigeführt 
worden.  (Durch  die  Tenotomie  wurde  auch  der  hochgradige  Enoph- 
thalmus  beseitigt,  der  ofTenbar  dadurch  bedingt  war,  daß  die 
krampfhafte  Kontraktion  der  Rect.  int.  den  Augapfel  nicht  nur 
nach  innen,  sondern  auch  nach  rückwärts  gezogen  hatte.) 

Als  ich  den  Patienten  am  5.  Februar  1904  zum  erstenmal 
sah,  fand  ich  beide  Augen  extrem  abduziert.  Der  Schielwinkel  be- 
trag ca.  80^.  Die  Beweglichkeit  der  Augen  nach  einwärts  war  in 
hohem  Grade  vermindert.  Das  rechte  Auge  konnte  unter  zuckenden 
Bewegungen  nur  ungefähr  bis  in  die  Mitte  der  Lidspalte  ge- 
bracht, das  linke  Auge  vielleicht  um  eine  Spur  mehr  nach 
einwärts  gedreht  werden.  Die  Beweglichkeit  nach  oben  und  nach 
unten  ist,  soweit  dies  bei  der  abnormen  Stellung  der  Augen  be- 
urteilt werden  kann,  anscheinend  normal,  nur  die  Hebung  des  deut- 
lich tiefer  stehenden  linken  Auges  ist  mangelhaft. 
•».  Konvergenzbewegung  bei  Annäherung  eines  Objektes  in  der 
Gesichtslinie  eines  der  beiden  Augen  andeutungsweise  vorhanden; 
hiebe!  tritt  deutliche  Verengerung  der  Pupillen  auf  —  ebenso  bei 
Lichteinfall.  (Augenhintergrund:  normal  Visus  R.  7i8>  ^'  Vis*^  beider- 
seits Cataract.  incip.  Nervenbefund:  negativ.) 

Bringt   man    in   die  Gesichtslinie    des  rechten  und  des  linken 
Auges  je   ein  Objekt,   so  erscheinen   beide  in  ein-  und  der- 

^)  Der  Patient   wurde  von    mir  in   der  „Ophthalmologischen  Gesell- 
schaft" in  Wien  am  20.  Januar  1904  vorgestellt. 
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selben  Richtung.  Verwendet  man  hiebei  Objekte  von  aus- 
gesprochener Längsdimension,  dann  muß  man,  wenn  das  dem  rechten 
Auge  gebotene  Objekt  senkrecht  steht  und  die  Bilder  beider  Augen 
zur  Deckung  gebracht  werden  sollen,  das  für  das  linke  Auge  be- 
stimmte Objekt  tiefer  stellen  und  mit  dem  oberen  Ende  nach  außen 
neigen,  entsprechend  dem  schon  bei  bloßer  Inspektion  konstatierbaren 
Strabismus  deorsum  vergens  und  der  erst  bei  diesem  Versuche 
zutage  tretenden  Auswärtsrollung  des  linken  Auges. 

Obwohl  die  Gesichtslinien  einen  nach  vorne  ofTenen  Winkel 
von  ca.  80^  einschließen  und  überhaupt  nicht  zur  Durchschneidung 
gebracht  werden  können,  sind  die  Empfindungen  beider 
vertikalenNetzhautmeridiane  richtungsgleich,  im  Sinne 
der  ursprünglichen  Korrespondenz  der  N,etzhäute,  die  hier  fort- 
besteht, obwohl  sie  für  den  Besitzer  wertlos  geworden  ist. 

Was  nun  den  Ort  anlangt,  wo  die  durch  Erregung  der  beiden 
Netzhautmitten  hervorgerufenen  Gesichtseindrücke  erscheinen,  so 
fällt  dieser  beiläufig  mit  dem  Orte  zusammen,  den  die  dem  rechten 
Auge  gebotenen  Objekte  einnehmen;  d.  h.  für  Objekte,  die  vom 
rechten  Auge  gesehen  werden,  besteht  angenähert  richtige  Lokali- 
sation  und  sie  werden  ziemlich  richtig  getastet;  der  Patient  vermag 
auf  sie  loszugehen,  ohne  nennenswert  abzuweichen;  dagegen  wird 
bei  Beachtung  der  Eindrücke  des  linken  Auges  ein  großer  Tast- 
fehler begangen,  dessen  Größe  ungefähr  dem  Schielwinkel  (i.  e.  ca.  80  ^) 
entspricht. 

Dieses  differente  Verhalten,  je  nach  der  Verwendung  des 
rechten  oder  linken  Auges  hängt  damit  zusammen,  daß  der  Patient, 
seitdem  die  Divergenz  zur  Entwicklung  gekommen  ist,  fast  ausschließlich 
das  rechte  Auge  benützt.  Um  die  vor  ihm  gelegenen  Objekte  unter  mög- 
lichst günstige  Abbildungsverhältnisse  für  das  rechte  Auge  zu 
bringen,  dreht  unser  Patient  den  Kopf  um  etwa  30^  nach  links. 
Dies  ist,  solange  er  die  Augen  geöffnet  hält,  seine  habituelle 
Kopfhaltung. 

Im  Verlauf  der  Untersuchung  sah  ich  mich  veranlaßt,  auf 
die  Frage  einzugehen,  ob  der  Patient  eine  richtige  Vorstellung  von 
seiner  jeweiligen  Kopfstellung  besitze.  Forderte  ich  ihn  auf,  bei 
geschlossenen  Augen  den  Kopf  gerade  nach  vorne  zu  richten, 
so  kam  er  dieser  Aufforderung  ziemlich  genau  nach,  ebenso  wie 
er  auch  bei  geschlossenen  Augen  der  Aufforderung  geradeaus  — 
„der  Nase  nach"  —  zu  gehen,  prompt  entspricht.  Die  Vorstellung 
von  der  Lage  des  Kopfes  ist  also  unter  diesen  Bedingungen  eine 
richtige;  er  gibt  die  Richtung  der  Medianebene  mit  der  Hand 
richtig  an. 

Dies  ändert  sich  mit  einem  Schlage,  wenn  das  rechte  Auge 
allein  oder  zugleich  mit  dem  linken  Auge  geöffnet  wird;  jetzt  hält 
der  Patient  den  geradeaus  gehaltenen  Kopf  für  nach 
rechts  gedreht;  aufgefordert,  in  der  Richtung  seiner  Nase  zu 
gehen,  weicht  er  stark  rechts  ab,  um  den  Winkel,  um  den  der 
geradeaus  gerichtete  Kopf  von  der  habituellen  nach  links  gerichteten 
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Kopfhaitang  abweicht;    in    dieselbe  Richtung  zeigt  er  auch  mit  der 
Hand,   wenn  er  geradeaus  stoßen  soll  etc. 

Nennen  wir  mit  Hering  den  Raum,  wie  er  uns  in  einem  ge- 
grebenen    Moment    erscheint,    den    jeweiligen    Seh  räum    und    die 
Dinge^  wie  wir  sie  diesen  Raum  erfüllen  oder  begrenzen  sehen,  die 
Sehdinge,  dann  kann  man  von  unserem  Patienten  sagen,  daß  er 
seinen   Kopf  im  Sehraum   falsch   lokalisiert,   während   die   Lokali- 
sation  der  Sehdinge   richtig  erfolgt.     Insoferne  der  Kopf  durch  die 
Teile,  die  die  Orbita  begrenzen,  selbst  auch  Objekt  der  Gesichts- 
^wahmehmung  ist,  kann  man  auch  das  obige  Verhältnis  dahin  defi- 
nieren, daß  der  Kopf  als  Sehding  —  als  Bestandteil  des  Seh- 
raames  —  falsch  lokalisiert  w i r d,  während  die  Wahrnehmung 
seiner  Stellung  auf  Grund  nichtoptischer  Empfindungen  ungestört  ist. 
Man    könnte  im  Sinne   einer  zwar  als   unhaltbar   erkannten, 
aber  doch   noch   sehr  verbreiteten   Anschauung   die  Meinung   aus- 
sprechen,  daß    die   richtige   Lokalisation    des    Gesehenen    bei    Ver- 
wendung des  rechten  Auges  darauf  zurückzuführen  sei,    daß  unser 
Patient   die   falsche  Stellung   seines  Auges   wahrzunehmen   gelernt 
habe.  Dagegen  sprechen  die  Lokalisationsversuche  im  verfinsterten 
Räume.   Der  Kopf  des  Patienten  wurde   bei  diesen  Versuchen  bald 
frei   gelassen,  bald   durch   ein  Beißbrettchen   fixiert  —  auf  die  Er- 
gebnisse der  Versuche  hatte  dies  keinen  erkennbaren  Einfluß.    Als 
einzig  sichtbares  Objekt  wurde  eine  schwach  leuchtende,  den  Raum 
nicht  erhellende  Lichtlinie  aufgestellt  und  der  Patient  aufgefordert, 
mit  der  Hand  (resp.  dem  Arm)  die  Richtung  anzugeben,  in  der  dem 
rechten  Auge  die  Linie  erschien.  Um  den  Versuch  beliebig  oft  wieder- 
holen zu  können,  was  zur  Erlangung  sicherer  Resultate  notwendig 
ist,    wurde  der  Patient  aufgefordert,  den  die  Richtung  angebenden 
Arm  kurze   Zeit  in    seiner   Stellung    zu    belassen    und   hierauf   die 
Augen  zu  schließen;    der  Raum  wurde  dann  für  einen  Moment  er- 
hellt  und   die  Richtung  notiert,   die  der  vorgestreckte  Arm  angab. 
Die  Lichtlinie   wurde   dann,   solange   die  Augen  geschlossen  waren, 
verschoben   und   erst   nach   neuerlicher  Verdunkelung   des  Raumes 
der  Tastversuch  wiederholt. 

Der  Verschluß  des  Auges  soll  verhüten,  daß  der  Untersuchte  während 
des  Tastens  erfahrt,  was  für  einen  Fehler  er  zu  begehen  Neigung  hat;  er 
würde  hiedarch  veranlaßt  werden,  den  Fehler  durch  rechtzeitiges  Einlenken 
zu  verdecken  und  durch  die  hiebei  gewonnene  Erfahrung  bei  allen  folgenden 
Versuchen  beeinflußt  werden. 

Aus  den  Versuchen  ging  hervor,  daß  die  Lichtlinie  im  ver- 
dunkelten Räume  falsch  lokalisiert  wird.  Es  wurde  stets  links 
vorbei  getastet  mit  um  so  größerem  Fehler,  je  weiter  nach  links 
hinüber  die  Linie  gebracht  wurde.  Der  Tastfehler  erfolgte  also  im 
Sinne  der  auch  objektiv  nachweisbaren  Lähmung  des  Rectus  intern. 
Zu  bemerken  wäre  noch,  daß  unter  diesen  Bedingungen  die  Lage 
des  Kopfes,  resp.  seiner  Medianebene  richtig  angegeben  wurde  — 
genau  so,  wie  nach  Verschluß  beider  Augen.  —  Nimmt  man  an, 
daß  die  richtige  Lokalisation  des  Gesehenen,  wie  wir  sie  im  hellen 
Räume  konstatieren  konnten,  auf  Grund  der  Erkennung  (resp.  Em- 
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pfindung)  der  (fehlerhaften)  Lage  des  Auges  erfolge,  dann  müßte 
man  zur  Erklärung  der  falschen  Lokalisation  im  verdunkelten 
Räume,  die  weitere  Annahme  machen,  daß  die  Lagevorstellung  des 
Auges  von  der  Menge  des  Sichtbaren  abhängig  ist  —  was  einem 
Aufgeben  des  Erklärungsprinzips  gleichkommt. 

Im  verdunkelten  Räume,  wenn  nur  ein  Objekt 
sichtbar  ist,  besteht  bei  unserem  Patienten  richtige 
Vorstellung  von  der  Lage  des  Kopfes  nej)en  falscher 
Lokalisation  des  Gesehenen.  Wird  der  Raum  erhellt, 
dann  beobachten  wir  falsche  Vorstellung  von  der  Lage 
des  Kopfes   bei   richtiger  Lokalisation  des  Gesehenen. 

Man  wird  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  man  annimmt,  daß  die 
Fehler  in  der  Lokalisation,  die  sich  aus  der  abnormen 
Stellung  und  Beweglichkeit  des  Auges  ergeben  müßten, 
eine  Kompensation  erfahren  durch  die  fehlerhafte 
Lokalisation  des  Kopfes.  Durch  eine  Augenmuskellähmung: 
(resp.  eine  abnorme  Stellung  des  Auges)  werden  die  räumlichen 
Relationen  im  Gesichtsfelde  nicht  tangiert.  Es  wird  in  dem  Teil 
des  Blickfeldes,  in  welchem  der  Tastversuch  nicht  bestanden  wird, 
nur  fehlgetastet,  solange  die  zum  Versuche  verwendete  Hand  nicht 
selbst  sichtbar  ist  (s.  o.  Anmerkung).  Wird  sie  ins  Gesichtsfeld  ge- 
bracht, dann  werden  die  Hand  als  „Sehding^^  und  das  zu  tastende 
Gesichtsobjekt  in  ihrer  räumlichen  Relation  erfaßt  und  es  wird 
richtig  getastet:  in  diesem  Moment  muß  die  absolute  Lokalisation 
der  Hand  falsch  sein,  ebenso  falsch  wie  die  des  Gesichtsobjektes, 
was  eben  zum  fehlerfreien  Tasten  führt. 

In  ähnlicher  Weise  dürfte  bei  unserem  Patienten  der  ins  Ge- 
sichtsfeld hineinragende  Teil  des  Kopfes  zur  falschen  (absoluten) 
Lokalisation  des  Kopfes  (im  speziellen  seiner  Medianebene)  geführt 
haben  und  die  trotz  der  hochgradigen  Stellungs-  und  Beweglich- 
keitsanomalie der  Augen  zu  beobachtende  weitgehende  Richtig- 
keit in  der  Lokalisation  mit  der  fehlerhaften  Eintragung  des 
Kopfes   in    den  Sehraum  in  Zusammenhang  stehen. 


(Aus  dem  EocIcefeller-InsiUut  for  Medical  Research.) 

lieber  den  Einfluß  der  Nephrektomie    auf   die  Blut- 
gerinnung. 

Von  S.  J.  Meltzer  und  W.  Salant,  New- York. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  31.  Mai  1904.) 

Die  Versuche  wurden  an  Kaninchen  angestellt:  Bei  20  nor- 
malen Tieren  betrug  die  Gerinnungszeit  im  Durchschnitt  7*5  Minuten 
—  die  kürzeste  Zeit  war  2  Minuten  und  die  längste    17  Minuten. 

Bei  25  Tieren,  bei  denen  beiderseitige  Nephrektomie  ausgeführt 
wurde,  betrug  die  Gerinnungszeit  im  Durchschnitt  22*2  Minuten, 
die  kürzeste  Zeit  war   7  und  die  längste    75  Minuten.  Diese  Tiere 
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zerfallen  jedoch  in  drei  Gruppen.  Bei  zehn  Kaninchen  wurde  das 
Blut  24  bis  28  Stunden  nach  der  Nephrektomie  untersucht;  die 
Durchschnittszeit  betrug  hier  16*5  Minuten.  Bei  12  Tieren,  bei 
denen  das  Blut  42  bis  48  Stunden  nach  der  Nephrektomie  unter- 
sucht wurde,  betrug  die  Durchschnittszeit  für  die  Gerinnung 
29*5  Minuten.  Schließlich  betrug  die  Durchschnittszeit  bei  drei 
anderen  Tieren  welche  die  Operation  mehr  als  65  Stunden  überlebt 
hatten,  wiederum  nur  18  Minuten. 

Aus  den  Versuchen  scheint  demnach  hervorzugehen,  daß  bei 
nephrektomierten  Tieren  die  Blutgerinnung  verzögert  ist.  Die  Ver- 
zögerung entwickelt  sich  langsam,  erreicht  nach  40  bis  50  Stunden 
eine  Höhe,  von  der  sie  später  vielleicht  wieder  heruntergeht. 

Ausführlicher  im  Journal  of  Medical  Research. 


Allgemeine  Physiologie. 

E.  Abderhalden   und   P.  Rena.    Die  Abbauprodnkie  des  Thymus- 
hisions,  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.,  XLI,  S.  278.) 

Die  Eiweißkörper  bauen  ihren  gewaltigen  Molekularkomplex 
aus  einer  ganzen  Anzahl  von  Gruppen  auf,  unter  denen  die  stärker 
basischen  Diaminokörper  (Lysin,  Arginin,  Histidin)  eine  besondere 
Wichtigkeit  beanspruchen.  Durch  das  Hinzutreten  oder  Fehlen 
einzelner  Atomgruppen  ergeben  sich  die  verschiedenen  Arten  der 
Eiweißkörper  und  gerade  in  bezug  auf  den  Gehalt  an  Diamino- 
säuren  ergibt  sich  eine  geschlossene  Reihe  von  den  fast  diamino- 
säurefreien  Körpern  (Seide,  Elastin)  bis  zu  den  fast  nur  aus 
solchen  Gruppen  bestehenden  Protaminen.  Zwischen  den  Protaminen 
und  den  eigentlichen  Eiweißkörpern  stehen  die  Histone,  die  ja  ge- 
radezu .  als  Verbindungen  von  Eiweiß  mit  Protaminen  aufgefaßt 
worden  sind,  da  die  letzteren  in  den  Lösungen  der  ersteren  Nieder- 
schläge vom  Charakter  der  Histone  zu  erzeugen  imstande  sind.  Dement- 
sprechend hat  Abderhalden  schon  frQher  im  Globin,  dem  Histon  des 
Hämoglobins,  alle  übrigen  Bausteine  der  Eiweißkörper  nachweisen 
können  und  er  dehnt  in  vorliegender  Arbeit  diesen  Befund  auch 
auf  das  Nukleohiston  der  Thymusdrüse  aus,  indem  er  mit  der 
Fi  scher  sehen  Estermethode  Glykokoll,  Alanin,  a-Pyrrolidinkarbon- 
säure,  Phenylalanin,  Glutaminsäure,  Tyrosin  und  wahrscheinlich 
auch  Asparaginsäure  und  Cystin  nachweisen  konnte,  also  dieselben 
Bausteine,  aus  denen  die  übrigen  Eiweißkörper  sich  aufbauen. 

Malfatti  (Innsbruck). 

E.  Abderhalden   und   A.  Schittenhelm.    Die  ÄbbauprodiüUe  des 
Elasüns.  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.,  XLI,  S.  293.) 

Das  „Albuminoid"-Ela8tin,  der  Eiweißkörper  der  elastischen 
Fasern,  hatte  bis  jetzt  unter  seinen  Spaltungsprodukten  nur  Am- 
moniak, Leucin,  Tyrosin  und  Glykokoll  neben  außerordentlich  wenig 
Diaminosäuren  (0*3  Prozent  Arginin)  erkennen  lassen.  Mit  Hilfe  der 
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Veresterungsmethode  von  Fischer  gelang  es  Verff.  noch  dazu 
Alanin,  Phenylalanin,  Glutaminsäure,  a-Pyrrolidinkarbonsäure,  Amino- 
valeriansäure  und  wahrscheinlich  auch  Asparaginsäure  nachzu- 
weisen —  also  dieselben  Körper  wie  bei  den  anderen  Eiweißsub- 
stanzen, unter  denen  das  Elastin  wegen  des  minimalen  Gehaltes  an 
Diaminosäuren  dem  Fibroin  der  Seide  am  nächsten  steht. 

Malfatti  (Innsbruck). 

K.  Stolte.  Ueher  das  Schicksal  der  Monoaminosäureti  im  Tier- 
Icörper  nach  Einführung  in  die  Blutbahn,  (Hofmeisters  Beitr., 
V,  1,  S.  15.) 

Der  Harn  eines  Kaninchens,  welchem  verschiedene  Monoamino- 
säuren  in  konzentrierten  Lösungen  in  die  Ohrvene  gespritzt 
wurden,  wurde  nach  Pfaundlers  Vorgang  (dies.  Zentralbl.  XIV, 
538)  auf  seinen  Gehalt  an  Harnstoff  und  Monoaminosäuren  geprüft. 

Die  geprüften  Substanzen  verhielten  sich  sehr  verschieden: 
Die  aromatischen  Monoaminosäuren  Tyrosin  und  Phenylalanin  ver- 
anlaßten  innerhalb  der  Versuchszeit  (höchstens  24  Stunden)  keine 
sicher  erkennbare  Harnstoffvermehrung. 

Alanin,  Asparaginsäure,  Glutaminsäure  und,  wie  Blum 
fand.  Cystin  steigern  die  Menge  des  Harnstoffstickstoffs,  aber  auch 
die  des  monoaminosäuren  Stickstoffs. 

Glykokoll  und  anscheinend  auch  Leucin  werden  im  Orga- 
nismus so  rasch  zerlegt,  daß  nur  nach  Injektion  sehr  großer 
Mengen  eine  überdies  rasch  vorübergehende  Ausscheidung  von 
schwer  abspaltbarem  Stickstoff  auftritt,  während  der  Harnstickstoff 
eine  anhaltende  Steigerung  erfährt.  Ellin ger  (Königsberg). 

L.  Blum,  lieber  das  Schicksal  des  Cystins  im  Tierkörpa-.  (Hof- 
meisters Beiträge,  V,  1,  S.  1.) 

Bei  Einführung  von  Cystin  per  os  stieg  beim  Hunde,  wenn 
die  Dosis  sehr  groß  war  (9*6  g  für  einen  Hund  von  9  kg)  die  Menge 
des  leicht  abspaltbaren  Schwefels;  Cystin  selbst  ließ  sich  nicht 
nachweisen,  wohl  aber  viel  Thioschwefelsäure.  Der  Hund  starb  an 
hämorrhagischer  Nephritis.  Nach  4*5  g  Cystin  trat  bei  einem  9*5  kg 
schweren  Hunde  keine  Vermehrung  des  „abspaltbaren"  Schwefels  im 
Verhältnis  zum  Gesamtschwefel  ein.  Auch  mit  Phosphor  vergiftete 
Tiere  vermögen  noch  große  Dosen  Cystin  zu  bewältigen,  ohne  daß 
das  Verhältnis  des  abspaltbaren  Schwefels  zum  Gesamtschwefel 
sich  ändert.  Kaninchen  scheiden  ebenfalls  per  os  eingegebenes 
Cystin  nicht  als  solches  aus,  sondern  oxydieren  es  zu  Sulfaten. 
Ebenso  verhält  sich  Cystein  selbst  in  sehr  großen  Dosen  beim 
Hunde  und  Cystin  bei  subkutaner  Injektion  (012  bis  0*2  g  pro 
Kilogramm  Hund). 

Injiziert  man  schnell  große  Dosen  Cystin,  in  Soda  gelöst,  in 
eine  periphere  Vene,  so  wird  Cystin  unverändert  neben  wenig 
Thiosulfat  ausgeschieden,  injiziert  man  langsam,  so  ist  der  abspalt- 
bare Schwefel  relativ  vermehrt,  aber  nicht  so  stark  wie  im  ersten 
Falle  und  Cystin  ist  nicht  im  Harn  nachweisbar. 
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Bei  Injektion  in  eine  Mesenterialvene  verschwindet  auch  die 
Vermehrung  des  abspaltbaren  Schwefels  oder  sie  wird  sehr  gering. 
Das  unterschiedliche  Verhalten  bei  den  beiden  Versuchsanordnungen 
kann  entweder  durch  die  Verlangsamung  des  Blutkreislaufs  bei 
der  Auflosung  des  Pfortaderkreislaufs  in  den  Leberkreislauf  bedingt 
sein,  oder  durch  die  Fähigkeit  der  Leber,  Cystin  zurückzuhalten 
oder  zu  verarbeiten.  Die  letztere  Möglichkeit  scheint  die  wahr- 
scheinlichere. Versuche,  mit  Leberbrei  Cystin  in  Tannin  überzu- 
führen, fielen  zwar  negativ  aus.  Dagegen  zeigte  die  Galle  eines 
Hundes,  dem  Cystin  in  eine  Mesenterialvene  injiziert  war,  ein  Ver- 
halten, bei  dem  an  eine  Paarung  von  Cystin  bzw.  einem  Cystinab- 
kömmling  mit  Cholsäure  gedacht  werden  kann. 

E  Hing  er  (Königsberg). 

L.  Längstem  und  M.  Mayer,  lieber  das  Verhalten  der  Eiweiß- 
körper  des  Blutplasmas  hei  experimentellen  Infektionen,  (Hof- 
meisters Beitr.,  V/1,  S.  69.) 

Die  Verfasser  untersuchten  den  Gehalt  an  Fibrinogen,  Glo- 
bulin und  Albumin  im  Plasma  normaler,  mit  verschiedenen  patho- 
genen  Bakterien  infizierter  und  immunisierter  Kaninchen.  Das 
Blut  wurde  aus  der  Carotis  in  Fluomatriumlosung  fließen  lassen,, 
fraktioniert,  gefällt  nach  den  von  Hofmeister,  Pohl  und  Reye 
ausgebildeten  Methoden  und  die  einzelnen  Riweißkörper  auf  ge- 
wogenen Filtern  gewogen.  Die  Befunde  weichen  von  denen,  welche 
frCLhere  Beobachter  am  Serum  und  mit  unzureichenden  Fällungs- 
methoden erhoben  haben  (z.  B.  Emmerich  und  Tsubor,  welche 
Globulin  mit  CO^  ausfällten),  sehr  erheblich  ab. 

Der  Fibrinogengehalt  des  Plasmas  schwankt  normalerweise 
(in  12cm'  von  145 mg  bis  321  mg).  Die  größte  Vermehrung  erfährt 
er  unter  dem  Einfluß  der  Pneumokokken-  und  Streptokokken- 
infektion (bis  132'2mg),  während  die  Resultate  bei  Impfung  mit 
anderen  Infektionserregern  nicht  eindeutig  sind. 

Der  „Eiweißquotient",  d.  i.  das  Verhältnis  von  Globulin  zu 
Albumin,  sinkt  bei  normalen  Kaninchen  nicht  unter  1:2.  Fast 
sämtliche  immunisierten  bzw.  durch  verschiedene  Infektionen  krank 
gemachten  Tiere  zeigen  eine  Zunahme  des  Gesamtglobulins  und 
Abnahme  des  Albumins,  so  daß  der  Quotient  bis  unter  1 : 1  herab- 
geht. Der  Gesamteiweißgehalt  steigt  fast  in  allen  Fällen  von 
Infektion.  E  Hing  er  (Königsberg). 

A.  Braunstein.    Beitrag    zur   Frage   der   Glykolyse.  (Zeitschr.  für 
klin.  Med.,  LI,  S.  359.) 

Verf.  stellte  glykolytische  Versuche  mit  verschiedenen  Arten 
von  Organbrei  an.  Dem  Organbrei  fügte  er  Traubenzuckerlösungen 
von  verschiedener  Konzentration  und  als  Antisepticum  Toluol 
hinzu.  Die  Versuche  mit  Pankreasbrei  fielen  teils  positiv,  teila 
negativ  aus,  doch  glaubt  Verf.  nur  die  positiven  verwerten  zu 
können,  da,  bei  der  Zuckerbestimmung  nach  Knapp,  durch  die 
Autolyse   neu   gebildete  Pentosen   als  Traubenzucker  mitgerechnet 
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würden  und  so  die  Abnahme  des  Traubenzuckers  verdecken 
könnten.  Auch  Leberbrei  für  sich,  sowie  eine  Kombination  von 
Leberbrei  und  Pankreasbrei  wirkten  glykolytisch. 

Ebenso  konnte  Verf.  in  (aseptisch  angestellten)  Versuchen 
nachweisen,  daß  das  Blutkoagulum  vom  Kaninchen  ein  äußerst 
wirksames  zuckerzerstörendes  Ferment  enthält,  dessen  Wirksamkeit 
durch  Pankreaszusatz  nicht  gesteigert  wird. 

Auf  Grund  seiner  Versuche  kann  sich  Verf.  nicht  der  Ansicht 
anschließen,  daß  die  Glykolyse  auf  der  kombinierten  Wirkung  von 
zwei    verschiedenen   Agentien    beruht. 

Embden  (Frankfurt  a.  M.). 

M.  Neisser  und  U.  Friedemann.  (Institut  für  experimentelle 
Therapie,  Frankfurt  a.  M.)  Studien  über  Ausflockungs- 
erscheinungen. (Münch.  med.  Wochenschr.  1904,  11.) 

Die  Untersuchungen  beziehen  sich  zunächst  auf  die  Aus- 
flockung von  Mastixemulsionen  (Eingießen  einer  Lösung  von  Mastix 
in  Alkohol  in  große  Menge  destillierten  Wassers)  durch  dreiwertige 
Salze  (Aluminiumsulfat,  Perrichlorid,  Perrinitrat).  Es  trat  bei  be- 
stimmten Konzentrationsgraden  der  Salze  eine  Zone  der  Hemmung 
auf,  unterhalb  und  oberhalb  welcher  Ausflockung  erfolgte.  Diese 
Hemmungszone  konnte  nun  durch  das  in  den  Salzen  enthaltene 
kolloidal  gelöste  Metalloxyd  verursacht  sein,  da  diese  Oxydhydrate 
im  Gegensatze  zu  dem  elektronegativen  Mastix  elektropositiv  ge- 
laden sind.  Ausgehend  von  diesem  Gedanken  wurden  eine  Reihe 
von  Kolloiden  und  Suspensionen  untersucht,  wobei  sich  ergab,  daß 
sich  Kolloide  und  Suspensionen  entgegengesetzter  Ladung  nur  in 
gewissen  Proportionen  gegenseitig  ausfällen,  daß  beim  Ueberschuß 
einer  der  Komponenten  aber  die  Fällung  ausbleibt.  In  gleicher 
Weise  verhalten  sich  die  Anilinfarben.  Da  in  den  Hemmungszonen 
das  in  geringerer  Menge  enthaltene  Kolloid  nicht  mehr  nachzuweisen 
ist,  so  daß  es  den  Eindruck  macht,  als  ob  nur  noch  das  hemmende 
Kolloid  vorhanden  wäre,  werden  Umhüllungserscheinungen  zur  Er- 
klärung angenommen.  Das  schützende  Kolloid  würde  demnach  die 
Oberfläche  des  anderen  umkleiden. 

Gelatine,  Blutserum,  Blutegelextrakt,  Bakterienextrakt  schützen 
Mastix  gegen  die  Salzausflockung,  natürlich  nur  dann,  wenn  sie 
selbst  nicht  durch  die  betreffenden  Salze  gefällt  werden.  Dabei 
hängt  die  Menge  der  zum  Mastixschutze  notwendigen  Gelatine  etc. 
nur  von  der  Mastixkonzentration,  nicht  von  der  Konzentration  des 
Fällungsmittels  ab.  Die  geringen  Gelatinemengen,  die  zur  Hemmung 
ausreichen,  führten  dazu,  die  Ursache  für  diese  Erscheinungen  in 
Oberflächenspannung  und  Erhöhung  der  Oberflächenviskosität  zu 
suchen. 

Für  das  Zustandekommen  der  Ausflockung  neigen  die  Ver- 
fasser dazu,  kapillarelektrische  Erscheinungen  verantwortlich  zu 
machen.  In  dieser  Hinsicht  ist  von  Interesse,  daß  sehr  geringe  Salz- 
konzentrationen, die  an  sich  Mastix  nicht  fällen,  durch  Zusatz 
außerordentlich  geringer  Mengen  eines  eiweißartigen  Kolloids  fällend 
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werden.  Bei  einem  so  geringen  Zusätze  von  Gelatine  etc.,  der  unter 
der  hemmenden  Dosis  liegt,  wird  offenbar  nur  ein  Teil  der  Suspen- 
sionsteilchen umhüllt;  die  umhüllten  und  nicht  umhüllten  Teilchen 
haben  dann  aber  entgegengesetzte  Ladungen.  Man  wird  sich  vor- 
stellen müssen,  daß  die  eiweißartigen  Kolloide,  an  sich  elektro- 
amphoter,  durch  Zufügen  kleiner  Salzmengen  einsinnig  geladen 
werden,  so  daß  sie  sich  nunmehr  ebenso  wie  dicf  Metallkolloide 
verhalten,  d.  h.  in  kleinen  Mengen  ausflockend,  in  großen  Mengen 
ausflockungshemmend  gegenüber  entgegengesetzt  geladenen  Sus- 
pensionen wirken. 

Ueber  den  Zusammenhang  von  Agglutination,  Präzipitierung 
und  Eiweißfällung  mit  den  beschriebenen  Erscheinungen  werden 
weitere  Berichte  in  Aussicht  gestellt. 

H.  Sachs  (Frankfurt  a.  M.). 

J.  W.    Hall.      Beiträge    zur    Kenntnis    der     Wirkung    der   Purin- 
Substanzen.     (Virchows  Archiv,  17/4,  2,  S.  359.) 

Eine  einmalige  große  Dosis  der  im  Stoffwechsel  vorwiegend 
entstehenden  Purinsubstanzen:  Guanin,  Hypoxanthin  und  Harn- 
säure ist  ohne  erheblichen  Effekt,  obwohl  dem  Purindoppelring  an 
und  für  sich  eine  toxische  Wirkung  zukommt.  Dagegen  bewirkte 
eine  länger  (50  Tage)  fortgesetzte  Zufuhr  mittelgroßer  Mengen 
Hypoxanthin  oder  Guanin  bei  Kaninchen  folgende  Veränderungen: 
Die  sekretorischen  Epithelien  der  Niere  zeigten  unverkennbare 
Merkmale  beginnender  Degeneration.  Das  Knochenmark  war 
strotzend  gefüllt  mit  Lymphozyten  und  kernhaltigen  roten  Blut- 
körperchen. Das  Leberparenchym  wies  ebenfalls  Zeichen  zellulärer 
Degeneration  auf.  Blutpräparate  zeigten  erhöhten  Gehalt  an  Lympho- 
zyten und  multinukleären  Leukozyten  bei  merklicher  Zunahme  der 
basophilen  Zellen.  Der  Blutdruck  hatte  sich  nicht  verändert  eben- 
sowenig wie  der  durchschnittliche  Puringehalt  der  Muskeln. 

Ben  gen  (Dresden). 

S.   Isaac.     Ueber   das   Auftreten  von  Pnrinbasen  bei  der  Autölyse 
(Inaugural-Dissertation,  Straßburg,  1904.) 

Die  Reifung  der  Heringe  ist  nach  Schmidt-Nielsen  ein 
im  wesentlichen  autolytischer  Prozeß;  die  in  der  Heringslake 
reichlich  gefundenen  Purinbasen  verdanken  diesem  autolytischen 
Prozesse  ihren  Ursprung.  Verf.  stellte  sich  die  Aufgabe,  ein  Ver- 
fahren zur  Isolierung  und  Identifizierung  der  verschiedenen  Purin- 
basen der  Heringslake  auszuarbeiten. 

a)  Darstellung  des  Guanins.  100  1  Heringslake  wurden  mit 
konz.  HNOg  versetzt,  vom  entstandenen  Eiweißniederschlag  ab- 
ftltriert,  mit  konz.  NHj  alkalisiert,  von  den  Phosphaten  abfiltriert 
und  mit  ammoniakalischer  Silberlösung  ausgefällt;  die  Silberver- 
bindungen wurden  gut  ausgewaschen,  mit  verdünnter  HCl  auf  dem 
Wasserbad  zerlegt;  die  abfiltrierte  Flüssigkeit,  welche  alle  Purin- 
basen als  salzsaure  Salze  enthält,  gibt  mit  NHg  einen  reichlichen 
Niederschlag.  Derselbe  besteht   aus  Guanin.     (Identifizierung  durch 
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gut  stimmende  Analysen  der  freien  (umkrystallisierten)  Base  sowie 
des  Pikrates).  Aasbeate  ca.  20  g, 

b)  Darstellung  des  Adenins  and  Hypoxanthins.  Das  Guanin- 
filtrat  wird  mit  ammoniakalischer  Silberlösang  gefällt,  der  Nieder- 
schlag mit  HCl  zerlegt,  von  AgCl  abfiltriert,  auf  dem  Wasserbad 
zur  Trockene  und  dann  mehrmals  mit  95  Prozent  Alkohol  (zur 
Verjagang  der  freien  HCl)  eingedampft.  Das  zurückbleibende  Pulver 
wurde  bis  50®  mit  250  cm*  Wasser  digeriert  und  einige  Zeit  stehen 
gelassen.  Dabei  findet  die  zur  Trennung  benutzte  Dissoziation  der 
Hydrochlorate  des  Basengemisches  statt. 

a)  Das  Filtrat  wurde  mit  einprozentiger  Pikrinsäure  versetzt; 
der  entstehende  Niederschlag  erweist  sich  durch  die  Analyse  als 
Adeninpikrat;  das  eingeengte  Filtrat  gibt  noch  eine  Fällung  mit 
Pikrinsäure,  im  ganzen  3*5  g  Adeninpikrat.  Aus  der  restierenden 
Flüssigkeit  wird  die  Pikrinsäure  durch  Benzol  entfernt,  mit 
ammoniakalischer  Silberlosung  gefällt,  die  Silberverbindung  mit 
HCl  zerlegt;  durch  Eindampfen  der  salzsauren  Lösung  mit  NH^ 
werden  5  g  freier  Base  gewonnen;  aus  der  warmen  salpetersauren 
Lösung  derselben  schieden  sich  Kristalle  von  Hypoxanthinnitrat 
aus.  Das  freie  Hypoxanthin  schied  sich  beim  Einengen  der  salpeter- 
sauren Lösung  auf  Zusatz  von  NH^^  aus. 

ß)  Aus  dem  Rückstande  (6  g)  wird  durch  ähnliche  Behand- 
lung eine  Substanz  gewonnen,  die  die  Analyse  wieder  als  Hypo- 
xanthin erweist;  es  hatte  sich  also  ein  Teil  des  Hydrochlorats 
wider  Erwarten  dissoziiert.  Das  Filtrat  gab  mit  NHj  einen  Nieder- 
schlag, der  wahrscheinlich  aus  Xanthin  bestand. 

Die  Quelle  der  Purinbasen  können  nach  dem  Vorgange  des 
Pökeins  entweder  die  Haut  mit  den  Schuppen,  die  Muskeln  oder 
die  Hoden  sein.  Versuche,  in  denen  die  Haut  und  Schuppen,  ferner 
das  Fleisch  von  Schellfischen  der  Autolyse  unterworfen  wurden, 
ergaben  die  Abwesenheit  von  Purinbasen  in  den  Autolysaten.  Daher 
müssen  wohl  die  Nukleine  der  Hoden  als  Quelle  der  Purinbasen 
betrachtet  werden.  Unter  der  Annahme,  daß  die  Nukleinsäure  des 
Heringssperma  eine  Guanin-Adeninsäure  ist,  wie  diese  von 
Schmiedeberg  für  die  Salmonukleinsäure  nachgewiesen  ist, 
würde  sich  der  reichliche  Befund  von  Guanin  und  auch  von  Adenin 
erklären.  Die  erheblichen  Mengen  Hypoxanthin  können  entweder 
dem  Fleische  entstammen,  oder  es  kann  ein  Teil  ursprünglich  vor- 
handenen Adenins  in  Hypoxanthin  umgewandelt  worden  sein,  wie 
solche  Vorgänge  bereits  von  Burian  und  Walker  Hall  sowie 
von  Schindler  in  Organauszügen  beobachtet  wurden. 

Methylierte  Purine  wurden  nicht  gefunden. 

S.  Lang  (Karlsbad). 

H.  Pauly.    Zur    Kenntnis   des    Adrenalins.    IL    (Ber.    d.   Deutsch, 
ehem.  Ges.,  XXXVII,  S.  1388.) 

Verf.  zeigt,  daß  die  Einwände,  die  Abel  gegen  die  auch  von 
Pauly  angenommene  Adrenalinformel,  CgHjgNOj,  erhoben  hat, 
unbegründet  sind. 
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Bei  der  Benzoylierun^  des  Adrenalins  nach  Bamberger 
wurde  eine  amorphe  Substanz  erhalten,  deren  Analyse  für  ein 
Dibenzoyladrenalin  sprach.  Da  dieses  Produkt  noch  die 
typischen  Brenzkatechinreaktionen  gab,  wird  die  Existenz  einer 
Alkohoig:ruppe  in  der  Seitenkette  bewiesen. 

Von  den  für  das  Adrenalin  möglichen  Konstitutionsformeln 
hält  Pauly  die  Formel: 

CHj.OH 


CH  .  NH  .  CH, 


/\ 


OH 
für  die  wahrscheinlichste.  E.  Friedmann  (Straßburg  i.  E.). 

H.  A.  D.  Jowett.  The  Constitution  ofepinephrine.  (Journal  of  theChem. 
Soc,  1904,  p.  193.) 

Die  von  Aid  rieh  für  das  Epinephrin  (Suprarenin,  Adrenalin) 
aufgestellte  Formel  C^HjgOjN  wird  vom  Verfasser  durch  neue  ana- 
lytische Belege  bestätigt. 

Zur  Konstitutionsaufklärnng  hat  Verf.  folgende  Versuche  an- 
gestellt: 

Bei  der  Oxydation  mit  Permanganat  erhielt  er  Methylamin, 
Ameisensäure  und  Oxalsäure. 

Die  Kalischmelze  ergab  eine  Substanz,  die  die  Reaktionen 
der  Protokatechusäure  zeigte. 

Nach  erschöpfender  Methylierung  und  darauffolgender  Oxy- 
dation mit  Permanganat  konnte  neben  Trimethylamin  Veratrum- 
säure isoliert  werden. 

Unter  den  auf  Grund  dieser  Tatsachen  möglichen  Formeln 
hält  Jowett  auch  die  von  Pauly  diskutierte  Konstitutionsformel: 

OH  /\  CH  (OH).   CHj.  NH.  CH3 


0H\/ 
für  die  wahrscheinlichste.         E.  Friedmann  (Straßburg  i.  E.). 

A.    Pütter.     Die    Wirkung    erhöhter    Sauerstoffspannung    auf    die 
lebendige  Substanz.  (Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.,  III,  4,  S.  363.) 

Für  Spirostomen  ist  bereits  ein  Oa-Druck,  wie  er  der  normalen 
Atmosphäre  entspricht,  schädlich,  im  engen,  einseitig  verschlossenen 
Rohrchen  zeigt  sich  eine  negative  Chemotaxis  von  der  der  Luft 
zugekehrten  Oberfläche  des  Wassers  weg,  das  das  Röhrchen  erfüllt. 
Während  niedrigere  Oj-Drucke  erregend  wirken,  führen  höhere 
0^-Drucke  direkt  zu  Veränderungen,  die  sich  in  Vacuolenbildung, 
Zerfließen  und  Lähmungserscheinungen  ausdrücken.  Trotzdem  ist 
Spirostoma  obligates  Aerob;  wenn  der  Sauerstoffgehalt  des  Mediums 
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auf  4  Prozent  sinkt,  treten  typische  Erscheinungen  von  Sauerstoff- 
mangel ein.  Es  ergibt  sich  aber  eine  obere  und  untere  Grenze  im 
Oj-Gehalt  desselben,  zwischen  welchen  das  Optimum  der  Lebens- 
bedingungen liegt,  Jenseits  welcher  deutlich  wahrnehmbare  Störungen 
beobachtet  werden.  A.  Dur  ig  (Wien). 

E.   A.   Schäfer.   Theories  of  ciliary   movement.     (An.   Anz.,   XXIV, 
19/20,  p.  497.) 

Verf.  verteidigt  eine  schon  1891  von  ihm  veröffentlichte 
Theorie  der  Plimmerbewegung,  die  auf  der  Annahme  beruht,  daß 
die  Cilien  feine  Röhren  seien,  die  nach  Art  des  Bourdonschen 
Federmanometers  durch  Druckschwankungen  eingeschlossener 
Flüssigkeit  in  Bewegung  gesetzt  werden.  Der  Aufsatz  ist  polemisch 
gehalten  und  richtet  sich  gegen  Pütt  er  s  Artikel  „Die  Plimmer- 
bewegung" in  Ashers  und  Spiros  „Ergebnisse  der  Physiologie". 
(Jahrg.  2,  Abt.  2.)  Eben  die  in  diesem  Artikel  zusammengefaßten 
Beobachtungen  dienen  dem  Verfasser  zur  Bestätigung  seiner  von 
Pütt  er  verworfenen  Hypothese.  Eine  Reihe  von  Beobachtungen, 
insbesondere  eine  von  Plate  an  Asellicola  digitata  (Zool.  Jahrb., 
Bd.  3,  1889)  zeigt,  daß  zwischen  den  unzweifelhaft  auf  die 
angegebene  Weise  bewegten  Pseudopodien  und  Tentakeln  und  den 
eigentlichen  Cilien  Uebergangsformen  bestehen,  die  die  Analogie 
beider  Organe  höchst  wahrscheinlich  machen.  Bewegung  der 
abgetrennten  Cilien  ist  nur  in  vereinzelten  Fällen  beobachtet 
worden  und  darf  daher  angezweifelt  werden.  Ein  Modell,  das  aus 
einem  Gummischlauch  besteht,  der  durch  eingelegtes  Gewebe  auf 
einer  Seite  undehnbar  gemacht  und  auf  der  Mündung  einer  Spritze 
befestigt  ist,  gibt  bei  Bewegung  des  Spritzenkolbens  ein  über- 
raschend treues  Abbild  der  Cilienbewegung  nach  des  Verfassers 
Hypothese.  Die  Aehnlichkeit  wird  noch  größer,  wenn  der  Schlauch 
am  unteren  Ende  mit  einer  Erweiterung  versehen  ist  (die  ebenfalls 
einseitig  undehnsam  sein  muß).  Es  tritt  dann  an  dieser  Stelle  eine 
stärkere  Biegung,  eine  Art  Abknickung  auf,  die  man  bei  der  Cilien- 
bewegung auch  wahrnimmt.  Derartige  kolbige  Verdickung  der  Cilien 
kommt  in  Wirklichkeit  auch' vor.  Die  stärkste  Stütze  seiner  Hypo- 
these sieht  Verf.  in  dem  Umstand,  daß  die  Cilien  zwar  an  sich 
völlig  weich  und  nachgiebig  sind,  bei  ihrer  Bewegung  aber  ver- 
hältnismäßig ungeheure  Kräfte  entfalten  und  sich,  beispielsweise 
bei  der  Bewegung  in  zäher  schleimiger  Flüssigkeit,  starrer  erweisen 
als  selbst  Stahl.  Diese  beiden  Eigenschaften  vereinigt,  deuten  mit 
Bestimmtheit  auf  die  vom  Verf.  angenommene  Bewegungs weise  hin. 
während  sie  ebenso  sicher  die  Hypothese  Pütters,  daß  die  Cilie 
einen  starren  Axenfaden  enthalte,  ausschließen. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 
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Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

J.  Härtl.  Ueher  den  Einfluß  von  Wasser  und  anisotonischcr  Koch- 
salzlöswig  auf  die  Grundjunktionen  der  quergestreiften  Muskel- 
Substanz  und  der  motorischen  Nerven.  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol. 
1904,  1/2,  S.  64.) 

Die  Versuche,  die  meist  unter  Engelmanns  Leitung,  zum 
Teil  auch  von  ihm  selbst  angestellt  wurden,  widerlegen  die  An- 
gaben Kaisers,  nach  denen  infolge  von  Wasseraufnahme  die 
Leitungsfähigkeit  gleichzeitig  mit  der  Reizbarkeit  verschwinden 
und  die  einmal  verschwundene  Kontraktilität  sich  auch  nicht  wieder 
herstellen  soll.  Es  gelang  in  den  meisten  Fällen,  den  völlig  wasser- 
starren —  ebenso  wie  den  durch  konzentrierte  NaCl-Lösung  un- 
empfindlich gemachten  —  Sartorius  durch  Wasserentziehung,  resp. 
Zuführung  wieder  zu  beleben.  Die  Leitfähigkeit  verschwand  in 
diesen  Fällen  viel  später  als  das  Kontraktionsvermögen.  Dem  Ein- 
wand Kaisers  gegenüber,  daß  es  sich  um  Stromschleifen  handle, 
konnte  einmal  gezeigt  werden,  daß  Durchschneidung  des  wasser- 
starren Stückes  die  Leitung  aufhebt  und  dann  vor  allem,  daß  die 
Latenzzeiten  nicht  kleiner  werden,  sondern  im  Gegenteil  wachsen. 
Es  ließ  sich  sogar  die  Leitungsgeschwindigkeit  im  wasserstarren 
Muskel  berechnen,  dieselbe  ist  kleiner  als  unter  normalen  Ver- 
hältnissen, etwa  1  m  p.  sec.  Auch  für  den  ebenso  behandelten 
Nerven  ließ  sich  zeigen,  daß  die  Leitungsfähigkeit  länger  erhalten 
bleibt  als  die  Reizbarkeit.  G.  F.  Nicolai  (Berlin). 

E.  PancuL  Die  Zuckungsformen  von  Kaninchenmuskeln  verschiedener 
Farbe  und    Struktur.  (Arch.   f.    (An.    u.)   Physiol.    1/2,    S.    100) 

Verf.,  der  eingehend  recht  ausführliche  Literaturangaben  gibt, 
hat  die  Zuckungskurven  fast  aller  Kaninchenmuskeln,  die  einiger- 
maßen isoliert  werden  konnten,  graphisch  verzeichnet  und  dabei 
gefunden,  daß  sich  zwei  sowohl  nach  Dauer,  wie  nach  Kontraktions- 
form deutlich  getrennte  Gruppen  unterscheiden  lassen,  von  denen 
die  schnellzuckende  durch  die  weißen,  die  langsam  zuckende  durch 
die  roten  Muskeln  gebildet  wird.  Auch  innerhalb  der  beiden  Gruppen 
reagieren  im  allgemeinen  die  dunkleren  Muskeln  langsamer.  Die 
histologische  Untersuchung  zeigte,  daß  in  den  roten  Muskeln  die 
Fibrillen  durch  Stränge  reichlichen  Sarkoplasmas  in  Bündel 
(Muskelsäulchen)  gesondert  sind,  während  eine  derartige  Gruppierung 
in  den  weißen  Muskeln,  die  überhaupt  an  Sarkoplasma  ärmer  sind, 
nicht  zutage  tritt.  G.  F.  Nicolai  (Berlin). 

F.  Fröhlich.  Die  Verringerung  der  Fortpflanzungsgeschivindigkeit 
der  Nervenerregung  durch  Narkose  und  Erstickung  des  Nerven. 
(Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.,  HI,  4,  S.  455.) 

Verf.  registrierte  mit  einer  neuen  verbesserten  Form  des 
Blix sehen  Myographions  die  Muskelzuckungen  vor  und  während 
der  Narkose,   bzw.  Erstickung   und    bestimmte    die  Differenzen  der 
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Latenzzeiten  bei  Reizungen  von  derselben  Stelle  des  Nerven  aus; 
gleichzeitig  wurde  die  Erregbarkeitsänderung  in  der  beeinflußten 
Strecke  geprüft,  was  nötig  war,  um  den  Erfolg  der  Erstickung, 
bzw.  Narkose,  in  verläßlicher  Weise  kontrollieren  zu  können.  Es 
zeigte  sich,  daß  eine  deutliche  Verringerung  der  Leitungsgeschwindig- 
keit eintritt,  die  nach  dem  Beheben  der  Einwirkung  wieder  ver- 
schwindet und  umso  größer  ist,  je  länger  die  beeinflußte  Strecke 
war;  dabei  bleibt  die  Beeinflussung  auf  die  Strecke  selbst  be- 
schränkt, sie  ist  bereits  in  dem  Stadium  der  Erstickung  vorhanden, 
in  dem  die  Leitfähigkeit  auch  einzelweise  noch  unverändert  er- 
scheint. A.  Dur  ig  (Wien). 

F.  Fröhlich.  Die  Ennüdung  des  marlhaltigen  Nerven.  (Zeitschr.  f. 
allg.  PhysioL,  III,  4,  S.  468.) 

Die  Mitteilung  gilt  einer  Nachprüfung  der  Frage,  inwieweit 
die  von  Wedensky  beschriebene  Erscheinung,  daß  bei  bestimmter 
Beeinflussung  einer  Nervenstrecke  (Narkose)  starke  frequente  teta- 
nisierende  Reize  schlechter  geleitet  werden  als  schwache  oder 
weniger  frequente  auf  einer  Ermüdungserscheinung  beruhen.  Verf. 
verwendete  wieder  die  von  ihm  gebrauchte  Kammer  zur  Narkose 
und  fand,  daß  die  erwähnte  Erscheinung  in  jenem  Stadium  eintritt, 
das  dem  Verschwinden  der  Leitfähigkeit  vorausgeht.  Die  Narkose 
und  Erstickung  gibt  im  geeigneten  Stadium  dasselbe  Resultat. 
Wurde  die  Narkose  in  feiner  Abstufung  über  eine  Stunde  aus- 
gedehnt, so  ergab  sich  für  Reize  gleichbleibender  Intensität,  aber 
verschiedener  Frequenz,  daß  bei  hoher  Frequenz  nur  Anfangs- 
zuckung eintritt,  bei  niederer  Frequenz  eine  überhöhte  Anfangs- 
zuckung allein  zustandekommt,  die  bei  weiterer  Abnahme  der  Zahl 
der  Reize  zum  Tetanus  wird.  Veränderung  der  Reizintensität  bei 
gleichbleibender  Frequenz  führt  zu  ähnlichen  Ergebnissen.  Studien 
über  die  Superposition  zweier  einzelner  Reize  ergeben,  daß  das 
Refraktärstadium  durch  die  Narkose  (Erstickung)  wesentlich  ver- 
längert wird.  Während  im  unnarkotisierten  Nerven  zwei  Reize  mit 
36  Intervallen  Superposition  der  Zuckungen  gaben,  fehlte  eine  solche 
auch  bei  66  Intervallen  der  Reizung  vom  narkotisierten  Nerven 
aus.  Durch  Vergleich  dieser  Erscheinungen  mit  dem  Effekt 
frequenter  Ströme  und  der  bei  der  Reizung  mit  diesen  erhaltenen 
Muskelkurven  glaubt  Verf.  den  allgemein  gehaltenen  Satz:  der  Nerv 
ist  ermüdbar,  zu  beweisen.  A.  Durig  (Wien). 

J.  Bernstein  und  A.  Tsohermak.  Ueher  das  thermische  Verhalten 
des  elektrischen  Organs  von  lorpedo.  (Sitzungsber,  d.  Preuß. 
Akad.,  VIII,  S.  301.) 

Die  Erwärmung  des  elektrischen  Organs  beim  Schlage  wurde 
durch  eingesenkte  Thermosäulen,  die  Erwärmung  des  äußeren, 
durch  einen  Kohlefaden  gebildeten  Stromkreises,  durch  ein  Luft- 
thermometer gemessen.  Dadurch,  daß  das  thermische  Verhalten 
während  des  Schlages  einmal  bei  möglichst  vollkommener  Isolierung 
und  dann  als  geschlossene  Kette  —  und  zwar  entweder  ohne  äußere 
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Arbeitsleistung^  bei  Kurzschluß  oder  mit  Arbeitsleistung:  nach  außen 
bei  Ableitung  durch  den  Kohlefaden  —  geprüft  wurde,  konnte 
erstens  die  Umwandlungswärme,  welche  das  Organ  braucht,  um  zu 
einem  Element  zu  werden,  und  zweitens  die  sogenannte  exotherme 
Wärme,  jede  für  sich,  bestimmt  werden.  Beide  Wärmemengen  ergaben 
sich  als  außerordentlich  klein.  Das  elektrische  Organ  gehört  also 
mit  Bestimmtheit  nicht  zu  den  Ketten,  welche  mit  erheblicher 
chemischer  Wärme  exotherm  arbeiten,  im  Gegenteil  glauben  die 
Verfasser,  au9  der  rechnerischen  Verwertung  ihrer  Resultate  schließen 
zu  dürfen,  daß  das  elektrische  Organ  der  Fische  eine  endotherme 
Kette,  und  zwar  eine  Konzentrationskette  ist.  Auch  die  Bestimmung 
des  TemperaturkoefHzienten  ergab,  daß  derselbe  für  die  Temperatur 
bei  der  Torpedo  meist  lebt  (etwa  15^  C),  ein  positiver  ist,  während 
er  bei  höheren  Temperaturen  ein  negativer  wird,  was  aber  viel- 
leicht durch  eine  Schädigung  des  Organs  durch  die  Wärme  bedingt 
sein  könnte.  In  seinem  thermischen  Verhalten  schließt  sich  das 
elektrische  Organ  also  mehr  dem  Nervengewebe  als  dem  Muskel- 
gewebe an,  da  in  ersterem  bisher  eine  Temperaturveränderung  bei 
der  Reizung  ebenfalls  nicht  konstatiert  werden  konnte;  dies  scheint 
für  die  Auffassung  zu  sprechen,  daß  die  Elemente  des  Organs  als 
eigentümlich  entwickelte  Nervenendapparate  anzusehen  sind. 

In  bezug  auf  die  Einzelheiten  der  Theorie,  wie  die  Verfasser 
sich  die  Konstitution  des  Organs  als  Konzentrationskette  denken, 
verweisen  wir  auf  das  Original.  G.  F.  Nicolai  (Berlin). 


Physiologie  der  Atmung. 

A.  Loewy  und  N.  Zuntz.    lieber  den  Mechanismus  der  Sauerstoff- 
Versorgung   des  Körpers.   (Arch.   f.  [An.  u.]  Physiol.,  1/2,  S.  166.) 

Die  sich  aus  den  Dissoziationskurven  des  Oxyhämoglobins 
ergebende  relativ  feste  Bindung  des  Sauerstoffes  bei  niederen 
Drucken  ließ  nicht  einsehen,  warum  bei  Drucken,  in  denen  das 
Hämoglobin  noch  fast  völlig  gesättigt  sein  mußte,  die  Symptome 
des  Lufthnngers,  des  Sauerstoffmangels  beobachtet  wurden. 

Verfasser  haben  nun  nicht,  wie  Hüfner,  mit  Hämoglobin- 
losungen, sondern  vorwiegend  mit  normalem  Blute  gearbeitet.  Sie 
bemerkten,  daß  die  Dissoziationskurve  zunächst  schon  geändert 
wird,  wenn  bei  der  Darstellung  der  Kristalle  Alkohol  zugesetzt 
wird.  Die  Bindung  ist  aber  auch  im  lackfarbenen  Blut  fester  als 
im  normalen,  deckfarbenen,  so  daß  also  die  Dissoziationskurve  hier 
erheblich  im  Sinne  einer  lockeren  Bindung  abweicht.  Bezüglich  der 
Methodik  dieser  Versuche  sei  nur  erwähnt,  daß  ein  sehr  handliches, 
bimformiges  Tonometer  verwendet  wurde  und  daß  bei  38®  längere 
Zeit  geschüttelt  wurde,  um  vollkommene  Sättigung  herbeizuführen. 

Hüfner  hatte  zur  Erklärung  der  Symptome  des  Sauerstoff- 
mangels angenommen^  daß  eine  erhebliche  Spannungsdifferenz 
zwischen  Sauerstoffgehalt  des  Blutes  und  der  Alveolenluft  erforderlich 
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sei,  um  dem  Blut  die  genüg^ende  Sauerstoffmenge  znzufOhren.  Sobald 
die  Spannung  nur  wenig  sinke,  werde  die  Hfimoglobinsättigung 
ungenügend. 

Zuntz  hatte  dieser  Ansicht  schon  früher  in  Hermanns 
Handbuch  widersprochen  auf  Grund  der  Exn ersehen  DifiTusions- 
versuche  mit  Seifenblasen-Lamellen.  Die  Verff.  ließen  jetzt  durch 
Froschlungen  bekannte  Mengen  von  COg  oder  N^O  von  innen  nach 
außeh  und  umgekehrt  diffundieren  und  bestimmten  die  pro  Minute 
durchgegangene  Gasmenge.  Mikroskopisch  wurde  an  Schnitten  die 
Wanddicke,  also  der  Weg,  den  das  Gas  durchlaufen  mußte  und 
ferner  die  Oberfläche  bestimmt.  In  der  Froschlunge  ist  der  Weg  länger 
als  in  der  menschlichen  Lunge,  da  die  Septa  hier  schmäler  sind.  Die 
Werte  wurden  für  SauerstofiTdiffusion  umgerechnet  und  es  ergab  sich, 
daß  die  Lunge  Gase  weit  leichter  durchtreten  läßt, 
als  eine  gleichdicke  Wasserscbicht.  In  Ruhe  genügt  zur 
Deckung  des  Sauerstoffbedarfs  eine  SpannungsdifiTerenz  von  etwa 
070  mm,  bei  angestrengter  Arbeit  von  3  mm.  Die  Diffusions- 
bedingungen sind  also  äußerst  günstige  und  es  kann  selbst  bei 
den  stärksten  Luftverdünnungen,  die  der  Organismus  erträgt, 
genügend  Sauerstoff  aus  der  Alveole  in  das  Blut  übertreten.  An 
erschwerter  DifiTasion  kann  also  das  Auftreten  des  Sauerstoff- 
mangels nicht  liegen.  Dagegen  fand  sich,  daß  das  Blut  beim 
Schütteln  mit  Luft  von  Normaldruck  nicht  zu  100  Prozent, 
sondern  nur  zu  89  Prozent  und  in  der  Lunge  nur 
etwas  mehr  als  zu  vier  Fünftel  mit  Sauerstoff  gesättigt  ist. 
Zusammen  mit  der  erwähnten  lockeren  Bindung  zwischen  Sauer- 
BtofiT  und  Hämoglobin  erklärt  dies  vollauf  das  Auftreten  von 
Symptomen  des  Sauerstoffhungers  in  Höhen  von  5000  m. 

Bezüglich  der  Auffassung,  daß  die  Lunge  wie  eine  Drüse 
funktionieren  und  Gas  sezerieren  soll,  Ist  es  von  Interesse,  daß 
weder  vitale  Kräfte,  noch  die  alkalische  Gewebsreaktion  die  experi- 
mentell beobachtete  Kohlensäurediffusion  erklären  können.  Das 
Lungengewebe  hatte  aber  für  Kohlensäure  einen  höheren  Absorptions- 
koeffizienten als  Wasser  und  diese  Tatsache  muß  in  Zukunft  ge- 
bührend berücksichtigt  werden.  Franz  Müller  (Berlin). 

W.  Cowl  und  E.  Rogovin.  lieber  die  Einwirkung  satiersioffreicher 
Luft  auf  die  Atmung  dyspnoischer  Tiere,  (Arch.  f.  [An.  u.] 
Physiol.  1/2,  S.  1.) 

An  Tieren,  die  in  einem  etwas  modifizierten  Hering- 
K  n  o  1 1  sehen  Atemkasten  saßen,  wurde  der  Einfluß  der  Einatmung 
saüerstoffreicher  Gasgemische  gegenüber  Luftatmung  studiert  und 
die  Atmung  durch  einen  G  ad  sehen  Volumschreiber  registriert. 

Ohne  die  theoretischen  Erwägungen  der  Autoren  zu  berühren, 
die  nicht  ohne  eingehende  Kritik  wiedergegeben  werden  können, 
sei  von  ihren  Resultaten  erwähnt,  daß  gesunde  normale  Kaninchen 
oder  Katzen  keine  Aenderung  des  Atemtypus  bei  Sauerstoff- 
atmung zeigten,  daß  dagegen  bei  durch  Pneumonie,  Kohlenoxyd  u.  a. 
dyspnoisch  gemachten  Tieren,  sofern  sie  mehr  Sauerstoff  einzuatmen 
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noch     imstande    sind,    die    Atemgröße     sinkt    und    die     Dyspnod 
geringer  wird.  Franz  Müller  (Berlin). 


Physiologie  der  tierischen  Wärme. 

B.  Heymann.  lieber  den  Einfluß  des  Windes  auf  die  Wärmeabgabe 
toter  Objekte,  (Zeitschr.  f.  Hyg.,  XL  VI,  2,  S.  196.) 

Nach  einer  kurzen  historischen  Uebersicht  geht  Verf.  zur  Be- 
schreibung seiner  Versuche  über,  die  eine  Nachprüfung  und  Er- 
gänzung der  V.  Schuckmannschen  bilden.  Zunächst  versah 
Verf.  sein  Abkühlungsgefäß  mit  einer  einfach  durch  den  Wind  selbst 
betriebenen,  dauernd  bewegten  Mischvorrichtung.  Dadurch  wurden 
die  Wärmeverluste  etwas  höher,  als  sie  in  den  älteren  Versuchen 
gewesen  waren;  im  übrigen  zeigten  die  bei  geringer  Temperatur- 
differenz ausgeführten  Versuche  eine  recht  gute  Uebereinstim- 
mung  mit  dem  von  v.  Schuckmann  aufgestellten  Gesetz,  daß  die 
Abkühlung  der  Quadratwurzel  der  Windgeschwindigkeit  propor- 
tional sei.  Daß  bei  höheren  Temperaturen  Abweichungen  auftraten, 
bezieht  Verf.  auf  die  Veränderung,  die  bei  abnehmender  Temperatur 
in  den  Versuchsbedingungen  eintritt.  Daher  wurde  eine  neue  Ver- 
suchsanordnung darauf  begründet,  die  Wärmemengen  zu  bestimmen, 
die  erforderlich  sind,  einen  Versuchskörper  bei  verschiedener  Wind- 
geschwindigkeit auf  der  gleichen  Temperatur  zu  halten.  Als  Versuchs- 
körper diente  ein  zylindrisches  Gefäß  aus  Kupfer,  das  mit  Wasser 
gefüllt  war  und  durch  ein  inneres,  durch  Bunsenflamme  erwärmtes 
Flammrohr  geheizt  wurde.  Reguliervorrichtungen  hielten  die  Tem- 
peratur konstant,  der  Wärmeverbrauch  wurde  aus  dem  kalorischen 
Werte  des  verbrauchten  Gases  und  der  Abgase  bestimmt.  Der  Wert 
für  Strahlungsverlust  wurde  nicht  nach  Fielet,  sondern  durch 
besondere  Messungen  bei  Windstille  festgestellt.  Unter  diesen  genau 
überwachten  Versuchsbedingungen  ergab  sich  nun  die  Richtigkeit 
des  von  v.  Schuckmann  aufgestellten  Gesetzes  mit  ganz  befrie- 
digender Genauigkeit:  Die  Wärmeabgabe  eines  warmen  Objektes 
in  bewegter  Luft  ist  direkt  proportional  dem  Produkt  aus  einer 
konstanten  Zahl,  aus  der  Dauer  der  Entwärmung,  aus  der  Tempe- 
raturdifferenz seiner  Oberfläche  mit  der  umgebenden  Luft  und  aus 
der  Quadratwurzel  der  Windgeschwindigkeit.  Verf.  macht  darauf 
aufmerksam,  daß  sich  die  Kurve  der  zunehmenden  Wärmeabgabe 
bei  zunehmender  Windstärke  als  eine  Parabel  darstellt  und  daß 
sich  der  Zuwachs  an  Wärmeverlust,  der  sich  bei  verschiedenen  Luft- 
temperaturen für  einen  Körper  von  bestimmter  Temperatur  bei  be- 
stimmter Versuchsdauer  ergibt,  in  einer  Uebersicht  vereinigen  läßt, 
so  daß  durch  eine  einzelne  Zahl  zum  Zwecke  der  Beurteilung  der 
meteorologischen  Bedingungen  zugleich  die  Einwirkung  der  Tempe- 
ratur und  die  der  Windstärke  angegeben  werden  kann. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 
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V,  Sohnckmann.    Der  Einfluß  der    Windgeschwindigkeit    auf  die 
Wärmeabgabe.  (Zeitschr.  f.  Hyg.,  XLVI,  2,  S.  183.) 

Versuche  über  den  abkühlenden  Einfluß  der  Luftbewegun^ 
können  am  natürlichen  Winde  im  Freien,  oder  unter  künstlichen 
Versuchsbedingungen  angestellt  werden.  Verf.  stellte  zunächst  eine 
Reihe  von  Vorversuchen  im  Freien  an,  bei  denen  eine  mit  zwei 
Liter  Wasser  von  40^  gefüllte  Schusterkugel  bei  verschiedenen, 
mit  einem  unmittelbar  daneben  aufgestellten  Anemometer  ge- 
messenen W^indstärken  beobachtet  wurde.  Die  Temperatur  wurde 
an  einem  durch  den  Hals  der  Kugel  geschobenen  Thermometer  ab- 
gelesen. Die  Ergebnisse  fielen  wegen  der  Ungleichheit  der  meteoro- 
logischen Verhältnisse  und  wegen  der  mangelnden  Mischung  der 
Flüssigkeit  sehr  ungenau  aus.  Verf.  stellte  deshalb  in  einem  ge- 
schlossenen Raum  durch  einen  mit  Menschenkraft  betriebenen 
Ventilator  künstliche  Luftströmung  her  und  verglich  die  Abkühlung 
eines  kugelförmigen  Glasgefäßes  und  eines  Blechzylinders,  die  mit 
warmem  Wasser  gefüllt  waren  und  durch  eine  Rührvorrichtung: 
dreimal  während  jedes  der  fünf  Minuten  dauernden  Versuche  ge- 
mischt wurde.  Aus  dem  Umstände,  daß  die  Windgeschwindigkeit 
auf  die  Abkühlung  des  Blechzylinders  einen  sehr  viel  größeren  Ein- 
fluß ausübte,  als  auf  die  der  Glaskugel,  schloß  Verf.,  daß  die  Strah- 
lung, die  ja  durch  den  Wind  nicht  wesentlich  beeinflußt  werden 
kann,  einen  Anteil  an  den  gefundenen  Werten  darstellte,  und  ver- 
glich daher  zunächst  den  Wert  der  durch  Strahlung  von  seiner 
Glaskugel  abgegebenen  Wärme  mit  dem  aus  Pöclets  Formel  für 
die  Wärmestrahlung  berechneten  W^erte.  Da  hier  eine  sehr  gute 
Uebereinstimmung  gefunden  wurde,  brachte  Verf.  von  seinen  Ver- 
suchswerten stets  den  nach  Peel  et  berechneten  Wert  der  aus- 
gestrahlten Wärme  in  Abzug,  um  die  reinen  Werte  der  abgeleiteten 
Wärme  zu  erhalten.  Unter  diesen  Umständen  erwies  sich  die  Wärme- 
abgabe durch  Leitung  als  proportional  der  Quadratwurzel  aus  der  Wind- 
geschwindigkeit. Nach  diesem  Gesetze  müßte,  streng  genommen,  der  Ver- 
lust durch  Leitung  bei  W^indstille  gleich  Null  sein.  Da  aber  die  am  Ver- 
suchskörper erwärmte  Luft  emporzieht,  kommt  dieser  Fall  praktisch 
nicht  vor,  sondern  der  dadurch  verursachte  Luftwechsel  gibt  für 
ganz  geringe  Windgeschwindigkeiten  stets  einen  merklichen  Ueber- 
schuß  über  die  Proportionalität  mit  der  Quadratwurzel  hinaus.  Die 
Bestimmung  des  Verfassers  gilt  aber  für  Winde  von  über  1  m  mit 
hinlänglicher  Genauigkeit.  R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

G.  Meilin.     lieber   die   Einwirkung    einiger    Gifte   auf  den  kleinen 
Kreiskmf.  (Skand.  Arch.  f.  Physiol.,  XV,  3/4,  S.  147.) 

Der  Druck  im  kleinen  Kreislauf  hängt  von  dem  Wechsel  des 
Zuflusses  zum  rechten  Herzen  und  von  dem  Widerstand  ab,  der  das 
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linke  Herz  zu  überwinden  hat.  Anderseits  ist  bekannt,  daß  be- 
deutende Druckschwankungen  im  großen  Kreislauf  kaum  Aende- 
rungen  im  kleinen  Kreislauf  hervorbringen.  Es  ist  daher  nicht 
vorauszusagen,  wie  ein  Gift  auf  diesen  wirkt,  wenn  man  seine 
Wirkung  auf  den  großen  Kreislauf  kennt. 

Die  unter  Tigerstedts  Leitung  ausgeführten  Versuche  be- 
zogen sich  auf  die  Registrierung  der  Druckvariationen  in  der  Art. 
pulmonalis  und  dem  linken  Vorhof  sowie  Druckschreibung  aus  der 
Karotis.  Dabei  waren  besondere  im  Original  einzusehende  Maßregeln 
getroffen,  um  Stauung  des  Blutstromes  oder  Gerinnung  zu  ver- 
meiden. Die  Kaninchen  waren  teils  curarisiert,  teils  auch  nicht. 

Der  Druck  im  kleinen  Kreislauf  schwankt  innerhalb  weiter 
Grenzen  bei  verschiedenen  Individuen  derselben  Art  und  scheint 
von  der  Größe  des  Tieres  relativ  unabhängig  zu  sein,  so  daß  sich 
bei  Hund,  Katze  und  Kaninchen  ungefähr  dieselben  Grenzwerte  des 
Druckes  finden. 

Der  kleine  Kreislauf  ist  relativ  unabhängig  von  Druck- 
änderungen im  großen  Kreislauf.  So  rufen  Tinctura  und  Infusum 
digitalis,  Digitalin,  Tinctura  Strophanti  und  Strophantin,  femer 
Adrenalin  erhebliche  Steigerungen  des  Druckes  im  großen  Kreislauf 
hervor,  Amylnitrit  und  Nitroglyzerin  starke  Senkung  und  dabei 
bleibt  in  allen  diesen  Fällen  der  kleine  Kreislauf  entweder  ganz 
oder  fast  ganz  unberührt.  Umgekehrt  steigert  Seeale  den  Druck  im 
kleinen  Kreislauf  in  viel  höherem  Grade  als  im  großen.  Es  folgt 
daraus,  daß  die  Anwendung  von  Seeale  bei  Lungenblutungen  eher 
kontraindiziert  ist. 

Aus  all'  dem  folgt,  daß  die  Lungengefäße  spezifische  Eigen- 
tümlichkeiten den  Gefäßen  des  großen  Kreislaufes  gegenüber  besitzen 
müssen. 

Für  den  respiratorischen  Gaswechsel  ist  die  relative  Un- 
empfindlichkeit  des  kleinen  Kreislaufes  von  großem  Vorteil;  er  ist 
dadurch  vor  Störungen  in  der  Blutverteilung  in  den  Lungen  bei 
der  Wirkung  von  Gefäßgiften  geschützt.  Franz  Müller  (Berlin). 

P.  Nolf.  Procöde  nouveau  applicable  d  Vctude  des  substances  ä  action 
vasomotrice  et  ä  la  d'terinination  de  la  duree  totale  de  la  circu- 
latlon,  (Arch.  de  Biol.,  XX,  1/2,  p.  85.) 

Unterbindet  man  bei  einem  Hunde  die  beiden  A.  crurales  bei 
ihrem  Eintritte  in  die  Hinterpfoten,  fügt  in  die  peripherischen 
Enden  je  ein  Hg-Manometer,  ein  drittes  in  die  Carotis  oder  in  das 
zentrale  Eilde  einer  der  unterbundenen  Arterien,  so  kann  man 
einerseits  den  allgemeinen  Blutdruck  messen,  anderseits  den  Blut- 
druck, der  in  jeder  der  beiden  anämisierten  Pfoten  herrscht.  Der 
letztere  ist  nämlich  nicht  gleich  null,  sondern  steigt  infolge  der 
kollateralen  Verbindungen  auf  6  bis  8  cm  und  darüber;  man  sieht 
daran  auch  Pulsschwankungen  und  Druckwellen.  Durchschneidet 
man  dann  auf  der  einen  Seite  den  N.  cruralis  und  ischiadicus  und 
damit  die  Gefäßnerven,  so  folgt  ein  Absinken  des  Druckes  in  dem 
peripherischen  Manometer  dieser  Pfote,  während  Reizung  der  Nerven 
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eine  Druckerhöhung  macht.  Spritzt  man  eine  Substanz  in  den  all- 
gemeinen Kreislauf,  welche  das  allgemeine  Vasokonstriktorenzentrum 
reizt  und  nicht  auf  das  Herz,  die  Masse  des  Blutes  oder  deren 
Verteilung  wirkt,  so  steigt  in  der  Pfote  mit  erhaltenen  Nerven  der 
Blutdruck  stärker  an,  als  in  der  anderen  mit  durchschnittenen 
Nerven,  ja  sogar  höher  als  der  allgemeine  Blutdruck.  Bei  einer 
lähmenden  Wirkung  tritt  umgekehrt  entsprechende  Blutdruck- 
senkung ein.  Will  man  hingegen  wissen,  ob  eine  Substanz  nur  auf 
die  Gefäßwand  selbst  wirkt,  so  spritzt  man  sie  bei  einem  Tier  mit 
erhaltenen  Nerven  vorsichtig  in  das  zentrale  Ende  der  einen 
A.  cruralis  ein,  das  nicht  mit  dem  dritten  Manometer  verbunden 
ist.  Dann  sieht  man  in  der  betreffenden  Pfote  an  dem  peripheri- 
schen Manometer  den  Druck  stark  ansteigen  oder  sinken,  je  nach 
der  reizenden  oder  lähmenden  Wirkung  der  Substanz,  und  später 
eine  schwächere  Wirkung  (wegen  der  größeren  Verdünnung)  am 
allgemeinen  Blutdruck  eintreten.  Auf  diese  Weise  hat  Verf.  be- 
stätigen können,  daß  die  lähmende  Wirkung  des  Propepton  auf  die 
peripherische  Gefäßwand  geht.  Die  Versuchsanordnung  ergibt,  daß 
man  darin  zugleich  eine  Methode  hat,  die  mittlere  Dauer  des  Kreis- 
laufes zu  bestimmen,  indem  man  die  Zeit  zwischen  dem  Beginn  des 
Abfalles  des  Druckes  in  der  injizierten  Pfote  und  der  in  der 
Carotis,  bzw.  zentralen  Cruralis  mißt.  P.  Schultz  (Berlin). 

P.  Morawitz.     Beiträge  zur  Kenntnis  der  Blutgerinnung.     (Zweite 
Mitteilung.)    (Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.,  LXXV,  3/4,  S.  215.) 

Von  den  zum  Zustandekommen  des  Fibrinferments  nach  der 
Ansicht  und  Nomenklatur  des  Verfassers  notwendigen  Faktoren, 
dem  Thrombogen,  der  Thrombokinase  und  dem  Kalzium,  finden 
sich  weder  Thrombogen  noch  die  Kinase  in  größerer  Menge  im 
zirkulierenden  Plasma.  Die  Produktion  der  Kinase  ist  eine  Eigen- 
schaft aller  zelligen  Elemente  des  Blutes  und  der  Organe,  wie 
früher  gezeigt  wurde. 

Das  Thrombogen  ist  in  reichlichster  Menge  in  den  Blut- 
plättchen enthalten,  welche  Verf.  als  echte  zellige  Elemente  be- 
trachtet, ohne  die  Entstehung  von  Blutplättchen  oder  ähnlichen 
Gebilden  aus  anderen  morphotischen  Elementen  des  Blutes  zu 
leugnen. 

Durch  eine  fraktionierte  Zentrifugierung  von  Fluorid-  oder 
Metaphosphatplasma  gelang  es,  Blutplättchen  in  solcher  Quantität 
zu  isolieren,  daß  sie  zu  Reagenzglasversuchen  benutzt  werden  konnten. 
Fügt  man  isolierte,  mit  NaCl-Lösung  gewaschene  Blutplättchen, 
welche  in  Wasser  aufgeschwemmt  sind,  zu  kalkhaltiger  Fibrinogen- 
lüsung,  so  erfolgt  Gerinnung  in  10  bis  30  Minuten,  bei  Zusatz 
von  Gewebssaft  (um  die  den  Blutplättchen  an  sich  anhaftende 
Thrombokinase  zu  vermehren)  in  Vj^  bis  10  Minuten. 

Leukozyten,  welche  aus  Aleuronatempyemen  nach  Buchner 
isoliert  wurden,  haben  diese  Wirkung  nicht  oder  nur  in  viel  ge- 
ringerem Maße,  scheinen  also  kein  Thrombogen  zu  enthalten. 
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Wie  sich  die  Gerinnung  der  Lymphe  bei  ihrem  geringen 
Gehalt  an  Blutplättchen  auf  Grund  der  vorgetragenen  Anschauungen 
erklären  läßt,  bleibt  vorerst  noch  offene  Frage. 

Ellin ger  (Königsberg). 

H.  Sachs,  üeber  die  Hämolysine  des  normalen  Blutserums.  (Münchner 
med.  Wochenschr.  1904,  7,  S.  304.) 

Verf.  hat,  zum  Teil  mit  neuer  Methodik,  Versuche  zum  Beweis 
der  zusammengetzten  Natur  der  Hämolysine  des  normalen  Serums 
in  den  Fällen  angestellt,  wo  Grub  er  jüngst  das  Bestehen  des 
Hämolysins  aus  Komplement  und  Amboceptor  geleugnet  hat.  Seine 
Resultate  faßt  Verf.  wie  folgt  zusammen: 

Die  Hämolysine  des  normalen  Blutserums,  auch  die  von 
Grub  er  neuerdings  wieder  als  einfache  Alexine  angesprochenen, 
wirken  im  Sinne  der  Amboceptorentheorie  durch  die  Kombination 
von  Amboceptor  und  Komplement. 

Zum  Nachweis  von  Amboceptoren  kommen  als  methodisch 
neu  in  Betracht:  a)  Die  Aktivierung  des  Blutserums  durch  das 
gleichartige  fötale  Serum,  das  sehr  oft  nur  Komplemente  ent- 
hält; b)  die  Trennung  von  Amboceptor  und  Komplement  durch 
Bindung  an  die  Blutkörperchen  bei  37*^  unter  einer  erhöhten,  den 
Eintritt  der  Hämolyse  verhindernden  Salzkonzentration. 

Viele  Amboceptoren  normaler  Sera  werden  bei  0^  und  selbst 
bei  37^  gar  nicht  oder  sehr  schlecht  von  den  Blutkörperchen  ge- 
bunden. Die  Bindung  tritt  erst  dann  ein,  wenn  Amboceptor  und 
Komplement  sich  vereinigt  haben,  wodurch  deren  Trennung  durch 
den  Bindungsversuch  unmöglich  wird. 

In  solchen  Fällen  kann  man  die  Verschiedenheit  von  Ambo- 
ceptoren und  Agglutininen  in  eklatanter  Weise  zur  Anschauung 
bringen,  da  die  Agglutinine  gerade  bei  0^  vollständig  von  den  Blut- 
körperchen absorbiert  werden,  während  die  Amboceptoren  quan- 
titativ in  Lösung  bleiben.  Ell  in  ger  (Königsberg). 

M.  Hahn.  (Hygienisches  Institut,  München.)  Der  Petroläiherextrakt 
des  Blutes  normaler  und  immunisierter  Tiere.  (München,  med. 
Wochenschr.  1904,  16.) 

W^enn  frisches,  defibriniertes  Ziegen-,  Rinder-,  Pferde-, 
Kaninchen-  und  Hundeblut  in  abgemessenen  Mengen  und  sterilem 
Zustande  24  Stunden  bei  37*^  digeriert  wird,  so  tritt  eine  Zunahme 
des  Petrolätherextrakts  ein.  Die  Zunahme  unterbleibt,  wenn  das 
Blut  vorher  auf  55^  erhitzt  wird.  Der  Prozeß  kennzeichnet  sich  als 
ein  enzymatischer.  W^ahrscheinlich  sind  zum  vollen  Ablaufe  des 
Prozesses  sowohl  Blutkörperchen  als  auch  Serum  notwendig.  Die 
Zunahme  des  Petrolätherextrakts  wird  durch  eine  Vermehrung  des 
Fettes  verursacht.  Konstante  Beziehung  zwischen  der  Vermehrung 
des  Petrolätherextrakts  und  der  Abnahme  des  Kohlehydratgehaltes 
im  Blute  ließen  sich  nicht  feststellen. 

Im  Gegensatze  zu  dem  Verhalten  des  normalen  Blutes  wies 
das  Blut  immunisierter  Tiere  (Ziege  mit  Pferdeblufc,  Kaninchen  mit 
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Rinderblut  vorbehandelt)  bei  der  Digestion   keine  Vermehrung  des 
Petrolätherextrakts  auf. 

Luftdurchleitung  ist  auf  die  Vermehrung  des  Petroläther- 
extrakts ohne  Einfluß  oder  wirkt  sogar  erhöhend.  Dagegen  ver- 
hindert Bakterienverunreinigung  den  Prozeß,  was  Verf.  dadurch  er- 
klärt, daß  die  aktiven  Stoffe  des  Blutes  (Komplemente,  Alexine) 
von  den  Bakterien  in  Beschlag  genommen  werden  und  damit  ihre 
Tätigkeit  für  die  Stoffwechselvorgänge  verloren  geht.  „Dieser  Zu- 
sammenhang zwischen  der  Vermehrung  fettartiger  Substanz  und 
bakterizider  Aktion  des  Blutes  bringt  zum  ersten  Male  auf  ana- 
lytischem Wege  die  physiologische  Bedeutung  der  aktiven  Stoffe 
dem  Verständnis  näher."  H.  Sachs  (Frankfurt  a.  M.) 


Physiologie  der  Sinne. 

A.  Agababow.  Ueber  die  Nerven  der  Sklera,  (Arch.  f.  mikr.  An., 
LXffl,  4,  S.  701.) 

Die  Untersuchung  bezieht  sich  auf  die  Nerven  der  Sklera  von 
weißen  Kaninchen  und  Katzen.  Zur  Darstellung  der  Nerven  diente 
die  intravitale  Methylenblaufärbung.  In  der  ganzen  Ausdehnung 
der  Sklera  findet  man  sensible  Nerven.  Diese  sind  ausschließlich 
markhaltig  und  zeigen  verschieden  geformte  Endigungen.  So  kann 
eine  Nervenfaser,  nachdem  sie  ihr  Mark  verloren,  mit  einer  ein- 
fachen varikösen  Verdickung  endigen.  Die  Endigungen  können  aber 
auch  viel  komplizierter  gebaut  sein.  Die  größte  Menge  von  sen- 
siblen Nervenfasern  findet  man  im  vorderen  Anteil  der  Sklera,  so 
daß  dieser  eine  bedeutend  größere  Sensibilität  aufweisen  muß  als 
die  übrigen  Sklerabezirke.  Als  trophische  Nerven  sieht  Verf.  jene 
an,  die  an  der  Oberfläche  von  Bindegewebszellen  der  Sklera  endigen. 
Vasomotoren  der  Skleragefäße  dringen  als  Aestchen  vom  adven- 
titiellen  Nervengeflecht  in  die  Muskelschicht  der  Gefäße  ein  und 
finden  ihr  Ende  auf  der  Oberfläche  der  Muskelfasern.  In  manchen 
Fällen  findet  man  innerhalb  der  Sklera  auch  Ganglienzellen,  deren 
Fortsätze  mit  den  die  Gefäße  umschlingenden  marklosen  Nerven  in 
Verbindung  stehen.  In  der  Lamina  fusca  kann  man  ein  aus  fein- 
körnigen Fäden  bestehendes  Nervennetz  beobachten,  in  dessen 
Maschen  die  Endothelzellen  liegen.         v.  Schumacher  (Wien). 

W.  A.  Nagel  und  K.  L.  Schäfer.  Ueber  das  Verhallen  der  Netz- 
hautzapjen  bei  Dimkeladuption  des  Auges.  (Zeitschr.  f.  Psychol.  u. 
Physiol.  d.  Sinn.,  XXXIV,  S.  271.) 

Die  Empfindlichkeitssteigerung  der  Netzhaut  kommt  im  wesent- 
lichen den  peripherischen  und  parazentralen  Teilen  zu,  ist  für  rein 
rotes  Licht  minimal  und  setzt  in  merkbarer  Weise  erst  nach 
ca.  5  Minuten  ein.  Wenn  diese  Funktionen  den  Netzhautstäbchen 
zukommen,  so  muß  es  mit  rotem  Licht  und  in  den  ersten  Minuten 
nach  Helladaptation  gelingen,  auch  rein  foveale  Schwellenwerte  zu 
erhalten,  also  das  Verhalten  der  Netzhautzapfen  isoliert  zu  prüfen. 
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Eine  diese  Bedingungen  berOcksichtigende  experimentelle  Anord- 
nung, bei  der  auch  die  zentrale  Fixation  gesichert  war,  ergab:  die 
Empfindlichkeit  hatte  sich  in  dem  stäbchenfreien  Netzhautbezirk 
der  Fovea  centralis  vom  Ende  der  ersten  bis  zur  6.  und  8.  Minute 
etwa  vervierfacht  für  grün,  blau  und  rot,  die  Empfindlichkeit  der 
Zapfen  war  also  auch  durch  „Ausruhen^  gesteigert  worden,  und  zwar 
ohne  den  für  die  Netzhautstäbchen  charakteristischen  Unterschied 
für  die  einzelnen  Farben.  G.  Abelsdorf  f. 

Zeugung  und  Entwicklung. 

A.  Payer.  Das  Blut  der  Schwangeren,  (Arch.  f.  Gyn.,  LXXI,  2,  S.  421.y 

P  a  y  e  r  gibt  zunächst  eine  Uebersicht  über  die  sehr  um- 
fängliche  diesbezügliche  Literatur,  aus  der  hervorgeht,  daß  die 
Anschauungen  noch  sehr  widersprechende  sind.  Seine  eigenen  Unter- 
suchungen erstreckten  sich  auf  21  Schwangere  und  betrafen  die 
Zahl  der  roten  und  weißen  Blutkörperchen,  bestimmt  nach  Th oma- 
Z e  1  ß,  den  Hämoglobingehalt  nach  Fleischl-Miescher,  die  Größe 
der  Erythrocyten,  die  Art  der  Leukocyten,  das  spezifische  Gewicht 
von  Blut  und  Serum,  mittels  des  Pyknometers  bestimmt,  die 
native  Alkaleszenz  nach  Kraus  und  den  Gefrierpunkt.  Das 
Gesamtergebnis  war  folgendes:  Das  Blut  der  Schwangeren  stellte 
sich  als  ein  solches  mit  einer  normalen  Zahl  der  roten  Blut- 
körperchen, normalem  Hämoglobingehalt,  mäßiger  Leukoc^tose,. 
etwas  verminderter  Alkaleszenz  und  normaler  Molekularkonzentration 
dar.  Verhältnis  der  verschiedenen  Arten  Leukocyten  zu  einander 
und  Größe  der  Erythrocyten  ist  nicht  geändert.  In  der  Geburt 
steigen  infolge  der  starken  Transpiration  Hämoglobingehalt,  Zahl 
der  roten  und  weißen  Blutkörperchen.  Leo  Z  u  n  t  z  (Berlin). 

H.    Füth.     üeher    die    Gefrierpunkiserniedrigung    des    Blutes    von 

Schwangeren,  Kreißenden  und  Wöchnerinnen,  (Zeitschr.  f.  Geburtsh.,. 

LI,  2,  S.  249.) 

Schon  in  früheren  Untersuchungen  hatte  Füth  in  Gemein- 
schaft mit  Krönig  festgestellt,  daß  der  Gefrierpunkt  des  Blutes 
in  der  Schwangerschaft  von  dem  normalen  abweicht,  und  zwar  in  dem 
Sinne,  daß  er  näher  dem  Nullpunkt  liegt.  Diese  Ergebnisse  waren 
bestritten  worden  und  es  wurden  daher  neue  Versuche  mit  allen 
Vorsichtsmaßregeln  angestellt.  Es  ergab  sich  bei: 
Nichtschwangeren  ...  —  0*552 
Schwangeren  gegen  Ende 

der  Zeit —  0524  I    Mittel 

Kreißenden  am  Ende   der  l      aus 

Zeit —  0-518 

Wöchnerinnen      ....     —  0-533 

Der  Gefrierpunkt  ist  also  am  niedrigsten  in  der  Geburt  und 
scheint  im  Wochenbett  sich  schnell  wieder  der  Norm  zu  nähern. 
Eine  Erklärung  für  dieses  Verhalten  läßt  sich  bisher   nicht   geben. 

Leo  Zuntz  (Berlin). 
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Mitteilung. 

Seegen-Preis. 

Die  mathem.-naturw.  Klasse  der  kaiserlichen  Akademie  hat 
in  ihrer  Sitzung  vom  13.  Mai  1.  J.  beschlossen,  den  Einreichungstermin 
für  den  von  weiland  k.  M.  Prof.  J.  See  gen  gestifteten  Preis  bis  zum 
1.  Februar  1906  zu  verlängern.  Der  Wortlaut  dieser  Ausschreibung  ist: 

„Es  ist  festzustellen,  ob  ein  Bruchteil  des  Stick* 
Stoffes  der  im  tierischen  Körper  umgesetzten  Albuminate 
als  freier  Stickstoff  in  Gasform,  sei  es  durch  die  Lun^e, 
sei  es  durch   die  Haut,  ausgeschieden   wird. 

Der  Preis  beträgt  K  6000.  Die  konkurrierenden  Arbeiten  sind,  in 
deutscher,  französischer  oder  englischer  Sprache  abgefaßt,  vor  dem  1.  Fe- 
bruar 1906  an  die  Kanzlei  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  ein- 
zusenden. Die  Verkündigung  der  Preiszuerkennung  findet  in  der  feierlichen 
Sitzung  der  Akademie  Ende  Mai  1906  statt.'' 
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Dauer   des  Kreislaufes  179.  —  Morawitz,   Blutgerinnung   180.  —   Stichs, 
Hämolysine    des  normalen  Blutserums   181.  —  Hahn,  Petrolätherextrakt 
des  Blutes  normaler  und  immunisierter  Tiere  181.  —  Physiologie  der  Sinne. 
Agababow,  Nerven  der  Sklera  182.  —  Nagel  und  Schäfer,  Verhalten  der 
Netzhautzapfen  bei  Dunkeladaption  182.  —  Zeugung  und  Entwicklung. 
Bayer,   Blut  der  Schwangeren   183.  —  Füth,   Gefrierpunktserniedrigung 
des  Blutes  von  Schwangeren  183.  —  Mitteilung  184. 

Zusendungen  bittet  man  zu  richten  an  Herrn  Prof.  A.  Kreidl  (Wien,  IX  3, 
Währingerstraße  13),  an  Herrn  Priv.-Doz.  Dr.  R.  du  Bois-Reymond  (Berlin 
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Ueber  die  physiologischen  Wirkungen  der  Emanation 

des  Radiums. 

Von  E.   S.  London. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  1.  Juni  1904.) 

I.Allgemeine   Ue  berlegu  ngen. 

Wie  bekannt,  entströmt  beständig  dem  Radium  und  besonders 
der  wässrigen  Radiumlosung  ein  Gas,  welches  von  seinem  Ent- 
decker Rutherford  den  Namen  „Emanation"  erhielt.  Dieses 
Gas  ist  seinen  physikalisch-chemischen  Eigenschaften  nach  ähnUch 
dem  Argon  und  Helium  völlig  indifferent,  indem  es  sich  durch 
chemische  Reagentien  nicht  entfernen  läßt.  Man  könnte  also  glauben, 
daß  die  Emanation  auch  physiologisch  unwirksam  sei.  Anderseits 
ist  aber  bekannt,  daß  dieses  Gas  die  Eigenschaft  besitzt,  alle 
Gegenstände,  mit  denen  es  in  Berührung  kommt,  zu  radioaktivieren. 
Es  schien  mir  also  interessant,  zu  verfolgen,  wie  lebende  Wesen 
auf  die  Emanationsbeeinflussung  reagieren. 

2.  Methodik. 

Da  die  Emanation  im  geschlossenen  Raum  ziemlich  lange, 
ihre  Eigenschaften  bewährt,  so  war  es  angedeutet,  die 
Versuche  in  luftdicht  geschlossenen  Gefäßen  auszuführen.  Als 
Quelle  der  Emanation  diente  mir  eine  Lösung  von  10  mg  Radium- 
bromid  (Buchler  &  Co.)  in  10 cm'*  Wasser  in  einem  Kölbchen. 
Mit  diesem  Kölbchen  wurden  die  zur  Aufnahme  der  Emanation 
bestimmten  Gefäße  in  Verbindung  mittels  eines  Glasrohrs  gebracht. 
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3.  Allgemeine    Wirkung    auf   Mäuse. 

Versuche  aber  die  Beeinflussung  der  Emanation  auf  warm- 
blütige Tiere  wurden  folgenderweise  ausgeführt.  Man  nimmt  zwei 
ganz  gleiche  Erlenmeyer- Flaschen  ä  je  ^2  ^^^  ^  Liter  Raum- 
inhalt; eine  derselben  wird  für  172  bis  2  Tage  mit  der  Emanations- 
quelle luftdicht  verbunden;  die  andere  ist  für  Kontrolle  bestimmt. 
Darauf  wird  in  jede  der  beiden  Flaschen  ein  Paar  junger  Mäuse, 
von  je  2  bis  3  g  Gewicht,  die  gleichzeitig  von  einer  Mutter  geboren 
sind,  hineingesetzt,  wonach  die  Flaschen  für  4  bis  5  Stunden  luft- 
dicht verkorkt  werden.  Die  Mäuse  vertragen  solche  Verkorkung 
sehr  gut.  Dann  werden  die  Flaschen  entkorkt,  die  Mäuse  aber 
noch  ungefähr  eine  Stunde  in  denselben  gelassen,  worauf  man  sie 
wieder  zur  Mutter  setzt.  Während  des  Aufenthaltes  in  den 
Flaschen  erlangen  bie  Mäuse  eine  starke  Radioaktivität,  wovon 
man  sich  vermittels  eines  Elektroskops,  Baryumplatincyanürschirms 
und  photographischer  Platte  leicht  überzeugen  kann. 

Das  Resultat  des  Versuches  ist  folgendes:  Die  Mäuse,  an 
denen  während  der  Versuchszeit  sowie  auch  unmittelbar  nach 
derselben  kein  Unterschied  bemerkt  worden  ist,  fangen  an,  nach 
2  bis  3  Tagen  eine  bedeutsame  Verschiedenheit  in  ihrem  Zustande 
zu  äußern,  nämlich  die  Versuchstiere  hören  auf,  an  der  Mutter- 
brust zu  saugen,  fangen  an,  unregelmäßig  zu  atmen,  fallen  ent- 
kräftet auf  die  Seite,  das  Atmen  wird  ihnen  immer  schwerer,  die 
sichtbaren  Schleimhäute  erblassen  und  sie  krepieren. 

Beim  Sezieren  findet  man  einen  leeren  Magen,  dunkles  Blut 
und  hyperhämierte  Lungen.  Der  Tod  wird  durch  die  Lungen- 
hyperämie verursacht. 

Die  deutlichsten  Resultate  ergeben  sich  bei  folgender  Aus- 
führung des  Versuches.  In  zwei  Literkolben,  von  denen  einer  sich 
ein  bis  zwei  Tage  in  Verbindung  mit  der  Emanationsquelle  befand, 
werden  je  zwei  Mäuse  von  30  bis  35 g  hineingelassen.  Die 
Kolben  werden  auf  ungefähr  20  Stunden  verkorkt,  worauf  die 
Tiere  zu  ihrer  Mutter  übergeführt  werden.  Die  Mäuse  erholen  sich 
schnell.  Jedoch  nach  10  bis  12  Stunden  machen  sich  bei  den  Ver- 
suchstieren die  Anzeichen  einer  gestörten  Atmung  bemerkbar  und 
nach  weiteren  5  bis  8  Stunden  krepieren  die  Tiere  unter  Asphyxie. 
Die  Kontrolltiere  bleiben  lebend.  Bei  der  Obduktion  wird  folgendes 
konstatiert:  eine  starke  Hyperämie  der  Hautgefäße,  eine  Kon- 
gestion der  Lungen  und  eine  Verkleinerung  der  Milz.  Mikroskopisch 
sieht  man  in  den  Lungen  eine  starke  Ueberfüllung  der  Blutgefäße, 
Hämorrhagien  und  leukocytäre  Infiltration  des  Bindegewebes.  In 
der  Milz  lassen  sich  nekrotische  Erscheinungen  in  der  Pulpa 
konstatieren. 

Hier  wird  es  am  Platze  sein  zu  erwähnen,  daß  nach  den 
neueren  Untersuchungen  die  Emanation  in  der  Luft  sehr  verbreitet 
ist,  und  daß  schon  klinische  Versuche  angestellt  worden  sind 
(Gordon  Sharp,  Two  cases  of  lung  treated  with  the  emanations 
from  theorium  nitrate;  Brit.  med.  Jour.  1904,  Nr.    2255,    March 
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19,  pag.  654),    die  Emanation    zur  Behandlung   von    Lungenkrank- 
heiten zu  verwenden. 

4.  Einwirkung    auf   die    menschliche    Haut. 

Um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  die  Emanation  auf  die 
menschliche  Haut  eine  Wirkung  auszuüben  vermag,  standen  zwei 
Wege  offen.  EIrstens  konnte  man  verschiedene  Gegenstände  be- 
nutzen, welche  einige  Zeit  mit  der  Emanation  in  Berührung 
gewesen  waren ;  zweitens  aber  könnte  man  zu  diesem  Zwecke  einen 
mit  Emanation  getränkten  lockeren  Gegenstand  benutzen. 

Beide  Methoden  sind  von  mir  versucht  worden. 

Die  erste  Methode  wurde  so  ausgeführt:  Verschiedene  Gegen- 
stände, wie  rein  polierte  Münzen,  Scheiben  aus  Paraffin,  Gummi, 
Korken  und  Papier,  weiße  Mäuschen,  wurden  für  verschiedene 
Zeiräume  (1  bis  3  Tage)  in  ein  Gefäß  hineingelegt,  welches  mit  der 
Emanationsquelle  verbunden  war.  Darauf  wurden  die  Gegenstände 
schnell  herausgenommen  und  an  verschiedenen  Stellen  meines 
linken  und  rechten  Armes  appliziert,  mit  einem  Stück  klebrigen  Pflasters 
befestigt  und  mit  einer  Binde  bedeckt.  Vermittels  eines  Baryum- 
platincyanürschirmes  konnte  man  in  einem  dunkeln  Zimmer  leicht 
die  Abnahme  der  Radioaktivität  verfolgen.  Nach  2  bis  5  Stunden 
ließen  sich  die  applizierten  Gegenstände  abnehmen. 

In  einigen  Fällen  zeigte  sich  schon  sofort  nach  Entfernung 
der  erwähnten  Gegenstände  auf  den  betreffenden  Stellen  des  Armes 
eine  deutliche  Rote;  nach  12  bis  15  Stunden  stellte  sich  dieselbe 
in  allen  Fällen  ein.  Nach  und  nach  verstärkte  sich  die  Röte^ 
indem  ein  schwaches  subjektives  Gefühl  eintrat,  welches  am  2.  bis 
3.  Tage  seinen  Höhepunkt  erreichte.  Nach  10  bis  12  Tagen  wurde 
die  Farbe  der  Flecken  rotbraun  und  nach  ungefähr  3  Wochen  fing 
die  Haut  an,  sich  abzuschuppen,  um  eine  stationäre  PigmentieruBg 
hinter  sich  zu  lassen. 

Die  zweite  Methode  wurde  vermittels  Watte,  welche  in  der 
üblichen  Weise  zwei  Tage  in  einem  Erlenmeyer'schen  Kölbchen 
an  die  Emanation  hinausgestellt  worden  war,  zur  Ausführung  ge- 
bracht. Diese  zweite  Methode  erwies  sich  wirksamer  als  die  erste. 
Nach  dreifacher  Applikation  der  Watte  an  derselben  Stelle  meines 
Vorderarmes  entstand  eine  sehr  heftige  Hautentzündung. 

Die  Versuchsstellen  meiner  Vorderarme  sind  heute  noch  nicht 
an  integrum  zurückgekehrt,  obschon  vom  Anfange  der  Versuche 
mehr  als  vier  Monate  verflossen  sind. 

Diese  Versuche  veranlassen  mich,  die  Hoffnung  auszusprechen,, 
daß  die  radioaktive  Watte  —  die  Emanationswatte  —  in  der 
Praxis  (und  vor  allem  bei  großen  Feuermalen  der  Kinder) 
Anwendung  finden  wird,  da  sie  großen  Vorteil  im  Vergleich 
mit  Radium  selbst  darbietet.  Indem  die  Watte  die  aktive  Kraft 
des  Radiums  —  sozusagen  —  einsaugt,  konserviert  sie  dieselbe 
auf  lange  Zeit  im  geschlossenen  Gefäße  und  macht  sie  leicht  übertrag- 
bar; außerdem  schmiegt  sich  die  W^atte  den  verschiedenen  Be- 
dingungen der  zu  behandelnden  Körperteile  leicht  an. 
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Sollte  sich  vielleicht  die  radioaktive  Kraft  in  den  Verdauung:s- 
organen  verwendbar  machen,  so  könnte  man  hier  Emanationszucker 
mit  Nutzen  gebrauchen. 

5.  Die   desinfizierende   Wirkung. 

Um  die  desinfizierende  Kraft  der  Emanation  zu  prüfen,  habe 
ich  folgende  Versuche  gemacht: 

In  zwei  nicht  sterilen  Probiergläsern,  von  denen  das  eine 
vor  einem  Monate  mit  Emanation  gefflllt  und  die  ganze  Zeit  luft- 
dicht verschlossen  war,  wurden  (nach  Esmarch)  an  den  Wänden 
Gelatine  gerollt;  Die  Emanation  war  zu  dieser  Zeit  schon  ver- 
schwunden. In  dem  Kontrollglase  entwickelten  sich  ungeheuer 
viele  Kolonien,  aber  das  Versuchsglas  blieb  ganz  rein,  bakterien- 
frei. Kulturen  von  Bakterien  (Typhus,  Anthrax  u.  s.  w.)  entwickeln 
sich  bei  Anwesenheit  der  Emanation  nicht. 

Schlußfolge  aller  Experimente :  Die  lebende  Substanz, 
durch  die  Emanation  radioaktiviert,  ist  zum  Ab- 
sterben   verurteilt. 

Weitere  Versuche  sind  noch  im  Gange. 


(Aus  der  cliemtsch-physiologischen  Versuclistaifon  der  Je.  Je.  höhmischen 

technischeti  Hoclischule  m  Prag). 

üeber  die  äxobe  und  anärobe  Atmung  der  Eier. 

V 

Von  Ing.  Oldrich  Step&nek. 

(Der  Redaktion  zugeg:angen  am  8.  Juni  1904). 

Das  Studium  der  äroben  und  anäroben  Atmung  chlorophyll- 
freier und  chlorophyllhaltiger  Zellen  ist  seit  längerer  Zeit  Gegen- 
stand der  Forschung  an  der  chemisch-physiologischen  Station  der 
k.  k.  böhmischen  technischen  Hochschule  in  Prag. 

Es  ist  eine  interessante  biologische  Frage  gewesen,  die  In- 
tensität der  Atmung  bei  den  Hühnereiern,  deren  Eidotter,  wie  be- 
kannt, eine  Zelle  repräsentiert,  zu  beobachten. 

Die  Versuche  über  die  Atmung  der  Eier  höherer  Tiere, 
namentlich,  soweit  sie  anärobe  Verhältnisse  betreffen,  wurden  bis- 
her überhaupt  nicht  ausgeführt.  Eine  Erwähnung  verdienen  nur 
zwei  Arbeiten,  E.  Quajats,  welche  die  Eier  der  Seidenraupe  be- 
handeln und  im  italienischen  biologischen  Archiv  unter  dem  Titel: 
„Recherches  sur  les  produits  de  respiration  des  oeufs  du  ver-ä-soie" 
und  „Influence  de  Toxygöne  et  de  Tair  comprimö  sur  T^closion 
anticip^e  des  oeufs  du  ver-ä-soie",  veröffentlicht  sind.  (Siehe: 
Vergleichende  chemische  Physiologie  der  niederen  Tiere,  Seite 
138  bis  139.) 

Und  so  versuchte  ich  in  meiner  Arbeit  einerseits  genaue 
quantitative  Verhältnisse  bei  der  normalen  Respiration  der  Hühner- 
eier zu  konstatieren,  anderseits  fand  ich,  was  besonders  interessant 
ist,   daß    auch  die  Eizelle  ein  Enzym  in  sich  birgt,   welches  in  der 
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Zuckerldsung  eine  alkoholische  Gärung  neben  einer  ziemlich  be- 
deutenden Menge  von  Milchsäure  hervorruft  und  stellte  durch 
einige  genaue  Versuche  auch  die  Menge  der  entwickelten  Pro- 
dukte fest. 

Vor  allem  wurde  die  Trockensubstanz  und  das  Gewicht  der 
Eischale  in  vier  Versuchen  festgestellt,  deren  Resultate  in  der 
folgenden  Tabelle  aufgezeichnet  sind: 


Gewicht  eines    ,     Gewicht  der    L  ^\^"^®  ?^!        o  ?*?^**?  ^^^ 
Eies  in  Gramm  Schale  in  Gramm  Trockensubstanz    Schale  m  Pro- 

m  Prozenten  zenten 


Versach     I    I       49-2431 


5-3182  I        3370  1070 

II    I       51-5562             5-2587  '        33  71  1022 

III  51-9012     i       5-1797  3380  998 

IV  1      586428            59229  33-75  1091 


Die  Durchschnittsmenge  der  Trockensubstanz  beträgt  33-77o 
des  Gesamtgewichtes  eines  Eies.  Die  Schale  beträgt  10  bis  11%  ^®^ 
Eigewicht«s. 

Weiters  stellte  ich  fest,  daß  die  Menge  des  Eiweiß  annähernd 
607o>    die    des  Eidotters    30%    des   gesamten  Eigewichtes  beträgt. 

Bei  allen  Versuchen,  welche  im  nachstehenden  veranschau- 
licht sind,  bediente  ich  mich  derselben  Anordnung  der  Apparate, 
wie  sie  Prof.  Stoklasa  bei  seinen  Versuchen  über  die  anärobe 
Atmung  in  Anwendung  brachte  und  welche  im  Archiv  für  Phy- 
siologie*) einer  näheren  Beschreibung  gewürdigt  wird.  Nur  wurde 
bei  den  Versuchen  über  ärobe  Atmung  der  Liebigsche  Kühler 
weggelassen  und  die  das  Kohlendioxyd  führende  Röhre  ging  direkt 
durch  den  Pfropfen  in  Versuchszylinder.  Ferner  entfiel  die  mit 
destilliertem  Wasser  gefüllte  Waschflasche,  die  mit  Kupferoxyd  ge- 
füllte Ü-Röhre  und  zwei  Waschflaschen  mit  einer  Lösung  von 
Pyrogallussäure.  An  Stelle  des  Wasserstoffs  wurde  freilich  bei  der 
äroben  Atmung  Luft  durchgetrieben. 

Die  Menge  des  ausgeatmeten  Kohlendioxyds  wurde  immer 
nach  24  Stunden  aus  der  Gewichtszunahme  der  mit  Natronkalk 
gefüllten  U-Röhre,  des  mit  KOH  gefüllten  Geißlerschen  Apparates 
und  der  mit  festem  Chlorkalk  und  festem  Kalihydrat  gefüllten 
U-Rohre  festgestellt.  Die  Röhre  mit  Natronkalk,  sowie  die  Röhre 
mit  Chlorkalk  beim  Geißlerschen  Apparat,  wurden  öfters  von 
neuem  gefüllt. 

Die  anzuwendenden  Eier  wurden  vor  dem  Versuche  durch 
15  Minuten  in  0*25%  Sublimatlösung  belassen,  nachher  mit 
sterilisiertem  Wasser  abgespült  und  unter  Benützung  der  Flamme 
in  den  Zylinder  gebracht.  Zwischen  die  Eier  wurde  sterilisierte 
und  trockene  Baumwolle  gelegt.  Die  Temperatur  wurde  auf 
38  bis  40^  erhalten. 


■)  Pflüger,  Archiv  für  Physiologie,  Bd.  101. 
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Die   ärobe    Atmung   der   Hühnereier. 

1.  Versuch. 

In    den   Versuchszylinder   wurden   3   Eier    im    Gesamtgewichte    von 
153*1  g  gebracht. 

Die  CO,-Menge  nach  dem     1.  Tage 23*2  mg 
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In  28  Tagen  wurden  ausgeatmet  843*4  mg  CO^ 

=  0-8434  g  CO,. 

Durchschnittlich  in  24  Stunden  301  mg  CO.,. 

Da  nun  der  Trockengehalt  des  Eies  durchschnittlich  33'7°/o  betragt, 
war  die  Menge  der  Trockensubstanz  der  bei  den  Versuchen  verwendeten 
Eier  im  Gewichte  von  1531  g,  gleich  51*6  g  des  Gesamtgewichtes. 

Es  beträgt  also  die  Menge  des  ausgeatmeten  Kohlenoxyds  auf  100  g 
der  Trockensubstanz  umgerechnet,  in  24  Stunden  0*0583  g  oder  es  atmen 
100  g   der  Trockensubstanz   in   einer  Stunde  2*4  mg  COj  aus. 

2.  Versuch. 

In  den  Versuchszylinder  wurden  4  Eier  im  Gesamtgewichte  von 
214*9  g  gelegt  und  es  wurde  immer  die  Menge  des  ausgeatmeten  Kohlen- 
dioxyds nach  24  Stunden  bestimmt. 

Nach  dem     1.  Tage  entwickelten  sich 
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77 
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77 
77 
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7      "*• 
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77       7 

1   8. 
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7    9. 

77       7 

,   10. 
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1   11. 

77       » 

1   12. 
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,   13. 
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77 

77 
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77 
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77 

.  41*5 
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77 
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Nach  dem    14.  Tage  eotwickelteo  sich 
15. 


n 

n 

ALT. 

16. 

>1 

n 

rt 

17. 

w 

n 

Ti 

18. 

w 

rt 

n 

19. 

M 

*? 

n 

20. 

>» 

>i 

n 

21. 

>» 

w 

>» 

22. 

»» 

?i 

>» 

23. 

n 

rt 

n 

24. 

W 

n 

n 

25. 

w 

»1 
»1 


ich 

.    42-2  mg  COj 

»7 

41-4 

>» 

•    •    399     „       „ 

>» 

.    .    378    „      „ 

>» 

.    411    „      „ 

»1 

,    .    41-8    „      „ 

?» 

.     00*9     „       „ 

n 

,     .     35*5     „       „ 

11 
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11 

•    16-4    „      „ 

In  25  Tagen  wurden  ausgeatmet  850*9  mg  CO, 

=  0*8509  g  CO,. 

Im  Durchschnitte  entwickelte  sich  in  24  Stunden 
0-0340  g  CO,. 

Das  Gewicht  der  in  den  Versuch szy linder  gelegten  Eier  beträgt 
214*9  g;  demnach  ist  der  Trockengehalt  derselben  gleich  72*4  g. 

100  g  der  Trockensubstanz  atmen  also  in  24  Stunden  0*0469  g  CO« 
aus  oder   es  entsprechen   1  Stunde  1*9  mg  CO,. 

3.  Versuch. 

In  den  Versuchszylinder  wurden  3  Eier  gelegt  im  Gesamtgewichte 
von  145*7  g  und  die  Menge  des  Kohlendioxyds  wurde  nach  24  Stunden 
gewogen. 
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In  25  Tagen  wurden  ausgeatmet  771*3  mg  CO, 

=  0*7713  g  COj. 

Demnach  durchschnittlich  in   24  Stunden  0 0308  g  CO.^. 

Die   gebrauchten  Eier   im  Gewichte  von  145*7  g  enthalten  432  g  an 
Trockensubstanz  berechnet  auf  das  Gasamtgewicht. 

Es  entsprechen  also  100  g  Trockensubstanz  in  24  Stunden  0*0713  g  CO^ 
oder  in  1  Stunde  atmen  100 g  Trockensubstanz  2  9  mg  COj aus. 
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Es    erscheint    somit   das  Resultat   dieser  drei   Ver- 
suche in  fo  Igen  der  Tafel  dargestellt 


Gewicht  der 
Eier  in  Gramm 

Durchschnitts- 

menge  von  CO, 

in  2i  Standen 

in  Gramm 

COi-Menge  auf  COs-Menge  in  24    COrMeage  in 
1  kg  des  Gesamt-  Stdn.  a.  100  g  d.  1  Slde.  a.  lOOg  d. 
gew.  d.  Eier  in  1  Trockensubstanz  Trockensubstanz 

Std.  in  Gramm         in  Gramm             in  Gramm 

Versuch 
I 

1531 

0-0301 

0-0066 

0-0583 

0-0024 

Versuch 
II 

214-9 

00340 

00082 

00469 

00019 

Versuch 
III 

145-7 

00308 

1 

0-0090 

0-0713 

00029 

Die  anärobe  Atmung  in  Wasserstoffatmosphäre. 

Der  Versachszylinder  wurde  bis  zur  Hälfte  mit  15  prozentiger 
sterilisierter  Glukoselösung  gefüllt.  In  die  im  Zylinder  befindliche 
Lösung  wurden  drei,  von  den  Eischalen  befreite  Eier,  welche  vorher 
15  Minuten  lang  in  0*25  prozentiger  Sublimatlösung  belassen,  dann 
mit  sterilisiertem  Wasser  abgespült  worden  waren,  unter  Benützung 
der  Flamme  gebracht.  Nachher  wurden  6  cm^  Toluol,  d.  i.  1  Prozent, 
hinzugefügt. 

Das  Kohlendioxyd  wurde  immer  nach  24  Stunden  aus  der 
Gewichtszunahme  der  mit  Natronkalk  gefüllten  U-Röhre,  des 
Geißlerschen  Apparats  und  der  mit  Chlorkalk  und  festem  Kali- 
hydrat gefüllten  U-Röhre  bestimmt. 

Nachdem  schon  kein  COg  konstatiert  werden  konnte,  wurde 
der  Apparat  zerlegt,  die  Lösung  auf  1  Liter  verdünnt  und  zur 
Bestimmung  des  COj  in  der  Lösung,  des  Alkohols  und  der  Milch- 
säure geschritten. 

1.  Bestimmung  des  Kohlendioxyds  in  der  Lösung. 

Ein  Teil  der  Lösung  wurde  behufs  Bestimmung  des  Kohlen- 
dioxyds in  der  Lösung  (200 — 250  cm^)  abgesondert  und  in  einen 
Kolben  mit  dem  Inhalt  von  ^/g  Liter  gebracht.  Der  Kolben  war 
mit  einem  zweifach  gebohrten  Pfropfen  versehen,  durch  dessen  eine 
OefFnung  eine  in  die  Flüssigkeit  reichende  Röhre  tritt,  deren  oberes 
Ende  einen  Trichter  trägt,  durch  welchen  in  den  Kolben  die  Säure 
(Phosphor-  oder  Schwefelsäure)  eingeführt  wird,  welche  zur 
Freimachung  des  Kohlendioxyds  nötig  ist.  Hierauf  wurde  durch 
den  Trichter  Luft  zugeführt,  welche  beim  Durchspülen  mit  einer 
Lösung  von  Natriumhydrat  frei  von  Kohlendioxyd  wurde,  das  in 
der  Luft  enthalten  ist.  Durch  die  zweite  Oeffnung  des  Pfropfens 
führt  der  Liebigsche  Kühler,  durch  welchen  das  ausgetriebene 
Kohlendioxyd  seinen  Weg  nimmt  zu  den  Absorptionsapparaten, 
vor  denen  sich  zwei  U-förmige  Röhren  befinden,  von  denen  eine 
mit  Bimsstein  und  wasserfreiem  Kupfersulfat  und  die  zweite  mit 
Calciumchlorid  gefüllt  war,  um  die  Feuchtigkeit  festzuhalten. 

Nach  Zufügung  der  Säure  durch  den  Trichter  wird  dieser  mit 
der  mit  Natriumhydrat  gefüllten  Waschflasche  verbunden,  der 
Kolbeninhalt  wird  zum  Sieden  erhitzt,  wonach  mit  Hilfe  des  Aspirators 
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ein  geringer  Lnftstrom  durchgesogen    und  hierauf  die  Absorptions- 
apparate gewogen  werden. 

2.  Bestimmung  des  Alkohols. 

Einen  Teil  der  Lösung  (400 — 500  cm^)  sondert  man  in  den 
Erlenmey ersehen  Kolben  ab,  neutralisiert  und  destilliert  denselben 
mit  Benützung  des  Liebigschen  Kühlers  in  einen  kleineren  Kolben 
bis  auf  zwei  Drittel  des  ursprünglichen  Umfanges.  Dann  wird  das 
Destillat  neuerdings  neutralisiert  und  destilliert  auf  zwei  Drittel 
des  UmfangeS)  bis  der  schließliche  Umfang  genau  25  cm^  beträgt. 
Der  Alkohol  wird  nach  der  Titrationsmethode  von  Werley  und 
Bolsing  bestimmt. 

Zur  Titration  sondert  man  5  cm^  der  den  Alkohol  enthaltenden 
Lösung  ab  und  fügt  30  cm'  einer  Mischung  von  Pyridin  und  Anhydrid  der 
Essigsäure  im  Verhältnis  von  440  :  60  zu  und  kocht  sie  in  siedendem 
Wasserbade  eine  Viertelstunde  lang.  Dann  wird  der  Inhalt  mit  einer 
gleichen  Menge  Wasser,  also  mit  30  cm*  verdünnt,  abgekühlt  und 
unter  Hinzufügung  von  ca.  10  Tropfen  Phenolphtalein  mit  halb- 
normaler Natronlauge  titriert. 

Vorher  titriert  man,  soweit  es  möglich  ist,  bei  gleicher 
Temperatur  30  cm'*  der  Mischung  von  Pyridin  und  Essigsäure- 
anhydrid allein,  wozu  man  eine  gleiche  Menge  von  Wasser  (30  cm*^) 
unter  Hinzufügung  von  Phenolphtalein  beigegeben  hat.  Die  Differenz 
beider  Titrationen  gibt  die  Menge  der  Essigsäure  an,  welche  sich 
mit  dem  in  der  Lösung  enthaltenen  Alkohol  zu  Aethyläther  ver- 
bunden hat. 

Da  nun  1  cm'  der  normalen  Lauge  Viooo  ^^^  Molekulargewichtes 
der  Essigsäure  entspricht,  und  1  Molekül  der  Essigsäure  auch 
1  Molekül  des  einwertigen  Alkohols  entspricht,  so  erhält  man  bei 
Multiplikation  der  Differenz  beider  Titrationen,  welche  in  Kubik- 
zentimetern der  normalen  Lauge  angegeben  ist,  mit  der  Zahl  00461, 
die  Menge  des  in  5  cm*  enthaltenen  Alkohols  in  Gramm  und  berechnet 
dieselbe  auf  die  gesamte  Lösung. 

3.  Bestimmung  der  Milchsäure.*) 

200 — 250  cm*  der  Lösung  werden  in  einen  Kolben  von  V2  Liter 
Inhalt  eingeführt,  neutralisiert  und  auf  dem  Wasserbad  mit  Benützung 
der  Luftpumpe  bis  zur  Trockenheit  verdampfen  gelassen.  Dann 
werden  einige  Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure  zugefügt  und  in 
den  Kolben  eine  ungefähr  1  cm  hohe  Schichte  Aether  gegossen,  der 
Inhalt  wird  durchgeschüttelt,  worauf  man  den  Aether  nach  ungefähr 
drei  Stunden  abgießt  und  durch  neuen  Aether  ersetzt  und  wiederholt 
dieses  Verfahren  ungefähr  sechsmal.  Dann  wird  der  Aether  ab- 
destilliert, der  trockene  Rest  wird  abgespült  in  einem  Fraktions- 
kolben mit  Hilfe  eines  Filters,  mit  Kalihydrat  neutralisiert  und  im 
Wasserbad  bis  zur  Trockenheit  verdampfen  gelassen.  Die  Bestimmung 


*)  Die  Anwesenheit  der  Milchsäure  wurde  auch  qualitativ  bewiesen. 
Falls  es  sich  um  eine  rechts-  oder  linksdrehende  Säure  handelt,  oder  um 
eine  inaktive  Mischung,  wird  den  Gegenstand  weiterer  Studien  bilden. 
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der  Milchsäure  wurde  nach  der  Methode  von  A.  Partheil  aus- 
geführt. Der  trockene  Rest  im  Fraktionskolben  wird  mit  konzen- 
trierter Schwefelsäure  zersetzt. 

Es  tritt  die  Zersetzung  der  Milchsäure  ein: 

C3  H^  O3  =  C,  H4  0  -f  CO  +  H.^  0. 

Die  Messung  des  entstandenen  Kohlenoxyds  wird  auf  volu- 
metrischem  Wege  vorgenommen. 

Zu  diesem  Zweck  ist  der  Fraktionskolben,  durch  dessen 
Verschlußpfropfen  eine  zu  einem  Trichter  erweiterte  Röhre  mit  einem 
Hahn  führt,  verbunden  mit  einer  kalibrierten  Röhre  des  Lungeschen 
Nitrometers,  der  mit  einer  5  prozentiger  Kalihydratlösung  angefüllt 
ist.  Die  kalibrierte  Röhre  ist  mit  einem  zweimal  gebohrten  Hahn 
versehen,  mittels  dessen  man  dieselbe  einerseits  mit  dem  Fraktions- 
kolben, andererseits  mit  der  äußeren  Luft  verbinden  kann. 

Durch  den  Trichter  wird  die  Säure  eingegossen;  da  tritt  die 
Reaktion  ein,  welche  durch  Erwärmen  unterstützt  wird.  Nach 
beendeter  Reaktion  läßt  man  den  Kolben  gehörig  abkühlen,  worauf 
man  den  Umfang  des  Gases  sowie  die  Temperatur  und  den  baro- 
metrischen Druck  in  Abrechnung  nimmt.  Der  abgerechnete  Umfang 
des  Gases  wird  auf  den  Umfang  bei  0^  und  760  mm  Luftdruck 
umgerechnet  nach  der  Gleichung: 

=  vt  (b— x) 

^^  ~  760  (1  +  0-00366  t) 

wobei  vt  den  abgerechneten  Umfang,  b  den  barometrischen  Druck,  x  die 
Spannung  des  Wasserdampfes  bei  einer  Temperatur  t",  welche  bei 
dem  Versuch  subtrahiert  wurde,  bedeutet. 

Bei  der  Multiplikation  des  auf  die  normalen  Bedingungen  um- 
gerechneten Umfanges  mit  dem  Faktor  00040222,  erhält  man  die 
Menge  der  Milchsäure  in  Gramm  aus  dem  angewendeten  Teile  der 
Lösung  und  rechnet  sie  auf  die  gesamte  Lösung  um. 

4.  Bei  zwei  Versuchen  wurde  außerdem  der  Verlust  an  Glukose 
in  der  Lösung  bestimmt. 

Kon  troll  versuche. 

Es  war  jedoch  notwendig  sich  zu  überzeugen,  ob  die  in  die  Glnkose- 
lösung  getauchten  Eier  nicht  schon  in  sich  etwas  Alkohol  oder  andere 
Stoffe  enthalten,  welche  diese  Reaktion  von  Alkohol  bei  der  Methode  von 
Werley  uud  Bölsing  geben  und  ob  sie  nicht  in  sich  auch  geringe  Mengen 
von  Milchsäure  bergen;  diese  Resultate  müssen  von  den  bei  den  Haupt- 
versuchen erhaltenen  Resultaten  subtrahiert  werden. 

Behufs  dessen  wurden  zwei  Kontrollversuche  unter  übereinstimmenden 
Bedingungen  ausgeführt;  75  g  Glukose  wurden  in  Wasser  gelost,  sterilisiert, 
und  in  die  Lösung  brachte  man  3  von  Schalen  befreite  Eier,  6  cm^  Toluol, 
worauf  die  Lösung  auf  1  Liter  verdünnt  wurde.  In  500  cm'  wurde  Alkohol 
und  in  250  cm'  Milchsäure  bestimmt.  Das  Kohlendioxyd  wurde  in  250  cm^ 
der  Lösung  geprüft,  aber  nicht  gefunden. 

1.  Kontrollversuch. 

Die  Eier  wogen  13 11  g,  der  Alkohol:  die  Differenz  zwischen  beiden 
Titrationen  beträgt  05  cm'  V » n  Na  OH  =  025  cm'  n  Na  OH.  Es  ist  also  in  5  cm^ 
00461  X  0  25  =  001153  g' Alkohol  oder  in  1  Liter  sind  01153  g  Alkohol. 
Milchsäure:  bei  einer  Temperatur  von  19**  C  und  einem  Drucke  von  725  mm 
wurde  der  Umfang  des  Kohlenoxyds,  vt  =  4*4  cm",  subtrahiert,  was  bei  0** 
und  760  mm  3*3  cm'  des  Kohlenoxyds  beträgt. 
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Es  sind  daher  in  250  cm^  der  Lösung  00040222  X  ?*3  =  0-0133  g 
Milchsäure,  oder  in  1  Liter  sind  0*0532  g  Milchsäure. 

Auf  100  g  Trockensubstanz  kommen  also  0*2610  g  Alkohol  und  0*1200  g 
Milchsäure. 

2.  Kontrollversuch, 

Gewicht  der  Eier  162*9  g,  Alkohol:  die  Differenz  zwischen  beiden 
Titrationen  beträgt  0*6  cm'»  V»  n  Na  OH  =  0*3  cm^  n  Na  OH.  Es  ist  also  in 
5  cm»  00461  X  0*3  =  0  01383  g  Alkohol,  oder  in  1  Liter  sind  0*1383  g 
Alkohol.  Milchsäure:  bei  einer  Temperatur  von  18^  C  und  einem  Drucke 
von  752  mm  wurden  4*3  cm''  des  Kohlenoxyds  abgemessen,  welche  bei  der 
UeberfOhrung  auf  0"  C  und  760  mm  Druck  einer  Menge  von  3*9  cm^  ent- 
sprachen. Es  ist  also  in  der  Lösung  von  250  cm^  00040222  X  3*9  =  0 0157  g 
Milchsäure,  oder  in  1  Liter  sind  0*0628  g  Milchsäure. 

Auf  100  g  Trockensubstanz  kommen  daher  0*2520  g  Alkohol  und 
0*1144  g  Milchsäure. 

Die  Durchschnittszahlen  beider  Versuche  sind  also  0*2565  g  Alkohol 
und  0*1172  g  Milchsäure  bei  100  g  Trockensubstanz  und  diese  Menge  ist 
jedesmal  von  den  erzielten  Resul&ten  bei  den  Hauptversuchen,  welche  auf 
100  g  Trockensubstanz  umgerechnet  werden,  zu  subtrahieren. 

Nun  gehe  ich  zu  den  Hauptversuchen  über: 

I.  Versuch. 

In  den  Zylinder  wurden  3  von  den  Eischalen  befreite  Eier  im  Gesamt- 
gewicht von  157*5  g  gelegt.  Die  Menge  der  Trockensubstanz  beträgt  53*1  g. 

In  den  ersten  24  Stunden  entwickelten  sich  0*0396  g  Kohlendioxyd 

y,     „  zweiten  24       „                   r>              n  00322  „            „ 

„     „  dritten  24       „                   „               „  00187  „ 

„     „  vierten  24       „                   »               «  —                — 


Im  ganzen     0*1405  g  Kohlendioxyd  (CO,). 

Die  Lösung  wurde  auf  1  Liter  verdünnt  und  in  250  cm',  das  Kohlen- 
dioxyd in  der  Ijösung  bestimmt.  Gefunden  wurden  0*0471  g  Kohlendioxyd, 
daher  auf  1  Liter  umgerechnet  befinden  sich 

in  der  Lösung 0*1884  g  Kohlendioxyd 

durch  Gärung  entstanden 0*1405  „  „ 

Gesamtmenge    0*3289  g  Kohlendioxyd  (CO^) . 

Auf  100  g  Trockensubstanz  entfallen  0*6190  g  Kohlendioxyd.  Der 
Alkohol  wurde  in  500  cm'  bestimmt.  Die  Differenz  zwischen  beiden  Titrationen 
beträgt  2*1  cm'  V2  n  Na  OH  =  1*05  cm»  n  Na  OH. 

Es  sind  also  in  5  cm'»  00461  X  105  =  0*04835  g  Alkohol,  oder  in 
1  Liter  sind  0*4835  g  AlkohoL 

Auf  100  g  Trockensubstanz  entfallen      0*9090  g  Alkohol 
Beim  Kon  trollversuch  wurden  gefunden  0*2565  „        „ 

Durch  Gärung  entstanden  bei 

100  g  Trockensubstanz  0*6525  g  Alkohol. 

Die  Milchsäure  wurde  in  250  cm'  bestimmt.  Bei  einer  Temperatur 
von  19*5^  0  und  einem  Drucke  von  748  mm  war  die  Menge  des  Kohlen- 
oxyds 14*2  cm^  Umgerechnet  auf  die  normalen  Bedingungen: 

_    14*2  (748^16*861)    _ 
"  ■"  760  107137         —  ^^  '• 

In  250  cm«  der  Lösung  sind  daher  0*0040222  X  12  7  =  0*0511  g  Milchsäure, 
oder  in  1  Liter  sind  0*2044  g  Milchsäure. 

Auf  100  g  Trocksubstanz  entfallen  daher      0*3850  g  Milchsäure 
Beim  Kontrollversuch  wurden  gefunden    .    0*1172  „  „ 


Durch  Gärung  in  Wirklichkeit  entstanden    0*2678  g  Milchsäure. 

Das    Resultat    des    ersten    Versuches    erscheint    auf  100  g 
Trockensubstanz  gerechnet,  folgendermaßen: 


196  Zentralblatt  für  Physiologie.  Nr.  7 


Menge  des  Kohlendioxyds  0*6190  g 
„         „     Alkohols  0-6525  „ 

„      der  Milchsäure  0*2678  „ 

II.  Versuch. 

Der  Versuch  wurde  analog  mit  dem  ersten  angestellt.  Das  Gewicht 
der  verwendeten  Eier  betrug  148*1  g,  der  Trockengehalt  derselben  daher  49*9  g. 

Es  entwickelten  sieh  in  den   ersten   24  Stunden  00885  g  Kohlendioxyd 

„  „  „      „      „    zweiten  24        „  0*0321  „  „ 

„      „      „    dritten   24        „  00182  „ 

„  „      »      „    vierten    24        „  00090  „ „ 

Im  ganzen  entstanden  0*1478  g  Kohlendloxyd. 

Nach  vollendeter  Gärung  wurde  die  Lösung  auf  1  Liter  verdünnt, 
500  cm^  wurden  abgeteilt  und  der  Destillation  behufs  Bestimmung  des 
Alkohols  unterzogen,  in  260  cm^  wurde  das  Kohlendioxyd  in  der  Losung 
und  in  250  cm^  die  Milchsäure  bestimmt. 

Das  Kohlendloxyd  in  der  Lösung: 

In  V4  Liter  wurden  00439  g,  daher  in  1  Liter  0*1756  g  gefunden. 
Durch  Gärung  entstanden  .     .    .    0*1478  g  Kohlendioxyd 
In  der  Lösung  wurden  gefunden     0*1756  „ ^^ 

Im  ganzen    0*3234  g  Kohlendioxyd. 

Umgerechnet  entfallen  auf  100  g  Trockensubstanz  0*6480  g  Kohlendioxyd. 
Der  Alkohol  wurde  in  500  cm^  bestimmt.  Die  Differenz  zwischen  beiden 
Titrationen  beträgt  2*2  cm«  '/^  n  Na  OH  =  1*1  cm»  n  Na  OH,  in  5  cm'  sind 
also  00461  X  1  1  =  0*0506  g  Alkohol. 

Auf  1  Liter  entfallen    daher    ...  0*506  g  Alkohol 
auf  100  g  Trockensubstanz  berechnet  1*010  „         „ 
subtrahieren     wir    die     beim    Kon  troll- 
versuche   erhaltene  Alkoholmenge      .     .  0*2565  ,,         „    

durch  Gärung  entstanden 

bei   100  g  Trockensubstanz    07535  g  Alkohol. 

Die  Milchsäure  wurde  in  250  cm'  nach  der  Methode 
von   Partheil    bestimmt. 

Bei  einer  Temperatur  von  20^  C  und  einem  Drucke  von  729  mm 
wurde  der  Umfang  von  12*9  cm'  Kohlenoxyd  abgemessen,  welche  auf  0**  C 
und  einen  Druck  von  760  mm  reduziert  11*3  cm'  gibt,  was  11-3X0'0040222  = 
0*0455  g  der  Milchsäure  in  V-»  Liter  Lösung  entspricht. 

In  1  Liter  sind  daher  01820  g  Milchsäure,  welche  auf  100  g  Trocken- 
substanz umgerechnet 0*3647  g 

Milchsäure  entsprechen.  Subtrahieren  wir  die  beim 
Kontrollversuche    erhaltene    Milchsäuremenge     01172^ 

entstanden    also    durch  Gärung    auf 

100  g  Trockensubstanz  02475  g  Milch- 
s  äu  r  e. 

Das  Resultat  des  zweiten  Versuches  ist  daher  folgendes: 

Auf  100  g  Trockensubstanz  berechnet  entstanden: 

Kohlendioxyd        0*6480  g 
Alkohol  0-7535  „ 

Milchsäure  0  2475  „ 

III.  Versuch. 

Das  Gewicht  der  Eier  beträgt  1647  g,  worin  55*5  g  Trockensubstanz 
enthalten  ist.  Bei  diesem  Versuche  wurde  neben  der  Menge  des  entstandenen 
Kohlendioxyds,  des  Alkohols  und  der  Milchsäure  auch  der  Verlust  an 
Glukose  in  der  Lösung  bestimmt. 
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Im  ganzen  entstanden  0*1662  g  COg 

Die  Losung  wurde  auf  1  Liter  verdünnt  und  es  wurden  in  der  liösung 
von  240  cm^  00472  g  CO^  gefunden,  daher  auf  1  Liter  umgerechnet 
02360  g  CO,. 

Durch  Gärung  entstanden     0-1662  g 
in  der  Lösung     .    .     .    .     .    02360  „ 

Im  ganzen    .    0*4022  g  Kohlendioxyd. 

Die  Gesamtmenge  des  COj  beträgt  0*4022  g,  was  bei  der  Um- 
rechnung auf  100 g  Trockensubstanz  0*7240 g  CO^  entspricht. 

2.  Alkohol:  400  cm^  wurden  neutralisiert,  abdestilliert  regelmäßig 
auf  ^/,  und  dieses  Verfahren  wurde  solange  wiederholt,  bis  der  Umfang 
genau  25  cm'  betrug,  in  deren  5  cm*  Lösung  der  Alkohol  nach  W  e  r  1  e  y 
und  B  ö  1  s  i  n  g  bestimmt  wurde. 

Die  Differenz  zwischen  beiden  Titrationen  :  1*9  cm''  Vi "  Na  OH  = 
0-95  cm'nNaOH. 

Es  sind  also  in  5 cm^  0*0461X0-95  =  00438  g  Alkohol,  oder  in  1  Liter 
sind  0*5462  g  Alkohol.   Bei  Umrechnung  dieser  Menge 
auf  1&)  g  Trockensubstanz  erhalten  wir       0*9840  g 
subtrahieren    wir  die   beim  Kontroll  ver- 
suche erhaltene  Alkoholmenge    .     .  0*2565  „ 

entstand  tatsächlich   bei   100  g  Trockensubstanz       0*7275  g  Alkohol. 

3.  Die  Milchsäure  wurde  in  der  Lösung  von  200  cm^  nach  der 
Methode  von  Partheil  bestimmt. 

Bei  einer  Temperatur  von  21*'  C  und  einem  Drucke  von  735  mm 
wurde  der  Umfang  vt  =  12*8  cm^  CO^  gefunden,  der  umgerechnet  auf  0"  C 
und  760  mm  Druck  gleich  ist: 

12*8  (735-18*495)  ^^  ^       ,  ,r  .,     ..       . 

Vo  = 760X107686 ^  ^       Kohlendioxyd. 

Es  ist  also  die  Menge  der  Milchsäure  in  200  cm"^  Lösung  00040222 
Xll-2  =  004504864,  oder  0*0450  g  Milchsäure. 

Es  sind  also  in  der   1  Literlösung  0*2252  g   Milchsäure. 

Bei  Umrechnung  dieser  Menge 

auf  100  g  Trockensubstanz  erhalten  wir      0  4060  g  Milchsäure 

subtrahieren  wir  die  beim  Kontrollver- 
suche gefundene  Menge  der  Milchsäure 
bei  100  g  Trockensubstanz     ....      0*1172  „ 

entstand  durch  Gärung       0*2888  g  Milchsäure. 

Beim  dritten  Versuche  entstanden  auf  100  g  Trockensubstanz  um- 
gerechnet: 

0  7240  g  COj 
0*7275  „  Alkohol 
0*2888  „  Milchsäure 


1-7403  g. 

Die  Bestimmung  des  Glukoseverlustes  in  der  Lösung. 

Von  der  ursprünglichen  auf  1  Liter  verdünnten  Lösung  nimmt  man 
50  cm',  in  welchen  unter  mäßiger  Erwärmung  mit  sich  das  Eiweiß  einer 
l^sung  von  Metaphosphorsäure  niederschlägt,  und  die  trübe  Flüssigkeit 
wird  auf  500  cm^  verdünnt.  Nach  dem  Abstehen  wird  sie  abfiltriert,  in  50  cm^ 
wird  mittels  basischem,  essigsaurem  Blei  die  Metaphosphorsäure  in  Form 
von  unlöslichem,  metaphosphorsaurem  Blei  ausgeschieden  und  die  trübe 
Lösung  auf  100  cm'  verdünnt.  Dann  filtriert  man  die  Flüssigkeit  in  ein 
trockenes  Gefäß  und  das  Blei  wird  unter  Zufügung  von  wasserfreiem,  kohlen- 
saurem Natrium,  als  kohlensaures  Blei,  entfernt.  Nachher  wird  die  Flüssig* 
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keit   abermals    in  ein   trockenes  Gefäß   abfiltriert   und  25  cm^  werden  zur 
Reduktion  der  F  e  h  I  i  n  g  sehen  Lösung  entnommen. 

In  den  Glaskolben  mißt  man  30  cm'  alkalischer  Seignette-Salzlösung 
und  30  cm^  Kupferlösung  ab,  fügt  60  cm'  Wasser  hinzu  und  erhitzt  es  bis 
zum  Sieden.  Dann  fügt  man  25  cm'  Zuckerlösung  bei  und  kocht  zwei  Minuten. 
Hierauf  filtriert  man  durch  Asbest  im  G  o  oc  h  sehen  Platintiegel. Der  Nieder- 
schlag des  entstandenen  Kupferoxyduls  wird  mit  heißem  Wasser,  mit  Alkohol 
und  Aether  durchgespült  und  nach  dem  Austrocknen  mit  Methylalkohol- 
dämpfen zu  Kupfer  reduziert,  welches  nach  dem  Austrocknen  abgewogen 
wird.  Aus  der  Menge  des  Kupfers  (Cu)  findet  man  nach  den  Tabellen  von 
F.  A  1 1  i  h  n  die  entsprechende  Menge  von  Glukose. 

Es  wurde  das  Gewicht  des  Kupfers  mit  165*5  mg  konstatiert.  Diesem 
entsprechen  00845  g  Glukose  in  25  cm'  der  Lösung.  In  1  Liter  der  Lösung 
sind  also  0  0845X800  =  67*60  g  Glukose  vorhanden. 

Notwendig  war  es,  zu  erfahren,  wieviel  Gramm  Glukose  in  der 
Lösung  vor  dem  Versuche  enthalten  waren  und  deshalb  wurde  ein  Kontroll- 
versuch unter  gleichen  Bedingungen  angestellt;  75  g  Glukose  wurden  ab- 
gewogen, 3  Eier  ohne  Schalen  wurden  beigegeben  und  die  Lösung  auf 
1  Liter  verdünnt.  In  50  cm^  erfolgte  auf  gleiche  Weise  der  Eiweißnieder- 
schlag, ebenso  wurde  alles  auf  dieselbe  Weise  abfiltriert  und  verdünnt,  wie 
vorher.  Kupfergewicht  168*2  mg;  dem  entsprechen  0*0859  g  Glukose  in 
25  cm',  oder  in  der  ganzen  Lösung  00859X800  =  6872  g  Glukose  vor 
dem  Versuche. 

Vor  dem  Versuche  war  in  der  Lösung  68*72  g  Glukose 
nach  dem  Versuche  blieben    ....  67*60  „        „ 

Durch  Gärung  ging  verloren:     1*12  g  Glukose 

auf  lOOgTrockensubstanz  umgerechnet  beträgt  derGlukose- 
verlust  2018  g. 

IV.  Versuch. 

Derselbe  wurde  unter  analogen  Bedingungen  wie  die  früheren  ange- 
stellt. In  den  Zylinder  wurden  3  Eier  im  Gesamtgewichte  von  142*7  g  und 
l",o  Toluol  gegeben. 

Durch  Gärung  bildeten  sich: 

am  ersten     Tage    0*0475  g  CO^ 

„    zweiten      „  0*0414  „      „ 

„    dritten       „  0024S  „      „ 

„    vierten       „  0  0103  „      „ 

Im  ganzen    0*1240  g  Kohlendioxyd. 

Die  Lösung  wurde  auf  1  Liter  verdünnt  und  in  200  cm*  das  Kohlen- 
dioxyd in  der  Lösung  festgestellt. 

Gefunden  wurden:  0*0421  g  COj  in  200  cm',  daher  sind  in  l  Liter 
0*2105  CO2  vorhanden. 

Die  Gesamtmenge  des  gebildeten  Kohlendioxyds  betrilgt  0*3345  g. 

Die  Eier,  welche  bei  dem  Versuche  verwendet  wurden,  haben  481  g 
Trockengehalt. 

Auf  100  g  Trockensubstanz  kommen  also  0*6950  g  Kohlendioxyd. 

Der  Alkohol  wurde  in  400  cm'  der  Lösung  bestimmt.  Die  Lösung 
wurde,  wie  in  den  vorhergehenden  Versuchen  immer  auf  ^1^  des  Umfanges 
abdestilliert,  bis  der  Umfang  endlich  25  cm'  betrug.  In  5  cm'  wurde  der 
Alkohol  nach  der  Methode  von  W  e  r  1  e  y  und  B  ö  1  s  i  n  g  bestimmt. 

Die  Differenz  zwischen  beiden  Titrationen  beträgt:  1*7  cm'  V*  ^ 
Na  OH  =0*85  cm'  n  Na  OH. 

Es  sind  also  in  5  cm'  0*85X0*0461  =  00392  g  AlkohoL  Berechnen 
wir  diese  Menge  auf  die  Gesamtlösung 

auf  1  Liter  verdünnt,  erhalten  wir  ....    0*4900  g  Alkohol 

auf  100  g  Trockensubstanz  berechnet  .     .     .     1*0020  „         „ 

bei     dem   Kontrollversuche    fand    man    auf 

100  g  Trockensubstanz 0*2565  „         „ 

durch    Gärung    wurden     berechnet 

auf  100  g  Trockensubstanz,  gebildet    0*7455  g  Alkohol. 
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Die  Milchsäure  wurde  in  200  cm^  der  Jjösung  nach  A.  Partheil  durch 
Messung  des  Kohlenoxyds,  das  durch  Zersetzung  entstand,  bestimmt. 

Bei  einer  Temperatur  von  20*  C  und  einem  Drucke  von  745  mm 
wurde  der  umfang  des  Kohlenoxyds  =  11  cm'  gemessen.  Berechnen  wir 
diesen  Umfang  auf  0^  C  und  760  mm: 

11  (745^17-391)  _ 
^  ^  — 760X10732       =  9  8  cm'»  CO. 
In   200  cm'    der  Losung    sind    also    98 X 00040222  =  003981978   g 
Milchsäure; 

in  1  Liter  (der  gesamten  Lösung) 

sinddaher       0*1990  g  Milchsäure 

auf  100  g  Trockensubstanz  berechnet .    .    0*4140  ,,  „ 
beim   Kontrollversuche    wurden 
auf  100   g    Trockensubstanz    ge- 
funden      .    01172  „  „ 

Es  bildeten  sich  durch  Gärung  tatsächlich    0  2968  g  Milchsäure. 

Das  Resultat  des  vierten  Versuches  ist,  mit  Rücksicht  auf  100  g 
Trockensubstanz : 

0*6950  g  Kohlendioxyd 
0-7455  „  Alkohol 
0*2968  „  Milchsäure 


1*7373  g. 

Der  Glukoseverlust  in  der  Lösung. 

Bei  diesem  Versuche  wurde  ebenfalls  der  Verlust  an  Glukose  durch 
Gärung  konstatiert.  In  50  cm^  der  auf  1  Liter  verdünnten  Lösung  wurde 
das  Eiweiß  unter  mäßiger  Erwärmung  mit  einer  Metaphosphorsäurelösung 
niedergeschlagen,  und  die  trübe  Lösung  auf  500  cm^  verdünnt,  sodann  ab- 
stehen gelassen  und  filtriert.  50  cm^  der  Lösung  wurden  nach  Ausscheidung 
der  Metaphosphorsäure  mit  basischem  essigsaurem  Blei,  auf  100  cm'  verdünnt. 
Sodann  wurde  die  Flüssigkeit  filtriert  und  das  Blei  mit  wasserfreiem,  kohlen- 
saurem Natrium  ausgeschieden;  nach  abermaliger  Filtrierung  in  ein  trockenes 
Gefäß  wurden  25  cm^  zur  Reduktion  der  Fehlingschen  Lösung  entnommen. 

Dem  Gewichte  des  Kupfers  —  166*6  mg  entsprechen  0  0851  g  Glukose 
in  25  cm'. 

In  der  gesamten  Lösung  sind  also  nach  dem  Versuche 

00851 X 800  =  6808  g  Glukose. 

Ferner  wurde  die  Menge  der  Glukose  vor  dem  Versuche  unter  den- 
selben Bedingungen  festgestellt. 

Dem  Gewichte  des  Kupfers  =  169*2  mg  entsprechen  0  0864  g  Glukose 
in  25  cm^ 

In  der  gesamten  Lösung  war  vor  dem  Versuche  0*0864X800  = 
=  6912  g  Glukose. 

In  der  Lösung  /  vor  dem  Versuche         69*12  g 
war  daher      \  nach  dem  Versuche  .    6808  „ 

Verlust  durch  Gärung 1*04  g  Glukose. 

Bei  100  g  Trockensubstanz  beträgt  der  Verlust  an  Glukose  216  g. 

V.  Versuch. 

Derselbe  wurde  unter  denselben  Bedingungen,  wie  die  vorhergehenden 
ausgeführt.    Die  in  den  Zylinder  gelagerten  Eier  hatten   ein  Gewicht  von 
153*3  g;   der  Trockengehalt  derselben  beträgt  51*7  g. 
Durch  Gärung  entstanden 

am  ersten    Tage    0  0604  g  CO^ 
„    zweiten      „       00344  „     „ 
„    dritten        „       0*0183  „     „ 


Im  ganzen  entstanden    Ol  131  g  CO.^ 

Die  Lösung  wurde  wiederum  auf  1  Liter  verdünnt  und  in  250  cm'^ 
wurde  das  Kohlendioxyd  in  der  Lösung  bestimmt.  Gefunden  wurden  in 
V*  Liter  0*0497  g  Kohlendioxyd,  also  sind  in  1  Liter  0*1988  g  CO,. 
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Es  bildeten  sich  also  im  ganzen:  03119  g  CO.^.  Umge- 
rechnet auf  100  g  Trockensubstanz:  06030  g  Kohlendioxyd. 

Der  Alkohol  wurde  in  500  cm'*  der  I^sung  nach  der  fitratlons- 
methode  von  Werley  und  Bölsing  festgestellt. 

Die  Differenz  zwischen  beiden  Titrationen  beträgt  1*9  cm' 
V2nNaOH  =  0-95  cm'  n  Na  OH.  Es  sind  daher  in  5  cm«  0  0461X0*95  = 
=  00438  g  Alkohol,  oder  in  1  Liter  04380  g  Alkohol. 

Auf  100  g  Trockensubstanz  kommen  .    0*8470  g  Alkohol 

beim    Kontrollv ersuche    wurden    bei 

100  g  Trockensubstanz  gefunden    .     .    0*2565  ,,         ,, 

Durch  Gärung  entstanden    0*5905  g  Alkohol. 

Die  Milchsäure  wurde  in  250  cm«  der  Lösung  analog  den  früheren 
Versuchen  durch  Messung  des  Kohlenoxyds,  das  durch  Zersetzung  sich 
bildete,  bestimmt 

Bei  einer  Temperatur  von  20**  C  und  einem  Drucke  von  745  mm 
wurde  der  Umfang  des  CO  =  15*2  cm«  konstatiert.  Bei  Berechnung  des  Um- 
fanges  auf  0**  und  760  mm  erhalten  wir: 

15*2  (745-17*391)  ,._        ,  ^„ 

^^  =  760X10732  =  ^^'^  "™   ^^• 

Es  sind  also  in  250  cm»:  13*5X0*0040222  =  00543  g  Milchsäure  oder 
in  1  Liter  0*2172  g  Milchsäure 

auf  100  g  Trockensubstanz  berechnet      .     0*4210  g  Milchsäure 
beim  Kontrollversuche  wurden   gefunden    0*1172  „  „ 

Durch  Gärung  entstanden     .    .     .    03038  g  Milchsäure. 

Das  Resultat  des  V.  Versuches  ist,  berechnet  auf  100  g  Trocken- 
substanz, folgendes: 

0*6030  g  Kohlendioxyd 
0*5905  „  Alkohol 
0*3038  „   Milchsäure. 

VI.  Versuch. 

Ausgeführt  unter  denselben  Bedingungen,  wie  die  früheren  Versuche. 
In    den  Zylinder    wurden  3  Eier    im  Gesamtgewicht  von  148*3  g   ge- 
geben und  17o  Toluol  zugesetzt;  die  Trockensubstanz  beträgt  49*9  g. 

Durch  Gärung  entstanden: 

am  ersten   Tage:  00582  g  CO, 

„    zweiten      „  0*0399  „     „ 

„    dritten       „  0*0200  „     „ 

„    vierten       „  0*0174  „     „ 


Im  ganzen  entstanden    0*1355  g  CO, 

Die  ursprüngliche  Lösung  wurde  auf  1  Liter  verdünnt. 

In  200  cm^  der  Lösung  wurden  gefunden:  0*0232  g  CO.^,  was  auf 
1  Liter  berechnet,  01160  g  CO,  gibt. 

Die  Gesamtmenge  des  gebildeten  Kohlendioxyds  be- 
trägt 0*2515  g.  Auf  100  g  Trockensubstanz  kommen  0*5030  g 
Kohlendioxyd. 

Alkohol:  400  cm^  der  Lösung  wurden  nach  und  nach,  wie  in  den 
früheren  Versuchen  bis  auf  25  cm^  abdestilliert  und  in  5  cm«  der  Alkohol 
nach  der  Methode  von  Werley  und  Bölsing  bestimmt. 

Die  Differenz  zwischen  beiden  Titrationen  beträgt 
1-4  cm  V,  n  Na  OH  =  07  cm«  n  NaOH. 

Es  sind  also  in  5  cm«  00461  X 0*7  =- 003227  g  Alkohol,  also  in 

1  Liter  04034  g  Alkohol. 

Auf  100  g  Trockensubstanz  kommen      .    0*8080  g 
beim  Kontrollversuche  wurden  gefunden     0  2565  „ 

0*5515  g. 
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Auf  100  £  Trocken  Substanz  berechnet  bildeten  sich  05515  g  Alkohol. 

Die  Milchsänre  wurde  in  200  cm'  der  Li5sung,  die  auf  1  Liter 
verdünnt  wurde,  nach  der  Methode  von  Partheil  bestimmt. 

Bei  einer  Temperatur  von  21'5''  C  und  einem  Drucke  von  742  mm. 
wurde  der  Umfang  des  CO  ^  7  cm'  subtrahiert.  Bei  Berechnung  auf  0' 
und  760  mm  erhalten  wir: 

""  760X1-07869 

in  200  cm*  sind:  62X00040222  =  002493  g  Milchsäure. 
In  einem  Liter  sind  daher  01247  g. 
Auf  100  g  Trockensubstanz  kommen  .    .    0*2490  g  Milchsänre 
beim  Kon  troll  versuche  wurden  gefunden    01172  „ 


Durch  Gärung  entstanden    0*1318  g  Milchsäure. 
Bei  100g  Trockensubstanz    entstanden  01318  g   Milch- 
säure. 

Das  Resultat  des  VI.  Versuches,   auf  100  g   Trockensubstanz 
berechnet,  ist: 

O-5030  g  Kohlendioxyd 
0-5515  „  Alkohol 
01318  „  Milchgäure. 

Ceb  er  Sichtstab  eile  der  Resultate  aus  den  gemachten  Versuchen: 
Temperatur  37—38"  C. 


L1S7-S15»/.  l'/o  0-0896  Ü'IMB  0- 
ILlttilS''/ol%oWoiWo' 
IILlH-71i''/„  l*/o  0-0374  0'15«  0- 
B.  U2-7  ISVo  r/.  OWi  00889  0- 
l.;S3-3!S%  17,  O-OMi  0ÜW8  fl- 


eht 


\m    -     Ü-1B8J  0-32B9  0-6190  Hili  0-2678  1 05' 1 

\m  O-UBK' 0-1756  um  O-eiaO  0-7S3ä  fS-Uliim  bestem! 

nm  nm  iim  0-7275  nm  100-1    zois 
1137  o-im  ni\ii  nm  nm  0-7*55  0-2968 107-3    m 

1131    -  .01988 a-3119fl-6fl30  05905  f--3038  979  ^^^j^^^ 
1181  0-13S5  0-1160'  fl-2SI5;  6-5030  0*5515  0-1318  100.6  K»"l?i!,* 


Endlich  worden  noch  zwei  den  vorangehenden  analog  ange- 
ordnete Versuche  angestellt,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  daß 
an  Stelle  des  Wasserstoffes  durch  den  Kolben  Luft  getrieben 
wurde,  welche  vor  dem  Eintritte  in  den  Zylinder  zwei  Waschapparate 
mit  konzentrierter  Natriumhydratlösung,  einen  Waschapparat  mit 
O-S^/n  Sublim attösung  und  den  Winklerschen  Apparat  mit  kon- 
zentrierter Schwefelsäure  paseieren  muBte.  Sonst  war  dieselbe  An- 
ordnung, wie  bei  den  anäroben  Versuchen. 

ZmilnlbkaU  rsr  Phruologie  XVIir.  U 
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Versuch  I. 

In  eine  15%  sterilisierte  Glukoselösung  wurden  3  Eier  ohne  Schalen 
im  Gesamtgewichte  von  161*7  g  (Trockensubstanz  54*5  g)  unter  Zusatz  von 
P/o  Toluol  gegeben  und  täglich  wurden  6  Liter  Luft  durchgetrieben. 

In  den  ersten    24  Stunden  entstanden  0*0418  g  CO« 

„      „     zweiten  24        „  „  00483  „     „ 

„     „    dritten   24        „  „  0  0205  „     „ 

„     „    vierten  24        „  „  0*0100  „    „ 


Im  ganzen  entstanden    0*1206  g  CO^ 

Die  Lösung  wurde  auf  1  Liter  verdünnt;  in  250  cm^  wurde  das 
Kohlendioxyd  in  der  Lösung  bestimmt,  in  500  cm'  wurde  Alkohol  und  in 
250  cm^  Milchsäure  festgestellt. 

In  250  cm'  der  Lösung  wurden  gefunden  0*0983  g  CO,,  was  bei  der 
Umrechnung  auf  1  Liter  0*3932  g  CO,  entspricht. 

Durch  Gärung  entstanden    0*1206  g 

0*5138  g  CO«  im  ganzen. 

Auf  100  g  Trockensubstanz  entfallen  daher  0*9428  g  CO,. 

Der  Alkohol  wurde  in  500 cm'  der  Lösung,  wie  in  den  früheren 
Versuchen  nach  Werley  und  Bölsing  geprüft,  jedoch  nicht 
gefunden. 

Die  Milchsäure  wurde  in  250  cm^  nach  A.  Partheil  bestimmt. 
Bei   einer    Temperatur   von    19^  C   und   einem   Drucke   von   742  mm 
wurde  der  Umfang  des  Kohlenoxyds  vt  =  15*6cm*  subtrahiert. 

15.6(742-16*346)        ,^^       ,  __ 

^»  =       760X106954        =  ^^'^  ^"^    ^^ 

bei  0^  C  und  760  mm  Druck. 

Es  sind  also  in  der  Lösung  von  250  cm'  000040222 X 13-9= 0*0559  g^ 
Milchsäure,  oder  in  1  Liter  0*2236  g  Milchsäure. 

Auf  100  g  Trockensubstanz  entfallen       0*4101  g 
beim  Kontrollversuche  wurden  gefunden  0*1172  „ 

Es  bildeten  sich  tatsächlich    0*2929  g  Milchsäure. 
Umgerechnet  auf  100  g  Trockensubstanz  entstanden  bei  diesem  Versuche 

0*9428  g  Kohlendioxyd 
0-2929,,  Milchsäure. 

Versuch  II. 

Dieselbe  Anordnung  wie  früher.  In  den  Zylinder  wurden  drei  Eier 
im  Gesamtgewichte  von  182*3  g,  darunter  61*4  g  Trockensubstanz   gegeben. 

In  den  ersten    24  Stunden  entstanden     00477  g  CO, 
„     „    zweiten  24        ,,  „ 

„      „     dritten    24        „  „ 

„      „     vierten   24        „  „ 

„      „     fünften   24        „  „ 

Im  ganzen  entstanden    0*1818  g  CO,. 

Die  Lösung  wurde  auf  1  Liter  verdünnt.  In  200  cm'  der  Lösung^ 
wurden  0  0613  g  CO,  d.  i. 

in  1  Liter  sind    ....    0*3065  g  CO, 
durch  Gärung  entstanden    0*1818  „     „ 

Im  ganzen  entstanden  .    0*4883  g  CO, 

Auf  100  g  Trockensubstanz  entfallen  also  0*7950  g  COj.  Die  Probe 
auf  Alkohol  in  der  Lösung  von  500 cm^  ergab  ein  negatives 
Resultat. 

Die   Milchsäure  wurde  in  200cm'  nach  Partheil  bestimmt. 
Bei  der  Temperatur  von  18*5"  C  und  dem  Drucke  von  742  mm    wurde 
der  Umfang  vt  =  15*2cm^  CO  in  Abrechnung  gezogen. 


00553 
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00338 
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Bei  der  Umrechnung  auf  normale  Temperatur  und  Druck  erhalten  wir: 

15-2  (742 -15-845)    _  ^3.^  ^^. 
^'-^       706X106771       -l^*^°^- 

In  200 cm'  sind  also  00040222X13 4=0 0539g  Milchsäure;   in  1   Liter 
daher  0  2695  g. 

Auf  100  g  Trockensubstanz  entfallen       0*3510  g  Milchsäure 
beim  Kon  troll  versuche  wurden  gefunden    0*1172  „  „ 

Es  entstanden  tatsächlich    0*2338  g  Milchsäure. 

Die  auf  100g  Trockensubstanz  berechneten  Resultate   sind  folgende: 

0*7950  g  Kohlendioxyd 
0*2338^  Milchsäure. 

Bei  diesen  zwei  Versuchen  gelangte  ich  zu  dem  interessanten 
Resultate,  daß  sich  bei  Durchtreibung  von  Luft  an  Stelle  des 
Wasserstoffes  durch  die  Lösung  kein  Alkohol  bildet. 

Gleich  nach  Vollendung  eines  jeden  Versuches  wurde  der 
Apparat  auseinander  gelegt;  dadurch  einerseits,  daß  mit  der  Losung 
in  dem  Kolben  Röhrchen  mit  Bouillon  eingeimpft  wurden,  ander- 
seits durch  Gelatineplattenguß  wurde  bewiesen,  daß  keine  äroben 
Bakterien  an  der  Gärung  teilgenommen  haben.  Auch  durch  die 
anärobe  Impfung  der  Röhren  mit  sterilisiertem  Fleischextrakt, 
nach  Fraenkel-Hueppe,  in  Wasserstoffatmosphäre  wurde  die 
Abwesenheit  anärober  Bakterien  nachgewiesen,  denn  der  Inhalt 
der  Röhre  blieb  intakt  und  nur  auf  solche  Versuche,  bei  denen 
nachgewiesen  wurde,  daß  weder  ärobe,  noch  anärobe  Bakterien 
anwesend  sind,  wurde  Rücksicht  genommen. 

Nur  in  zwei  Versuchen,  die  jedoch  nicht  berücksichtigt 
wurden,  trat  eine  Trübung  der  Lösung  in  der  Röhre  ein,  in  welcher 
Wasserstoffatmosphäre  war.  Diese  Gattung  von  Mikroben  jedoch 
rief  in  einer  analogen  Glukoselösung,  welche  mit  sterilisiertem 
Fleischextrakt  gemischt  war  und  wo  das  Verhältnis  des  Stickstoffs 
zum  Kohlenhydrat  ein  nahezu  gleiches  war,  absolut  keine  Gärung 
hervor  und  nicht  die  geringste  Menge  von  Kohlendioxyd  konnte 
nachgewiesen  werden. 

Obwohl  der  Versuch  4  bis  5  Tage  dauerte,  bevor  man  zur 
Zerlegung  des  Apparates  schreiten  konnte,  blieb  die  Lösung,  in 
der  die  Gärung  vor  sich  ging,  vollkommen  intakt. 

Diese  Erscheinung  ist  ganz  begreiflich,  da  man  hiebei  l^o 
Toluol  benützte  und  der  Gärungsprozeß  daher  bei  genügender 
Menge  von  Antiseptikum  stattfand.  Daß  l"/„  Toluol  vollkommen 
ausreicht,  um  der  verwesenden  Tätigkeit  der  Mikroben  Einhalt  zu 
tun,  kann  man  leicht  durch  Versuche  mit  verschiedenen  Mikroben- 
arten, welche  die  Bildung  des  Alkohols  und  der  Milchsäure  ver- 
ursachen, nachweisen.  Setzen  wir  einem  virulenten  Medium,  in 
welchem  durch  die  Mikrobentätigkeit  Alkohol  und  Milchsäure  ge- 
bildet wird,  l7o  Toluol  zu,  so  hört  die  Gärung  auf  und  es  bildet 
sich  Wieder  Alkohol  noch  Milchsäure,  wenigstens  nicht  in  dem 
Maße,  daß  es  möglich  wäre,  dieselben  durch  analytische  Methoden 
festzustellen,  wie  an  zahlreichen  ausgeführten  Versuchen  nach- 
gewiesen wurde. 

14* 
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Damit  wurde  mit  absoluter  Sicherheit  bewiesen, 
daß  die  Glykolyse  in  der  Glukoselösung,  in  welche 
die  Eier  getaucht  wurden,  einzig  und  allein  durch  in 
den  Eiern  enthaltene  Enzyme  bewirkt  wurde. 

Ich  komme  nun  in  meiner  Arbeit  zu  folgendem 
Schlüsse.  Bei  der  anäroben  Atmung  der  Eier  tritt  die 
Glykolyse  in  der  Glukoselösung  auf,  welche  durch  in 
den  Eiern  enthalteneEnzyme  hervorgerufen  wird.  Diese 
Glykolyse  dokumentiert  sich  in  der  alkoholischen 
Gärung  und  in  der  Bildung  der  Milchsäure.  Es  wurde 
erwiesen,  daß  die  Summe  dieser  drei  Produkte, 
nämlich  des  Kohlendioxyds,  des  Alkohols  und  der 
Milchsäure,  vollkommen  gleichkommt  dem  Glukose- 
verluste, der  nach  dem  Versuche  festgestellt  wurde. 
Atmen  die  Eier  ärob  in  der  Glukoselösung,  wie  es  in 
den  letzten  zwei  Versuchen  der  Fall  war,  tritt  gleich- 
falls Glykolyse  ein,  entsteht  Kohlendioxyd  und  zwar 
in  einer  größeren  Menge  als  bei  dem  anärob  ge- 
machten Versuch  und  Milchsäure.  Alkohol  wurde  in 
diesem  Falle  nicht  festgestellt. 

Es  wurde  daher  neuerdings  bei  der  durchEnzyme 
in  den  Eiern  hervorgerufenen  Glykolyse  konstatiert, 
daß  bei  der  alkoholischen  Gärung  Milchsäure  ent- 
steht, wie  Buchner  und  Stoklasa  bereits  bei  ihren 
Versuchen  beobachtet  haben. 

Die  anärobe  Atmung  kann  man  als  intrazellulare  Bewegung 
der  Atome  im  lebenden  Molekül,  verbunden  mit  einer  Umsetzung 
des  Sauerstoffes,  betrachten.  Diese  Umsetzung  kann  man  in 
nachstehenden  Formeln  darstellen: 

1.  2. 
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d'origine  physiologique.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  2,  p.  60. 

A.  Charpentier.  Renforcements  specifique  de  la  phosphorescence  par  les 
extraiti  d'organes  dans  Texploration  phvsiologique.  Compt.  rend. 
CXXXVIII,  5,  p.  919. 

H.  Deeljen.  Die  Einwirkung  verschiedener  Ionen  auf  die  Zellsubstanz.  Berl. 
klin.  Wochenschr.  XLI,  16,  S.  418. 

Anwendung  einiger  Ergebnisse  aus  der  lonenlehre  auf  histologisch 
technischem  Gebiet. 

Dubois.  A  propos  des  rayons  N.  d'origine  physiologique.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
4,  p.  145. 

Falkenstein,  lieber  das  Wesen  der  Gicht  und  ihre  Behandlung.  (Vorträge 
in  der  Berliner  medizinischen  Gesellschaft,  6.  Jänner  1904.)  Berl.  klin. 
Wochenschr.  1904.  3. 

0.  Langendorff.  Zur  Erinnerung  an  Otto  Nasse.  Pflügers  Arch.  CI, 
1/2,  S.  1. 

H.  Mandaol.  Recherches  sur  les  colorations  tegumentaires.  Ann.  des  sciences 
nat.  Zool.  XVIII,  p.  225-463. 

J.  T.  C.  Nask.  Red  light  in  the  treatment  of  smallpox.  Lancet.  CLXVI, 
4201,  p.  646. 

J.  Ott.  A  Textbook  of  Physiology.  Philadelphia  1904. 

Das  vorliegende  Buch  ist  ein  elementares  Lehrbuch,  bestimmt  zum  Ge- 
brauche der  Zuhörer  des  Verfassers.  Angabe  der  Quellen  und  Methoden  ist 
diesem  Zwecke  entsprechend  fortgelassen,  dagegen  ist  anatomisch- 
histologischen  Erläuterungen  Raum  gegeben.  Der  kurz  und  bestimmt 
gehaltene  Text  wird  durch  zahlreiche  Abbildungen  ergänzt,  die  aus 
gangbaren  Lehrbüchern  ausgewählt  sind,  wobei  das  Hauptgewicht  auf 
einfache  oft  schematisierende  Anschaulichkeit  gelegt  ist.  Ebenso  ist  die 
Beziehung  der  Angaben  auf  die  klinischen  Beobachtungen  überall  nach 
Möglichkeit  hervorgehoben.  Sehr  störend  berührt  den  wissenschaftlichen 
Leser,  daß  zahlreiche  Maßangaben  ausschließlich  in  Zollen  und  in 
Fahrenheitschen  Graden  gemacht  sind.  Von  interessanten,  in  hiesigen 
Lehrbüchern  nicht  vorkommenden  Einzelheiten,  die  dem  Ref.  beim 
Durchblättern  aufgefallen  sind,  seien  erwähnt:    Ein  Schema   der    Blut- 
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gerinnung  nach  J.  J.  R.  M a cl  e o d ,  das  in  Linien  zeigt,  wie  das  Blut 
in  Bestandteile  zu  zerlegen  ist,  die  sich  bei  der  Gerinnung  in  anderer 
Gruppierung  zusammenfinden.  Ferner  die  Darstellung  des  M  a  r  e  y  sehen 
Versuches  Ober  leichtere  Durchströmung  elastischer  Röhren.  Endlich 
das  Kapitel  Ober  tierische  Wärme,  auf  dem  Verf.  Eigenes  bringt. 

R.  du  Bois-Reymond. 

£.  Overton.  Neununddreißig  Thesen  Ober  die  Wasserökonomie  der  Amphi- 
bien und  die  osmotischen  Eigenschaften  der  Amphibienhaut.  (Vorläufige 
Mitteilung.)  (Verhandl.  d.  phys.-med.  Ges.  zu  Würzburg.)  N.  F.  Bd.  XXXVI, 

5.  277. 

Obschon  als  „vorläufig^'  bezeichnet,  enthält  die  Mitteilung  ziemlich 
ausführliche  Angaben  über  Versuchsanordnung  und  Ergebnisse  um- 
fassender und  grundlegender  Arbeiten,  aber  in  so  gedrängter  Form, 
daß  die  Inhaltsangabe  hier  nicht  möglich  ist. 

G.  Perthes.  Versuche  über  den  Einfluß  der  Röntgenstrahlen  und  Radium- 
strahlen auf  die  Zellteilung.  Dtsch.  med.  Wochenschr.  XXX,  17,  S.  632. 

W.  Plotnikow.  Ueber  die  Häutung  und  über  einige  Elemente  der  Haut  bei 
den  Insekten.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXXVI,  3,  S.  333. 

£.  Pozzi-Escot.  Sur  Texistence  simultan^e  dans  les  cellules  Vivantes  de 
diastases  k  la  fois  oxydantes  et  r^ductrices  et  sur  le  pouvoir  oxydant 
des  r^ductases.  R^clamation  de  porosit^.  Compt.  rend.  CXXXVIII,  8, 
p.  511. 

J.  L.  Prevost.  Travaux  du  laboratoire  de  physioIogie  de  Tuniversitö  de 
Geneve.  IV.  Enthält:  I.  H.  Arabian.  Contribution  ä  T^tude  du 
massage  du  coeur  dans  la  mort  par  le  chloroforme.  —  II.  M.  B  o  u  r- 
c  a  r  t.  De  la  „r^animation^  par  le  massage  sous-diaphragmatique  du 
coeur  en  cas  de  mort  par  le  chloroforme.  —  III.  N.  S  a  m  a  j  a.  Le  siäge 
des  convulsions  ^pileptiformes  toniques  et  cloniques.  —  IV.  Mlle. 
R.  Stern.  Contribution  ä  l'ötude  physiologique  des  contractions  de 
l'uret^re.  —  V.  F.  B  a  1 1  e  1 1  i.  Arrßt  du  coeur  en  diastole  par  Taction 
des  courants  alternatifs  k  tension  ^lev6e.  (Soc.  de  Biol.  14.  mars  1903.) 
—  VI.  F.  B  a  1 1  e  1 1  i.  Production  d'acc^s  6piIeptiformes  par  les  courants 
^lectriques  industriels.  (Soc.  de  Biol.  4.  juillet  1903.)  -  VII.  F.  B  a  t- 
t  e  11  i  und  G.  M  i  o  n  i.  Pouvoir  vaso-constricteur  des  serums  sanguins 
h^t^rogänes.  (Soc.  de  Biol.  5.  d^cembre  1903.)  —  VIII.  G.  M  i  o  n  i. 
Pr^sence  de  sensibilisatrice  h^molytique  dans  le  liquide  p^ricardique 
normal.  (Soc.  de  Biol.  12.  d6c.  1903.)  —  IX.  G.  Mioni.  Le  döveloppe- 
ment  de  Th^molysine  dans  le  sang  sorti  des  vaisseaux.    (Soc.    de   Biol. 

19.  d^cembre  1903.)  —  X.  F.  B  a  1 1  e  1 1  i.  La  prötendue  fermentation 
alcoolique  des  tissus  animaux.  (Note  de  TAcad^mie  des  Sciences. 
14.  d6c.  1903.)  —  XI.  G.  Mioni.  Dosage  du  pouvoir  hömolytique.  (Soc. 
de  Biol.  30.  janvier  1904.)  -  XII.  F.  B  a  1 1  e  1 1  i.  Pouvoir  hömolytique 
du   s^rum   sanguin   compar6   k  celui   de   la  lymphe.  (Soc.  de  Biologie. 

6.  f^vrier  1904.)  —  XIII.  Mlle  L.  Stern.  Pouvoir  hömolytique  du 
s^rum  sanguin  normal  chez  diff^rentes  esp^ces  animales.  (Soc.  de  Biol. 

20.  f^vrier  1904.)  —  XIV.  F.  B  a  1 1  e  1 1  i.  Oxydation  de  Tacide  formique 
par  les  extraits  des  tissus  animaux  en  pr^sence  du  peroxyde  d'hydro- 
g^ne.  (Note  k  TAcadömie  des  Sciences.  7.  mars  1904.  —  X V.  F.  B  a  t- 
t  e  11  i  und  G.  Mioni.  Pouvoir  bact^ricide  compar4  de  la  lymphe,  du 
s^rum  sang^uln  et  du  liquide  pöricardique.  (Soc.  de  Biol.  19.  mars  1904.) 

P.  Statkewitsch.  Ueber  die  Wirkung  der  Induktionsschläge  auf  einige 
Ciliata.  Physiologiste  russe.  III,  41  —  47,  p.  1. 

P.  Stephan.  Existe-t-il  des  l^sions  constantes  chez  les  poissons  pdch6s  k  la 
dynamite.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  3,  p.  128. 

H.  V.  Tappeiner.  Zur  Kenntnis  der  lichtwirkenden  (fluoreszierenden)  Stoffe. 
Dtsch.  med.  Wochenschr.  XXX,  16,  S.  579. 

Gegen  die  Prioritätsansprüche  von  D  r  e  y  e  r  gerichtete  Erörterung 
von  Untersuchungen  über  die  Wirkung  des  Lichtes  auf  organische  Ge- 
webe, die  mit  „photodynamischen^^  Substanzen  behandelt  sind. 
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H.  V.  Tappeiner.  Beruht  die  Wirkung  der  fluoreszierenden  Stoffe  auf 
Sensibilisierung?  Münchn.  med.  Wochenschr.  LI,  S.  714. 

Erwiderung  auf  Mitteilungen  von  N  e  i  s  s  e  r  und  Halber- 
städter, betreffend  „Lichtbehandlung  nach  D  r  e  y  e  r",  die,  wie  Verf. 
ausfuhrt,  weder  von  Dreyer  stammt,  noch  durch  „Sensibilisierung^ 
erklärt  werden  darf. 

E.  G.  WiUcock.  The  action  of  the  rays  form  radium  upon  some  simple 
forms  of  animal  life.  Journ.  of  Physiol.  XXX,  5  6,  p.  449. 

M.  M.  Wolken.  Ueber  die  physiologische  Anschauung  in  der  klinischen 
Medizin.  Berl.  klin.  Wochenschr.  XLI,  15,  S.  384.  16,  S.  420. 

Nicht  anatomisch  den  Sitz  und  die  Art  der  Krankheit  zu  be- 
stimmen, sondern  physiologisch  ihren  Einfluß  auf  sämtliche  Funktionen 
des  Körpers  zu  ergründen,  ist  die  Aufgabe,  auf  die  Verf.  hinweisen  will. 

0.  Zoth.  Zur  Erinnerung  an  Alexander  R o  1 1  e 1 1.  PflQger s  Arch.  Gl, 
3/4,  S.  103. 

a)  Physikalisches. 

E.  Abbe.    Gesammelte    Abhandlungen   I.   Band.    Abhandlungen   Ober    die 

Theorie  des  Mikroskopes.  Jena,  G.  Fischer  1904. 

Enthält  22  Abhandlungen,  die  teils  in  deutschen  Zeitschriften,  teils 
im  Journ.  of  the  R.  Microscop.  Soc.  in  London  veröffentlicht  worden 
sind,  letztere  in  deutscher  Uebersetzung  mit  Fußnoten.  (Beibl.  zu  den 
Annal.  d.  Phys.  XXVIII,  7,  S.  412. 

F.  J.  Bater.  Berücksichtigungen  zu  der  Arbeit:  Ueber  Versuchsfehler  beim 

Messen  der  Rotationspolarisation  absorbierender  Substanzen.   Annal.  d. 

Phys.  (4),  XIII,  4,  S.  856. 
J.  Billitzer.  Zu  den  kapillarelektrischen  Bewegungen  und  über  einen  Strom 

im  offenen  Element.  Ann.  d.  Phys.  (4),  XIII,  4,  S.  827. 
R.  Blondlot.  Sur  une  nouvelle  esp^ce  de  rayons  N.  Compt.  rend.  CXXXVIII, 

9,  p.  545. 
R.  Blondlot.  Particularit^s  que   präsente  l'action  exerc6e  par  les  rayons  N. 

sur    une    surface    faiblement    ^clair^e.    Compt.    rend.    CXXXVIII,    9, 

p.  547. 
R.  Blondlot.   Actions  compar^es   de   la   chaleur   et   des   rayons  N.    sur  la 

phosphorescence.  Compt.  rend.  CXXXVIII,  11,  p.  665. 
E.  Biohat.  Sur  la  transparence  de  certains  corps  pour  les  rayons  N.  Compt. 

rend.  CXXXVIII,  9,  p.  548. 

E.  Bichat.  Cas  particuli^rs  d'^mission  de  rayons  N.  Compt.  rend.  CXXXVIII, 

9,  p.  550. 

Charpentier.  Nouveaux  faits  sur  les  rayons  N.  et  sur  leur  Observation  physio- 
logique.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  6,  p.  273. 

Charpentier.  Nouvelles  sources  et  nouveaux  effets  physiologiques  des 
rayons  N.  Ebenda,  p.  276. 

L.  Ghraetz.  Ueber  neue  physikalische  Strahlungsforschungen.  (Becquerel- 
strahlen  und  n-Strahlen.)  Münchn.  med.  Wochenschr.  LI,  14,  S.  596. 

A.  W.  Gray.  Ueber  die  Ozonisierung  des  Sauerstoffes  bei  der  stillen  elektri- 
schen Entladung.  Annal.  d.  Phys.  (4),  XIII,  3,  S.  478. 

F.  Himstedt.  Ueber  die  radioaktive  Emanation  der  Wasser-  und  Oelquellen. 

Annal.  d.  Phys.  (4),   XIII,   3,   S.  573.    (Auch  Ber.   d.   Naturf.-Ges.  Frei- 
burg i.  B.  XIV,  S.  181. 

Erdöl  und  Wasser  nehmen  die  Eigenschaft,  Luft  leitend  zu  machen, 
die  „Emanation",  aus  der  Erde  an. 

M.  Lambert.  Sur  quelques  causes  de  production  de  rayons  N.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LVI,  8,  p.  334. 

0.  Lammer.  Beitrag  zur  Klärung  der  neuesten  Versuche  von  R.  Blondlot 
über  die  n  -  Strahlen.  Physikal.  Zeitschr.  V,  5,  S.  126. 

Verf.  hebt  hervor,  daß  alle  Angaben  über  die  n  -  Strahlen  auf  der 
Beobachtung  sehr  kleiner  schwach  leuchtender  Gegenstände  beruhen, 
und  geht  dann  auf  die  physiologischen  Unterschiede  des  Stäbchen-  und 
des  Zapfensehens  ein,  aus  denen  hervorgeht,  daß  ein  kleiner  schwach 
leuchtender  Gegenstand,  so  lange  er  im  indirekten  Sehen,  also  mit  den 
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Stäbchen  wahrgenommen  wird,  leuchtend  erscheint,  sobald  er  aber 
fixiert  wird,  dem  Blick  verschwindet.  Die  Bedingungen  der 
B  1  o  n  d  1  o  t  sehen  Beobachtungen  haben  mit  denen  des  besprochenen 
Versuches  eine  vollkommene  Analogie,  und  da  Blondlot  in  keiner 
seiner  Publikationen  auf  diese  Verhältnisse  bezug  nimmt  und  weder 
angibt,  ob  man  mit  Stäbchen-  oder  Zapfenapparat  beobachten  soll, 
noch  vor  den  Täuschungen  warnt,  denen  man  bei  seinen  Versuchen 
verfallen  kann,  glaubt  Verf.  auf  diese  Möglichkeit  subjektiver  Täuschung 
hinweisen  zu  sollen,  obschon  nicht  alle  Versuche  B 1  o  n  d  I  o  t  s  auf 
diese  Welse  erklärt  werden  können.  R.  du  Bois-Reymond. 

W.  A.  Nagel  Ueber  Charpentier-  Strahlen.  Fortschritte  der  Medizin. 
II,  Nr.  9. 

Verf.  hat  alle  von  Charpentier  angegebenen  Versuche  nach- 
gemacht, ohne  dessen  Ergebnisse  im  mindesten  bestätigen  zu  können. 
Im  Anschluß  an  die  oben  angeführte  Arbelt  von  L  u  m  m  e  r  erörtert 
Verf.  die  mannigfachen  Fehlerquellen  und  die  Unzulänglichkeit  der 
von  B 1  o n d l o t  und  Charpentier  benützten  Methode. 

R.  du  Bois-Reymond. 

A.  Müller.  Die  Theorie  der  Kolloide.  Uebersicht  über  die  Forschungen 
betreffend  die  Natur  des  Kolloidalzustandes.  Leipzig  und  Wien. 
F.  D  e  u  t  i  c  k  e. 

G.  Quinke.  Doppelbrechung  der  Gallerte  beim  Aufquellen  und  Schrumpfen. 
Sitzungsbericht  der  Preuß.  Akad.  VIT,  S.  257. 

Enthält  neben  zahlreichen  Angaben  über  das  Verhalten  von 
Gallerte  beim  Quellen  und  Schrumpfen  die  Theorie  der  Vorgänge  bei 
der  Muskelkontraktion. 

K.  Schutt.  Ueber  Zähigkeit  und  FesÜgkeit  in  der  Oberfläche   von  Flüssig- 
keiten  und  über  flüssige  Lamellen.  Ann.  d.  Phys.  (4),   XIII,   4,  S.  712. 
Die    Ergebnisse    stehen    zum   Teil    im   Widerspruche    zu    denen 
W.  Rams  dens. 

E.  Warbnrg.  Ueber  die  Ozonisierung  des  Sauerstoffes  durch  stille  elektrische 

Entladungen.  Annal.  de  Phys.  (4),  XIII,  3,  S.  464. 
R.  H.  Weber.   Unsere  heutigen  Kenntnisse  der  Radioaktivität.    Dtsch.  med. 
Wochenschr.  XXX,  13,  S.  457. 

bj  Morphologisches. 

A.  Branca.  Sur  les  r^sau  vasculaire  de  la  muqueuse  v^sicale.  C.  R.  Soc.  de 

Biol.  LVI,  8,  p.  351. 
J.  Cameron.    On  the  presence  and  significance  of  the  superior  commissure 

throughout  the  vertebrates.  Journ.  of  Anat.  XXXVIII,  3,  p.  275. 
M.  CaYalie.  Les  chromoblastes  du  t^gument  externe  dorsal  de  terpedo  gal- 

vani.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  1,  p.  46. 
G.  Ceccherelli.    Sülle  „terminazione  nervöse  a  panivere"  del  Giacomini,  nei 

muscoli   dorsal!   degli   anfibi   anuri   adulti.    An.   Anz.   XXIV,    16,    17, 

S.  428. 

F.  Crevatin.  Ueber  die  Nervenverbreitung  im  Augenlidapparat  der  Ophidien. 

An.  Anz.  XXIV,  19/20,  S.  539. 
L.  Feinberg.    Ueber   den   verschiedenen   Bau   des   Zellkernes   bei  höheren 

und  niederen   Organismen.   Wiener   klin.   Rundsch.   XVIII,  16,  S.  277. 

17,  S.  299.  18,  S.  321. 
F.  Fuhrmann.    Der  feinere   Bau   der  Nebenniere    des    Meerschweinchens. 

An.  Anz.  XXIV,  22,  p.  606. 

Ch.  Chumier.  Presence  de  formations  ergasteplasmiques  dans  les  cellules 
^pitheliomateuses  d'une  tumeur  positive  du  foie.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LVI,  2,  p.  53. 

V.  Ginifrida-Raggeri.  Alcune  omissioni  e  inesattezze  nel  recente  „Trattate" 
del  Prof.  Le  Double.  An.  Anz.  XXIV,  18,  S.  486. 

Bemerkungen  zu  Le  Doubles  Traitö  des  variations  des  os  du 
cr&ne  de  Thomme  ete.  Paris  1903. 
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D.  Hepbom  und  D.  Waterston.  A  comparative  study  of  the  g^y  and  white 
matter,  of  the  motor  cell  groups  and  of  the  spinal  accessory  nerve  in 
the  spinal  cord  of  the  porpoise.  (Phocaena  communis.)  Journ.  of  Anat. 
XXXVIII,  3,  p.  295. 

F.  Hessohen.  lieber  Trophospongienkanälchen  sympathischer  Ganglienzellen 
beim  Menschen.  An.  Anz.  XXIV,  15,  S.  386. 

A.  Kölliker.    Die  Entwicklung  und  Bedeutung  des  Glaskörpers.  Zeitschr.  f. 

wiss.  Zool.  LXXVI,  1,  S.  1. 
M.  Letolle.  Varices  lymphatique  de  Tintestin  gröle.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI, 

5,  p.  210. 
Th.  Lewis.  Gbservations  upon  the  distribution  and  structure  of  the  haemo- 

lymph   glands   in   Mammalia   and   Aves.    Journ.  of  Anat.  XXXVIII,  3, 

p.  312. 

W.  T.  May.  Preliminary  note  on  a  hitherto  undescrlbed  descending  tract  in 
the  posterior  columns  of  the  spinal  cord.  Journ.  of  Physiol.  XXX,  5/6, 
p.  XLIII. 

J.  Nageotte.  Note  sur  la  topographie,  ia  forme  et  la  signification  de  la  ban 
delette  externe  de  Pierret.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  1,  p.  30. 

F.  O.  Parsons.  Gbservations  on  traction  epiphyses.  Journ.  of  An.  XXXVIII, 

3,  p.  248. 

Epiphysen  sind  teils  Gelenkepiphysen,  teils  Muskelansatzepiphysen, 

teils   rudimentäre,   atavistische   Bildungen.    Verf.  behandelt  die   dritte 

Gruppe  in  osteologischer  und  vergleichender  Richtung. 
S.  Ramon  y  Cajal.  Variations  morphologiques  du  reticulum  neurofibrillaire 

dans  certains  6tats  normaux  et  pathologiques.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LXi, 

8,  p.  372. 
J.  Renaut.  Sur  les  febrilles  conjonctives.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  5,  p.  178. 

B.  Robinson.  Gonstrictions  and  dilatations  of  the  urether.    An.  Anz.  XXIV, 

18,  p.  482. 

An  mit  Paraffin  bei  normalem  Druck  injizierten  Präparaten  weist 
Verf.  eine  Anzahl  konstanter  Erweiterungen  und  Verengerungen  des 
Urethers  verschiedener  Tiere  und  des  Menschen  nach.  Dies  dürfte  fQr 
operative  Fälle  von  Bedeutung  sein,  weil  die  weiteren  Stellen  sich 
besser  wieder  vernähen  lassen  wQrden. 
R.  B.  S.  SewelL  A  study  of  the  astragalus.  Journ.  of  An.  XXXVIII, 
3,  p.  233. 

Osteologlsche    Einzelheiten    mit    besonderer  Berücksichtigung   des 
ägyptischen  Typus. 

G.  E.  Smith.  The  morphology  of  the  occipital  region  of  the  cerebral  hemi- 

sphere  in  man  and  the  apes.  An.  Anz.  XXIV,  16,  17,  p.  436. 

J.  Tandler.  Historische  Bemerkungen  über  die  Impressio  aortica  der  Brust- 
wirbelsäule.   An.  Anz.  XXFV,  15,  S.  404. 

Die  Impressio  ist  von  altersher  bekannt  und  in  älteren  Jahrbüchern 
erwähnt. 

M.  Tonkoü.  Zur  Kenntnis  des  Perikardialepithels.  (Arch.  f.  mikr.  An. 
LXIII,  3,  S.  628.) 

Tribondeau.  Sur  les  enclaves  contenues  dans  les  cellules  des  toubes  con- 
tournös  du  rein  chez  la  tortue  Studie  comparativement  en  6t6  et  en 
hiver.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  6,  p.  266. 

H.  Virchow.  Ueber  den  Lidapparat  des  Menschen.  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol. 
1,  2,  S.  225. 

J.  G.  Wilson.  The  relation  of  the  motor  endings  on  the  muscle  of  the  frog 
to  neighbouring  structures.  Journ.  of  comp.  Neurol.  XIV,  1,  p.  2. 

Histologische  Untersuchung  der  motorischen  Endigungen   mit  bei- 
gefügter Tafel. 

P.  A.  Zachariadös.  Sur  la  structure  de  la  fibrille  tendineuse  adulte  et  sur 
Torigine  de  la  substance  collagdne.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  3,   p.  102. 

P.  A.  ZachariadÖB.  Dasselbe.  Ebenda.  6,  p.  214. 

P.  A.  Zaohiuriad^s.  Sur  la  nature  des  filaments  asiles.  Fibrilles  conjonctives 
avec  collag^nes  et  fibrilles  conjonctives  sans  collag^nes.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LVI,  7,  p.  305. 
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0.  Zietschmann.  Vergleichende  histologische  Untersuchungen  Ober  den  Bau 
der  Augenlider  der  Haussäugetiere.    Graefes  Arch.  LVIII,  1,  S.  61. 

c)  Chemisches. 

A.  Bach  und  R.  Chodat.    Untersuchungen   über   die  Rolle  der  Peroxyde  in 

der  Chemie   der  lebenden   Zelle.    VIIL  Ueber  die  Wirkungsweise  der 

Peroxydose.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  XXXVII.  p.  1342. 
F.  Battelli.  Oxydation  de  Tacide  formique  par  les  extraits  de  tissus  animaux 

en  pr^sence  de  peroxyde  de  hydrog^ne.    Compt.  rend.    CXXXVIII,  10, 

S.  651. 
Bengell  und  Pschorr.    Erwiderung   an   F.  Vahlen.    Zeitschr.   f.  physiol. 

Chem.  40,  S.  572  bis  574. 

Polemik,  d.  Epiosin  betreffend.  - 
H.  Bierry  und  S.  Lalou.  Variations  du  sucre  du  sang  et  du  liquide  cephalo- 

rachidien.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  6,  p.  253. 

A.  Bloch.  Einwirkung  von  Phenylisocyanat  auf  einige  einwertige  Alkohole. 

Bull.  soc.  chim.  Paris.  XXXI,  p.  71. 

Betrifft  die  Einwirkung  von  Phenylisocyanat  auf  Cholesteim. 

L.  Braolt  und  M.  Loquer.  Le  glycog^ne  dans  la  membrane  germinale  des 
Kystes  hydatiques.  Journ.  de  physiol.  VI,  2,  p.  295. 

P.  Cass^.  Sur  les  öthers  phosphoriques  de  la  glycörine.  Compt.  rend. 
XXXVIII,  p.  47  bis  49. 

Enthält  Angaben  über  Glyzerinphosphorlauge. 

R.  Chodat  und  A.  Bach.  VII.  Einiges  über  die  chemische  Natur  der  Oxy- 
dasen.  Bd.  13,  31/36,  Jänner.  Ber.  d.  D.  chem.  Ges.  XXXVII,  S.  36. 

0.  Cohnheim.  Chemie  der  Eiweißkörper.  2.  Aufl.  Vieweg  &  Sohn.  Braun- 
schweig 1904. 

B.  F.  Davis   und   A.  R.  Ling.    Action   of  malt   diastase   on   Potato  Starch 

Paste.  Journ.  of  the  chemical  society.  Jänner  1904. 

M.  Dennstedt  und  Th.  Rumpf.  Ueber  die  Bestimmung  der  anorganischen 
Bestandteile  in  menschlichen  Organen.  (Zeitschr.  f.  physiolog.  Chem. 
XU,  1/2,  S.  42-54.) 

Mit  Rücksicht  auf  die  Veränderung  der  anorganischen  Bestandteile 
bei  der  Veraschung,  bzw.  der  Entstehung  anorganischer  aus  organischer 
Substanz  bei  derselben  wurden  in  vom  Eiweiß  befreiten  wässerigen 
Extrakten  von  Blut  und  Organen  Schwefelsäure,  Phosphorsäure  sowie 
in  löslicher  Form  vorhandenes  Eisen  aus  Calcium  bestimmt,  alles 
übrige  in  der  Asche  der  ohne  jeden  Zusatz  veraschten  Substanz.  Be- 
züglich  der  Berechnung  der  Analysen   nach  Ionen   siehe  das  Original. 

E 1 1  i  n  g  e  r  (Königsberg). 

A.  Fembach  und  J.  Wolfi.  Nouvelles  observations  sur  la  formation  diasta- 
tique  de  Tamylocellulose.  Compt.  rend.  CXXXVIII,  13,  p.  819. 

£.  Frankland  Armstrong.  Studien  über  Enzymwirkung.  I.  Beziehung  der 
stereoisomeren  a-  und  ß-Glykoside  zu  den  entsprechenden  Glukosen. 
Journ.  of  chem.  soc.  London,  83,  S.  1305 — 1313. 

D.  Gauihier.    Combinaison  du  Saccharose  avec  quelques  sels  m^talliques. 

Compt.  rend.  CXXXVIII,  10,  p.  638. 
W.  Goodwin  und  B.  ToUens.    Ueber   die   Zusammensetzung   des   Furfiu*o]- 

phloroglucids.  Bericht  der  Deutsch,  chem.  Ges.  XXXVIl.  S.  315. 

Betrifft  die  quantitative  Beobachtung  des  bei  der  HCl-Destillation 

von  Pentosen  entstehenden  Furfurols. 

A.  Oürber  und  D.  Grünbaom.  Ueber  das  Vorkommen  von  Lävulose  im 
Fruchtwasser.  Münchn.  med.  Wochenschr.  LI,  9,  S.  377. 

A.  Harden  und  W.  J.  Tonng.  Gärversuche  mit  Preßsaft  aus  obergäriger 
Hefe.  Ber.  d.  Deutsch,  chem.  Ges.  XXXVI,  5,  S.  1052. 

W.  Hausmann.  Zur  Kenntnis  des  biologischen  Arsennachweises.  Hof- 
meisters Beitr.  V,  7/8,  S.  397. 

Y.  Henri  und  A.  Mayer.  Action  des  radiations  du  radium  sur  les  ferments 
solubles.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  6,  p.  230. 
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V.  Henri  und  A.  Mayer.  Action  des  radiations  du  radium  sur  les  colioides. 
0.  R.  See.  de  Bio!.  LVI,  6,  p.  229. 

Honda.  Untersuchungen  über  die  Saponinsubstanzen  der  Dioscorea  Tokoro 
Makius.  Arch.  f.  exper.  Path.  LI,  213,  p.  211. 

E.  Hoyer.  üeber  Fermentation-Fettspaltung.  Ber.  d.  D.  ehem.  Ges.  XXXVII, 
p.  1436. 

H.  Kossei  und  H.  D.  Dakin.  Ueber  die  einfachsten  Eiweißstoffe  und  ihre 
fermentative  Spaltung.  MUnchn.  med.  Wochenschr    LI,  13,  S.  545. 

R.  Lerat.  Oxydation  de  la  vanilline  par  le  ferment  oxydant  des  Champignons 
et  de   la  pomme  arabique.   Journ.  de  pharm,  et  de  chemie  1904,  Nr.  1. 
Das  Oxydationspräparat  scheint  identisch  mit  dem  Dehydrodivanillin 
Freinanns. 

P.  A.  Levene.  Die  Endprodukte  der  Selbstverdauung  tierischer  Organe.  I. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLI,  5,  S.  393. 

P.  A.  Levene  und  L.  B.  Stookey.  Notiz  über  das  Pankreasnukleoproteid. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLI,  5,  p.  404. 

L.  Lindet.  Sur  Tinversion  du  sucre.  Compt.  rend.  CXXXVIII,  8,  p.  508. 

£.  0.  V.  Lippmann.  Die  Chemie  der  Zuckerarten.  3.  Aufl.  Vieweg  u.  Sohn. 
Braunschweig  1904. 

0.  Loew.  Zusammenhang  zwischen  Labilität  und  Aktivität  bei  den  Enzymen. 
Pflügers  Arch.  CII,  1/2,  S.  95-110. 

J.  H.  Long.  Some  problems  of  formen tation.  Journ.  of  the  American  che- 
mical  Society.  Feb.  1904,  p.  117. 

L.  Magnenne.  Recherches  sur  Tamidon.  Ann.  de  chimie  et  de  physique. 
8   Serie,  Mai  1904,  p.  109. 

Magnenne,  Fembach  und  Wolff.  R^trogradation  et  coagulation  de  Tamidon. 
Compt.  rend.  CXXXVIII,  p.  49-51. 

L.  Magnenne  und  W.  Goodwin.  Sur  les  ph^nylur^thanes  des  Sucres.  Compt, 
rend.  CXXXVIII,  10,  p.  633. 

C.  L.  Maillard.  Ueber  die  Entstehung  der  Indoxylfarbstoffe  und  die  Be- 
stimmung des  Harnindoxyls.  (Eine  Entgegnung  gegen  Herrn  A.  El  1  inger 
und  Herrn  S.  Bouma.)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLI,  5,  p.  437. 

J.  Meyer.  Ueber  die  biologische  Untersuchung  von  Mumienmaterial  ver- 
mittels der  Präzipitinreaktion.  Münch.  med.  Wochenschr.  LI,  15,  S.  663. 
Als  unmittelbares  Resultat  dieser  mit  allen  Kautelen  ausgeführten 
Experimente  ergibt  sich,  daß  die  Präzipitinreaktion  selbst  für  mehr- 
tausendjähriges Material  nicht  an  Wirksamkeit  verliert  und  daß  durch 
diese  biologische  Methode  der  menschliche  Ursprung  von  Mumien- 
material sich  nachweisen  läßt. 

Ludwig  F.  Meyer.  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Molekulargewicht  und 
physiologischer  Wirkung  bei  höheren  Fettsäuren.  Erste  Mitteilung: 
Myristin-  und  Laurinsäure.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie.  XL,  S.  550. 

Myristin-  und  Laurinsäure  haben  eiweißsparenden  Wert  für  den 
Organismus,  wenn  auch  entsprechend  ihrem  geringeren  Kalorienwert 
und  ihrer  schlechteren  Ausnützung  einen  kleineren  als  die  höheren 
Fettsäuren. 

E.  Micho.  Xanthinkörper  der  Hefeextrakte.  Zeitschr.  f.  Unters,  d.  Nahrung^- 
u.  Genußmittel.  VII    1.  März  1904. 

Das  Adenin  bildet  die  Hauptmasse  der  im  Hefeextrakt  enthaltenen 
Xanthinstoffe. 

G.  Mioni.  Dosage  du  pouvoir  hömolytique.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LXI,  4. 

Ein  konstantes  Volumen  mehr  oder  weniger  verdünnter  hämoly- 
tischer Flüssigkeit  läßt  man  eine  Stunde  bei  37**  auf  eine  konstante 
Menge  gewaschener  roter  Blutkörperchen  unter  Umschütteln  einwirken 
und  bestimmt  nach  F 1  e  i  s  c  h  1  die  Quantität  des  gelösten  Hämoglobins. 

Paul  Czerny  (Straßburg). 

R.  S.  Morell  und  J.  M.  Crosts.  Einwirkung  von  H^O^  auf  Kohlehydrate  bei 
Gegenwart  von  Ferrosulfat.  Journ.  chem.  of  the  soc.  London.  83,  S. 
1284-1292. 

L.  Morochowetz.  Das  Globulin  der  Linse  des  Auges,  Lentoglobin.  Physio- 
logiste  russe,  III,  41—47,  p.  84. 
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Mach,  Römer  und  Siebert.  Ultramikroskopische  Untersuchungen.  Zeitschr. 
f.  diät.  u.  physikal.  Ther.  VJII,  2,  S.  94. 

Verschiedene  Serumproben  werden  unter  dem  Einfluß  elektrischer 
Durchströmung   auf  ihre  ultramikroskopische  Erscheinung  untersucht. 

P.  Malen.  Sur  une  r^action  de  Tadrenaline  ,,in  vitro^;  sa  application  k 
r^tude  des  surrönales.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  3,  p.  115. 

Paul  Molon.  Sur  une  r^action  de  Tadr^naline  ,,in  vitro^;  sa  application  k 
r^tude  des  surr^nales.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  3. 

Adrenalin,  den  Dämpfen  von  OsO«  ausgesetzt,  gibt  in  dünner  Lösung 
eine  Rosafärbung,  in  konzentrierter  eine  schmutzig-braun-rote.  Ein 
Adrenalinbrei  wird  zuletzt  schwarz.  Erklärung:  Die  Rosafärbung  rührt 
von  einer  Oxydation  des  Adrenalins  her;  (sie  tritt  auch  bei  ander- 
weitiger Oxydation  ein.)  Die  Schwarzfarbung  von  einer  Reduktion  des 
OsO«  zu  Os  (Verhindert  man  die  Reduktion  durch  Zusatz  einer  Oxydase, 
so  tritt  nur  die  Rosafärbung  auf.)  Paul  Czerny  (Straßburg). 

A.  Müther  und  B.  Teilens.  Ueber  einige  Hydrazone  und  ihre  Schmelzpunkte. 
Ber.  d.  deutsch-chem.  Ges.  XXXVII,  p.  311  -  318.  Buch  der  Methyl- 
Phenyl-  und  Dystenylhydrozone  von  Pentosen. 

M.  Neisser  und  ü.  Friedmann.  Studien  über  Ausflockungserscheinungen. 
Münchn.  med.  Wochenschr.  LI,  11,  S.  465. 

Bei  der  „Ausflockung^^  einer  Mastixemulsion  durch  Zusatz  ver- 
schiedener Salze  zeigen  sich  bestimmte  Zonen  der  Salzkonzentration, 
innerhalb  deren  das  Salz  nicht  „ausflockend'S  sondern  umgekehrt 
emulsionserhaltend  wirkt.  Gewisse  kolloide  Lösungen,  die  an  sich  nicht 
ausflockend  wirken,  erhalten  diese  Fähigkeit  bei  Zusatz  minimaler  Salz- 
mengen. 

P.  Petit  Influence  de  Taciditö  sur  les  enzymes.  Compt.  rend.  CXXXVIII, 
16,  p.  1003. 

£.  PoUacci.  Ricerche  chimiche  suir  albume  e  sul  tuorlo  d'uovo  ad  azione 
deir  acido  solfidrico  sugli  uovi  not  rotti.  Gazzetta  chim.  ital.  XXXIV, 
3,  p.  278. 

Popp.  Hg  und  die  Gottlieb-Röse sehe  Fettbestimmung.  Zeitschr.  f. 
Unters,  der  Nahrungs-  u.  Genußm.  VII,  S.  612. 

R.  Popper.  Ueber  die  Wirkung  des  Kochens  auf  die  Eiweißstoffe  der  Kuh- 
milch. Jahrb.  f.  Kinderheilk.  1904,  S.  113. 

Verf.  schließt  aus  seinen  Versuchen,  daß  das  unvollkommene  Aus- 
fallen des  Serumeiweißes  der  Milch  beim  Kochen  mit  ihrem  Gehalt  an 
Alkali  in  Verbindung  zu  bringen  sei  und  daß  dieses  der  Hitzekoagulation 
entgehende  Eiweiß  in  Form  von  aussalzbaren  Eiweißkörpern  vor- 
handen sei.  S  t  e  y  r  e  r  (Berlin). 

F.  Ramond.   Agglutination  des  graisses.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  8,  p.  353. 

Ch.  Richet.  fitudes  sur  la  fermentation  lactique.  I.  De  Taction  soit-disant 
antiseptique  du  chloroforme  et  du  Benzine.  —  II.  Effets  de  la  fluorescence 
sur  la  fermentation  lactique.  Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  LVI,  p.  216 
u.  219. 

K.  Ronx.  Sur  la  Mannamine,  nouvelle  base  d^riv^e  du  mannose.  Compt.  rend. 
CXXXVIII,  8,  p.  503. 

Ronx.  Bases  nouvelles  deriv^es  des  Sucres.  Ann.  de  Chimie  et  de  Physique, 
Februar  1904.  Enthält  Angaben  über  Arabinamin  und  Xylamin. 

Ph.  Schidrowitz.  Einige  Versuche  Qber  die  proleoly tischen  Enzyme  des  Malzes. 
Joum.  of  the  Federates  Institutes  of  Brewing.  9,  p.  361—383.  Zentralbl. 
1904,  I,  p.  105 

A.  Schittenhelm  und  F.  Schroetter.  Ueber  die  Spaltung  der  Hefenuclein- 
säure  durch  Bakterien.  IV.  Mitteilung.  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLI, 
S.  284.) 

Aus  hefenukleinsaurem  Natrium  wurde  durch  die  Einwirkung  von 
Bact.  coli,  eine  sehr  geringe  Menge  des  Phosphors  als  Phosporsäure 
abgespalten,  die  Kohlehydratgruppe  wurde  unter  Kohlensäure-  und 
Alkoholbildung  gespalten.  Etwas  Ameisen-  und  Oxalsäure  konnten  neben 
nicht  bestimmbaren  Körpern  nachgewiesen  werden,  doch  zeigte  das 
Gemenge   der  Reaktionsprodukte   keine  toxischen  Eigenschaften.    Von 
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den  Xanthinbasen  der  ursprünglichen  Nucleinsäure  (Guanin  1*15  Prozent, 
Adenin  6*15  Prozent,  Hypoxanthin  0*65  Prozent,  Xanthin  O'O  Prozent  [?]) 
verschwanden  Guanin  und  Adenin  und  es  fanden  sich  nur  mehr  Hypo- 
xanthin und  besonders  reichlich  Xanthin,  daneben  fanden  sich  noch 
zwei  Körper,  die  vielleicht  Cytosin  und  üracil  waren. 

M  a  1  f  a  1 1  i  (Innsbruck). 

E.  Schulze  und  N.  Castoro.  Findet  man  in  Pflanzensamen  und  in  Keim- 
pflanzen anorganische  Phosphate?  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLI,  5, 
S.  477. 

Seegen.  Gesammelte  Abhandlungen.  Berlin  1904,  Hirschwald,  492  S. 

K.  Shibata.  Ueber  das  Vorkommen  von  amidospaltenden  Enzymen  bei 
Pilzen.  Hofmeisters  Beitr.  V,  7/8,  S.  384. 

H.  Stmve  (Tiflis).  Cholin  in  pflanzlichen  und  tierischen  Gebilden.  Annal.  der 
Chem.  330,  S.  374-379. 

E.  E.  Sundwik  (Helsingfors).  Ueber  die  Bildung  von  Uroxansäure  und  Allan- 
toin  aus  Harnsäure.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLI,  S.  343. 

W.  Traube.  Die  Gewinnung  der  Xanthinbasen  auf  synthetischem  Wege. 
(Vortr.,  geh.  in  d.  deutschen  pharmaz.  Ges.  7.  Jänner  1904.) 

TuBchnoü-Philipoil.  Ueber  das  Verhalten  der  Mekonsäure,  Komensäure  und 
Komenaminsäure  im  tierischen  Organismus.  Arch.  f.  exper.  Path.  LI,  2  3, 
S.  183. 

J.  Walker.  Theory  of  amphoteric  electrolytes.  Proc.  of  the  Royal  Soc.  LXXIII, 
p.  155. 

d)  Pharmakologisches. 

Rudolf  Adler  und  Oskar  Adler.  Ueber  eine  Reaktion  im  Harne  bei  der  Be- 
handlung mit  Resorcin.  (I.  Mitteilung.)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLI, 
S.  206. 

Bei  Anstellung  der  S  c  I  i  w  a  n  o  ff  sehen  Reaktion  auf  Fruchtzucker  im 
Harne  (Erwärmen  von  10  cm'  Harnes  mit  etwas  Resorcin  und  2  bis  3  cm' 
verdünnter  Salzsäure)  tritt  Rotfärbung  auf,  auch  wenn  kein  Fruchtzucker, 
wohl  aber  salpetrige  Säure  vorhanden  ist.  Letztere  entsteht  sehr  leicht 
aus  vorhandenen  Nitraten  bei  längerem  Stehen  des  Harnes. 

Malfatti  (Innsbruck). 

M.  Baktmin  und  V.  Pettiti.  Ricerche  tossicologiche  della  morfina.  Gazzetta 
chimica  Italiana  1904,  p.  1—38.  Quantitative  Bestimmungen,  die  Ver- 
teilung des  Morphins  im  Organismus  des  Kaninchens  betreffend. 

G.  Billard  und  L.  Dieolaf^.  Influence  de  la  tension  superficielle  des  Solutions 
de  curare  sur  leur  toxicit^.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  4,  p.  146. 

G.  Billard  und  L.  Dieolalö.  Influence  de  la  tension  superficielle  des  solutlons 
aqueuses  sur  leur  absorption  par  les  v^g^taux.  Ebenda  5,  p.  197. 

P.  W.  Butjagin.  Experimentelle  Studien  über  den  Einfluß  technisch  und 
hvgienisch  wichtiger  Gase  und  Dämpfe  auf  den  Organismus.  XII.  Studien 
über  Phosphortrichlorid.  Arch.  f.  Hygiene.  XLIX,  4.  S.  307. 

Phosphortrichlorid  wirkt  in  6  Stunden  nur  schwach  bei  0*004  mg 
pro  Liter,  in  1  Stunde  stark  bei  001  bis  002  mg  pro  Liter,  0*3  bis 
0*5  mg  pro  Liter  führen  schwere  Störungen  innerhalb  der  ersten 
Stunden,  3*5  mg  pro  Liter  in  3  Stunden  den  Tod  herbei. 

M.  Doyon,  N.  Karefi  und  Fenestrier.  Hyperglyc^mie  consecutive  a  Tinjection 
de  Pilocarpine  dans  la  veine  porte.   C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,   5,  p.  191. 

M.  Doyon  und  A.  Morel.  Action  de  quelques  corps  temaires  sur  le  glycog^ne 
du  foie.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  5,  p.  190. 

R.  Dupony.  Sur  Faction  de  la  quinine  sur  les  oxydations  intraorganiques. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  6,  p.  259. 

W.  Ebstein.  Exodin,  ein  neues  Abführmittel.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
1904,  Nr.  1. 

Diacetylhexaoxyanthrachinontetramethylester  (Exodin)  wirkt  in 
einer  Dosis  von  0*5  bis  10  als  Abführmittel. 

A.  Frouin.  Action  directe  et  locale  des  acides,  des  savons,  de  T^ther  du 
chloral  indroduits  dans  une  anse  intestinale.  Action  ä  distance  de  ses 
substances  sur  la  s^crötion  ent^rique.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,   p.  461. 
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J.  Faknhara.  Zur  Kenntnis  der  Wirkang^  der  hämolytischen  Gifte  im  Orga- 
nismus. Zieglers  Beitr.  z.  pathol.  Anatomie.  35,  p.  434—443. 

L.  Qmrmer.    L*hypobromit6  de   radium   naissant  ne  lib^re  pas  tout  l'azote 
de  rur6e.  Joum.  de  Pharm,  et  de  Chim.  19,  S.  137—139. 
Betreffend  Fehlerquellen  bei  der  gasometri sehen  Harnstoff-Bestimmung. 

E.  Qley.  Ä  propos  de  Taction  de  Tatropine  sur  la  coag^ulabilit^  du  sang. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVi,  p.  215. 

R.  A.  Hateher.  Nicotine  tolerance  in  rabblts  and  the  dlfference  in  the  fatal 
dose  in  adults  and  young  Guinea-pigs.  Americ.  journ.  of.  Physiol.  XI,  1. 

6.  Hayem.  Notes  sur  les  effets  du  chlorure  de  sodium  dans  les  gastropathies. 
C.  R  Soc.  de  Biol.  LVI,  4,  p.  133. 

Heichelheim  und  Kramer.  Ueber  den  Einfluß  von  Salzsäure-Eingießungen 
auf  den  Pepsingehalt  des  Mageninhaltes  bei  Achflin  nebst  einigen  Be- 
merkungen Ober  die  quantitativen  Pepsinbestimmungsmethoden.  Münchn. 
med.  Wochenschr.,  23.  Februar  1904. 

V.  Henri,  Mlle.  Philoche  und  E.  F.  Tessoine.  fitudes  sur  la  loi  d'action  de  la 
maltase.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  p.  494. 

H.  Jakob.  Experimentelle  Untersuchungen  Ober  die  diuretische  Wirkung 
von  Theocin  und  dessen  therapeutische  Verwendung.  (Deutsche  tierärztl. 
Wochenschrift  1903,  S.  333.) 

Das  Theocin  ist  ein  Abkömmling  des  Xanthins,  es  ist  zuerst  von 
K  o  s  s  e  1  aus  dem  Tee-Extrakt  als  Theophillin,  mit  dem  es  identisch  ist, 
isoliert  und  von  W.  Traube  synthetisch  dargestellt  worden,  dadurch 
ist  es  billiger  geworden  und  wird  in  der  Humanmedizin  als  gutes,  in 
den  notwendigen  Dosen  die  Nieren  nicht  reizendes  Diuretikum  ver- 
wendet. Die  chemische  Konstitution  ist: 

Xanthin                            Theobromin  Theocin 

NH— CO  NU CO  NCCH,)— CO 

!         I  II  -\ I 

CO      C-NHx  CO  C-N(CH3).  cO  C-NH. 

II-       >CH  1  II     \CH  I  II  \cH 

NH   -C-N^  N(CH,)-C N/  ji(CH3)-C— n/ 

Es  wird  als  stärker  und  rascher  wirkend  als  das  Theobromin  und 
seine  Verbindungen  bezeichnet  und  zu  rascher  Beseitigung  hochgradiger 
Hydropsien  verwendet. 

Der  Verfasser  hat  es  zunächst  an  gesunden,  männlichen  Kaninchen 
versucht,  die  während  der  Versuchsdauer  auf  Hungerdiät  gesetzt  waren; 
die  Tiere  waren  im  Isolierkäfig,  der  Harn  wurde  mit  einem  elastischen 
Nelatonkatheter  gewonnen.  Bei  gesunden  Kaninchen  wirkt  es  als 
Diuretikum  in  kleinster  Dosis  mit  0*011  pro  Kilogramm  Körpergewicht 
in  größter  mit  0*066  pro  Kilogramm  Körpergewicht;  innerhalb  dieser 
Gaben  verursacht  es  keinerlei  Vergiftungserscheinungen. 

Ferner  verwendet  es  der  Verfasser  mit  Erfolg  zur  Entfernung  von 
Hydrops  und  Oedemen  bei  kranken  Hunden.  Das  Theocin  wurde  ent- 
weder in  Pillen  gegeben,  da  tritt  die  Wirkung  erst  am  nächsten  Tage 
ein  und  dauert  4  bis  7  Tage  oder  in  Lösung  mit  Sirup.  Rub.  Idaei  in 
der  Menge  von  10  bis  12  g,  da  tritt  die  Wirkung  in  einigen  Stunden 
ein  und  dauert  30  Stunden.  Es  ist  ein  wertvolles  Diuretikum.  Die  ge- 
ringste wirksame  Dosis  fQr  mittelgroße  Hunde  ist  0*3  g  pro  die,  die 
höchste  0*5  g  pro  die,  für  große  Hunde  0*5  bis  1*2  g  pro  die;  in  diesen 
Gaben  verursacht  es  keine  Vergiftungserscheinungen.  Bei  Hunden  ver- 
anlaßt es  eine  Zunahme  der  Pulsfrequenz  und  eine  Steigerung  der  Herz- 
energie. Latschenberger  (Wien). 

K.  Jokota.    Ueber  die   Ausscheidung  des   Phloridzins.    (Aus  dem  physiol. 

ehem.  Inst,  zu  Straßburg.)    Hofmeisters   Beitr.  5,  S.  313. 
Jokote.    Experimentelle  Studien  über  den  Einfluß  technisch  und  hygienisch 

wichtiger  Gase  und  Dämpfe    auf   den  Organismus.    XI.    Studien    über 

Phosphorwasserstoff.   Arch.  f.  Hygiene,  XLIX,  4.  S.  275. 

Verf.  bezeichnet  als  das  interessanteste  an  seinen  Ergebnissen,  daß 

der  Phosphorwasserstoff  in    kleinen  Dosen   (Verdünnung  25  :  1,000.000) 
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in  einigen  Stunden  kaum  eine  Wirkung  entfaltet,  daß  aber  bei  wieder- 
holter Einatmung  (die  dritte  Einatmung  von  zwei  Stunden,  in  Abstanden 
von  drei  Tagen)  eine  Wirkung  auftritt,  die  man  cumulativ  nennen  könnte. 

G.  Lomb.  The  action  of  venoms  of  different  Kinds  of  poisonous  snakes 
on  the  nervous  System.  Lancet  CLXVI,  4192,  p.  20. 

L.  Launoy.  Action  de  la  Pilocarpine  sur  la  s^cretion  gastrique  —  sur  la 
söcretion  pancr^atique.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  p.  577  u.  579. 

Ch.  Livon.  Action  des  vieilles  Solutions  d'adr^naline.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LVI,  3. 

Adrenalinlösungen  bleiben  auch  bei  längerem  Stehen  farblos,  wenn 
ihnen  etwas  HCl  zugesetzt  ist.  Sie  behalten  ihre  volle  physiologische 
Wirkung.  Ohne  HCl  nehmen  sie  rasch  eine  Malagafarbung  an.  Die 
Herzwirkung  ist  dann  ganz  verloren,  die  Wirkung  auf  den  Blutdruck 
gering.  Paul  Czerny  (Straßburg). 

Ch.  Livon.  Que  devient  Tadr^naline  dans  Torganisme.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LVI,  p.  539. 

Angaben  über  Beteiligung  der  Muskulatur  an  der  Zerstörung  des 
Adrenalins. 

W.  F.  Löbisch.  Die  Gelatine  als  Hämostaticum.  (Sammelreferat.)  Fortschr. 
d.  Medizin,  1904,  Nr.  2. 

R.  Lnzzatto.  Contributo  alle  studio  farmacologico  del  vanadio.  Arch.  di 
Farmacologia  e  Terapeutica,  XI,  1/2,  pag.  1. 

Das  Vanadiumchlorid  (VCI3)  verursacht,  wenn  es  den  Tieren  auf 
gastrischem  oder  hypodermatischem  Wege  in  giftigen  Dosen  beige- 
bracht wird,  wenigstens  im  allgemeinen  keine  nennenswerten  ana- 
tomischen Läsionen  des  Nervensystems,  während  es  beträchtliche, 
solche  in  vielen  anderen  Organen  (Nieren,  Leber,  Intestinum  und  Myo- 
cardium)  bewirkt.  Die  vom  Verfasser  verwendeten  Vanadiumsalze 
(VCI3  und  VBrj,)  erhöhen  die  zuckerbildende  Wirkung  des  Speichels, 
wenn  sie  kurze  Zeit  und  in  geringer  Konzentration  auf  das  Ferment 
einwirken,  während  sie  dieselbe  bei  längerer  Einwirkung  und  stärkerer 
Konzentration  vermindern;  dasselbe  gilt  bezüglich  des  amyloly tischen 
Fermentes  des  Pankreas.  Die  Vanadiumsalze  erhöhen  auch  die  auf- 
lösende Wirkung  des  Magen-  und  Pankreassaftes  auf  das  Fibrin;  sie 
ilben  aber  keinen  bemerkenswerten  Einfluß  aus  auf  den  Spaltungs- 
prozeß des  Salols,  der  durch  den  Pankreassaft  bewirkt  wird. 

Das  Vanadiumchlorid  führt  eine  Erhöhung  des  Blutdruckes  herbei, 
welche  von  einer  Verminderung  der  Erregbarkeit  des  kardio-inhibi- 
torischen  Apparates  begleitet  ist;  diese  Verminderung  der  Erregbarkeit 
kann  in  vorgerückten  Stadien  bis  zur  Lähmung  gehen.  Was  die 
respiratorische  Funktion  betrifft,  so  verursacht  es  Unregelmäßigkeiten 
bei  der  Atmung  und  beträchtliche  Dyspnoe,  namentlich  in  den  vorge- 
rückten Stadien  der  Vergiftung.  Wird  das  Vanadium chlorid  per  os 
eingeführt,  so  lagert  es  sich  vor  allem  in  der  Leber  ab  und  wird  durch 
die  Galle,  sowie  durch  die  Schleimhaut  des  Intestinums  ausgeschieden. 
Nur  wenn  die  eingeführten  Dosen  sehr  beträchtlich  sind,  wird  es  auch 
durch  die  Nieren  und  die  Haut  ausgeschieden.  Bei  den  auf  gastrischem 
Wege  vergifteten  Tieren  findet  sich  die  größte  Menge  des  Vanadiums 
in  der  Leber  und  in  der  Darmmuskulatur,  in  kleinen  Mengen  auch  in 
der  Haut  und  in  den  Muskeln.  Auf  hypodermischem  Wege  eingeführt, 
zeigt  es  geringere  Neigung  sich  abzulagern  und  stärkere  Neigung, 
durch  die  Nieren  ausgeschieden  zu  werden;  bei  großen  Dosen  wird  es 
jedoch  auch  durch  die  Schleimhaut  des  Intestinums,  die  Galle  und  die 
Haut  ausgeschieden.  Der  Grund  der  größeren  Toleranz,  welche  die 
Tiere  für  das  auf  gastrischem  Wege  eingeführte  Vanadium  zeigen  (un- 
gefähr viermal  größer  als  für  das  subkutan  eingeführte)  lie^  darin, 
daß  es  sich  in  der  Leber  ablagert. 

Wird  es  therapeutisch  intern  in  Dosen  von  3  bis  30  mg  pro  die 
verwendet,  so  bewirkt  es  Steigerung  des  Appetits  und  der  Verdauung, 
sowie  Zunahme  des  Körpergewichts.  Beachtenswert  sind  die  häma- 
togenen  Eigenschaften  des  Vanadiums;    es  vermehrt   das  Hämoglobin 
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und  besonders  die  Zahl   der  roten  Blutkörperchen,   vielleicht  weil   es 

auf  die  blutbildenden  Organe  durch  Anregung  ihrer  Funktion  einwirkt. 

Fil.  B  o  1 1  a  z  z  i  (Genua). 
6.  Mallitano.      Tubes   de   Mettes   d'albumine   et   de  g^latine    gradu^    et 

steriles.    R.  Soc.  de  Biol.,  LYI,  1,  p.  33. 
O.    L.    Mamlook.      Zusammenfassende     Uebersicht     Ober    das    Adrenalin. 

Zeitschr.   f.   diät.  u.    physik.    Therapie.   1.   Februar   1904.   VII.,  p.  625. 

A.  Meyer.    Ueber    den    Einfluß    von    Rhodanverbindungen    auf   den  Stoff- 

wechsel.   (A.  d.  med.  Klin.  in  Freiburg  i.  B.)     D.   Arch.  f.  klin.   Med. 
79,  S.  194. 

Phisalix.  Influence  des  radiations  du  radium  sur  la  toxicit^  du  venin  de 
vip^re.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  8,  p.  327. 

Sehr  lange  Bestrahlung  der  Fermentlösungen  schwächt  deren 
Wirksamkeit  ab  und  ist  imstande,  bei  genügend  langer  Dauer  eine 
Lösung  von  Vipemgift  unwirksam  zu  machen.       A.  E  x  n  e  r  (Wien). 

C.  Phiaalix.  Influence  des  radiations  du  radium  sur  la  toxicit^  du  venin 
de  vip^re.    Compt.  rend.  CXXXVIII  8,  p.  526. 

Radiumstrahlung  schwächt  die  Wirksamkeit  des  Vipemgiftes  ab, 
u.  zw.  wurde  die  58  Stunden  lang  bestrahlte  Giftprobe  von  Meer- 
schweinchen vertragen,  während  die  unbestrahlte  in  zehn  Minuten  tötete. 

J.  Renaut.  Sur  le  mode  d'administration  de  la  mac^ration  de  rein.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.,  LVI,  3,  p.  91. 

Ch.  Riebet.  Des  effets  prophylactiques  de  la  thalassine  et  anaphylactiquea 
de  la  congestine  dans  le  virus  des  actinies.  C.  R.  Soc.  de  Biol., 
LVI,  7,  p.  302. 

L.  Reglos.    Demonstration  of  enhydrine  poisoning.  Joum.  of  Physiol.  XXX. 

I.  Proc.  of  the  Physiol.  Soc.  p.  IV. 

Die  minimale  letale  Dosis  des  Giftes  der  Enhydrina  Bengallensis  ist 
005 mg  pro  Kilogramm  eines  Warmbluters.  Das  Gift  lähmt  die  respi- 
ratorischen Zentren  und  die  motorischen  Endplatten;  das  letztere  zeigt 
sich  am  ausgeprägtesten  bei  dem  N.  phrenicus.  L.  A  s  h  e  r  (Bern). 
Leonard  Rogers.  Ein  Vortrag  über  die  physiologische  Wirkung  mit  Gegen- 
mitteln von  Schlangengiften  mit  einer  praktischen  Behandlungs- 
methode von  Schlangenbissen.    Lancet  CLXVI,  p.  349,  1904. 

Verf.  vergleicht  nach  eigenen  Experimenten  und  vorhandenen  Tat- 
sachen die  physiologische  Wirkung  verschiedener  Schlangengifte  (Ein- 
fluß auf  das  Zentralnervensystem,  Hämolyse,  Koagulation  des  Blutes  usw.) 
und  klassifiziert  die  Schlangen  danach.  Auch  hat  Rogers  die  Wirkung 
des  Calmette sehen  Antiserums,  des  Adrenalins  und  des  Nikotins 
auf  mit  Schlangengift  vergiftete  Katzen  studiert. 

Henderson  (Straßburg). 

C.  G.  Santesson  und  R.  Molmgren.    a)  Ueber  die  Wirkung  des  Phosphor- 

sesqulsulfides  P4S,.    b)  Einiges  über  die  Wirkung  des  Jodphosphonum 
(A^PS);  ein  Beitrag    zur    Lehre    von    der   akuten    Phosphorvergiftung. 
Skand.  Arch.  f.  Physiol.  XV,  5  u.  6,  S.  259  u.  420. 
E.  Schulze.    Einige  Notizen   über  das   Lupeol.    Zeitschr.   f.  physiol.  Ghem. 
XLl,  5,  p.  474. 

D.  Schwabach.     Zur  Kenntnis   der   Nebenwirkungen   einiger   Arzneimittel 

auf  das  Ohr.    Deutsche  med.  Wochenschr.  XXX,  11.  S.  385. 

B.  Stahelin.     On    the  part    played    by   Benzene  in   poisonig  by  coal  gas. 

Proc.  Roy.  Soc.  LXVIII,  Nr,  489,  24.  Februar  1904. 
Swale  Vincent  and  W.  Gramer.      On    the  physiological    action    of   certain 
Chemical  constituents  of  extracts  of  brain  and  blood.  Journ.  of  Physiol. 
XXX,  1.  Proc.  Physiol.  Soc.  p.  X. 

A.  Valenti.  Recherches  sur  le  mecanisme  d 'action  et  sur  Tabsorption  de  la 
cocaine  inject^e  dans  le  canal  rachidien.   Arch.  ital.   de  Biol.   XXXIX, 

II,  p.  252. 

Verf.  zeigt,  daß  die  anästhesierende  Wirkung  und  die  üblen  Nach- 
wirkungen der  Einspritzung  von  Cocainlösung  in  den  Wirbelkanal 
allein  spezifische  Wirkung  des  Cocains  sind,  und  macht  Angaben  über 
die  Geschwindigkeit  der  Ausscheidung  anderer  eingespritzter  Substanzen . 
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Waldvogel  und  Tintemann.  Die  Natur  der  Phosphorvergiftung.  Zentralbl. 
f.  allgem.  Path.  XV  3,  S.  97. 

Bei  gleichbleibender  Menge  der  Gesamtfette  nimmt  der  Lecithin- 
gehalt  der  Leber  und  anderer  Organe  bei  Phosphorvergiftung  ab,  dagegen 
sind  Protagon  und  Jekorin  vermehrt.  Verff.  betrachten  diesen  Befund 
als  analog  zu  dem  bei  Autolyse,  und  nehmen  an,  daß  während  des 
Lebens  autolytische  Prozesse  stattfinden,  die  durch  die  Phosphorver- 
giftung gesteigert  werden. 

Waller  und  Collinywood.  Estimation  of  carbon  dioxyde  by  densimetry. 
Note  on  the  calculation  of  the  respiratory  quotient  from  Volumetrie  data. 
Proc.  Physiol.   Soc.  p.  XXXVI  u.  XXXIX.  Journ.  of  Physiol.,  XXX,  5/6. 

E.  Werthheimer  und  Ch.  Dnbois.  Des  effets  antagonistes  de  l'Atropine  et 
de  la  Physostigmine  sur  la  s^cr^tion  pancr^atique.  C.  R.  Soc.  de  Biol., 
6.  f6vrier  1904,  p.  195. 

Physostigmine,  intravenös  gegeben  steigert,  Atropin  hemmt  die 
Pankreassekretion. 

e)   Botanisches. 

Berthelot.  Recherches  sur  les   Behanges  gazeux   ontre   Tatmosph^re  et  les 

plantes  s^par^es  de  leurs  racines  et  malntenues  dans  Tobscurit^.  Compt. 

rend.  CXXXVIII,  10,  p.  602. 
G.  Billard  und  L.  Dienlafö.  Proc^d^  de  mesure  du  parfum  de  fleurs.   C.  R. 

Soc.  de  Biol.  LVI,  4,  p.  147. 
Galland.  Sur  la  nature  des  Champignons  des  mycorhiges  endotrophes  C.  R. 

Soc.  de.  Biol.  LVI,  7,  p.  307. 
A.  Giard.  Sur  une  faunule  caract^ristique  des  sables  ä  diatom^es  d'Ambleteuse. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  7,  p.  295. 
R.  T.  Gregory.  The  reduction  division  in  ferus.  Proc.  Roy.  Soc.  LXXIII  p.  86. 
E.  Meyer.     Emissions    des    radiations    N.    par    les  v^g^taux  maintenus   a 

l'obscurit^.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  2,  p.  72. 

E.  Meyer.  Emission  de  rayons  N.  par  les  v^g^taux  maintenus  k  Tobscurit^. 

Compt.  rend.  CXXXVIII,  5,  p.  272. 
M.  Stefanovska.    Sur   la  croissance   en   poids   des   v^g^taux.   Compt.  rend. 
CXXXVIII,  5,  p.  304. 

f)   Bakteriologisches. 

F.  Ballner.  Exper.  Studien  u.  d.  physiol.  Bakterienflora  d.  Darmes.  Arch.  f. 

Hyg.  Zeitschr.  f.  Biol.  45/380-419. 
F.  Bati^lli  und  G.  Mioni.  Pouvoir  bact^riclde  compos^  de  la  Lymphe,   du 

Serum   sanguin   et  du  liquide  p6ricardique.  C.   R.   Soc.   de   Biol.    LVI, 

p.  490. 
Breton.   Su  le  r61e  kinasique  des  microbes  normaux   de  Tintestin,   particu- 
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removal  from  the  body.   Am.  Journ.  of  Physiol.  X,  6. 

Ein  Ischiadicus,  der  einem  nur  wenig  narkotisierten  Hunde 
entnommen  ist,  stirbt  viel  schneller  ab,  als  ein  Ischiadicus,  der  einem 
stundenlang  mit  Aether  und  Morphium  behandelten  Hunde  entstammt. 
Letzterer  Nerv  zeig^  anfangs  starkes  Anwachsen  der  Größe  der  nega- 
tiven Schwankung.  M. 

C.  Henry.  Nouvelles  recherches  sur  le  travail  statique  du  muscle.  Compt 
rend.  CXXXVHI,  15,  p.  917. 

Wird  die  statische  Arbeit  durch  Kilogrammsekunden  gemessen, 
die  geleistete  Arbeit  durch  Kilogrammeter,  so  soll  die  Gleichung  bestehen : 
w=  ßxs,  wo  w  die  geleistete  Arbeit,  xs  die  statische  Arbeit  und  ß  =  *  ,2,, 
ist.  Diese  Gleichung  bestätigt  Verf.  rechnerisch  am  Beispiel  eines  eine 
Kugel  unterstützenden  Wasserstrahles. 
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F.  Kiesow.    Intomo  ai  tempi   di  reazione   semplice   delle   sensazioni  tattili 
di  cavico.  (Rendic.)    Attl  accad.  dei  Lincei  XIII,  3,  p.  131. 

X.  Mathieo.  De  la  Prolongation  de  Pinexcitabilit^  periodique  du  coeur  dans 
certaines  intoxications.    G.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  6,  p.  279. 

A.  Mono.   Teoria  della  tonicitä  muscolare  fondata  suUa  doppia  innervazione 
dei  muscoli  striati.  (Rendic.)  Atti  acoad.  dei  Lincei  XIU,  4,  p.  174. 

J.  Owen.    An   address  on  the  future  of  electrotherapeusis.    Lancet  CLXVI, 
4193,  p.  69. 

Verf.  betrachtet  die  Elektrotherapie  als  einen  noch  in  den  Kinder- 
schuhen steckenden  Teil  der  Heilkunde  und  fordert  gründlichere  physi- 
kalische Vorbildung  der  Mediziner. 

J.  Setaohenow.    Zur  Frage  nach  der  Einwirkung  sensitiver  Reize   auf  die 
Muskelarbeit  des  Menschen.    Physiologiste  russe  III,  41—47,  p.  56. 

Verf.  findet,  daß  die  Erholung  nach  ermüdender  Arbeit  einer 
Muskelgruppe  durch  Arbeiten  einer  anderen  Muskelgruppe  wesentlich 
gesteigert  wird,  und  nimmt  an,  daß  dies  nur  auf  die  die  Arbeit  der 
zweiten  Muskelgruppe  begleitenden  sensiblen  Erregungen  zurQckgefUhrt 
werden  könne.  Ebenso  wie  Arbeit  der  zweiten  Muskelgruppe  wirkt 
Tetanisieren  der  betreffenden  Muskeln. 

Weichardt.  lieber  Ermüdungstoxine  und  deren  Antitoxine.  (Erste  Mitteilung.) 
MQnchn.  med.  Wochenschr.  1904,  1. 

Es  gelang,  in  dem  sterilen  Preßsaft  von  Muskeln  ermOdeter  Tiere 
—  nicht  in  deren  Blut  —  Toxine  nachzuweisen,  welche  zunächst 
Ermüdung,  nach  20  bis  40  Stunden  Tod  bei  Tieren  der  gleichen  Gattung 
hervorriefen.  Kontrolltiere  die  mit  gewöhnlichem  Muskelpreßsaft 
behandelt  wurden,  blieben  meist  am  lieben.  Genauere  Angaben  über 
Zahl  der  Versuche  und  Versuchsprotokolle  gibt  der  Verf.  in  dieser  Mit- 
teilung nicht.  Bär  (Straßburg). 

W.  D.  Zolthoat.   The  effect  of  various  salts  on  the  tonicity  of  skeletal  muscle. 
Americ.  Journ  of  Phys.  X,  6,  p.  212. 

m.  Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

Q.  Bohn.    Les   mouvements  h^licoYdaux   des   ann^lides.    C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LVI,  6,  p.  241. 

A.  M.  Bloch   und   H.  Bnsqnet.     £tude    sur  le  tremblement    physiologique 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  4,  p.  151. 
J.  Chaine.    Nouvelles  contributions  ä  T^tude   du  dlgastrique.    C.  R.  Soc.  de 

Biol.  LVI,  1,  p.  47. 
J.  H.  Eykman.    Die    Bewegung    der    Halsorgane.     Fortschr.  a.  d.  Geb.  d. 

Röntgenstrahlen  VII,  3,  S.  130. 

Haltungsänderungen   des   Kopfes   haben   wesentlichen  Einfluß    auf 

Stellung  und  Bewegung  von  Larynx  und  Pharynx. 

E.  Fanr^.   Sur  le  p^doncule  de  quelques  vorticelles.  Compt.  rend.  CXXXVIII? 

16,  p.  994. 
6.   €bdeotti.    Modificazioni    dei    riflesso    delle  deglutizione   studiate    nella 

Capanna  Regina  Margherita  (m.  4560  s.  m.   Rendic.)    Atti  accad.  dei 

Uncei  XIII,  4,  p.  190. 

A.  Hoüa.  Zur  Bedeutung  des  Fettgewebes  für  die  Pathologie  des  Knie- 
gelenks. Deutsche  med.  Wochenschr.  XXX,  10,  S.  337  und  11,  S.  388. 
Manche  AlTektionen  des  Knies  werden  durch  Hyperplasie  des  Fett- 
gewebes verursacht,  das  in  einem  Zustande  entzündlicher  Wucherung 
mit  Bindegewebe  durchsetzt  auftritt.  Verf.  erörtert  verschiedene  Fälle 
und  berichtet  über  die  operative  Behandlung. 

A.  Hofmann.    Welchen  Anteil  an  der  Ausheilung  der  tuberkulösen  Lungen- 
spitzenerkrankung nehmen  die  Gelenkbildung  des  Knorpels  der  ersten 
Rippe  und  die  gelockerte  Verbindung  zwischen  Manubrlum  und  Corpus 
stemi?  Münchn.  med.  Wochenschr.  LI,  7.  S.  299. 
Bestätigung  der  Angaben  W.  A.  Freunds. 
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H.  Klien.  Ueber  kontinuierliche  rhythmische  Krämpfe  der  Schlingmuskulatur. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  XXX,  17,  S.  619. 

E.  Kohlraosch.    Das  Schwingen  im  Stütz  und  KnickstQtz.    Monatschr.  f.  d. 

Turnwesen,  Jahrg.  1904,  Heft  1. 

Versuch  zur  physikalischen  Analyse  der  Körperbewegung  beim 
Schwingen  im  Stütz  auf  dem  Barren  auf  Grund  von  Reihenaufnahmen. 

J.  B.  Pettigren.  Spiral  formations  in  relation  to  Walking,  swimming  and 
Flying.    Lancet  CLXVI,  4192,  p.  14. 

Verf.  sucht  die  Spirale  als  grundlegendes  Prinzip  der  Bewegungs- 
organe und  der  Bewegung  sämtlicher  Organismen  hinzustellen.  Man 
vergleiche  die  Kritik  seiner  früheren  Arbeiten  in  Strassers  Flug  der 
Vögel. 

W.  E^tz  und  A.  Ellinger.  Ueber  die  Folgen  der  Darmgegenschaltung. 
Zugleich  ein  Beitrag  zur  Frage  der  sogenannten  Antiperlstaltik.  Arch. 
f.  klin.  Chir.  LXXII,  2,  S.  416. 

IV.  Physiologie  der  Atmung. 

R.  Bayeox.    Observations  biologiques    faites  k  Chamonix  et  au  Mont  blanc 

en  aoüt  et  septembre  1903.    Compt.  rend.  CXXXVIH,  15,  p.  920. 
G.   Bohn.     Sur    les   mouvements  respiratoires   musculaires    des    ann^lides 

marins.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  5,  p.  185. 
A.  Mosso.    La  ventilazione  rapida  dei  polmoni  per  mezzo  di  un  apparechlo 

che  funziona  con  aria  compressa  e  rarefatta.   (Rendic.)   Atti  acead.  dei 

Lincei  XIII,  4,  p.  164. 
A.  Mosso.    Azione  dei   centri  spinali  sulla  tonicitli  dei  muscoli  respiratori. 

Giorn.  d.  R.  Accad.  di  med.  di  Torino  IX,  11,  p.  1. 
A.  Mosso  und  G.Marro.   La  respirazione  dei  cane  e  la  polipnea  termica  sulla 

vitta  dei  Monte  rosa.  Analisi  dei  gas  dei  sangue  depo  un  Inngo  soggiomo 

a  4560  metri  di  altitudine.   Giorn.  d.  Accad.  di  med.  di  Torino  X.  1,  p.  1. 
Robin  und  Binet.    Les  Behanges  respiratoires  dans  les  ^tats  antagonistes  de 

la  tuberculose.    Arch.  g4n.  de  M6d.,  26  janvier  1904. 
H.  Salomon.   Ueber  Versuche   extrabukkaler  SauerstofiFzufuhr.    Zeitschr.   f. 

diät.  u.  phys.  Therapie  7,  559. 

Versuch  und  Resorption  von  CO,  vom  Rektum   und   der  Haut  aus. 

F.  Schenck.    Ueber   die  Regulation   der  Atmung   durch  den  Lungenvagus. 

Sitzungsber.  d.  Ges.  z.  Förderung  d.  ges.  Naturwissensch.   zu  Marburg 
Nr.  8. 

V.  Physiologie  der  tierischen  Wärme. 

J.  Bergoni^.  De  la  resistance  thermique  ou  coefficient  d'utilit^  des  vßtements 
confectlonn^s.  Methode  et  instrument  de  mesure.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LVI,  6,  p.  265. 

J.  Bergonie.  Essai  de  determination  experimentale  du  vMement  rationnel. 
Compt.  rend.  CXXXVIII,  6,  p.  273. 

Nach  Ch.  Bouchard  ist  das  EnergiebedOrfnis  eines  Individuums 
abhängig  von  dem  Verhältnis  des  Organeiweißes  zur  Körperoberfläche. 
Verf.  prüft  an  einem  Modell  den  Wärmeschutz,  den  verschiedene  Be- 
kleidung verleiht,  um  darnach  den  rationellen  Betrag  zu  finden,  d.  h. 
denjenigen,  der  bei  Temperaturänderung  das  gleiche  normale  Energie- 
bedürfnis aufrecht  erhält. 

J.  J.  Galbraith  und  Sntherland  Simpson.  Temperature  Variation  in  noctumal 
and  other  birds.  Joum.  of  Physiol.  XXX.  2.  Proc.  of  Physiol.  Soc.  p.  XIX. 
Bei  allen  untersuchten  Vögeln  fand  sich  eine  mehr  oder  weniger 
große  Temperaturwelle.  Bei  Nachtvögeln  war  das  Maximum  nachts, 
das  Minimum  am  Tage.  Je  kleiner  das  Tier  war,  desto  größer  waren 
die  täglichen  Schwankungen.  L.  A  s  h  e  r  (Bern). 

J.  J.  Oalbraith  und  Sutherland  Simpson.  Conditions  influencing  the  diumal 
wave  in  the  temperature  of  the  monkey.  Joum.  of  Physiol.  XXX. 
2.  Proc.  of  Physiol.  Soc.  p.  XX. 
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Die  täglichen  Temperaturschwankungen  beim  Affen  sind  sehr  be- 
trächtlich. Die  Steigerungen  treten  stets  in  der  Periode  der  Tätigkeit, 
der  Fall  während  der  Periode  der  Ruhe  auf.  Das  läßt  sich  namentlich 
durch  künstliche  Abänderung  der  natOrlichen  Tätigkeits-  und  Ruhe- 
periode erweisen.  Eine  Beziehung  zur  Außentemperatur  ließ  sich  nicht 
feststellen.  L.  A  s  h  e  r  (Bern). 

J.  J.  €bdbraith.  Physiological  factors  which  govern  the  temperature  ränge 
in  tuberculoses.  Journ.  of  Physiol.  XXX.  2.  Proc.  of  Physiol.  Soc.  p.  XXII. 

Beim  tuberkulösen  Tiere  sind  im  Anfangsstadium  die  Temperatur- 
schwankungen quantitativ,  aber  nicht  qualitativ  von  den  normalen 
unterschieden.  L.  Asher  (Bern). 

J.  Hayxial.  Die  normale  Temperatur  des  Rindes.  Berl.  tierärztl.  Wochenschr. 
1903,  S.  601  u.  S.  617. 

Die  einschlägige  Literatur  wird  eingehend  angefahrt;  u.  a.  teilt 
der  Verf.  mit,  daß  Eber  bei  273  Rindern  die  normale  Temperatur 
festzustellen  suchte,  da  deren  Kenntnis  bei  der  Vornahme  der  Tuberkulin- 
probe notwendig  ist  Aus  Ebers  Tabellen  folgt,  daß  die  niedrigste 
Tagestemperatur  des  Rindes  380— 38-9<>  C  (in  263  Fällen,  96  Prozent), 
die  höchste  38-6— 39-5«  C  (in  247  Fällen,  d.  i.  99  Prozent)  sei  und 
die  täglichen  Schwankungen  keinen  ganzen  Celsius-Grad  ausmachen. 
Eber  selbst  bemerkt  aber,  daß  die  höheren  Temperaturen  durch 
Tuberkulose  bei  den  betreffenden  Tieren  veranlaßt  sein  könnten,  da 
sie  beim  lebenden  Tier  in  gewissen  Stadien  nicht  nachzuweisen  sei. 
Der  Verl  selbst  findet  niedere  Temperaturen;  er  erklärt  auf  Grund 
seiner  an  einigen  tausend  Tieren  gemachten  Beobachtungen,  „daß  die 
normale  Temperatur  des  Rindes  durchschnittlich  38*6^  0  beträgt  und 
daß  eine  Temperatur  unter  38^  C  abnorm,  eine  Ober  39*^  C  aber  ent- 
schieden krankhafter  Natur  ist.''  Er  hat  670  Stück  3'/,— 7  jährige  Mast- 
ochsen, 145  Stück  1 — 3  jährige  Ochsen  nach  ihrer  Kastration,  15S5  Zucht- 
tiere —  Kühe,  Kalbinnen,  Bullen  —  untersucht;  die  Resultate  sind  in 
ausführlichen  Tabellen  mitgeteilt.  Die  Schlußfolgerung  ist,  daß  „die 
normale  Temperatur  von  über  ein  Jahr  alten  Rindern  38*6^  C  beträgt, 
bzw.  daß  die  Temperaturschwankung  unter  normalen  Verhältnissen 
nicht  unter  38«  C  bleibt  und  39«  C  nicht  übersteigt".  Femer  fand  er, 
daß  die  Temperatur  einige  Tage  bis  einige  Wochen  alter  Tiere  39*9**  C 
beträgt,  diese  Zahl  aber  bei  gesunden  Tieren  nicht  überschritten  wird, 
bei  halbjährigen  zwischen  39^  und  40<*  C,  bei  dreivierteljährigen  zwischen 
38-8^  und  39-5°  C,  bei  über  ein  Jahr  alten  zwischen  38»  und  39"  C 
schwankt.  Harms  hat  die  Tatsache,  daß  Kälber  eine  höhere  Tem- 
peratur haben  als  die  älteren  Rinder,  vermutet,  weil  die  Temperatur 
der  Lämmer  höher  ist  als  die  erwachsener  Schafe.  Der  Verf.  fand  in 
der  Temperatur  der  Fohlen  und  der  Pferde  keine  Differenz;  es  erscheint 
also  die  Tatsache,  daß  die  Körpertemperatur  in  der  ersten  Zelt  (beim 
Rind  während  eines  Jahres)  sinkt,  als  eine  charakteristische  Eigen- 
schaft der  Wiederkäuer.  Der  Verfasser  ist  der  Meinung,  daß  diese  Tat- 
sache mit  der  rapiden  Entwickelung  des  Wanstes  im  Zusammenhang 
steht.  Latschenberger  (Wien). 

J.  H.  Hyde.  Localisation  of  the  respiratory  centre  in  the  Skat.  Amer.  Journ. 

of  physiol.  X,  5,  p.  236. 
J.  Lefiyre.  Sur  Thypothermie  consecutive  au  travail  intense  chez  le  moteur 

humain.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  1,  p.  7. 
M.  S.  Pembrerg.  Remarks  upon  temperature.  Brit.  Med.  Journ.  2252,  p.  475. 

Kurzer  Ueberblick  über  die  Lehre  von  den  physiologischen  Schwan- 
kungen der  Temperatur  beim  Menschen. 

VI.  Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

Oskar  Adler  und  Radoli  Adler.  Ueber  das  Verhalten  gewisser  organischer 
Verbindungen  gegenüber  Blut  mit  besonderer  Berücksichtigung  des 
Nachweises  von  Blut.  Zeitschr.  f.  physiol  Chem.  XLI,  1/2,  S.  59—67. 
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Eine  große  Reihe  organischer  Substanzen  (aromatische  Aminokörper 
und  Säuren,  Phenole,  Körper  der  Diphenyl-  und  Naphtalingruppe  und 
Leukobasen)  wurden  darauf  untersucht,  ob  sie  mit  Wasserstoffsuper- 
oxyd und  Blut  in  großen  Verdünnungen  zusammengebracht,  charakteristi- 
sche Farbenreaktionen  geben.  Besonders  geeignet  zum  Blutnachweis 
erscheinen  die  Leukobase  des  Malachitgrünes  und  alkohol.  Benzidin- 
lösung.  Fällt  die  Probe  mit  diesen  Reagenzien  an  mit  Blut  verdächtigen, 
gekochten  Flecken  unter  gewissen  Kautelen  (namentlich  Ausschluß 
anderer  indirekt  oxydierender  Substanzen)  negativ  aus,  so  darf  auf 
die  Abwesenheit  von  Blut  geschlossen  werden.  Die  Reagenzien  eignen 
sich  auch  zum  Nachweis  von  Blut  im  Harn  und  in  den  Fäces. 

E 1 1  i  n  g  e  r  (Königsberg). 

Ambard    und    Beaujard.   Hvpertension    arterielle    et    r^tension    chlorur^e. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  7,  p.  317. 
J.  Bang.   Ueber   die  Labwirkung   des   Blutserums.   Hofmeisters  Beitr. 

V,  7/8,  S.  395. 

P.  Bar  und  R.  Daunay.  Density  du  sang  pendant  le  dernier  mois  de  la 
grossesse  normale.  C   R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  p.  104—105. 

Spezifisches  Gewicht  des  Blutes  von  Schwangeren  und  Wöchnerinnen. 

P.  Bar  und  R.  Daunay.  Proportion  du  plasma;   richesse   en   globules  et  en 

H^moglobine  k  la  fin  de  la  grossesse  normale.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI, 

p.  103—107. 
F.  Batelii.  Pouvoir  h^molytique   du   s^rum   sanguin   compar^  ä  celui  de  la 

lymphe.  Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  LVI,  p.  199. 
R.  Beusande.  £tat  du  caillot  dans   le  purpura.   C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  3, 

p.  118. 

H.  Bicroy  und  S.  Lalon.  Variations  du  sucre  du  sang  et  du  liquide  cöphalo- 
rachidien.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  p.  253. 

Betrifft  Veränderungen  des  Zuckergehaltes  des  Blutes  und  der 
Cerebrospinalflüssigkeit  unter  dem  Einflüsse  von  Adrenalininjektionen. 

Bicroy  und  Pettit.  Sur  le  pouvoir  cytotoxique  de  certains  sörums,  consecutif 
ä  rinjection  de  nucl^oprot^ide.  C.  R.  de  la  Soc.  de  Biol.  LVI,  p.  32R. 

0.  Boellke.  Ueber  die  klinische  Bedeutung  der  wichtigsten  morphologischen 
Veränderungen  an  den  roten  Blutkörperchen.   Virchows  Arch.  (17), 

VI,  1,  S.  47. 

T.  L.  von  Criegern.  Ueber  Schädigungen  des  Herzens  durch  eine  bestimmte 

Art  von  indirekter  Gewalt  (Zusammenknicken  des  Rumpfes  über  seine 

Vorderfläche.)  Mitt.  a.  d.  Grenzgebieten  der  Med.  u.  Chir.  XIII,  1,  S.  28. 

Erweiterung  des  Herzens,    insbesondere   des  Vorhofes   unter   dem 

Einfluß  der  Kompression  des  Brustraumes. 

H.  Christiani.  Action  du  s^rum  de  lapin  sur  les  tissus  vivants  du  rat. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  6,  p.  225. 

M.  Doyon  und  M.  Kareif.  Action  de  Tatropine  sur  la  coagulabilit^  du  sang. 

C  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  5,  p.  192. 
Ch.  Dubois.  Action  de  Padr^naline  et  de  l'anagyrine   sur  la  circulation  des 

muqueuse  linguale  et  bucco-labiale.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,    8,  p.  355. 

P.  Enriques.   Sülle   condizioni  osmotiche  del  sangue  und   Entgegnung  von 

C.  F  o  ä.  Arch.  di  Fisiol.  I,  3,  p.  339  u.  342. 
A.  Falloise.   Pouvoir  h^molytique   du  serum  sanguin  compar^  k  celui  de  la 

lymphe.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  8,  p.  324. 

Figari.  Antitoxine  und  Agglutinine  im  Blute  immunisierter  Tiere.  Berliner 
klin.  Wochenschr.  1904,  7. 

Bei  Pferden  und  Kühen,  die  gegen  Tuberkulose  immunisiert  waren, 
wurde  1)  Serum,  das  nach  Zentrifugieren  gewonnen  war,  2)  Serum,  das 
sich  bei  langsamer  Gerinnung  abgeschieden  hatte,  3)  der  wässerige 
Extrakt  aus  dem  Zentrifugal  auf  agglutinierende  und  antitoxische 
Wirkung  untersucht.  Die  geringste  Wirkung  zeigte  1,  2  und  3  etwa 
gleiche;  Verf.  nimmt  darum  an,  daß  auch  das  Agglutinin  und  Antitoxin 
ganz  oder  zum  größten  Teil  aus  zerfallenden  Leukocyten  stammen. 
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A.  Frey.  Ueber  Venendruckmessung.  Münchn.  med.  Wochenschr.  LI,  13,  S.  563. 
,,Eine  Antwort  auf  ,Die  Messung  des  Druckes   im  rechten  VorhoP 

und  den  zugehörigen  Nachtrag  von  Prof.  Dr.  G  ä  r  t  n  e  r." 
Gengou.  Agglutination  et  h^molyse  des  globules  sanguins  par  des  pr^eipit^s 

chimiques.  Compt.  rend.  CXXXVIII,  15,  p.  926. 

£.  Gley.  Ä  propos  de  Taction   de   Tatropine   sur  la   coagulabilit^  du  sang* 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  6,  p.  215. 
P.  Hampehi.  lieber  den  Volarton.  Deutsche  med.  Wochenschr.  XXX,  9,  S.  307. 
Verf.    gibt    an,    daß    am    Arcus  volaris    sehr    häufig    autochthone 

Gefaßtöne  zu  hören  sind,   besonders   aber   bei  Arteriosklerose,   so   daß 

dies  Symptom  diagnostisch  wichtig  erscheint. 
G.  Hauser.  Entgegnung   auf   den  Artikel  A.  Wassermanns:   „Gibt  es 

ein  biologisches  Differenzierungsverfahren    fOr  Menschen-   und  Tierblut 

mittels  der  Präzipitine?"  Deutsche  med.  Wochenschr.  XXX,   16,  S.  682. 

Häuser.  Ueber  einige  Erfahrungen  bei  Anwendung  der  serodiagnostischen 
Methode  fQr  gerichtliche  Blutuntersuchungen.  Münchner  med.  Wochen- 
schr. 1904,  7. 

Verf.  berichtet  ausführlich  über  die  Methodik,  die  er  bei  Anwendung 
der  B  0  r  d  e  t  sehen  Präzipitinreaktion  nach  Ziemke,  Uhlenhut 
zur  Erkennung  der  Herkunft  von  Blutflecken  befolgt  hat.  Zweimal 
wöchentlich  wurde  Kaninchen  15 — 24  cm^  menschlichen  Serums,  aus 
Leichen  gewonnen,  intraperitoneal  injiziert,  so  daß  die  Tiere  in  drei 
Wochen  etwa  150  cm'  Serum  erhielten.  Wichtig  erscheint  es  bei  der 
Präzipitinreaktion,  kein  zu  hochwertiges  Serum  zn  verwenden  und  stets 
genügende  Kontrollversuche  anzustellen,  da  sehr  hochwertiges  Serum 
selbst  gerinnt  und  auch  in  fremden  Blutarten  Gerinnungen  hervorruft. 
Ein  Serum,  das  im  Verhältnis  1 :  30  in  einer  halben  Stunde  deutliche 
Trübung  hervorruft,  ist  am  günstigsten;  Kontrollröhrchen  müssen  nach 
6  bis  8  Stunden  noch  vollständig  klar  sein.  Zur  Extrahierung  des  ein- 
getrockneten Blutes  empfiehlt  sich  mehr  physiologische  Kochsalzlösung 
als  0-l"/o  Kalilauge.  Stehen  nur  geringe  Extraktmengen  zur  Verfügung, 
so  läßt  sich  die  Probe  auch  in  Kapillarröhrchen  vornehmen;  an  der 
Berührungsstelle  des  Extraktes  und  Serums  bildet  sich  eine  ringförmige 
Trübung.  Bär  (Straßburg). 

V.  Henri.   £tude  th^orique  de  la  dissociation  de  Toxyh^moglobine.   Actions 

de  la  concentration  et  de  la  temp^rature.    Compt.    rend.    CXXXVIII, 

9,  p.  572. 
V.  Henri  £tude  th^orique  de  la  dissociation  de  roxyh^moglobine. 

I.  Influence  de  la  concentration.   II.  Influence   de  la  dilution  avec 

Teau  distill^e.  III.  Influence  de  la  tempSrature.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI, 

8,  p.  339-344. 
V.  Henri  und  A.  Meyer.  Actions  des  radiations  du  radium  sur  les  colloYdes, 

rh^moglobine,    les    ferments    et    les    globules    rouges.    Compt.    rend. 

CXXXVIII,  8,  p.  521. 

C.  Hirsch  und  £.  Stadler.  Ueber  makroskopischen  Nachweis  der  Leukozytose. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  XLI.  S.  125. 

Die  von  Johannes  Müller  modifizierte  D  o  n  n  6  sehe  Eiterprobe 
im  Harn  gelingt  auch  im  Blute  bei  Leukämie  und  entzündlicher  Leuko- 
zytose, aber  auch  im  normalen  Blute.  S.  Lang  (Karlsbad). 

A.  Hanter.  Observations  on  precipitins.  Journ.  of  Physiol.  XXX.  I.  Proc.  of 
Physiol.  Soc.  p.  IX. 

Albumin,  Euglobulin  und  Pseudoglobulin  aus  Ochsenserum  erzeugten 
beim  Kaninchen  in  jedem  Falle  Präzipitine,  manchmal  schon  nach  der 
ersten  Injektion.  Jede  Injektion  bei  einem  Kaninchen,  dessen  Serum 
schon  reich  an  Präzipitine  war,  führte  zunächst  zu  einer  Verminderung 
oder  gewöhnlich  zum  völligen  Verschwinden  der  präzipitierenden 
Substanz  aus  dem  Blute.  Sie  kehrte  am  zweiten  oder  dritten  Tage 
wieder.  Jede  Injektion  erzeugte  eine  etwas  größere  Steigerung  der 
polymorphen  Leukozyten.  Die  Steigerung  war  eine  nur  temporäre. 

L.  A  s  h  e  r  (Bern). 
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R.  Hutchison.  On  some  disorders  of  the  blood  and  bloodforming  organs 
in  early  life.  Lancet.  CLXVI  4210,  p.  1253. 

A.  Keith.  On  the  evolution  and  action  of  certain  muscular  structures   of 

the  heart.    Lancet  CLXVI,  4200,  p.  555,  4201,  p.  629,  4202,  p.  703. 

R.  Krans  und  B.  Lipschütz.  Ueber  Bakterienhämolysine  und  Antihämolysine. 
Zeitschr.  f.  Hygiene  XLVI,  1. 

Es  gelingt  nach  vorherigem  Giftzusatz  (Vitriolysin,  Staphylolysin, 
Tetanolysin)  zu  Blutkörperchen  durch  nachträgliche  Einwirkung  von 
Antihämolysin,  dieselben  vor  der  Auflösung  zu  schützen.  Diese  Heilang 
hängt  von  der  Raschheit  der  Bindung  (Avidität)  eines  Giftes,  von  der 
Menge  des  gebundenen  Giftes  und  der  Toxizität  des  Giftes  ab.  Je  größer 
die  Bindungsgeschwindigkeit  eines  Toxins,  um  so  größere  Mengen 
Antitoxins  werden  nach  gleichen  Seiten  zu  seiner  Neutralisation  not- 
wendig und  je  größer  die  Toxizität  des  Giftes,  um  so  schneller  wird  die 
Zellschädigung  erfolgen  und  die  Heilung  unmöglich  machen.  Normale 
und  immunisatorisch  erzeugte  Antihämolysine  verhalten  sich  in  bezug 
auf  ihre  Avidität  zum  Gifte  gleich.  Auch  Multipla  von  normalen  Anti- 
toxinen neutralisieren  Multipla  von  Giftdosen,  und  auch  in  bezug  auf 
die  Heilversuche  war  kein  Unterschied  zwischen  beiden  Antitoxinen 
festzustellen.  Die  Verschiedenheit  der  im  Serum  normaler  Tiere  vor- 
kommenden und  der  immunisatorisch  erzeugten  Antihämolysine  ist 
daher  nur  graduell,  nicht  funktionell  und  die  frühere  Beobachtung  von 
Kraus,  daß  das  Antitoxin  eines  normalen  Serums  ein  Bakterientoxin 
erst  nach  längerer  Einwirkung  neutralisiert  als  das  entsprechende 
Immunantitoxin  darf  nicht  allgemein  als  ein  Unterscheidungsmerkmal 
für  beide  Antitoxinarten  angesprochen  werden. 

H.  Sachs  (Frankfurt  a.  M.). 

W.  Krebs.  Der  Einfluß  lokaler  Eälteanwendung  auf  die  Herztätigkeit  Berl. 
klin.  Wochenschr.  XLI.  17,  S.  436. 

Wo,  wie  unzweifelhaft  in  manchen  Fällen,  Wirkung  der  Kälte- 
anwendung beobachtet  wird,  ist  diese  größtenteils  der  mit  der  Behand- 
lung verbundenen  Ruhe  zuzuschreiben. 

R.  J.  Lanier.  La  tension  arterielle  et  la  pathogen ie  de  Toed^me.  I^  regime 
hydrique  et  hyperchlorurö  dans  les  n^phrites.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI, 
6,  p.  249. 

E.  Lazar.  Zur  Frage  der  Sekretionstätigkeit  der  polynukleären  Leukozyten. 
Wiener  klin.  Wochenschr.  XVII.  16,  S.  439. 

Verf.  gibt  an,  daß  keine  Gründe  dafür  vorhanden  sind,  daß  der 
Uebertritt  bakterizider  Stoffe  in  das  Serum  bei  der  Einwirkung  art- 
fremden oder  eigenen  inaktivierten  Serums  auf  Leukozyten  auf  eine 
Lebenserscheinung  zurückzuführen  seien. 

Lupine  und  Boolnd.  Sur  Tabsence  d'hyperglyc^mie  dans  la  glycosurie 
ur^mique.  Revue  de  m^d.  24,  Nr.  1. 

B.  Lewy.   Zur  I^hre   von   der  Blutbewegung   im   Gehirn.    Arch.   f.    exper. 

Path.  L,  5/6,  S.  319. 

Kurze  kritische  Besprechung  der  Arbeit  von  Wiechowski 
(Arch.  f.  exper.  Path.  XLVIII,  p.  376).  Ueber  den  Einfluß  der  Anal- 
gesie auf  die  intrakranielle  Blutzirkulation.  Im  Anschluß  an  die  Kritik 
der  Methode  weitere  Kritik  einer  Arbeit  von  H  ü  r  t  h  1  e,  auf  die 
Wiechowski  sich  stützt.  Franz  Müller  (Berlin). 

M.  Loeper  und  0.  Crouzon.  L'action  de  Tadr^naline  sur  le  sang.  Arch.  de 
m§decine  exp^rimentale  XVI.  1,  p.  83. 

Handelt  von  der  Beeinflussung  der  Zahl  roter  und  weißer  Blut- 
körperchen im  Blute  durch  Adrenalin  Injektionen. 

M.  Loeper  und  A.  Looste.  Recherche  des  cellules  n^oplastiques  dans  le 
sang.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  4,  p.  153. 

J.  Mackenzie.  Observations  on  the  inception  of  the  rythm  of  the  heart  by 
the  Ventricle  as  the  cause  of  continuous  irregularity  of  the  heart.  Brit. 
Med.  Journ.  2253,  p   529. 

Delirium  cordis  wird  darauf  zurückgeführt,  daß  nicht  wie  in  der 
Norm  die  großen  Venen,  sondern  die  Ventrikel  des  Herzens  dessen 
Tätigkeit  anregen  und  beherrschen. 
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&.  Maire.    Remarques  sur  la  Cytologie  de  quelques  ascomyc^tes.  C.  R.  Soc. 

de  Biol.  iiVI.  2,  p.  86. 
Marchadier.    Influenoe  entravante  de  Talcool  dans  la  ooagulation  du  sang. 

C.  R,  Soc.  de  Biol.  LVI,  7,  p.  315. 

H.  Marx  und  E.  Ehrenroth.  Eine  einfache  Methode  zur  forensischen 
Unterscheidung  von  Menschen-  und  Säugetierblut.  II.  Mitteilung. 
München,  med.  Wochenschr.,  LI,  16.  S.  696. 

L.  Marschlewski  Zur  Geschickte  der  Entdeckung  der  chemischen  Ver- 
wandtschaft von  Chlorophyll  und  BlutfarbstolT.  Pflügers  Arch., 
CII,  1/2,  S.  lll-llö. 

F.  Meves.  Die  Hünefeld-Hensen  sehen  Bilder  der  roten  Blut- 
körperchen der  Amphibien.    Anat.  Anz.  XXIV,  18.  S.  465. 

Die  Erscheinungen,  die  zur  Annahme  von  Membranen  und  Gerüsten 
in  roten  Blutkörperchen  geführt  haben,  werden  auf  Grund  von  Be- 
obachtungen an  Salamanderblut  zum  Teil  auf  Quellung  und  auf  Ent- 
stehung von  Niederschlagsmembranen  zurückgeführt.  Insbesondere 
werden  Quellungsvorgänge  am  Kern  beschrieben. 

J.  de  Meyer.  Note  sur  la  d^salbuminisation  et  le  dosage  du  glycose  du 
sang.  Bull,  de  la  Soc.  Roy.  des  sciences  mMicales  de  Bruxelles,  62, 
Nr.  3. 

J.  Mitalesco.  Beiträge  zum  Studium  der  Hämatologie.  Zeitschr.  f.  klin. 
Med.,  LH,  3/4,  S.  187. 

J.  Morgenroth.  Komplementablenkung  durch  hämolytische  Amboceptoren. 
Zentralbl.  f.  Bakter.,  XXXV,  4. 

Die  von  M.  N  e i s s e r  und  Wechsberg  beschriebene  Komple- 
mentablenkung durch  überschüssigen  Amboceptor  ist  bisher  nur  bei 
bakteriziden,  nicht  bei  hämolytischen  Versuchen  beobachtet  worden. 
Verf.  ging  daher  von  der  Annahme  aus,  daß  die  Avidität  der  freien 
hämolytischen  Amboceptoren  zum  Komplement  zu  gering  sei,  aber 
vielleicht  gesteigert  werden  könnte,  so  daß  eine  Komplementablenkung 
eintritt.  Dies  gelang  in  der  Tat  durch  die  Anwendung  von  Anti- 
amboceptoren.  Durch  die  Bindung  des  Amboceptors  an  den  Antiambo- 
ceptor  tritt  eine  derartige  Aviditätserhöhung  der  komplementophilen 
Gruppe  des  Amboceptors  ein,  daß  bei  geeigneten  Versuchsbedingungen 
zu  erheblicher  Komplementablenkung  schon  sehr  geringe  Amboceptor- 
mengen  genügen.  H.  Sachs  (Frankfurt  a.  M.). 

L.  Moroohowetz.  Das  Globulin  des  Blutfarbstoffs,  Chromoglobln.  Physio- 
logiste  russe  III,  41—47,  p.  70. 

A.  Mosso.    Le  oscillazioni  interferenziali  della  pressione   sanguigna.    Acad. 

real,  delle  Scienze  di  Torino. 
A.  Mouneyrat.  Y-a-t-il  de  la  glycerine  libre  dans  le  sang  normal?  Bulletin 

de  la  Soc.  chimique  de  Paris,  5.  April  1904. 
A.  Montier.    Sur  la  dur^e  du  traitement  de  Thypertension   arterielle   d^ns 

rart^rioscl^rose  par  la  d'Arsonvalisatlon.   Compt.  rend.   CXXXVIII,   12, 

p.  781. 
M.  Nicloox.    Sur  la  glycerine  normale  du  sang.    C.  R.   Soc.   de   Biol.,   LV, 

p.  1698. 

J.  Nicolas  und  F.  Dunonlin.  Influence  de  la  spl^nectomie  sur  les  leuco- 
cytes  du  sang  chez  le  chien.  Journ.  de  physiol.  et  de  pathol.  generale. 
V,  6,  p.  1073. 

Beim  Hunde  wurde  nach  Milzexstirpation  beobachtet: 

1.  Vermehrung  der  Leukozyten  während  mehrerer  Monate,  dann 
Rückkehr  zur  Norm. 

2.  Sofortige  Abnahme  der  Lymphozyten,  dann  Zunahme,  endlich 
länger  anhaltende  Abnahme  derselben. 

3.  Die  polynnkleären  Zellen  ändern  kaum  ihre  Zahl. 

4.  Einmal  in  zwei  Fällen  wurde  Eosinophilie  gefunden. 

Franz  Müller  (Berlin). 
6.  Oliver.    Recent  studies  on  the  tissue-lymphcirculation.    Lancet,  CLXVI» 
4210,  p.  1262. 
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Behandelt  den  Einfluß  mehrerer  physiologischer  Faktoren  auf  die 
Gewebsflüssigkeit.  Verf.  nimmt  an,  daß  zwischen  Blut  und  T«ymphe,  auch 
abgesehen  vom  eigentlichen  Lymphstrom  Austausch  stattfindet.  Ver- 
mehrung der  Gewebsflüssigkeit  ist  im  allgemeinen  mit  Assimilations- 
vorgängen, Verminderung  mit  Dissimilationsvorgängen  im  Gewebe 
verknüpft. 

A.  Pi  Suner.  Fonctlon  fixatrice  du  foie  sur  les  produits  de  dMoublement 
de  Th^moglobine.  Journ.  de  physiol.  et  de  pathol.  g6n.  V,  6,  p.  1052. 
Hämatoporphyrin,  Hunden  injiziert,  erscheint  im  Harn  nicht 
wieder,  wohl  aber  nach  Leberzellenzerstörung  bei  subakuter  Phosphor- 
vergiftung. Auf  Grund  dieser  Versuche  stellt  Verf.  eine  Theorie  der 
Entstehung  der  Hämoglobinurie,  der  Hämatoporphyrinurie  und  des 
Urobllins  im  Harn  auf.  Durch  verschiedenartige  Kombination  von 
Leberinsuffizienz,  Undurchlässigkeit  der  Niere  für  Hämoglobin  und 
Hämatoporphyrin  und  fermentative  Prozesse  sollen  diese  zustande 
kommen.  Franz  Müller  (Berlin). 

J.  F.  Poscharissky.  lieber  das  elastische  Gewebe  des  Herzventrikels  in 
normalen  und  pathologischen  Zuständen.  Eine  vergleichend-histo- 
logische  Studie.    Zieglers   Beitr.  z.  pathol.  An.    XXXV,  III,    S.  510. 

E.  Rehileisch.    Nervöse  und  kardiale  Arrhythmie.  Deutsche   med.  Wochen- 

schrift, XXX,  11,  5,  382,  12,  S.  427. 
J.  Rebus.    Sur  les  propri^t^s  antih^molytiques  des  Serums  normaux.    C.  H. 

Soc.  de  Biol.,  LVI,  2,  p.  65. 
H.  Sachs,      lieber    die   Hämolysine    des    normalen    Blutserums.    Münchn. 

med.  Wochenschr.,  LI,  7,  S.  304. 
J.  Sellier.  Sur  le  pouvolr  amylolytique  du  sang  des  poissons  et  des  crusta- 

c^s.    C.  R.  Soc.  de  Biol.,  LVI,  6.  p.  261. 

F.  B.  Simon.    Untersuchungen  über  die  Gifte  der  Streptokokken.  Zentral bl. 

f.  Bakter.,  XXXVIII,  3/4. 

Die  Streptokokken  enthalten  intrazelluläre  Gifte  und  scheiden  be- 
deutend stärkere  Toxine  aus.  Ueber  letztere  kommt  Verf.  zu  folgenden 
Schlüssen:  „Die  Streptokokken  sind  keine  permanenten  Toxin- 
bildner  wie  die  Erreger  der  Diphtherie  und  des  Tetanus,  sondern  sie 
bedürfen  eines  bestimmten  äußeren  Reizes,  nämlich  der  Einwirkung 
der  bakteriziden  Säfte  des  Tierkörpers,  damit  die  Toxinproduktion  bei 
ihnen  ausgelöst  wird.  Die  Bedingungen  für  die  Toxinausscheidung  der 
Streptokokken  sind  dort  gegeben,  wo  die  Vermehrung  dieser  Mikroben 
durch  die  antibakteriellen  Substanzen  des  Tierkörpers  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  beeinträchtigt  wird.  Das  Toxin  und  das  Hämolysin 
der  Streptokokken  sind  zwei  verschiedene  Körper,  die  offenbar  nicht 
unter  den  gleichen  Bedingungen  entstehen.  Vielmehr  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  die  Streptokokken  nur  dann  Hämolysin  bilden,  wenn 
sie  kein  Toxin  mehr  ausscheiden,  d.  h.  wenn  sie  die  wachstums- 
hemmenden Widerstände  des  Tierkörpers  überwunden  haben." 

H.  Sachs  (Frankfurt  a.  M.) 

L.  Stern.  Pouvoir  h^molytique  du  s<^rum  sanguin  normal  chez  diff^rents 
esp^ces  animales.    G.  R.  Soc.  de  Biol.,  LVI,  7,  p.  309. 

Uhlenhuth.  Entgegnung  auf  den  Artikel  von  A.  Wassermann:  „Gibt 
es  ein  biologisches  Differenzierungsverfahren  für  Menschen-  und  Tier- 
blut mittels  der  Präzipitine  ?"  sowie  Bemerkungen  zu  dem  vorstehenden 
Aufsatze  von  G.  H  a  u  s  e  r.  Deutsche  med.  Wochenschr.  XXX,  16.  S.  584. 

A.  E.  Wright.  On  certain  new  methods  of  bloodexamination  with  some 
indications  of  their  clinical  importance.    Lancet  CLXVI,  4195,  p.  215, 

A.  E.  Wright  und  S.  R.  Douglas.  Further  Observations  on  the  Rdle  of 
blood  fluids  in  connection  with  phagocytosis.  Proc.  of  the  Royal  Soc. 
LXXIII,  p.  128. 

Vn.  Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

Ch.  Achard  und  L.  Gktillard.  R^tention  locale  des  chlorures  provoqu^e  par 
rinjection  d'autres  substances.  Arch.  de  M6decine  exp^rimentale.  XVI,  1, 
p.  40. 
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Enthält   Angaben   über   Beeinflnssung   der   Chloraasscheidung   im 
Harn  durch  Neutralsalze,  HarnstofT,  Zucker  u.  dgl. 

E.  Adler.   Ein  Fall  von  spontaner  trän sl torischer  Glykosurie  bei  Meningitia 

cerebrospinalis.  (Aus  der  Klinik  des  Prof.  v.  J  a  s  c  h  in  Prag.)  Zeitschr. 

f.  Heilkunde.  XXV,  S.  1. 
P.  Ancel  und  P.  Boain.    Sur  Texistence  de  deux  sortes  de  cellules  intersti- 
tielles dans  le  testicule  du  cheval.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  2,  p.  81. 
P.  Ancel  und  P.  Boain.  La  glande  interstitielle  du  testicule.  Ebenda,  p.  83. 
P.  Ancel  und  P.  Boain.   Sur   la   ligature   des   canaux    d^f^rents    chez    lea 

animaux  jeunes.  Ebenda,  p.  84. 
P.  Ancel  und  P.  Boain.  Sur  la  glande  interstitielle  du  testicule  des  mammi-* 

f^res.  Ebenda.  3,  p.  95. 
P.  Ancel  und  Boain.    Sur  Phypertrophie  compensatrice  de  la  glande  inter- 
stitielle du  testicule.  Ebenda,  p.  97. 
P.  Ancel  und   P.  Boain.    Tractus  genital  et  testicule  chez  le  porc  cryptor- 

chide.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  6,  p.  281. 
P.  Ancel  und  P.  Boain.  La  glande  interstitielle  chez  le  vieillard,  les  animaux 

&g^s  et  des  infantiles  experimentaux.  Ebenida.  p.  282. 
Ascoli.  Uremia  e  urinemia.  La  clinica  Medica  italiana.  Gennaio  1904. 
J.  Bang.    Chemische    Untersuchungen    der   lymphatischen   Organe.    H  o  f- 

m  e  i  8 1  e  r  s  Beitr.  V,  S.  317. 
£.  Baamann.  Hg-  und  Laktoserum.  (C.  Frank el,  Halle.)   Hyg.  Rnndsch. 

1904,  Nr.  1. 
L.  Bemard  und  Bigart.  Sur  activit^  fonctionelle  des  glandes  surr^nales  dans 

rintoxication    satumine    exp^rimentale.    C.   R.   Soc.   de   Biol.   LVI,  2, 

p.  59. 
Bigarte.  Oed^mes  par  ligature  des  uret^res  et  injection  intraveneuse  d'oval- 

bnmine.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  2,  p.  57. 

Boinet.    De   Tabondance   des    peptones   et   des    graisses    dans    le    liquide 

ascitique  comme  ^l^ment  de  diagnostique  de  Tobliteration   du  tronc  de 

la  veine  porte.   C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  8,  p.  381. 
A.  Bonianti.    Suir   albuminuria   alimentäre  de  albume  d'uova.    La   clinica 

Medica  italiana.  Gennaio  1904. 
F.  J.  Bosc.  Recherches  sur  les  l^sions  du  foie  dans  la  syphilis  h^r^ditaire. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  4,  p.  142. 

F.  J.  Bosc.  Dasselbe.  Ebenda,  p.  144. 

A.  Branca.   Le  testicule  chez  axolotl  en  captivit^.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI, 

6,  p.  243. 
A.  Braaca.  Cellules  interstitielle  et  spermatogönfese.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI, 

8,  p.  350. 
A.  Braanstein.    Beobachtungen   über   die   Ausscheidung   der  Chloride,  der 

Phosphorsäure,  des  Stickstoffes  und  Ammoniaks  bei  Karzinom.   (Klinik 

V.  Leyden.)  Zeitschr.  f.  Krebsforschung.  I,  S.  199. 
6.  Cagnetto.  Zur  Frage  der  anatomischen  Beziehung  zwischen  Akromegalie- 

und  Hypophysistumor.  V  i  r  c  h  o  w  s  Arch.  (17),  VI,  1,  S.  115. 

Artaro  Calvo.  lieber  die  Eiweißkörper  des  Urins  bei  Nierenkranken  und 
Gesunden  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  durch  Essigsäure  aus- 
fallbaren Eiweißkorpers.  Zeitschr.  f.  klin.  Medizin.  LI,  S.  502. 

Nach  Herstellung  einer  bestimmten  Salzkonzentration  (Verdünnen 
oder  Dialyse)  ließ  sich  in  allen  untersucMen  Harnen  von  Nieren- 
kranken und  von  Gesunden  durch  Essigsäure  in  der  Kälte  ein  Eiweiß- 
körper (meist  Globulin)  fällen. 

Capitain.  Un  cas  d'uremie  grave  gu6rie  par  Textrait  de  rein  en  injections 
sous-coutan^es.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  1,  p.  26. 

E.  CaTazzani.  Ueber  den  Mechanismus  der  Zucker biidung  des  hepatischen 
Glykogens.  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1,  2,  S.  220. 

H.  Chriatiani.  De  la  greffe  thyro'idienne  chez  les  oiseaux.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 

LVI,  5,  p.  192. 
H.  Christiam.    Conservation   de   tissu  thyroYdien   vivant   dans   l'eau  sal^e 

physiologique.  Ebenda,  p.  194. 
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H.  CbristianL  De  la  greife  thyrotdienne  chez  les  poissons  et  les  amphibies. 

Ebenda.  6,  p.  227. 
Coyne  und  Carali^.  Nephrites  exp^rimentales  (cantharidine,  antipyrin).  C.  R. 

Soc.  de  Biol.  LVI,  1,  p.  44. 
D.  Crisafi.  Ricerche  e  considerazioni  cliniche  sulla  quantitä  äi  NaCI  conti- 

nuta  nel  liquide  celfalo-rachideo  di  bambini  malati.  II  Morgagni.   1904. 

Nr.  1. 

Na  Cl  und  A'^^stimmung  in  der  ZerebrospinalflQsaigkeit. 
G.  Donz^  und  £.  Lembling.  Sur  la  grandeur  et  sur  la  composition  du  „non 

dos6"  organique  de  Turlne  normale.    Journ.   de  physiol.   et  de  pathol. 

gönörale.  V,  6,  p.  1061. 

Bei   der   gewöhnlichen  Bestimmung  der  organischen  Hambestand- 

+    — 
teile   (U,   U,  Xanthine,   Kreatinin)   und   des  Ammoniaks  bleiben  etwa 

25  Prozent  der  organischen  Stoffe  des  Harns  unbestimmt.  Diese  Extraktiv- 

stofTe  enthalten  im  Mittel  37  Prozent  des  gesamten  Kohlenstoffgehaltes 

des   Harns.    Ihre   Zusammensetzung  wechselt  erheblich  und  war  nicht 

mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Franz  Müller  (Berlin). 

Dopter  und  Gouraad.  Les  capsules  surr^nales  dans  l'uremie  exp^rimentale. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  6,  p.  251. 

Doyen  und  A.  Jouty.  Ablation  des  parathyroides  chez  Toiseau.  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  LVI,  1,  p.  11. 

M.  Doyen  und  N.  Kareil.  Action  de  Tadr^naline  sur  le  glycogdne  du  foie. 
Action  de  la  Pilocarpine  sur  le  glycogäne  du  foie.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LVI,  p.  66. 

Intraren.    Adrenalin-    und    Piiokarpininjektion    kann    zu   Glykosen- 
schwund  in  der  Leber  führen. 

R.  Dubris.  Sur  le  m^canisme  söcrätoire  producteur  des  perles.  Compt.  rend. 
CXXXVIII,  11,  p.  710. 

R.  Dupouy.  Sur  la  pretendue  existence  de  Teau  oxyg^n^e  dans  la  salive. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  6,  p.  160. 

F.  Engelmann.  Beiträge  zur  Lehre  von  dem  osmotischen  Druck  und  der 
elektrischen  Leitfähigkeit  der  Körperflüssigkeiten.  Mitteil.  a.  d.  Grenz- 
gebiete d.  Med.  u.  Chir.  XII,  2/3,  S.  396. 

Albert  Frouin.  Sur  Torigine  et  le  lieu  de  r^sorption  de  la  pepsine  urinaire. 
Comptes  rendus  de  la  Soc.  de  Biol.  T.  55,  Nr.  5. 

1.  Das  Pepsin  des  Urins  stammt  aus  dem  Magen;  denn  nach  der 
Exstirpation  desselben  fehlt  es. 

2.  Es  wird  im  Magen  selbst  resorbiert;  denn  man  findet  es  auch 
bei  einem  Hunde,  aus  dessen  Magen  ein  Blindsack  gebildet  ist,  der  auf 
den  Banchdecken  mündet. 

3.  Es  ist  kein  Pepsin,  das  im  Dünndarm  resorbiert  wurde,  denn 
gibt  man  einem  magenlosen  Hunde  Magensaft  ein,  so  findet  man  kein 
Pepsin  im  Urin.  Paul  d  z  e  r  n  y  (Straßburg). 

N.  Floresco.  Phönomdnes  observ6s  apr^s  la  r^section  partielle  du  rein. 
Journ.  de  physiol.  et  pathol.  gönörale.  V,  6,  p.  1024. 

Bei  Hunden  wurde  die  eine  Niere  entfernt  und  aus  der  anderen 
nach  einigen  Wochen  ein  großes  Stück  reseziert,  oder  auch  umgekehrt 
die  Resektion  zuerst  vergenommen.  Die  Tiere  vertragen  die  partiellen 
Resektionen  gut.  Die  Aenderungen  im  Harn  und  im  Stoffwechsel  des  Tieres 
sind  quantitativ  abhängig  von  der  Menge  der  entfernten  Substanz  und 
der  zwischen  den  beiden  Operationen  verstrichenen  Zeit.  Die  ganze 
Nierenrinde  kann  entfernt  werden,  ohne  daß  die  Funktion  der  Niere 
aufhört.  Franz  Müller  (Berlin). 

£.  Gauckler.  Les  reactions  macrophagiques  de  la  rate  humaine  et  lapatho- 
genie  de  certaines  spl^nomegalies.  Journ.  de  Physiol.  VI,  2,  p.  311. 

K.  Glaessner  und  J.  Sigel.  Organo-th er apeu tische  Versuche  bei  Pankreas- 
erkrankung.  Berl.  klin.  Wochenschr.  XLI,  17,  S.  440. 

Pankreatin  fünfmal,  0*25  pro  die,  zugleich  mit  30  g  Natrium  bicar- 
bonicum  steigerte  die  Absorption  von  Fett  und  Stickstoff  aus  der 
Nahrung. 
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5.  Gley.    Snr  la  thyrotdectomie   chez  le  lapin.    G.  R.  See.  de  Bio!.  LVI,  3, 

p.  91. 
A  Gronin  und  P.  Andouard.  De  la  r^action  de  Turine  des  bovid^s.  0.  R.  See. 

de  Bio!.  LVI,  8,  p.  358. 
Orimbert.  Recherche  de  rurobiline  dans  les  nrines.  Joum.  de  pharm,  et  de 

chimie  XIX,  9,  p.  426. 
Grober.    Ein  Fall  von  Indignrie  mit  Auftreten  von  Indigorot  im  frisch  ge- 
lassenen Harne.  MQnchn.  med.  Wochenschr.  1904,  2. 
Hfcaknis.    The   effeet  of  diuretics  on  the  urine.    Americ.  Joum.  of  Physiol. 

XX,  6,  p.  262—763. 
R.  0.  Hersog.  lieber  die  Geschwindigkeit  enzymatisoher  Reaktionen,  lieber 

die  Sekretionsgeschwindigkeit   des  Pepsins   beim   Hunde.    Zeitschr.  f. 

physiol.  Chem.  XLI,  6,  p.  416  u.  425. 
A.  Keith.    The  preputial   on   odoriferors   glands  of  man.    Lancet.    CLXVI, 

4194,  p.  146. 

Drüsen  am  Präputium  und  den  Nymphen  des  Menschen  werden  auf 

Grund  vergleichender  Studien   gedeutet.    Verf.  bestätigt,   daß  es  keine 

Tyson  sehen  Drfisen  gibt. 
Lavder.   Note  sur  deux  cas  d'hyperchlorhydrie  tract^s  par  le  regime  hyper- 

chlorur^.  C.  R.  Soc.  de  Blol.  LVI,  3,  p.  117. 
L.  Laiinoy.    La  collule  pancr^atique   dans  Tintoxication  par  la  Pilocarpine. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  6,  p.  245. 
L.  Laiinoy.  DiapM^se  et  s^cr^tion  pancreatique  active.  Ebenda,  p.  247. 
P.  L&saros.  Beitrag  zur  Pathologie  und  Therapie  der  Pankreaserkrankungen 

mit  besonderer  Berücksichtigung   der  Cysten    und   Steine.    (Aus    der 

Ley denschen  Klinik  in  Berlin.)  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  LI,  S.  521—555. 
Le  Play   und   Corpechot.    Action   des  nephrolysines.    H^r^dit^  des  l^sions. 

C   R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  5,  p.  206. 
R.  Lupine.  Excitation  fonctionnelle  du  corps  thyroTde  au  moyens  des  rayons  X. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  3,  p.  111. 
Lupine  und  Boalad.  Sur  un  cas  de  diab^te  l^vulosurique.   Revue  de  M^de- 

cine.  XXIV,  3,  p.  185. 

6.  Loiael.  Sur  les  secr^tions  chimiques  de  la  glande  genitale  male.  C.  R.  Soc. 

de  Biol.  LVI,  1,  p.  27. 
J.  H.  Long.  Die  elektrische  Leitfähigkeit  des  Harnes  in  Beziehung  zu  seiner 

chemischen  Zusammensetzung.  Joum.  of  the  American  chemic.  Society, 

Jänner  1904. 
L.  LortaWaeob.  Influence  de  la  thyroidectomie  partielle  sur  la  gestation  et 

la  lactation  chez  la  lapine.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  2,  p.  61. 
R.  Lozzatto.    Ricerche  istologiche  suir  ipofisi  di  animali  nutriti  con  g^assi 

alogenati  e  privat!   dell    apparato   tiro-paratiroideo.    Riv.   Veneta   di 

scienze  mediche.  XX,  5,  p.  1 — 15. 

Bei   Tieren,    welche   mit  Jod-  und   bromhaltigen  Fetten   gefQttert 
worden   waren   und  66—85  Tage  nach   der  vollständigen  Entfernung  des 

thyreoparathyreoiden  Apparats  verendeten,  trifft  man   keine  nennens- 
werten Veränderungen  in  der  Hypophyse  an.    Fil.  B  o  1 1  a  z  z  i  (Genua). 
O.  Mattirolo  und  E.  Tedeschi.  Klinische  und  experimentelle  Untersuchungen 

Aber    zwei    Fälle    von    paroxysmaler    Hämoglobinurie.    Wiener   med. 

Wochenschr.  1904,  N/.  6. 

L.  B.  Mendel  und  H.  C.  Thayer.  The  paths  of  excretion  for  inorganic  Com- 
pounds. I.  The  excretion  of  Strontium.  American  joum.  of  phys.  XI,  1. 
An  Hunden,  Katzen  und  Kaninchen  konstatierten  Verff.,  daß  die 
Nieren  Strontium  nur  in  verhältnismäßig  geringen  Mengen  ausscheiden, 
selbst  nach  intravenöser  EinfOhrung.  Die  Ausscheidung  im  Harne  fängt 
bald  an,  hört  aber  meistens  innerhalb  24  Stunden  wieder  auf.  Die 
Hauptmenge  findet  man  in  den  Fäces,  einerlei,  ob  das  Salz  per  os  sub- 
kutim,  in&avenös  oder  intraperitoneal  eingeführt  wurde.  Die  Aus- 
scheidung scheint  jenseits  des  Magens  stattzufinden,  voUzi^t  sich  sehr 
langsam  und  wird  durch  den  Kalkgehalt  der  Nahrung  beeinflußt.  Ab- 
gelagert wird  das  Strontium  hauptsächlich  in  den  Knochen;  Spuren 
auch  in  der  Leber  und  in  den  Muskeln.  A 1  s  b  e  r  g  (Bocton). 
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W.  ▼.  Moraczewski  (Karlsbad),  lieber  Stickstoff--  und  Ammoniakausscheidung 
bei  mangelhaften  Galiensekretionen.  Zentralbl.  f.  innere  Medizin, 
20.  Februar  1904. 

W.  V.  Moraczewski.  Ueber  Ausscheidung  von  Oxalsäure,  Indikan  und  Azeton 
bei  Diabetes  unter  dem  Einfluß  der  Nahrung.  Zeitschr.  f.  klin.  Medizin. 
LI,  S.  475. 

Genaue  Analyse  der  meisten  wichtigen  Harnbestandteile  bei  drei 
Diabetikern,  unter  dem  Einflüsse  verschiedener  Diätformen.  Viele  Einzel- 
heiten, keine  fundamentalen  Schlußfolgerungen. 

G.  Moussu  und  J.  Tissot.  Determination  de  la  valeur  des  combustions 
intraorganiques  dans  la  glande  parotidienne  du  boeuf  pendant  T^tat 
de  repos  et  l'^tat  d'activit?.    Compt.  rend.  18.  Jänner  1904. 

Gasanalysen  des  aus  der  Parotisvene  ausströmenden  Blutes  im 
Zustande  der  Ruhe  und  der  Tätigkeit. 

Paul  Mulon.  Sp^cißcit^  de  la  r^action  chromaffine:  Glandes  adr^naiogenes. 
C.  R.  Soc  de  Biol.  LVI,  3. 

1.  Verf.  identifiziert  das  Adrenalin  mit  den  Sekretionsgranula, 
welche  sich  in  den  chromaffinen  Zellen  der  Markschichte  der  Neben- 
nieren finden,  u.  zw.  auf  Grund  der  Tatsache,  daß  beide  dieselben 
Reaktionen  geben,  u.  zw.  a)  Grünfärbung  mit  FeCl^  (Vulpian,  Takamine); 
b)  Rosafärbung,  die  in  Schwarz  umschlägt,  mit  OsO^;  c)  Ockerfarbung 
mit   K^Cr.O;. 

2.  Bei  den  Plagiostomen  in  den  suprarenalen  Körpern  liegende 
chromaffine  Zellen  enthalten  ebenfalls  Adrenalin.  Sie  geben  die  drei 
Reaktionen  und  wirken  blutdrucksteigernd. 

3.  Dasselbe  gilt  für  die  chromaffinen  Zellen  im  Glonus  caroticns. 
Das  Zuckerkand  Ische  Organ  ist  nicht  untersucht. 

Paul  Czerny  (Straßburg). 

F.  Nicola.  Sulla  presenza  delia  tirosina  e  della  diazoreazione  neile  urine  dei 
diabetici.  Giorn.  della  R.  accad.  di  medicina  di  Torino.  LXVII,  1, 
Gennaio  1904. 

E.  Nicolas.  La  tension  superficielle  de  Turine  des  herbivores.  C  R.  Soc.  de 
Biol    LVI,  6,  p.  201. 

J.  Nicolas,  J.  Fromert  und  F.  Dunwelin.  Spl^nectomie  et  polynucl^ose 
rabique.  Journ.  de  physiol.  et  pathol.  gön^rale.  V,  6,  p.  lOSÜß. 

Trotz  der  Milzexstirpation  geht  die  Leukozytose  und  besonders 
die  Vermehrung  der  polynukleären  Formen  bei  Hundswut  ihren  ge- 
wöhnlichen Gang,  sowohl  bei  Hunden  wie  bei  Kaninchen.  Das  erklärt 
sich  daraus,  daß  die  Milz  mit  der  Bildung  der  polynukleären  Leuko- 
zyten nichts  zu  tun  hat.  Franz  Müller  (Berlin). 

Oddo  und  Olmes.  Recherches  exp^rimentales  sur  la  steatose  phosphor^e  du 
foie.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  8,  p.  386. 

D.  Olmer  und  V.  Audibert.  De  la  r^tention  des  chiorures  dans  Tascite 
d'origine  hSpatique.  Revue  de  mMecine.  XXIV,  3,  p.  199. 

A.  Oswald.  Gibt  es  eine  physiologische  Albuminurie?  Münchener  med. 
Wochenschr.  LI,  15,  S.  654. 

Albuminurie  deutet  stets  einen  Reizzustand  des  Nierenparenchyms 
an  und  stellt  als  solcher  ein  Symptom  dar,   das  beachtet  werden  muß. 

A.  Oswald.  (Pharmakol.  Inst.  u.  pädiatr.  Klinik  in  Zürich.)  Untersuchungen 
über  das  Harneiweiß.  Hofmeisters  Beiträge.  Bd.  V,  S.  234,  März. 
Der  bei  zyklischer  Albuminurie  und  Nephritis  im  Harn  durch 
Essigsäure  fällbare  Eiweißkörper  ist  kein  Nukleoalbumin,  sondern  gehört 
der  Globuiinfraktion  (Euglobulin  und  Fibrinogen)  an  und  enthält  nur 
Spuren  von  P.  Das  Vorhandensein  des  Körpers  im  Harne  deutet 
also   nicht   auf  eine   Zerstörung   von  Gewebszellen   hin. 

Paul  Czerny  (Straßburg). 

Jiro  Otori.  Zur  Lehre  von  der  Pentosurie.  (Aus  der  mediz.  Klinik  des 
Prof.  V.  Jaksch  in  Prag.)    Zeitschr.  f.  Heilkunde.  XXV,  S.  12. 

A.  Petit.  Remarques  anatomiques  sur  le  foie  de  Talligator  luculs  Cur. 
C.  R.  Soc.  de  Biol    LVI,  7,  p.  298. 

Ch.  Porcher.  Sur  la  r6action  de  Turine  de  vache.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI, 
1,  p.  37. 
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Bibadeau  Dumas  und  Lecöne.  Note  sur  T^lat  du  foie  et  de  la  rate  apr6s 
ligature  du  chol^doque  chez  le  cobaye.  Arch.  de  med.  exped.  XVI,  3, 
p.  191. 

Unterbindung  des  Gallenganges  beim  Meerschweinchen  ruft  histo- 
logische Veränderungen  in  der  Leber  hervor,  die  im  Verlauf  von 
14  Tagen  in  ausgesprochene  Atrophie  übergehen.  Die  Leber  führt  keine 
ihrer  Funktionen  mehr  aus  und  infolgedessen  entsteht  eine  Anämie, 
die  alsbald  zum  Tode  führt. 

Ch.  Riebet.  £tudes  sur  la  formen tation  lactique.  L  De  Taction  soi-disant  anti- 
septique  du  Chloroform  et  du  benzöne.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVl,  6,  p.  216. 

Ch.  Riebet.  IL  Effets  de  la  fluorescence  sur  la  fermentation  lactique.  Ebenda, 
p.  219. 

Ch.  Riebet.  Les  effets  prophylactiques  de  la  cholassine  et  anaphylactiques 
de  la  congestion  dans  le  virus  des  Actinies.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LVI.  p.  302. 

Antagonismus  zweier  in  Actinien  vorkommender  giftiger  Sub- 
stanzen. 

L.  Riehen  und  P.  Jeandelize.  Influence  de  la  thyroidectomie  sur  la  lactation 
chez  la  lapine.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  1,  p.  19. 

L.  Rieben  und  P.  Jeandelize.  Thyroidectomie  et  accidents  aig^s  au  cours 
de  la  gestation  chez  une  lapine.  Ebenda,  p.  22. 

E.  Riegler  (Jassy).  Ein  interessanter  Fall  von  Cystinurie.  Wiener  mediz. 
Blätter  1904,  Nr.  3. 

C.  V.  Rzentkowski.  Beitrag  zur  Frage  des  osmotischen  Druckes  der  Ex-  und 
Transsudate.  Berliner  klin.  Wochenschr.  XLI,  9,  S.  227. 

Saateson  C.  G.  (Stockholm.)  Nägra  nyare  farmakodynamiska  Undersök- 
nungar  öfoer  Njuramas  Funktion  och  dennas  Förhällande  tili  diuretiska 
Medel.  Upsala  Läkareförenings  förhandiingar.  N.  F.  IX,  p.  215—230. 

Ein  kritisches  Referat  über  einige  neuere  Untersuchungen  über  die 
Nierenfunktion  und  ihr  Verhalten  zu  diuretischen  Mitteln,  nebst  einer 
Uebersicht  der  Entwickelung  der  Frage.    Schmidt-Nielsen  (Upsala). 

L.  M.  Spolvenni.  Nouvelles  recherches  sur  la  pr^sence  des  ferments  solubles 
dans  le  lait  Arch.  de  Med.  des  Enfants.  VII,  3,  p.  129. 

Tiaehner.     Vergl.    Untersuchungen    zur  Pathologie   der   Leber.    Virchows 

Arch.  175,  S.  90. 
H.  Töpfer.  Die  Oxalurie.  Wiener  Klinik.  XXX,  3. 

0.  Vineent.  Hyperchloruria^alimentaire  et  Hyperchlorhydrie.  Bull.  Soc.  m^d. 
des  Hopitaux  de  Paris.  28.  Jänner  1904. 

Zusammenhang  zwischen  Cl-Gehalt  des  Harnes  und  HCl-Sekretion 
im  Magen. 
Swale  Vineent.   On  the  results  of  extirpation  of  the  thymus  glands.   Joum. 
of  Physiol.  XXX,  1.  Proc.  of.  Physiol.  Soc.  p.  XVIL 

Exstirpation  der  Thymusdrüsen  beim  Frosch  ist  unschädlich,  wenn 
Infektion  verhindert  wird.  Auch  beim  Meerschweinchen  hat  die  Ex- 
stirpation keine  merkliche  Schädig^ung  im  Gefolge.    L.  A  s  h  e  r  (Bern). 

Swale  Vineent.  On  the  physiological  effects  of  extracts  of  thymus.  Journ.  of 
Physiol.  XXX.  1.  Proc.  of  Physiol.  Soc,  p.  XVIL 

Aus  mit  Kochsalzlösung  hergestellten  Extrakten  von  Kalbsthymus 
erhält  man  Substanzen,  welche  bei  intravenöser  Injektion  den  Blut- 
druck erniedrigen.  Etwas  spezifisches  ist  an  dieser  Wirkung  nicht, 
sondern  es  ist  dieselbe  wie  von  den  meisten  Gewebsextrakten. 

L.  A  s  h  e  r  (Bern). 

M .  Vonmasos.  Recherche  de  Tac^tone  dans  Turine.  Bull,  de  la  Soc.  chimique 

de  Paris,  5.  Februar  1904. 

Zum  Nachweise  des  Azetons   dient  eine  methylam inhaltige  Lösung 

von  Jod  in  Jodkali.   Das  auftretende  Jodoform  regiert  mit  Methylamin 

unter  Bildung  von  Methylcarbylamin,   das   bereits   in   den  geringsten 

Spuren  an  seinem  Gerüche  erkannt  werden  kann. 
S.  West.  Physiological  or  fnnotional  albuminuria.  Lancet  CLXVI,  4194,  p.  143. 

16* 
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F.  Widal  und  A.  Javal.  Variations  de  la  Chloruration  et  de  rhydratatlon 
de  rorganisme  sain.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI.  p.  436. 

F.  Widal  und  A.  Javal.   La  chlorur^mie  gastrique.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI, 

p.  516. 
H.  WolU.  Ueber  einen  milchweißen  Ascites  bei  Carcinom.  (Aus  dem  Labora- 
torium der  Abteilung  für  Krebsforschung,  Direktor  v.  L e y  d e n.)  Hof- 
meisters Beitr.  V,  S.  208. 

Th.  Zlocisti.  Die  Steigerung  der  Sekretion  bei  stillenden  Müttern.  Bert,  klin- 
Wochschr.  Nr.  5. 

Förderung  der  Milchsekretion  durch  „Lactagol",  ein  aus  Baum- 
wollsamen bereitetes  Präparat,  die  Milchsekretion  steigernd. 

Vm.  Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

A.  L.  Benedict.  Eine  neue  Methode  von  gastrischer  Pathologie.  American 
Journal  of  the  Medical  Sciences.  CXXVII,  p.  274,  1904. 

Eine  klinische  Methode  für  die  Untersuchung  des  Mageninhaltes. 

Boinet.  De  Tabondance  des  Peptones  et  des  graisses  dans  le  liquide  ascitique 

comme  616ment  de   diagnostice   de  Toblit^ration  du  tronc  de  la  veine 

porte.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  8,  p.  381. 
0.  ▼.  Bonge.  Der  Kalk-  und  Eisengehalt  unserer  Nahrung.  Zeitschr.  f.  Biol. 

XLV,  S.  532-539. 

Analytische  Angaben   über  Fleisch,  Milch,   Honig,  Eier,   Gemüse, 

Obst  etc. 
Combe.  L'autointoxication  intestinale.  Arch.  de  M6d.  des  enfants.  VII,  p.  1—29. 

H.  W.  Conn.   The  relation  of  temperature  to  the  keeping  property  of  milk. 

Storrs  Agricultural  experiment  Station.  Bull  Nr.  26. 
D.  Courtade  und  J.  F.  Guyon.   Action   motrice  du  pneumogastrique  sur  la 

v^sicule  biliaire.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  7,  p.  313. 

A.  Frouin.  Utility  des  fistulös  gastrique  et  intestinale,  pour  T^tude  de  la 
s^cr^tion  et  de  Texcr^tion  de  la  bile,  chez  des  animaux  munis  de  fistulös 
biliaries.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  p.  463. 

A.  Frouin  und  E.  Pozerski.  Section  intra-thoracique  des  pneumogastriques, 
chez  le  chien,   par  voie  abdominale.  C  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  5,  p.  203. 

G.  Galli.    Die  Temperatur  und  Sekretion  des  Magens   bei  einer  FYau   mit 

Magenfistel.      Münchn.  med.  Wochenschr.  LI,  16.  S.  700. 
L.  Garnier.    Demonstration  de  la  presence  d'un    acide   demicombine  dans 
la  muqueuse  de  Tintestin  grSle.    R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  2,  p.  76. 

Leon  Garnier.  Le  chlore  organique  d'origine  gastrique  n'arrive  pas  jusqu'au 
foie.    C .  R.  Soc.  de  Biol  LVI,  p.  74. 

Verf.  kann  die  Resultate  von  Perin,  der  auf  Grund  derselben 
eine  Theorie  von  der  Wanderung  organisch  gebundenen  Chlors  aus  der 
Mucosa  des  Verdauungstraktes  auf  dem  Wege  der  Resorption  durch 
das  Blut  der  Pfortader  in  die  Leber,  wo  es  zur  Neutralisation  dienen 
soll,  aufgestellt  hat,  nicht  bestätigen.  Er  fand  niemals  organisch 
gebundenes  Chlor  im  Pfortaderblut.  Das  Fehlen  oder  nur  minimale 
Auftreteten  mineralischer  Chloride  in  Leber,  Pankreas,  Milz  und  Nieren, 
wie  Verf.  behauptet,  wird  durch  eine  Vertretung  der  Salzsäure  durch 
Phosphorsäure,  die  aus  der  Oxydation  von  Nukleinen  stammen  soll, 
erklärt.  M.  Henze  (Neapel). 

A.  Gauüer.  L'alimentation  et  les  r^gimes  chez  Thomme  sain  et  chez  les 
malades.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  3,  p.  90. 

H.  Geehosien.  Verfahren  zur  approximativen  Bestimmung  des  Salzsäure- 
und  Milchsäuregehaltes  im  Mageninhalt.  Zentralbl.  für  innere  Med., 
Nr.  14,  S.  354—365. 

£.  B.  Hart  and  W.  H.  Andrews.  The  status  of  phosphorus  in  certain  food 
materials  and  animal  by  products  with  special  reference  to  the  pre- 
sence of  inorganic  forms.   American  Journ.  of  Chem.,  XXX,  p.  410—480. 
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E.  B.  Hart  and  W.  H.  Andrews.    The  statns  of  phosphorus  in  certain  food 

materials  and  animal  by  producta  with  special  reference   to  inorganic 

forms.    New  York  state  agricnitural  bulletin.    Nr.  238,  pp  181—1^. 
Maurice  Hepp.    Note  sur  Taction  excito-s^cr^toire  du  suc  gastrique  physio- 

logique  de  porc  sur  la  muqueuse  gastrique  malade.    0.  R.  Soc.  de  Biol. 

LVI,  6. 

Der  physiologische  Magensaft  des  Schweines  ist  ein  Mittel,  welches 

die  Sekretion  der  kranken  menschlichen  Magenschleimhaut  anregt. 

Paul  Czerny  (Straßburg). 
Huon  und  Monier.    Des  accidents.  produits   par  les  conserves  de  viande; 

leurs  causes   et  les  moyens  de  les  öviter.    C.  R.  Soc.  de  Biol  LVI,  8, 

p.  383. 
J.  König.    Ausnutzung  einer  proteYn-  und   fettreichen,   bzw.   -armen   Kost 

beim   Menschen.    Zeitschr.  f.  Unters,  d.  Nahrungs-  u.  Gennßmittel  VII, 

9,  S.  529. 
M.  Letulle.    Yarices  lymphatiques  de  Tintestin  g^^le.  Joum.  de  Physiol.  VI, 

2,  p.  278. 

F.  LeYj.    Hygienische  Untersuchungen   über  Mehl   und  Brot.  XII.  Beiträge 

zur  Bakteriologie  der  Mehlteiggärung  und  Sauerteiggärung.    Arch.  f. 
Hygiene  XLIX,  1.  S.  62. 
H.  Lorisch.   Kalorimetrische  Fäcesuntersuchungen.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
XLI,  p.  309. 

G.  Manca  und  D.  Casella.    Le  cours  de  Tinanition  absolue  chez  le  „Gongylus 

ocellatus"   ä  la  lumidre  diffuse   et  dans  Tobscurit^.   Arch.  ital.  de  Biol. 
XL,  2,  p.  247. 

L.  Meunier.  Nouvelle  m^thode  permettant  T^tude  de  la  motricit^  stomacale 
et  le  dosage  des  ^l^ments  du  suc  gastrique.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  p.  18. 
Zur  gleichzeitigen  Bestimmung  der  motorischen  Leistungsfähigkeit 
des  Magens  und  der  Sekretion  empfiehlt  Verf.  Ferrisulfat,  welches  in 
der  minimalen  Menge,  in  der  es  angewendet  werden  kann,  nicht  stört, 
nicht  resorbiert  wird  und  sich  leicht  kalorimetrisch  mit  Rhodanammon 
bestimmen  läßt.  M.  Henze  (Neapel). 

R.  MoniL  Les  fonctions  de  s^cr^tion  et  d'absorption  intestinale  6tudi6es 
chez  les  animaux  hibemants.    Arch.  ital.  de  Biol.  XL,  2.  p.  161. 

R.  Monü  und  A.  Manti.  Les  glandes  gastriques  des  marmottes  durant  la 
l^thargie  hivernale  et  Tactivit^  estivale.  Arch.  ital.  de  Biol.  XXXIX, 
2,  p.  248. 

F.  Th.  Mfiller.  Ueber  den  Einfluß  des  Stoffwechsels  auf  die  Produktion  der 
Antikörper.    Wiener  klin.  Wochenschr.  XVII,  11,  S.  300. 

Verf.  untersuchte  den  Einfluß  von  Nahrungs-  und  Wasserentziehung, 
sowie  Jenen  besonderer  Art  der  Fütterung  und  den  von  Alkohol  auf 
die  Schnelligkeit  und  Ausmaß  der  Produktion  der  Antikörper.  Aus 
den  etwas  schwankenden  Resultaten  schließt  Verf.,  daß  man  annehmen 
dürfe,  daß  die  Antikörperproduktion  auf  das  innigste  mit  der  Ernährung 
zusammenhänge  und  mit  dieser  variiere,  wobei  freilich  die  zur  Immuni- 
sierung verwendeten  Bakterienspezies  zu  berücksichtigen  sind,  da  der 
Erfolg  auch  nach  der  Art  dieser  sich  ändert.  A.  Dur  ig  (Wien). 

R.  Pirone.  Sur  la  fonction  protectrice  du  grand  ^piploon.  Arch.  ital.  de 
Biol.  XL,  2,  p.  300. 

A.  Pagliese.  £tudes  sur  la  r^alimentation.  Les  mati^res  organiques  et 
inorganiques  du  foie  et  des  muscles  dans  les  premiers  jours  de  la 
r^alimentation.    Joum.  de  Physiol.  et  de  Pathol.  VI,  2,  15  mars  1904. 

F.  Bamond  La  desquamation  de  l'^pith^lium  de  Tintestin  gr^le  au  cours 
de  la  digestion.   C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  4,  p.  171. 

A.  T.  Rndno-Rndzinski.  Ueber  die  Bedeutung  der  Pentosane  der  Bestand- 
teile der  Futtermittel,  insbesonders  dos  Roggenstrohs.  Zeitschr.  f. 
physiol.  Chem.  XL,  8,  317—390. 

Sieber  und  Metalnikow.  Ueber  Ernährung  und  Verdauung  der  Bienenmotte. 

P  f  1  ü  g  e  r  s  Arch.  CII,  5—6,  S.  269-286. 
M.  Varanini  und  G.  C.  Ferrari.    II  ricambio   organico   delle  scrofolosi.    La 

Pediatria  XII,  gennaio  1904. 
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H.  Vincent.   Influence   du  regime   alimentaire  hyper-  ou  hypochlomr^   sur 
le  chimisme  stomacal.    C.  R.  Soc.  de  Bioi.  LVI,  1 ,  p.  9. 

Ernst  Weinland.    Ueber    die    Zersetzung    stickstoffhaltiger    Substanz    bei 
Askaris.    Zeitschr.  f.  Biol.  XLV,  S.  517. 

Einige  Daten  über  Größe  und  Form  der  N-Ausscheidung  bei  Askaris. 


IX.  Physiologie  der  Sinne. 

L.  Azonlay.    Un   cas  d'audition   et  de  repr^sentation  color^es  reversibles. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  1.  p.  24. 
L.  Bach.    Pupillenstudien.  G  r  a  e  f  e  s  Arch.  LVII,  2,  S.  219. 

Systematische    Sammlung    zahlreicher    Beobachtungen    an    einem 

großen  Krankenmaterial. 

L.  Bach  Ueber  die  reflektorische  Pnpillenstarre  und  den  Hirnrindenreflex 
der  Pupille.    Neurolog.  Zentralbl.  XXII,  23,  S.  1090. 

F.  Bernstein    Das    Leuchtturmphänomen    und    die    scheinbare    Form    de>s 

Himmelsgewölbes.   Zeitschr.   f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.   Sinne.  XXXIV, 
2,  S.  122. 

A.  Broca  und  D.  Salzer.  Sensation  lumineuse  en  fonction  du  temps  ponr 
les  lumi^res  coloröes.  Technique  et  r^sultats.  Compt.  rend.  CXXXVII, 
22,  p.  944. 

Kurze  Mitteilung. 

W.  Mc  Dougall.  Smoothly  graded  colour  contrast.  Journ.  of  Physiol.  XXX, 
1.  Proc.  of  the  Physiol.  Soc.  p.  3. 

Beschreibung  einiger  Helligkeits-  und  Farbenkontraste,  welche  zu- 
gunsten der  Kontrasttheorie  des  Verf.  und  gegen  diejenige  von  Hering 
sprechen  sollen  L.  Asher  (Bern). 

R.  Dubois.  Sur  le  sens  de  Tolfaction  d)  TEscargot.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI, 
5,  p.  198. 

H.  Feilchenfeld.  Ueber  die  Sehschärfe  im  Flimmeriicht.  Zeitschr.  f.  Psychol. 
u.  Physiol.  d.  Sinne.  XXXV,  1,  S.  1. 

G.  Oerard.   Les  voies  optiques  extracerebrales.  Journ.  de  Tanat.  XL,  1,  p.  22. 

Referierende  Uebersicht  über  die  makroskopischen  Sehbahnen. 

R.  Greeff.  Ueber  Radlumstrahlen  und  ihre  Wirkung  anf  das  gesunde  und 
kranke  Auge.    Deutsche  med.  Wochenschr.  XXX,  13,  S.  452. 

G.  Röster.  Eine  merkwürdige  zentrale  Störung  der  Geschmacksempfindung. 
Münchn.  med.  Wochenschr.  LI,  8,  S.  333  u.  9,  S.  392. 

Analog  der  Worttaubheit  oder  der  Rindenblindheit  nimmt  Verf. 
hier  eine  zentrale  Geschmacksstörung  an,  die  auf  syphilitische  Erkran- 
kung zurückzuführen  ist. 

K.  Marbe.  Bemerkungen  zu  einem  Aufsatz  von  G.  Martins.  Pfifigers 
Arch.  C,  9—10,  S.  487. 

Verf.  findet  in  der  Unterscheidung,  welche  G.  Martins  in  dem 
obigen  Aufsatze  für  die  Effekte  bei  untermaximaler  oder  übermaximaler 
Reizdauer  macht,  einen  Widerspruch  zu  den  früheren  Angaben  des- 
selben Autors.  A.  Tschermak  (Halle). 

K.  Blarbe.  Schlußwort  gegen  H.  Prof.  G.  Martins.  Pflügers  Arch.  CIl, 
8/9,  S.  473. 

G.  Marinesco.  £tude  sur  les  troubles  de  la  sensibiiit^  vibratoire  dans  les 
affections  du  Systeme  nerveux.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  8,  p.  333. 

G.  Martins.   Erwiderung.  (Pfiügers  Arch.  Bd.  CI,  9/10,  S.  554.) 

Verf.  stellt  den  in  Marbe s  Gegenkritik  behaupteten  Widerspruch 
in  Abrede.  A.  Tschermak  (Halle). 

L.  Minor.  Ueber  die  Lokalisation  und  klinische  Bedeutung  der  sogenannten 
„Knochensensibilität^*  oder  des  Vibrationsgefühls.  Neurolog.  Zentralbl. 
XXIII,  5,  S.  199. 

W.  A.  Nagel.  Ueber  den  Blendungsschmerz.  Klin.  Monatsblätter  für  Augen- 
heilkunde. XLI. 
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J.  Perrand.  Sur  la  perception  des  radiations  lumineuses  chez  les  papillons 
noctomes  et  Temploi  des  lampes  pi^ges.  Compt.  rend.  CXXXVUI,  16, 
p.  992. 

C.  Pino.  Eine  Erklärung  der  Erythropsie  und  der  farbig  abklingenden 
Nachbilder.  Graefes  Arch.  LVIII,  1,  S.  45. 

E.  Redlich.  Ueber  zwei  neue  Hautreflexe  an  den  unteren  Extremitäten. 
Neurolog.  Zentralbl.  XXIII,  3,  S.  97. 

Streichen  der  hinteren  Fläche  des  Oberschenkels  hat  Kontraktion 
des  Biceps,  des  Unterschenkels  Plantarflexion  des  Fußes  zur  Folge. 
Der  Befund  ist  nicht  konstant,  aber  ziemlich  häufig. 

H.  Vincent.  Sur  le  sens  olfactif  de  PEscargot.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  7, 
p.  291. 

A.  Westphal.  Ueber  Bewegungserscheinungen  an  gelähmten  Augenmuskeln 
in  einem  Falle  von  Korsakow scher  Psychose.  Berliner  klin.  Wochen- 
schrift XLI,  8,  S.  183. 

Verf.  glaubt,  die  beobachteten  Bewegungen  als  Mitbewegungen 
erklären  zu  können. 

O.  Zimmermann.  Unrichtige  Schlüsse  aus  Stimmgabelversuchen  auf  die 
Funktion  des  sogenannten  Schalleitungsapparates.  Zeitschr.  f.  Ohren- 
heilkunde. Bd.  45,  (4),  S.  377. 

Verf.  wendet  sich  gegen  die  Auffassung,  die  gegen  seine  Hörtheorie 
gerichtet  sei,  und  betont  besonders  den  Mangel  an  der  Untersuchungs- 
methode, daß  nicht  mit  gleichem  Maße  gemessen  worden  sei,  da  schwache 
Töne  in  tiefen  Lagen  mit  starken  in  hohen  verglichen  werden. 

H.  Beyer  (Berlin.) 

£.  Zngmayer.  Ueber  Sinnesorgane  an  den  Tentakeln  des  Genus  Cardium. 
Zeitschr   f.  wiss.  Zoolog.  LXXVI,  3,  S.  478. 

XL  Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen  Nerven- 
systems. 

M.  Bernhardt.  Ueber  einige  seltener  vorkommende  peripherische  Lähmungen. 
Berliner  klin.  Wochenschr.  XLI,  10,  S.  238. 

Erörterung  mehrerer  Fälle  von  Lähmung  der  Nerven  der  Extremi- 
täten, unter  anderem  auch  bei  bestehenden  Hal^ippen  und  reponierter 
Luxation. 

A.  Bier  und  A.  Dönitz.  Rückenmarksanästhesie.  Münchn.  med.  Wochenschr. 
LI,  14,  S.  593. 

Besprechung  der  Technik  und  der  Ergebnisse  bei  Einspritzung  von 
Adrenalin,  Suprarenin  und  Kokain  in  den  Rückenmarkskanal. 

L.  T.  Frankl-Hoohwart.  Zur  Kenntnis  der  Pseudosklerose.  Arb.  a.  d.  neur. 
Inst  a.  d.  Wiener  Univ.  X,  1903. 

K.  Ooldstein.  Zur  vergleichenden  Anatomie  der  Pyramidenbahn.  An.  Anz. 
XXIV,  16,  17,  S.  451. 

Bei  Meerschweinchen,  Ratte  und  Eichhorn  läßt  sich  nach  Exstir- 
pation  einer  Hemisphäre  eine  der  Pyramidenbahn  des  Menschen  ähnlich 
verlaufende  corticospinale  Bahn  im  Hinterstrang  tatsächlich  nach- 
weisen. 

R.  Hatschek.  Zur  Kenntnis  des  Pedunculus  corporis  mamillaris,  des  Gan- 
glion tegmentl  profundum  und  der  dorso-ventralen  Raphefaserung  in  der 
Haube.  Arb.  a.  d.  neur.  Inst.  a.  d.  Wiener  Univ.   X,  1903. 

V.  Henri  und  0.  Stodel.  Röle  des  h^misph^res  c^r^braux  dans  la  disparition 
des  troubles  r^sultant  de  la  destruction  du  labyrinthe  chez  les  Gre- 
nouilles.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  6,  p.  232. 

Kalberlah.  Ueber  die  Augenregion  und  die  vordere  Grenze  der  Sehsphäre 
Munks.  Arch.  f.  Psychiatrie.  XXXVII.  Bd.,  S.  1014. 

H.  Lnndberg.  Die  progressive  Myoklonusepilepsie  (Unterrichts-Myoclonie) 
Upsala  1903. 

S.  Mai.  Ueber  gekreuzte  lühmung  des  Kältesinnes.  Beitrag  zur  Physiologie 
der  Hautsinnesbahn.  Arch.  f.  Psychiatrie.  XXXVIÜ,  1,  S.  182. 
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K.  Mendel.  Ein  Reflex  am  Fußrücken.  Neurolog.  Zentralbl.  XXIII,  5,  S.  197. 
PhisaUx.    Attaques   Spileptiformes   et  zone   ^pileptog^ne  chez   un   cobaye. 

C.  R.  Soc.  de  Bio!.  LVI,  6,  p.  221. 
A.  Pitres.    Lymphocytose   du   liquide  c^phalo-rachidien   dans   trois  cas  de 

n^vralgie  du  trijumeau.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  6,  p.  270. 
R.  Sand.    Beitrag  zur  Kenntnis   der  cortico-bulbären  und  cortico-pontinen 

Pyramidenfasern   beim   Menschen.    Arb.   a.  d.  neur.  Inst.  a.  d.  Wiener 

üniv.  X,  1903. 
Sicard.    Nevralgie  dl  trijumeau  et  ponction  lombaire.    C.  R.  Soc.  de  Biol. 

LVI,  8,  p.  3Ö7. 

Xn.  Physiologische  Psychologie. 

B«  Groetbaysen-I  Das  Mitgefühl.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  der  Sinn. 
XXXIV,  3/4,  S.  161. 

H.  Liepmann.  Ueber  Ideenflucht.  BegrifTsbestimmung  und  psychologische 
Analyse.  Abt.  a.  d.  Geb.  d.  Nerven-  und  Geisteskrankh.  IV,  8. 

Verf.  zeigt,  daß  das  Wesen  des  als  Ideenflucht  bezeichneten  Zn- 
standes darin  zu  suchen  ist,  daß  die  normalerweise  ebenfalls  vor- 
handenen, aber  durch  die  Einstellung  der  Aufmerksamkeit  auf  einen 
bestimmten  Gegenstand  ins  Unterbewußtsein  gedrängten  Ideenassozia- 
tionen freien  Lauf  bekommen. 

P.  Kronthal.  Die  Beziehungen  des  Nervensystems  zur  Psyche.  Neurol.  Zentral- 
blatt. XXIII,  4,  S.  154. 

R.  Katner.  Hemiplegia  altemans  superior.  (Störung  der  räumlichen  Orien- 
tierung des  Körpers.)  Neurol.  Zentralbl.  XXIII,  4,  S.  167. 

S.  Popofl.  Ueber  amnestische  Aphasie.  Neurol.  Zentralbl.  XXIII,  3,  S.  107. 
Verf.  zieht  aus  der  ausführlich  besprochenen  Untersuchung  eines 
Falles  den  Schluß,  daß  das  motorische  Sprachzentrum  nicht  auf  die 
Brocasche  Windung  beschränkt  sei,  sondern  etwas  über  deren 
Grenzen  hinausgeht,  und  daß  das  motorische  Schreibzentrum  außerhalb 
dieses  Gebietes  liegt. 

H.  B.  Stoddart.  The  evolution  of  consciousness.  Brain.  CHI,  p.  432. 

Nachdem  Verf.  das  Verhältnis  des  Bewußtseins  zu  den  Vorgängen 
der  sinnlichen  Wahrnehmung  in  den  einleitenden  Betrachtungen  mit 
großer  Schärfe  und  Klarheit  dargestellt  hat,  wird  an  der  Hand  eines 
Schemas  eine  Uebersicht  über  die  Verbindung  der  sensibeln  Bahnen 
im  Körper  gegeben,  die  den  Mechanismus  der  Reflexe  von  den 
niedrigsten  bis  zu  den  höchsten  kortikalen  Reflexen  umfaßt  Somit  be- 
schränkt sich  Verf.  darauf,  das  „physische  Substrat"  der  Bewußtseins- 
erscheinungen zu  beschreiben,  ohne,  wie  die  Ueberschrift  erwarten  läßt, 
auf  die  Ausbildung  des  Bewußtseins  selbst  einzugehen.  Nur  anhangs- 
weise wird  dies  versucht  mit  der  Andeutung,  daß  den  niederen  Reflex- 
bögen, deren  Tätigkeit  ohne  Zutun  der  Rinde,  also  unbewußt,  abläuft, 
ein  in  sich  abgeschlossenes  eigenes  Bewußtsein  zugeschrieben  werden 
kann.  Alle  diese  niederen  bewußten  Zentren  bilden  gemeinsam  das 
Nervensystem,  aber  nicht  das  Bewußtsein  des  Menschen,  denn,  obschon 
die  Teile  sehr  wohl  jeder  für  sich  Bewußtsein  haben  mögen,  ist  als 
Bewußtsein  des  Gesamtorganismus  nur  dasjenige  anzusehen,  das  auf 
der  Tätigkeit  der  Hirnrinde  beruht.  R.  du  Bois-Reymond. 

J.  F.  Woods.  An  address  on  the  psychic  side  of  therapeutics.  Lancet 
CLXVI,  4199,  p.  489. 

Gegen  die  Behandlung  durch  Suggestion  und  Hypnose  besteht  ein 
Vorurteil,  das  Verf.  beseitigt  sehen  möchte. 

W.  Wandt.  Grundzüge  der  physiologischen  Psychologie.  3  Bände  und 
Register,  1968  S.  Leipzig,  W.  Engelmann  1902—1903.  Fünfte  völlig 
umgearbeitete  Auflage.  Preis  Mk.  43. 

Das  rühmlichst  bekannte  Werk  des  Verfassers  hat  in  der  Neuauf- 
lage eine  durchgreifende  Aenderung  und  Erweiterung  erfahren,  die  in 
ausgedehntem  Maße  die  Ergebnisse  der  neueren  Forschung  berück- 
sichtigt.  „So  ist  denn  fast  unversehens  dieses  Buch  beinahe  ein  neues 
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geworden"  bemerkt  an  einer  Stelle  der  Vorrede  der  Autor  selbst  und 
wir  können  ihm  in  dieser  Hinsicht  vollkommen  beistimmen,  vieles  ist 
weggefallen,  ungleich  mehr  Neues  wurde  eingefügt,  und  doch  wäre  an 
mancher  Stelle  sogar  noch  mehr  von  diesem  nötig  und  wünschenswert 
gewesen.  Ein  Eingehen  auf  die  Einzelnheiten  der  Erweiterung,  die  das 
Buch  erfuhr,  würde  sich  zu  umfangreich  gestalten  müssen,  es  möge 
daher  nur  kurz  die  Art  der  Gliederung  des  nunmehr  dreibändigen 
Werkes  angeführt  sein.  Der  erste  Band  enthält  außer  den  allgemein 
physiologischen  Abschnitten  von  den  „Elementen  des  Seelenlebens 
die  Grundformen  der  psychischen  Elemente",  ferner  die  Kapitel 
„physische  Bedingungen  der  Empfindung"  und  die  „Intensität  der  Em- 
pfindung". Das  Ende  der  Sinnesphysiologie,  die  „Qualität  der  Empfin- 
dung", bildet  die  Einleitung  zum  zweiten  Bande.  Es  folgen  die  Gefühls- 
elemente des  Seelenlebens  und  der  Abschnitt  von  der  Bildung  der 
Sinnesvorstellungen,  dessen  letzter  Teil,  die  „Zeitvorstellungen"  dem 
dritten  Bande  zur  Besprechung  vorbehalten  ist.  In  diesem  leiten  die 
Abhandlungen  über  die  Gemütsbewegungen  und  Willenshandlungen 
und  jene  über  den  Verlauf  und  die  Verbindungen  der  seelischen  Vor- 
g^ge  zu  einem  Schlußwort  über  die  naturwissenschaftlichen  Vorbegriffe 
der  Psychologie  und  die  Prinzipien  der  Psychologie. 

B.  M.  Terkes.  Space  perception  in  Tortoises.  Joum.  of  comp.  Neurology. 
XIV,  1,  p.  17. 

Schildkröten  beweisen  Wahrnehmung  räumlicher  Dimension  durch 
Abschätzen  der  Höhe,  aus  der  sie  sich  unbedenklich  herabfallen  lassen 
können. 

Xm.  Zeugimg  und  Entwicklung. 

P.  Ancell  und  C.  Boain.  Sur  le  determinisme  des  caractöres  sexuels  secondaires 

et  de  rinstinct  sexuel.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  8,  p.  335. 
J.  Anglas.  De  Torigine  des  cellules  de  remplacement  de  Tintestin  chez  les 

Hym^nopt^res.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  4,  p.  173. 
J.  Anglas.  Du  röle  des  trach^es  dans  la  metamorphose  des  insectes.   C.  R. 

Soc.  de  Biol.  LVI,  4,  p.  175. 
J.  Beard.  The  Germ  cells.  Part  1.  Joum.  of  anat.  XXXVIII,  3,  p.  341. 
H.  Brfming.   Ueber  angeborenen  halbseitigen   Riesenwuchs.   MUnchn.  med. 

Wochenschr.  LI,  9,  S.  385. 

M.  Cavali^.  Note  sur  le  developpement  de  la  partie  terminale  des  nerfs 
moteurs  et  de  terminaisons  nerveuses  motrices  dans  les  muscles  stri^s 
chez  le  poulet  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  6,  p.  269. 

A.  Dolein.  Studien  zur  Urgeschichte  des  Wirbeltierkörpers.  Mittig.  d.  Zoolog. 

Stat  in  Neapel,  XVU,  1/2,  S.  1. 
V.    DocceschL    Evoluzione    morfologica    ed    evoluzione    chimica.    Attualitä 

scientifiche,  Nr.  4. 

K.  Eggeling.  Ueber  ein  wichtiges  Stadium  in  der  Entwicklung  der  mensch- 
lichen Milchdrüse.  An.  Anz.  XXIV,  22,  p.  595. 

Verf.  weist  am  Grunde  der  eine  Epidermisverdickung  darstellenden 
Milchdrüsenanlage  Haaranlagen  nach,  die  verspätet  zur  Entwicklung 
kommen  und  sich  bekanntlich  überhaupt  nicht  ausbilden.  Die  damit 
verbundenen  Talgdrüsen  finden  an  die  Milchgänge  Anschluß.  Ferner 
gibt  Verf.  an,  daß  in  der  Anlage  der  Milchdrüse  aus  Gruppen  rundlicher 
Zellen  eine  deutliche  Analogie  zu  der  der  Schweißdrüsen  besteht,  so 
daß  diese  beiden  Arten  Drüsen  als  nahe  verwandt  zu  betrachten  seien. 

Th.  d'EYant.  Rudimentäre  Amnionbildungen  der  Selachier.  An.  Anz.  XXIV, 

18,  S.  490. 
P.  Ferret  imd  A.  Weber.   Nouveau   proc^d^  t^ratog^nique   applicable   aux 

oeufs  d'oiseaux.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  2,  p.  78. 

P.  Ferret  uAd  A.  Weber.  Recherches  sur  Tinfluence  t^ratog^nique  de  la 
l^sion  des  enveloppes  secondaires  dans  Toeuf  de  Poule.  Ebenda,  p.  79. 
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P.  Ferret  und  A.  Weber.  Malformation  du  systäme  nerveux  central  de  l'em- 
bryon  de  poulet  obtenues  exp^rimentalment:  Anomalies  r^sultant  de 
Tabsence  de  fermeture  partielle  ou  totale  de  la  gouttiöre  nerveuse.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.,  LVI,  5,  p.  187. 

P.  Ferret  und  A.  Weber.  Absence  de  döveloppement  des  portions  de  la  plaque 
mMullaire.  Ebenda,  p.  188. 

P.  Ferret  und  A.  Weber.  Specificit^  de  Taction  teratog^nique  de  la  piqüre 
des  enveloppes  secondaires  dans  Toeuf  de  poule.  G.  R.  Soc.  de  Biol. 
LVI,  6,  p.  284. 

P.  Ferret  und  A.  Weber.   Malformations  du  Systeme  nerveux   central   de 

Tembryon  de  poulet  obtenues  exp^rimentalment  Ebenda,  p.  286. 
P.  Ferret  und  A.  Weber.  Cloisonnements  et  bourgonnements  du  tube  nerveux 

d'embryons  de  Poulets.  Ebenda,  p.  288. 
W.  Görich.  Zur  Kenntnis  der  Spermatogenese  bei  den  Poriferen  und  Coelen- 

teraten  nebst  Bemerkungen  über  die  Oogenese  der  ersteren.   Zeitschr. 

f.  wiss.  Zool.  LXXVI,  4,  S.  522. 
A.  Oürber.  lieber  das  Vorkommen  von  Lävulose  im  Fruchtwasser.  Münchn. 

med.  Wochenschr.  1.  März  1904,  Nr.  9. 
£.  Hawthom.  Sur  la  transmission   du  pouvoir  agglutinant  de  la  m^re  au 

foetus  de  la  tuberculose  experimentale.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  3,  p.  127. 
J.  Heller.  Ein  Beitrag  zur  Genese  der  Mastzellen  der  Haut   Deutsche  med. 

Wochenschr.  XXX,  14,  S.  507. 
K.  Helly.  Zur  Frage  der  primären  Lagebeziehungen  beider  Pankreasanlagen 

des  Menschen.  (Arch.  f.  mikr.  Anat.  LXIII,  3,  S.  631.) 
0.  Hertwig.  Weitere  Versuche   über   den  Einfluß  der  Zentrifugalkraft  auf 

die  Entwicklung  tierischer  Eier.  (Arch   f.  mikr.  Anat.  LXIII,  3,  S.  643.) 
R.   y.   Hösslin.    Ueber    zentrale    Schwangerschaftslähmungen    der    Mütter. 

Münchn.  med.  Wochschr.  LI,  10,  p.  417. 
C.  Julin.  Recherches  sur  la  phylogenSse   des  Tuniciers.   D^veloppement  de 

l'appareil  branchial.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXXVI,  4,  S.  544. 
£.  Laguesse.  Ä  propos   de  Thistogen^se  de  la  fibre   conjonctive.  C.  R.  Soc. 

de  Biol.  LVI,  5,  p.  180. 
M.  Lemke.   Beitrag   zum  Regenerationsvorgang   im  peripherischen  Nerven. 

Arch.  f.  Psychiatrie  XXXVIU,  2,  S.  490. 

H.  Merkel.  Ueber  die  Vererbung  der  Präzipitinreaktion.  Münchn.  med. 
Wochenschr.  1904,  8. 

Kaninchen  wurden  mit  Menschenserum  behandelt.  Zwei  Weibchen 
wurden  trächtig,  und  es  zeigte  sich,  daß  auch  das  Serum  der  Jungen 
die  spezifische  Präzipitinreaktion  mit  Menschenserum  gab.  Die  wirk- 
samen Präzipitine  des  immunisierenden  Muttertieres  gehen  also  auf  den 
Fötus  über.  H.   Sachs   (Frankfurt  a.  M.). 

A.  Nicolas.  Recherches  sur  le  d^veloppement  du  pancr^as  du  foie  et  de  la 
rate  chez  le  Sterlet.  Arch.  de  Biol.  XX,  3,  p.  425. 

F.  van  P6e.   Les  membres   chez  Amphiuma.   An.   Anz.   XXIV,   18,   p.  476. 
Unter  anderen  Beobachtungen  über  Entwicklung  und  Funktion  der 

Gliedmaßen    von   Amphiuma    findet    sich   hier   die   Angabe,    daß   das 

Kniegelenk   der   hinteren  Extremität  stets  unausgebiidet,   d.   h.   ohne 

Gelenkhöhle,  gefunden  wurde. 
K.  Peter.  Einiges  über  die    Gastrulation   der  Eidechse.    Sechste  Mitteilung 

zur  Entwicklungsgeschichte   der   Eidechse.   (Arch.  f.   mikr.  An.  LXIII, 

4,  S.  659.) 
Ch.  Porcher    und    Commendenr.   Sur  Torigine    du    lactose.    Compt.    rend. 
CXXXVIII,  14,  p.  862. 

A.  Robinson.  Lectures  on  the  eariy  stages  in  the  development  of  mammalian 
ova  and  on  the  differentiation  of  the  placenta  in  different  groups  of 
mammals.  Journ.  of  anat.  XXXVIll,  3,  p.  325. 

P.  Römer.  Zur  Frage  des  physiologischen  Stoffaustausches  zwischen  Mutter 
und  Fötus.  Zeitschr.  f.  diät.  u.  physikal.  Ther.  VIII,  2,  S.  97. 

J.  Schleifstein.  Beitrag  zur  Histogenese  sogenannter  Riesenzellen.  V i  r  c h  o  ws 
Arch.  (17),  V,  3,  S.  534. 
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A.  und  K.  £.  Schreiner.   Die  Reifnngsteilungen  bei  den  Wirbeitieren.    Ein 

Beitrag  zur  Frage  nach  der  Ghromatinreduktion.  An.  Anz.   XXIV,   22, 

p.  561. 
A.  Swaen  und  A.   Brächet.   £tnde   sur   la  formation   des   feuillets   et  des 

organes  dans  le  bourgeon  terminal  et  dans  la  queue  des  embryoses  des 

poisäons  töl^ost^eus.    Arch.  de  Biol.  XX,  3,  p.  461. 
A.  V.  SzUy.  Zur  Glaskörperfrage.  An.  Anz.  XXIV,  16,  17,  S.  417. 
E.  L.  Trouessart.  Sur  le  mode  de  f^condation    des   sarcoptides  et   de  tyro- 

glyphides.  C.  R.  Soc.  de  Biol   LVI,  8,  p.  367. 
A.  Tsc^ermak.  Die  neueren  Anschauungen   über  die  Entstehung  der  Arten. 

Münchn.  med.  Wochen  sehr.  8.  Referat  aus  dem  Bericht  des  Vereins  der 

Aerzte  in  Halle  a.  S. 
J.  Tur.  Contributions  ä   la  th^orie    des   polygenöses.   C.   R.   Soc.   de   Biol. 

LVI,  3,  p    108. 
G.  Wetzel.  Zentrifugierversuche  an  unbefruchteten  Eiern   von   Rana  fusca. 

(Arch.  f.  mikr.  Anat.  LXIII,  3,  S.  636.) 

XIV.  Versuchstechnik. 

S.  Bondi.  lieber  eine  einfachere  Ausführung  von  E  h  r  1  i  c  h  s  Diazoreaktion. 

Zentralbl.  f.  innere  Med.  1900,  4,  S.  257. 
W.  Colquhoon.   A  method   of  demonstrating  tracings   to   large   audiences. 

Journ.  of  anat  XXXVIII,  3,  p.  293. 

Das  alte  Verfahren  des  Abdruckens  des   berußten  Papiers  auf   mit 

Gelatine    überzogenen   Glasplatten  wird   zur  Herstellung   von  Kurven- 

bildem  empfohlen,  die  mit  der  Projektionslaterne  gezeigt  werden  können. 
H.  Cristiani.  A^roskop  bact^riologiques   s'adaptant  aux  dift'^rents   tubes  de 

culture.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  1,  p.  38. 
H.  Cristiani.  La  culture  des   tissus  comme   moyen  de   contröle   du   pouvoir 

cytolytique.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  7,  p.  300. 
R.  Daboifl.  Sur  Tappareil  k  chloroformer  de  MM.  Gugllelminetti,  Roth 

und  Draeger.   CR.  Soc.  de  Biol.  LVI,  2,  p.  54. 
G.  Gärtner,  lieber  das  Tonometer.  Münchn.  med.  Wochenschr.  LI,  12,  S.  505. 
G.  Galli.  .Ein  verbesserter  Mischer  zur  Zählung  der  Blutkörperchen.  Münchn* 
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Die  erst  in  jüngster  Zeit  von  J.  Gaule*)  und  seiner  Frau 
Gemahlin  angestellten,  die  Beschaffenheit  des  Blutes  in  größeren 
Höhen  betreffenden  Beobachtungen,  die  ergaben,  daß  sogar  schon  einige 
Stunden  nach  einer  Erhebung  in  diese  Höhen  mittels  Luftballons 
eine  beträchtliche  Vermehrung  der  roten  Blutkörperchen  und  ein 
Auftreten  kernhaltiger  roter  Blutkörperchen  zu  konstatieren  ist 
und  die  weiteren  von  H.  v.  Schroetter  und  N.  Zuntz**) 
gleichfaUs  im  Ballon  vorgenommenen  Versuche,  die  jene  Beob- 
achtungen nicht  bestätigen  konnten,  haben  erneutes  Interesse  an 
dieser  schon  alten,  aber  immer  noch  nicht  eindeutig  entschiedenen 
Frage  wachgerufen. 

Es  schien  daher  nicht  ungerechtfertigt,  dieser  Frage,  ob  absolut 
oder  nur  relative  Veränderungen  im  Blute  und  eventuell  in  den  blut- 
bereitenden Organen  auftreten  oder  nicht,  wiederum  näher  zu 
treten  und  sie  zum  Teil  auch  von  anderen  Gesichtspunkten  aus 
zu  betrachten,  als  dies  bisher  geschehen  ist.  Durch  die  Güte  der 
ärztlichen  Direktion  des  Sanatoriums  Schatzalp  (Graubünden,  1865  m 
über  dem  Meere)  insbesondere  durch  Herrn  Dr.  K.  Neumann  war 
dazu  in  den  Herbstferien  1903  Gelegenheit  geboten.  Die  durchaus 
nicht  extreme,   aber  wie  immer   schon  behauptet  wurde,   wirksame 


*)  J.  Gaule:  Die  Blutbildung  im  Luftballon.  Pflügers  Archiv, 
Bd.  89,  S.  119,  1902. 

♦*)  H.  V.  Schroetter  und  N.  Zuntz:  Ergebnisse  zweier  Ballon- 
fahrten zu  physiologischen  Zwecken.  Pflügers  Archiv,  Bd.  92,  S.479, 1902. 
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Höhenlage,  gestattete  die  Benutzung  eines  gut  eingerichteten 
Laboratoriums  und  setzte  abgesehen  von  beträchtlichen  Temperatar- 
schwankungen selbst  in  den  Monaten  August  und  September, 
doch  keine  so  außerordentlichen  Versuchsschwierigkeiten,  mit  denen 
man  im  Ballon  oder  wie  N.  Z  u  n  t  z  und  seine  Mitarbeiter  auf 
dem  Monte  Rosa  zu  kämpfen  hatten. 

Die  Versuche,  die  zunächst  nur  als  orientierende  Vorversuche 
zu  betrachten  sind,  betrafen  die  viel  umstrittene  Abbe-Zeißsche 
Zählkammer,  die  Gerinnungszeit  des  menschlichen  Blutes  und 
quantitativ^e  vergleichende  Bestimmungen  des  Eisengehaltes  der 
Leber,  der  Milz  und  des  Blutes  von  Kaninchen  in  bestimmten 
Zeitabständen  nach  ihrer  Verbringung  aus  dem  Tieflande  ins  Hoch- 
gebirge. 

Die  immer  wieder  von  gewisser  Seite  behauptete  Aenderung 
der  Kammerhöhe  bei  Aenderung  des  Luftdrucks,  selbst  bei 
Verwendung  einer  Schlitzkammer  oder  sehr  dicker  Deckgläser,  ist 
zum  Teil  durch  theoretische  Erwägungen,  zum  Teil  aber  auch  durch 
praktische  freilich  mehr  oder  weniger  auf  indirektem  Wege  ge- 
wonnene Versuchsergebnisse  zurückgewiesen  worden.  Eine  direkte 
vergleichende  Messung  der  Kammerhöhe  Im  Tieflande  und  Hoch- 
gebirge an  ein  und  derselben  Kammer  ist  aber  meines  Wissens 
noch  nicht  vorgenommen  worden.  Eine  solche  Messung  wurde  mit 
Hilfe  eines  von  Herrn  Prof  v.  HO  fner- Tübingen  gütigst  zur 
Verfügung  gestellten  Dickenmessers,  der  0001  mm  abzulesen  ge- 
stattete, angestellt.  Zu  dem  Zwecke  wurde  am  18.  August  1903 
in  Friedrichshafen  am  Bodensee  (410  m  über  dem  Meere)  bei 
mittlerer  Temperatur  die  Kammer  leer  zusammengesetzt,  so  daß 
das  Deckglas  sehr  fest  haftete  und  ringsum  schöne  Newton  sehe 
Ringe  vorhanden  waren,  die  skizziert  wurden.  Dann  wurde  der 
Abstand  von  der  Mitte  der  oberen  Fläche  des  Deckglases  bis  zur 
Mitte  der  Grundfläche  des  rechteckigen  Glasstückes  gemessen, 
wobei  als  außerordentlich  feiner  Indikator  für  richtige  Einstellung 
die  Newton  sehen  Ringe  benützt  wurden,  die,  wenn  auch  nur  ein 
schwacher  Druck  gegen  das  Deckglas  ausgeübt  wird,  ganz  be- 
trächtliche Verschiebungen  erleiden.  Der  Abstand  wurde  als  Mittel 
von  fünf  Ablesungen  zu  4*358  mm  gemessen. 

Dann  wurde  die  Weiterreise  angetreten,  wobei  Kammer  und 
Meßinstrument  durch  sorgfältige  Verpackung  und  stete  Ueber- 
wachung  vor  gewaltsamer  Erschütterung  bewahrt  wurden.  Die 
Ankunft  erfolgte  abends  gegen  8  Uhr  im  Sanatorium.  Am  nächsten 
Tage  wurde  etwa  zur  selben  Zeit  wie  in  Friedrichshafen  aber 
nach  einer  Erhebung  um  ca.  1450  m  wiederum  eine  Messung 
vorgenommen,  die  als  Mittel  aus  fünf  Ablesungen  gleichfalls 
4358  mm  ergab.  Eine  Vergleichung  der  in  Friedrichshafen  skizzierten 
Newton  sehen  Ringe  mit  den  noch  vorhandenen  ließ  keine 
nennenswerte  Veränderung  erkennen.  Man  kann  daher  annehmen, 
daß,  da  auch  keine  besonderen  Temperaturschwankungen  an  diesen 
beiden  Tagen  stattfanden,  die  Kammerhöhe  trotz  der  beträchtlichen 
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Ehrhebung    keine    sich    praktisch    geltend    machende    Veränderung 
erleidet.  Die  Dicke  des  Deckglases  betrug  0*652  mm. 

Die  Blutgerinnungsversuche  wurden  nach  einer 
vom  Verf.  angegebenen  Methode*),  welche  die  Gerinnungszeit  bis 
auf  eine  halbe  Minute  genau  zu  bestimmen  gestattet,  sowohl  an 
völlig  Gesunden  als  auch  an  Patienten  angestellt  und  ergaben 
fast  durchweg  eher  eine  Beschleunigung  als  eine  Verzögerung 
der  Gerinnungszeit.  Störend  machten  sich  bei  diesen  Versuchen 
die  beträchtlichen  Temperaturschwankungen  geltend,  was  um  so 
mißlicher  war,  als  nach  genauer  Ermittlung  des  Verf.  ein  ganz 
gewaltiger  Einfluß  der  Temperatur  auf  die  Gerinnungszeit  besteht. 
Selbst  aber  unter  Berücksichtigung  dieses  Moments  dürfte  doch 
die  Beobachtung  gesichert  sein,  daß  das  Blut  in  dieser  Höhe  eher 
rascher  als  langsamer  nach  der  Entnahme  aus  dem  Körper  gerinnt. 

Besondere  Sorgfalt  wurde  auf  die  quantitative  Eisen- 
bestimmung in  Leber,  Milz  und  im  Blute  verwendet.  Es 
war  ja  anzunehmen,  daß  wenn  der  Hämoglobingehalt  des  Blutes 
Veränderungen  erleidet,  auch  entsprechende  Aenderungen  des 
Eisenstoffwechsels  in  den  blutbereitenden  Organen  und  im  Blute 
selbst  bei  sonst  gleicher  Nahrung  der  Tiere  stattfinden  müssen. 
Benützt  wurden  zu  den  Versuchen  noch  nicht  ganz  ausgewachsene 
und  daher  wohl  reaktionsfähige  Kaninchen  derselben  Herkunft 
von  annähernd  gleicher  Größe.  Die  Tiere  wurden  mit  demselben 
Putter,  das  ihnen  auf  der  Schatzalp  gereicht  werden  sollte  (Heu 
und  Hafer),  in  Tübingen  vorgefüttert,  fünf  von  ihnen  machten 
die  Reise  am  18.  August  1903  mit,  bei  einem  wurde  in  Tübingen, 
wie  auch  bei  den  Tieren  später  auf  der  Schatzalp  zunächst  nach 
bestimmten  Zeitabständen  innerhalb  vier  Wochen  eine  Portion 
Blut  direkt  aus  der  Art.  carotis  entnommen  und  nach  der 
Verblutung  des  Tieres  Leber  und  Milz  mit  physiologischer  NaCl- 
lösung  so  lange  durchspült,  bis  diese  klar  ablief,  dann  wurden 
Leberstücke  und  Milz  ausgeschnitten  und  vorläufig  getrocknet. 

Die  Ermittlung  des  Eisengehaltes  in  der  Leber,  Milz  und  im 
Blute  geschah  mit  Hilfe  einer  von  A.  N  e  u  m  a  n  n**)- Berlin  speziell 
für  kleine  Eisenmengen  ausgearbeiteten  Methode,  die  nach  viel- 
fältiger Prüfung  des  Verf.  vorzügliche  Resultate  gibt.  Das  Prinzip 
der  Methode  beruht  auf  folgendem:  die  getrocknete  Substanz  wird 
mit  einem  Gemische  von  konz.  HgSO^ — HNO3  ää  bei  gelinder  Er- 
wärmung auf  feuchtem  Wege  verascht  und  in  der  Aschenlösung 
ein  Niederschlag  von  Zinkammoniumphosphat  erzeugt,  der  das 
Eisen  quantitativ  niederreißt.  Dieser  Niederschlag  wird  schließlich 
in  verdünnte  HCl  aufgenommen  und  das  Eisen  nach  der  jodo- 
metrischen  Methode  durch  Titrierung  der  salzsauren,  mit  JK  ver- 
setzten Lösung  mit  n/gg^^NagS^Og  bestimmt. 

♦)  Pflüge rs  Archiv,  Bd.  102,  S.  55,  1904. 
*♦)  A.  Neumann:  Einfache  Veraschungsmethode  (Säuregemischver- 
aschong  und  vereinfachte  Bestimmungen  von  Elsen,  Phosphorsäure,  Salz- 
säure und  anderen  Aschenbestandteilen  unter  Benützung  dieser  Säure- 
gemischveraschung.  Hoppe-Seylers  Zeitschr.  f.  physiolog.  Chemie, 
Bd.  37,  S.  115,  1902. 

17* 
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Die    mit   mögflichster    Genauigkeit   später   in    Tübingen  meist 
doppelt  ausgeführten  Analysen  ergaben  folgende  Resultate: 


Datum  der  Blut- 

und  Leber-  Kaninchen 

entnähme 

17.  August  1903  l  Tübingen 

21.  August  1903  U.  (Schatzalp) 

26.  August  1903  ffl.  „ 

1.  September  1903  IV.  „ 

5.  September  1903      V.  „ 

ll.  September  1903  VL  „ 

D  i  e  L  e  b  e  r  zeigte  demnach  eine  ganz  regelmäßige  Veränderung 
im  Eisengehalt,  es  erreicht  dieser  gleich  bei  dem  ersten  Tiere  am 
dritten  Tage  nach  der  Verbringung  auf  die  Schatzalp  einen  höheren 
Wert,  sinkt  dann  bei  den  anderen  Tieren  aber  allmählich  auf  den 
mittleren  Eisengehalt  in  Tübingen  und  schließlich  auch  noch  unter 
diesen  herab. 

Bei  der  Milz  war  keine  Regelmäßigkeit  zu  erkennen. 

Beim  Blute  stieg  der  Eisengehalt  zuerst,  sank  dann  wieder, 
um  ein  zweites  Mal  anzusteigen.  Ein  ganz  analoges  Verhalten  ist 
für  den  Hämoglobingehalt  bokannt. 

Nach  alledem  darf  der  Abbe-Zeißschen  Zählkammer  der 
Vorwurf,  daß  die  Kammerhohe  bei  den  in  Betracht  kommenden 
Luftdruckänderungen  schwanke,  nicht  gemacht  werden,  während 
andere  Einwendungen  gegen  die  Kammer  nicht  so  unberechtigt 
sind. 

Die  Gerinnungszeit  des  Blutes  erfährt  in  größerer  Höhe  eine 
geringere  Beschleunigung  viel  eher  als  eine  Verzögerung. 

In  der  Leber  und  im  Blute  gehen  Aenderungen  im  Eisen- 
gehalt vor  sich,  die  wohl  nur  auf  eine  Veränderung  des  Blutes 
gegenüber  den  veränderten  äußeren  Lebensbedingungen  in 
größeren  Höhen  zurückzuführen  sind. 

Die  genaueren  Versuchsdaten  sollen  in  einer  ausführlicheren 
Arbeit  mitgeteilt  werden. 


Aus  dem  physiologischen  Institut  der  Universität  Marburg. 

Der  Nachweis  des  Guanidins  unter  den  bei  der  Selbst- 
verdauung des  Pankreas  entstehenden  Körpern. 

Von  Fr.  Kutscher  und  Otori. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  12.  Juni  1904.) 

In  letzter  Zeit  haben  die  Vorgänge,  die  sich  bei  der  Selbst* 
Verdauung  der  Organe  abspielen,  wesentlich  an  physiologischem 
Interesse  gewonnen,  weil  wir  annehmen  müssen,    daß  sie  sich  ent* 
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weder  so,  wie  wir  sie  im  Reagenz^lase  beobachten  können,  oder 
in  mehr  oder  minder  modifizierter  Form  während  des  Lebens  voll- 
ziehen müssen.  Besonders  ^eei^et  zum  Studium  dieser  Vorgänge 
ist  das  Pankreas,  da  dasselbe  reich  ist  an  kräftigen  und  mannig- 
faltigen Enzymen,  auf  deren  Wirkung  wir  die  Selbstverdanung  der 
Organe  zurückführen. 

Bei  Untersuchungen,  die  namentlich  von  Kutscher  über  die 
Einwirkung  des  Trypsins  auf  die  Eiweißstoffe  der  Bauchspeicheldrüse 
angestellt  worden  sind,  hat  sich  ergeben,  daß  dieselben,  entgegen  den 
Anschauungen  Kühnes,  sehr  schnell  vom  Trypsin  zerstört  und  in  biu- 
retfreie  Körper  übergeführt  werden.  Kutscher  und  L  o  h  m  a  n  n  haben 
dann  neuerlich  versucht,  namentlich  die  basischen  Substanzen,  die 
bei  der  Selbstverdauung  des  Pankreas  entstehen,  sich  aber  bisher 
der  Beobachtung  entzogen  hatten,  zu  gewinnen.  Sie  vermochten 
auch  davon  das  Cholin  in  reichlichen  Mengen  zu  isolieren.  Die 
Methode,  die  sie  dabei  einhielten,  ist  kurz  folgende:  Die  lebend- 
frischen Pankreasdrüsen  wurden  fein  gehackt,  in  Chloroformwasser 
aufgeschwemmt  und  der  Autodigestion  überlassen,  bis  die  Ver- 
dauungsflQssigkeit  biuretfrei  war.  Die  Verdauungsflüssigkeit  wurde 
darauf  durch  Baryt  von  Phosphaten  befreit  und  aus  ihr  nach 
Kutscher  bei  schwach  salpetersaurer  Reaktion  die  Alloxurbasen 
durch  Silbernitrat  abgeschieden.  Die  Silbernitratverbindungen  der 
Alloxurbasen  wurden  abfiltriert.  Aus  dem  Filtrat  wurde  nach  be- 
kannter Methode  gleichzeitig  Histidin  und  Arginin  durch  Silber- 
nitrat und  Barythydrat  niedergeschlagen.  Nach  Entfernung  dieser 
Körper  ließ  sich  durch  Phosphorwolframsäure  aus  der  Verdauungs- 
flfissigkeit  eine  Gemenge  von  Lysin  und  Cholin  ausfallen,  aus  dem 
schließlich  das  Cholin  mit  Hilfe  seiner  Doppelverbindungen  mit 
Quecksilberchlorid  und  Platinchlorid  rein  dargestellt  werden  konnte. 

Wie  aus  Vorstehendem  ersichtlich,  wurde  als  mittlere  Fraktion 
ein  Niederschlag  gewonnen,  der  hauptsächlich  aus  Histidin-  und 
Argininsilber  bestehen  sollte.  Zur  weiteren  Trennung  wurde  er 
in  verdünnter  Salpetersäure  gelöst  und  nunmehr  nach  bekannter 
Methode  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  Barythydrat  das  Histidin- 
silber  vom  Argininsilber  getrennt.  Aus  dem  Argininsilber  stellten 
wir  die  freie  Base  dar.  Während  nun  das  reine  Arginin  außer- 
ordentlich leicht  kristallisiert,  wollte  es  uns  nicht  gelingen,  das  aus 
den  Verdauungsflüssigkeiten  dargestellte  zur  Kristallisation  zu 
bringen.  Die  Ursache  konnte  nur  daran  liegen,  daß  in  unserem 
Falle  dem  Arginin  andere  Körper  beigemengt  waren.  Um  dieselben 
davon  abzutrennen,  benutzten  wir  die  von  Steudel*)  in  die 
physiologische  Chemie  eingeführte  Pikrolonsäure.  Mit  derselben 
schlugen  wir  aus  dem  Gemenge  der  freien  Basen  das  Arginin 
nieder.  Das  Filtrat  vom  Argininpikrolonat  wurde  von  der  über- 
schüssigen   Pikrolonsäure     durch    Aether    befreit    und    die    durch 


*)  Zeitschr.  f.  phys.  Chemie,  Bd.  37,  S.  217.  Auch  das  schwerlösliche 
Argininkupfemitrat  läßt  sich  zur  Entfernung  des  Arginins  verwenden. 
Dieser  Weg  wurde  von  Kutscher-Lohmann  bei  der  Hefe  zur  Auf- 
teilung der  Argininfraktion  mit  Erfolg  benutzt. 
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Pikrolonsäure  nicht  gefällten  Basen  in  freier  Form  dargestellt. 
Nunmehr  ließ  sich  aus  ihnen  durch  Pikrinsäure  in  reichlicher 
Menge  ein  schwerlösliches  Pikrat  gewinnen,  das  sich  als  Guanidin- 
pikrat  erwies.  Bei  Versuchen,  in  denen  wir  Argini n  und  Guanidin 
mengten,  zeigte  sich,  daß  das  Arginin  die  merkwürdige  Eigenschaft 
besitzt,  das  Guanidin  zu  maskieren.  Denn  in  derartigen  Gemengen 
versagte  die  sonst  so  gute  Methode  von  Em  ich,  das 
Guanidin  als  Pikrat  abzuscheiden,  zuweilen  vollkommen.  Aber  auch 
nach  der  Entfernung  des  Argin  ins  finden  sich  in  dem  hinter- 
bleibenden Reste  noch  Körper,  die  die  Abscheid ung  des  Guanidins 
in  Form  seines  Pikrates  sehr  erschweren  oder  unmöglich  machen 
können.  Auf  die  Einzelheiten  werden  wir  an  anderer  Stelle  näher 
eingehen.  Besondere  Versuche  zeigten  uns,  daß  die  Abscheidung 
des  Guanidins  durch  Silbernitrat  und  Barythydrat  quantitativ  ist. 
es  verhält  sich  diesen  Reagentien  gegenüber  wie  das  Arginin.  Da- 
mit ist  eine  sehr  brauchbare  Methode  für  die  Gewinnung  des  Guani- 
dins aus  Gemischen  gefunden.  Harnstoff  verhält  sich  ähnlich  wie 
Guanidin.  Das  Harnstoffsilber  wird  aber  durch  überflüssiger  Baryt 
teilweise  zersetzt. 

Auch  die  Histidinfraktidn  haben  wir  mit  Hilfe  der  Pikrolon- 
säure weiter  aufzuteilen  versucht.  Wir  reinigten  sie  zunächst,  in- 
dem wir  sie  mit  Silbernitrat  und  Ammoniak  umfällten.  Die  so  ge- 
wonnenen Silberverbindungen  wurden  mit  Salzsäure  zersetzt  und 
das  Histidin  bis  auf  geringe  Reste  als  Histidindichlorid  abgeschieden. 
Es  hinterblieb  aber  schließlich  ein  Sirup,  der  auch  nach  Zugabe  von 
Alkohol  keine  Kristallisation  absetzen  wollte.  Aus  ihm  wurde  nach 
Entfernung  der  Salzsäure  durch  Silber  mit  Hilfe  der  Pikrolonsäure 
ein  in  langen  glänzenden  Nadeln  kristallisierendes  Pikrolonat  ge- 
wonnen, das  17*6  Prozent  N  enthielt  und  sich  bei  339*^  C  in  eigen- 
artiger Weise  zersetzte.  Mit  der  Untersuchung  dieses  Körpers  sind 
wir  zurzeit  beschäftigt.  Außer  demselben  waren  in  der  gereinigten 
Histidinfraktion  noch  kleine  Mengen  einer  Substanz  von  den 
Eigenschaften  des  Uracils  vorhanden.  Nach  Entfernung  des  Uracils 
hinterblieben  schließlich  geringe  sirupöse  Massen,  die  sich  der  Ver- 
arbeitung bisher  nicht  zugänglich  erwiesen  haben. 

Wenn  wir  versuchen,  das  von  uns  gefundene  Guanidin  auf 
bestimmte  Muttersubstanzen  zurückzuführen,  dann  stoßen  wir  auf 
ziemlich  komplizierte  Verhältnisse.  Bekanntlich  werden  bei  der 
Selbstverdauung  des  Pankreas  nicht  nur  die  Eiweißstoffe,  sondern 
auch  die  Nukleinsäuren  durch  das  Trypsin  in  einfache  Körper  zer- 
legt. Dabei  kann  als  unmittelbare  Muttersubstanz  aus  den  Eiweiß- 
stoffen  Arginin,  aus  den  Nukleinsäuren  aber  Guanidin  hervorgehen. 
Sowohl  das  Arginin,  wie  das  Guanin  verhalten  sich  nun  gegenüber 
Permanganaten  insofern  gleichartig,  als  aus  ihnen  durch  diese 
Oxydationsmittel  leicht  und  reichlich  Guanidin  abgespalten  wird. 

Daran,  daß  unser  Guanidin  durch  Enzymwirkung  aus  einem 
komplexeren  Körper  entstanden  ist,  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln.  Ist 
es  aber  nun  aus  den  Nukleinsäuren  über  das  Guanin  oder  den 
einfachen    Eiweißstoffen   über    das   Arginin    hervorgegangen,  indem 
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durch  eine  Oxydase,  die  nach  Art  der  Pern^anganate  arbeitet,  die 
^nannten  Körper  zerlegt  wurden  ?  Diese  Frage  müssen  wir  vorder- 
hand offen  lassen.  Da  aber  durch  Kutscher-Lohmann  in  bis- 
her nicht  veröffentlichten  Versuchen  sich  unter  den  Verdauungs- 
produkten des  Pankreas  keine  Bernsteinsäure,  oder  nur  Spuren 
davon  haben  nachweisen  lassen,  möchten  wir  letztere  Annahme 
ausschließen.*) 

Die  physiologische  Bedeutung  unseres  Befundes  ist  hauptsäch- 
lich darin  zu  suchen,  daß  nach  ihm  das  Auftreten  des  Guanidins 
im  Stickstoff-Stoffwechsel  mehr  als  wahrscheinlich  wird.  Das  Schick- 
sal des  gebildeten  Guanidins  könnte  ein  dreifaches  sein.  Es  könnte 
mit  dem  Harn  als  Bndprodukt  des  Stickstoff-Stoffwechsels  neben 
Harnstoff  ausgeschieden,  oder  es  könnte  im  Organismus  durch 
Enzyme,  die  wie  siedendes  Barytwasser  arbeiten,**)  in  Harnstoff 
übergeführt  werden.  Oder  es  könnte  schließlich  zur  Bildung  von 
Kreatin,  dessen  Entstehungsweise  und  Zweck  im  Organismus  uns  noch 
völlig  rätselhaft  ist,  übergeführt  und  auf  diese  Weise  unschädlich  ge- 
macht werden.  Von  den  eben  gemachten  Annahmen  scheinen  die 
erste  und  zweite  durch  eingehende  Versuche  Pommerenigs***) 
widerlegt  zu  sein.  Nachdem  sich  aber  gezeigt  hat,  wie  leicht  das 
Guanidin  durch  andere  Substanzen  maskiert  werden  kann,  ist  es 
uns  doch  fraglich  geworden,  ob  es  nicht  ein  regelmäßiger  Bestand- 
teil des  Harns  ist.  Die  dritte  Annahme  hingegen,  die  Pomme- 
renig  ebenfalls  bereits  erörtert,  hat  er  weder  bestätigen  noch 
widerlegen  können.  Sie  harrt  also  noch  der  Beantwortung.  Ziehen 
wir  aber  in  Betracht,  daß  gerade  die  Muskeln,  die  unfähig  sind, 
die  Vorstufen  des  Harnstoffes  in  Harnstoff  überzuführen  und  ver- 
mutlich Enzyme,  wie  die  Arginase  vermissen  lassen,  besonders  reich 
an  Kreatin  sind,  so  scheint  uns  die  Voraussetzung,  das  ungiftige 
Kreatin  sei  aus  dem  giftigen  intermediär  gebildeten  Guanidin  her- 
vorgegangen, nicht  ganz  unbegründet. 


Allgemeine  Physiologie. 

J.  T.  Halsey.    Ueber  die  Bildmig  von  Zucker  aus  Letichi.    (Americ. 
Journ.  of  Physiol.,  X,  B,  p.  229.) 

Verf.  verfütterte  sechs  Hunden  bei  Phloridzindiabetes  bis  zu 
33  g  Leucin.  In  vier  Fällen  wurde  aus  Leucin  kein  Zucker  gebildet. 
In  zwei  Fällen  stieg  zwar  die  Zuckerausscheidung,  doch  stieg  auch 
in    dem    einen    Falle    die  N-Ausscheidung  weit   mehr  als  dem  ein- 

*)  Inzwischen  ist  es  Otori  gelungen,  unter  den  hydrolytischen  Spal- 
tungsprodukten des  Pseudomucins  das  Guanidin  nachzuweisen.  Dadurch 
wird  wahrscheinlich,  daß  im  Eiweißmolekül  zwei  Guanidinkeme  vor- 
banden sind,  von  denen  der  eine  bei  der  Hydrolyse  als  Arginin  austeilt, 
während  der  zweite  direkt  Guanidin  liefern  kann. 

*♦)  Ein  solches  Enzym  ist  kürzlich  durch  K  o  s  s  e  1  und  D  a  k  i  n, 
Zeitschr.  f.  phys.  Chemie,  Bd.  41,  S.  321,  beschrieben  worden. 

^)  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.,  Bd.  T,  S.  561. 
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geführten  Leucin  entsprach,  während  in  dem  anderen  Falle  die 
Nieren  erkrankten.  In  beiden  Fällen  war  daa  Plus  an  Zucker  ver- 
schwindend klein  im  Verhältnis  zum  eingeführten  Leucin.  Verf. 
glaubt  also,  daß  aus  Leucin  allein  kein  Zucker  gebildet  wird. 

Aisberg  (Boston). 

F.  Fischer.  lieber  experimentell  erzeugte  Fettsynihese  am  über- 
lebenden Organ,  ein  Beitrag  ztir  Fra^e  der  Fettdegeneration. 
(Virchows  Arch.,  (17)  IV,  2,  S.  338.) 

Verf.  versuchte,  den  direkten  mikroskopischen  Nachweis 
einer  Fettbildung  aus  Glyzerin  und  Seife  zu  erbringen,  und  zwar  stellte 
er,  da  der  Seife  bei  intravaskulärer  Applikation  eine  große  Giftigkeit 
zukommt,  seine  Versuche  an  ganzen  überlebenden  Organen,  zumeist 
Nieren,  an.  Er  durchströmte  die  Nieren  mit  einer  0*92prozentigen 
NaCl-Lösung,  der  ungefähr  Ye  ^^^  Volums  4*97  prozentiger  Lösung 
von  reinem  Ölsäuren  Kali  oder  Natron  zugesetzt  war,  so  daß  das 
Gemisch  neutral  oder  ganz  schwach  alkalisch  reagierte  und  isotonisch 
blieb.  Indem  ein  Ast  der  Nierenarterie  unterbunden  wurde,  ließen 
sich  im  selben  mikroskopischen  Präparat  aufs  bequemste  die  Ver- 
hältnisse der  durchströmten  und  der  unverändert  vorhandenen  Ge- 
biete studieren.  Es  findet  Fettablagerung  in  den  größeren  Arterien, 
zum  Teil  auch  in  den  Glomerulusschlingen  statt,  und  zwar  sowohl  als 
diffuse  Imbibition,  als  auch  in  granulärer  Form.  Das  Fett  wurde 
erkannt  an  seiner  Unlöslichkeit  in  Wasser,  Säuren,  Formol,  70pro- 
zentigem  Alkohol  und  verdünnten  Alkalien,  Löslichkeit  in  absolutem 
Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Benzin  und  an  der  Farbenreaktion  mit 
Osmiumsäure  und  Sudan  III.  Gerade  die  Sudanfärbung  ist  nach 
Verf.  eine  außerordentlich  feine,  typische  Reaktion  auf  Fettsäuren 
oder  Neutralfett.  Aus  der  Unlöslichkeit  in  Sodalösung  schließt 
Verf.  auf  alleiniges  Vorhandensein  von  Neutralfett.  Der  Grund, 
daß  bei  diesen  Versuchen  kein  Fett  in  dem  Parenchym  der  Nieren- 
epithelien  zu  finden  war,  liegt  wahrscheinlich  in  den  schlechten 
Ernährungsverhältnissen  bei  dieser  Versuchsanordnung.  Durch 
einen  von  Dr.  Hoffmann  konstruierten  Apparat,  den  Verf.  sehr 
empfiehlt,  wurde  eine  Blut-  Seife-Glyzerin-Durchströmung  ermöglicht 
und  dabei  traten  in  der  Tat  typische  Bilder  der  Nieren  epithelien- 
verfettung  auf.  Hervorzuheben  •  ist,  daß  die  Verfettung  absolut 
nicht  gleichmäßig,  sondern  herdweise  auftritt,  besonders  da,  wo 
Arterie  und  Vene  zusammenstoßen.  Es  ist  hiermit  ein  weiterer 
Fall  von  Synthese  in  überlebenden  Organen  experunentell  ver- 
wirklicht, wie  wir  sie  an  anderen  Organen  und  Substanzen,  namentlich 
in  der  Leber  bereits  kennen.  Bengen  (Dresden). 

A.  Bonanni.  SulV  origine  del  grosso  nelV  avvelenamenio  da  pulegone. 
(Arch.  di  Farmacol.  sperim.,  II,  3,  p.  97.) 

Der  Verfasser  hat  nicht  nur  das  Verhalten  des  Lecithingehaltes 
der  Leber,  der  Nieren  und  des  Herzens  untersucht,  sondern  auch 
die  etwaigen  Veränderungen,  welche  das  Gesamtgewicht  des 
ätherischen  Extraktes  und  des  Cholesterins  in  der  Lymphe  und  im 
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Blute  der  Tiere  (Kaninchen,  Hunde)  erleidet,  die  mit  Pulegon  ver- 
^ftet  worden  sind.  Er  fand  eine  fortschreitende  Erhöhung  des 
Gewichtes  des  ätherischen  Extraktes  in  der  Lymphe,  unabhängig 
von  dem  relativen  der  Menge  des  Cholesterins.  Im  Blute  der  ver- 
gifteten Tiere  nimmt  das  Gewicht  des  ätherischen  Extraktes  ab, 
wenn  man  ihnen  gleichzeitig  die  Lymphe  entnimmt;  es  nimmt  da- 
gegen zu,  wenn  die  Lymphe  des  Ductus  thoracicus  fortfährt,  sich 
in  das  Blut  zu  ergießen. 

Aus  den  Untersuchungen  des  Verfassers  ergibt  sich,  daß  die 
Hypothese  immer  mehr  an  Bedeutung  gewinnt,  nach  welcher  — 
bei  Vergiftungen  im  allgemeinen  und  insbesondere  bei  der  durch 
Pulegon  bewirkten  —  das  in  den  Zellen  der  degenerierten  Organe 
befindliche  Fett  überwiegend  von  dem  vorher  im  Organismus  vor- 
handenen Fett  herrührt. 

Ohne  den  Fall  absolut  auszuschließen,  daß  das  Fett  aus  den 
EiweißstofTen  herstammen  könnte,  glaubt  der  Verfasser  versichern  zu 
können,  daß  auf  jeden  Fall  das  Lecithin  kein  vermittelndes  Ueber- 
gangsstadium  bei  der  Bildung  des  Fettes  sei. 

Fil.  Bottazzi  (Genua). 

Mavrakis.  Intersiichungen  über  die  Steaiogenesis  der  Organe.  (Arch. 
f.  [An.  u.J  Physiologie  1904,  1/2,  S.  94). 

Wässerige  Suspensionen  von  gelbem  Phosphor  wurden  Hunden 
und  Kaninchen  in  einen  Pfortaderast,  Diphtherie-  und  Typhustoxin 
Kaninchen  durch  die  Nierenarterie  mit  einer  Pravazspritze  injiziert  und 
anmittelbar  vorher  oder  nachher  die  sämtlichen  zu-  und  abführenden 
Gefäße  des  Organs  abgebunden.  So  war  die  Einführung  von  Fett 
durch  das  Blut  ausgeschlossen;  trotzdem  zeigte  das  mikroskopische 
Bild  der  Organe  die  bekannte  fettige  Degeneration  neben  anderen 
Läsionen  des  Gewebes  (Nokrosen,  Hämorrhagien)  nach  Phosphor 
stärker  als  nach  den  Toxinen;  Kontrollversuche  mit  Injektionen  ohne 
das  Gift  und  mit  Unterbindung  der  Gefäße  zeigten,  daß  die  Ver- 
fettung Wirkung  des  Giftes  ist. 

Die  fettige  Degeneration  kommt  auch  an  ausgeschnittenen 
Organen  bei  der  gleichen  Behandlung  zustande. 

Intensiver  als  bei  normalen  Tieren  tritt  die  fettige  Degeneration 
bei  Hunden  nach  Exstirpation  der  Schilddrüse  auf.  Nach  dieser 
Operation  stellt  sich  die  „Steatogenesis"  der  Organe  auch  ohne 
Injektion  von  Phosphor  oder  Toxinen  ein. 

Verf.  schließt  aus  diesen  Versuchen,  daß  die  fettige  Degeneration 
hier  der  Umwandlung  des  Zellenplasmas  zuzuschreiben  ist  und 
daß  der  größte  Teil  des  Fettes  durch  Umwandlung  des  Albumins 
des  Zellenplasmas  erzeugt  wird.  Ellinger  (Königsberg). 

A.  Lustig.  /  tnieleoproteidi  bacterici.  —  Nota  riasswitiva,  (Archivio 
di  Fisiologia,  I,  No.  3,  p.  336.) 

Durch  ein  in  dieser  vorläufigen  Mitteilung  nicht  näher  be- 
schriebenes „chemisches^  Verfahren  gewann  Verf.  aus  den  Leibern 
verschiedener  Bakterienarten  (Choleravibrio,  Pestbazillus,  Milzbrand- 


254  Zentralblatt  für  Physiologie.  Nr.  8 

bazillus,  Micrococcus  ureae,  Micrococcus  prodigiosus  u.  a.)  Nukleo- 
proteide,  die  durch  die  allgemeinsten  chemischen  Reaktionen 
als  solche  charakterisiert  wurden.  Diese  Nukleoproteide  trugen 
noch  die  Eigenschaften  der  lebenden  Bakterien,  das  heißt 
ihrer  intrazellulären  Toxine,  an  sich.  So  lähmte  zum  Beispiel 
das  Nukleoproteid  aus  Pestbazillen  in  einer  Dosis  von  wenigen 
Milligrammen  Herz-  und  Gefaßmuskulatur  und  erzeugte  dadurch 
Sinken  des  Blutdruckes,  Stase,  hämorrhagische  Infiltration  und 
Infarkte  in  verschiedenen  Organen.  In  größeren  Mengen  brachten 
diese  Körper  intravaskuläre  Blutgerrinnung  hervor;  durch  vor- 
sichtige Dosierung  gelang  es  aber,  Tiere  gegen  die  betreffende 
Bakterienart  spezifisch  zu  immunisieren.  Diese  „Impfgifte"  ließen 
sich  trocken  jahrelang  ohne  Veränderung  aufbewahren. 

W.  H  e  u  b  n  e  r  (Straßburg). 

A.  R.  Mandel.  Die  Alloxurhasen  hei  asepüsche^n  Fieber.  (Americ. 
Journ.  of  Physiol.  X,  7,  p.  452.) 

Bei  aseptischen  chirurgischen  Eingriffen  an  Menschen  wurde  das 
Fieber  gemessen,  die  Leukozyten  gezählt  und  Harnsäure  und  Alloxur- 
hasen nach  S  a  1  k  o  w  s  k  i  bestimmt.  Temperatur  und  Alloxurbasenaus- 
scheidung  verliefen  so  ähnlich,  daß  Verf.  einen  kausalen  Zusammen- 
hang vermutete.  Er  injizierte  daher  einem  Affen  von  26  kg  Gewicht 
eine  Lösung  von  4  mg  Xanthin  in  2  cm^  2prozentiger  Natrium- 
karbonatlösung. Die  Temperatur  stieg  um  2^  F.  Eine  Steigerung 
von  1*5"  F  erzielte  Verf.  bei  sich  selbst  durch  Einnahme  eines 
Kaffeedekoktes.  Es  hängt  also  in  diesen  Fällen  das  Fieber  zum  Teil 
von  den  Alloxurhasen  ab,  welche  letzteren  aus  den  Leukozyten  ent- 
stehen. Aisberg  (Boston). 

A.  Herlitzka.  Sulla  fermenUtzione  aleoolicn  deterniinata  dal  nncleoistone 
del  „Saccharomi/ces  eerevisiae.^  (Arch.  di  fisiologia  I.  2.  220.) 

Verf.  schreibt  die  Zymasegärung  nicht  einem  löslichen  Enzym 

sondern  einem  Plasmozym  zu.  Letzteres  soll  ein  aus  Saccharomyces 

cerevisiae  darstellbares  Nucleohiston  sein.  Es  wurde  erhalten  durch 

Zerreiben    von  Bierhefe    mit  Carborund,  Ausziehen    des  Breies   mit 

n 
---Natronlauge    und  Fällung    des  Auszuges    mit  Chlorkalzium.    Ein 

solches  Nucleohistonpräparat  bildet  aus  Zucker  Alkohol  und  Kohlen- 
säure in  gleichen  Mengen,  deren  Gesamtmenge  aber  nicht  die 
Größe  des  zersetzten  Zuckers  erreicht.  Die  Schnelligkeit  und  Größe 
der  Zuckerspaltung  ist  abhängig  von  der  Menge  des  Nucleohistons. 
Sie  wird  sistiert,  sowie  sich  Spuren  von  Putrifikation  zeigen.  Salizyl- 
säure (1%)  stört  die  Wirkung  nicht.  M.  Henze  (Neapel). 

A.  Wassermann.  Gibt  es  ein  biologisehes  Differenziermigsierfahre^i 
für  3fensehen'  und  Tierblut  mittels  der  Präzipitine?  (Deutsche 
med.  Wochenschr.  1904,  12.) 

Verf.  war  der  erste,  der  auf  die  Verwendung  der  Tchisto- 
vitch -Bor de t sehen    Präzipitine    als    Methode    für    die    Unter- 
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Scheidung  der  Eiweißkörper  der  verschiedenen  Tiergattungen, 
insbesondere  auf  die  Möglichkeit,  durch  sie  das  spezifisch  difTerente 
Eiweiß  des  Menschen  und  verschiedener  Tierarten  diagnostisch  zu 
unterscheiden,  hinwies.  Gegenüber  Uhlenhuth  und  dessen 
Blut  differenzierungsmethode  betont  Verf.  seine  Priorität.  Es  gibt 
keine  Blut-,  sondern  nur  eine  Eiweiß differenzierung  und  das 
Eiweiß  kann  ebenso  gut  auch  aus  dem  Sperma,  Eiter  oder  Sputum 
herrühren,  ist  also  'nicht  für  das  Blut  allein  charakteristisch. 

Ben  gen  (Dresden). 

K.  Eißkalt.  Beitrüge  zur  Lehre  von  der  natürlichen  Immunität, 
(Zeitschr.  f.  Hyg.,  XLV,  1,  S.  1.) 

Eine  genaue  mikroskopische  Untersuchung  der  Impfstellen 
von  Tieren,  welche  mit  Mikroorganismen  in  mannigfaltig  angelegte 
Hautwunden  geimpft  waren,  führten  Verf.  zu  einer  völligen  Be- 
stätigung der  Metschniko  ff  sehen  Phagocytentheorie.  Das  Vor- 
dringen der  Mikroorganismen  von  der  Impfstelle  in  den  Säuger- 
organismus hängt  von  der  Tätigkeit  der  weißen  Blutzellen  ab, 
welche  allein  imstande  sein  sollen,  ein  Weiterwachsen  von  Krank- 
heitserregern zu  verhindern  und  die  eingedrungenen  Mikroorganis- 
men zu  vernichten.  Gelöste  chemische  Substanzen  (die  Alexine 
Buchners)  spielen  bei  dem  Kampfe  nach  Verf.  keine  Rolle  und 
auch  die  Stoffwechselprodukte  der  Bakterien  kamen  in  den  unter- 
suchten Fällen  nur  so  weit  in  Betracht,  als  die  Phagocytose  durch 
sie  beeinflußt  wurde.  H.  Friedenthal  (Berlin). 

C-  Brück  (Institut  für  Infektionskrankheiten,  Berlin).  Experimentelle 
Beitr^ige  zur  Tlieorie  der  Immunität.  (Zeitschrift  f.  Hygiene  und 
Infektionskrankheiten,  XL  VI,  S.  176.) 

Kaninchen  wurden  mit  alten  Tetanusgiftlösungen  immunisiert, 
von  denen  die  eine  (A)  nahezu  ungiftig,  die  andere  (B)  sehr  abge- 
schwächt war.  Beide  hatten  noch  die  Fähigkeit,  Antitoxin  zu 
binden,  hatten  also  nur  die  toxophore  Gruppe  verloren.  Die  mit  A 
vorbehandelten  Tiere  bildeten  kein  Antitoxin,  dagegen  war  bei 
gleicher  Immunisierung  mit  B  ein  antitoxisches  Serum  zu  erzielen. 
Es  kommt  also  für  die  Antitoxinbildung  nicht  allein  die  Wirkung 
der  haptophoren  Gruppe  des  Toxinmoleküls,  sondern  auch  der  Reiz, 
der  durch  die  toxophore  Gruppe  ausgelöst  wird,  in  Betracht. 

H.  Sachs  (Frankfurt  a.  M.). 

P.  Eyes  (Institut  für  experimentelle  Therapie,  Frankfurt  a.  M.). 
Lecithin  und  Schlangengifte,  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie, 
XLI,  4,  1904.) 

Es  wurde  eine  Reihe  verschiedener  Schlangengifte,  die  alle 
bei  hinreichendem  Lecithinzusatz  alle  Blutarten  aufzulösen  ver- 
mögen, in  ihrer  Wirkung  auf  verschiedene  Blutarten  ohne  Lecithin- 
zosatz  untersucht.  Da  das  Schlangengift  dabei  das  zu  seiner 
Komplettierung  benötigte  Lecithin  erst  aus  dessen  Verbindung  mit 
anderen  Bestandteilen  des  Stromas  an  sich  reißen  muß,  so  gibt  die 
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Verschiedenheit  der  Empfindlichkeit  verschiedener  Blutarten  gegen- 
über verschiedenen  Schlangengiften  ein  Maß  einerseits  für  deren 
relative  Avidität,  anderseits  für  die  Festigkeit  der  Lecithinspeicherung 
in  den  einzelnen  Blutarten.  Der  Giftskala,  die  sich  aus  diesem 
Gesichtspunkte  ergibt,  entspricht  auch  im  allgemeinen  die  Schatz- 
wirkung des  Calmett eschen  Serums  gegenüber  den  verschiedenen 
Giften.  H.  Sachs  (Prankfurt  a.  M.). 

Düngern.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Bindungsverhältnisse  bei  der 
Vereinigung  von  Diphtheriegift  und  Antiserum.  (Deutsche  med. 
Wochenschr.,  1904,  Nr.  7,  8.) 

Verf.  stellte  genaue  Versuche  an,  wie  Lo,  die  Giftdosis,  die 
gerade  durch  die  Immunitätseinheit  unschädlich  gemacht  wird  und 
L  +,  die  Giftdosis,  welche  nach  Zusatz  der  Immunitätseinheit  noch 
gerade  eine  letale  Dosis  enthält,  beeinflußt  werden,  wenn  man  die 
Giftmenge  nicht  auf  einmal  zur  Immunitätseinheit  zusetzt,  sondern 
in  zwei  verschiedenen  Portionen.  Es  wird  dadurch  die  L  +  —  und 
L  o  —  Dosis  erheblich  herabgesetzt,  u.  zw.  am  stärksten,  wenn  zu- 
nächst ein  Drittel  der  Toxinmenge,.  die  Lo  enthält,  zugesetzt  wird. 
Verf.  schließt  daraus,  daß  im  Diphterietoxin  außer  Toxin  und 
Toxon  vollständig  ungiftige  Körper  sein  müssen,  die  imstande  sind 
Antitoxin  zu  binden,  die  aber  nur  sehr  geringe  Avidität  besitzen. 
Erst,  wenn  sie  mit  einem  Ueberschuß  Antitoxin  zusammenkommen, 
binden  auch  sie  Antitoxin,  ihre  Verbindung  wird  bei  weiterem 
Toxinzusatz  nur  zum  kleineren  Teil  wieder  gespalten.  Aus  dem 
Vorkommen  dieser  Körper  in  dem  komplex  zusammengesetzten 
Diphtherietoxin  erklärt  sich  auch  die  immunisierende  Wirkung 
scheinbar   völlig     abgesättigter    Toxinmengen.      Dungern    nennt 

diese  ungiftigen  Körper  EpitoxQnoid.  Bär  (Straßburg). 

• 

Ch.  Riebet.  De  Vanaphglaxie  ou  sensihilite  croissante  des  organi^ne^ 
d  des  doses  successives  de  poison.  (Arch.  di  fisiologia  I,  2,  p.  129.) 

Der  Glyzerinauszug  der  Tentakeln  der  Actinie  „Anemonia 
sulcata^^  liefert  zwei  Gifte ;  das  eine,  Thalassin  genannt,  ist  ein 
gut  kristallisierbarer  Körper,  dessen  Konstitution  bereits  angedeutet 
wird.  Das  andere  Gift  ist  ein  Toxalbumin  und  wird  Congestin 
genannt.  Die  starken  Alterationen,  die  namentlich  an  Blutergüssen 
in  die  Schleimhäute  des  gesamten  Magen-  und  Darmtraktes  zo 
sehen  sind,  röhren  vom  Congestin  her.  Ein  Hund  geht  bei  Dosen, 
die  größer  als  0*25  cm^  (Glyzerinauszug,  hergestellt  aus  gleichen 
Volumteilen  Tentakeln  und  Glyzerin)  pro  kg  Gewicht  sind,  in 
wenigstens  10  Stunden  ein,  in  kürzerer  Zeit  bei  Dosen  über 
05  cm^  Dosen  bis  zu  018  cm^  überlebt  das  Tier  bis  zu  fünf  bis 
sechs  Tagen.  Bei  Injektionen  bis  zu  0*12  cm^  tritt  der  Tod  nur 
ausnahmsweise  nach  Wochen  und  Monaten  ein. 

Tiere,  welche  kleinere  Dosen  als  012  cm^  erhalten,  zeigen  nun 
die  auffallende  Eigenschaft  der  Anaphylaxie,  d.  h.  eine  ver- 
mehrte Empfindlichkeit  für  das  Gift.  Hat  sich  ein  Tier  nach  Ver- 
lauf mehrerer  Wochen   völlig  wieder   von  einer  solchen  minimalen 
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Injektion  erholt,  so  geht  es  bei  Vergiftung  mit  einer  Dosis,  die 
für  ein  Normaltier  nicht  oder  doch  nur  nach  Verlauf  sehr  langer 
Zeit  tödlich  ist,  in  aufTallig  kurzer  Zeit  ein.  An  eine  Summation 
der  Giftwirkung  ist  nicht  zu  denken.  Die  Anaphylaxie  blieb  noch 
nach  einem  Jahr  erhalten. 

Die  anaphylaktische  Wirkung  des  Glyzerinauszuges  der  Ten- 
takeln wird  durch  eine  gleichzeitige  prophylaktische,  d.  h.  Immunitäts- 
wirkung, die  bisweilen  zu  beobachten  ist.  kompliziert.  Die  beiden 
antagonistischen  Wirkungen  werden  auf  die  zwei  oben  genannten 
gleichzeitig  vorhandenen  Gifte  zurückgeführt.  Das  Thalassin  ist 
prophylaktisch;  d.  h.  es  ist  das  Antitoxin  des  Toxins  Congestin^ 
womit  zum  erstenmal  ein  kristallisierbares  Antitoxin  gefunden  wäre. 

M.  Henze  (Neapel). 

£.  Harmsen.  Zur  Toxikologie  des  Fliegenschwammes.  (Arch.  f.  exper. 
Path.,  L,  5/6,  S.  361.) 

Eine  genaue  Durchsicht  der  umfangreichen  Literatur  der 
Fliegenpilzvergiftung  ergibt,  daß  das  Vergiftungsbild  durchaus  nicht 
dem  der  reinen  Muskarinvergiftung  entspricht.  Es  wurde  daher 
zunächst  eine  möglichst  genaue  Bestimmungsmethode  des  Muskarin- 
gehaltes der  frischen  Pilze  ausgearbeitet  durch  Prüfung  des  sehr 
exakt  gewonnenen  Extraktes  teils  an  Fröschen,  teils  an  Katzen. 
Dabei  zeigte  sich  unter  anderem,  daß  die  roten  Pilzteile  nicht  mehr 
Maskarin  enthalten,  als  die  ungefärbten,  daß  100  g  frische  rote 
PibEsobstanz  17*4  mg,  100  g  frische  ungefärbte  19*5  mg  Rein* 
mnskaringehalt  besitzen. 

Eine  atropinartige  Base   wurde  in  den  Pilzen  nicht  gefunden. 

Die  Prüfung  der  Dosis  letalis  per  os  zeigte  ebenso  wie  die 
Unwirksamkeit  von  Atropin  auf  die  Vergiftungserscheinungen,  daß 
die  Pilzvergiftung  sicher  keine  reine  Muskarinvergiftung  ist.  Es 
bleibt  bei  der  erstgenannten  nach  Atropin  eine  schwere  zentrale 
Wirkung  übrig,  die  der  bei  anderen  Pilzen  auftretenden  Qift- 
wirkung  sehr  ähnlich  ist  (Reflexsteigerung,  Gleichgewichtsstörung, 
Konvulsionen).  Die  Annahme  ist  daher  sehr  naheliegend,  daß  die 
Fliegenpilzvergiftung  außer  durch  Muskarin  noch  durch  dasselbe 
Pilztoxin  hervorgerufen  wird  wie  das  der  anderen  Pilze. 

Verf.  stellt  femer  fest,  daß  keine  einwandfreien  Sektions- 
befunde bei  Fliegenpilzvergiftungen  vorliegen  und  daß  die  Be- 
hauptung von  einer  Aehnlichkeit  mit  Phosphorvergiftung  unrichtig  ist. 
Der  Sektionsbefund  ist  nicht  charakteristisch. 

Die  Ausscheidung  von  Muskarin  durch  den  Harn  ist  sehr 
unwahrscheinlich  und  der  sogenannte  „physiologische  Nachweis^  in 
forensischen  Fällen  um  so  mehr  hin^llig,  als  sich  in  manchem 
Katzenham  bisweilen  muskarinartig  wirkende  Stoffe  finden. 

Franz  Müller  (Berlin). 

A,  D.  Waller  und  S.  C.  M.  Sowton.  The  action  of  cholhte,  neurine, 
muscarine  and  betaine  on  isolated  'nerve  and  upon  the  excised 
heart.  (Proc.  Roy.  Soc.  LXXII,  483,  p.  320.) 
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Derselbe  und  R.  H.  A.  Plimmer.  The  physioloyical  action  of  betaine 
extracted  from  raw  beet  swjar.  (Ebenda,  p.  345.) 

I.  Während  Verff.  auf  dem  Cambridger  Kongreß  die  Schädlichkeit 
der  bezeichneten  Substanzen  bei  der  damaligen  Versuchsweise  als 
minimal  bezeichnet  hatten,  ergibt  sich  bei  eingehenderer  Beobachtung, 
bei  der  stärkere  Lösungen  und  längere  Einwirkung  der  Substanzen 
in  Betracht  gezogen  werden,  daß  die  Substanzen  der  Schädlichkeit 
nach  in  der  Reihenfolge  Neurin,  Muscarin,  Cholin,  Betain  geordnet 
werden  müssen.  Muscarin  bringt  das  Herz  zu  diastolischem  Still- 
stand. Betain  erweist  sich  als  durchaus  nicht  indifferent. 

II.  Bei  intravenöser  Injektion  von  Betain  in  Mengen  von 
0*1  g  auf  das  Kilogramm  Tier  erfolgte  Tod  durch  Herzstillstand, 
der  durch  künstliche  Atmung  nicht  aufgehalten  werden  konnte. 
Verschiedene  Präparate  erwiesen  sich  verschieden  stark  wirksam. 
Der  zweite  Teil  dieser  Mitteilung  enthält  die  Beschreibung  des 
Verfahrens  zur  Darstellung  des  Betains  aus  Rübensaft. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 

H.  C.  Wood  and  D.  M.  Hoyt.  The  affect  of  aspidospermine  on 
tJie  respiratory  and  circulation.  (Univ.  of  Pennsylvania.  Med.  Bull., 
XVI,  7.) 

Nach  intravenösen  und  subkutanen  Einspritzungen  des  im 
Handel  gebräuchlichen  Aspidospermins,  fand  sowohl  eine  Zunahme 
in  der  Tiefe  wie  in  der  Zahl  der  Atembewegungen  statt.  Die  in 
eigens  dafür  abgeändertem  Gasometer  gemessenen  Luftvolumina 
zeigten  nach  diesem  Eingriffe  oft  eine  sehr  bedeutende  Vergrößerung 
(0079  Kubikfuß  gegenüber  0328  Kubikfuß  pro  Minute  nach  der 
Einspritzung).  Verff.  geben  an,  daß  es  sich  hier  um  eine  direkte 
Reizung  des  Respirationszentrums  handele. 

Das  Aspidospermin  übt  jedoch  einen  störenden  Einfluß  auf 
die  Zirkulation  aus  (hauptsächlich  Erniedrigung  des  Blutdruckes), 
der  sie  für  praktische  Zwecke  nahezu  nutzlos  macht.  Verff.  glauben 
erkannt  zu  haben,  welchem  Alkaloid  letztere  Wirkung  zuzu- 
schreiben ist.  Burton-Opitz  (New- York). 

P.  Giacosa.  Sur  le  mode  de  se  eomporter  de  Voxyde  de  carbone  dans 
Vorganisme.  (Arch.  ital.  de  Biol.  XL,  p.  281.) 

Verf.  diskutiert  zunächst  ausführlich  die  bisherigen  Arbeiten, 
welche  zu  entscheiden  suchen,  in  welcher  Form  das  Kohlenoxyd 
nach  Intoxikationen  mit  Kohlenoxyd  aus  dem  Blut  lebender  Tiere 
sowie  auch  aus  Blutfarbstoff  lösungen  verschwindet;  speziell  ob  Kohlen- 
oxyd dabei  ganz  oder  wenigstens  zum  Teil  zu  Kohlensäure  oxydiert 
wird.  Verf.  hat  eigens  Versuche  an  defibriniertem  Blut  (Hund  und 
Kaninchen)  angestellt.  Vorversuche  zeigten,  daß  Kohlenoxydblut  an 
durchgeleitete  Luft  reichlich  CO  abgibt,  u.  zw.  bis  zu  15  bis 
16  Stunden.  Das  abgegebene  CO  wurde  nach  F  o  d  o  r  mit  Palla- 
diumchlorür  bestimmt.  Speziell  wurde  der  Einfluß  von  frischem 
Lungengewebe  auf  die  Dissoziation  von  Kohlenoxydhämoglobin 
studiert.  Mit  Lungengewebe  versetztes  kohlenoxydhaltiges  Blut  gab 
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an  durchgeleitete  Luft  stets  weniger  CO  ab,  als  das  gleiche  Quan- 
tum CO  haltiges  Blut  für  sich.  Verf.  sieht  darin  einen  Beweis  für 
die  Oxydation  von  CO  zu  CO,,.  Durch  einen  Versuch  wird  auch  der 
Beweis  einer  direkten  Oxydation  von  CO  zu  COg  im  Kontakt  mit 
Lungengewebe  erbracht.  Die  oxydativen  Eigenschaften  erhalten  sich 
nur  sehr  kurze  Zeit  nach  Entnahme  der  Lunge  aus  dem  lebenden 
Organismus.  M.  H  e  n  z  e  (Neapel). 

A.  Fütter.  Die  Beizbeantwortung  der  ciliaten  Infusorien.  (Zeitschr. 
f.  allg.  Physiol,  III,  4,  S.  406.) 

Verf.  experimentierte  an  Spirostomen  und  Paramaecien  und 
beobachtete  die  Volums-  und  Pormveränderungen  der  Tiere  im 
ganzen  sowie  die  Veränderungen  des  Wabeninhaltes  der  Waben- 
wände, der  eingelagerten  Körnchen  und  der  Nahrungsvacuolen. 
Besonderes  Interesse  fordern  dabei  die  Beobachtungen  über  die 
Bewegungserscheinungen,  bezüglich  deren  wie  auch  der  übrigen 
Einzelnheiten  auf  das  Original  verwiesen  werden  muß.  Verf.  kommt 
zum  Schlüsse,  daß  jedes  physikalische  Symptom  der  Veränderung 
der  Lebenserscheinungen  durch  jeden  beliebigen  Reiz  auslösbar  sei, 
indem  die  Art  der  Veränderungen  nicht  in  der  Qualität  des  Reizes, 
sondern  der  Qualität  der  lebendigen  Substanz  und  ihrer  spezifischen 
Energie  ihre  Ursache  habe.  A.  Durig  (Wien). 

Benno  Maller.  Ueher  künstliche  Blutleei-e,  (München  med. 
Wochenschr.,  2.  und  9.  Februar  1904.) 

Verf.  berichtet  über  Leber-  und  Nierenoperationen  an  Hunden 
unter  Anämisierung  mittels  Suprareninlösung  und  beschreibt  die 
von  ihm  angewandte  Technik  der  Anämisierung.  Es  gelang  ihm, 
Resektionen  und  Exstirpationen  von  Leberteilen  ohne  jede  paren- 
chymatöse Blutung  vorzunehmen.  Auch  eine  Nachblutung  ist  in 
über  20  Leberoperationen  wie  bei  allen  bisher  mit  Nebennieren- 
extrakt ausgeführten  Operationen,  die  über  70  betrugen,  nie  vor- 
gekommen. E.  Friedmann  (Straßburg  i.  E.). 

Brauer  und  Petersen.  Ueher  eine  wesentliche  Vereinfachumi  der 
kätistlichen  Atmung  nach  Sauerbruch.  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem., 
XLI,  S.  299.) 

Die  tödlichen  Folgen  eines  doppelten  Pneumothorax  bei  Opera- 
tionen in  der  Brusthöhle  lassen  sich  nach  Sauerbruchs  Methode 
dadurch  hintanhalten,  daß  die  Operation  in  einem  Räume  vor- 
genommen wird,  in  dem  der  Luftdruck  um  8  bis  10  mm  Queck- 
silber vermindert  ist,  während  der  Kopf  des  Tieres  sich  in  der 
normalen  Athmosphäre  befindet.  Verff.  schlagen  nun  den  bequemeren 
Weg  vor,  die  Operation  in  der  gewöhnlichen  Atmosphäre  vorzu- 
nehmen und  den  Druck  der  Respirationsluft  (bzw.  Sauerstoff  aus 
einer  Bombe)  auf  konstantem  Ueberdruck  zu  erhalten.  Dabei  em- 
pfehlen Verff.  nicht  die  Sauerbruchsche  luftdicht  schließende 
Abdichtung  am  Halse,  sondern  wenigstens  bei  Tieren  die  Tracheo- 
tomie   anzuwenden.    Um    unnatürliche  Druckschwankungen  der  In- 
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spirationsiuft  auszugleichen,  soll  die  an  der  Atmungsöffnung  vor- 
beistreichende Luft  oder  der  Sauerstoff  erst  in  einen  großen  Wind- 
kessel geleitet  werden,  bevor  sie  durch  das  Druckventil,  ein  nach 
Wunsch  wechselnd  tief  unter  Wasser  tauchendes  weites  Glasrohr, 
entweicht.  Maifatti  (Innsbruck). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

A.  Basler.  Ueher  den  Einfluß  der  Reizstärke  und  der  Belastung  auf 
die  Muskelhirve.     (Pflügers  Arch.  CII,  5/6,  S.  254.) 

Die  mit  dem  Grützn ersehen  Myographion  angestellten 
Versuche  an  dem  gegen  Federspannung  wirkenden  Muskel  ergaben, 
daß  bei  schwachen  Reizen,  welche  vom  Nerven  aus  dem  Muskel 
zugeführt  werden,  eine  langsamere  Kontraktion  des  Froschmuskels 
stattfindet  als  bei  stärkeren,  so  lange  die  Spannung  gering  ist.  Bei 
starker  Federspannung  ist  die  Zuckung  verlangsamt.  Mit  Ausnahme 
des  Gracilis,  der  flinker  zuckt,  brauchen  die  verschiedenen  Muskeln 
des  Frosches  dieselbe  Zeit  zu  ihrer  Verkürzung.  Verf.  glaubt,  daß 
die  dünnen  Muskelfasern  die  leichter  erregbaren  sind  als  die  dicken 
und  daß  erstere  langsamer,  letztere  schneller  zucken,  wodurch  er 
den  erwähnten  Unterschied  in  der  Schnelligkeit  der  Kontraktion 
bei  verschiedener  Spannung  erklärt.  A.  Dur  ig  (Wien). 

A.  D.  Waller.    The  secreto  nwtor  effects  in  the  cats  foot,  studied  hy 
the  electrometer,   (Proc.  Roy.  Soc,  LXXIH,  489,  p.  92.) 

Verf.  reizte  den  Ischiadikus  einer  Katze  mit  einzelnen  Induk- 
tionsschlägen und  fand,  wenn  er  von  der  Pfote  zum  Galvanometer 
ableitete,  alle  charakteristischen  elektrischen  Erscheinungen  wieder, 
die  wir  bei  der  Kontraktion  eines  Muskels  zu  sehen  gewohnt  sind, 
nur  verliefen  hier  die  Vorgänge  etwa  100  mal  langsamer.  Da  die 
Stromschwankungen  nicht  auftreten,  wenn  man  von  der  behaarten 
Seite  der  Pfote  ableitet,  können  sie  nicht  auf  der  Kontraktion  pilo- 
motorischer oder  anderer  glatter  Muskelfasern  beruhen  und  da  der 
Effekt  nach  Atropinisierung  wegbleibt,  glaubt  Waller  darin  das 
elektrische  Aequivalent   eines  sekretorischen   Vorganges   zu   sehen. 

G.  F.  Nicolai  (Berlin). 


Physiologie  der  tierischen  Wärme. 

E.  Babäk.     lieber  Wäryneregulation   im  Fieber.     (Pflügers  Arch. 
Cn,  7,  S.  320.) 

Verf.  arbeitete  nach  dem  Arson valschen  Verfahren  mit 
einem  Kalorimeter  h  compensation  in  der  Weise,  daß  er  den  Zufluß 
eines  wenig  unter  Zimmertemperatur  gehaltenen  Wassers,  das  in 
Kdhlröhren  die  Zwischenwand  des  Kalorimeters  durchspülte,  durch 
einen  sehr  empfindlichen  Thermoregulator  regelte  und  gleichzeitig 
80  viel   an   erwärmtem  Wasser   aus   dem   Röhrensystem    abfließen 
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ließ,  daß  die  Temperatur  des  Wassers  der  Kühlröhren  und  damit 
Jene  des  Kalorimeters  während  des  Versuches  nahezu  konstant 
blieb.  Die  Einstellung  des  Thermoregulators  geschah  dadurch,  daß 
die  Ausdehnung  des  Petroleums,  das  die  Doppelwand  des  Kalori- 
meters ausfQllte  (durchsetzt  von  den  Kühlröhren)  auf  ein  Hg-Mano- 
meter  wirkte  und  den  Kontakt  zu  einem  Relais  herstellte,  das 
einen  Arbeitsstromkreis  schloß,  der  elektromagnetisch  die  zuführende 
and  abführende  Leitung  für  das  Wasser  des  Kühlröhrensystems 
öffnete.  Die  Temperatur  des  Wassers  und  die  ausgeflossene  Menge 
wurde  bestimmt.  Eine  Kontrollverbrennung  von  Aethylalkohol  im 
Innenraum  gab  um  0*27o  vom  wahren  Verbrennungswert  ab- 
weichende Größen.  Die  Versuchsdauer  betrug  2V2  Stunden.  Zu 
den  Beobachtungen  dienten  Kinder  des  ersten  Lebensjahres.  Die 
Versuche  ergaben  das  Bestehen  sehr  vieler  Unregelmäßigkeiten  in 
der  Wärmeregulation,  die  nur  das  bekannte  Ergebnis  liefern,  daß 
die  Wärmeregulation  im  Fieber  überhaupt  gestört  ist.  Anscheinend 
dürfte  die  mechanische  Regulation  mehr  gestört  sein  als  die 
chemische,  es  können  aber  Verminderung  der  Produktion  neben 
größerer  Verminderung  der  Abgabe,  Vermehrung  der  Produktion 
neben  geringerer  Vermehrung  der  Abgabe  oder  nahezu  normale 
Produktion  neben  verminderter  Abgabe  parallel  laufen.  Verf.  betont 
deshalb  ebenfalls,  daß  das  Studium  des  Gaswechsels  im  Fieber  ohne 
gleichzeitige  kalorimetrische  Studien  bei  der  Kompliziertheit  der 
Wärmeregulationsverhältnisse  keine  ausreichend  verwertbaren  Auf- 
schlüsse geben  könne.  *  A.  Durig  (Wien). 

A.  Ignatowski.  Ein  netter  Typus  eines  klinischen  Anemokalorimeie^'s. 
(Pflüge  rs  Arch.  CII,  5/6,  S.  217.) 

Verf.  gibt  eine  Beschreibung  eines  nach  dem  d'Ar so  nvaischen 
Prinzip  konstruierten  Kalorimeters,  das  im  Wesen  aus  zwei  in- 
einandergeschachtelten Pappekästen  besteht,  aus  denen  die  erwärmte 
Luft  durch  ein  Rohr  abströmt,  dessen  Ende  ein  Anemometer  trägt. 
Zur  Bestimmung  von  Temperatur  und  Feuchtigkeit  der  Luft  dienen 
drei  Thermometer  und  ein  Hygrometer.  Die  Aichung  des  Apparates 
wurde  mittels  eines  Drosselwiderstandes  vorgenommen.  Verf.  glaubt 
mit  dem  Apparat  klinisch  brauchbare  Resultate  erzielen  zu  können. 

A.  D  u  r  i  g  (Wien). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

L.  Loeb.  On  the  sponianeous  agglutination  of  hlood  cells  of  Arthro- 
pods. (Univ.  of  Pennsylvania.  Medic.  Bull,  XVI,  12,  p.  44.) 

Verf.  glaubt  annehmen  zu  dürfen,  daß  die  Gerinnung  des 
Blutes  von  Limulus  nur  aus  einer  Agglutination  der  Blutkörperchen 
besteht.  Dieselben  reihen  sich  aneinander,  sobald  sie  mit  fremden 
Körpern  in  Berührung  kommen,  und  können  sodann  in  lange 
Fäden  zerlegt  werden,  welche  Fibrin  ähnlich  sehen  undi  späterhin 
ihren    vielzelligen  Ursprung    kaum    erkennen    lassen.     De   Fibrin- 
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fädchen  müssen  daher  den  Zellen  selbst  entstammen  und  nicht  der 
Masse,  welche  diese  umgibt.  Wenn  eine  kleine  Menge  Eiweißstoff 
in  die  Zirkulation  eingeführt  wird,  bildet  sich  bald  ein  Thrombus, 
welcher  nur  aus  agglutinierten  Körperchen  besteht,  ohne  daß 
dabei  eine  Fibrinogengerinnung  stattfindet. 

Die  Blutgerinnung  bei  den  Arthropoden  zerfallt  in  zwei 
Perioden.  Während  des  ersten  Stadiums  finden  ähnliche  Ver- 
änderungen statt,  wie  die  bei  Limulus  beobachteten;  während  des 
darauffolgenden  dagegen  tritt  eine  durch  Fermentwirkung  bedingte 
Fibrinogengerinnung  ein.  Burton-Opitz  (New- York). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

Bönniger.  lieber  den  Einfluß  des  Kochsalzes  auf  die  Magenver- 
dauung. (München,  med.  Wochenschr.  1904,  2.) 

Versuche  über  die  Verdünnungssekretion  (Strauß)  nach  Koch- 
salzzufuhr beim  Hund  mit  Pawlowschem  Nebenmagen.  Nach  Ein- 
bringung von  Kochsalzlösung  in  den  großen  Magen  wurde  meist 
nur  ein  Viertel  der  Magensaftmenge  sezerniert,  wie  in  den  sonst 
gleich  angeordneten  Kontrollversuchen.  Der  Einfluß  des  Kochsalzes 
wird  auf  reflektorische  Nerveneinflüsse  zurückgeführt.  Eine  Ver- 
dünnungssekretion scheint  also  nach  diesen  Versuchen  und  Versuchen 
am  Menschen  in  Wirklichkeit  nicht  zu  bestehen. 

Bär  (Straßburg). 

G.  Linossier.  Action  du  chlorure  de  sodium  sur  la  digvsüon 
gastrique  dayis  les  diverses  formes  de  dyspepsie.  (C.  R.  Soc.  Biol.^ 
LVI,  p.  50.) 

Der  Einfluß  der  lokalen  Wirkung  des  Kochsalzes  auf  die 
Magensaftabsonderung  wird  von  der  einen  Seite  in  einer  ver- 
mehrten Acidität  des  Saftes  gesehen,  während  von  anderer  Seite 
das  Gegenteil  behauptet  wird.  Auf  Grund  seiner  Erfahrungen 
(es  wurden  dem  Futter  bei  Hunden  größere  Mengen  Kochsalz  zuge- 
setzt) schließt  sich  Verf.  der  letzten  Ansicht  an.  Starke  Absonde- 
rung eines  alkalischen  Schleimes  soll  die  Alkalinität  bedingen.  Um 
eine  Vermehrung  von  saurem  Magensaft  zu  erzielen,  soll  man  das 
Kochsalz  außerhalb  der  Mahlzeiten  oder  in  Form  von  Klystieren 
geben.  Auf  diese  Weise  wird  auch  die  Herabsetzung  der  peptischen 
Eiweißspaltung  vermieden,  die  durch  Chlornatrium  nach  Ver- 
suchen in  vitro  sehr  stark  verzögert  werden  soll. 

M.  H  e  n  z  e  (Neapel). 

Th.  Lewis.  Further  ohservations  on  the  functions  of  (he  spleeii  and 
other  hämolymph  glands.   (Journ.   of  Anat.,  XXXVUI,   2,  p.  144.) 

Durch  Zählungen  in  gleich  dicken  Schnitten  der  Organe  ver- 
schiedener Tiere  wurde  festgestellt,  daß  beim  normalen  Säugetier 
die  Zerstörung  der  Erythrocyten  hauptsächlich  in  den  lymphatischen 
Organen,  nicht  in  der  Milz  vor  sich  geht.   Lymphocyten  werden  in 
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allen  Drüsen  gebildet,  aber  zerstört  nur  in  den  Lymphdrüsen.  Hier 
werden  auch  die  polymorphkernigen  und  eosinophilen  Leukocyten 
zerstört. 

Außer  der  Erythrocytenzerstörung  durch  Phagocytose  findet 
wohl  Hämolyse  durch  Fermentwirkung  statt. 

Verf.  hat  Bilder  gesehen,  die  für  Bildung  der  eosinophilen 
Granula  aus  Erythrocytentrümmern  sprechen,  sowie  für  die  Ent- 
stehung aller  Blut-Leukocytenformen  aus  Lymphocyten,  wenn  auch 
andere  Argumente  noch  dagegen  sprechen. 

Die  Phagocyten  stammen  wahrscheinlich  von  den  Endothelien 
der  Sinus,  Kapseln,  Trabekeln  etc.  Franz  Müller  (Berlin). 

J.  B.  Mac  Gallum.  The  inflnence  of  calc'mm  and  har'ium  on  the 
flow  of  urhie,  (A  preliminary  communication.  University  of  Cali- 
fornia publications  Physiology  I,  10,  p.  81.) 

Ca  Cl^  in  die  Zirkulation  gebracht,  vermindert  nach  Versuchen 
des  Autors  bei  Kaninchen  und  Hunden  die  Harnabsonderung,  auch 
wenn  dieselbe  durch  intravenöse  Injektion  von  Salzlösungen  stark 
vermehrt  ist,  während  Ba  Cl^  in  kleinen  Mengen  (Vs  cm*  einer 
Yg  molekularen  Lösung)  ins  Blut  gebracht,  eine  bedeutende  Ver- 
mehrung der  Hamflut  verursacht.  Diese  Wirkung  des  Ba  kann 
durch  Ca  Clj  aufgehoben  werden.  Werden  größere  Mengen  von  Ba 
ins  Blut  gebracht,  so  sistiert  die  Harnsekretion  sofort  und  es  folgt 
völlige  Anurie.  Manchmal  kann  dann  durch  Ca  CI2  die  Hamsekretion 
wieder  ausgelöst  werden.  Die  Wirkung  größerer  Ba-Mengen  erklärt 
Mac  Call  um  durch  muskuläre  Kontraktion  der  Nierenkelche  und 
der  Ureteren.  S.  Lang  (Karlsbad). 

0.  Loewi.  Unterstichimg  zur  Physiologie  und  PJiarmakologie  der 
Nierenfunktion. 

II.  Mitteilung:  üeher  das  Wesen  der  Phloridzindiurese.  (Arch.  f. 
exper.  Path.,  L,  5/6,  S.  326.) 

Gleichzeitig  mit  der  Glykosurie  tritt  nach  Phloridzininjektion 
Diurese  ein.  Es  fragt  sich,  ob  beide  kausal  zusammenhängen. 
Frühere  Versuche  des  Verfassers  hatten  gezeigt,  daß  jedesmal  bei 
gesteigerter  Filtration  in  der  Niere  die  im  Blut  frei  gelösten  Stoffe, 
wie  Chlorid  auch  im  Harn  vermehrt  sind.  Diese  Prüfung  bei 
Phloridzin  ergab,  daß  dieses  die  Filtration  sicher  nicht  steigert, 
also  keine  Blutverdünnung  und  Gefäßerweiterung  in  der  Niere 
setzt.  Der  Vorgang  bei  der  Diurese  muß  sich  in  dem  Epithel  oder 
Lumen  der  Hamkanälchen  abspielen.  Als  einfachste  Erklärung 
nimmt  Verf.  an,  daß  die  Diurese  indirekt  zustande  kommt,  indem 
der  durch  Phloridzin  in  den  Epithelien  freigemachte  und  in  das 
Lumen  der  Kanälchen  sezernierte  Zucker  (s.  Verfs.  frühere  Arbeit) 
vermöge  seines  wasserausscheidenden  Vermögens  und  seiner  Schwer- 
resorbierbarkeit  das  in  normaler  Menge  durch  den  Glomerulus 
filtrierte  Wasser  festhält  und  an  der  Rückresorption  hindert. 

Franz  Müller  (Berlin). 

18* 
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F.  Bottazzi  e  R.  Onorato.  Sulla  funzione  dei  reni  sperinientaJniefUe 
alteraü.  (Archivio  di  Fisiologia,  I,  3,  p.  273.) 

Die  Verfasser  fanden  ein  Verfahren,  die  NierenepitheJien 
größtenteils  zu  zerstören,  ohne  die  Glomeruli  und  die  Bowm an- 
sehe Kapsel  zu  schädigen,  in  der  Injektion  einer  zirka  05 prozentigen 
Fluornatriumlösung  vom  Ureter  aus.  Durch  fortlaufende  Gefrier- 
punktsbestimmungen des  ausgeschiedenen  Harns  bei  den  hungernden 
und  dürstenden  Hunden  wurde  gefunden,  daß  die  Konzentration 
des  Harns  nach  Zerstörung  der  Epithelien  mehr  und  mehr  sinkt, 
während  die  Konzentration  des  Blutserums  langsam  ansteigt. 

Interessant  war  der  regelmäßige  Befund,  daß  nach  einseitiger 
Nephrektomie  die  Konzentration  des  durch  die  andere  Niere  aus- 
geschiedenen Harns  fast  die  doppelte  ist  wie  vorher.  Danach  er- 
scheint die  Kompensation  für  die  Ausscheidung  fester  Stoffe  in  den 
Nieren  vollkommener  zu  sein  als  für  die  des  Wassers. 

W.  Heubner  (Straßburg). 

M.  H.  Fischer.  On  the  produdion  and  suppression  of  glycosuria 
in  rabhits  through  eledrolytes.  (Second  communication.)  (üniversity 
of  California  publications;  Physiology  I,  12,  p.  87.) 

Untersuchungen  von  J.  Loeb  haben  gezeigt,  daß  eine  Reihe 
von  Natriumsalzen  Muskelzuckungen  hervorrufen,  die  durch  Zusatz 
von  Calci umsalzen  unterdrückt  werden,  u.  zw.  wirken  jene  Natrium- 
salze stärker,  deren  Anionen  die  Konzentration  an  freien  Ca-Ionen 
im  Blut  oder  in  den  Geweben  herabsetzen.  Die  Vermutung,  daß  die 
durch  Injektion  von  Salzlösungen  erzeugte  Glykosurie  bei 
Kaninchen  eine  ähnliche  Erscheinung  darstelle  —  d.  h.  durch  die- 
selben Salze,  welche  besonders  starke  Muskelzuckungen  hervor- 
rufen (Natriumeitrat  und  -Oxalat),  verstärkt,  durch  Ca-Salze  hin- 
gegen hintangehalten  werde  —  veranlaßte  Fischer  zu  Versuchen, 
die  folgende  Resultate  ergaben: 

Injektion  (in  die  Ohrvene  oder  einen  Seitenast  der  Vena 
femoral.)  von  7g  normaler  NaCl-Lösung  führt  zur  Ausscheidung 
eines  verdünnten,  schwach  sauren  Harnes,  der  ungefähr  zwei 
Stunden  nach  Beginn  der  Injektion  und  durch  6  bis  8  Stunden 
nachher  Zucker  enthält,  u.  zw.  um  so  früher,  je  konzentrierter  die 
NaCl-Lösung  ist.  Aequimolekulare  Lösungen  von  NaJ,  NaBr, 
NaNO-j  rufen  ebenfalls  Glykosurie  hervor.  Subkutane  Injektion 
von  Natriumeitrat  verstärkt  die  bestehende  Glykosurie  und  erzeugt 
sie  in  jenen  Fällen,  wo  sie  durch  intravenöse  Injektion  von  Na  Ol 
nicht  zu  erzielen  ist.  Zusatz  von  CaCL^  zu  den  Salzlösungen  bringt 
die  durch  die  Salzlösung  hervorgerufene  Glykosurie  zum  Ver- 
schwinden, die  durch  neuerliche  Injektion  der  reinen  (Ca-freien) 
Salzlösung  wieder  erzeugt  werden  kann,  dabei  besteht  jedoch  eine 
beträchtliche  Latenzperiode  im  Auftreten  der  alternierenden  Wirkung. 
Die  durch  Salzinjektion  erzeugte  Glykosurie  konnte  nicht  in  allen 
Versuchen  durch  CaCl2  unterdrückt  werden. 

Die  Menge  des  ausgeschiedenen  Harnes  entspricht  ungefähr 
der  Menge  injizierter  Salzlösung;  sie  verringert  sich  (im  Verhältnis 
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zur  injizierten  Menge)  bei  lang^dauernden  Versuchen.  Zusatz  von 
CaClj  zu  den  Salzlosungen  bewirkt  eine  Verringerung  der  in  der 
Zeiteinheit  ausgeschiedenen  Harnmenge.  Die  Menge  des  aus- 
geschiedenen Zuckers  steht  in  keinem  bestimmten  Verhältnis  zur 
Menge  des  ausgeschiedenen  Harnes;  häufig  ist  die  Glykosurie  von 
Albuminurie  begleitet.  S.  Lang  (Karlsbad). 

F.  Erben,  lieber  die  Verteilung  stickstof  haltiger  Substanzen  im  Harn 
bei  einigen  akuten  Infektionskrankheiten,  (Zeitschr.  f.  Heilkunde, 
XXV,  2,  S.  34.) 

Die  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  Fälle  von  Scarlatina, 
Morbillen,  Varizellen,  Typhus  abdominalis  und  einen  Fall  von 
Streptokokkenangina.  Die  zugrunde  liegenden  Methoden  waren 
folgende:  1.  Bestimmung  des  Gesamtstickstoffes  nach  Kjeldahl. 
2.  Bestimmung  des  Niederschlagstickstoffes  (Fällung  mit  Phosphor- 
wolfram-Salzsäuremischung). 3.  Bestimmung  des  durch  Phosphor- 
wolframsäure nicht  fällbaren  Stickstoffes.  4.  Bestimmung  des  Harn- 
stoffes nach  Schöndorff,  Mörner-Sjöquist,  Mörner-Folin. 
Die  durch  letztgenannte  Methode  erhaltenen  Werte  hält  Verf.  für  die 
richtigsten.  5.  Bestimmung  des  Ammoniaks  teils  nach  Schlösing, 
teils  nach  Wurster.  6.  Bestimmung  der  Harnsäure  nach  H o p k i n s 
in  der  Modifikation  von  Jak  seh.  7.  Bestimmung  des  Eiweiß- 
stickstoffes. 

In  allen  untersuchten  Fällen  konstatiert  Verf.  eine  Vermehrung 
der  N-Ausscheidung  während  der  erhöhten  Temperatur,  die  haupt- 
sächlich der  Hamstoffreaktion  zufällt.  Die  Vermehrung  wächst  mit 
der  Erhöhung  der  Temperatur;  sie  tritt  bei  schnell  verlaufendem 
Fieber  (Masern,  Scharlach)  deutlicher  als  bei  langsam  verlaufendem 
(Typhus)  auf. 

Der  Ammoniakgehalt  geht  in  seiner  Vermehrung  der  des 
Stickstoffes  parallel.  Der  Harnsäure-Stickstoff  ist  beim  Fieber 
regelmäßig  vermehrt,  der  Grad  der  Vermehrung  verhält  sich  bei 
verschiedenen  Krankheiten  verschieden.  Verschieden  beteiligt  sind 
dabei  auch  die  einzelnen  Fraktionen.  Scharlach  und  Typhus  zeigen 
in  bezug  auf  den  Amidosäuren-Stickstoff  ein  besonderes  Verhalten; 
bei  ersterer  Erkrankung  starke,  bei  letzterer  viel  geringere  Zunahme 
desselben. 

Veränderungen  der  Stickstoffverteilung  wie  beim  Fieber 
kommen  im  Harn  zur  Beobachtung,  wenn  sich  im  Körper  ein  aus- 
gedehnterer Eiterherd  findet.  Im  Gegensatz  zum  Fieberharn  findet 
sich  hier  eine  Vermehrung  des  Amidosäuren-Stickstoffes. 

Verf.  zieht  aus  seinen  Untersuchungen  den  Schluß:  „Wenn 
Körpereiweiß  zerfällt,  sei  es  nun  ein  lokaler  Prozeß  (Histolyse)  oder 
ein  nicht  lokalisierter  (Autophagie),  kommt  es  zu  einer  vermehrten 
Ausscheidung  von  intermediären  Eiweiß-Abbauprodukten  im  Harne. 

Steyrer  (Berlin). 
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Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

J.  F.  Moore.  The  relative  digestibility  of  some  edihle  fats  and  oHs 
(Arkansas  Agr.  Station  Bull.,  78,  p.  33.) 

Die  Verdaulichkeit  des  Baamwollensamens  und  verschiedener 
anderer  Pflanzenöle  wurde  mit  derjenigen  der  gewöhnlichen  Fette 
tierischen  Ursprunges  verglichen.  Mäuse  und  Meerschweinchen  wurden 
für  diese  Fütterungsversuche  benutzt. 

Es  wurde  gefunden,  daß  die  flüssigen  Oele  und  weichen  Fette 
bei  weitem  vollkommener  verdaut  werden,  als  die  zähen  Oele  und 
festen  Fette.  Es  zeigte  sich  auch,  daß  der  Einfluß  des  Schmelz- 
punktes des  Fettes  auf  die  Verdaulichkeit  desselben  immer  geringer 
wird,  je  mehr  derselbe  der  Temperatur  des  Körpers  gleicht.  Auch 
scheint  es  bewiesen  zu  sein,  daß  gekochtes  Fett  oder  Oel  viel 
besser  verdaut  werden  kann,  als  ungekochtes  —  eine  Tatsache, 
welche  auf  die  durch  das  Kochen  bedingte  Dissoziation  festerer 
Substanzen  (Glyzerin  und  Fettsäuren)  zurückgeführt  werden  kann. 
Die  Versuche  ergaben  keinen  Anhaltspunkt  für  die  Annahme,  daß 
die  Pflanzenöle  einen  geringeren  Nahrungswert  besitzen,  als  tierische 
Fette.  Pflanzenfette  scheinen  in  der  Tat  vollkommener  verdaut  zu 
werden.  Ihr  Wert  als  Wärmeerzeuger  ist  gleich  groß. 

Burton-Opitz  (New- York). 

A.  Exner.  üeber  die  durch  intraperitoneale  Adrenalininjeldion  ver- 
ursachte Verzögerung  der  Resorption  von  in  den  Magen  eingeführten 
Säften.     (Arch.  f.  exper.  Pathol.,  L,  5/6,  S.  313.) 

Nach  intraperitonealer  Injektion  von  Adrenalin  wird  Strychnin 
und  Physostigmin  per  os  einverleibt,  deutlich  langsamer  resor- 
biert, so  daß  das  Tier  ev.  überlebt,  während  das  Kontrolltier  zu- 
grunde geht.  Bei  subkutaner  Strychnininjektion  war  die  Wirkung 
des  vorher  intraperitoneal    injizierten  Adrenalin    weniger    eklatant. 

Verf.  weist  darauf  hin,  daß  Adrenalin  ev.  bei  Vergiftungs- 
fällen die  Resorption  verringern  und   lebensrettend  wirken    könne 

Fritz  Müller  (Berlin). 

F.  Ramond  et  F.  Flandrin.  De  Vahsorption  des  graisses  dans 
Vintestin  grele.  (C.  R.  Soc.  de  Biol.,  LVI,  4,  p.  169.) 

Verff.  fütterten  Hunde  nach  24  stündigem  Hungern  mit  viel 
Fett  und  Milch,  töteten  sie  nach  6  bis  10  Stunden  und  bestimmten 
nach  der  Methode  von  Niclou  den  Prozentgehalt  an  Glyzerin, 
der  im  Chymus,  Chylus,  Pfortaderblut,  Lebervenenblut,  Aortenblut 
und  in  der  Leber  selbst  vorhanden  war.  In  all  diesen  Flüssigkeiten 
außer  dem  Chymus  des  Magens  und  in  der  Leber  fand  sich  Glyzerin 
in  geringen  und  schwankenden  Mengen.  Im  Chymus  des  Dünn- 
darmes wird  die  Menge  um  so  geringer,  je  weiter  gegen  das  Ileum 
herab  er  untersucht  wird.  Verff.  schließen,  daß  das  Fett  bei  der 
Resorption  partiell  gespalten  werde.    Paul  Czerny  (Straßburg). 
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P.  B.  Hawk  u.  J.  S.  Ghamberlain.  Untersuchung  über  Schwan- 
kungen im  Verlaufe  der  Stickstoff-,  Sulfat-  und  Phosphataus- 
Scheidung  nach  geringer  Eitveißzulage  und  hei  kurzen  Bestimmungs- 
interiallen.  (Americ.  Journ.  of  Physiol.,  X,  6,  p.  269.) 

Sorgfältige  Selbstversuche  aus  dem  Laboratorium  Atwaters. 
VerfT.  konnten  bei  dreistündigen  Perioden  täglich  zwei  Maxima 
der  N- Ausscheidung  unterscheiden.  Das  erste  Maximum  kam 
zwischen  Frühstück  und  Mittagessen;  das  zweite  um  das  Abend- 
essen. Waren  die  Perioden  kürzer  als  drei  Stunden,  so  fanden  sich 
sogar  drei  Maxima.  Die  Sulfatausscheidung  verhielt  sich  ähnlich, 
nur  war  sie  am  kleinsten  nach  dem  Frühstück,  am  größten  spät 
nachmittags.  Die  Phosphatausscheidung  zeigte  zwei  tägliche  Er- 
höhungen. Die  größte  Ausscheidung  erfolgte  nachmittags;  die  kleinste 
früh  morgens.  Einmalige  Zulage  von  100  g  Fleisch  ohne  Erhöhung 
der  gesamten  Kalorienzahl  verursachte  eine  maximale  N- Ausscheidung 
nach  4  bis  47^  Stunden,  die  erst  nach  2  bis  4  Tagen  auf  das 
frühere  Niveau  sank.  Aehnlich  war  die  Sulfatausscheidung,  welche 
ihr  Maximum  erst  nach  6  Stunden  erreichte.  Die  größte  Phosphat- 
ausscheidung fiel  zwischen  das  Stickstoff-  und  Sulfatmaximum. 

Aisberg  (Boston). 

Physiologie  der  Sinne. 

C.  Heß.  Untersuchungen  über  den  Erregungsvorgang  im  Sehorgan  bei 
kurz-  und  bei  längerdauemder  Beiztmg.  (Pflügers  Arch.  CI,  5/6, 
S.  226.) 

Der  Autor,  der  in  einer  früheren  Arbeit  nachgewiesen  hat 
daß  nach  kurzdauernder  Reizung  des  Sehorgans  mit  mäßig  hellem 
Lichte  sechs  Phasen  des  Abklingens  der  Erregung  unterschieden 
werden  können,  beschäftigt  sich  in  der  vorliegenden  Arbeit  ein- 
gehender mit  der  Phase  I  —  der  ersten  positiven  —  deren  Ver- 
halten bei  verschiedener  Lichtstärke  und  verschiedener  Färbung  des 
Reiziichtes  und  des  Grundes,  in  der  Fovea  und  extrafoveal  sowie 
bei  verschiedenen  Adaptationszuständen  geprüft  wurde.  Hiebei 
wurde  auch  des  Oefteren  das  Verhalten  der  ersten  negativen  Phase 
—  der  Phase  II  —  studiert.  Außerdem  erstreckten  sich  die  Unter- 
suchungen auf  das  Verhalten  des  Sehorgans  bei  Beginn  und  bei 
Schluß  eines  längere  Zeit  in  gleichbleibender  Stärke  einwirkenden 
Lichtreizes.  Als  Reizlicht  wurden  farbige  und  farblose  Karton- 
streifen verwendet,  die  von  einer  regulierbaren  Lichtquelle  beleuchtet 
und  mit  passender  Geschwindigkeit  vor  dem  beobachtenden 
Auge  vorübergeführt  wurden.  Bei  genügender  Dunkeladaptation 
konnten  für  sämtliche  farbige  Reizlichter  an  der  Phase  I  zwei  von- 
einander getrennte  Anteile  unterschieden  werden,  die  als  I  a  und 
I  b  bezeichnet  wurden.  I  a  entspricht  einer  gesättigt  farbigen 
Empfindung,  die  rasch,  doch  im  allgemeinen  stetig  in  den  weniger 
gesättigten  bis  farblosen  Teil  I  b  übergeht.  Mit  der  Sättigung  der  Reiz- 
lichter und  der  Abnahme  der  Dunkeladaptation  tritt  der  mehr  oder 
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weniger  farblose  Teil  Ib  der  Erscheinung  gegenüberdem  farbigen  zurück. 
Der  farbige  Teil  la  tritt  im  allgemeinen  gleichzeitig  foveal  und  extra- 
foveal  auf,  bleibt  jedoch  foveal  fast  doppelt  so  lange  sichtbar  wie  extra- 
foveal.  Der  farblose  Teil  I  b  erreicht  foveal  viel  später  sein  Maximum 
als  extrafoveal.  Dasselbe  gilt  für  farblose  Reizlichter.  Das  Auf- 
treten des  farblosen  Teiles  I  b  kann  demnach  nicht  auf  eine  ver- 
spätete Erregung  der  Stäbchen  zurückgeführt  werden,  da  er  auch 
auf  dem  Stäbchen  freien  Bezirke  zur  Beobachtung  gelangt.  Mit 
Rücksicht  auf  den  schon  bei  einmaliger  kurzdauernder  Reizung  des 
Sehorgans  höchst  komplizierten  Erregungsablauf  erscheint  dem 
Autor  der  Wert  der  vielfach  ausgeführten  Messungen  der  „Dauer 
einer  Lichtempfindung^  problematisch.  Heß  findet  ein  os dila- 
torisches Abklingen  des  Erregungsvorganges,  wie  er  es  früher 
schon  nach  kurzdauernder  Reizung  beobachten  konnte,  jetzt  auch, 
wenn  er  ein  durch  einige  Zeit  konstant  gewesenes  Reizlicht 
plötzlich  verstärkt  oder  abschwächt,  um  es  dann  wieder  einige 
Zeit  konstant  zu  lassen.  Die  Spaltung  der  Phase  I  in  einen  farbigen 
und  farblosen  Anteil  legt  es  nahe,  an  eine  Verwandtschaft  dieser 
Erscheinung  mit  der  unter  dem  Namen  „flatternde  Herzen"  be- 
kannten zu  denken.  Die  bei  Bewegung  eines  blauen  Streifens 
neben  rotem  Grunde  zu  beobachtenden  Erscheinungen  lassen  in 
anschaulicher  Weise  das  verschiedene  Verhalten  des  Purkinje- 
schen    Phänomens    auf    verschiedenen     Netzhautstellen    erkennen. 

Sachs  (Wien). 

Heine.    Zur  Frage  der  Unterscheidbarkeit   rechts-   und   linlsäugiger 
Gesichtseindrücke.  (Pflügers  Arch.  CI,  1/2,  S.  67.) 

Die  Bemerkungen  Heines  beziehen  sich  großenteils  auf  die 
Deutung  der  Phänomene.  Heine  hat  früher  die  Ansicht  geäußert, 
„daß  dem  sinnlichen  (zentripetalen)  Eindruck  als  solchem  die  Eigen- 
schaft der  Unterscheidbarkeit"  anhaftet,  während  Brückner  und 
▼.  Brücke  dies  bestreiten  und  ein  „scheinbares  Organgefühl"  im 
nicht  sehenden  Auge  annehmen.  Heine  gibt  zu  erwägen,  ob 
nicht  der  Empfindung,  die  ein  vom  Sehakt  völlig  abgeschlossenes 
Auge  erweckt,  eine  Art  binokulare  Kontrasterscheinung  zugrunde 
Hegt,  die  es  verständlich  erscheinen  läßt,  daß  dem  Einen  die 
Reizung  des  einen  Auges,  dem  Anderen  aber  die  Kontrastwirkung 
im  anderen  Auge  zum  Bewußtsein  kommt.  Die  Ansicht  Brückners 
und  V.  Brückes,  daß  die  nach  einer  Seite  weiter  ausgedehnte 
Erhellung  des  Gesichtsfeldes  unmittelbar  die  Vorstellung  erwecke, 
daß  das  Auge  dieser  Seite  das  sehende  sei,  wird  von  Heine  auf 
Grund  von  Versuchen  bestritten.  Sachs  (Wien). 

R.  Mayr.  Die  scheinbare  Vergrößerung  von  Sonne,  Mond  und  Stern- 
bildern am  Horizont.     (Pflügers  Arch.  CI,  7/8,  S.  349.) 

Eine  anziehend  geschriebene  historisch-kritische  Studie 
Ober  das  bekannte,  seit  altersher  studierte  Problem.  Die 
Erklärung  des  Phänomens,  die  der  Autor  gibt,  besticht  durch  ihre 
Einfachheit.  Seiner  Ansicht  nach  werden  die  Gestirne  am  Horizont 
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anter  den  Verhältnissen  gesehen,  unter  denen  wir  ferne  irdische 
Objekte  za  sehen  gewohnt  sind  und  daher  gleich  diesen  größer 
geschätzt  als  dem  Gesichtswinkel  entspräche.  Die  Tendenz,  die 
Gestirne  am  Horizont  wie  irdische  Objekte  zu  betrachten,  ist  um  so 
stärker,  je  trQber  die  Athmosphäre  ist  und  nimmt  mit  zunehmender 
Höhe  der  Gestirne  rasch  ab,  um  bald  ganz  zu  verschwinden. 

Sachs  (Wien). 

H.  Zwaardemaker  und  F.  H.  Quix.  lieber  die  Empfindlichkeit  des 
menschlichen  Ohres  für  Töne  verschiedener  Höhe.  (Arch.  f.  [An.  u.] 
Physiol.,  1/2,  S.  25.) 

Die  von  Wien  (Pflügers  Arch.,  XCVII)  bei  Bearbeitung 
dieses  Themas  gefundenen  Kurven  stimmen  mit  den  von  den  Ver- 
fassern angegebenen  nur  in  einer  beschränkten  mittleren  Zone,  in 
welcher  das  Maximum  der  Empfindlichkeit  liegt,  überein,  die  abso- 
luten W^erte  sind  dagegen  bedeutend  kleiner  ausgefallen.  Den 
Grund  hierfür  finden  die  Verfasser  in  der  Beobachtungsweise  W  i  e  n  s, 
der  beim  Lauschen  am  Telephon  die  sicher  mitwirkende  Knochen-, 
resp.  Knorpelleitung  außer  acht  ließ  und  in  seiner  Berechnung  nur 
so  verfuhr,  als  ob  er  nur  durch  Luftleitung  gehört  hätte.  Es  fehle 
daher  ein  recht  beträchtlicher  Betrag,  der  beim  Hören  sicher  mit- 
gespielt habe  und  es  erkläre  sich  so  das  rasche  Absinken  seiner 
Schwellenwerte.  Dann  wenden  sich  Verff.  gegen  die  von  Wien  in 
betreff  ihrer  Rechnungsweise  geäußerten  Bedenken,  besonders  über 
die  Proportionalität  der  in  der  Luft  verbreiteten  Schallenergie  mit 
dem  Gabelausschlag  zur  1*2  Potenz.  Es  wäre  eine  ganze  Reihe 
von  Ursachen,  welche  die  Beziehung  zwischen  der  akustischen 
Energie  der  Gabel  und  jener  der  umgebenden  Luft  komplizierten, 
zu  berücksichtigen,  wie  die  Obertöne,  die  Asymmetrie  der  Schwin- 
gungen, Ueberwindung  des  Luftwiderstandes  zwischen  den  Zinken- 
enden etc.,  die  eingehend  besprochen  und  erklärt  werden.  Es  folgt 
dann  noch  eine  Zusammenstellung  der  Resultate  früherer 
Beobachter,  der  eigenen  sowie  derjenigen  Wiens. 

H.  Beyer  (Berlin). 

G.  Boenninghaus.  Das  Ohr  des  Zahnwales,  zugleich  ein  Beitrag 
zur  Theorie  der  Schalleitung,  (Zoologische  Jahrbücher,  Abteilung 
für  Anatomie  und  Ontogenie  der  Tiere,  1903,  XIX,  2.) 

Boenninghaus  hat  an  dem  Kükenthal  sehen  Material 
von  Phocoena  communis  die  Morphologie  und  den  grob-anatomischen 
Bau  des  Gehörorgans  untersucht  und  indem  er  eingehend  über  das 
Ohr  des  Zahnwales  berichtet,  diskutiert  er  zugleich  die  interessanten 
Verhältnisse  des  knöchernen  Gehörorgans  bei  diesem  Tiere  mit 
Rücksicht  auf  die  bestehenden  Theorien  der  Schalleitung  beim 
Menschen. 

In  der  rudimentären  Entwicklung  des  äußeren  Ohres  ähnelt 
der  Wal  sehr  dem  Seehunde.  Den  permanenten  Verschluß  des 
äußeren  Ohres  bringt  Boenninghaus  damit  in  Zusammenhang, 
daß  in  der  Ruhelage  des  Tieres  der  äußere   Gehörgang    unter   das 
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Wassern! veau  zu  liegen  kommt  und  infolg^edessen  eine  äußere 
Gehörgangsöffnung:  überflüssig  wird.  Beim  Zahnwal  ist  eine 
Drehung  des  vorderen  Keilbeins  und  zugleich  eine  Verlängerung 
desselben  eingetreten.  Hauptsächlich  hierdurch  ist  es  erreicht,  daß 
die  Nasenöffnung  auf  der  Höhe  der  Stirne  zu  liegen  kommt,  infolge- 
dessen kann  der  Wal  bei  horizontaler  Ruhelage  an  der  Oberfläche 
ungestört  atmen.  Der  Tubenknorpel  ist  zugrunde  gegangen. 
Die  Eröffnung  des  alleia  nicht  klaffenden  Tubenostiums  geschieht 
durch  den  Musculus  salpingopharyngeus,  durch  den  Rest  des 
Gaumenteiles  des  Musculus  dilatator  tubae  und  in  eigenartiger 
Weise  durch  den  Musculus  constrictor  pharyngis  superior.  Die  Er- 
öffnung der  Tube  findet  wie  stets  nur  beim  Schlingakt  statt. 
Schlingt  der  Wal  nun,  während  er  sich  mit  der  Nasenöffnung  unter 
Wasser  befindet  (dies  scheint  Boenninghaus  mit  Unrecht  als 
Tatsache  anzunehmen,  Anm.  des  Ref.),  so  wird  die  Luft  im  Mittel- 
ohre verdünnt,  eine  Schädigung  der  Schalleitung  tritt  aber  nicht 
ein,  da  der  Schalleitungsapparat  fixiert  ist. 

An  der  Schädelbasis  findet  sich  eine  größere  Anzahl  volu- 
minöser Lufträume,  die  von  einer  Schleimhaut  ausgekleidet  werden, 
deren  Mutterboden  die  Schleimhaut  der  Paukenhöhle  ist.  Die 
arterielle  Blutversorgung  des  Gehirns  geschieht  beim  Wale  vom 
Wirbelkanale  aus  durch  die  stark  vergrößerten  Arteriae  meningeae 
spinales. 

Beim  Wale  sind  die  Gehörknöchelchen  ankylosiert.  Boenning- 
haus faßt  diese  Ankylose  als  Folge  der  Bewegungsunfähigkeit 
der  Gehörknöchelchen  auf  und  deutet  sie  von  der  Obliteration  des 
äußeren  Gehörganges  her.  Die  Schalleitung  zum  ovalen  Fenster 
wird  durch  andere  Momente  unterstützt.  1.  Die  ankylosierten 
Gehörknöchelchen  sind  stark  verdickt  und  verdichtet.  2.  An  der 
Außenfläche  der  Bulla  hat  sich  eine  trichterförmige  Einziehung  des 
Knochens  gebildet  und  mit  der  Trichterspitze  ist  der  verdickte 
Processus  folianus  verwachsen.  Den  Trichter  stellt  Boenning- 
haus als  funktionellen  Ersatz  der  Ohrmuschel  dar.  Der  molekulare 
Schalleitungsweg  wäre  danach:  Schalltrichter,  Processus  folianus, 
Hammerkopf,  Amboßkörper,  langer  Amboßschenkel,  Steigbügel. 
Boenninghaus  betont  die  beim  Wale  vorhandene  akustische 
Isolierung  des  Labyrinthes,  die  ihm  wegen  der  Leichtigkeit  des 
Ueberganges  der  Schallwellen  von  Wasser  auf  die  Knochen  des 
Labyrinthes  erforderlich  erscheint.  Auch  diese  Schalleitung  kann 
nur  eine  molekulare  sein. 

Boenninghaus  nimmt  auch  für  das  Hören  der  höheren 
Säugetiere  und  des  Menschen  ein  molekulares  Mitschwingen  des 
Labyrinthwassers  an,  durch  welches  die  Basilarfasern  durch  Mit- 
schwingung in  Bewegung  gesetzt  werden  sollen.  Der  Stoß  der 
Steigbügelplatte  erzeugt  im  Labyrinthwasser  neben  der  Molekular- 
bewegung eine  Massenbewegung,  die  jedoch  in  einem  Her-  und 
Hinströmen  der  Flüssigkeit,  nicht  in  einer  Wellenbewegung  besteht. 
Sie  hat  mit  der  Reizung  des  Cor  tischen  Organs  direkt  nichts 
zu  tun. 
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Die  akustische  Isolieran^  des  Labyrinthes^  wie  sie  beim  Wale 
besteht,  ist  beim  Landsäugetier  nicht  so  notwendig,  denn  der 
Uebergang  der  Schallwellen  aus  der  Luft  auf  das  Labyrinthwasser 
ist  an  und  fQr  sich  schwer.  Akustisch  isolierend  wirken  bei  den 
Landsaugetieren  die  Lufträume  in  der  Nähe  des  Labyrinthes  und 
die  Dichtheit  der  Labyrinthkapsel.  Resonanzvermindernd  wirken 
in  der  Paukenhöhle  unregelmäßige  Gestaltung  der  Paukenhöhle, 
Teilung  durch  Scheidewände  usw.  Alexander  (Wien). 


Physiologie,  des  zentralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

J.  N.  Langley  and  H.  K.  Anderson.  On  the  effects  ofjoining  the 
eervfcal  sympatheiie  nerve  tvith  the  chordu  tympani.  (Proc.  Roy.  Soc, 
LXXm,  489,  p.  99.) 

An  einer  Katze  wurde  das  Gangl.  cervic.  supr.  exstirpiert,  das 
zentrale  Ende  des  Sympathicus  mit  dem  peripherischen  Ende  des 
Lingualis  verbunden,  der  die  Chordafasern  enthält.  Nach  hin- 
reichender Zeit  wurde  der  Sympathicus  gereizt.  Es  ergab  sich  ver- 
mehrte BlutföUe  in  der  Submaxillardrüse.  Hieraus  geht  hervor, 
daß  Vasoconstrictorfasern  sich  mit  peripherischen  Vasodilatorzellen 
verbinden  und  dadurch  Vasodilatorfasern  werden  können.  Und 
femer,  daß  es  von  der  Art  der  Endigung  der  postganglionären 
Fasern  abhängt,  ob  die  Gefäßmuskeln  auf  Nervenreizung  Verenge- 
rung oder  Erweiterung  bewirken.  P.  Schultz  (Berlin). 

K.  Kleist.  Experimentell-anatomische  Untersuchungen  über  die  Be- 
ziehungen der  hinteren  Itückenmarlcswurzeln  zu  den  Spinalganglien. 
(Virchows  Arch.  [17],  V,  3,  S.  381.) 

Die  Untersuchungen  sind  an  Kaninchen  und  Katzen  angestellt 
worden,  wobei  außer  Nervendurchschneidungen  auch  Durchschneidung 
der  hinteren  Wurzel  zwischen  Rückenmark  und  dem  leicht  zugäng- 
lichen zweiten  Halsganglion  vorgenommen  wurde.  Die  Exstirpation 
des  Ganglion  samt  Wurzel  und  angrenzendem  Rückenmarksteil 
zwecks  mikroskopischer  Behandlung  geschah  3  bis  6  Monate  nach 
den  ausgeführten  Durchschneidungen.  Das  Präparat  wurde  in  einem 
Prozent  Osmiumsäure  oder  Carnoylösung  fixiert  und  nach  Nißl, 
V.  Lenhossek  etc.  gefärbt.  Die  Schnittrichtung  ging  parallel  der 
Ganglionlängsachse  in  dorso ventraler  Ebene. 

In  einem  so  geschnittenen  normalen  Ganglion  unterscheidet 
der  Verfasser  eine  aus  Ganglionzellen  und  Nervenfasern  gemischte 
axiale  Zone  und  eine  fast  nur  aus  Zellen  bestehende  Randzone. 
Die  dorsale  Seite  der  Randzone  ist  zellenreicher  als  die  ventrale, 
d.  h.  der  vorderen  Wurzel  zugekehrte  Seite. 

Der  größte  Teil  der  Ausführungen  basiert  auf  den  im  dritten 
bis  sechsten  Monat  nach  den  erwähnten  Durchschneidungen  zu 
beobachtenden  Degenerationserscheinung  en. 
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Nach  der  Nervendurchschneidung  setzte  sich  die  Degeneration 
der  Markscheiden  durch  das  Ganglion  bis  ins  Rückenmark  hinein 
fort,  aber  dieser  Degenerationsprozeß,  im  Ganglion  stark  abgeschwächt, 
nahm  in  der  hinteren  Wurzel  an  Intensität  proximalwärts  ab;  ein 
Drittel  der  Ganglienzellen  hauptsächlich  aus  der  Axialzone  und 
ventralem  Teil  der  Randzone  ging  verloren,  ebenso  eine  kleine 
Fasernzahl  in  den  austretenden  Zügen;  die  vordere  Wurzel  war 
wenig  degeneriert. 

Nach  Durchschneidung  der  hinteren  Wurzel  geht  ein  Sechsteil 
der  Ganglienzellen  hauptsächlich  aus  dem  dorsalen  Teile  der 
Randzone  zugrunde;  die  Markscheidendegeneration  im  peripheren 
Stumpf  nahm  distalwärts  ab,  um  im  Ganglion  ganz  zu  verschwinden. 

Auf  Grund  dieser  Ergebnisse  hält  der  Verfasser  die  allgemein 
gewordene  Auffassung  der  älteren  Autoren  über  den  einheitlichen 
Ursprung  der  hinteren  Wurzelfasern  und  den  peripheren  Fasern 
aus  den  T-förmigen  Spinalganglienzellen  nur  für  die  Mehrzahl 
der  Hinterwurzelfasern  aufrecht.  Bei  den  erwähnten  Zellen  aus  dem 
dorsalen  Teil  der  Randzone  vermutet  er  einen  engeren  Zusammen- 
hang nur  mit  eintretenden  Fasern  aus  der  hinteren  Wurzel,  bei 
denjenigen  aus  der  Axialzone  und  ventralem  Teil  der  Randzone 
nur  mit  einigen  Fasern  aus  dem  austretenden  peripheren  Nerventeil. 

Diese  Resultate  sucht  der  Verfasser  mittels  der  Niß Ischen 
Methode  der  „primären  Reizung"  zu  ergänzen. 

Wie  bei  Nerven-,  so  bei  Wurzeldurchschneidung  verfallt  die 
Mehrzahl  der  Ganglienzellen  einer  Tigrolyse,  die  nach  drei  Modi 
verlauft:  1.  Die  Tigroidkörper  werden  feinkörnig;  2.  ihre  Zahl  wird 
vermindert;  3.  es  bilden  sich  längliche  konzentrisch  geordnete 
Schollen.  Bei  Nervendurchschneidung  tritt  die  Tigrolyse  in  den  Zellen 
der  dritten  Art  später  auf,  als  in  denjenigen  der  ersten  zwei.  Bei 
Durchschneidung  der  hinteren  Wurzel  beginnt  die  Tigrolyse  aller 
drei  Arten  gleichzeitig.  Daraus  wird  der  Schluß  über  nähere 
Beziehungen  zwischen  den  Zellen  dritter  Art  und  den  eintretenden 
Fasern  gezogen. 

Die  Zahl  der  wirklich  degenerierenden  Fasern  war  sehr  ge- 
ring, was  wieder  für  die  ältere  Annahme  spricht. 

Für  die  Zellen,  die  weder  an  Tigrolyse,  noch  an  Degeneration 
teilnahmen,  wird  ein  Zusammenhang  mit  ein-  oder  austretenden 
Fasern  unwahrscheinlich ;  sie  sind  also  im  Sinne  D  o  g  i  e  1  s  aufzufassen. 

Die  Exstirpation  des  Ganglion  geschah  in  den  letzten  Ver- 
suchen 5,  10,  15,  30,  60,  90,  120  Tage  nach  der  Nervendurch- 
schneidung. 

Die  bezügliche  ältere  und  neuere  Literatur  wurde  vom  Verf. 
eingehend  berücksichtigt.  E.  Rosenzweig  (Berlin). 

L.  Wittmaack.  lieber  Marhscheidendarstellung  und  den  Kacliweis 
von  Markhüllen  der  Ganglienzellen  im  Äkustikiis,  (Arch.  f.  Ohren- 
heilkunde 1904,  S.  18.) 

Der  Verfasser  sucht  zu  beweisen,  daß  die  von  Max  Schnitze 
vor  30  Jahren  für  die  Nervenzellen  des  Ganglion  spirale  des  Hechtes 
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behaupteten  Markscheiden  auch  beim  Säugetier  als  Fortsetzungen 
der  Markscheiden  der  Nervenfasern  vorhanden  sind. 

Die  Untersuchung  beschränkt  sich  auf  Meerschweinchen. 

Die  vom  Autor  benutzte  Methode  besteht  in  folgendem: 
1.  Das  Schläfenbein  mit  eröfTneier  Bulla  wird  im  geschlossenen 
Gefäß  6  bis  8  Wochen  lang  in  frischer  Müllerscher  Lösung  mit 
Zusatz  von  10  Prozent  Formol  und  3  bis  5  Prozent  Eisessig 
fixiert,  bis  es  dunkelgrün  wird;  2.  die  Schneckenspindel  wird  samt 
dem  Akustiknsstamm  herauspräpariert  und  in  2-  bis  3  prozentiger 
Salpetersäure-Formollösung  für  einige  Tage  eingelegt,  dann  nach 
sorgfältigem  Auswaschen  in  Paraffin  oder  Celloidin  eingebettet; 
3.  die  Schnitte  werden  auf  einige  Stunden  in  2  prozentige  Osmium- 
säorelösung  und  dann  nach  kurzem  Abwaschen  im  Pyrogallussäure- 
lösung  gelegt;  4.  die  schwarzgewordenen  Präparate  kurz  ab- 
gewaschen und  in  üblicher  Weise  in  Kanadabalsam  gebracht. 

Man  sieht  dann  folgendes.  Dort,  wo  am  Schnitt  der  Zusammen- 
hang zwischen  Zelle  und  ihrem  Nervenfortsatz  erhalten  ist,  setzt 
sich  derselbe  „dunkelblauschwarze,  gefärbte  Saum",  der  den  Axen- 
zylinder  der  Nervenfaser  umhüllt,  ununterbrochen  auf  die  Nerven- 
zelle fort,  die  er  ebenfalls  umhüllt;  deshalb  sieht  die  Zelle  dort 
schwarz  aus,  wo  sie  vom  Messer  nicht  getroffen  ist,  d.  h.  nicht 
halbiert  ist.  Analog  der  Myelinscheide  setzt  sich  auch  die 
Schwann  sehe  Scheide  auf  die  Nervenzelle  oberhalb  ihrer  Endo- 
thelienhüUe  fort. 

Zu  identischen,  wenn  auch  nicht  so  deutlichen  Resultaten 
kommt  der  Autor  bei  derselben  Fixierungsmethode  auch  auf  Grund 
der  Weigert-Palschen  Färbung.  Er  findet  ein  netzförmiges 
Neurokeratingerüst,  dessen  Maschen  an  der  Zelle  größer  sind  als 
an  der  Nervenfaser. 

Bei  der  vom  Autor  benutzten  Fixierungsmethode  soll  die  bei 
der  Paraffineinbettung  schwer  vermeidliche  Schrumpfung  sehr 
gering  sein.  E.  Rosenzweig  (Berlin). 


Zeugung  und  Entwicklung. 

F.  Herzog.     Beiträge  zur  Entwicliungsgeschichte  und  Histologie  der 
männlichen  Harnröhre,     (Arch.  f.  mikr.  An.,  LXUl,  4,  S.  710.) 

Die  embryologischen  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  mensch- 
liche Embryonen  von  20  bis  190  mm  Rumpflänge.  Der  Genital- 
hocker (Clitoris,  Penis)  entwickelt  sich  beim  Menschen  unpaar  aus 
einer  Mesenchymwucherung  am  vorderen  Rande  der  Kloake  und 
nicht,  wie  Nagel  angibt,  durch  Verwachsen  der  inneren  Geschlechts- 
falten. Schon  zu  Beginn  des  dritten  Monats  treten  Geschlechts- 
unterschiede an  den  äußeren  Genitalien  auf,  darin  bestehend,  daß 
die  Abwärtsbiegung  des  Genitalhöckers  (annähernde  Parallel- 
stellung desselben  zur  Längsachse  des  Körpers)  für  das  weibliche 
Gteschlecht  charakteristisch  ist,  während  bei  Embryonen  männlichen 
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Geschlechtes  diese  Abwärtsbiegung^  ausbleibt  und  der  Genitalhöcker 
nahezu  senkrecht  zur  Längsachse  des  Korpers  steht.  Das  Prä- 
putium entwickelt  sich  in  der  Weise,  daß  in  der  hinter  der  Eichel 
befindlichen  Einschnürung  die  Epithelzellen  sich  lebhaft  vermehren. 
Aus  dieser  verdickten  Epithellage,  wächst  eine  ringförmige  Leiste 
in  das  Bindegewebe  hinein.  Mit  der  Entwicklung  dieser  Leiste, 
deren  innerer  Rand  dem  Sulcus  coronarius  entspricht,  ist  die  Grenze 
zwischen  Eichel  und  Vorhaut  gegeben.  Die  Bindegewebsfalte  hinter 
der  Epithelleiste  entspricht  dem  Präputium.  Sie  besitzt  ein  eigenes 
Epithel  und  wächst  zunächst  gegen  die  Spitze  und  gegen  die 
untere  Fläche  der  Eichel.  Während  ihres  Wachstums  schiebt  sie 
die  Basallage  des  Epithels  vor  sich  her.  Das  Frenulum  entsteht 
beim  Verschluß  der  Harnrinne  in  der  Weise,  daß  sich  die  Ränder 
der  Urethralrinnen  nicht  nur  einfach  vereinigen,  sondern  auch  eine 
Wucherung  erfahren.  Von  den  Drüsen  entwickeln  sich  zuerst  die 
Prostata  und  die  Glandulae  Cowperi,  dann  die  Drüsen  in  der 
oberen  Wand  der  Pars  cavernosa;  später  diejenigen,  in  deren  seit- 
lichen und  unteren  Wand;  letztere  erst  nach  der  Bildung  der 
Drüsen  der  Pars  membranacea. 

Das  Epithel  der  Pars  cavernosa  und  membranacea  und  des 
distalen  Teiles  der  Pars  prostatica  ist  als  ein  mehrzelliges,  ein- 
schichtiges (und  nicht  geschichtetes)  Zylinderepithel  aufzufassen. 
Die  hauptsächlich  längs  verlaufende  Muskulatur  der  Schleimhaut 
der  Harnröhre  erstreckt  sich  vom  Orificium  internum  bis  zu  einer 
knapp  vor  der  Mündung  der  Ausführungsgänge  der  C  o  w  p  e  r  sehen 
Drüsen  gelegenen  Stelle.  Die  Lacunae  Morgagni  sind  scharf  zu 
trennen  von  den  Li ttre sehen  Drüsen.  Es  können  zwar  Drüsen 
in  die  Lakunen  einmünden,  aber  es  muß  dies  nicht  der  Fall  sein; 
es  kommen  Lakunen  vor,  die  in  keiner  Beziehung  zu  Drüsen  stehen. 

V.  Schumacher  (Wien). 

C.  Th.  Mörner.  Percaglobiilin,  ein  cluirdkteristischer  Eiweißkörper 
aus  dem  Ovarium  des  Barsclies.  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.,  XL, 
5/6,  S.  429.) 

Verf.  isolierte  aus  dem  Rogen  von  Perca  fluviatilis  L.  ein  Glo- 
bulin, „Percaglobulin";  es  wurde  mit  Vio  ^^^  72o  N^^™^'"^^^^^^*^^^^^**^ 
aus  dem  Safte  der  zentralen  Ovarialhöhle  gewonnen.  Charakteristisch 
und  verschieden  von  den  bekannten  Globulinen  ist  die  Fällbarkeit 
durch  0*75^/^  HCl,  der  adstringierende  Geschmack,  der  hohe 
Schwefelgehalt  und  die  Eigenschaft,  Glykoproteide  und  Polysaccharide 
zu  fällen.  Es  geht  leicht  beim  Stehen  in  eine  unlösliche  Modifikation, 
Percaglobulan,  über.  Dieses  ist  nun  löslich  in  sehr  verdünnter  Salz- 
säure oder  Kalilauge  und  nicht  löslich  in  Neutralsalzlösungen, 
(ausgenommen  Baryumsalze.)  Andere  Eigenschaften  aber,  wie  den 
Geschmack,  die  Fällung  der  Glykoproteide  und  Polysaccharide  hat 
es  behalten.  Globulan  wird  aus  schwach  alkalischer  Lösung  durch 
geringe  Mengen  von  Neutralsalz  gut  ausgefällt. 

Franz   Müller  (Berlin). 
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J.  Loeb.  Ueb^  den  Einfluß  der  HydroxyU  und  Wasserstojf-Ionen 
auf  die  Regeneration  und  das  Wachstum  der  Tubularien. 
(Pflügers  Arch.  C.  I,  7/8,  S.  340.) 

Um  die  Bedeutung  der  Wasserstoff-  und  Hydroxyl-Ionen  für 
die  Entwicklungs-  und  Wachstumsvorgänge  zu  prüfen,  hat  Loeb 
die  Regeneration  des  abgeschnittenen  Polypen  bei  Tubularia  crocea 
und  das  auf  die  Regeneration  folgende  Längenwachstum  des 
Stammes  dieses  Hydroidpolypen  in  verschiedenen  Salzlösungen 
beobachtet.  Es  ergab  sich  hiebei,  daß  der  Zusatz  von  NaHO, 
NaHCOg  oder  Na^HPO^  zu  diesen  künstlichen  Lösungen  die  Ge- 
schwindigkeit der  Regeneration  und  des  Wachstums  derjenigen  in 
Seewasser  fast  oder  vöUig  gleich  machte.  In  einer  neutralen  Lösung 
von  NaCl,  KCl,  CaCl^  und  MgClg  in  dem  Verhältnis,  in  dem  diese 
Salze  im  Seewasser  enthalten  sind,  erfolgen  dagegen  die 
Regeneration  und  das  Wachstum  viel  langsamer  als  im  Seewasser. 
Sie  werden  aber  durch  Zusatz  von  NaHCOg  oder  Na^HPO^  be- 
schleunigt. Da  der  Zusatz  einer  kleinen  Menge  von  Natronlauge 
ähnlich  wirkt,  so  hat  es  den  Anschein,  als  ob  in  den  Tubularien- 
stämmen  eine  Säure  gebildet  würde,  die  das  Wachstum  hemmt, 
wenn  sie  nicht  neutralisiert  wird.  Gewisse  Algen  scheinen  unter 
dem  Einflüsse  des  Lichtes  Stoffe  auszuscheiden,  welche  sonst 
neutralen  Flüssigkeiten  eine  alkalische  Reaktion  verleihen,  und 
wirken  auf  diese  Weise  mit,  die  Reaktion  des  Seewassers  an- 
nähernd neutral  zu  erhalten.  Fischöl  (Prag). 

J.  Loeb.  Further  experinienis  on  the  ferülization  of  the  egg  of  the 
sea-urchin  with  sperm  of  various  species  of  star  fish  and  a  höh- 
thurian.  (Univ.  of  California  Public,  PhysioL,  I,  11,  p.  83.) 

Verf.  fand,  daß  durch  Zusatz  von  0*3  cm^       NaHO  zu  100  cm* 

van  t'H  off  scher  Lösung  die  Befruchtung  der  Seeigeleier  nicht  nur 
mit  Asteriensamen,  sondern  sogar  mit  dem  Samen  irgendeines 
Seestemes  (z.  B.  Schlangensternen  und  20  armigen  Seesternen)  er- 
möglicht werden  kann.  Da  Seewasser  bekanntlich  eine  neutrale 
Reaktion  besitzt,  versuchte  Verf.  ferner,  ob  es  nicht  möglich  sei, 
diese  Hybridisationen  auch  in  Seewasser  zu  erzeugen,  welches  durch 
Zusatz  von  Na2  CO3  oder  Na  HO  leicht  alkalisch  gemacht  worden 
ist.  Diese  Voraussetzung  fand  er  vollkommen  bestätigt.  Bei  geeigneter 
Konzentration  der  Hydroxylionen  werden  circa  50  Prozent  aller  See- 
stemeier  in  weniger  als  einer  halben  Stunde  durch  Seestemsamen  be- 
fruchtet, während  in  gewöhnlichem  neutralen  Seewasser  entweder 
überhaupt  nie  eine  Befruchtung  stattfindet,  oder,  wenn  dieses  aus- 
nahmsweise geschieht,  erst  12  oder  24  und  mehr  Stunden  später 
eintritt. 

Die  Konzentration  der  Hydroxylionen,  die  zur  baldigen  Hybridi- 
sation genügt,  ist  außerordentlich  klein,  so  daß  Verf.  geneigt  ist, 
anzunehmen,  daß  es  sich  bei  diesen  Erscheinungen  um  direkte  und 
mdirekte  Schwankungen  der  Oberflächenspannung  handelt.  Während 
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eine  geringe  Erhöhung  der  Konzentration  der  Hydroxylionen  die  Hy- 
bridisation der  Seeigeleier  durch  Seesternsamen  erleichtert,  wird  die 
Befruchtung  derselben  mittels  Samen  der  eigenen  Art  durch  diesen 
Umstand  erschwert  oder  gar  unmöglich  gemacht. 

Burton-Opitz  (New- York). 
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Originalmitteilungen. 

Ans  dem  physiologischen  Laboratorium  an  der  Universität  in  Tomsk. 


ige  Beobachtungen  über  die  Wirkung  verschiedener 
Substanzen   auf   die   automatischen  Bewegungen  des 
isolierten  Darmabschnittes  der  Warmblüter. 

Vorläufige  Mitteilung 

von  Prot  A.  A.  Kuliabko  und  Privatdozent  E.  J.  Alexandrowitsch 

(Dotsohewskjj). 

(Der  Redaktion  zogegangen  am  28.  Juni  1904.) 

Im  3.  und  7.  Hefte  des  Bandes  102  von  Pflügers  Archiv 
sind  zwei  Mitteilungen  von  R  Magnus*)  erschienen,  die  von 
spontanen  rhythmischen  Bewegungen  am  Dünndarm  der  Warm- 
blüter handeln.  Der  Verfasser  hatte  eine  sehr  einfache  und  be- 
queme Methode  benützt.  Der  betreffende  Darmabschnitt  wurde  in 
ein  Gefäß  mit  Lock  escher  Flüssigkeit  eingetaucht  und  die  Kon- 
traktionen der  Längs-,  eventuell  der  Ringsmuskeln  vermittels  einer 
einfachen  Vorrichtung  auf  der  Oberfläche  einer  rotierenden  Trommel 
registriert.  Magnus  berichtet  in  seinen  Mitteilungen  viele  inter- 
essante und  für  die  Physiologie  sehr  wichtige  Beobachtungen. 
Unter  anderem  beschreibt  er  zwei  Arten  der  periodischen  spontanen 
Bewegungen  der  Darmmuskulatur:  1.  die  „Pendelbewegungen^, 
d.  b.  ziemlich  schnell  aufeinander  folgende  abwechselnde  Kontrak- 
tionen und  Erschlaffungen  der  Darmmuskeln,  und  2.  die  „Tonus- 
scbwankungen'',  viel  langsamer  verlaufende,  sonst  auch  periodische 
Veränderungen  des  gesamten  Tonus  der  Darmmuskulatur. 


*)  Magnus,  R.    Versuche  am   überlebenden  Dünndarm  von  Säuge- 
tieren. I.  u.  n.  MitteU.  Pflügers  Arch.  Bd.  102.  (1904.) 
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Diese  Untersuchungen  überzeugen  uns,  daß  die  Ringer- 
Locke  sehe  Flüssigkeit  auch  beim  Studium  der  Darmbewegungen 
sehr  gute  Dienste  leisten  kann.  Doch  halten  wir  diese  Methode 
auch  für  pharmakologische  Erforschungen  am  Darm  passend,  so  wie 
wir  es  in  bezug  auf  das  Herz  schon  gezeigt  haben.*)  Die  ersten 
Versuche  in  dieser  Richtung  ergaben  uns  schon  eine  Reihe  inter- 
essanter Tatsachen,  die  wir  in  dieser  Mitteilung  kurz  berichten 
wollen.  Die  ausführliche  Behandlung  der  aufgestellten  Fragen  soll 
in  kurzer  Zeit  veröffentlicht  werden. 

Unsere  Versuche  wurden  folgendermaßen  angestellt:  Ein  etwa 
10  cm  langes  Dünndarmstück  eines  eben  getöteten  Kaninchens 
wurde  .  senkrecht  in  ein  Glas  mit  400  cm'  Locke  scher  oder 
H^do n scher ♦♦)  Flüssigkeit  eingetaucht.  Die  Flüssigkeit  wurde  bis 
zur  Körpertemperatur  erwärmt  und  während  des  ganzen  Versuches 
mit  Sauerstoff  übersättigt.  Das  untere  Ende  des  Darmstückes 
wurde  am  horizontalen  Teil  eines  L-förmigen  Halters  befestigt;  das 
obere  Ende  wurde  durch  einen  Draht  mit  einem  leichten  Schreib- 
hebel verbunden,  der  die  Kontraktionen  des  Darmes  auf  der 
rotierenden  Trommel  registrierte.  Am  Anfang  jedes  Versuches 
wurde  eine  Reihe  normaler  Kontraktionen  aufgeschrieben.  Sodann 
wurde  die  zu  untersuchende  Substanz  zu  der  Flüssigkeit  in  be- 
treffender Menge  beigemischt.  Nach  den  Veränderungen,  die  die 
Kontraktionskurve  zeigte,  konnte  man  nun  über  die  Wirkung  des 
untersuchten  Präparats  auf  das  Bewegungsvermögen  der  Darm- 
muskeln urteilen. 

Die  ersten  Versuche  wurden  mit  Extractum  fluidum 
Apocyni  cannabini  angestellt.  Dieses  Präparat,  dessen  pharma- 
kologische Wirkung  Dr.  Dotschewskij  schon  früher  untersuchte  **♦), 
gehört  zu  den  stärksten  Herzgiften,  nach  Art  seiner  Wirkung  dem 
Digitalis  und  dem  Strophantus  nahestehend.  Da  die  meisten 
Herzmittel  gewöhnlich  eine  heftige  Nebenwirkung  auf  den  Darm- 
kanal ausüben,  war  es  interessant,  auch  dieses  neue  Mittel  in 
bezug  auf  seine  Wirkung  auf  die  Darmmuskulatur  zu  prüfen.  Außer 
Apocin  haben  wir  auch  Atropin,  Veratrin,  Apomorphin, 
Ghloralhydrat,  Adrenalin  und  viele  andere  Präparate 
untersucht. 

Was  nun  Apocynum  anbetrifft,  so  bewirken  schon  minimale 
Dosen  (zirka  1  bis  2  Tropfen  flüssiger  Extrakt  auf  400  cm'  Flüssig- 
keit   im  Versuchsglase)    eine    sofortige    Verstärkung    der    Pendel- 


*)  Kuliabko,  A.  Studien  über  die  Wiederbelebung  des  Herzens. 
Pflügers  Archiv.  Bd.  XC.  (1902.)  Pharmakologische  Untersuchungen 
am  isolierten  Säugetierherzen.  Bulletin  de  Tacad.  d.  Sc.  de  S.-Pb.  (1902.) 
(Russisch.) 

**)  H^don  et  Fleig.  Sur  Tentretien  de  rirrltafoilit^  de  certains 
organes  s^par^s  du  corps  par  Immersion  dans  un  liquide  nutritif  artificiel. 
Comptes  rendus  hebdom.  de  la  Soci^t^  de  Biol.  de  Paris.  Tome  LV, 
Nr.  27  (1903). 

***)  Dotschewskij,  E.  Zur  Pharmakologie  des  flüssigen  Extrakts 
Apocyni  cannabini.  Tomsk.  üniversitätsberichte.  Bd.  12.  Inaug.-Dlssert. 
(Russisch,  1896.) 
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bewegonfren.  Stärkere  Dosen  (3  bis  €  Tropfen  Extrakt)  rufen 
anfangs  ebMifslls  die  Verstärkung  der  Kontraktionen  hervor;  letztere 
werden  immer  lan^amer  und  verechmelzen  miteinander.  Es  ist 
eine  dentliche  ErhShung  des  Darmtonus  zu  konstatieren,  die  Kurve 
hebt  sich  dabei  immer  beträchtiich  und  entfernt  sich  von  der  Linie, 
die  die  erschlaffende  Dannmuskulatur  zeichnet.  Das  Aussehen  der 
Kurve  Uinett  der  Kurve  des  nnvollständigen  Tetanus.  Bei  6  Tropfen 


Kurve  Nr.  1  (schematiaiert)*). 

Extrakt  und  mehr  verschmelzen  die  einzelnen  Kontraktionen  mit- 
einander vollständig  und  der  stark  kontrahierte  Darm  schreibt  dann 
auf  der  Trommel  eine  gerade  Linie  der  Kontraktur.  Ersetzen  wir 
Jetzt  die  Flüssigkeit  im  Glase  durch  frische  LSckesche  Lösung, 
die  kein  A  p  o  c  i  n  enthält,  so  erscheinen  die  pendelartigen  Be- 
wegungen allmählich  wieder;  anfangs  sind  sie  schwach,  dann  werden 
sie  immer  stärker  und  stärker,  der  frOher  erhöhte  Tonus  aber  immer 
niedriger  und  schwächer  und  schließlich  kehrt  die  Kurve  zur  Norm 
zurQck. 

Viel  schneller  und  deutlicher  treten  diese  Veränderungen  ein, 
venu  wir,  nachdem  unter  Einwirkung  des  Apocina  die  Kon- 
traktur eingetreten  ist,  in  dieselbe  Flüssigkeit  ca.  0*5  bis  10  cm' 
Iprozentiger  Atropinlösung  eingießen.  Fast  sofort  treten  die 
Peodelbewegungen    wieder   ein    und   der  Tonus   schwächt    sich  all- 


Kurve  Nr,  2  (schematisiert), 
mählich.  Zwischen  Apocin  und  Atropin  besteht  augenscheinlich 
ein  echter  Antagonismus:  eine  neue  Zuffigung  von  ApocinOber- 
finß  verursacht  wieder  die  Verschmelzung  der  Pendelbewegungen 
und  die  Verstärkung  des  Tonus,  die  wiederum  durch  eine  neue 
Atropinmenge  beseitigt  werden  können.  Das  Atropin  selbst  kann 
auch  anf  den  normalen  Darm  einwirken;  es  ruft  eine  Abschwächung 
des  normalen  Darmmoskeltonus  und  eine  Verstärkung  der  Pendel- 
bewegungen her\'or. 

*)  Es    sei     ansdrOcklich  hervorgehoben,  daß   die  Kurven   nur  ganz 
Mhematisch  dargestellt  sind. 
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Veratrin  in  Iprozentiger  Lösung  Qbt  eine  ähnliche  Wir- 
kung^ aus,  wie  Apocin  in  der  erwähnten  Form  des  flüssigen 
Extrakts,  doch  in  viel  schwächerem  Grade.  Ghloralhydrat- 
Idsung  ruft  ebenfalls  eine  Verstärkung  des  Tonus  und  eine  Ver^ 
Schmelzung  der  einzelnen  Kontraktionen  in  die  allgemeine  Muskel- 
kontraktur hervor.  Apomorphin  verursacht  dagegen  eine  Ab- 
Schwächung  des  Tonus  und  ein  vollständiges  Verschwinden  der 
Pendelbewegungen. 

Nach  kurzer  Einwirkung  dieses  Giftes  erscheint  das  Darm- 
stück völlig  paralysiert  und  es  war  uns  nicht  gelungen,  seine 
Tätigkeit  wieder  herzustellen.  Apomorphin  wurde  ebenfalls  in 
1  prozentiger  Lösung  angewendet,  wovon  wir  05  bis  1*0  cm'  in 
400  cm'  Flüssigkeit  im  Glase  zutaten. 

Höchst  interessant  und  ganz  unerwartet  erwies  sich  die  Wir- 
kung des  Adrenalins  auf  die  Darmmuskeln.  Durch  eine  Reihe 
von  Untersuchungen  wurde  festgestellt,  daß  dieses  Präparat,  sowie 
auch  Nebennierenextrakte,  eine  heftige  und  prägnante  Wirkung  auf 
das  ganze  Gefäßsystem  ausüben,  indem  sie  einen  starken  Spasmus 
der  Gefäßwände  bewirken;  nach  der  Meinung  einiger  Forscher 
häng^  diese  Erscheinung  von  einer  direkten  Wirkung  des  Adrena- 
lins auf  die  glatten  Muskeln  der  Gefäßwandnng  ab.  Auf  das  Herz 
übt  Adrenalin  ebenfalls  eine  starke  Wirkung  aus,  die  Herztätigkeit 
stark  erregend.  Da  die  Darmwände  auch  glatte  Muskulatur  ent- 
halten, könnte  man  erwarten,  daß  das  Adrenalin  hier  dieselben  Er- 
scheinungen, also  eine  Verstärkung  des  Tonus  und  vielleicht  auch 
der  pendelartigen  Kontraktionen  hervorrufen  würde.  In  der  Tat 
aber  wirkt  Adrenalin  auf  die  Darmmuskeln  ganz  anders.  Es  ruft 
keine  Verstärkung,  sondern  im  Gegenteil  eine  starke  ErschlafTting 
des  Tonus  und  ein  Verschwinden  der  Pendelbewegungen  hervor. 
Die  Energie  der  Adrenalinwirkung  erscheint  hiebei  in  ganz  auf- 
fallender Weise.  Wir  benützten  für  unsere  Versuche  eine 
1:1000  Adrenalinlösung  (Adrenalchlorid  Poehl,  sowie  auch 
Adrenalinpräparate  von  Firma  Parcke  Davis  &  Co.),  von  dieser 
Lösung  brachten  wir  0*5  bis  2*0  cm^  für  400  cm'  H^donsche 
Flüssigkeit  im  Versuchsglase.  So  hatten  wir  denn  eine  hundert- 
tausend- oder  sogar  millionenfache  Verdünnung  des  Adrenalins  und 
dennoch  trat  seine  Wirkung  sehr  energisch  und  fast  momentan 
hervor!  An  einem  durch  Apocin  vergifteten  Darmstücke  unter- 
scheidet sich  die  Wirkung  des  Adrenalins  von  einer  ähnlichen  Wir- 
kung des  Atropins.  Indem  Atropin  in  1  prozentiger  Lösung,  wie 
schon  erörtert,  nur  ganz  allmählich  die  Pendelbewegungen  des  Darmes 
wieder  hervorruft  und  den  erhöhten  Tonus  abschwächt,  bewirkt 
schon  eine  zehntelprozentige  Adrenalinlösung  eine  momentane 
Erschlaffung  der  kontrahierten  Darmmuskulatur  und  ein  sofortiges 
Erlöschen  der  Fähigkeit,  die  rhythmischen  Pendelbeweg^ungen  auszu- 
führen. 

Die  erschlaffende  Wirkung  des  Adrenalins  auf  den  Tonus  der 
Darmmuskulatur  erschien  uns  anfangs  so  paradox  zu  sein,  daß  wir 
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es  kaum  gewagt  hätten,  darDber  vorlänfig  zu  sprechen,  bevor  die 
beobachtete  EracheinnDg;  nicht  wiederholt  (^prüft  worden  wäre,  wenn 
wir  nicht  eine  ahnliche  Angabe  in  einer  Arbeit  von  Prof.  Ph.  B  o  1 1  a  z  z  i*) 
gefanden  hätten.  Der  genannte  Forscher  hatte  ebenfalls  die 
erschlaffende  Wirkung  des  Adrenalins  auf  den  Oesophagus  der 
Krfite  (Bufo  vulgaris)  beobachtet.  Er  notiert  mit  Erstaunen,  ebenso 
wie  wir,  diese  unerwartete  Wirkung  des  Adrenalins,   die   mit  allen 


Kurve  Nr.  3  (sohemaüalert). 

bisherigen  Ansichten  fiber  die  Wirkung  dieser  Substanz  im  Wider- 
spruch steht.  Unsere  Versuche  am  WarmblOterdarm  stimmen  also 
mit  dem,  was  Bottazzl  am  Oesophagus  der  Kaltblfiter  gefunden 
hat,  Oberein.  Jedenfalls  müßte  diese  sonderbare  Adrenalinwirknng 
nicht  ohne  praktische  Bedeutung  bleiben,  da  es  schon  8fters  vor- 
geschlagen wurde,  Adrenalin  subkutan  anzuwenden.  Bei  solcher 
Anwendung  soll  das  Mittel  ins  Blut  Obertreten  und  auf  die  ver- 
schiedenen Gewebe  und  Organe  des  Körpers  einwirken.  Es  müßte 
dabei  auch  auf  seine  heftige  Wirkung  auf  die  DannmuskuIatDr 
Rücksicht  genommen  werden. 

Außer  den  eben  erwähnten  Präparaten  beabsichtigen  wir  noch 
verschiedene  andere  Arzneimittel  und  Qifte  in  bezug  auf  ihre  Wir- 
kung auf  die  Darmmoskulatur  zu  untersuchen,  n.  a.  die  Herz-  und 
Maskelgifte,  Narkotika,  Aether,  Chloroform,  Alkohol,  organothera- 
pentische  Präparate,  Schlangengift  usw. 

Bis  jetzt  haben  wir  ausschließlich  die  Bewegung  der  Längs- 
mnskeln  des  Darmes  untersucht;  die  Ringmuskeln  zeigen  im  all- 
gemeinen ähnliche  Bewegungsleistungen.  Es  dürfte  nicht  ohne 
Interesse  sein,  das  Verhalten  dieser  beiden  Mnskelschichten  des 
Darmes  gegen  die  verschiedenen  Gifte  zu  studieren.  Die  kompli- 
zierte Funktion  der  Darmperistaltik  im  Organismus  besteht  in  zu- 
sammengesetzten Wirkungen  der  Längs-  und  Ringsmuskelfasem, 
die  jede  von  verschiedenen  Nerven  innerviert  werden.  Durch  die 
neae  Methode  der  Darmuntersuchnng  ist  eine  neue  M9glichkeit  ge- 
geben, die  komplizierten  Leistungen  der  Darmmuskulatur  zu  analy- 
sieren und  die  wichtige  Funktion  der  Darmperistaltik  näher  und 
eingebender  zu  studieren. 

*)  Bottazzi,  F.  Azione  dell'  adrenalina  sul  tessuto  muscolare  liscio 
esofageo  di  Bufo  vulgaris.  Bolletino  della  R.  Accademia  Medica  di  Genova. 
Anno  XVIU.  Nr.  2  (1903). 
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(Aus  dem  physiologischen  und  pharmakologischen  Institut   der  böhm, 

Universität  Prag.) 

Zur  Lehre  von  der  physiologischen  Wirkung  der 

Curarealkaloide. 

Von  Priv.-Doz.  Dr.  E.  Bab&k  und  Prof.  Dr.  K.  Chodounsky. 

(Der  Redaktion  xagegangen  am  8.  Juli  1904.) 

Anf  die  Verwandtschaft  des  Curarins  mit  den  Stlychnin- 
alkaloiden  ist  besonders  von  Tillie  hingewiesen  worden;  nach 
unseren  Versuchen  stellen  wir  Curare-  und  Strychninalkaloide  in 
eine  gemeinschaftliche  physiologische  Gruppe. 

In  den  einen  Strychnosarten  kommt  C  u  r  ar i  n  neben  C u  r  i  n 
vor,  in  anderen  Strychnin  neben  B r u c i n.  Vieles  weist  darauf 
hin,  daß  die  schwächer  wirkenden  Alkaloide,  Curin  und  Brucin^ 
Muttersubstanzen  von  Gurarln  und  Strychnin  sind,  z.  B.  das  topo- 
graphische Vorkommen  dieser  Alkaloide  in  dem  Pflanzenkörper,  in 
gewisser  Hinsicht  auch  die  chemischen  Untersuchungen.  Böhm 
betont  ausdrücklich,  daß  die  tertiäre  Base  Curin  die  Muttersubstanz 
von  Curarin  ist,  indem  er  sich  auf  den  experimentellen  Nachweis 
(Umwandlung  in  die  quaternäre  Base  mit  voller  Curarinwirkung) 
sowie  auf  das  Vorkommen  des  Curins  in  tieferen  Schichten  der 
Pflanze  stützt.  An  der  chemischen  Verwandtschaft  des  Strychnins 
und  Brucins  läßt  sich  nicht  zweifeln;  soweit  wir  heute  nach  den 
Zersetzungsprodukten  urteilen  können,  besteht  dieselbe  auch 
zwischen  Curarin  und  Curin;  einige  Atomkomplexe  endlich  sind 
diesen  sämtlichen  Alkaloiden  gemeinsam. 

Durch  Versuche  ist  es  sichergestellt,  daß  es  nicht  ein 
einziges  Curin  und  ein  einziges  Curarin  gibt;  Böhm  hat 
z.  B.  sowohl  mit  Curinen  ohne  jede  Wirkung  auf  das  Zentral- 
nervensystem gearbeitet,  als  auch  mit  solchen,  welche  eine  ausge- 
sprochene Curarinwirkung  besaßen.  Unser  Tubocurin  zeigte  eine 
deutliche  Einwirkung  auf  das  Zentralnervensystem,  insbesondere 
auf  das  Vaguszentrum.  Man  kann  sagen,  daß  sich  in  den  Strych- 
nosarten verschiedene  Curine  vorfinden,  deren  physiologische 
Wirkung  sich  allmählich  zum  Curarincharakter  entwickelt. 

Die  Curarine  (Böhms  Curarin,  Protocurarin,  Tubocurarin 
und  unser  Tubocurarin)  haben  eine  gemeinschaftliche  typische 
Wirkung  mit  quantitativen  Unterschieden.  Alle  üben  eine  Reiz- 
wirkung auf  das  Kopfmark  und  Rückenmark  aus,  mit  nachfolgender 
Paralyse,  sowie  eine  paralysierende  Wirkung  auf  die  Endigungen 
der  motorischen  Nerven  und  des  Herzvagus.  Bei  gewisser  Versuchs- 
anordnung treten  nach  Curarinvergiftung  Erscheinungen  der  ge- 
steigerten reflektorischen  Reizbarkeit  auf,  mit  heftigen  strychnin- 
artigen  Krampfanfällen. 

Es  läßt  sich  schon  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  be- 
haupten, daß  die  verschiedenen  Curine,  Curarine,  Brucin 
und  Strychnin  eine  fließende  Reihe  von  Stoffen  bilden,  deren 
Grundwirkungen     verschiedene    Intensitätsunterschiede    aufweisen. 
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BO daß  dieselben  in  eine  einzige  physiologisch  charakteri- 
sierte  Gruppe  eingereiht  werden  können. 

Unsere  Versuche  wurden  mit  Alkaloiden  gemacht,  welche 
Herr  Dr.  PIzäk  (Böhm.  Akad.  d.  Wiss.  X.)  aus  dem  von 
E.  St.  Vräz  aus  Brasilien  gebrachten  Materiale  im  chemischen 
Laboratorium  der  böhmischen  Universität  isoliert  hat.  Die  Analysen 
stimmen  im  Ganzen  mit  denjenigen  von  Böhm  überein.  Wir  fahren 
kurz  ihre  ph3rsiologische  Wirkungsweise  an. 

I.  Curinversuche. 

Nach  Böhm  und  Tillie  ist  die  Gurin Wirkung  auf  den  Herz- 
muskel derjenigen  von  Veratrin  und  Giften  der  Digitalingruppe 
ähnlich.  Nach  unseren  Versuchen  ist  es  unzweifelhaft,  daß  Curin 
den  Herzmuskel  schwer  beschädigt,  wie  es  auch  Jakabhäzy  bei 
den  Skelettmuskeln  des  Frosches  sichergestellt  hat.  Bei  direkter 
Applikation  von  Curinlösungen  auf  das  Froschherz  wurde  Arythmie, 
Peristaltik  und  Einstellung  der  Bewegungen  beobachtet. 

Die  Curininjectionen  haben  bei  Kaninchen  durchwegs  un- 
mittelbar den  Blutdruck  erniedrig^  (bis  um  40  mm  Hg),  wonach  der- 
selbe oft  allmählich  wieder  anstieg,  in  zwei  von  acht  Versuchen 
jedoch  bis  zum  Tode  herabsank.  Größtenteils  haben  wir  auch 
deutliche  Verlangsamung  des  Herzschlages  beobachtet  (bis  um 
60  Prozent),  zugleich  mit  Erhöhung  der  Amplituden.  Böhm  und 
Tillie  haben  besonders  diese  Verstärkung  der  Amplitude  betont 
und  daraus  den  Schluß  auf  die  digitalinähnliche  Einwirkung  von 
Curin  gezogen.  Wir  glauben  aber  diese  Amplitudenerhöhung  mit 
gleichzeitiger  Rhythmusverlangsamung  auf  eine  eigentümliche 
chronotrope  und  inotrope  Wirkung  des  Vagus  und 
zwar  durch  seine  zentrale  Reizung  beziehen  zu  müssen :  denn 
beiderseitige  Vagusdurchtrennung  hat  in  -zwei 
typischen  Versuchen  die  Herstellung  zur  Norm 
herbeigeführt. 

Als  Beispiele  führen  wir  an:  Versuch  I.  (Kaninchen,  Gewicht 
2*4  kg.)  Intravenöse  Injektion  von  0*01  g  Curin  ohne  Wirkung. 
Nach  sieben  Minuten  Injektion  von  0*04  g  hat  in  einigen  Sekunden 
eine  Blutdrucksenkung  um  30  mm  Hg  bewirkt,  wonach  eine  unvoll- 
ständige Rückkehr  (um  20  mm  Hg)  zur  Norm  erfolgte.  Aber  die 
Verlangsamung  des  Herzschlages,  welche  anfangs  unbedeutend  war 
(von  42  auf  38),  entwickelte  sich  immer  weiter:  in  45  Sekunden 
beträgt  der  Rhythmus  24,  in  90  Sekunden  16,  endlich  nur  13  in 
demselben  Zeitabschnitte.  Die  beiderseitige  Vagusdurchtrennung 
gab  sich  sogleich  durch  schnelleren  Rhythmus  kund:  in  45  Sekunden, 
nachher  zählt  man  schon  wieder  44  (wie  am  Anfang).  —  In 
20  Minuten  folgte  die  dritte  Injektion  005,  welche  eine  vorüber- 
gehende Druckemiedrigung  (um  30  mm  Hg)  verursachte.  Auch  nach 
weiteren  zwei  Injektionen  von  je  0*05  ließ  sich  durch  elektrische 
Reizung  des  peripheren  Vagusstumpfes  normale  Reaktion  kon- 
statieren.    Die  vasomotorischen  Zentren  funktionierten  prompt. 
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Versuch IV.  (Kaninchen,  Gewicht  31  kg.)  Injektion:  0*03  Corin: 
Der  Blutdruck  sinkt  um  34  mm  Hg,  wonach  alimähliche  Rückkehr 
zur  Norm  erfolgt;  ähnlich  nach  weiteren  Dosen  von  0*02  und  0*05. 
Die  Verlangsamung  des  Herzschlages  war  unbedeutend. 

Die  Ursache  des  Unterschiedes  zwischen  beiden  Gruppen  von 
Versuchen  ließ  sich  nicht  determinieren.  In  zwei  Versuchen,  wo 
die  Vagusendigung  durch  Atropin  vergiftet  wurde,  erschien  keine 
Verlangsamung  des  Herzschlages  durch  große  Curindosen. 

Nach  0*05  bis  0*1  Dosen  wurden  zuweilen  Krämpfe  beobachtet, 
entweder  während  oder  sogleich  nach  der  langsamen  Injektion. 

II.  Curarinversuche. 

Mit  Tubocurarin  erhielten  wir  zwei  verhältnismäßig  scharf 
ausgeprägte  Gruppen  von  Einwirkungen  (nebst  einigen  Ueber- 
gangen),  je  nachdem  wir  unmittelbar  vor  dem  Versuche  die  nötige 
Menge  von  Curarin  in  Lösung  brachten  oder  eine  alte,  gut  auf- 
bewahrte Lösung  benützten. 

1.  In  zwölf  Kaninchenversuchen  der  ersten  Gruppe  wurden 
oft  sogleich  nach  Injektion  selbst  nur  von  0*0050  g  Curarin  Krämpfe 
beobachtet,  welche  zentralen  Ursprungs  sind.  (Auch  in  vielen  Frosch- 
versuchen konnten  wir  regelmäßig  durch  direkte  Applikation  von 
Curarinlösungen  auf  das  enthüllte  Rückenmark  bei  geigneten 
Kautelen  die  Erhöhung  der  reflektorischen  Reizbarkeit  bis  strych- 
ninartige  heftige  Krampfanfälle  erwecken,  wonach  zentrale 
Lähmung  folgte.) 

Ganz  auffällig  war  die  paralysierende  Wirkung  auf 
den  vasomotorischen  Apparat:  es  wurde  sogar  schon 
nach  einer  Dosis  von  00005  eine  vollständige  Paralyse  kon- 
statiert, so  daß  die  Einstellung  der  Lungenventilation  keine  Blut- 
drucksteigerung  erweckte.  Der  lähmende  Einfluß  auf  die  Nerven- 
endigungen in  quergestreiften  Muskeln  gab  sich  ebenfalls  schon  bei 
kleinen  Dosen  kund.  Vollständige  Vaguslähmung  ließ  sich  bisweilen 
selbst   nach  0*02    noch  nicht  konstatieren. 

2.  Zehn  Kaninchenversuche  der  zweiten  Gruppe  unterscheiden 
sich  von  den  soeben  angeführten  besonders  durch  die  Erscheinungen 
am  vasomotorischen  Apparat.  Nicht  einmal  nach  Injektion  von 
0*2  g  wurden  die  vasomotorischen  Zentren  oder  die  peripherischen 
Vasomotorenendigungen  in  den  Gefäßmuskeln  gelähmt.  Durch 
große  Dosen  (0*02 — 003)  wurde  die  reflektorische  Reiz- 
barkeit des  vasomotorischen  Apparates  so  erhöht, 
daß  der  Blutdruck  infolge  der  mechanischen  Hautreizung  oder  selbst 
durch  bloße  leise  Erschütterung  des  Operationstisches  hoch  anstieg 
und  große,  wellenartige,  periodische  Schwankungen  längere  2ieit 
aufwies. 

Die  lähmende  Wirkung  auf  die  Vagusendigung  im  Herzen 
und  auf  die  Nervenendigungen  in  den  Skelettmuskeln  ließ  sich 
erst  durch  etwas  größere  Dosen  erzielen,  als  bei  den  Versuchen 
der  ersten  Gruppe. 
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Bei  manchen  Versuchen  der  ersten  Ghrappe,  wo  vor  der 
Injektion  die  Ya.gi  durchgetrennt  wurden,  erschien  nach  der  In- 
jektion das  typische  Bild  einer  leichten  Va^sreizung  (zu  der  Zeit 
ließen  sich  dieselben  Erscheinungen  auch  noch  durch  elektrische 
Reizung  erwecken.)  In  einigen  Versuchen  konnten  wir  längere  Zeit 
spontane  periodische  Verlangsamungen  des  Herzschlages  alter- 
nierend mit  normalem  Herzrhythmus  beobachten.  In  einem  Versuche 
haben  wir  nach  einer  Dosis  von  0*002  (Gewicht  des  Tieres  4  kg) 
bei  elektrischer  Vagusreizung  immer  nur  Blutdrucksteigerung  (bei 
Vagusrhythmus)  gesehen. 


Aus  dem  physiologischen  Institut  der  Universität  Marburg, 

üeber  die  Oxydation  des  Leims  und  des  Eieralbumins 

mit  Calciumpermanganat. 

Von  Dr.  J.  Seemann. 

(Der  Redaktion  zagegangen  am  12.  Juli  1904.) 

Die  Versuche  von  Kutschcfr  und  Zickgraf ♦)**),  mittels 
Permanganat  Leim  zu  oxydieren  und  die  Oxydationsprodukte  zu 
studieren,  habe  ich  fortgesetzt  und  auf  das  Eieralbumin  ausgedehnt; 
ich  mochte  an  dieser  Stelle  vorläufig  die  bis  dahin  isolierten  und 
analysierten  Oxydationsprodukte  namhaft  machen. 

Zunächst  ist  es  gelungen,  die  bereits  von  Zickgraf***)  er- 
wähnte Substanz,  welche  sich  durch  konzentrierte  Salzsäure  aus 
den  beim  Einengen  der  Leimoxydationslösung  sich  abscheidenden 
Kristallmassen  gewinnen  läßt,  als  Oxalan  (Oxalursäureamin)  zu 
identifizieren;  das  Oxalan  wurde  ebenfalls  aus  Albumin  erhalten. 
Die  aus  dem  Leim  gewonnenen  Kristallmassen  enthielten  außer 
dem  Oxalan  noch  oxalsaures  Calcium  und  Ammonium  und  mindestens 
eine  noch  nicht  näher  erkannte,  sauer  reagierende  Substanz; 
beim  Albumin  enthielt  in  beiden  angestellten  Versuchen  außer  dem 
Oxalan  der  betrefiTende  Kristallbrei  nur   Spuren    anderer   Substanz. 

Ferner  wurden  die  ätherlöslichen  Säuren  untersucht.  Der 
Aetherextrakt,  der  nach  Ansäuern  mit  Schwefelsäure  sich  aus  dem 
Reaktionsgemisch  gewinnen  läßt,  enthält  sicher  Oxalsäure,  Bern- 
steinsäure,  Benzoesäure,  Ameisensäure,  Essigsäure  und  Buttersäure, 
daneben  Benzaldehyd  und  vielleicht  noch  Propionsäure  und  Valerian- 
säore. 

Bei  Ausführung  dieser  Untersuchung  wurde  ich  von  Herrn 
Prof.  Kutscher  mit  Rat  unterstützt. 


*)  Sitzungsbericht  der   kgl.  preuß.   Akademie  der  Wissenschaften. 
28.  Mai  1903. 

**)  G.  Zickgraf.  Die  Oxydation   des  Leims    mit  Permanganaten. 
Inaug.-Dis8.  Marburg  1904  und  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  Bd.  41. 

♦^  1.  c.  p.  12. 
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Einige  Bedenken  bezüglich  Wallers  letzter 

Mitteilung/) 

Von  A.  Herzen. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  16.  Juli  1904.) 

1.  Waller  arbeitet  an  Katzennerven,  welche  ihren  Einfloß 
auf  die  Muskeln  verloren  haben;  da  man  Säugetiemerven  zur  Beob- 
achtung der  negativen  Schwankung  sehr  frisch  nehmen  muß,  weil 
dieselben  ihre  Reizbarkeit  sehr  rasch  verlieren,  und  da  sie  allmäh- 
lich „vom  Zentrum  zur  Peripherie**  absterben,  so  hatte  Waller 
höchstwahrscheinlich  mit  Nerven  zu  tun,  deren  zentraler  Teil 
schon  „abgestorben",  während  der  periphere  noch  reizbar  war,  so 
daß  also  die  nervösen  Endorgane  noch  leistungsfähig  waren.  Wenn 
er  nun  an  solchen  Nerven  eine  negative  Schwankung  beobachtet 
hat  —  u.  zw.  ebensogut  an  beiden  Enden  —  so  hat  er  eben  einen 
„Aktionsstrom  ohne  Aktion"  gesehen,  bald  im  reizbaren,  bald  im 
unreizbaren  Teile  des  Nerven.  Und  sollte  der  ganze  Nerv  seine 
Erregbarkeit  schon  verloren  haben,  mit  Ausnahme  seiner  End- 
organe —  wie  dies  ja  beim  spontanen  Absterben  bekanntlich  der 
Fall  ist  —  so  wäre  mein  Satz*a  fortiori  richtig. 

2.  Waller  schließt  aus  seinen  Versuchen,  daß  man  an 
Warmblüternerven  die  negative  Schwankung  nur  dann  beobachet, 
wenn  man  dieselben  50-  bis  100  mal  stärker  reizt  als  Frosch- 
nerven! Nun  ist  aber  die  Reizschwelle  beider  Nervenarten,  sowohl 
fOr  einen  Minimalerfolg,  wie  auch  zur  Erzeugung  eines  Tetanus 
durch  gerade  genügende  Reize,  genau  dieselbe.  Sind  wir  dazn 
berechtig^,  eine  Erscheinung,  die  man  nur  durch  solche  gewaltige 
Reize  hervorrufen  kann  —  Reize,  die  50-  bis  100  mal  stärker 
sind  als  diejenigen,  welche  genügen,  um  die  kräftigste  Leistung^ 
des  Nerven  zu  bewirken  —  als  eine  normale,  funktionelle  Erschei- 
nung zu  betrachten? 

Und  da  man,  ohne  zu  solchen  ungeheuren  Reizen  zu  greifen, 
am  Säugetiemerven,  wie  Waller  gezeigt  hat,  keine  negative 
Schwankung  beobachten  kann,  so  fragt  es  sich,  ob  diese  Tatsache 
nicht  etwa  ein  schlagendes  Beispiel  von  Aktion  ohneAktions- 
strom  sei?  Jedenfalls  ist  die  Behauptung,  das  Galvanometer  sei 
für  die  Nerventätigkeit  ein  viel  empfindlicheres  Reagens  als  der 
Muskel,  wenn  sie  auch  für  den  Froschnerven  gewöhnlich  richtig 
zu  sein  scheint,  für  den  Säugetiemerven  offenbar  falsch:  hier  ist 
ja  der  Muskel  50-  bis  100  mal  empfindlicher  als  das  Galvano- 
meter! 

3.  Bekanntlich  geben  sogar  Froschnerven,  wenn  man  sie  mit 
nicht  elektrischen  Reizen  in  Tätigkeit  versetzt,  eine  viel 
schwächere  negative  Schwankung,  z.  B.  beim  Strychnintetanus, 
welcher  doch  das  Maximum  der  natürlichen  Leistung  darsteUt.  Was 
würde    nun    ein    Katzennerv   bei    nicht   elektrischer    Tetanisierung 


♦)  Dieses  Blatt  Nr.  2  d.  J. 
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sagen?  Vielleicht  —  oder  wahrscheinlich  —  gar  nichts,  besonders 
wenn  man  statt  des  20nial  dickeren  Ischiadikus  einen  dem  Frosch- 
ischiadikns  ungefähr  gleichdicken  Nerv  wählte. 


Allgemeine  Physiologie. 

A.  Ellinger.  lieber  die  Konstitution  der  Indolgruppe  im  Eiweiß 
(Synthese  der  sogenannten  Skatolkarbonsäure)  und  die  Quelle  der 
Kynurensäure,  (ßer.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1904,  S.  1801.) 

Schon  E.  Salkowski  hatte  als  die  Mattersubstanz  deslndols, 
SkatolSy  der  Skatolkarbon-  und  Essigsäure,  die  alle  bei  der  Eiweiß- 
fäulnis erhalten  werden,  eine  Skatolamino-Essigsäure  angesprochen, 
und  Cole  und  Hopkins  entdeckten  im  Tryptophan  den  lang  ge- 
suchten Körper.  Der  Auffassung  des  Tryptophans  als  Skatolamino- 
Essigsäure  stand  aber  entgegen,  daß  nach  Versuchen  von  A. Ellin- 
ger und  M.  Gentzen  im  Dickdarm  von  Kaninchen  aus  Tryptophan 
kein  Skatol,  wohl  aber  reichlich  Indol  sich  bildete,  besonders  aber 
die  Beobachtung  von  W  i  s  1  i  c  e  n  u  s  und  Arnold,  daß  die  synthetisch 
dargestellte  Skatolkarbonsäure 

C     CH3 
CeH^X  .C— COOH 

nicht   identisch   ist   mit  der  aus  Eiweiß  durch  Fäulnis  erhältlichen 
Säure.  Verf.  hat  nun  die  isomere  Indol -Pr- 3 -Essigsäure 

/^C-CH,— COOH 

synthetisch  dargestellt  und  gefunden,  daß  sie  in  allen  ihren  Reaktionen 
mit  der  „Fäulnissäure^  Qbereinstimmt. 

Mit  der  alten  Formel  der  Skatolkarbonsäure  fällt  natürlich 
auch  die  bisherige  Tryptophanformel.  Unter  den  vier  fOr  das 
Trjrptophan  in  Betracht  kommenden  Indol  -  Pr  -  3  -  Aminopropionsäuren 
entscheidet  sich  Verf.  für  die  Formel 


C  -CH 


und  zwar  hauptsächlich  deswegen,  weil  diese  Formel  allein 
den  leichten  Uebergang  des  Tryptophans  in  Kynurensäure 
(f  -  Oxy .  p  -  chlnolinkarbonsäure)  erklärt.  Dieser  Uebergang  vollzieht 
sich  im  Organismus  außerordentlich  leicht;  als  Verf.  einem  Ver- 
suchstiere Tryptophan  per  os  einführte,  beobachtete  er  eine 
Steigerung  der  Kynurensäureausscheidung,   die   etwa  das  Doppelte 
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von  jener  betrug,  die  nach  Einführung  einer  der  Tryptophanmenge 
entsprechenden  Menge  Kasein  zu  erwarten  gewesen  wäre.  Die 
Kynurensäure  stammt  also  vom  Tryptophan  ab. 

Malfatti  (Innsbruck). 

Fil.  Bottazzi.  Gelatinificazione  ddla  sohizione  d*un  proteide  epatico 
operata  daiV  idrato  poiassico.  (BoU.  d.  R.  Acad.  Med.  dl 
Genova,  XVIII,  3.) 

Aus  der  Leber  des  Hundes,  des  Ochsen  etc.  wird  ein  Nukleo- 
Proteid  nach  der  Methode  von  Wooldridge  extrahiert.  Man 
löst  es  in  einer  0*5  bis  l*07oo  Lösung  von  Na^COg  auf  und  fögt 
NaF  im  Verhältnis  von  zwei  Prozent  hinzu,  um  die  Fäulnis  zu  ver- 
hindern. Die  Flüssigkeit  enthält  auch  suspendiert  Proteid. 

Gleichem  Volumen  (100  cm')  der  das  Proteid  enthaltenden 
Flüssigkeit,  die  auf  40**  C  erwärmt  oder  bei  der  Temperatur  der 
Umgebung  erhalten  wird,  fügt  man  eine  zehnprozentige  Lösung  von 
KOH  in  von  1  bis  10  cm'  zunehmender  Menge  hinzu.  In  den 
ersten  Probiergläsern,  die  auf  1  bis  3  cm'  alkalischer  Lösung 
100  cm'  Flüssigkeit  enthalten,  geschieht  keine  Aenderung.  Von 
dem  vierten  bis  fünften  Probierglas  an,  die  bzw.  4  bis  5  cm' 
Kalihydrat  enthalten,  beginnt  die  Flüssigkeit  zur  Gelatine  zu 
erstarren,  u.  zw.  ist  die  Bildung  der  Gelatine  vollständiger  bei  den 
Flüssigkeiten,  die  5  bis  7  cm'  Kalihydrat  enthalten  sowie  deutlicher 
bei  den  erwärmten  Flüssigkeiten  als  bei  denjenigen,  welche  man 
in  der  Temperatur  der  Umgebung  erhalten  hat.  Bei  den  erwärmten 
Flüssigkeiten  geschieht  die  Bildung  der  Gelatine  nach  deren 
Erkaltung. 

Man  kann  massenhafte  Bildung  der  Gelatine  beobachten, 
oder  Bildung  einer  Art  von  gelatineartigem  Gerinnsel,  welches  die 
Gestalt  des  Gefäßes  zeiget  und  in  der  übrigen,  ganz  klaren  Flüssig- 
keit schwebt. 

Die  Festigkeit  der  Gelatine  hängt  hauptsächlich  ab  von  der 
Menge  des  Proteids,  das  sich  in  der  Flüssigkeit  befindet,  außerdem 
von  der  Erwärmung. 

Ein  aus  der  Placenta  des  Weibes  extrahiertes  Proteid  ergab 
bei  ähnlichen  Experimenten  nie  die  beschriebene  Gelatinebildung, 
sehr  wahrscheinlich,  weil  die  Konzentration  der  Lösung  zo 
schwach  war. 

Die  beschriebene  Erscheinung  ist  höchst  wahrscheinlich  aus 
der  Bildung  von  „Nukleinsäure  a**,  d.  h.  der  von  A.  Neumann*) 
beschriebenen  Varietät  der  Nukleinsäure,  die  in  Gelatine  übergeht, 
zu  erklären.  Fil.  Bottazzi  (Genua). 

A.  Schütze,  lieber  einen  Antihötper  gegen  Steapsinsolution.  (Deutsche 
med.  Wochenschr.  1904,  9  u.  10.) 

Verf.  hat  Kaninchen  mit  kleinen  Dosen  einer  Steapsinlösungr? 
deren  fettspaltende  Wirkung  quantitativ  durch  Titration  der  durch 


*)  Arch.  fQr  Anat.  und  Physiol.  Suppl.  1899,  pag.  562. 
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sie  in  Rizinusöl  entstandenen  Fettsäuremenge  festgestellt  worden 
war,  bis  zu  einer  Gesamtquantität  von  50  bis  60  cm^  (pro  Tier) 
ii^iziert.  Das  Blutserum  dieser  Tiere  zeigte,  wenn  es  einem  Gemisch 
von  Rizinusöl  und  Steapsinlösung  zugesetzt  wurde,  schon  in  ver- 
hUtnismäßig  kleiner  Menge  fettspaltungshemmende  Wirkung.  War 
die  Serumdose  5  bis  10  mal  größer,  als  die  des  Steapsins,  trat 
Oberhaupt  keine  Lipolyse  auf.  Eine  Temperatur  von  55^  G.  beein- 
flußte die  Wirkung  nicht.  Normales  Kaninchenserum  verhielt  sich 
in  dieser  Beziehung  vollkommen  indifferent.     Steyrer  (Berlin). 

W.  Gramer.  On  protagon,  cholin  and  neurin,  (Journ.  of  Physiol. 
XXXI,  1,  p.  30.) 

Aus  der  unter  Liebreichs  Leitung  angestellten  Untersuchung 
folgt,  daß  die  Gründe  nicht  bindend  sind,  die  Wo  er  n  er  und 
Thierfelder,  wie  Lessem  und  Gros  veranlaßten,  die  chemische 
Individualität  des  Protagons  anzuzweifeln.  Im  Gegenteil  spricht 
sie  dafür,  daß  ein  dem  Protagon  gleich  zusammengesetzter  Körper 
nach  einer  neuen,  von  dem  sonst  angewendeten  Wege  differierenden 
Methode  erhalten  wurde. 

Einmal  wurde  ein  Stoff  isoliert,  der  dem  Protagon  sehr  ähnlich 
ist,  aber  in  C-  und  0-Gehalt  abweicht. 

Durch  warmen  Aether  und  Kochen  mit  absolutem  Alkohol 
wird  Protagon  nicht  gespalten.  Bei  Spaltung  mit  Barjrtwasser 
entsteht  nur  Cholin  als  einzige  Base. 

Cholin  und  Neurin  können  leicht  mit  Hilfe  der  Chromate 
unterschieden  werden.  Franz  Müller  (Berlin). 

T.  Stejskal.  Ueber  Aenderungen  der  Empfindlichkeit  des  Organismus 
für  Toxine  durch  schädigende  Momente,  (Zeitschr.  f.  Heilkunde. 
XXV,  S.  68.) 

Sowohl  durch  vorherige,  als  auch  durch  nachfolgende  Sub- 
kutaninjektion von  Jodkalilösung  ist  Verf.  imstande  gewesen,  den 
Verlauf  der  Intoxikation  mit  letalen  Dosen  von  Diphtherietoxin  (an 
Kaninchen)  derart  zu  beeinflussen,  daß  der  Tod  und  auch  die 
lokalen  Erscheinungen  früher  auftraten,  als  beim  unbeeinflußten 
Kontrontiere.  Bei  Dosen,  welche  sich  den  letalen  nähern,  zeig^  sich 
eine  gleichsinnige  Wirkung,  während  bei  subletalen  ein  solcher 
£2influß  nicht  hervortrat;  ebenso  wenig  konnte  durch  Hunger  der 
Intoxikationsverlauf  geändert  werden. 

Toxin-Antitoxingemische  zeigen  im  ganzen  mit  einer  Steige- 
rung des  Jodkaligehaltes  eine  Zunahme  ihrer  Giftwirkung. 

Tiere,  welchen  Lösungen  von  Deuteroalbumosen  injiziert 
worden  waren,  zeigen,  daß  neutrale  Gemische  von  Toxin-Antitoxin 
toxische,  ja  sogar  letale  Wirkung  haben  können. 

Eine  sichere  Deutung  dieser  Tatsachen  scheint  bisher  noch 
nicht  möglich.  Nimmt  man  an,  daß  es  sich  bei  der  Bindung  von 
Toxin-Antitoxin  um  einen  chemischen  Prozeß  im  Sinne  einer  Gleich- 
gewiditsreaktion  handelt,  so  wäre  es  vielleicht  denkbar,  daß  durch 
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veränderte  Bedingungen  des  Organismus,  insbesondere  des  geschä- 
digten,  eine  andere  Gleichgewichtslage  entstehen  könne. 

Steyrer  (Berlin). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

Gildemeister.  Untersuchungen  über  indirekte  Muskelerregung  und 
Bemerkungen  zur  Theorie  derselben  (Pflügers  Arch.,  CI,  5/6, 
S.  203.) 

Zur  Untersuchung  der  Abhängigkeit  der  Erregung  von  der 
Form  des  Reizes  verwendet  Gildemeister  mit  Erfolg  die 
Schließung  eines  konstanten  Stromes  in  einen  Kreis,  in  dem  eine 
Drahtspirale  eingeschaltet  ist,  die  durch  Selbstinduktion  den  Anstiegr 
des  Stromes  in  einer  physikalisch  leicht  bestimmbaren  Weise  ver- 
ändert. Die  Stromintensität  steigt  unter  diesen  Bedingungen  in 
einer  logarithmischen  Kurve  an.  Die  Anstiegszeit  läßt  sich  in  weiten 
Grenzen  verändern  (bei  vorliegenden  Versuchen  von  0  bis  zu 
0032  Sekunde)  und  der  Reizeffekt  vergleichen,  den  bei  gleicher 
endlicher  Intensität  die  Momentschließung  und  die  Zeit- 
schließung liefert. 

Die  Versuche  wurden  am  Nervmuskelpräparat  des  Frosches 
angestellt.  Verf.  betont  hier  mit  Recht,  daß  aus  der  Größe  der 
Muskelzuckung  in  Anbetracht  der  zahlreichen  Zwischenglieder  nicht 
auf  die  Größe  der  Nervenerregung  geschlossen  werden  darf,  wie 
vielfach  geschehen  ist.  Die  am  Nervmuskelpräparat  gefundene 
Abhängigkeit  zwischen  Reiz  und  Kontraktion  will  er  daher  nicht 
als  Gesetz  der  Nervenerregung,  sondern  als  Gesetz  der  indirekten 
Muskelerregung  bezeichnen. 

Es  ergab  sich  folgendes:  „Logarithmisch  ansteigende  Ströme^, 
wie  sie  also  auf  obigem  Wege  gewonnen  wurden,  „unterscheiden 
sich  als  indirekte  Muskelreize,  wenn  es  sich  um  Schwellenwerte 
handelt,  nicht  wesentlich  von  geradlinig  ansteigenden.  Bei  großen 
Stromintensitäten  wirken  sie  (bei  Fröschen)  stärker  als  Momentan- 
schließungen gleicher  Intensität.  Es  ist  für  die  Reiz  Wirkung  auf 
den  Muskel  ganz  gleichgültig,  ob  ein  Strom  momentan  oder  in 
Vsooo  Sekunde  seine  volle  Höhe  erreicht." 

Die  theoretische  mathematische  Erörterung  am  Schluß  be- 
zieht sich  besonders  auf  das  Ho or  weg  sehe  Gesetz  der  Nerven- 
erregung. Aus  demselben  würde  sich  ergeben,  daß  bei  Strömen,  die 
in  Exponentialkurven  anstiegen,  also  wie  in  den  oben  beschriebenen 
Versuchen,  der  Reizungsdivisor  eine  lineare  Funktion  der  Anstiegs- 
dauer sein  müßte.  Dieses  ist  aber  in  den  Versuchen  Gilde- 
meisters nicht  der  Fall  und  diese  Abweichungen  vom  Hoor- 
w  e  g  sehen  Gesetze  könnten,  da  sie  sich  auch  in  anderen  Versuchen 
fänden,  nicht  durch  Versuchsfehler  beding^  sein.  Ferner  trüge 
Jenes  Gesetz,  wie  an  einem  Beispiele  gezeigt  wird,  der  durch  jeden 
schwachen,  gleichgerichteten  Strom  bedingten  Erregbarkeits- 
steigerung   an   der   Kathode   nicht  genügend  Rechnung.     Weiteres 
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siehe  im  Original.  Gildemeister  schließt,  daß  für  den  Fall  der 
indirekten  Maskelerregung  „das  Erre^ngsgesetz,  wenn  es  über- 
haupt existiert,  gar  nicht  in  Form  einer  DifTerentialgleichung  erster 
Ordnung,  sondern  nur  einer  solchen  zweiter  Ordnung  auf- 
gestellt werden  kann".  Garten  (Leipzig). 


Physiologie  der  Atmung. 


6.  Sclaviinos.  lieber  die  Venirikularsäcke  des  Kehlkopfs  beim  er- 
wachsenen und  neugeborenen  Menschen  sowie  bei  einigen  Affen. 
(An.  Anz.,  XXIV,  19/20,  S.  511.) 

Verf.  fand  bei  Untersuchung  von  500  menschlichen  Leichen 
dreimal  Ventrikularsäcke  des  Kehlkopfes,  deren  Beschreibung  im 
ganzen  mit  der  von  Bermet,  Gruber,  Rüdinger  u.  a.  überein- 
stimmt. Eine  Differenz  besteht  nur  bezüglich  des  Verhaltens  des 
extralaryngealen  Teiles  des  Ventrikularsackes  zurMembr.  hyothyreoidea, 
für  welche  fast  alle  Untersucher  angeben,  daß  sie  von  dem  Ventri- 
kularsäcke durchbrochen  wird,  während  sie  nach  Sclavunos  nicht 
durchbrochen  wird,  sondern  den  Sack  zwischen  ihren  zwei  Blättern 
einfaßt.  Diese  Differenz  rührt  daher,  daß  Sclavunos  wie  Merkel 
und  Zuckerkandl  diese  Membran  als  aus  zwei  Blättern  be- 
stehend betrachtet. 

Demnach  braucht  bei  der  Bildung  eines  Ventrikularsackes  die 
Membran  nicht  notwendig  durchbrochen  zu  sein,  sondern  das  äußere 
Blatt  kann  nur  ausgestülpt  werden;  der  äußere  Teil  des  Sackes 
liegt  anfangs  zwischen  den  zwei  Blättern  der  Membran  und  nimmt 
die  Stelle  des  corpus  adiposum  ein;  dieses  letztere  stellt  wahr- 
scheinlich einen  Ersatz  für  den  Verlust  des  Ventrikularsackes  beim 
Menschen  dar. 

Sclavunos  hält  die  Ventrikularsäcke  für  angeboren;  als 
Beweis  dafür  bringt  er  das  Verhalten  der  Art.  laryng.  int.  zum 
extralaryngealen  Teil  des  Sackes  vor.  Wenn  nämlich  diese  Säcke 
erst  während  des  Lebens  nach  der  Geburt  entstünden,  und  zwar 
durch  Ausdehnung  einer  Appendix  ventriculi,  so  müßte  ihr  extralaryn- 
gealer  Teil  seine  Gefäße  aus  dem  inneren  Aste  der  Arteria  beziehen, 
denn  dieser  Ast  versorgt  die  Appendix  und  das  Ventrikeldach; 
außerdem  hätten  diese  Gefäßchen  einen  Verlauf  von  innen  nach 
außen.  Das  Gegenteil  geschieht  aber  in  den  Fällen  von  Sclavunos: 
Die  Gefäße  kommen  aus  dem  äußeren  Ast  und  verlaufen  von  außen 
nach  innen. 

Noch  entschiedener  spricht  für  das  Angeborensein  der  Ventri- 
kularsäcke beim  Menschen  Sclavunos'  Nachweis  derselben  beim 
Neugeborenen.  Bei  60  Neugeborenen  waren  die  Appendices  gut  ent- 
wickelt, zeigten  sich  meist  als  Säcke,  welche  bis  an  die  Zungen- 
worzel  nach  oben  reichen.  Daß  sie  beim  Erwachsenen  verschwinden, 
kann  nur  dadurch  erklärt  werden,  daß  sie  durch  irgendeine  Ursache 
obliterieren  und  schließlich  bis  zum  Ventrikeldach  verschwinden. 
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veränderte  Bedingungen  des  Organismus,  insbesondere  des  geschä- 
digten, eine  andere  Gleichgewichtslage  entstehen  könne. 

Steyrer  (Berlin). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

Gildemeister.  Untersuchungen  über  indirekte  Muskelerregung  und 
Bemerkungen  zur  Theorie  derselben  (Pflügers  Arch.,  CI,  5/6, 
S.  203.) 

Zur  Untersuchung  der  Abhängigkeit  der  Erregung  von  der 
Form  des  Reizes  verwendet  Gildemeister  mit  Erfolg  die 
Schließung  eines  konstanten  Stromes  in  einen  Kreis,  in  dem  eine 
Drahtspirale  eingeschaltet  ist,  die  durch  Selbstinduktion  den  Anstieg 
des  Stromes  in  einer  physikalisch  leicht  bestimmbaren  Weise  ver- 
ändert. Die  Stromintensität  steigt  unter  diesen  Bedingungen  in 
einer  logarithmischen  Kurve  an.  Die  Anstiegszeit  läßt  sich  in  weiten 
Grenzen  verändern  (bei  vorliegenden  Versuchen  von  0  bis  zu 
0032  Sekunde)  und  der  Reizeffekt  vergleichen,  den  bei  gleicher 
endlicher  Intensität  die  Momentschließung  und  die  Zeit- 
schließung liefert. 

Die  Versuche  wurden  am  Nervmuskelpräparat  des  Frosches 
angestellt.  Verf.  betont  hier  mit  Recht,  daß  aus  der  Größe  der 
Muskelzuckung  in  Anbetracht  der  zahlreichen  Zwischenglieder  nicht 
auf  die  Größe  der  Nervenerregung  geschlossen  werden  darf,  wie 
vielfach  geschehen  ist.  Die  am  Nervmuskelpräparat  gefundene 
Abhängigkeit  zwischen  Reiz  und  Kontraktion  will  er  daher  nicht 
als  Gesetz  der  Nervenerregung,  sondern  als  Gesetz  der  indirekten 
Muskelerregung  bezeichnen. 

Es  ergab  sich  folgendes:  „Logarithmisch  ansteigende  Ströme", 
wie  sie  also  auf  obigem  Wege  gewonnen  wurden,  „unterscheiden 
sich  als  indirekte  Muskelreize,  wenn  es  sich  um  Schwellenwerte 
handelt,  nicht  wesentlich  von  geradlinig  ansteigenden.  Bei  großen 
Stromintensitäten  wirken  sie  (bei  Fröschen)  stärker  als  Momentan- 
schließungen gleicher  Intensität.  Es  ist  für  die  Reizwirkung  auf 
den  Muskel  ganz  gleichgültig,  ob  ein  Strom  momentan  oder  in 
Vsooo  Sekunde  seine  volle  Höhe  erreicht." 

Die  theoretische  mathematische  Erörterung  am  Schluß  be- 
zieht sich  besonders  auf  das  Hoorwegsche  Gesetz  der  Nerven- 
erregung. Aus  demselben  würde  sich  ergeben,  daß  bei  Strömen,  die 
in  Exponentialkurven  anstiegen,  also  wie  in  den  oben  beschriebenen 
Versuchen,  der  Reizungsdivisor  eine  lineare  Funktion  der  Anstiegs- 
dauer sein  müßte.  Dieses  ist  aber  in  den  Versuchen  Gilde- 
meisters nicht  der  Fall  und  diese  Abweichungen  vom  Hoor- 
w  e  g  sehen  Gesetze  könnten,  da  sie  sich  auch  in  anderen  Versuchen 
fänden,  nicht  durch  Versuchsfehler  bedingt  sein.  Ferner  trüge 
jenes  Gesetz,  wie  an  einem  Beispiele  gezeigt  wird,  der  durch  jeden 
schwachen,  gleichgerichteten  Strom  bedingten  Erregbarkeits- 
steigerung   an   der   Kathode   nicht  genügend  Rechnung.     Weiteres 
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siehe  im  Original.  Gildemeister  schließt,  daß  für  den  FaU  der 
indirekten  Muskelerregung  „das  Erregungsgesetz,  wenn  es  über- 
haupt existiert,  gar  nicht  in  Form  einer  Differentialgleichung  erster 
Ordnung,  sondern  nur  einer  solchen  zweiter  Ordnung  auf- 
gestellt werden  kann^.  Garten  (Leipzig). 


Physiologie  der  Atmung. 

G.  Sclavnnos.  lieber  die  Venirikularsäcke  des  Kehlkopfs  beim  er- 
wachsenen und  neugeborenen  Menschen  sowie  bei  einigen  Äffen, 
(An.  Anz.,  XXIV,  19/20,  S.  511.) 

Verf.  fand  bei  Untersuchung  von  500  menschlichen  Leichen 
dreimal  Ventrikularsäcke  des  Kehlkopfes,  deren  Beschreibung  im 
ganzen  mit  der  von  Bermet,  Gruber,  Rüdinger  u.  a.  überein- 
stimmt. Eine  Differenz  besteht  nur  bezüglich  des  Verhaltens  des 
extralaryngealen  Teiles  des  Ventrikularsackes  zurMembr.  hyothyreoidea, 
für  welche  fast  alle  Untersucher  angeben,  daß  sie  von  dem  Ventri- 
kularsäcke durchbrochen  wird,  während  sie  nach  Sei avunos  nicht 
durchbrochen  wird,  sondern  den  Sack  zwischen  ihren  zwei  Blättern 
einfaßt.  Diese  Differenz  rührt  daher,  daß  Sclavunos  wie  Merkel 
und  Zuckerkandl  diese  Membran  als  aus  zwei  Blättern  be- 
stehend betrachtet. 

Demnach  braucht  bei  der  Bildung  eines  Ventrikularsackes  die 
Membran  nicht  notwendig  durchbrochen  zu  sein,  sondern  das  äußere 
Blatt  kann  nur  ausgestülpt  werden;  der  äußere  Teil  des  Sackes 
liegt  anfangs  zwischen  den  zwei  Blättern  der  Membran  und  nimmt 
die  Stelle  des  corpus  adiposum  ein;  dieses  letztere  stellt  wahr- 
scheinlich einen  Ersatz  für  den  Verlust  des  Ventrikularsackes  beim 
Menschen  dar. 

Sclavunos  hält  die  Ventrikularsäcke  für  angeboren;  als 
Beweis  dafür  bringt  er  das  Verhalten  der  Art.  laryng.  int.  zum 
extralaryngealen  Teil  des  Sackes  vor.  Wenn  nämlich  diese  Säcke 
erst  während  des  Lebens  nach  der  Geburt  entstünden,  und  zwar 
durch  Ausdehnung  einer  Appendix  ventriculi,  so  müßte  ihr  extralaryn- 
gealer  Teil  seine  Gefäße  aus  dem  inneren  Aste  der  Arteria  beziehen, 
denn  dieser  Ast  versorgt  die  Appendix  und  das  Ventrikeldach; 
außerdem  hätten  diese  Gefäßchen  einen  Verlauf  von  innen  nach 
außen.  Das  Gegenteil  geschieht  aber  in  den  Fällen  von  Sclavunos: 
Die  Gefäße  kommen  aus  dem  äußeren  Ast  und  verlaufen  von  außen 
nach  innen. 

Noch  entschiedener  spricht  für  das  Angeborensein  der  Ventri- 
kularsäcke beim  Menschen  Sclavunos'  Nachweis  derselben  beim 
Neugeborenen.  Bei  60  Neugeborenen  waren  die  Appendices  gut  ent- 
wickelt, zeigten  sich  meist  als  Säcke,  welche  bis  an  die  Zungen- 
wurzel nach  oben  reichen.  Daß  sie  beim  Erwachsenen  verschwinden, 
kann  nur  dadurch  erklärt  werden,  daß  sie  durch  irgendeine  Ursache 
obliterieren  und  schließlich  bis  zum  Ventrikeldach  verschwinden. 


292  Zentralblatt  für  Physiologie.  Nr.  9 

Bei  einigen  Neugeborenen  wies  Sclavunos  durch  Injektion 
von  Wachsmasse  nach,  daß  die  Ventrikularsäcke  nach  hinten  unter 
den  M.  hyothyreoid.  sich  bis  zum  Trigonum  thyreo-hyopharyngeum 
ausdehnen.  Wenn  das  richtig  ist,  können  die  bei  Erwachsenen  beob- 
achteten Fälle  nicht  alle  als  erworben  betrachtet  werden. 

Zum  Schluß  beschreibt  Sclavunos  Ventrikularsäcke  einiger 
Affen,  u.  zw.  je  einen  von  Hapale  Jacchus,  Gynocephalus  Babuin, 
Simia  Satyrus. 

Betreffend  die  Funktion  der  großen  Kehlsäcke  bei  den  älteren 
Anthropoiden  gibt  Sclavunos  einer  Hypothese  Raum,  die  dahin 
geht,  daß  die  Säcke  dazu  dienen  mögen,  um  die  großen  Halsgefaße 
und  überhaupt  den  Hals  vor  dem  Temperaturwechsel  zu  schützen, 
indem  sie  eine  Schicht  warmer  Exspirationsluft  von  konstanter 
Temperatur  enthalten,  die  sich  zwischen  der  Halshaut  und  den 
Halsgebilden  einschiebt.  J.  Katzenstein  (Berlin). 

P.  NoU  Respiration  piriodique  et  courbes  vaso-motrices  chez  le  chien 
propeptin^,  (Arch.  de  biol.,  XX,  1/2,  p.  101.) 

Spritzt  man  einem  Hunde  Peptonlösung  ein  und  nach  Ab- 
klingen der  Wirkung  eine  zweite  Dosis,  so  sieht  man  nach  einiger 
Zeit  Blutdruckschwankungen  dritter  Ordnung  (Sigmund-Mayer- 
sche  Wellen)  auftreten,  die  außerordentlich  deutlich  und  regelmäßig 
sind  und  eine  große  Zahl  von  Atembewegungen  umfassen.  Auch 
an  den  Atembewegungen  sieht  man  bisweilen  eine  Periodizität, 
indem  sie  allmählich  an  Tiefe  zu-  und  wieder  abnehmen.  Verf.  be- 
zieht diese  Schwankungen  auf  eine  assoziierte  rhythmische  Erregung 
des  Gefäß-  und  Atemzentrums,  deren  Ursache  noch  unbekannt  ist 

Paul  Schultz  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

E.  Neisser  und  E.  Derlin.   lieber  Lipämie.  (Zeitschr.  f.  klin.  Med., 
LI.  S.  428.) 

Bei  einem  Fall  von  diabetischer  Lipämie  wurde  das  im  Koma 
entnommene  Aderlaßblut  untersucht.  Es  sah  aus  wie  Milchschokolade, 
setzte  beim  Stehen  eine  rahmartige  Schicht  ab  und  enthielt  19'77o  ^^^ 
(Aetherextrakt).  Das  Fett  war  im  Blut  in  äußerst  feiner  Verteilung, 
wie  auch  die  mikroskopische  Untersuchung  der  LungenkapiUaren 
nach  dem  Tode  des  Kranken  bewies.  Charakterisiert  wurde  das 
Fett  durch  den  Schmelzpunkt  35 — 41,  die  Jodzahl  53'6,  die 
Reichert-Meißl-Zahl  2*1.  Um  aus  diesen  Zahlen  Schlüsse  auf 
die  Herkunft  des  Fettes  ziehen  zu  können,  machten  die  Verf.  zahl- 
reiche Bestimmungen  obiger  Werte  an  menschlichem  Depotfett 
sowie  an  dem  Fett,  das  sie  aus  einem  Nahrungsgemisch,  wie  es 
ihr  Kranker  genossen  hatte,  extrahierten.  Die  Jodzahl  für  mensch- 
liches Depotfett  lag  zwischen  60  und  80,  die  Reichert-Meißl-Zahl 
bei  ca.  0*7;  für  das  Nahrungsfett  waren  die  beiden  Werte  42  und  12. 
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—  Die  Werte  des  Lipämiefettes  liegen  also  zwischen  Nahrangs- 
und  Depotfett,  stimmen  aber  sehr  gut  überein  mit  den  Werten, 
die  Erben  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie, XXX)  für  das  menschliche 
Chylusfett  gefunden  hat:  Jodzahl  54*42,  Reichert-Meißl-Zahl  2*25. 
Somit  stammt  das  Fett  im  Blute  des  Lipämikers  aus  der  Nahrung, 
nicht  aus  den  Geweben.  W.  Heubner  (Straßburg). 

Landau.  Experimenteller  Beitrag  zur  Frage  der  Cholämie.  (Deutsch. 
Arch.  f.  klin.  Med.  LXXIX,  S.  546.) 

Verf.  hat  an  Kaninchen  durch  Unterbindung  der  Gallengänge 
einen  Stauung^ikterus  erzeugt  und  am  vierten  bis  sechsten  Tage 
nach  dieser  Operation  im  Blute  den  Kohlensäuregehalt  gasanalytisch 
ynd  den  Alkaleszenzgrad  nach  Zuntz-Löwy  bestimmt. 

Er  findet  dabei  eine  unwesentliche  Verminderung  der  Gesamt- 
alkaleszenz  und  eine  verhältnismäßig  viel  stärkere  Abnahme  der 
JCohlensäure  gegenüber  der  Norm.  Bei  der  Cholämie  kommt  es  also 
zu  einer  Bildung  von  sauren  Produkten  im  Organismus,  die  jedoch 
an  und  für  sich  nicht  groß  genug  ist,  einen  Säuretod  zu  verur- 
sachen; der  Exitus  kommt  wahrscheinlich  infolge  einer  Wirkung 
von  StofTwechselprodukten  zustande,  welche  außer  dem  sauren 
einen  viel  stärker  toxischen  Charakter  haben.  Steyrer  (Berlin). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

K  Zunz.  De  la  quantit4  d'albumoses  contenue  dans  Vestomac  du 
chien  apr^s  Ingestion  de  viande,  (Annales  de  la  soc.  royale  des 
scienc.  m^d.  et  natur.  de  Bruxelles,  XUI,  Nr.  1.) 

Verf.  fütterte  Hunde  mit  verschiedenen  Mengen  gekochten, 
mageren  Fleisches,  tötete  sie  nach  verschiedenen  Zeiten  und  unter- 
suchte den  Mageninhalt  quantitativ  auf  Albumosen.  Er  koagulierte 
in  der  Hitze,  fällte  das  Filtrat  durch  Sättigung  mit  Zinksulfat,  be- 
stimmte den  Stickstofifgehalt  des  Niederschlages  nach  KJeldahl 
und  berechnete  daraus  durch  Multiplikation  mit  dem  Faktor  65 
die  Menge  der  Albumosen.  Als  Resultat  ergab  sich,  daß  die 
während  der  Verdauung  im  Magen  enthaltene  Albumosenmenge 
zwischen  3  und  18  g  schwankt  ohne  Gesetzmäßigkeit  nach  der 
Menge  des  verabreichten  Fleisches  oder  nach  der  verflossenen  Zeit 
oder  nach  der  Menge  unverdaut  gebliebenen  Fleisches. 

W.  Heubner  (Straßburg). 

C.  Delezenne.  Nouvelles  observations  sur  Vaction  hinasique  de  la 
fibrine.  (C.  R.  Soc.  de  Biol.,  LVI,  4,  p.  166.) 

Delezennes  Angabe,  daß  in  Leukozyten,  die  auf  die  ver- 
schiedenste Weise  gewonnen  sein  können,  eine  Kinase  enthalten 
sei,  welche  den  aktiven  Pankreassaft  aktiviert,  so  daß  er  proteo- 
lytisch wirksam  wird,  war  von  B  a  y  1  i  ß  und  S  t  a  r  1  i  n  g  bestritten 
worden.  Nach  ihnen  liefert  nur  der  Darm  eine  Kinase.  Delezenne 
hat  deshalb  seine  Versuche,  speziell  mit  Fibrin    (das  ja   zahlreiche 

Zentralblatt  fOr  Physiologie  XVUI  20 


294  Zentralblatt  für  Physiologie.  Nr.  9 

Leukozyten  eingeschlossen  enthält)  nachgeprüft  und  hat  seine  An- 
gabe bestätigt  gefunden. 

I.  Gewaschenes  Hundefibrin  wurde  mit  Pankreassaft  gemischt 
und  nach  Toluolzusatz  bei  40^  gehalten.  Während  das  Fibrin  nach 
4  bis  6  Stunden  verdaut  war,  erlangte  dies  Gemisch  erst  nach 
ca.  20  Stunden  maximale  verdauende  Wirkung  auf  mit  Gelatine 
gefüllte  Mettsche  Röhrchen,  welche  letztere  nach  verschiedenen 
Zeitintervallen  in  das .  nunmehr  bei  20^  gehaltene  Gemisch  gegeben 
wurden. 

II.  Eine  filtrierte  Fibrinlösung  (erhalten  durch  Selbstverdauung 
von  Fibrin  mit  zweiprozentiger  Fl  Na -Lösung)  aktiviert  den  Pankreas- 
saft ebenfalls.  Die  aktivierende  Eigenschaft  geht  durch  Erwärmen  auf 
70^  während   Vg  Stunde  verloren.        Paul  C  z  e  r  n  y  (Straßburg).  • 

M.  Nakayama.     lieber  das  Erepsin,    (Zeitschr.   f.  physiol.    Chem. 
XLI,  4,  S.  348.) 

I.  lieber   die  Spaltung   der  Nucleinsäuren   durch  das  Erepsin. 

Die  Natronsalze  der  a-Nucleinsäuren  aus  der  Darmschleim- 
haut des  Hundes,  aus  Thymus,  Rindermilz  und  aus  den  Sperma- 
tozoon des  Hämo  (Muraenosox  cinereus  Försk)  werden  durch  Erepsin, 
welches  nach  Cohnheim  aus  der  Dünndarmschleimhaut  des 
Hundes  dargestellt  war,  gespalten.  Die  Spaltung  wurde  durch 
quantitative  P<205-Bestimmungen  und  durch  die  Beobachtung  des 
Auftretens  von  Körpern,  welche  mit  ammonniakalischer  Silberlösang 
fallen,  kontrolliert. 

Trypsin  führt  dagegen  keine  tiefgreifende  Spaltung  der 
a -Nucleinsäuren  herbei.  Verf.  sieht  darin  einen  weiteren  Beweis  fflr 
die  Verschiedenheit  des  Erepsins  vom  Trypsin. 

n.  Ueber  das  Vorkommen  eines  peptonspaltenden  Enzyms  in 
der  Schleimhaut  des  Dünndarms  von  Pflanzenfressern. 

Aus  dem  Dünndarm  von  Rindern  und  Kaninchen  wurden  nach 
Cohnheims  Vorschriften  Fermentlösungen  erhalten,  welche peptische 
Verdauungsprodukte  des  Fleisches  allmählich  in  abiurete  Produkte 
umwandeln  und  auf  Darmnucleinsäure  spaltend  wirken.  Verf.  schließt 
daraus,  daß  in  der  Schleimhaut  des  Dünndarms  von  gewissen 
Pflanzenfressern  ein  Enzym  enthalten  ist,  welches  große  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Hundeerepsin  besitzt.  Ellinger  (Königsberg). 


Physiologie  der  Sinne. 

H.  Zwaardemaker.  Eine  bis  jeizt  unbekannt  gebliebene  Eigenschaft 
des  Geruchsinnes.  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1/2,  S.  43.) 

Die  Beobachtung,  daß  bei  schnell  hintereinander  ausgeführten 
Einatmungen  alle  gesonderten  Geruchsempfindungen  eines  in  der 
Einatmungsluft  vorhandenen  DuftstoflFes  getrennt  verbleiben,  hat 
Verf  mit  Hilfe  seines  Olfaktometers  geprüft,  um  damit  die  ver- 
schiedenen  Reize   abstufen   zu    können,    sowie    ein    Ausruhen    des 
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Sinnes  in  den  Pausen  zu  bewirken.  Letzteres  wurde  durch  An- 
bringen eines  kleinen  Klappventils  am  Innenröhrchen  ermöglicht. 
Bei  allen  Stoffen,  die  er  daraufhin  prüfte,  blieben  die  gesonderten 
Empfindungen  immer  getrennt,  nie  trat  Fusion  ein,  außer  bei  sehr 
starken  Reizen,  was  wohl  aber  auf  eine  Parfümierung  der  ganzen 
Nasenhohle  zurückzuführen  ist.  Im  Gegensatze  dazu  konstatierte 
Verf.  bei  Aspiration  an  einem  schwachen  oder  mittelstarken  Riech- 
messer Kontinuität  der  Geruchsempfindung  auch  beim  Her- 
vorrufen einer  Reihe  von  Intermissionen  des  Luftstromes,  was  auf 
die  verschiedenste  Art  geschah.  Es  haben  also  Intermissionen  des 
Reizes  durch  periodische  Unterbrechung  des  Luftstromes  innerhalb 
und  außerhalb  der  Nase  diametral  entgegengesetzte  Ergebnisse. 
Die  Erklärung  findet  Verf.  darin,  daß  einmal  die  Intermission  nur 
eine  scheinbare  sei  und  daher  keine  Diskontinuität  der  Empfindung 
eintreten  könne,  daß  das  andere  Mal  die  zwischen  dem  äußeren 
Reiz  and  dem  Reizung^sorte  als  Zwischenglied  am  Eingang  zur 
Riechspalte  eingeschaltete  Luft  in  Wirbel  gerate,  die  dort  eine 
Reinigung  von  Riechpartikelchen  herbeiführten. 

H.  Beyer  (Berlin). 

V.  Urbantschitsch.     üeber  die  Lokalisation  der  Tonempfindungen. 
(Pflügers  Arch.,  CI,  3/4,  S.  154.) 

Im  Anschluß  an  eigene  frühere  Beobachtungen  teilt  Ur- 
bantschitsch die  Ergebnisse  seiner  weiteren  Untersuchungen 
über  die  bei  monotischer  und  diotischer  Tonzuleitung  auftretenden 
Lokalisationen  der  verschiedenen  Stimmgabeltöne  mit.  Die  einem 
bestimmten  Tone  zukommende  Lokalisation  kann  sich  bei  mono- 
tischem  an  derselben  Versuchsperson  bei  den  verschiedenen 
Prüfungen  unverändert  zeigen.  Mitunter  jedoch  geben  sich  hiebei 
selbst  bedeutende  Verschiedenheiten  zu  erkennen,  so  daß  die  einem 
bestimmten  Tone  zukommende  Lokalisation  zwischen  zwei  Seiten 
hin  und  her  schwankt.  Ein  beiden  Ohren  zugeleiteter  Ton  wird 
nicht  immer  in  beiden  Ohren  wahrgenommen,  sondern  die 
Lokalisation  erfolgt  häufig  außerhalb  der  beiden  Ohren  in  der 
Mitte  des  Kopfes  oder  es  erstrekt  sich  von  jedem  Ohr  aus  ein 
subjektives  Hörfeld  gegen  die  Kopfmitte.  Bei  ungleicher  Hörfunktion 
beider  Ohren  erscheint  das  subjektive  Hörfeld  gegen  die  Seite  des 
besser  hörenden  Ohres  gelagert.  Ausnahmsweise  ist  das  subjektive 
Hörfeld  im  Kopfe  an  einen  bestimmten  Ton  gebunden,  während  die 
anderen  diotisch  zugeleiteten  Töne  in  beiden  Ohren  gehört  werden. 
Durch  angespannte  Aufmerksamkeit  läßt  sich  eine  als  subjektives 
Hörfeld  bereits  verklungene  Gehörswahmehmung  auf  einige 
Sekunden  zurückrufen.  Ein  und  derselbe  Ton  zeigt  bei  ver- 
schiedenen Personen  eine  verschiedene  Lagerung  des  subjektiven 
Hörfeldes.  Die  beim  monotischen  Hören  im  rechten  und  linken 
Ohre  befindliche  Lokalisationsstelle  gestattet  keinen  Schluß  auf 
die  Lagerung  des  subjektiven  Hörfeldes  beim  diotischen  Hören. 
Außer  den  akustischen  Lokalempfindungen  treten  im  Bereich  der 
Qrenztone  sensitive  Empfindungen  auf,  die  bei  Einwirkung  solcher 
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Töne,  die  ganz  nahe  der  Hörgrenze,  aber  bereits  Jenseits  dieser 
stehen,  in  besonderer  Stärke  erscheinen.  Die  hochgradig  Schwach- 
hörigen ins  Ohr  gerufenen  verschiedenen  Vokale  können  anstatt 
einer  akustischen  eine  sensitive  Empfindung  erregen,  wobei  jedem 
Vokal  eine  bestimmte  Stelle  im  Ohr  oder  Kopf  zukommt.  Zuweilen 
rufen  gewisse  stärkere  Schalleinwirkungen  Kopfschmerzen  hervor, 
auch  dann,  wenn  die  Schalleinwirkung  keine  Hörempfindung  aus- 
löst. Ausnahmsweise  ergeben  auch  nicht  bedeutende  Schalleindrficke 
bei  bestehender  Hörempfindung,  schmerzhafte  sensitive  Empfindungen. 

Alexander  (Wien). 

Physiologie  der  Stimme  und  Sprache. 

M.  Biikofzer.  Ueher  deti  Einfluß  der  Verengerung  des  AnscUzrohres 
auf  die  Höhe  des  gesungenen  Tones.  (Arch.  f.  Ohrenheilk.,  LXI, 
1/2,  S.  104.) 

Verf.  hat  das  Spießsche  Phänomen  untersucht,  daß  ein  bei 
geschlossenem  Munde  gesummter  Ton  sich  in  dem  Augenblicke 
vertieft,  in  welchem  man  die  eine  Nasenhälfte  verschließt  und  (was 
von  Wichtigkeit  ist)  die  andere  verengt.  Indem  er  den  Versuch 
von  der  Nasenöfifnung  nach  der  bequemeren  Mundöfifnung  verlegte 
und  die  Schwingungen  des  gesungenen  Tones  graphisch  registrierte, 
konnte  er  den  objektiven  Nachweis  führen,  daß  (gegen  Barth)  in 
der  Tat  der  Klang  etwa  um  einen  halben  Ton  tiefer  wird,  nicht 
bloß  wegen  Veränderung  der  Klangfarbe  so  erscheint.  Eine  Tabelle 
gibt  über  die  Verringerung  der  Schwingungszahlen  Auskunft.  Verf. 
sieht  die  Ursache  darin,  daß  infolge  Verengerung* des  Ansatzrohres 
der  Exspirationsstrom  verlangsamt  und  damit  die  Stimmlippen 
schwächer  angeblasen  werden.  Doch  spielen  noch  andere,  zurzeit 
unbekannte  Faktoren  mit.  Paul  Schultz  (Berlin). 


Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

P.  Flechsig.  Einige  Bemerkungen  über  die  Untersuchungsmeihoden 
der  Großhirnrinde,  insbesondere  des  Mensehen.  (Ber.  der  math.- 
phys.  Kl.  d.  Sachs.  Gesellsch.  der  Wissensch.,  I,  11,  1904.) 

In  der  dem  Zentralkomitee  für  Hirnforschung  vorgelegten 
Arbeit  entwickelt  Flechsig  die  mit  Hilfe  der  von  ihm  entwickelten 
„myeologenetischen"  Untersuchungsmethode  gewonnene  Erkenntnis 
vom  Aufbau  der  menschlichen  Großhirnrinde.  Dieselbe  gliedert  sich 
der  Tiefe  nach  in  Schichten,  der  Fläche  nach  in  Felder;  das  Studium 
der  Flächengliederung  zeigt  die  Einteilung  der  Rinde  in  Felder 
von  verschiedener  funktioneller  Bedeutung  sehr  deutlich.  Die  myelo- 
genetische  Methode  gestattet  es  nun,  entwicklungsgeschichtlich 
ausgezeichnete  „myelogenetische"  Rindenfelder  abzuteilen,  doch  ist 
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hier,  wie  Flechsig  seinen  Gegnern  vorhält,  nur  auf  dem  Boden 
eines  großen,  genau  untersuchten  Materials  zu  sicheren  Schlüssen 
zu  gelangen.  Die  Flechsigsche  Einteilung  erfolgt  nach  zwei 
Prinzipien:  1)  anatomisch  nach  dem  Verhältnis  der  Projektions-  zu 
den  Assoziationssystemen  in  a)  Sinnesze  n  tr  en,b)  Assoziations- 
zentren; 2)  rein  entwicklungsgeschichtlich  in  Primordial- 
gebiete,  die  bei  der  normalen  Geburtsreife  bereits  in  Markum- 
hüllung eingetreten  sind,  in  Intermediärgebiete  mit  Ummarkung 
im  ersten  extrauterinen  Lebensmonat  und  in  Termin  algebiete, 
bei  denen  die  Ummarkung  vom  zweiten  Lebensmonat  an  beginnt. 
Flechsig  unterscheidet  jetzt  36  elementare  myelogenetische 
Felder;  nur  für  einen  Teil  derselben  ist  bisher  eine  besondere 
Funktion  bekannt.  Die  einzelnen  Rindengebiete  zerfallen  noch  in 
Unterabteilungen,  „elementare"  myelogenetische  Rindenfelder,  indem 
die  Markentwicklung  nicht  völlig  gleichzeitig  im  ganzen  Gebiet 
auftritt.  So  beginnt  dieselbe  in  den  Zentralwindungen  im  oberen 
Drittel,  dann  folgt  das  mittlere  und  wesentlich  später  ummarkt 
sich  das  untere  Drittel. 

Flechsig  gibt  nun  an  der  Hand  sehr  instruktiver  Tafeln 
die  36  von  ihm  unterschiedenen  Felder  in  der  Reihenfolge  ihrer 
Markentwicklung  an.  Dabei  sind  unter  den  Primordialgebieten 
kortikale  Endstätten  für  alle  peripheren  Sinnesorgane  enthalten, 
„primäre  Sinnessphären".  Für  jedes  dieser  Primordialgebiete  im 
einzelnen  gilt  das  Gesetz,  daß  die  motorischen  Bahnen  in  der 
Rinde  sich  erst  nach  den  sensiblen  Leitungen  entwickeln.  In  den 
nach  der  Geburt  reifenden  Rindenfeldem  stehen  Balkenfasern  und 
Assoziationssysteme  in  der  Ummarkung  an  erster  Stelle.  Was  das 
Verhältnis  dieser  Spätgebiete  zu  den  primären  Sinnessphären 
betrifft,  so  gibt  es  unter  den  ersteren  Randzonen,  welche  die 
Primordialgebiete  umgeben  und  Zentralgebiete,  die  besonders 
reich  an  den  sich  zuletzt  entwickelnden  langen  Assoziations- 
systemen  sind.  Aber  gerade  hier  ist,  wie  Flechsig  selbst  betont, 
weitere  gründliche  Durcharbeitung  noch  erforderlich. 

Den  primären  Sinnessphären  kommt  nun  eine  besondere  Bau- 
art der  Rinde  zu,  die,  wie  Flechsig  betont,  zentrale  Wieder- 
holungen der  peripheren  Sinnesflächen  darstellen.  Es  werden  nun 
die  primäre  Seh-  und  Hörsphäre  genauer  betrachtet.  Als  primäre 
Sehsphäre  kommen  die  Lippen  der  Fissura  calcarina,  der  Gyrus 
descendens  und  ein  dem  Pol  anliegender  Abschnitt  der  dritten 
Occipitalwindung  in  Betracht,  als  primäre  Hörsphäre  die  Querwindung 
des  Schläfenlappens.  In  der  Zone  der  Zentralwindungen  sind  eine 
ganze  Reihe  besonderer  Projektionssysteme  zu  unterscheiden;  der 
Reichtum  corticopetaler  Bahnen  zeigt  die  enge  Beziehung  zur  allge- 
meinen Körpersensibilität.  Auch  finden  sich  zahlreiche  frühreife 
motorische  Projektionssysteme.  Die  Markentwicklung  erfolgt 
segmentweise  von  oben  nach  unten,  entsprechend  den  verschiedenen 
Körperteilen.  Eine  eigentlich  senso-motorische  Zone  findet  sich 
nur  innerhalb  der  Zentralfurche,  während  sonst  die  sensiblen 
Leitang^en  den  vorderen  Abhang  sowie  die  Konvexität  der  vorderen 
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Zentralwindungen  frei  lassen,  und  diese  Abschnitte  ausschließlich 
von  motorischen  Zentren  eingenommen  sind,  die  hintere  Zentral- 
windung aber  wiederum  beinahe  ganz  von  motorischen  Leitungen 
frei  bleibt.  Dem  entspricht  auch  die  Verteilung  der  Riesenpyra- 
miden, die  in  der  hinteren  Zentralwindung  großenteils  fehlen. 

Die  Ergebnisse  der  Flechsig  sehen  Forschungen  sind  so 
reichhaltig  und  ergänzen  und  vertiefen  die  mit  anderen  Methoden 
gewonnenen  Resultate  in  so  überraschender  Weise,  daß  man  den 
bereits  angekündigten  Ausführungen  Flechsig s  über  die  patho- 
logischen und  experimentellen  Methoden  der  Hirnforschung  mit 
Spannung  entgegensehen  kann.  M.  Rothmann  (Berlin). 

Shinkishi  Hatai.  A  note  on  the  signlßcance  of  the  fonn  and  contenis 
of  the  nucleus  in  the  spinal  ganglion  cells  of  ihefoetal  rat,  (Journ. 
of  comp.  Neurol.  and  Psychol.,  XIV,  1,  p.  27.) 

In  einem  frühen  Entwicklungsstadium  der  weißen  Ratte 
(10 — 13  mm  Länge)  zeigt  der  Kern  der  Spinalganglienzellen  pseudo- 
podienähnliche  Fortsätze,  welche  sich  in  der  Richtung  der  Proto- 
plasmafortsätze erstrecken.  Die  Membran  derselben  ist  perforiert 
Die  Sternstrahlen  des  Centrosoma,  welches  nahe  dem  Kerne  liegt  und 
von  den  Pseudopodien  umschlossen  wird,  benutzen  sodann  diese 
OeiTnungen,  um  in  den  Nukleus  zu  gelangen  und  sich  mit  dem 
Lininnetz  zu  vereinigen.  Die  Nißl sehen  Körperchen  entstehen  ent- 
weder durch  Diffusion  der  Nukleine  aus  dem  Kerne,  oder  durch 
eine  Wanderung  der  Nebennukleoli  in  das  Cytoplasma.  Das  Material, 
aus  welchem  die  Nukleine  gebildet  werden,  wird  von  den  Pseudo- 
podien in  den  Kern  absorbiert.  Es  gelangt  zuerst  aus  der  Peripherie 
des  Zellkörpers  in  die  Mitte  des  Centrosoma  und  sodann  in  die 
Nähe  der  Pseudopodien.  In  späteren  Entwicklungsstadien  sowie  im 
erwachsenen  Tiere  enthält  der  Kern  die  Nukleine  in  gelöstem  Zu- 
stande. Sie  gelangen  sodann  durch  Diffusion  in  das  Cytoplasma. 
V>\Q  Diffusion  ist  in  den  zwei  Polen  des  ovalen  Nukleus  am  leb- 
haftesten. Burton-Opitz  (New- York). 


Verhandlungen    der    morphologisch-physiologischen    Gesell- 
schaft zu  Wien. 

Sitzung  am  8.  März  1904. 
Vorsitzender :  Herr  J.  Latschenberge r. 

Herr  H.  Joseph  hält  den  angekündigten  Vortrag :  „lieber  einige 
Strukturen  in  Epithel ien".    (Die  ausführliche  Arbeit  erscheint  andernorts.) 

Herr  W.  K  o  1  m  e  r  hält  den  angekündigten  Vortrag :  „Zur  Kenntnis 
des  Ablaufes  des  Schluckaktes."  In  diesem  Blatt,  Bd.  XVII.,  als  Original- 
mitteilung erschienen. 

Sitzung  am  17.  Mai  1904. 
Vorsitzender :  Herr  J.  Latschenberge r. 

Herr  H.  Wolf  hält  den  angekündigten  Vortrag :  „lieber  die  Be- 
deutung des  Vagus  für  die  Atmung".  Erscheint  ausführlich  an  anderem  Orte. 

Herr  S.  Groß  hält  den  angekündigten  Vortrag :  „lieber  einen  Perineal^ 
sack   bei  Cavia  cobaya  und  seine  Drüsen".  Bei  Gavia   cobaya  kommt  bei 
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beiden  Geschlechtem  ein  bisher  nicht  beschriebener  Perinealsack  vor,  in 
welchen  zwei  mächtige  Talgdrüsen  münden. 

Der  Sack  liegt  beim  Männchen  kaudal  von  der  PräputialöfTnang 
zwischen  dieser  und  dem  Anus,  ist  durch  eine  sagittale  Spalte  zugänglich, 
welche  von  zwei  seitlichen  Wülsten  begn*enzt  ist.  Der  Sack  erstreckt  sich 
bis  unter  die  Wülste. 

Beim  Weibchen  liegt  der  etwas  kleinere  Sack  zwischen  Vagina  und 
Rektum,  ist  gleichfalls  durch  einen  Sagittalspalt  zugänglich,  verhält  sich 
ansonst  wie  beim  Männchen. 

In  Analogie  mit  ähnlichen  bei  Säugern  vorkommenden  Einrichtungen 
ist  anzunehmen,  daß  diese  Bildung  zur  gegenseitigen  Anlockung  der  Ge- 
schlechter dient  und  somit  auch  funktionell  dem  Genital apparat  zugehört. 
(Wird  an  anderem  Orte  ausführlich  erscheinen.) 

Sitzung  am  7.  Juli  1904. 
Vorsitzender :  Herr  J.  Latschenberge r. 

Herr  J.  Bartl  hält  den  angekündigten  Vortrag:  „Zur  Technik  der 
Gliafärbung. 

Bei  der  gn*oßen  Schwierigkeit,  mit  der  die  Herstellung  von  auf  Glia- 
geweben  nach  den  Methoden  von  Weigert  und  Mallory  zu  färbenden 
Schnitten  noch  immer  verbunden  ist,  hielt  ich  es  nicht  für  unangebracht. 
Versuche  anzustellen,  diese  beiden  Methoden  —  namentlich  die  ausge- 
zeichnete Methode  Weigerts  —  technisch  leichter  ausführbar  zu  machen 
und  einen  Weg  zu  finden,  um  namentlich  an  Objekten,  die  erst  viele 
Stunden  post  mortem  konserviert  werden  können,  eine  sichere  und  elek- 
tive  Färbung  zu  erzielen.  Da  diese  Versuche,  wie  ich  an  der  Hand  demon- 
strierter Schnitte  von  mehreren  Fällen  zu  beweisen  in  der  Lage  bin,  von 
Erfolg  begleitet  waren,  erscheint  mir  auch  die  Mitteilung  des  von  mir 
eingeschlagenen  Weges  berechtigt.  Es  liegt  mir  dabei  ferne,  für 
den  von  mfr  angewendeten  technischen  Kunstgriff  den 
beliebten  Titel  einer  Modifikation  in  Anspruch  zu  nehmen, 
deren  Weigerts  Methode  übrigens  gar  nicht  bedarf,  sondern  bedeutet 
der  von  mir  eingeschlagene  Weg,  wie  bereits  erwähnt,  einen  technischen 
Kunstgriff,  der  die  Anwendung  der  Gliafärbungsmethoden  erleichtert,  in 
vielen  Fällen  vielleicht  ein  Objekt  rettet.  Kurz  wiedergegeben  ist  mein 
Weg  der,  daß  ich  nach  Einbettung  in  ParafTin  sämtliche  Reagentien  auf 
den  in  Paraffin  eingeschlossenen  Schnitt  einwirken  lasse.  Naturgemäß  ist 
die  Zeit  der  Einwirkung  eine  bedeutend  längere,  da  ja  Reagentien  durch 
das  Paraffin  nicht  so  rasch  in  das  Gewebe  eindringen  können.  Bevor 
Schnitte  von  einem  Reagens  in  das  nächste  gelangen,  werden  sie  im 
Wasser  stets  sorgfältig  gereinigt.  Dieser  Weg  wird  beibehalten,  bis  die 
Schnitte  nach  Jodjodkalium  in  Wasser  gelegt  sind.  Aus  demselben  auf 
Piltrierpapier  herausgehoben,  werden  nunmehr  die  Schnitte  in  ihrem  Paraffin- 
mantel  völlig  getrocknet.  In  getrocknetem  Zustande  werden  die  Schnitte 
in  Anilinxylolmischungen  gebracht,  die  auf  100  Teile  Xylol  1  bis  10  Teile 
Anilinöl  enthalten.  In  diesen  schwachen  Differenzierungsflüssigkeiten,  die 
gegebenenfalls  erneuert  werden  müssen,  geht  die  Entparaffinierung  zugleich 
mit  der  DifTerenzierung  vor  sich.  Dabei  erfolgt  die  Differenzierung  gleich- 
mäßig und  langsam,  daher  schonend  und  jederzeit  leicht  kontrollierbar. 
Da  sich  die  Dinerenzierungsdauer  bis  auf  12  Stunden  und  mehr  erstrecken 
läßt  gegenüber  der  ungemein  kurzen  oft  momentweisen  Differenzierung 
nach  der  bislang  geübten  Weise,  so  kann  man  die  einzelnen  Abstufungen 
in  der  Entfärbung  genau  verfolgen  und  so  tadellos  differenzierte  Schnitte 
erzielen.  Mir  gelang  es  so  über  24  Stunden  nach  dem  Tode  eingelegte 
Objekte  tadellos  zu  färben.  Auswaschen  in  oft  gewechseltem  reinen 
Xylol  bürgt  femer  für  Haltbarkeit  der  Färbung,  da  die  ohnedies  geringen 
Spuren  von  Anilinöl  so  gründlich  entfernt  werden  können. 

Ausführlich  werde  ich  den  ganzen  Vorgang  demnächst  veröffentlichen, 
um  auf  alles  aufmerksam  zu  machen,  was  ein  Mißlingen  bei  Einschlagen 
dieses  Weges  nach  sich  zieht,  um  so,  wo  dieser  Weg  nachgeprüft  wird, 
Enttäuschung  und  unnütze  Mühe  hintanzuhalten. 
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Herr  J.  Hofbauer  hält  den  angekündigten  Vortrag  über  „Prinzipien 
der  fötalen  Ernährung." 

Herr  W.  Kolmer  spricht  über  eine  Struktur  in  den  Stabchen  der 
Froschretina.  Erscheint  an  anderem  Orte. 


Mitteilung. 

University  of  London.  Physiological  Laboratory. 

Sommerferien  August  und  September  1904:  Nach  der  Bestimmung 
des  Senats  über  den  Betrieb  des  Laboratoriums  soll  während  der  Ferien 
(April,  August  und  September)  das  Laboratorium  zu  Arbeiten  für  Geübtere 
offen  bleiben.  Im  Monat  August  1904  wird  der  Direktor,  im  Monat  Sep- 
tember 1904  der  Demonstrator  dem  Laboratorium  vorstehen. 

Ausländer,  die  im  Laboratorium  zu  arbeiten  wünschen,  belieben  sich 
vorher  schriftlich  an  den  Direktor  des  Physiologischen  Laboratoriums  oder 
den  Registrator  der  Universität  (Academic  registrar  of  the  LTniversity  of 
London)  zu  wenden. 

Gezeichnet :  Arthur  H.  R  ü  c  k  e  r, 

Kurator. 

A.  D.  Waller, 
Direktor. 


INHALT.  Originalmitteilimgen.  Kuliabko  und  Alexandrowitsch,  Einige 
Beobachtungen  über  die  Wirkung  verschiedener  Substanzen  auf  die 
automatischen  Bewegungen  des  isolierten  Darmabschnittes  der  Warm- 
blüter 277.  —  Babäk  und  Chodounsky,  Zur  Lehre  von  der  physiologischen 
Wirkung  der  Curarealkaloide  282.  —  Seemann,  Ueber  die  Oxydation 
des  Leims  und  des  Eieralbumins  mit  Calciumpermanganat  285.  — 
Herzen^  Einige  Bedenken  bezüglich  Wallers  letzter  Mitteilung  286.  — 
Allgemeine  Physiologie.  Ellinger,  Konstitution  der  Indol^ruppe  im  Eiweiß 
287.  —  Botazziy  Gelatinbildung  in  einer  Lösung  eines  Nucleoproteids  der 
Leber  288.  —  Schütze,  Antikörper  gegen  Steapsinsolution  288.  —  Cramer, 
Protagon,  Cholin  und  Neurin  289.  —  v.  Siejskal,  Empfindlichkeit  des 
Organismus  für  Toxine  289.  —  Allgemeine  Nerven-  und  Moskelphysiologie. 
Gildemeister,  Indirekte  Muskelerregung  290.  —  Physiologie  der  Atmnng. 
Sclavunos,  Ventrikularsäcke  des  Kehlkopfes  291.  —  Nolf^  Atembewegung 
nach  Peptoneinspritzung  292.  —  Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe 
und  der  Zirkulation.  Neisaer  u.  Derlin,  Lipämie  292.  —  Landau,  Cholämie 
293.  —  Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete.  Zunz,  Albumosenmenge 
im  Magen  nach  Fleischfütterung  293.  —  Belezenne,  Aktivierende  Eigen- 
schaft des  Fibrins  293.  —  Nakayama,  Erepsin  294.  —  Physiologie  der 
Sinne.  Zwaardemaker,  Geruchsinn  294.  —  Urbantschitschy  Lokalisation 
der  Tonempfindungen  295.  —  Physiologie  der  Stimme  and  Sprache. 
Bukofzer,  Einfluß  des  Ansatzrohres  auf  die  Höhe  des  gesungenen  Tones 
296.  —  Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen  Nervensystems. 
Flechsig,  Untersuchungsmethoden  der  Großhirnrinde  296.  —  Shinkishi 
Hataiy  Spinalganglien  298.  —  Verhandlungen  der  morphologisoh-phyBio- 
logischen  Gesellschaft  zu  Wien  298.  —  Mitteilung  300. 

Zusendungen  bittet  man  zu  richten  an  Herrn  Prof.  A.  Kreidl  (Wien,  1X3, 
Währingerstraße  13),  an  Herrn  Priv.-Doz.  Dr.  R.  du  Bois-Reymond  (Berlin.. 
Grunewald,  Hagenstraße   27)   oder   an   Herrn  Priv.-Doz.  Dr.  O.  von  Fürth 

(Straßburg  i.  Eis.,  Man  teuf  fei  straße  47). 

-'  =^ 

Die  Autoren  der  „Originalmitteilungen^  erhalten  50  Bogenabzüge  gratis. 

Verantwortlicher    Redakteur:   Prof.  A.  Kreidl.   —    Bucbdrnckerei  Brano  BarteU,  Wien  XVIllI. 
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Allgemeine  Physiologie- 

E.  Abderhalden    und   P.   Rena.    Bildung  von   Zticlcer  aus  Feit. 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.,  XLI,  4,  S.  303.) 

Eine  Wiederholung  der  Versuche  von  Seegen  und  Weiß 
über  die  Bildung  von  Zucker  aus  Fett  durch  frischen  Leberbrei 
führte  zu  dem  den  Befunden  der  genannten  Autoren  entgegen- 
gesetzten Resultate,  daß  eine  Zunahme  des  Zuckers  nicht  stattfand. 

Frische,  fein  zerhackte  Hammellebern  wurden  mit  der  gleichen 
Menge  defibrinierten  Blutes  versetzt  und  5  bis  6  Stunden  unter 
Luftdurchleiten  im  Brutschrank  stehen  gelassen.  Zwei  Portionen 
wurden  mit  Gel  oder  Oelsäure  versetzt,  eine  Kontrollprobe  blieb 
ohne  Zusatz.  Die  Entfernung  des  Eiweißes  erfolgte  mit  alkohoUscher 
Zinkacetatlösung  nach  Abeles,  die  Zuckerbestimmung  durch 
Titration  nach  Fehling.  Die  gefundenen  Zuckerwerte  waren  bei 
Oelzusatz  nicht  größer  als  ohne  Zusatz,  bzw.  die  Abweichungen 
nach  oben  und  unten  lagen  innerhalb  der  Fehlergrenzen  der  Methode. 

Ellinger  (Königsberg). 

A.    Kossei   und   H.   D.   Dakin.    lieber  die    Arginase.   (Zeitschr.  f. 
physiol.  Chem.,  XLI,  4,  S.  321.) 

Für  die  Bindnngsweise  der  Kohlenstofifketten  im  Eiweißmolekül 
sind  zwei  Typen  als  wahrscheinlich  anzunehmen,  eine  säureamid- 
artige  (Typus  I)  wie  in  der  Hippursäure  und  den  Polypeptiden  und 
eine  dem  Arginin  analoge,  die  durch  Typus  II  oder  III  ausgedrückt 
werden  kann.  Eine  Entscheidung  zwischen  Typus  II  und  III  läßt 
sich  noch  nicht  treffen. 

Typus  I:  .  .  .  .  CO— NH— C 

(1)  (2) 

Typ.  U:  .  .  .  .  CO— NH— CNH— NH— C      .... 

(1)  (2) 

Typ.  IH:  NH^- CNH— NH— C 

(2) 
Zeatralblatt  für  Physiologie  XVIU.  21 
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Die  Aufspaltung  der  Verbindung  CO — NH  in  Formel  I  und  II 
erfolgt  durch  Säuren  und  durch  bekannte  Fermente  wie  Trypsin 
und  Erepsin. 

Der  Zerfall  erfolgt  dann  nach  dem  Schema: 

la COOK,  NH.,— C  ....  und 

na COOH,  NHj'— CHN— NH— C  .... 

Zur  Loslösung  von  C  vom  N  bedarf  es  stärkerer  Einwirkungen. 

(2) 

Eine  Aufspaltung  des  Guanidinkomplexes  kann  aber  durch  Kochen 
mit  Barytwasser  unter  Harnstoffbildung  nach  dem  Schema  Üb  statt- 
finden. (E.  Schulze.) 

Hb:  NH.^— CO— NHj.  NH,— C  .... 

Ein  nach  diesem  Schema  wirkendes  Ferment  haben  die  Ver- 
fasser gefunden  und  Argin ase  genannt. 

Erepsin  zersetzte  ebenso  wie  Trypsin  Protamine  (Clupein- 
sulfat)  qualitativ  und  quantitativ  wie  siedende  Säuren,  also  nach 
Schema  la  und  IIa.  Bei  Wiederholung  des  Versuches  im  großen 
Maßstab  blieb  indessen  selbst  nach  18  Monaten  die  Biuretreaktion 
bestehen,  das  Erepsin  war  unwirksam  geworden;  da  sich  aber  unter 
den  Spaltungsprodukten  Ornithin  und  Harnstoff  fanden,  mußte  eine 
Spaltung  nach  dem  Schema  IIb  stattgefunden  haben. 

Die  Arginase  findet  sich  in  der  Darmschleimhaut  (daher  in 
dem  angewandten  Erepsin)  und  im  frischen  Leberbrei.  Sie  kann 
aus  diesem  durch  Wasser  oder  verdünnte  Essigsäure  extrahiert 
und    durch  Ammonsulfat   oder  Alkohol   und  Aether  gefällt  werden. 

Die  W^irksamkeit  des  Ferments  im  Leberbrei  wurde  in  Losungen 
von  Arginincarbonat,  von  bekanntem  N-Gehalt,  kontrolliert.     Nach 
antiseptischer  Digestion    im  Brutschrank  (6  Stunden    bis  12  Tage) 
wurde  das  Eiweiß  durch  Koagulation  entfernt,  mit  Phosphorwolfram- 
säure   gefällt   und    im    Filtrat    der  Stickstoff  bestimmt.    (Hamstoff- 
portion.)     Der  Niederschlag    wurde  mit  Baryt  zerlegt  und  in  einen 
mit    Silbersulfat   und    Baryt   fällbaren  Anteil  (Argininportion)   und 
einen  nicht  fällbaren  Anteil  (Ornithinfraktion)  getrennt.  Durch  Ver- 
gleich   der    StickstoflFwerte   aus    Versuchen    mit  Autodigestion   von 
Leberbrei   mit   und    ohne  Argininzusatz    ließen    sich  die  Werte  für 
das    zersetzte  Arginin    und    die    gebildeten    Mengen    von    Harnstoff 
und    Ornithin    berechnen.     In    einem  Versuche    wurden  durch  25  ^ 
Leber  5  g  Arginin  gespalten.    Harnstoff  und  Ornithin  wurden  auch 
als  salpetersaures  Salz  und  Ornithinsäure  isoliert. 

Die  Untersuchungen  werden  fortgesetzt. 

Ellin ger  (Königsberg) 

R.  H.  EUiot.    Ä  contribiUion   io   (he  study  of  (he  action  of  Indien 
Cobra  Poison,  (Proc.  Roy.  Soc,  LXXIII,  p.  183.) 

Die  Wirkung  des  Cobragiftes  besteht  hauptsächlich  in  einer 
direkten  Alteration  der  Blutgefäßmuskulatur,  resp.  der  vasomoto- 
rischen Nervenendigungen.  Die  Folge  davon  ist  eine  Blutdruck- 
Steigerung.  Beim  Frosch  genügt  hiezu  eine  Giftkonzentration  von 
1 :  10,000.000.  Die  Giftkonzentration  bei  einem  durch  eine  Cobra 
gebissenen  Menschen  ist  ungefähr  30  mal  so  groß. 
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Die  Applikation  des  Giftes  auf  das  isolierte  Froschherz  be- 
wirkt systolischen  Stillstand.  Es  genügt  dazu  eine  Konzentration 
der  Giftlosung  von  1 :  500.000.  Schwächere  Konzentrationen  bis 
zu  1:10,000.000  wirken  nur  stimulierend  auf  die  Herztätigkeit. 
Das  Cobragift  ist  in  die  Reihe  der  Strophantusgifte  zu  stellen, 
doch  ist  seine  Wirkung  noch  rapider.  Atropin  steigert  die  Cobra- 
giftwirkung,  ist  also  nichts  weniger  als  ein  Gegengift. 

Die  Wirkung  des  Giftes  auf  das  Säugetierherz  ist  äußerst 
intensiv.  Wie  beim  Frosch  äußert  sie  sich  hauptsächlich  in  einer 
Alteration  der  Gefaßmuskulatur.  Anderseits  aber  auch  in  einer 
Wirkung  auf  den  intrakardialen  Vagus-Mechanismus.  In  starken 
Losungen  bedingt  es  unregelmäßige  und  starke  Herzexzitationen, 
denen  der  Stillstand  in  Systole  folgt. 

Subkutan  wirkt  das  Gift  durch  Lähmung  des  respiratorischen 
Zentrums.  Bei  sch«irächeren  Vergiftungen  lassen  sich  die  asphykti- 
schen  Anfalle  durch  künstliche  Atmung  beheben. 

Bei  direkter  Applikation  des  Giftes  auf  die  Medulla  oblongata 
(Kaninchen)  läßt  sich  zeigen,  daß  das  Atemzentrum  direkt  ge- 
lähmt wird,  ohne  daß  das  Herz  affiziert  wird.  Bei  subkutanen 
Injektionen  starker  Konzentrationen  wird  natürlich  auch  der  Tod 
direkt  durch  Herzlähmung  eintreten,  ehe  noch  die  respiratorischen 
Funktionen  gestört  sind.  Schwache  subkutane  Injektionen  steigern 
außerdem  den  Blutdruck  und  während  der  asphyktischen  Anfälle 
erfolgt  ein  erneuter  steiler  Anstieg  der  Blutdruckkurve.  Kurz  vor 
dem  Tode  tritt  dagegen  ein  plötzliches  Absinken  ein.  Die  Blut- 
drucksteigerung  beruht  hauptsächlich  auf  einer  Alteration  der 
Gefäßmuskulatur,  außerdem  erfolgt  eine  Stimulierung  des  vasomotori- 
schen Zentrums.  Das  die  Vergiftung  abschließende  steile  Absinken  des 
Blutdrucks  ist  die  Folge  verschiedener  Faktoren,  worunter  nament- 
lich die  Wirkung  auf  den  Vagus  beteiligt  ist. 

Starke  subkutane  Injektionen  veranlassen  plötzlichen  Abfall 
des  Blutdrucks  infolge  von  Herzlähmung,  welchem  ein  Aufsteigen 
und  ein  schließlicher  Abfall  auf  Null  folgt.  Dem  Ansteigen  des 
Blutdrucks  liegen  hier  dieselben  Faktoren  zugrunde,  welche  das 
Ansteigen  bei  schwachen  Vergiftungen  bedingen. 

M.   H  e  n  z  e    (Neapel). 

E.    St.    Faust,    üeber  das   Fäidnisgift    Sepsin,   (Arch.   für   exper. 
Path.  LI,  S.  245.) 

Das  fundamental  wichtige  Ergebnis  der  Arbeit  ist  die  chemische 
Analyse  und  Charakterisierung  eines  rein  dargestellten  Bakteriengiftes. 

Das  Sepsin,  das  bereits  vor  Jahrzehnten  von  Schmiedeberg 
in  geringen  Mengen  aus  putriden  Substanzen  isolierte  Alkaloid, 
gewann  Verf.  aus  faulender  Hefe.  Wenn  diese  sich  im  Tierversuch 
als  griftig  erwies,  wurde  dialysiert,  das  Dialysat  weiterer  Fäulnis 
unterworfen,  bis  es  im  Tierversuch  die  größtmögliche  Wirksamkeit 
erreicht  hatte.  Darauf  wurde  es  in  saurer  Lösung  mit  Sublimat 
gefällt,  das  Filtrat  von  diesem  Niederschlag  alkalisch  gemacht  und 
mit  weiterem   Sublimatzusatz   vollständig  gefällt.   Der  Niederschlag 
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wurde  neutral  gewaschen,  das  Quecksilber  als  SchwefelquecksUber, 
die  Salzsäure  als  Chlorsilber,  das  Silber  als  Schwefelsilber, 
schließlich  der  Schwefelwasserstoff  durch  Luft  entfernt.  Die  erhaltene 
Flüssigkeit  wurde  in  einem  besonders  konstruierten  Apparate  in 
kurzer  Zeit  bei  niederer  Temperatur  zur  Trockne  eingedunstet; 
der  Rückstand  wurde  mit  absolutem  Alkohol  ausgezogen  und  im 
Filtrat  mit  alkoholischer  Schwefelsäure  das  Sepsin  als  schwefel- 
saures Salz  kristallinisch  gefällt,  endlich  durch  Umkristallisieren 
aus  Wasser-Alkohol  gereinigt. 

Die  Analyse  ergab  für  die  freie  Base  die  Formel  C;jH,4N202. 
Das  Sepsin  ist  sehr  veränderlich  und  verliert  auch  als  Sulfat 
seine  Wirksamkeit  schon  im  trockenen  Zustande  bei  gewöhnlicher 
Temperatur.  Bei  wiederholtem  Eindampfen  geht  es  in  das  unwirk- 
same Kadaverin  CgH^^N^  über. 

Die  Losung  des  kristallisierten  Sepsinsulfats  erzeugte  an 
Hunden  bei  intravenöser  Applikation  in  einer  Dosis  von  1  mg  pro 
Kilo  Tier  eine  tödliche  Vergiftung  mit  den  charakteristischen 
Symptomen,  die  auch  ein  Filtrat  fauliger  Massen  hervorruft;  Er- 
brechen, Durchfälle,  blutige  Stühle;  im  Darmkanal  intensive  kapillare 
Hyperämie,  Ekchymosen  und  Geschwürsbildung;  Schwellung  der 
Milz.  Das  Gift  wirkt  durch  direkte  Schädigung  der   Kapillarwände. 

Der  Versuch,  einen  Hund  an  tödliche  Sepsingaben  zu  gewöhnen, 
ihn  zu  „immunisieren",  gelang  binnen  vier  Tagen  ohne  weiteres. 

W.  Heubner  (Straßburg). 

M.  Henze.  Spongosterin,  eine  cholesterinartige  Substanz  aiis  Suberiies 
domuncula,  und  seine  angebliche  Beziehung  zum  Lipochrom  dieses 
Tieres.  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLI,  S.  109.) 

Krukenberg  und  Gotte  geben  an,  daß  das  Lipochrom 
des  Kieselschwammes  Suberites  domuncula,  das  dem  letzteren 
die  charakteristische  rote  Farbe  gibt,  im  Sonnenlicht  eine  allmähliche 
Umwandlung  in  Cholesterin  erleide.  Verf.  zeigt,  daß  diese  Angabe 
irrig  ist.  Das  sogenannte  Cholesterin  ist  in  dem  Schwämme  bereits 
fertig  vorgebildet,  doch  geht  seine  Kristallisation  infolge  der  Bei- 
mengung der  übrigen  im  Alkohol- Aetherextrakt  enthaltenen  Stoffe 
(Lipochrom,  Fette,  flüchtige  Gele)  nur  sehr  langsam  vonstatten. 
Verdampft  man  den  Auszug  nicht  vollständig  zur  Trockene,  so 
bemerkt  man  nach  einiger  Zeit  ohne  weiters  eine  reichliche  Ab- 
scheidung des  Cholesterins;  Licht  spielt  dabei   absolut  keine  Rolle. 

Das  Suberites-Cholesterin,  für  welches  Verf.  den  Namen 
Spongosterin  vorschlägt,  ist  nicht  identisch  mit  dem  Gallen- 
stein-Cholesterin,  noch  auch  mit  irgendeinem  anderen  tierischen 
oder  pflanzlichen  Cholesterin.  Es  unterscheidet  sich  von  ihnen  durch 
seinen  Schmelzpunkt  (119 — 120®)  durch  sein  optisches  Drehungs- 
vermögen ([alD^^°  =  — 1959®),  und  durch  seine  Zusamensetzan^, 
welche  für  die  kristallwasserfreie  Substanz  der  Formel  CjgHjjO 
entspricht.  Es  besitzt,  gleich  dem  Gallenstein-Cholesterin,  den 
Charakter  eines  einwertigen  Alkohols.  Von  seinen  Estern  wurden 
das  Azetat,  das  Propionat  und  das  Benzoat  dargestellt  und  unter- 
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sucht.  Bezüglich  der  Einwirkung  von  Brom    auf   das  Spongosterin 
konnten  endgültige  Resultate  bisher  nicht  gewonnen  werden. 

Das  vom  Cholesterin  sorgfältig  befreite  Lipochrom  des 
Suberites  domuncula,  eine  rote,  salbenartige  Masse,  die  keinerlei 
Kristallisationstendenz  aufweist,  zeigt,  in  Alkohol,  Aether  oder 
Azeton  gelöst,  ein  charakteristisches  Absorptionsspektrum.  Im 
Sonnenlicht  wird  es  bei  Gegenwart  von  Luft  oder  besser  noch  von 
Sauerstoff  (nicht  aber  in  einer  Atmosphäre  von  C  0^  oder  Wasser- 
stoff) entfärbt,  ohne  daß  dabei  eine  Bildung  von  Spongosterin  ein- 
träte. Die  Entfärbung  beruht  wahrscheinlich  auf  einem  durch  die 
Belichtung  begünstigten  Oxydationsvorgang.  In  Chloroform  gelöst, 
gibt  unverändertes  Lipochrom  mit  konzentrierter  Schwefelsäure 
Blaufärbung,  entfärbtes  Lipochrom  dagegen  einen  braunroten  und 
Spongosterin  einen  schwach  gelbroten  Farbenton. 

Die  Fette  des  Suberites  domuncula  enthalten  Oelsäure  und 
daneben  eine  Fettsäure  vom  Schmelzpunkt  110®  und  der  vermut- 
lichen Formel  C^2^24^r  —  Der  widerliche  Geruch  des  Schwammes 
beruht  auf  der  Gegenwart  einer  flüchtigen  Verbindung,  die  nicht 
von  Natronlauge  oder  verdünnter  Salzsäure,  wohl  aber  von  kon- 
zentrierter Schwefelsäure  aufgenommen  wird;  ein  Schwefelgehalt 
konnte  in  dieser  Verbindung  nicht  nachgewiesen  werden.  Suberites 
enthält  eine  gut  wirksame,  durch  Kochen  zerstörbare  Oxydase. 

B  u  r  i  a  n   (Leipzig). 

S.  P.  Beebe.    Zur  Chemie   der  bösartigen  Geschwülste.    Erste  Mit- 
teilung. (Amer.  Jonm.  of  Physiol.  IX,  2,  p.  188.) 

Zur  Untersuchung  kamen  vier  keimfreie,  sehr  degenerierte 
Geschwülste.  Beträchtliche  Mengen  der  Produkte  der  Autolyse 
wurden  nachgewiesen.  Ihre  Anhäufung  erklärt  Verf.  durch  die  in 
seinen  Fällen  sehr  gestörte  Zirkulation.  Das  Fett  war  in  einer 
durch  Aether  leicht  ausziehbaren  Form  vorhanden,  was  von  der 
beträchtlichen  autolytischen  Zerstörung  der  Eiweißstoffe  abhängt. 
In  einem  Angiosarkom  des  Beines  entdeckte  Verf.  eine  glykogen- 
artige  Substanz.  Sie  unterscheidet  sich  vom  Glykogen  dadurch, 
daß  Jod  ihre  saure  Lösung  grün  färbt;  die  mit  Natriumkarbonat 
alkalisch  gemachte  Lösung  aber  blau,  wie  bei  Stärke.  Nach  kurzem 
Erwärmen  mit  verdünnter  Säure  ist  die  Jodreaktion  wie  bei  Gly- 
kogen. Nach  dem  Kochen  mit  verdünnter  Salzsäure  wird  Feh- 
lin g  sehe  Lösung  reduziert.  Die  Substanz  enthält  Stickstoff.  In 
einem  Karzinom  des  breiten  Mutterbandes  wurden  bedeutende  Mengen 
Glycocoll  nachgewiesen.  A 1  s  b  e  r  g   (Boston). 

A.  S.  Loevenhart.    lieber  die    Gerinnung   der  Milch,   (Zeitschr.   f. 
physiol.  Chem.,  XLI,  S.  177.) 

Werden  5  cm'  Milch  mit  0*2  cm'  einer  Normal-Chlorcalcium- 
lösung  versetzt  und  auf  60^  erhitzt,  so  tritt  in  kurzer  Zeit  voll- 
ständige Gerinnung  ein.  Ein  Zusatz  von  weniger  Chlorcalcium  macht 
die  Anwendung  höherer  Temperatur  notwendig,  um  dieses  Resultat 
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zu  erzielen.  Mehr  Chlorcalcium  verzögert  oder  verhindert  die  Ge- 
rinnung. Wie  Chlorcalcium,  aber  schwächer  verhalten  sich  Salze 
von  Lithium,  Beryllium,  Magnesium,  Strontium,  Baryum;  intensiver 
wirken  Eisen-,  Kobalt-,  Nickel-  und  Mangan-Oxydul-Salze.  Parakasein- 
losungen,  hergestellt  durch  Behandlung  verdünnter  Milch  mit  weni^ 
Lablösung  und  Kochen  nach  beendigter  Lab  Wirkung,  verhalten  sich 
diesen  Salzen  gegenüber  ähnlich;  doch  genügen  niedrigere  Tempera- 
turen, als  bei  unveränderter  Milch.  Ebenso  vollzieht  sich  die  FälluDg 
des  Parakaseins  durch  Säuren,  Alkohol  und  durch  Aussalzen  leichter 
als  die  des  Kaseins.  Der  Unterschied  zwischen  Kasein  und  Para- 
kasein  scheint  demnach  weniger  ein  chemischer,  als  vielmehr  ein 
verschiedener  kolloidaler  Zustand  ein  und  desselben  Körpers  zu  sein. 
Die  Erscheinung,  daß  abgestandene,  noch  nicht  geronnene  Milch 
beim  Kochen  gerinnt,  kann  durch  Zusatz  von  wenig  Essigsäure  zu 
frischer  Milch  nachgeahmt  werden.  Sie  ist  ähnlich  den  bei  Chlor- 
calciumzusatz  gewonnenen  Beobachtungen.  Die  Menge  der  Säure 
ist  eben  noch  zu  gering,  um  die  Ausfällung  des  Kaseins  bei  Zimmer- 
temperatur zu  bewerkstelligen,  genügt  aber  für  höhere  Temperatur. 
Die  Metakaseinreaktion,  daß  nämlich  mit  wenig  Lab  versetzte  Milch 
beim  Kochen  koaguliert,  ist  nichts  anderes  als  eine  unvollständige 
Einwirkung  dieses  Fermentes.  Läßt  man  solche  Proben,  voraus- 
gesetzt, daß  die  Labmenge  nicht  allzu  gering  ist,  länger  stehen,  so 
tritt  Koagulation  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  typische  Labgerin- 
nung, ein.  Diese  Metakaseinreaktion,  bzw.  unvollständige  Labwirkung« 
wird  auch  erzielt  durch  teilweise  Entfernung  der  Calciumsalze  und 
durch  Verdünnen  der  Milch.  (Verminderung  der  Konzentration  der 
Calciumsalze?)  Panzer  (Wien). 

Wendelstadt.  Experimentelle  Studie  iiber  Regenerationsvorgänge  am 
Knochen  und  Knorpel.  (Arch.   f.  mikr.  An.,  LXIII,  4,  S.  766.) 

Die  Versuche  wurden  in  der  Weise  angestellt,  daß  einer 
größeren  Anzahl  von  Tritonen  ein  Unterarm  amputiert  wurde.  Die 
so  operierten  Tiere  wurden  in  bestimmten  Zwischenräumen  getötet 
und  die  regenerierten  Partien  an  Schnittserien  untersucht.  In 
gleicher  Weise  wurde  eine  Reihe  von  Axolotlen  behandelt.  Die 
Regeneration  der  Skeletteile  geht  bei  beiden  Tieren  in  verschiedener 
Weise  vor  sich.  Beim  Triton,  dessen  Skelett  aus  Knochen  besteht, 
ist  das  Knochengewebe  nicht  imstande,  neuen  Knochen  oder  dessen 
Vorstufe  Knorpel  zu  erzeugen.  Es  müssen  bei  der  Regeneration 
wieder  jene  Zellen  in  Tätigkeit  treten,  welche  im  embryonalen 
Leben  den  Knorpel  anlegten.  Diese  bilden  zunächst  Knorpel,  aus 
denen  später  Knochengewebe  hervorgeht.  Beim  Axolotl,  dessen 
Skelett  knorpelig  ist,  bleibt  die  Knorpelsubstanz  fähig,  neuen  Knorpel 
zu  erzeugen.  Hier  ist  keine  Beteiligung  des  Perichondriums  an  der 
Knorpelbildung  nachzuweisen,  sondern  die  Knorpelzellen  des  er- 
halten gebliebenen  Knorpels  vermehren  sich  und  wandern  in  der 
Knorpelsubstanz  zu  dem  auszubessernden  Defekt. 

V.  Schuhmacher  (Wien). 
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D.  Bono.   Sur  ValUraüon  de  Vhemopodse  dans  le  mort  par  le  froid. 
(Arch.  ital.  de  Biol.,  XLI,  1,  p.  17.) 

Setzt  man  Meerschweinchen  Kälte^aden  von  —  12^  während 
24  bis  48  Stunden  ans,  so  gehen  sie  unter  den  Erscheinungen 
schwerer  Anämie  ein.  Man  findet  im  Knochenmark  und  der  Milz 
deutliche  Zeichen  hochgradigen  Zellzerfalls  und  starke  Inanspruch- 
nahme der  Hämatopo§se  des  Marks.  In  der  Lunge  fanden  sich  wie 
in  der  Milz  Parenchymzellenembolien  von  Markzellen.  Im  Blute 
sind  die  Zeichen  toxischer  Hämolyse  zu  finden. 

Franz  Müller  (Berlin). 


Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

A.  Müller.    Beiträge  zur  Kenntnis  von   den  Schutzeinrichtungen  des 
Barmtrdktes  gegen  spitze  Fremdkörper,  (Pflügers  Arch.,  CII,  3/4,  S.  206.) 

Im  Anschluß  an  eine  Untersuchung  des  Ref.  untersuchte 
der  Verf.,  ob  die  von  diesem  beobachteten  Veränderungen  des 
Darmtraktes  unter  dem  Einflüsse  des  Nervensystems  stehen. 
Zu  diesem  Zwecke  wurden  bei  Tieren  die  Vagi  durchschnitten 
und  auch  der  Plexus  solaris  ausgeschaltet.  Die  Resultate  seiner 
Untersuchungen  sind  folgende:  Die  von  Exner  beschriebene  Um- 
drehung der  Nadeln  erfolgt  auch  bei  derartig  behandelten  Tieren, 
maß  also  auf  einen  Mechanismus  bezogen  werden,  der  im  Darm 
selbst  liegt.  Verletzungen  des  Darmes  wurden  auch  unter  diesen 
Umständen  nicht  beobachtet.  Ein  Einfluß  der  Innervation  auf  die 
Erscheinungen  der  Dellenbildung  und  des  Verstreichens  der  Falten 
läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen.  Die  Umdrehung  der 
Nadeln  erfolgt  nicht  nur  in  dem  Sinne,  daß  Nadeln,  die  mit  der 
Spitze  voran  liegen,  umgedreht  werden,  sondern  es  findet  regel- 
mäßig, nur  im  geringen  Umfang,  auch  der  entgegengesetzte  Vor- 
gang statt.  A.  Exner  (Wien). 

R.  Magnus.  Versuche  am  überlebenden  Dünndarme  von  Säugetieren. 
I.  Mitteilung.     (Pflügers  Arch.  Cü,  3/4,  S.  123.) 

Die  Bewegungen  des  Dünndarms  von  Katze,  Kaninchen  und 
Hund  bleiben,  wie  Magnus  zeigte,  viele  Stunden  lang  in 
Ringer  scher  Lösung  erhalten,  wenn  man  nur  dafür  sorgte,  daß 
dauernd  Sauerstoff  durch  die  Losung  geleitet  wird.  Es  gelingt 
auch  sehr  gut,  die  Verkürzung  eines  Darmstückes  in  der  Längs- 
und Querrichtung  zu  registrieren,  ohne  daß  bei  dem  vom  Verfasser 
ausgebildeten  Verfahren,  wie  in  früheren  Versuchen,  die  Verzeichnung 
durch  Hemmungsvorgänge  gestört  wurde. 

Zum  Zweck  der  Registrierung  wird  der  Darm  durch  feine 
Engelmannsche  Serres-fines  und  Fäden,  die  zum  Teil  über 
Rollen  gehen  mit  leichten  Schreibhebeln  verbunden.  An  den  so 
von  der  Ring-  wie  von  der  Längsmuskulatur  geschriebenen  Kurven  ließ 
sich    sehr  deutlich    erkennen,   daß    am    Katzendarm    bei    Körper- 
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temperatur  die  als  Pendelbewegungen  bekannten  Kontraktionen 
der  Längs-  undRingmuskulatnr  einem  System  ^ößerer  Kontraktions- 
wellen aufgesetzt  sind,  die  Magnus,  „ohne  irgend  etwas  über 
ihre  Natur  zu  prSjudizieren,^^  als  Tonusschwankungen  bezeichnet 
Während  bei  Körpertemperatur  die  Pendelbewegungen  in  Ueberein- 
stimmung  mit  früheren  Beobachtungen  5 — 7  Sek.  dauern,  umfaßt  eine 
Tonusschwankung  eine  Zerit  von  20 — 100  und  mehr  Sekunden. 

Durch  die  verschiedenartigsten  EingrifTe  können  die  Tonns- 
schwankungen zum  Verschwinden  gebracht  werden,  während  die 
Pendelbewegungen  dann  noch  erhalten  bleiben.  Die  Versuche 
ließen  sich,  ohne  daß  eine  Störung  in  der  Darmbewegung  auftrat,  bis 
7V2  Stunden  fortsetzen.  Beim  Kaninchendarm  fehlten  die  Tonus- 
schwankungen, dagegen  erfolgten  die  Pendelbewegungen  sehr  regel- 
mäßig. Anderseits  waren  am  Hundedarm  die  Tonusschwankungen 
sehr  deutlich  und  die  Pendelbewegungen  sehr  gering. 

Der  lokale  Reflex,  Kontraktion  oberhalb,  ErschlafTung  unter- 
halb der  Reizstelle,  wie  ihn  Nothnagel  und  Bayliss  und 
Starling  gefunden  hatten,  konnte  Magnus  an  seinem  über- 
lebenden Darmstück  leicht  hervorrufen   und  graphisch  verzeichnen. 

Bei  Erstickung  (so  bezeichnet  Magnus  die  langsame  Sauer- 
stofTverarmung  der  Ringer  sehen  Lösung,  wie  sie  nach  Abstellung 
der  SauerstofTdurchleitung  erfolgt.  Ref.)  dauert  es  zwei  und  mehr 
Stunden,  bis  die  Darmbewegung  vollkommen  sistiert.  Dabei  kommt 
nach  vorheriger  dyspnoischer  Erregung  die  Ringmuskulatur  im 
Zustand  höchster  Verkürzung,  die  Längsmuskelschicht  dagegen  im 
Zustand  der  höchsten  Erschlaffung  zum  Stillstand.  Dieses  auf- 
fallende gegensätzliche  Verhalten  beider  Muskelschichten  erklärt 
Magnus  durch  die  Annahme,  daß  bei  seiner  Methode  der  Er- 
stickung diese  „nicht  an  den  Muskelelementen,  sondern  an  den  in 
der  Darm  wand  gelegenen  Zentren  angreift." 

Bei  gleichmäßiger,  langsamer  Steigerung  des  Innendruckes  in 
einer  Darmschlinge  tritt  keine  Steigerung,  sondern  eine  allmähliche 
Abnahme  der  Darmbewegungen  ein.  Der  Druck,  gegen  den  die 
Muskulatur  des  Darmes  sich  gerade  nicht  mehr  zu  kontrahieren 
vermag,  abgesehen  von  gewissen  Kontraktionen  der  Längs- 
muskulatur, beträgt  40  cm  Wasser. 

Innerhalb  der  Temperatur  von  14 — 49^  erfolgen  spontane 
Darmbewegungen.  Die  Pendelbewegungen  werden  mit  sinkender 
Temperatur  ganz  außerordentlich  verlangsamt.  Bei  42^  betrug  die 
Dauer  einer  Kontraktion  beispielsweise  3*3,  bei  16^  400  Sek.  Aber  auch 
unter  1 4^  treten  auf  künstliche  Reizungen  einzelne  Kon- 
traktionen ein.  Die  Dauer  einer  solchen  Kontraktion  betrug  bei 
5-5^  nicht  weniger  als  320  Sek.  Von  14  bis  42*^  nimmt  die  Frequenz 
der  spontanen  Bewegungen  immer  mehr  zu.  Noch  weitere  Er- 
höhung der  Temperatur  führt  wahrscheinlich  zu  weiterer  Steigerang: 
der  Frequenz  oder  zur  Verlangsamung  der  Bewegungen.  Im 
Gegensatz  zum  Kältestillstand  erfolgt  der  Wärmestillstand  bei 
starkem  Tonus.  Garten  (Leipzig). 
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B.  Magnua  Versuche  am  überlebenden  Dünndarm  von  Säugetieren, 
IL  Mitteilung.  Die  Beziehungen  des  Darmnervensystems  zur  auto- 
matischen Darmbewegung.  (Pflügers  Arch.,  CII,  7,  S.  349.) 

Wird  an  einem  der  Länge  nach  aufgeschnittenen  Dünndarm- 
stück  die  Schleimhaut  und  Submukosa  mit  dem  Meißn ersehen 
Plexus  abgezogen  (Kontrolle  am  mikroskopischen  Präparat),  so 
beobachtet  Magnus  nach  der  in  der  vorangehenden  Abhandlung 
beschriebenen  Methode  an  dem  aus  Ring-  und  Längsmuskulatur 
und  Auerbachschem  Plexus  bestehenden  Streifen  regelmäßige 
Pendelbewegungen  und  Tonusschwankungen,  ja  er  konnte  sogar 
auf  Kochsalzreiz  den  lokalen  Reflex  hervorrufen,  d.  h.  afterwärts 
vom  Reiz  erfolgte  Erschlaffung,  magenwärts  Kontraktion  der  Ring- 
maskeln.  Die  Trennung  der  Darmschichten  ließ  sich  aber  noch 
weiter  durchführen.  Es  gelang,  in  zwei  Platten  Ring-  und  Längs- 
muskelschicht  von  einander  zu  sondern  und  es  blieb  dann  der 
Au  erb  ach  sehe  Plexus,  meist  verhältnismäßig  gut  erhalten,  der 
Längsmuskelschicht  aufsitzen.  Die  Ringmuskelschicht  war  aber 
ganglienzellenfrei.  Diese  letztere  hatte  nun  aber  alle  spontanen 
Bewegungen  verloren,  blieb  jedoch  direkt  auf  Dehnungsreiz  hin 
noch  erregbar.  Die  Längsfaserschicht  dagegen,  auf  deren  innerer 
Fläche  noch  der  Auerbach  sehe  Plexus  aufsaß,  zeigte  ziemlich 
normale  Spontanbewegungen.  Besonders  schön  ließ  sich  dies  in 
einem  Falle  beobachten,  wo  bei  der  Trennung  über  dem  A  u  e  r- 
b  ach  sehen  Plexus  noch  eine  mikroskopisch  dünne  Schicht  von 
Längsmuskulatur  erhalten  geblieben  war. 

Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich,  daß  im  Gegensatz  zu 
B  a y  1  i  8  s'  und  S  t  a  r  1  i  n  g  s  Beobachtungen  auch  die  Pendel bewegungen 
des  Darmes  neurogener  Natur  sind.  Ob,  wie  Verf.  zum  Schlüsse 
andeutet,  dieses  Resultat  auf  die  Physiologie  der  Herzbewegung 
angewendet  werden  könnte,  erscheint  Ref.  immerhin  zweifelhaft. 

Garten  (Leipzig). 

J.  B.  Mac  Callmn.  lieber  die  lokale  Applikation  von  Lösungen 
abführender  Salze  auf  die  peritoneale  Oberfläche  des  Darmes, 
(Americ.  Joum.  of  Physiol.,  X,  5,  p.  259.) 

Bringt  man  an  irgendeiner  Stelle  des  Kaninchen-,  Hunde- 
oder Katzendarmes  eine  Lösung  eines  abführenden  Salzes  auf  die 
Serosa,  so  schnürt  sieh  der  Darm  an  dieser  Stelle  scharf  ein. 
Nach  einigen  Augenblicken  bewegt  sieh  diese  Einschnürung  den 
Darm  entlang  in  der  Richtung  der  normalen  Peristaltik.  Ein- 
spritzungen in  den  Darmmuskel  haben  dieselbe  Wirkung.  Injiziert 
man  die  Lösung  in  ein  Aestchen  der  Arteria  mesenterica  superior, 
80  kontrahiert  sieh  die  ganze  von  diesem  Aestchen  versorgte 
Schleife.  Am  stärksten  wirkt  Chlorbaryum.  Der  Kaninehendarm 
reagiert  viel  heftiger  auf  zitronensaures  Natrium  als  der  Hunde- 
oder Katzendarm,  was  möglicherweise  ein  Ausdruck  des  Unter- 
schiedes zwischen  Herbivoren  und  Karnivoren  ist.  Diese  Wirkungen 
können  durch  Chlorcaleium,  Chlormagnesium,  weniger  leicht  durch 
Chlorstrontium    aufgehoben   werden.    Daß  die  Wirkung  zentral  sei. 


310  Zentralblatt  für  Physiologie.  Nr.  10 

scheint  dem  Verfasser  unwahrscheinlich.  Ob  sie  durch  den  Darm- 
plexus  zustande  kommt,  ist  nicht  zu  entscheiden;  doch  glaubt  Verf. 
viel  eher,  daß  man  es  mit  einer  direkten  Wirkung  auf  den  Darm- 
muskel  zu  tun  hat,  da  die  Erscheinung  so  ganz  lokal  ist.  Lösungen 
abführender  Salze  bringen  aber  nicht  nur  Kontraktionen  des 
Darmes  hervor,  sondern  auch  vermehrte  Sekretion  von  Flüssigkeit 
in  das  Darmlumen.  Es  wurde  eine  Darmschlinge  abgebunden;  in 
das  eine  Ende  eine  Kanüle  eingebunden  und  die  Ausscheidung  von 
Flüssigkeit  in  je  zehn  Minuten  langen  Intervallen  vor  und  nach 
der  Applikation  gemessen.  Auch  hier  könnt«  die  vermehrte  Aus- 
scheidung durch  Calcium,  Magnesium  und  Strontium  -  Salze  ver- 
hindert werden.  Verf.  glaubt,  diese  Erscheinungen  seien  ganz 
analog  den  Wirkungen  von  Salzen  auf  den  gestreiften  Muskel,  wie 
sie  Lob  beschrieben  hat.  Als  borg  (Boston). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

K.    Bürker.     Blutplättchen    und    Blutgerinnung.     (Pflügers    Arch. 
CII,  1/2,  S.  36.) 

Sinnreich  erdachte,  einfach  auszuführende  Methoden  ermöglichten 
es  dem  Verf.: 

1.  Die  Blutplättchen  in  einem  Blutstropfen  vor  Eintritt  der 
Gerinnung  zu  isolieren. 

2.  Die  Gerinnungszeit  an  einem  Blutstropfen  mit  Exaktheit 
auf  eine  halbe  Minute  genau  zu  bestimmen. 

Mit  Hilfe  dieser  Methoden  konnte  Verf.  zunächst  neue  Belege 
dafür  bringen,  daß  die  Blutplättchen  selbständige,  im  lebendigen 
Blut  vorgebildete  Elemente  sind,  ferner  mikroskopisch  verfolgen, 
daß  sie  zur  Fibringerinnung  in  unleugbarer  Beziehung  stehen. 
Besonders  lehrreich  war  die  konstante  Erscheinung,  daß  gerinnungs- 
hemmende Mittel,  selbst  wenn  sie  rote  oder  sogar  weiße  Blut- 
körperchen zerstörten,  die  sonst  so  leicht  verletzlichen  Blutplätt- 
chen konservierten,  so:  kühle  Temperatur,  Natriummetaphosphat, 
Dikaliumphosphat,  Magnesium  sulfat,  Ammoniumoxalat,  Blutegel- 
extrakt. 

Für  die  Abhängigkeit  der  Gerinnungszeit  von  der  Temperatur 
fand  Verf.  eine  regelmäßige  Kurve.  Die  Gerinnungszeit  an  einem 
und  demselben  Individium  zeigte  Schwankungen  nach  Tageszeit, 
Nahrungsaufnahme  und  körperlicher  Anstrengung  von  5  bis 
147^  Minuten.  Dagegen  erwies  sie  sich  bei  einer  größeren  Anzahl 
verschiedener  gleichaltriger  Individuen  zur  selben  Tageszeit  unter 
gleichen  Bedingungen  als  ziemlich  konstant:  5  bis  7  Minuten. 

W.  Heubner  (Straßburg). 

C.  Fo4.    Les   changements  du  sang  sur  la  haute  moniagne.     (Arch. 
ital.  de  Biol.,  XLI,  1,  p.  93.) 

Die  Untersuchung  des  Blutes  der  Hautvenen  bei  vier  ver- 
schiedenen Personen,  sowie  bei  zwei  Hunden,   vier  Kaninchen    und 
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zwei  Affen  in  verschiedenen  Höhen  von  kurz  nach  dem  Aufstieg  an  bis 
nach  12tägigem  Aufenthalt  ergab,  daß  die  Zunahme  der  Zahl  der 
Erythrocyten  bei  1200  m  fehlt,  bei  1800  m  nach  einigen  Tagen 
langsam  beginnt,  bei  3000  m  schon  8  bis  9  Stunden  nach  der  An- 
kunft manifest  ist.  Besonders  beweisend  erscheinen  die  Zählungen 
im  Blute  der  Carotis  der  Hunde  auf  der  Capanna  Margherita  und 
in  Turin.  (Nach  8-  bis  Otägigem  Aufenthalte  oben:  5,120.000,  bzw. 
5,892.000;  in  Turin:  4,798.000,  bzw.  5,000,000.)  Die  Zunahme  ist 
individuell  verschieden  und  geht  mit  Zunahme  des  Hämoglobin- 
gehaltes parallel. 

Am  8.  bis  12.  Tage  des  Aufenthaltes  oben  ist  das  Knochen- 
mark roter  geworden  und  zeigt  Zeichen  erhöhter  Tätigkeit,  die  es 
nach  1,  3,  6  Tagen  noch  nicht  zeigte. 

Die  Zunahme  an  Erythrocyten  in  den  ersten  Stunden  und 
Tagen  ist  nur  in  peripheren  Venen,  nicht  in  Arterien  vorhanden. 
Später  nach  acht  Tagen  setzt  die  Neubildung  im  Mark  mit  reeller 
Zunahme  der  Blutzellen  ein.  Franz  Müller  (Berlin). 

C.  FoÄ.  Critique  expdrimentale  des  hypothdses  imises  pour  expliquer 
Vhyperglohulie  de  la  haute  montagne.  (Arch.  ital.  de  Biol.,  XLI,  1, 
p.  101.) 

Es  ist  zur  Zeit  mit  der  Annahme  einer  echten  reellen  Ver- 
mehrung der  Erythrocyten  schwer  vereinbar,  daß  diese  Zunahme 
sehr  schnell  nach  Rückkehr  in  die  Ebene  verschwindet.  Wenn  dies 
durch  Zellzerfall  bedingt  ist,  so  muß  sich  nach  des  Verfassers 
Ansicht  mehr  Urobilin  im  Harn  zeigen.  Er  hat  (ohne  Einhaltung 
bestimmter  Diät)  seinen  Harn  in  Silvaplana,  Alagna  und  auf  dem 
Monte  Rosa  daraufhin  nach  der  Methode  von  M^hu  untersucht 
und  keine  Unterschiede  gefunden.  Außerdem  wurden  die  Organe 
von  Tieren  auf  Eisen  mikroskopisch  untersucht,  auch  hier  ohne 
Erfolg. 

Verf.  glaubt,  daß  die  Hyperglobulie  in  der  Höhe  bedingt  ist 
durch  Stase  in  den  oberflächlichen  dilatierten  Hautgefäßen,  so  daß 
die  Erythrocyten  weniger  lebhaft  zirkulieren  und  sich  in  den 
Kapillaren  ablagern.  Franz  Müller  (Berlin). 

G.  Galeotti.  Les  variations  de  ValcaliniU  du  sang  sur  Ic  sommei 
de  Monte  Rosa.  (Arch.  ital.  de  Biol.,  XLI,  1,  p.  80.) 

An  Kaninchen,  Hunden,  Affen  und  Verf.  wurden  Alkaleszenz- 
bestimmungen  des  Blutes  nach  Loewy-Zuntz  auf  der  Capanna 
Margherita  und  20  Tage  später  in  Turin  gemacht.  Es  zeigte  sich 
in  der  Höhe  eine  sehr  deutlich  geringere  „Alkaleszenz"  als  in 
Turin  (36  bis  44  Prozent).  Dasselbe  ist  in  geringerem  Grade  nach 
Einatmung  von  sauerstoffarmen  Gemischen  zu  erzielen.  Verf.  ver- 
mutet die  Anwesenheit  von  Milchsäure.  Die  Alkaleszenzabnahme 
erklärt,  daß  Mosso  und  Marro  unter  denselben  Umständen 
weniger  Kohlensäure  (10  Prozent)  als  im  Flachland  gefunden  haben, 
aber  es  besteht  kein  Parallelismus  zwischen  beiden. 

Franz  Müller  (Berlin). 
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H.  Friedenthal.    Weitere  Versuche  über  Blutsverwandtschaft.  (Berl. 
klin.-therap.  Wochenschr.,  I,  12.) 

Verf.  läßt  seinen  ersten  Veröffentlichungen  auf  diesem  Gebiete, 
die  noch  vor  die  Entdeckung  der  Bordet-Uhlenhutschen 
Präcipitinreaktion  fielen  und  auf  die  blutkörperchenlösende  Wirkung 
fremden  Serums  gegründet  waren,  jetzt  auf  Grund  weiterer  Unter- 
suchung Angaben  über  Ergebnisse  der  Fällungsreaktion  folgen.  Daß 
die  Verwandtschaft  im  chemischen  Verhalten  der  Körpersäfte  Aus- 
druck finden  muß,  leitet  Verf.  a  priori  aus  dem  biogenetischen 
Grundgesetz  ab:  „Jeder  Organismus  macht  im  Laufe  seiner  Ent- 
wicklung Veränderungen  in  seiner  chemischen  Zusammensetzung 
durch,  welche  gewissen  Stadien  in  der  chemischen  Zusammensetzung 
der  Vorfahren  entsprechen.  Die  chemische  Ontogenese  ist  wie  die 
morphologische  eine  abgekürzte  Rekapitulation  der  Stammes- 
geschichte." Des  weiteren  führt  Verf.  aus,  daß  die  Fällungsreaktion 
im  allgemeinen  nicht  streng  spezifisch  ist,  sondern  nur  dadurch 
ihren  spezifischen  Charakter  erhält,  daß  sie  in  ihrer  schwächsten 
Form  angewendet  wird.  An  Beispielen  aus  dem  großen  Material 
Nuttalls  wird  gezeigt,  daß  bei  sehr  gründlicher  Vorbehandlung 
das  Serum  der  Versuchstiere  mit  dem  Blute  zahlreicher  unter- 
einander nur  entfernt  verwandter  Tiere  reagiert.  In  einem  solchen 
Falle  hat  eben  die  Vorbehandlung  zu  stark  gewirkt  und  man  kann 
spezifische  Wirkungen  solchen  Serums  nur  erhalten,  indem  man 
seine  Wirksamkeit  abschwächt  oder  die  Reaktion  mit  den  ver- 
schiedenen Tierarten  quantitativ  abmißt. 

Nach  diesen  Grundsätzen  hat  Verf.  die  Frage  nach  der  Phylo- 
genese der  Ratiten  mit  Hilfe  der  Blutreaktion  untersucht.  Während 
die  Mehrzahl  der  Systematiker  annimmt,  daß  die  Kurzflügler 
(Strauße,  Kasuare,  Kiwis)  untereinander  nur  weitläufig  verwandt 
seien,  ergibt  die  Blutuntersuchung,  daß  alle  einer  gemeinsamen 
Gruppe  zuzurechnen  sind.  Mit  Straußenblut  behandeltes  Kaninchen- 
serum gab  nach  fünf  Injektionen  schon  gleichmäßige  Niederschläge 
mit  Blut  von  Struthio,  Casuarius  und  Apteryx,  bei  weiterer  Be- 
handlung der  Kaninchen  trat  Reaktion  auch  mit  dem  Blute  einer 
Reihe  von  Schwimmvögeln  ein,  während  Blut  von  Amsel,  Papagei, 
Schleiereule  u.  a.  noch  unwirksam  war.  Nuttalls  für  Vogelblut 
behandeltes  Serum  reagierte  schließlich  sogar  mit  Reptilienblut. 

Eine  andere  Versuchsreihe  betraf  die  Verwandtschaftsreaktion 
in  fötalem  Zustand  und  lehrte,  daß  Embryo  und  erwachsenes  Tier 
die  gleiche  Reaktion  geben.  Selbst  Sperma  und  Ovarialsubstanz 
gaben  die  Verwandtschaftsreaktion. 

Es  braucht  weder  zur  Vorbehandlung  noch  zur  Fällung  selbst 
Blut  oder  Serum  benutzt  zu  werden,  sondern  andere  Körperflüssig- 
keiten wie  Speichel,  Galle,  Milch,  Harn  sind  ebenso  wirksam;  nur 
daß  Harn  keine  Fällung  hervorruft.  Dagegen  ist  Vorbehandlung  mit 
Harn  äußerst  wirksam,  selbst  wenn  der  Harn  zur  Ausschließung 
etwa  darin  vorkommender  Körperzellen  durch  Tonkerzen  filtriert 
ist.     Verf.    vermutet,   daß    der  Gehalt  des  Harnes  an  Pepsin  seine 
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Wirksamkeit  bedingt.  Die  Fällungsreaktion  kann  aufgefaßt  werden 
als  Labwirkung  eines  pepsinartigen  Fermentes. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 


Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

L.  Laqneur.  Noch  einmal  die  Lage  des  Zentrums  der  Macula  lutea 
im  menschlichen  Gehirn.    (Virchows  Arch.  [17],   V,  3,  S.  407.) 

Der  Artikel  enthält  eine  Kritik  der  von  Henschen  ver- 
tretenen Ansicht,  daß  das  Feld  der  Macula  lutea,  wenn  es  in  der 
Rinde  scharf  lokalisiert  sein  soll,  im  vordersten  Teile  der  Fissura 
calcarina  zu  suchen  ist. 

In  dem  vom  Verf.  und  M.  B.  Schmidt  veröffentlichten 
Fall  (Virchows  Arch.,  CLVIU,  3,  S.  466)  bestand  ein  Jahr  lang 
doppelseitige  Hemianopsie  mit  Erhaltensein  des  zentralen  Gesichts- 
feldes und  die  Obduktion  ergab  eine  Erweichung  des  ganzen  Ge- 
bietes beider  Fissurae  calcarinae,  mit  Ausnahme  des  hintersten 
Teiles  der  linken  Fissura  calcarina,  wo  „ein  beträchtlicher  Teil  der 
Rinden-  und  Marksubstanz  vollkommen  intakt^  war.  Bei  analogen 
Verhältnissen  blieb  im  Foerster-Sachs sehen  Fall  nur  der 
hinterste  Teil  der  rechten  Fissura  calcarina  intakt. 

Nachdem  der  Verfasser  die  von  Henschen  angeführten 
Fälle  im  einzelnen  kritisiert  hat,  verweist  er  auf  den  Jüngst  von 
Viggo  Christiansen  veröffentlichten  Fall  (Wiener  med.  Blätter 
1902),  der  auch  gegen  Henschen  spricht:  nach  einem  Schuß  in 
die  rechte  Kopfseite  entstand  eine  homonyme  Hemianopsie  der 
linken  Gesichtshälfte  mit  konzentrischer  Einkerbung  der  rechten 
bei  Normalbleiben  der  zentralen  Sehschärfe;  die  Obduktion,  sechs 
Monate  nach  der  Verletzung,  ergab,  daß  das  vorderste  Drittel  der 
rechten  Fissura  calcarina  durch  den  Schußkanal  eingenommen  war 
und  auch  der  vordere  Teil  der  linken  Fissura  calcarina  in  die 
Narbe  des  Schußkanals  einbezogen  war. 

Da  die  Ansichten  Bernheimers  auf  Grund  der  Methode 
der  Markreifung,  daß  die  Maculafasern  mit  den  peripherischen 
Fasern  gemischt  sind  und  ähnliche  Ansichten  v.  Monakows 
auf  Grund  experimenteller  und  pathologisch-anatomischer  Unter- 
suchungen die  obigen  klinisch-anatomischen  Tatsachen  nicht  zu  er- 
klären imstande  sind,  so  hält  der  Verfasser  seine  Schlüsse  über 
die  Lokalisation  des  Maculafeldes  im  hinteren  Teile  der  Fissura 
calcarina  für  nicht  widerlegt.  E.  Rosenzweig  (Berlin). 

E.  Zuckerkandl.  Zur  vergleichenden  Anatomie  des  Hinterhaupt^ 
lappens.  (Arbeiten  aus  dem  neurol.  Inst,  an  der  Wiener  Univers. 
1903,  X.) 

Die  Arbeit  enthält  vergleichend-anatomische  Untersuchungen 
über    die    Abgrenzung    des    Hinterhauptlappens    an    der    konvexen 
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Hemisphärenfläche.  Bezüglich  jener  Furchen,  die  von  verschiedenen 
Autoren  in  Beziehung  zur  Affenspalte  gebracht  wurden,  kommt  der 
Autor  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Der  S.  occipitalis  anterior  repräsentiert  eine  Furche,  welche 
auf  dem  zu  höherer  Entwicklung  gelangenden  unteren  Scheitel- 
lappen auftritt. 

2.  Meynerts  S.  occipitalis  externus  ist  ein  Seitenast  des 
S.  intraparietalis. 

3.  Der  S.  occipitalis  trans versus  bildet  mit  seinem  oberen 
Schenkel  die  Grenzfurche  der  ersten  Uebergangswindung  gegen 
den  Hinterhauptlappen,  mit  seinem  unteren  Schenkel  die  Lichtungs- 
furche der  zweiten  Uebergangswindung. 

4.  Der  Bisch  off  sehe  S.  perpendicularis  externus  ist  höchst- 
wahrscheinlich die  hintere  Grenzfurche  der  zweiten  Uebergangs- 
windung. 

Keine  der  aufgezählten  Furchen  darf  als  Aequivalent  der 
Affenspalte  ausgegeben  werden.  Karplus  (Wien). 

R.  Hatschek.    Sehnervenatrophie   hei  einem  Delphin.    (Arbeiten  aus 
dem  neurol.  Inst,  der  Wiener  Univers.  1903,  X.) 

Der  Autor  hatte  Gelegenheit,  ein  Delphin  gehirn  mit  einer 
totalen  einseitigen  Optikusatrophie  zu  untersuchen,  welche  Atrophie 
die  Folge  eines  alten  entzündlichen  Prozesses  im  Bulbus  oculi  war. 
Auf  Präparaten  mit  Markscheidenfarbung  ergab  sich  völlige  Ent- 
färbung des  atrophischen  Nervus  opticus  und  des  kontra-lateralen 
Tractus  opticus.  Daß  beim  Delphin  im  Gegensatz  zu  vielen  anderen 
Säugern  somit  keine  partielle,  sondern  eine  totale  Optikuskreuzung 
besteht,  wird  verständlich  bei  Betrachtung  des  Delphinkopfes  mit 
seinen  seitlich  liegenden  Orbitae,  durch  die  ein  binokularer  Sehakt 
ausgeschlossen  ist.  Bemerkenswert  ist,  daß  trotz  der  Traktus- 
atrophie  die  primären  Optikuszentren  (Corp.  genic.  lat.,  vorderer 
Vierhügel,  Pulvinar)  keine  Veränderung  aufweisen.  Möglicherweise 
hängt  das  damit  zusammen,  daß,  wie  es  scheint,  das  Optikusgebiet 
überhaupt  beim  Delphin  in  einer  gewissen  Rückbildung  begriffen 
ist;  die  einer  geringeren  funktionellen  Inanspruchnahme  angepaßten 
Optikuszentren  würden  nun  auf  den  völligen  Wegfall  der  Funktion 
nicht  so  prompt  reagieren  wie  ein  Organ,  das  sich  auf  der  Höbe 
der  Entwicklung  befindet.  Kar  plus  (Wien). 


Zeugung  und  Entwicklung. 

S.  6.  Shattock  und  C.  6.  Seligmann.  Observations  npon  ihe 
arquirement  of  secondary  sexual  characiers,  indicating  ihe  formation 
of  an  internal  secretion  by  the  Testicle.  (Proc.  Roy.  Soc.  LIII,  488, 
p.  49.) 

Die  Verfasser  suchten  das  Problem  zu  lösen,  wovon  die  Ent- 
wicklung der  sekundären  Geschlechtscharaktere  abhänge.  Sie  gingen 
zu  dem  Zwecke  so  vor,    daß    sie    außer   normalen  und  kastrierten 
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männlichen  Tieren  solche  untersuchten,  bei  denen  die  Vasa  deferentia 
unterbunden  waren.  Ihre  Versuchsobjekte  waren  eine  mit  großen 
Hörnern  versehene  Schafrasse  und  der  Haushahn.  In  beiden  Fällen 
war  mit  der  Kastration,  die  selbstverständlich  an  geschlechtsunreifen 
Tieren  vorgenommen  wurde,  ein  Ausbleiben  der  sekundären  Ge- 
schlechtscharaktere ausnahmslos  vorhanden.  Die  bloße  Unter- 
bindung der  Vasa  deferentia  hatte  dagegen  keinen  Erfolg,  denn 
die  betreffenden  Charaktere  entwickelten  sich  wie  beim  normalen 
Geschlechtstiere. 

Die  Verfasser  glauben,  daß  hiefOr  eine  mit  den  sogenannten 
interstitiellen  Zellen  zusammenhängende  innere  Hodensekretion  das 
kausale  Moment  bildet.  B.  Rawitz  (Berlin). 

L.  Mandl  und  0.  Bürger.  Die  biologische  Bedeutung  der  Eier- 
stocke  ncLch  Entfernung  der  Gebärmutter,  (Franz  Deu ticke, 
Leipzig  und  Wien,  1904.) 

Die  bei  den  Gynäkologen  noch  immer  strittige  Frage,  ob 
bei  Totalexstirpation  des  Uterus  die  Ovarien  zu  belassen  oder 
zu  entfernen  seien,  findet  in  dem  Buche  Mandls  und  Bürgers 
eine  sehr  eingehende  Besprechung.  Die  Untersuchungen  über  die 
Dauerresultate,  welche  an  dem  großen  Material  der  Klinik  Schauta 
einer  kritischen  Prüfung  unterzogen  werden,  ergeben  das  wohl 
nicht  Oberraschende  Resultat,  daß  die  Erhaltung  der  Ovarien  bei 
Exstirpation  gewisse  Vorteile  vor  der  radikalen  Entfernung  des 
ganzen  Genitales  hat,  daß  aber  auch  bei  konservativem  Verhalten 
früher  oder  später  Ausfallerscheinungen,  wie  nach  der  Kastration 
auftreten  können;  außerdem  macht  sich  in  einem  Teil  der  Fälle 
gerade  die  Funktion  des  zurückgelassenen  Ovariums  durch  Be- 
schwerden geltend,  welche  als  Molimina  menstrualia  aufzufassen  sind. 

Tierversuche,  welche  an  Kaninchen  und  Affen  gemacht  wurden, 
haben  gezeigt,  daß  selbst  längere  Zeit  (3  Jahre)  nach  Entfernung 
des  Uterus  in  den  Ovarien  noch  eine  Reifung  und  Weiterentwick- 
lung von  Follikeln  stattfindet.  Gewisse  Veränderungen,  welche  an 
den  Eierstocken  mancher  Versuchstiere  beobachtet  wurden  (wie 
Verschmälerung  der  Rinde,  Verminderung  der  absoluten  Anzahl  der 
Primordialfollikel,  häufigere  Atresierung  und  Durchblutung  der 
Follikel)  werden  als  Degenerationsvorgänge  angesprochen.  Mandl 
und  Bürger  glauben,  daß  diese  in  einer  schlechteren  Gefaßver- 
sorgung, die  nach  Exstirpation  des  Uterus  eintritt,  allein  ihren 
Grund  haben. 

Um  über  „die  Energie  der  Lebensfunktion  des  Weibes  nach 
Entfernung  der  Gebärmutter  mit  und  ohne  Anhänge"  klar  zu 
werden,  wurden  systematische  Temperaturmessungen,  Pulszählungen, 
Bestimmungen  des  Blutdruckes  und  der  Muskelkraft  an  einer  An- 
zahl von  Frauen  vorgenommen  und  die  Resultate  in  Kurven  fixiert. 
Als  sichtbarer  Ausdruck  der  Tätigkeit  des  normal  funktionierenden 
Ovariums  besteht  beim  geschlechtsreifen  Weibe  die  Menstruation 
und  die  Menstruationswelle  (Goodmann);  letztere  bleibt  auch 
nach  Entfernung   des  Uterus  erhalten,   als  „Ausdruck  des  Weiter- 


316  Zentralblatt  für  Physiologie:  Nr.  10 

funktionierens  des  Ovarlams,  als  Ausdruck  der  inneren  Menstruation". 
Das  Verschwinden  dieser  Welle  in  obgenannten  Fällen  wird  als 
„Ausdruck  des  Funktionstodes   der  Keimdrüsen^   zu   deuten   sein. 

A.  Foges  (Wien). 

T.  Sollmann.  Die  simultane  Wirkung  von  Pilocarpin  und  Ätropin 
auf  die  Entwicklung  der  Embryonen  des  Seeigels  und  des  Seestemes. 
—  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  den  antagonistiscJten  Wirkungen  der 
Gifte.  (Americ.  Journ.  of  Physiol.  X,  6,  p.  352.) 

In  geeigneter  Dosierung  (0*2 — 1*0  :  10000)  fördert  Pilokarpin  die 
Entwicklung  von  Arbacia  und  Asterias.  Atropin  hemmt  in  allen 
überhaupt  wirksamen  Gaben.  Eine  Atropingabe,  zu  klein  um  allein 
irgendeine  Wirkung  zu  üben,  ist  imstande,  die  fördernde  Pilokarpin- 
Wirkung  aufzuheben.  Umgekehrt  werden  mit  Atropin  gelähmte 
Embryonen  durch  kleinere  Pilokarpingaben  mehr  stimuliert  als 
normale.  Aisberg  (Boston). 


INHALT.  Allgemeine  Physiologie.  Abderhalden  und  Bona^  Bildung  von 
Zucker  aus  Fett  301.  —  Kosael  und  Dakin^  Arginase  301.  —  Eüiot, 
Wirkung  des  Cobragiftes  302.  —  Faust,  Sepsln  303.  —  Henze,  Spongo- 
sterin  304.  —  Beehe,  Chemie  der  bösartigen  Geschwülste  305.  —  Loewen- 
hart,  Gerinnung  der  Milch  305.  —  Wendelstadt,  Regenerationsvorgänge  am 
Knochen  und  Knorpel  306.  —  Bona,  Veränderungen  der  Hämatopoere 
beim  Erfrieren  307.  —  Physiologie  der  speziellen  Bewegungen.  Muller, 
Schutzeinrichtungen  des  Darmtraktes  307.  —  Magnus,  Darmbewegungen 
307.  —  Magnwt,  Beziehungen  des  Darmnervensystems  zur  automatischen 
Darmbewegung  309.  —  Mac.  Collum,  Wirkung  abführender  Salze  auf  die 
Darmwand  309.  —  Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 
Bürker,   Blutplättchen  und  Blutgerinnung  310.    —   Fod,   Veränderungen 

•  des  Blutes  im  Hochgebirge  310.  —  Fod.  Kritik  der  Hypothesen  über  die 
Vermehrung  der  roten  Blutkörperchen  im  Hochgebirge  311.  —  Oaleotti, 
Alkaleszenzbestimmungen  des  Blutes  am  Monte  Rosa  311.  —  Frieden- 
ihal,  Blutsverwandtschaft  312.  —  Physiologie  des  zentralen  und  sympa- 
thischen Nervensystems.  Laqueur^  Zentrum  der  Macula  lutea  im  mensch- 
lichen Gehirn  313.  —  Zuckerkandl,  Vergleichende  Anatomie  des  Hinter- 
hauptlappens 313.  —  Hatschek,  Sehnervenatrophie  beim  Delphin  314.  — 
Zeugung  und  Entwicklung.  Shattok  u.  Seligmann,  Sekundäre  Geschlechts- 
charaktere 314,  —  Mandl  und  Bürger,  Biologische  Bedeutung  der  Eier- 
stöcke 315.  —  Sollmann,  Wirkung  von  Pilocarpin  imd  Atropin  auf  die 
Entwicklung  von  Embryonen  316. 

Zusendungen  bittet  man  zu  richten  an  Herrn  Prof.  A.  Kreidl  (Wien,  IX/3, 
Währingerstraße  13),  an  Herrn  Priv.-Doz.  Dr.  R.  du  Bois-Reymond  (Berlin, 
Grunewald,  Hagenstraße   27)   oder   an   Herrn  Priv.-Doz.  Dr.  0.  von  Fürth 

(Straßburg  i.  Eis.,  Manteuffelstraße  47). 

Die  Autoren  der  „Originalmitteilungen^  erhalten  50  Bogenabzüge  gratis. 

Verantwortlicher    Redakteur:   Prof.  A.  Kreidl.  —    Buchdrackerei  Bruno  Bartelt,  Wien  XVni/1. 
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Originalmitteilungen. 

From  the  Bockefeller  Institute. 

Deber  den  Einfluß  des  Nebennierenextraktes  auf  die 

Pupille  des  Frosches. 

Von  S.  J.  Meltzer  und  Klara  Meltzer-Auer  in  New- York. 
(Der  Redaktion  zugegangen  am  30.  Juli  1904.) 

In  Nummer  22  des  letzten  Bandes  des  „Zentralblatt  für 
Physiologie"  haben  wir  mitgeteilt,  daß  bei  Säugetieren  (Kaninchen 
und  Katze)  eine  subkutane  Einspritzung  oder  eine  Instillation  von 
Nebennierenextrakt  (Adrenalin)  erst  dann  eine  Erweiterung 
der  Pupille  hervorruft,  wenn  24,  resp.  48  Stunden  zuvor 
das  obere  Halsganglion  der  entsprechenden  Seite  ent- 
fernt worden  ist.  Im  weiteren  Verlaufe  unserer  Untersuchung 
stellte  es  sich  heraus,  daß  beim  Frosche  die  Sache  sich 
anders  verhält.  Hier  bringt  auch  beim  ganz  normalen 
Tiere  eine  subkutane  Einspritzung  in  wenigen  Minuten 
eine  charakteristische  Erweiterung  der  Papillen 
hervor.  Die  Dose  kann  sehr  klein  sein;  005  gr  Adrenalin  bewirkt 
schon  eine  deutliche  Mydriasis,  die  einige  Stunden  anhält.  Die 
Pupillenerweiterung,  welche  eine  Dose  von  Ol  bewirkt,  kann  mehr 
als  24  Stunden  andauern.  Eine  solche  kleine  Dose  hat  sonst 
keinen  Einfluß  auf  das  Tier,  bewirkt  namentlich  keine  Prostration. 

Eine  Instillation  von  2  oder  3  Tropfen  hat  einen  ähn- 
lichen Erfolg,  der  gleichfaUs  lange  anhält;  dabei  hat  diese 
Methode  den  Vorteil,  daß  man  die  Weite  der  adrenalisierten  Pupille 
mit  der  Weite  der  Pupille  auf  der  anderen  Seite  vergleichen  kann. 

Zentralblatt  fQr  Physiologie  XVm.  22 
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Die  Pupille  des  Frosches  dQrfte  sich  demnach  als  ein 
sehr  geeignetes  Reagens  erweisen,  um  die  Wirksamkeit 
eines  Nebennierenextraktes  zu  prüfen.  Dabei  kann  dasselbe  Tier 
mehrfach  benutzt  werden;  der  Erfolg  ist  stets  prompt. 

Ausführlicher  im  „American  Journ.  of  Physiology". 


Ans  detn  physiologischen  Institxä  zu  Freiburg  i.  B. 

lieber  ein  einfaches  Verfahren,  zur  Projektion  geeignete 

Kurven  herzustellen. 

Von  Dr.  Wilhelm  Trendelenborg,  Privatdozent  und  Assistent  am  Institut. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  30.  Juli  1904.) 

Im  vorliegenden  Bande  des  „Zentralblatt  für  Physiologie** 
findet  sich  Seite  243  eine  Notiz  über  projizierbare  Kurven,  die 
mich  zu  nachfolgenden  Zeilen  veranlaßt.  Golquhoun  empfiehlt 
von  neuem  das  alte  Verfahren,  auf  berußtem  Material  aufgenommene 
Kurven  durch  Abdruck  auf  Gelatine  zur  Projektion  geeignet  zu 
machen.  Da,  wie  es  hiernach  scheint,  auch  anderwärts  ein  Be- 
dürfnis nach  Herstellung  von  Projektionskurven  empfunden  wird, 
mochte  ich  hier  auf  ein  viel  einfacheres  Verfahren  hinweisen,  welches 
ich  seit  einiger  Zeit  mit,  wie  mir  scheint,  brauchbarem  Resultat  zur 
Herstellung  von  projizierbaren  Kurven  verwende.  Selbstverständlich 
werden  diejenigen  Institute,  welche  über  ein  Episkop  verfügen,  also 
mit  auffallendem  Lichte  jede  Kurve,  Abbildung  u.  dgl.  projizieren 
können,  einer  besonderen  Herstellung  von  diaskopisch  projizier- 
baren Kurven  nicht  bedürfen.  Im  übrigen  aber  wird  man  meist  auf 
photographische  Herstellung  solcher  Kurven  angewiesen  sein,  eine 
Methode,  die  sich  als  recht  zeitraubend  und  auch  kostspielig  weniger 
empfiehlt.  Ich  versuchte  daher,  die  Kurven,  anstatt  wie  üblich,  aaf 
berußtem  Glanzpapier,  direkt  auf  durchsichtigem  Material,  das 
sich  ebenso  leicht  berußen  ließ,  wie  Papier,  aufzunehmen.  Nachdem 
ich  zunächst  an  die  zu  photographischen  Zwecken  verwendeten 
Films  gedacht  hatte,  wurde  ich  auf  ein  sehr  zweckmäßiges  und 
bedeutend  billigeres  Präparat  aufmerksam,  nämlich  papierdünne  aus 
Gelatine  bestehende  Folien,  die  in  Schreibwarenhandlungen  als 
„Gelatinepapier''  im  Format  von  ca.  65:42  cm  erhältlich  sind.  Das 
Präparat  ist  ganz  klar  und  durchsichtig,  durchaus  glatt,  leicht  auf  die 
Trommel  des  Kymographion  aufzuspannen  und  zu  berußen.*)  Die 
Spitze  des  Schreibhebels  schreibt  auf  der  Gelatinemasse  ebenso  fein, 
wie  auf  berußtem  Glanzpapier;  die  Gelatinefolie  läßt  sich  femer 
genau  wie  Glanzpapier  in  Schellacklösung  fixieren.  Geeignet  g^oße 
Stücke  des  Kurvenblattes  werden  zwischen  zwei  Glasplatten  ge- 
legt, die  mit  Papierstreifen  umrandet  werden.  Bei  Projektion  in  ge- 
eigneter Vergrößerung   erhält    man    sehr   klare  und  scharfe  Bilder, 

*)  Anmerkung:  Durch  Dreiteilung  in  Längsrichtung  erhält  man  Streifen 
von  passender  Breite. 
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die  einer  episkopisch  entsprechend  vergrößerten  gewohnlichen 
Kurve  durchaus  nicht  nachstehen  dürften.  Im  einzelnen  ist  noch 
folgendes  zu  erwähnen:  Das  Aufziehen  auf  die  Trommel  geschieht 
am  besten  so,  daß  erst  Papier  aufgezogen  und  auf  dieses  die 
Gelatinefolie  lediglich  an  den  beiden  Enden  mit  Papierstreifen  auf- 
geklebt wird.  Soll  etwa  mit  Sphygmographen  gearbeitet  werden,  so 
wird  die  Folie  zweckmäßig  gleich  in  Streifen  von  entsprechender 
Breite  geschnitten,  wie  beschrieben  aufgeklebt  und  berußt.  Nachher 
werden  die  Streifen  in  Stücke  entsprechender  Länge  zerteilt.  Die 
Dicke  der  Gelatinfolie  ist  etwas  auszuprobieren,  es  sind  verschieden 
dicke  Sorten  erhältlich.  Das  Berußen  muß  ganz  mit  der  Spitze  der 
Gasflamme  geschehen,  damit  die  Folie  nicht  zu  warm  wird,  wodurch 
sie  nach  dem  Fixieren  gewellt  werden  würde;  am  zweckmäßigsten 
werden  kleine  Pausen  beim  Berußen  eingeschaltet.  Auch  die  Stärke 
der  fixierenden  Schellacklosuug  ist  eventuell  etwas  auszuprobieren. 
In  der  Regel  ist  die  Folie  nach  dem  Trocknen  vollkommen  glatt. 
Die  manchmal  vorkommenden  Wellungen  der  Fläche  sind  übrigens 
stets  so  gering,  daß  sie  bei  den  in  Betracht  kommenden  Ver- 
größerungen nicht  störend  wirken;  es  ist  vielmehr  bei  bestimmter 
Einstellung  das  ganze  Kurvenbild  auch  dann  scharf,  wenn  etwa  die 
Fläche  nicht  ganz  glatt  aufgetrocknet  sein  sollte. 

Ueber  die  Anwendbarkeit  des  Verfahrens  bedarf  es  keiner 
weiteren  Worte,  sie  reicht  ebensoweit,  wie  die  Anwendung  von  be- 
rußten Flächen  zur  Kurvenschreibung,  mit  Ausnahme  bei  Verwen- 
dung der  großen  Schleifenkymographien. 


Allgemeine  Physiologie. 

K  Schwalbe.  Ueber  Fettwanderung  bei  Phosphorvergiftung.  (Ver- 
handlungen der  Deutschen  Pathologischen  Gesellschaft  in  Kassel, 
September  1903.) 

Verf.  berichtet  über  Versuche,  welche  im  Anschluß  an  die  Ex- 
perimente Rosenfelds  die  Anhäufung  von  Fett  in  der  Leber 
phosphorvergifteter  Hunde  aus  zugewandertem  Fett  erklären  sollen. 
Bekanntlich  konnte  Rosenfeld  nach  Fütterung  von  Hammelfett 
dieses  in  der  Leber  der  mit  Phosphor  vergifteten  Hunde  nach- 
weisen. Schwalbe  verabreichte  an  Hunde  per  os  und  subkutan 
Jedipin.  Im  Fette  des  Mesenteriums  und  im  perirenalen  Fette  fand 
sich  bei  diesen  Tieren  reichlich  Jod,  hingegen  keine  Spur  im 
Aetherextrakt  der  Lebersubstanz.  Wurden  die  Tiere  aber  mit 
Phosphor  vergiftet,  so  daß  eine  typische  Phosphorleber  erzielt  wurde, 
so  war  im  Alkohol-Aetherextrakt  der  Lebern  eine  intensive  Jod- 
reaktion nachweisbar.  Schwalbe  schließt  somit  in  Uebereinstim- 
mung  mit  Rosenfeld,  daß  das  bei  der  Phosphorvergiftung  in  der 
Leber  sich  anhäufende  Fett  zum  größten  Teile  aus  anderen  Fett- 
depots eingewandert  ist. 

(Die  Möglichkeit,  daß  das  im  Alkohol-Aetherextrakt  nach- 
gewiesene  Jod    nicht   dem    Jodfett,   sondern   einem    alkohol-äther- 

22* 
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löslichen  Spaltungsprodukt  desselben  entstamme,  wird  als  unwahr- 
scheinlich bezeichnet,  jedoch  nicht  mit  genügender  Sicherheit  aus- 
geschlossen.) S.  Lan  g  (Karlsbad). 

H.   Dreser.    Ueber  das  13  Dimethylxanthin   und   seine   diureüsche 
Wirkung  heim  gesunden  Metischen,  (Pflügers  Arch.  CII,  1/2,  S.  1.) 

Verf.  bringt  zunächst  die  sehr  interessante  Mitteilung,  daß 
das  bei  der  fabriksmäßigen  Synthese  des  Theophyllins  (=  Theocins) 
gewonnene  Vorprodukt  mit  offenem  Imidazolring: 

HgC— N— C=0 


0=C     C— NH— CHO 

I       I 

H3C-N— C— NHg 
vollkommen    unwirksam    ist,    keine    Muskelstarre,    keine    Diurese, 
keine  Krämpfe,  auch  in   größeren  Gaben  sonst  keine  tödliche  Ver- 
giftung   an    verschiedenen    Tierspezies    hervorruft,    während    nach 
Schließung  des  Ringes  das  Theocin: 

H3C— N— C=0 

I  I 
0=C     C— NHv 

II  ^  CH 
H3C— N— C— N  ^ 

sofort  alle  die  bekannten  Wirkungen  der  Coffeingruppe  hat. 

Weiterhin  werden  Untersuchungen  über  den  Zusammenhang 
von  Wasser-  und  Salzausscheidung  durch  die  Nieren  und  ihre 
Beeinflussung  durch  Gifte  berichtet,  die  am  gesunden  Menschen  mit 
konstant  erhaltenem  Wassergehalt  mit  Hilfe  physikalisch-chemischer 
Methoden  ausgeführt  wurden.  Das  Theocin  vermehrte  von  allen 
Xanthinderivaten  am  stärksten  die  Wasser-  und  Salzausscheidung, 
Paraxanthin  in  gleichem  Grade  die  Salz-,  doch  schwächer  die 
Wasserausscheidung.  Biertrinken  erhöhte  sehr  wesentlich  die  Wasser-, 
gar  nicht  die  Salzausscheidung.  Wassertrinken  hatte  auf  beide 
Größen  einen  mäßig  steigernden  Einfluß. 

W.  Heubner  (Straßburg). 

Joanowicz.  Experimentelle  Unterstichungen  über  Ikterus.  (Zeitschrift 
f.  Heükunde,  S.  25.) 

Verf.  hat  durch  akute  und  chronische  Vergiftung  mit 
Toluylendiamin  Ikterus  erzeugt,  u.  zw.:  a)  an  normalen  Hunden 
und  Katzen;  b)  an  entmilzten  Tieren;  c)  an  Tieren  mit  Ausschaltung 
der  Milz  aus  dem  Kreislauf  der  Pfortader.  Aus  den  sehr  aus- 
führlichen Untersuchungen  geht  u.  a.  hervor,  daß  das  Toluylen- 
diamin ein  Blutgift  ist,  welches  die  roten  Blutkörperchen  nur 
schädigt,  während  ihre  vollständige  Zerstörung  der  Milz  obliegt. 
Das  daraus  gebildete  Pigment  wird  auf  dem  Wege  der  Pfortader 
der  Leber  zugeführt  und  hier  weiter  zu  Gallenfarbstoff  verarbeitet. 
Die  veränderte,  an  Gallenfarbstoff  reichere  Galle  kann,  wenn  ihre 
Konsistenz  einmal  einen  gewissen  Grad  erreicht  hat,  nicht  mehr  in 
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die  icrößeren  Gallenwege  abfließen,  sie  stockt  schon  in  den  Kapillaren, 
welche  schließlich  rupturieren  und  ihren  Inhalt  zum  Teil  in  die 
angrenzenden  Lymphwege,  zum  Teil  zwischen  die  Leberzellen  er- 
gießen. Diese  aus  dem  Zusammenhange  gerissenen  Elemente  ver- 
fallen der  Nekrose. 

FQr  die  Katze  ist  das  Toluylendiamin  ein  viel  intensiveres 
Gift;  es  tritt  nicht,  wie  beim  Hunde,  Gewöhnung  ein.  Seine 
Wirkung  auf  die  roten  Blutkörperchen  nähert  sich  jener  spezifischer 
hämolytischer  Immunsera.  Entfernung  der  Milz  bleibt  ohne  Einfluß. 
Entmilzte  Katzen  zeigen  bei  bestehender  Hämoglobinämie  keine 
Hämoglobinurie,  während  dieselbe  bei  normalen  Tieren  niemals 
ausbleibt. 

Femer  hat  Verf.  durch  Injektion  von  hämolytischem  Immun- 
semrn  einerseits,  durch  Unterbindung  des  Ductus  choledochus 
anderseits  schließlich  kombinierte  Formen  von  Stauungs-  und 
hämolytischem  Ikterus  hervorgerufen.  Die  Resultate  dieser  Unter- 
suchungen werden  in  folgenden  Punkten  zusammengefaßt:  1.  Der 
Stauungsikterus  tritt  später  auf,  als  der  durch  Hämolyse  bedingte. 

2.  Der  Stauungsikterus  ist  nie  so  hochgradig,  als  der  hämo- 
lytische; 

3.  Die  Gallenstauung  tritt  beim  Ikterus  nach  Unterbindung 
des  Ductus  choledochus  zunächst  in  den  großen  Gallengängen  und 
den  interazinösen  Gängen  auf. 

4.  Beim  Ikterus  durch  Hämolyse  ist  der  Ikterus  vorwiegend 
intrahepatal. 

5.  Beim  Stauungsikterus  fehlt  der  Milztumor,  beim  Ikterus 
durch  Hämolyse  ist  er  ausnahmslos  vorhanden  und  erreicht 
hohe  Grade. 

6.  Die  Funktion  der  Milz  begünstigt  in  jenen  Fällen  die  Ent- 
stehung des  Ikterus,  bei  denen  die  Milz  aktiv  an  der  Zerstörung 
der  geschädigten  Blutkörperchen  beteiligt  ist.     Steyrer  (Berlin). 

F.  Hamburger.  Arteigenheit  und  Assimilation.    (Leipzig  und  Wien, 
P.  Deuticke  1903.) 

Der  Autor  unternimmt  in  dieser  Broschüre  den  Versuch,  die 
im  Laufe  der  letzten  Jahre  auf  dem  Gebiete  der  Immunitätslehre 
errungenen  Kenntnisse  auf  die  Erklärung  einer  Reihe  allgemein 
wichtiger  biologischer  Probleme  zu  übertragen.  In  ansprechender 
und  gefälliger  Form  schildert  Hamburger  zunächst  die  gänzliche 
Umwälzung,  welche  die  Entdeckung  der  Immunitätsreaktionen  in 
unserer  Auffassung  über  die  Verschiedenheit  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung von  Zellen  und  Säften  verschiedener  Arten 
hervorgerufen. 

Mit  dem  ebenso  einfachen  als  feinen  Hilfsmittel  der  bio- 
logischen Methoden  gelang  es  in  überraschender  Weise,  die  Spezi- 
fität der  mannigfachsten  Antikörper  und  Antigene  nachzuweisen 
und  hiemit  die  seit  langem  feststehende  Annahme  zu  bekräftigen, 
daß  homologe  Zellen  verschiedener  Arten  trotz  weitgehender 
Aehnlichkeit  verschieden  sind.     Gleichzeitig  konnte  aber  auch  fest- 
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gestellt  werden,  daß  die  verschiedenen  Gewebe  eines  Individaums 
bestimmte  Atomkomplexe  gemeinsam  besitzen.  Bedeuten  diese  Er- 
rungenschaften eine  wesentliche  Vertiefung  unserer  Kenntnisse 
über  die  Arteigenheit,  so  lenken  sie  gleichzeitig  unsere  besondere 
Aufmerksamkeit  auf  die  Frage,  in  welcher  Weise  der  Organismus 
seine  Arteigenheit  dauernd  bewahrt.  Hamburger  befaßt  sich  dem- 
nach besonders  eingehend  mit  den  Erscheinungen  der  Assimilation 
und  Ernährung.  Die  Bedeutung  der  Verdauungssäfte  scheint  im 
Lichte  der  neueren  Anschauungen  weniger  darin  zu  liegen,  daß  die 
Nahrun gsstolfe  resorbierbar  gemacht  werden,  als  vielmehr  darin, 
daß  die  in  der  Nahrung  enthaltenen  artfremden  hochzusammen- 
geseizten  Atomkomplexe  in  einfachere  Verbindungen  gespalten, 
hiemit   ihres   artfremden  Charakters    entkleidet  werden. 

Können  die  Ausführungen  Hamburgers  in  dem  ersten  Teil 
der  Broschüre  als  im  großen  und  ganzen  zutreffend  bezeichnet 
werden,  so  fällt  doch  bereits  hier  gelegentlich  auf,  daß  der  Autor 
die  Neuheit  der  von  ihm  gewählten  Anschauung  zu  sehr  betont. 
Noch  mehr  aber  gilt  dies  von  dem  vierten  Kapitel  „Assimilation 
und  Vererbung".  Hier  scheinen  dem  Referenten  die  Ausführungen 
Hamburgers  nichts  wesentlich  Neues  zu  bringen. 

Alte  Rätsel  werden  mit  neuen  Namen  erzählt.  Wenn  Ham- 
burger am  Schlüsse  eines  längeren  Abschnittes  ausruft:  „So  wird 
für  uns  die  Vererbung  väterlicher  und  mütterlicher  Eigenschaften 
zugleich  nicht  wunderbarer,  als  die  Tatsache  von  der  Erhaltung  der 
Art  überhaupt",  so  ist  diesem  zuzustimmen  mit  dem  Nachsatz,  daß 
uns  eben  beides  nach  wie  vor  höchst  wunderbar  erscheint. 

Graßberger  (Wien). 

Schwenkenbecher.  Das  Absorptionsvennögen  der  Haut.  (Arch.  f. 
(An.  u.)  Physiol.  1904,  1/2,  S.  121.) 

Anknüpfend  an  Overtons  Untersuchungen  am  Kaltblüter 
stellte  Verf.  Versuche  über  das  Absorptionsvermögen  der  Haut  von 
Mäusen  und  Tauben  für  verschiedene  fettlösende  StoflFe  und  Gase 
an.  Die  Stoffe,  welche  absorbiert  werden,  sind  größtenteils  in 
Wasser  und  Gel  löslich,  ihre  Aufnahme  entspricht  den  allgemein 
für  die  lebende  Zelle  geltenden  osmotischen  Gesetzen.  Unklar 
bleiben  die  Verhältnisse  bei  Ferro-  und  Ferri-Cyankalium,  sowie 
die  Gase.  Bezüglich  der  Wasserabsorption  durch  die  Haut  sind  die  Ver- 
hältnisse beim  Warmblüter  durchaus  verschieden  von  denen  beim 
Kaltblüter.  Franz  Müller  (Berlin). 

Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

0.  Fischer.  Der  Gafig  des  Menschen,  VI.  Teil:  Ueber  den  Einfluß 
der  Schtvere  und  der  Muskeln  auf  die  Schwingungsbewegumf  des 
Beins.  (Abhandl.  d.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.,  Math.-physik.  Kl. 
XXVm,  6,  S.  533.) 

Diese  Mitteilung  enthält  endlich  die  Beantwortung  der  Frage 

nach  der  Pendelschwingungstheorie,  für  die  die  rechnerischen  unter- 
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lagen  in  der  letzten  Arbeit  des  Verfassers  gegeben  worden  waren. 
Die  Bewegung  jedes  Gliedabschnitts  geht  aus  der  Wirkung  dreier 
Momente  hervor,  nämlich  des  Drehungsmomentes,  die  die  Muskeln, 
die  Schwere  und  die  Effektivkräfte,  d.  h.  die  „lebendige  Kraft", 
die  den  Korperteilen  infolge  ihrer  Bewegung  innewohnt,  hervorrufen. 
Diese  Drehungsmomente  stellen  sich  als  Kräftepaare  dar,  von  denen 
das  der  Schwere  aus  je  einer  senkrecht  in  den  „Hauptpunkten" 
des  Gliedes  angreifenden  Kraft  und  einer  senkrechten  Gegenkraft 
im  proximalen  Gelenk  besteht.  Die  Kräftepaare  der  Drehungs- 
momente der  Effektivkräfte  werden  der  Uebersichtlichkeit  halber 
in  je  zwei  zerlegt,  die  aus  rein  horizontalen  und  rein  vertikalen 
Teilkräften  bestehen.  Da  die  Massenverteilung  und  die  Winkel- 
geschwindigkeiten der  Gliedmaßen  durch  die  früheren  Arbeiten  des 
Verfassers  bestimmt  sind,  so  ist  in  der  Gleichung,  die  für  jede 
Phase  des  Schwingens  zwischen  der  vorhandenen  Massen- 
beschleunigung und  den  sie  hervorrufenden  Drehungsmomenten 
besteht,  nur  das  Moment  der  Muskelwirkungen  unbekannt.  Verf. 
berechnet  nun  für  42  Phasen  des  Beinschwunges,  die  im  Abstand 
von  001  Sekunde  aufeinander  folgen,  zunächst  die  horizontalen  und 
vertikalen  Teilkräfte,  die  zusammen  die  „lebendige  Kraft"  der 
Gliedmaßen  ausmachen.  Hieran  schließt  sich  eine  Betrachtung 
über  Größe  und  Richtung  des  Gelenkdrucks,  der  aus  den  Elfektiv- 
kräften  der  Glieder  hervorgeht.  Der  Gelenkdruck  ist  selbstver- 
ständlich während  der  Periode  des  Schwingens  nur  gering  und 
zudem  sind  gerade  die  Effektivkräfte  die  unbedeutendsten  der 
Ursachen,  die  zum  Druck  auf  die  Gelenke  beitragen.  Die  Darstellung 
an  dieser  Stelle  bezweckt  hauptsächlich,  zu  zeigen,  wie  vollkommen 
jede  beliebige  Frage  aus  der  physiologischen  Mechanik  aus  dem 
vom  Verf.  beigebrachten  Beobachtungsmaterial  gelöst  werden  kann. 
Im  dritten  Abschnitt  werden  dann  die  Drehungsmomente  der 
Schwere,  im  vierten  die  der  EflFektivkräfte  dargestellt.  Es  bleiben 
nun  noch  die  Drehungsmomente  der  inneren  Kräfte,  im  wesent- 
lichen also  die  der  Muskeln,  übrig,  die  aus  den  im  Vorgehenden 
bestimmten  Größen  zu  berechnen  sind.  Hiebei  ergibt  sich  als 
wichtigster  Satz,  daß  den  inneren  Kräften  während  des  Bein- 
schwingens ein  erheblicher  Anteil  an  der  Hervorbringung  der 
Bewegung  zukommt.  Wäre  die  Bewegung  eine  reine  Pendel- 
schwingung, so  müßten  die  Winkelbeschleunigungen  allein  von 
den  Drehungsmomenten  der  Effektivkräfte  und  der  Schwere  ab- 
hängen, tatsächlich  aber  haben  die  „inneren  Kräfte",  d.  h.  die 
Spannung  der  Bänder  und  Muskeln,  sogar  größeren  Einfluß  als 
die  Schwere.  Hiemit  ist  der  exakte  Beweis  erbracht,  daß  die  Pendel- 
theorie der  Gebrüder  Weber  falsch  ist.  lieber  die  Einzelheiten 
der  Muskelwirkung  gibt  das  vorliegende  Material  nicht  Aufschluß, 
weil  nur  die  Größe  und  Richtung  des  von  den  Muskeln  hervor- 
gebrachten Drehungsbestrebens  der  Gliedmaßen  bestimmt  worden 
ist.  Welche  Muskeln  in  jedem  Falle  tätig  sind,  ist  aus  diesem 
allgemeinen  Befund  nur  mit  einem  gewissen  Grad  von  Wahrschein- 
lichkeit abzuleiten.  Im  ersten  Drittel  des  Schwunges  wirken  Ileopsoas, 
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Rektus  femoris  und  Tibialis  anticus,  dann  folgt  eine  004  Sekunden 
lange  Pause,  während  der  nur  der  Tibialis  schwach  angespannt 
bleibt  und  dann  beginnt  die  Wirkung  der  hinteren  Muskelgruppen, 
Glutaeus  maximus,  semitendinosus,  semimembranosus  und  biceps. 
Im  letzten  Viertel  der  Schwingungszeit  läßt  der  Tibialis  anticas 
nach,  der  Gastrocnemius  kontrahiert  sich  und  im  letzten  Augenblick 
setzt  wieder  der  Tibialis  anticus  ein.  Die  Veränderungen  der 
Drehungsmomente  sind  auf  beigefugten  Tafeln  als  Kurven  dar- 
gestellt, die  für  genaueres  Studium  der  Vorgänge  ein  bequemes 
Hilfsmittel  darbieten.  R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 

W.  P.  Lombard.  The  tendon  action  and  leverage  of  iwo-joint 
muscles  of  the  hind  leg  of  ihe  frog  with  special  reference  to  iJie 
spring  movement.  Contributions  to  Medical  Research,  University 
of  Michigan.  (Festschrift  für  V.  C.  Vaughan.) 

Langjährige  Untersuchungen  über  Bau  und  Funktion  der 
Muskulatur  des  Froschschenkels  haben  Verf.  auf  das  schwierige 
Gebiet  der  Mechanik  der  zweigelenkigen  Muskeln  geführt.  Verf. 
geht  dabei,  ohne  allgemeine  mechanische  Vorstudien,  von  der 
bloßen  anatomisch-physiologischen  Anschauung  des  Präparats  aus, 
so  daß  es  ihm  als  ein  Paradoxon  erscheint,  daß  ein  als  Flexor  des 
Knies  bezeichneter  Muskel  unter  Umständen  extensorisch  wirken 
kann.  Die  Beobachtung  lehrt,  daß  es  bei  zweigelenkigen  Muskeln 
von  der  Anfangsstellung  der  Gliedmaßen  abhängt,  welche  Bewegungen 
die  Zusammenziehung  des  Muskels  hervorruft.  Verf.  hebt  zunächst 
eine  Leistung  der  zweigelenkigen  Muskeln  hervor,  die  er  als  , tendon 
action"  (Sehnenwirkung)  bezeichnet,  weil  sie  ebensogut  durch 
nicht  kontraktile  sehnige  Stränge  hervorgebracht  werden  könnte 
Knickt  man  an  einem  Präparat  vom  Froschbein  das  Fußgelenk, 
indem  man  den  Fuß  gegen  das  Knie  hin  aufschlägt,  so  findet 
zugleich  eine  Bewegung  im  Kniegelenk  statt,  weil  der  zweigelenkige 
Gastrocnemius  gespannt  wird.  Aehnlich  verhalten  sich  die  übrigen 
zweigelenkigen  Muskeln.  Verf.  erwähnt  ferner  die  Wirkung  von 
Muskeln  auf  Gelenke,  über  die  sie  nicht  hin  wegziehen,  die  von 
0.  Fischer  untersucht  worden  ist  und  erörtert  alsdann  die  Frage, 
warum  bei  der  Sprungbewegung  die  flektorische  Wirkung  der  zwei- 
gelenkigen  Muskeln  nicht  störend  in  Erscheinung  tritt.  Dies  hängt 
von  mehreren  Bedingungen  ab:  Die  Anfangsstellung  muß  dem 
Muskel  ein  größeres  extensorisches  Moment  sichern,  ein  anderer 
zweigelenkiger  Muskel  auf  der  entgegengesetzten  Seite  muß  die 
flektorische  Wirkung  desselben  aufheben,  ohne  sie  zu  hemmen, 
indem  nur  die  „Sehnen Wirkung"  dieses  zweiten  Muskels  ins  Spiel 
kommt.  Diese  Betrachtung  wird  für  die  besonderen  Verhältnisse 
des  Froschpräparats  noch  genauer  ausgeführt. 

Von  diesen  Beobachtungen  ausgehend,  hat  Verf.  mit  einer 
eigens  konstruierten  Zugwage  das  Drehungsmoment  der  beiden 
Enden  der  zweigelenkigen  Muskeln  des  Froschbeins  in  den  ver- 
schiedenen Stellungen  gemessen  und  durch  Kurventafeln  dargestellt. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 
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W.  P.  Bowen.  Ä  study  of  the  pulse  rate  in  man,  as  modified  hy 
muscular  work,  Contributions  to  Medical  Research,  University  of 
Michigan.  (Festschrift  für  V.  C.  Vaughan.) 

Verf.  hat  den  Einfluß  der  Muskelarbeit  auf  die  Pulszahl  mit 
Hilfe  der  graphischen  Methode  untersucht,  indem  der  Carotispuls 
durch  eine  ofTene  (membranlose)  Mareysche  Kapsel,  die  auf  den 
Hals  der  Versuchsperson  luftdicht  aufgepreßt  war,  aufgenommen 
und  einem  Schreibapparat  zugeleitet  wurde.  Die  Arbeit  wurde  auf 
verschiedene  Weise,  vornehmlich  durch  Treten  auf  einem  gebremsten 
Fahrrade  geleistet.  Die  Ergebnisse  waren  folgende:  Muskelarbeit 
ruft  sofort  eine  Beschleunigung  des  Pulses  herbei,  die  schon  vom 
nächsten  Herzschlage  an  bemerkbar  ist.  Diese  Beschleunigung  ist 
an  der  kürzeren  Dauer  jeder  Periode  des  Herzens  zu  erkennen. 
Die  Beschleunigung  steigt  sehr  rasch  an,  mitunter  in  10  Sekunden 
auf  130  Prozent  der  vorhandenen  Frequenz  und  wächst  allmählich 
langsamer,  so  daß  die  Kurve  alsbald  ein  Plateau  bildet.  Bei  ge- 
ringer Arbeltsleistung  kann  dieser  Zustand  mit  unbedeutenden 
Schwankungen  stundenlang  andauern. 

Bei  stärkerer  Anstrengung  stellt  sich  eine  zweite  Hebung 
der  Kurve  ein,  die  flacher  ist  als  die  erste  und  bis  zum  Ende  der 
Arbeit  andauert.  Zu  Beginn  schwerer  Arbeit  und  überhaupt  bei 
leichter  Arbeit  ist  nur  die  Diastole  verkürzt,  bei  längerer  schwerer 
Arbeit  auch  die  Systole.  Bei  der  Frequenz  135  sind  beide  Phasen 
in  der  Regel  gleich,  dann  wird  die  Diastole  kürzer.  Die  Steigerung 
der  Frequenz  hängt  nicht  von  der  Große,  sondern  von  der  Art  der 
Arbeitsleistung  ab,  und  zwar  hat  die  Geschwindigkeit  der  Bewegungen 
viel  mehr  Einfluß  als  die  Größe  des  Widerstandes. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

A.  Loewy.   lieber  die  Dissoziationsspannung  des  Oxyliämoglohins  im 
menschlichen  Blute.  (Arch.  f.  [An.  u.]  PhysioL,  1904,  3/4,  S.  231.) 

Im  Anschlüsse  an  Versuche  mit  H.  v.  Schrott  er,  die  in 
Kürze  publiziert  werden  sollen,  und  an  die  mit  N.  Zuntz  unlängst 
veröffentlichten  Untersuchungen  teilt  Verf.  alle  Resultate  mit,  die 
er  bezüglich  der  Dissoziationsverhältnisse  des  Oxyhämoglobins  im 
normalen  menschlichen  Blut  erhalten  hat.  Das  Blut  wurde  in  dem 
„Tonometer"  bei  Körpertemperatur  mit  verschiedenen  Sauerstoff- 
geraischen und  Luft  bis  zum  Spannungsausgleich  geschüttelt  und 
in  der  Blutgaspumpe  entgast. 

Die  zwölf  Versuchsreihen  von  Blut  von  elf  Individuen  ergaben, 
daß  bei  gleicher  Sauerstoffspannung  individuell 
recht  erhebliche  Unterschiede  in  der  Sauerstoffauf- 
nahme bestehen,  die  sich  nicht  etwa  durch  Fehler  in  der  Me- 
thodik erklären  lassen.  Die  bei  dem  gleichenlndividuum  erhaltenen 
Werte  dagegen  zeigten  unter  sich  gute  Uebereinstimmung. 
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Die  Dissoziationsspannun^  ist  also  keine  kon- 
stante Größe,  sondern  individuell  verschieden,  so 
daß  die  aus  Mittelwerten  konstruierte  Kurve  nur  sehr  bedingten 
Wert  hat.  Franz    Müller   (Berlin). 

F.  Lommel.  lieber  die  Viskosität  des  menschlichen  Blutes  bei 
Schwitzprozednren.  (Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.;  LXXX,  3/4, 
S.  308.) 

Nach  der  Methode  von  Hirsch  und  Beck  wurden  Viskosi- 
tätsbestimmungen  im  Blute  gesunder  junger  Männer  (Ellenbopren- 
hautvene)  unter  dem  Einflüsse  von  Glühlichtbädern  (25  bis  30  Mi- 
nuten) und  heißen  Wasserbädem  von  40  bis  41®  (20  bis  30  Mi- 
nuten) gemacht.  Gleichzeitig  wurden  die  Erythrozyten  gezählt.  Es 
wurde  relative  Zunahme  der  Zahl  und  der  Viskosität  in  der  Mehr- 
zahl der  Versuche  festgestellt.  Als  Grund  wird  Wasserverlust  in- 
folge Schwitzens  angenommen.  Je  nach  der  Größe  der  Wasserabgabe 
tritt  mehr  oder  weniger  schnelle  Kompensation  ein,  die  sich  in  Ab- 
nahme der  Zahl  und  Viskosität  kennzeichnete. 

Der  Blutdruck  war  meist  vermindert  (3  bis  5'  nach  Beendi- 
gung des  Bades),  wohl  infolge  Erweiterung  der  Hautgefäße. 

Franz  Müller  (Berlin). 

J.  Mitulescu.  Beiträge  zum  Studium  der  Hämatologie.  (Zeitschr.  f. 
klin.  Med.,  LH,  3/4,  S.  187.) 

Vergleich  von  Hämoglobinbestimmungen  nach  Fleischl- 
Miescher  und  von  Eisenbestimmungen  mit  J olles  Ferrometer, 
das  in  der  voränderten  Form  bei  guter  Uebung  brauchbare  Resul- 
tate liefern  soll,  an  22  klinischen  Fällen. 

Bei  Blut,  in  dem  hämolytische  Prozesse  vermutet  werden, 
sollen  beide  Methoden  nebeneinander  angewendet  werden,  im  all- 
gemeinen genüge  für  klinische  Zwecke  die  erstgenannte. 

Franz  Müller  (Berlin). 

K.  Wlassow  und  E.  Sepp.  Zur  Frage  bezüglich  der  Bewegung  und 
der  Emigration  der  Lymphozyten  des  Blutes.  (Virchows  Arch. 
[17],  VI,  2,  S.  185.) 

Die  menschlichen  Lymphozyten  besitzen  zwar  kontraktiles 
Protoplasma  und  Bewegungsfähigkeit,  sie  zeigen  aber  nur  dann 
Lokomotion,  wenn  sie  anormalen  Verhältnissen  (Wärme,  chemische 
Reize)  ausgesetzt  werden.  Im  Stadium  der  völligen  Nekrobiose  ist 
die  Bewegung  am  stärksten. 

Verff.  halten  im  Gegensatz  zu  Deetjen,  W^olff,  Hirsch- 
feld u.  a.  die  Beweglichkeit  der  Lymphozyten  für  einen  Ausdruck 
anormaler  Lebenstätigkeit,  solange  die  Lokomotion  nicht  auch 
unter  wirklich  normalen  Verhältnissen  zur  Beobachtung  gelangt. 
Und  die  bisher  angewendeten  Methoden  gewährleisten  solche  durch- 
aus nicht.  Franz  Müller  (Berlin). 
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6.  Brodie  und  W.  E.  Dixon.  Contributions  to  the  Physiology  of  the 
längs,  Part.  II,  On  the  Innervation  of  the  Pulmonary  Blood 
Vessels  and  some  observations  on  the  action  of  suprarenal  extrakt. 
(Journ.  of  Physiol.,  XXX,  5/6,  p.  476.) 

Verff.  beschreiben  eine  anscheinend  nicht  sehr  komplizierte 
Methode,  mit  der  man  exakt  Gefäß  Veränderungen  durch  Messung 
des  Blutstromes  bei  künstlich  durchbluteten,  isolierten  Warmblüter- 
organen studieren  und  registrieren  kann. 

Reizung  der  Konstriktoren  von  Extremität  oder  Darm  gab 
noch  länger  als  zwei  Stunden  nach  dem  Tode  des  Tieres  deutliche 
Stromverlangsamung. 

Adrenalin,  Pilokarpin,  Muskarin  und  Bariumchlorid  bewirken 
alle  bei  der  Durchströmung  Gefäßverengerung. 

Reizung  von  Vagus-  oder  Sympathikuszweigen  der  Lunge  ist 
ohne  Wirkung  auf  die  Gefäße  der  Lunge. 

Bariumchlorid  wirkt  bei  der  künstlichen  Durchblutung  der 
Lunge  auch  vasokonstriktorisch,  dagegen  verursachen  Adrenalin, 
Pilokarpin,  Muskarin  Erweiterung. 

Sind  die  Nervenendigungen  der  Vasokonstriktoren  des  Beines 
oder  des  Darmes  durch  Apokodein  oder  Curare  gelähmt,  so  wirkt 
Adrenalin,  Pilokarpin  und  Muskarin  entweder  gar  nicht  oder  dilata- 
torisch  (also  wie  bei  der  normalen  Lunge). 

Alle  Tatsachen  sprechen  dafür,  daß  die  Lungenarterien  keine 
Vasomotoren  besitzen. 

Während  Bariumchlorid  direkt  auf  die  Muskeln  der  Gefäße 
wirkt,  wirken  Adrenalin,  Pilokarpin,  Muskarin  erregend  auf  die 
Nervenenden  der  Konstriktoren.  Für  Adrenalin  wurde  dies  durch 
verschiedene  Untersuchungsarten  behufs  Ausschaltung  der  Vaso- 
konstriktoren sehr  wahrscheinlich  gemacht. 

Franz  Müller  (Berlin). 

6.  Moriya.  Ueber  die  Mushidatur  des  Herzens.  (An.  Anz.,  XXIV, 
19/20,  S.  523.) 

Die  Arbeit  stammt  aus  dem  Bendaschen  Laboratorium  und 
wurde  nach  folgender  Methode  ausgeführt:  1.  Dünne  Herzmuskel- 
acheiben auf  einige  Tage  in  80-  bis  95  prozentigen  Alkohol  gelegt; 
2.  dann  entweder  gleich  oder  nach  vorangegangenem  24  Stunden 
langem  Verweilen  in  5-  bis  lOprozentiger  Salpetersäurelösung  in 
Kaliumbichromatlosung  (2  :  100)  gebracht;  3.  nach  gründlichem 
Waschen  in  allmählich  steigenden  Alkohol  etc.  bis  in  Paraffin  ge- 
bracht; 4.  die  Schnitte  nach  der  Bendaschen  Modifikation  der 
Gliafarbung  gefärbt.  Die  Resultate  bei  dieser  Methode  waren  auch 
für  die  Muskelfibrillendarstellung  viel  günstiger,  als  bei  der  Eisen- 
hämatoxylinmethode.  Im  allgemeinen  fand  der  Verfasser,  daß  die 
Herzmnskulatur  sich  immer  weniger  gut  färbt,  als  die  betreffende 
Körpermuskulatur. 

Am  embryonalen  Herzen  beobachtete  der  Verfasser,  daß  bei 
der  Verdickung  der  wachsenden  Muskelfasern  die  Zahl  der  Muskel- 
fibrillen  sich  vergrößert,  während  das  Protoplasma  des  Myoblasten 
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reduziert  wird;  in  der  Herzmuskulatur  des  Menschen-  oder  Säuge- 
tierembryo war  weder  eine  Zusammensetzung  aus  isolierten  Zellen 
noch  Kittlinien  festzustellen. 

Am  erwachsenen  Herzen  konnte  der  Verfasser  nur  bei  höheren 
Tieren  (Mensch,  Schaf,  Katze)  Kittlinien  konstatieren,  die  er  aber 
keineswegs  für  Kunstprodukte  zu  halten  geneigt  ist.  Mittels  der 
Gliafärbung  dargestellt,  stellen  sie  „entweder  ein  zusammen- 
hängendes, intensiv  gefärbtes,  durch  die  ganze  Dicke  der  Faser 
quer  durchziehendes  Band  oder  eine  Reihe  in  der  Längsrichtung 
parallel  gerichteter  Fäden"  dar. 

Das  Sarkoplasma  setzt  sich  manchmal  durch  die  Kittlinien 
fort,  d.  b.  „sie  sind  von  der  Zellgrenze  unabhängig".  An  der 
Kontraktionsgrenze  zeigen  die  Kittlinien  keine  Veränderung. 

Am  ruhenden  Herzmuskel  konnte  Verf.  eine  von  der  Quer- 
scheibe separat  gefärbte  Mittelscheibe  nicht  feststellen.  Nur  nach 
der  Entfärbung  der  Querscheiben  war  eine  helle  Linie  an  Stelle 
der  Mittelscheibe  zu  beobachten,  die  auf  eine  Abnahme  der  Dichte 
der  Querscheibensubstanz  zurückgeführt  werden  konnte. 

Purkinje  sehe  Fäden  fand  Verf.  in  großer  Zahl  beim  er- 
wachsenen Schafe;  beim  Embryo  wurden  sie  vermißt.  Am  reich- 
lichsten waren  sie  unterhalb  des  Endokards,  unterhalb  des  Peri- 
kards fehlten  sie.  Jede  Zelle  enthält  1  bis  3  Kerne  und  viel 
strukturloses  Protoplasma,  in  dessen  Peripherie  einander  durch- 
kreuzende quergestreifte  Fibrillen  eingebettet  sind.  Die  langen 
Zellen  am  Ende  der  Purkinj eschen  Fäden  sind  schwer  von  ge- 
wöhnlichen Muskelzellen  zu  unterscheiden.  Da  die  Purkinj  eschen 
Zellen  auch  keine  Kittlinien  enthalten,  stehen  sie  den  embryonalen 
Herzmuskelzellen  sehr  nahe. 

Literatur  hat  Verf.  eingehend  berücksichtigt. 

E.  Rosenzweig  (Berlin). 

A.  Siewert.  Ueber  ein  Verfahren  der  manometrischen  Registrierung 
der  Zusammenziehimgen  des  isolierten  Säugetierherzens.  (Pflügers 
Arch.  ClI,  S.  364.) 

Zur  Registrierung  der  Druckschwankungen  des  rechten  Ventri- 
kels mit  dem  Quecksilbermanometer  wird  am  ausgeschnittenen  Herzen 
außer  der  einen,  zur  Speisung  des  Herzens  mit  Ringer  scher 
Lösung  dienenden  Kanüle  in  der  Aorta,  eine  zweite  Kanüle  in  die 
Vena  cava  inf.  eingebunden.  Nach  Abbindung  der  übrigen  Gefäße 
wird  die  Arteria  pulmonalis  mit  dem  Manometerschlauch  verbunden. 
Es  wird  dann  unter  sehr  geringem  Druck  (1 — 2  mm  Quecksilber) 
aus  einem  zweiten  Gefäß  Ringer  sehe  Lösung  durch  die  Vena 
cava  inf.  in  den  rechten  Vorhof  geleitet  und  damit  dem  rechten 
Herzen  Flüssigkeit  zur  Füllung  des  Ventrikels  geliefert.  Die  bei 
der  Systole  in  die  Pulmonalis  ausgeworfene  Flüssigkeitsmenge 
findet  durch  einen  Seitenast  des  Manometers  ihren  Abfluß.  Auf 
diese  Weise  ließen  sich  lange  Zeit  ununterbrochen  die  Druck- 
schwankungen des  rechten  Ventrikels  registrieren. 

Garten  (Leipzig). 
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Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

Kutscher  und  Lohmann.  Die  EndproduJcie  der  Pankreasselbstver- 
dauung.  lU.  Mitteilung.  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.,  XLI,  4, 
S.  332.) 

Die  Verfasser  suchten  unter  den  Endprodukten  der  Pankreas- 
selbstverdauung  nach  den  Diaminen,  welche  durch  COj  Abspaltung 
aus  Hexonbasen  hätten  entstehen  können,  um  festzustellen,  ob  hin- 
sichtlich der  Bildung  von  Pentamethylendiamin,  das  nach  Lawrow 
bei  der  Selbstverdauung  von  Mägen  entsteht,  zwischen  peptischer 
and  tryptischer  Verdauung  ein  Unterschied  sei. 

Bei  der  Aufarbeitung  der  Lysinfraktion  von  früheren  Ver- 
dauungsversuchen fanden  sie  ein  Pikrat  eines  Lysins,  das  von 
dem  bisher  gefundenen  verschieden  zu  sein  scheint,  aber  kein 
Pentamethylendiamin  (entgegen  einer  älteren  Angabe  von  Werl go). 
Betreffs  der  Methodik,  namentlich  der  Verwendung  der  Pikrolon- 
säure  zur  Trennung  der  Diamine  vom  Lysin,  muß  auf  das  Original 
verwiesen  werden,  ebenso  betreffs  der  theoretischen  Erörterungen 
über  tryptische  Verdauung.  Ellinger  (Königsberg). 

S.  H.  Long.  Das  eleldrische  Leitvermögen  des  Harns  in  Beziehung 
zu  seiner  chemischen  Zusammensetzung.  Zweite  Mitteilung.  (Journ. 
of  the  Americ.  Chem.  Soc.  XXII,  1,  p.  91.) 

Im  Harn  sind  es  nur  die  Chloride,  welche  nicht  am 
Stoffwechsel  beteiligt  sind,  denn  die  Sulfate  und  Phosphate 
stammen,  zum  allergrößten  Teil,  aus  organischen  Verbindungen. 
Bestimmt  man  also  das  Leitvermögen  des  Harns  und  die  Menge 
der  Chloride,  so  kann  man  sich  ein  Urteil  über  das  Leitvermögen 
der  StofTwechselprodukte  bilden,  wenn  man  vom  gesammten  Leit- 
vermögen des  Harns  das  Leitvermögen  einer  Chlomatriumlösung 
von  gleicher  Konzentration  wie  der  Chlorgehalt  des  Harns,  in 
Abzug  bringt.  Nun  ist  aber  das  Leitvermögen  des  Chlornatriums 
im  Harn  geringer  als  sich  aus  den  Tabellen  berechnen  läßt,  da 
es  besonders  durch  den  Harnstoff  beeinflußt  wird.  Verf.  publiziert 
zahlreiche  Tabellen  über  das  Leitvermögen  von  Gemischen  von 
Chlornatrium,  Ammoniumsulfat,  Natriumphosphat  und  Harnstoff. 
Daraus  ergibt  sich,  daß  man  genaue  Resultate  erzielt,  wenn  man 
von  dem  Leitvermögen  des  Harns  bei  20^,  das  um  3  Prozent  ver- 
minderte Leitvermögen  einer  Chlornatriumlösung  von  entsprechender 
Konzentration  abzieht.  Aisberg    (Boston). 

Biberfeld.  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Diurese,  IX.  Die  Leistung 
der  entkapselten  Niere.    (Pflügers  Arch.,  CII,  1/2,  S.  116.) 

Rusch haupt  war  (P fügers  Arch.,  XCI,  S.  623)  zu  dem 
Ergebnis  gelangt,  daß  die  kapsellose  Niere  bei  der  Diurese  mehr 
Harn  liefere  als  die  normale  der  anderen  Seite.  Da  bei  den  Ver- 
suchen aber  das  Resultat  auch  Abweichungen  zeigte,  so  nahm 
Verf.  nach  dem  leider  zu  frühen  Tode  Rusch  hau  pts  die  Versuche 
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auf.  Er  fand,  daß  in  allen  normal  ablaufenden  Fällen  die  ent- 
kapselte Niere  auf  der  Höhe  der  Diurese  mehr  Harn  lieferte  als 
die  normale.  Bei  Nachlassen  der  Diurese  glich  der  Unterschied 
sich  allmählich  aus,  bis  dann  bei  normal  hoher  Ausscheidung  die 
nicht  operierte  Seite  mehr  Harn  lieferte.  Ruschhaupts  Ergebnisse 
sind  durch  Morphin  Wirkung  zum  Teil  modifiziert  gewesen.  Aber 
auch  ohne  Morphin  sind  die  Ausscheidungsverhältnisse  sehr  labile. 
Nach  Nephrotomie  lieferte  die  operierte  Seite  auch  einmal 
auf  der  Höhe  der  Diurese  mehr  Harn  als  die  andere,  in  der  Regel 
aber  war  das  Verhalten  am  Tage  nach  der  Operation  oder  bald 
danach  gerade  umgekehrt.  Franz  Müller  (Berlin). 

J.  W.  Thomson  Walker.  Ueber  die  menschliche  Sieißdrüse,    (Arch. 
f.  mikr.  An.,  LXIV,  1,  S.  121). 

Die  Steißdrüse  findet  sich  bei  jedem  Menschen  von  der 
Geburt  bis  zum  Lebensende.  Verf.  konnte  sie  auch  schon  beim 
Fötus  nachweisen.  Sie  besteht  im  wesentlichen  aus  epithelialen, 
protoplasmareichen,  ungranulierten,  rundlichen  oder  polygonalen 
Zellen,  welche  gewundene  und  vielfach  erweiterte  Kapillaren,  die 
zentralen  Bluträume,  umgeben.  Die  Abgrenzung  der  zentralen  Blut- 
räume gegen  die  Drüsenzellen  erfolgt  durch  eine  Endothellage. 
Stets  zeigt  die  Drüse  auch  einige  Beziehungen  zur  Art.  sacralis 
media  oder  zu  den  größeren  Aesten  derselben.  Das  Stroma  der 
Drüse  und  die  Adventitia  der  Arterien  scheinen  ineinander  über- 
zugehen und  von  der  Media  strahlen  Muskelfasern  stellenweise  in 
das  Stroma  ein.  Neben  der  Hauptdrüse,  die  etwa  hirsekomgroß 
ist,  kommen  ganz  kleine  Nebenknötchen  vor.  Während  beim  Fötus 
die  Drüse  nur  als  zusammenhängende  Zellmasse  erscheint,  welche 
von  Kapillaren  durchzogen  wird,  dringt  postfötal  das  Bindegewebe 
in  diese  Zellmasse  ein  und  löst  sie  in  zahlreiche  Zellhaufen  auf. 
Im  Alter  nimmt  das  Bindegewebe  auf  Kosten  der  Zellhaufen  an 
Masse  zu  und  einzelne  der  zentralen  Bluträume  veröden. 

Der  Bau  des  Gebildes  weist  darauf  hin,  daß  seine  Ein- 
schaltung in  die  Blutzirkulation  eine  wesentliche  lokale  Verlang- 
samung derselben  bewirkt  und  dem  Blute  die  Möglichkeit  gibt,  in 
nahe  Beziehung  zu  den  Drüsenzellen  zu  treten.  In  dieser  innigen 
Beziehung  zum  Gefäßsystem,  in  ihrem  Zellcharakter  und  durch  das 
Fehlen  eines  Ausführungsganges  gleicht  die  Steißdrüse  den  übrigen 
„Drüsen  ohne  Ausführungsgang".  v.  Schumacher  (Wien). 


Physiologie  der  Sinne. 

T.  P.  Anderson  Stuart.  Ttie  function  of  the  hyaloid  canal  and  some 
other  new  points  in  the  niechanism  of  the  ctcconxmodaiion  of  the  eye 
for  distance.  (Journ.  of  Physiol.,  XXXI,  1,  p.  38.) 

Stuart    unterscheidet    am    Ligamentum    Suspensorium    der 
Linse  Fasern,  die  am  Ciliarkörper,   und  solche,   die  am  Glaskörper 
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inserieren.  Die  letzteren  werden  im  Gegensatz  zu  den  erschialften 
Oiliarfasern  bei  der  Akkommodation  nach  vorn  und  innen  gezogen 
und  gespannt.  Diese  Spannung  überträgt  sich  auf  die  vordere 
äußere  Zone  des  Glaskörpers,  die  nach  vorne  und  innen  gedrängt 
wird.  So  wird  die  Lymphe  im  vorderen  Ende  des  Canalis  hyaloideus 
durch  Kompression  in  das  hintere  Ende  entleert,  das  dementsprechend 
erweitert  wird.  Bei  Nachlaß  der  Akkommodation  findet  der  umge- 
kehrte Vorgang  statt,  so  daß  die  Flüssigkeit  des  Canalis  hyaloideus 
die  bei  der  Akkomodation  stattfindenden  Bewegungen  des  Glas- 
körpers kompensiert. 

Soweit  aus  der  Arbeit  ersichtlich  ist,  sind  diese  Schlüsse 
ausschließlich  auf  der  anatomischen  Untersuchung  von  Ochsen- 
augen basiert.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

C.  Heß.  Beobachtungen  über  den  Aklwmmodationsvorgaiig.  (Klin. 
Monatsbl.  f.  Augenheilk.,  XLII,  S.  309.) 

Verf.  führt  zur  Widerlegung  der  von  Tscherning  gegen  die 
Helmholtzsche  Akkomodationstheorie  neuerdings  erhobenen  Ein- 
wände folgende  Experimente  an:  1.  Tscherning  fand,  daß  die 
Radien  der  vorderen  Oberfläche  der  an  der  Luft  liegenden  Linse 
nicht  derjenigen  der  akkomodierenden  Linse  entsprächen,  die  Form 
der  akkomodierenden  Linse  wäre  also  nicht  die  der  Gleichgewichts- 
form. Heß  zeigt  nun,  daß  die  relative  Gewichtszunahme  der  Linse 
bei  ihrem  Uebergange  aus  Wasser  in  Luft  eine  Gestaltsveränderung 
derselben  bedingt,  die  eine  üebertragung  auf  die  im  Auge  von 
Flüssigkeit  umgebene  Linse  nicht  gestattet.  2.  Tscherning 
erzielte  durch  Zug  an  der  Zonula  der  isolierten  Ochsen-  und  Hunde- 
linse eine  vermehrte  Wölbung  des  mittleren  Teiles  der  Linsen- 
vorderfläche. Heß  erbringt  durch  Beobachtung  des  vorderen 
Linsenbildes  den  Nachweis,  daß  an  der  mit  dem  Ciliarkörper  in 
Verbindung  gelassenen  Menschen-  und  Affenlinse  durch  Zug  der 
Zonula  die  Wölbung  der  mittleren  Teile  der  Vorderfläche  ab-,  bei 
Entspannung  der  Zonula  zunimmt.  3.  Tscherning  erklärt  das 
von  Heß  gefundene  Herabsinken  der  Linse  bei  der  Akkomodation 
dadurch,  daß  nicht  die  ganze  Linse,  sondern  nur  die  freie  Linsen- 
masse in  dem  Kapselsacke  infolge  der  Entspannung  der  hinteren 
Kapsel  bei  starker  Spannung  der  vorderen  Kapsel  nach  unten 
sinke.  Heß  konnte  an  einem  Manne  mit  braunen  Pünktchen 
auf  der  Linsenvorderfläche  demonstrieren,  daß  nach  Eserin- 
einträufelung  auch  die  braunen  Pünktchen  die  Schlotterbewegungen 
der  ganzen  Linse  zeigten,  also  auch  die  vordere  Kapsel  an  den 
Bewegungen  teilnimmt.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

S.  Brandes  Astigmatische  Akkommodation  unier  dem  Einfluß  ein- 
seitiger Einwirkung  von  Homatropin  und  Eserin,  (Arch.  f.  Augen- 
heilkunde, XLIX,  4,  S.  255). 

Brandes  hat  die  Frage,  ob  das  menschliche  Auge  einer 
astigmatischen  Akkommodation  fähig  sei,  in  der  Weise  einer 
experimentellen  Untersuchung   unterzogen,    daß    er   Körnchen   von 
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Eserln  oder  Homatropin  an  möglichst  umschriebener  Stelle  der 
Corneoskleralgrenze  applizierte,  um  so  vor  der  vollständigen  Aus- 
breitung der  Arzneimittel  eine  vorübergehende  partielle  Kontraktion, 
resp.  Lähmung  des  Ciliarmuskels  zu  erzielen,  wie  denn  auch  bei 
Homatropin  eine  der  Applikationsstelle  entsprechende  ungleich- 
mäßige Erweiterung  eintrat.  Die  Untersuchung  auf  astigmatische 
Akkommodation  wurde  an  einer  Reihe  von  Personen  nach  einer 
von  Hess  früher  angegebenen  Methode  vorgenommen,  indem  der 
Unterschied  der  scharfen  Einstellung  eines  vertikal  und  eines 
horizontal  gestellten  Spinn gewebefadens  als  Maß  des  Astigmatismus 
diente. 

In  dieser  Weise  ließ  sich  eine  astigmatische  Akkommodation 
nachweisen,  die  im  Durchschnitt  1  Dioptrie  betrug,  bei  Eserin  aber 
zuweilen  2 — 2*5  Dioptrie  erreichte.  Die  Möglichkeit  zur  astig- 
matischen Akkommodation  ist  allerdings  an  einen  kurzen  Zeitraum 
gebunden,  da  die  Alkaloide  sich  sehr  bald  durch  den  ganzen  Ciliar- 
muskel  verbreiten  und  dann  die  Möglichkeit,  Linsenastigmatismus 
zu  erzeugen,  aufhört.  G.   Abelsdorff  (Berlin). 

W.  A.  Nagel.  Einige  Beobachtungen  über  die  Wirkung  des  lym^^kes 
und  des  galvanischen  Stromes  auf  das  dunkeladaptierte  Auge. 
(Zeitschr.  f.  Psychol.  und  Physiol.  d.  Sinn.,  XXXIV,  S.  285.) 

Verf.  fuhrt  außer  einer  Bestätigung  der  Müller  sehen  Ent^ 
deckung,  daß  die  Empfindlichkeit  des  Auges  für  Reizung  durch 
galvanische  Ströme  vom  Adaptationszustande  unabhängig  sei,  folgende 
Beobachtungen  an:  Weder  bei  der  Einwirkung  sich  einschleichender 
absteigender,  noch  aufsteigender  galvanischer  Ströme,  wobei  in  dem 
ersten  Falle  das  Gesichtsfeld  schwarz,  im  zweiten  Falle  weißlich 
erscheint,  wird  die  Lichtempfindlichkeit  des  dunkeladaptierten 
Auges  alteriert. 

Das  Druckphosphen  erscheint  dem  dunkeladaptierten  Auge 
bläulichweiß,  dem  helladaptierten  rötlichgelb.  Die  Intensität  des 
Phosphens  nimmt  mit  der  Dunkeladaptation  nur  in  verhältnismäßig 
geringem  Grade  zu,  d.  h.  die  Empfindlichkeitssteigerung  der  dunkei- 
adaptierten  Netzhaut  ist  für  mechanischen  Reiz  viel  geringer,  wie 
für  den  Lichtreiz  und  fehlt  für  den  galvanischen  Reiz.  Ein  längere 
Zeit  auf  das  Auge  ausgeübter  Druck  beeinflußt  den  Vorgang  der 
Dunkeladaptation  nicht.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

F.  Gotch.  The  time-relations  of  the  photo-electric  changes  produced 
in  the  eyehall  of  the  frog  hy  means  of  coloured  light,  (Journ.  of 
Physiol.  XXXI,  1,  p.  1.) 

Photoelektrische  Ströme  am  Froschauge  (Ableitung  zum 
Capillarelektrometer  und  photographische  Registrierung)  treten  — 
immer  in  der  Richtung  vom  Optikus  zur  Cornea  —  auf  und  sind 
ihrem  allgemeinen  Typus  nach  gleichartig,  ob  man  weißes  oder 
irgendwie  gefärbtes  Licht  einfallen  läßt,  oder  ob  man  verdunkelt. 
Dagegen    sind   die   zeitlichen  Verhältnisse    (vor    allem   die    Latenz) 
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und  die  Größe  der  entwickelten  Potentialdifferenzen  verschieden, 
und  zwar  ergeben  sich,  wenn  man  das  Spektrum  durchmustert,  drei 
Maxima  der  Verschiedenheit  im  Roten,  Grünen  und  Violetten,  ob 
ein  viertes  Maximum  nicht  auch  noch  im  Blauen  auftritt,  konnte 
bei  dem  als  Lichtquelle  verwendeten  elektrischen  Bogenlicht  nicht 
entschieden  werden.  Eine  deutliche  photoelektrische  Wirkung  tritt 
nur  ein,  wenn  man  das  Auge  dem  sichtbaren  Teil  des  Spektrums 
aussetzt.  Ob  die  schwachen  Ströme,  die  bei  Belichtung  mit  ultra- 
violetten Strahlen  auftreten,  auf  der  Fluoreszenz  des  Auges  selbst 
beruhen,  konnte  nicht  sicher  ermittelt  werden.  Im  einzelnen  war 
bei  Reizung  mit  photometrisch  vergleichbaren  Mengen  von  Licht  für: 

weißes   Licht:     Latenz  =  02    sek.,  e*  =  00004  Volt 

rotes  Licht:  „  =  0*3       „     e*  =  00004     „ 

grüne  Licht:  „  =  02       „     e*  =  00005     „ 

violettes  Licht:        „  =  025     „  =  000024  „ 

Verdunkelung:        „  =  02       „ 

Das  Maximum  der  Spannung  ist  (im  Gegensatz  zur  Latenz) 
bei  der  Verdunkelung  außerordentlich  abhängig  von  der  vorher- 
gegangenen Belichtung.  G.  F.  Nicolai   (Berlin). 

H.  P.  T.  Oerum.     Studien  über  die  elementaren  Endorgane  für  die 
Farbenenip findung,  (Skandinav.  Arch.  f.  Physiol.  1904,  XVL) 

Oerum  untersuchte  die  Sehschärfe  in  verschiedenen  Farben, 
indem  er  nach  dem  Vorgange  CL  duBoisReymonds  die  Ent- 
fernungen ermittelte,  in  welchen  eine  Reihe  leuchtender  Punkte  zu 
Linien  verschwinden.  Die  Beleuchtung  wurde  durch  Glasplatten 
oder  Farbenfilter  zu  einer  farbigen  gemacht.  Aus  der  Zahl  der 
Punkte,  ihrer  Größe  und  Entfernung  vom  Auge  wurde  unter  der 
Voraussetzung,  daß  Punkte  nur  als  solche  erkannt  werden,  wenn 
der  gereizte  Netzhautzapfen  von  ungereizten  umgeben  ist,  die  Zahl 
der  gereizten  Zapfen  berechnet.  Die  Versuche  ergaben,  daß  bei 
Rot,  Grün  und  Blauviolett  (die  Grundfarben)  die  Punkte  distinkt 
innerhalb  einer  Entfernung  unterschieden  wurden,  die  bedeutend 
kürzer  als  für  weißes  Licht  ist,  die  Zahl  der  auf  ein  bestimmtes 
Netzhautareal  für  die  entsprechenden  Farbenempfindungen 
kommenden  Zapfen  also  geringer  als  die  der  weiß  empfindenden 
ist  Setzt  man  die  Anzahl  der  Zapfen  in  der  Fovea  centralis  zu 
150  pro  Vi  00  ™ni^  so  erhält  man  60  rot-,  50  grün-  und  40  blau- 
perzipierende.  Gelb  und  Blaugrün  gaben  größere  Zahlen,  aber  doch 
kleiner  als  Weiß.  Daß  nicht  die  Lichtstärke  das  entscheidende 
Moment  bildete,  zeigte  ein  Versuch,  bei  welchem  die  weiße  dunklere 
Hälfte  der  Punkte  weiter  entfernt  werden  konnte  als  die  grüne, 
hellere.  Verf.  hält  daher  die  Annahme  für  unab weislich,  daß  es  für 
jede  Grundfarbe  besondere  Zapfen  gebe. 

Bei  Farbenblinden  wurden  zwar  alle  Farben  annähernd  in 
derselben  Entfernung,  wie  bei  normalen  erkannt.  Für  Rotblinde 
wurde  Jedoch  im  Gegensatz  zu  den  Grünblinden  das  Verhältnis 
zwischen  Rot  und  Grün  ein  umgekehrtes,  d.  h.  die  Punkte  mußten 
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in  Rot    mehr    als    in  Grün    angenähert  werden,   die  Zahl    der  rot- 
perzipierenden  Zapfen  war  also  eine  geringere. 

Bei  den  Rotblinden  sind  die  grQnperzipierenden  Zapfen,  bei 
den  Grünblinden  die  rotperzipierenden  Zapfen  differenziert,  sowohl 
für  Rot  als  für  Grün  zu  reagieren.         G.  Abelsdorff  (Berlin). 

F.  J.  Carlson.  Changes  in  the  KissVs  suhstance  of  ihe  ganglith- 
and  bipolar  cells  of  the  retina  of  the  Brandt  cormorant  (phalarro- 
corax  penicillatiis)  duriiig  prolonged  normal  Stimulation.  (Amer. 
Joarn.  of  An.,  II,  3,  p.  341.) 

Verf.  wählte  phalacrocorax  penicillatas  für  diese  Versuche, 
weil  die  Ganglienzellen  der  Netzhaut  dieses  Vogels  die  Nissische 
Substanz  besonders  reichlich  enthalten.  Eine  Anzahl  derselben 
wurde  während  24  Stunden  im  Dunkelzimmer  gehalten;  eine 
andere  Anzahl  dem  Tageslicht  ausgesetzt  und  während  der  Nacht 
in  einem  mit  Acetylen  beleuchteten  Räume  untergebracht. 

Mit  Erythrosin  und  Methylenblau  gefärbt,  zeigten  die  Zellen 
der  Ganglien-  und  Bipolarzellenschicht  der  „ruhenden^  und  „tätigen'^ 
Netzhaut  oft  sehr  merkliche  Unterschiede.  Gegenüber  den  unge- 
reizten war  die  Menge  der  Nissischen  Substanz  der  gereizten 
Zellen  immer  geringer ;  die  einzelnen  Körner  waren  verschwommen 
und  das  Protoplasma  durchweg  stark  blau  gefärbt.  Es  schien  als 
ob  die  Ni  SS  Ische  Substanz  zuerst  aus  dem  Zentrum  der  Zellen 
verschwinde.  An  einigen  Präparaten  konnte  mit  Sicherheit  fest- 
gestellt werden,  daß  <]ie  Zellkörper  der  gereizten  Netzhaut  an 
Größe  abgenommen  hatten.  Burton-Opitz  (New- York). 


Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

R.  Geigel.  Ein  hydrodynamisches  Probion  und  seine  Anwendung  auf 
den  Kreislauf  speziell  im  Gehirn.  (Virchows  Arch.,  (17,)  IV,  3 
S.  434.) 

Verf.  verteidigt  zunächst  gegen  inzwischen  erhobene  Einwände 
seine  früher  aufgestellten  Sätze,  daß  für  die  reguläre  Ernährung 
des  Gehirnes  nur  die  in  der  Zeiteinheit  durchströmende  Blutmenge 
in  Betracht  kommt  und  daß  spastische  Verengerung  der  Arterien 
gesteigerte,  paralytische  Erweiterung  derselben  herabgesetzte  Durch- 
blutung bewirke.  Im  Anschluß  an  diese  Polemik  führt  Verf.  die 
Frage  auf  ein  allgemeines  Problem  der  Hydraulik  zurück  und  sucht 
es  durch  mathematisch-physikalische  Betrachtungen  in  seinem 
Sinne  zu  lösen.  Paul  Schultz  (Berlin). 

A.  Adamkiewicz.  Die  wahren  Zentren  der  Bewegung.  (Neurolog. 
Zentralbl.  XXIII,  12,  S.  546.) 

Schon  früher  hatte  Verf.  nachzuweisen  gesucht,  daß  von  der 
Großhirnrinde  nur  die  Anregungen  für  die  Bewegungen  des 
Körpers  ausgehen,  daß  aber  die  Fähigkeit  der  Bewegungen    selbst 


Nr.  11  Zentralblatt  für  Physiologie.  335 

nicht  von  der  Großhirnrinde  abhängt.  Die  Zerstörung  der  Groß- 
hirnrinde nimmt  den  Tieren  nur  die  psychischen  Funktionen  — 
das  Denken,  Empfinden,  Wollen;  die  Fähigkeit  der  Bewegung  aber 
bleibt  gänzlich  unberührt.  Ein  Tier  ohne  Großhirnrinde  führt  alle 
Körperbewegungen  normal  aus,  wenn  man  es  hierzu  künstlich 
veranlaßt;  dagegen  ist  es  nicht  imstande  irgend  eine  Bewegung 
aus  freier  Initiative  auszuführen. 

Das  Zentralorgan,  von  dem  die  Körperbewegungen  abhängen, 
ist  nach  Verf.  neueren  Untersuchungen  das  Kleinhirn.  Von  den 
Resultaten,  die  Verf.  bisher  nur  kurz  mitteilt,  seien  folgende  her- 
vorgehoben: Das  Kleinhirn  ist  ebenso  Hauptorgan  der  Bewegungen, 
wie  das  Großhirn  Hauptorgan  der  seelischen  Funktionen  ist.  Wie 
es  auf  der  Oberfläche  des  Großhirns  eine  Lokalisation  der  seelischen 
Funktionen  gibt,  so  gibt  es  auf  der  Oberfläche  des  Kleinhirns  eine 
Lokalisation  der  motorischen  Funktionen.  Die  Zentren  finden  sich 
im  Kleinhirn  auf  derselben  Seite,  auf  welcher  sich  die  von  ihm 
innervierten  Muskelgruppen  befinden.  Die  Muskulatur  der  Ex- 
tremitäten ist  im  Kleinhirn  mit  dreifachen  Zentren  bedacht.  Jede 
Voider-  und  jede  Hinterextremität  hat  ihr  eigenes;  die  beiden 
Vorder  und  die  beiden  Hinterextremitäten  haben  je  ein  besonderes; 
und  alle  vier  Extremitäten  zusammen  haben  noch  ein  gemein- 
schaftliches Zentrum.  0.  Kalischer  (Berlin). 

W.  Campbell.     Histological  studies  on  cerebral  localisation.    (Proc. 
Roy.  soc,  LXXII,  p.  488.) 

Verf.  hat  die  Beziehungen  zwischen  physiologischer  Funktion 
und  histologischer  Struktur  in  der  Großhirnrinde  verfolgt  und  dabei 
zunächst  die  Zentralwindungen  des  Lobus  occipitalis,  des  Lobus 
temporalis  und  des  Lobus  limbicus  berücksichtigt. 

Die  ausschließlich  an  den  Gehirnen  von  Menschen  und  von 
anthropoiden  Affen  vorgenommenen  Untersuchungen  richteten  sich 
besonders  auf  die  Anordnung  der  Nervenzellen  der  Rinde  und  der 
markhaltigen  Nervenfasern.  Auch  pathologisches  Material  diente 
zur  Feststellung  lokalisatorisch  wichtiger  Punkte. 

In  den  Zentralwindungen  hebt  Verf.  die  Area  praecen- 
tralis  hervor;  dieselbe  umfaßt  die  Präzentralwindung  und  einen 
kleinen  Teil  des  Lobulus  paracentralis.  Durch  ihren  Reichtum  an 
Nervenfasern  und  die  Anwesenheit  von  Riesenzellen  ausgezeichnet, 
unterscheidet  sie  sich  dadurch  ganz  außerordentlich  von  der  Post- 
zentralwindung. Sie  findet  sich  in  gleicher  Weise  beim  Menschen 
und  bei  den  Anthropoiden  und  entspricht  durchaus  dem  Felde, 
welches  Sherrington  und  Grünbaum  durch  unipolare  Reizung 
bei  den  Anthropoiden  hervorgehoben  haben. 

Bei  der  amyotrophischen  Lateralsklerose,  einer  Erkrankung, 
welche  auf  das  motorische  System  beschränkt  ist,  zeigte  sich  ein 
ganzliches  Fehlen  der  Riesenzellen  in  der  Area  praecentralis, 
während  die  Postzentralwindung  nichts  Pathologisches  darbot.  In 
Fällen  von  Amputation  von  Extremitäten  waren  die  Zellalterationen 
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in  der  Großhirnrinde  auf  die  von  Sherrington  and  Grün- 
baum für  Arm  und  Bein  bestimmten  Felder  begrenzt. 

Die  Area  postcentralis  zeigt  im  Gegensatz  zur  Area 
praecentralis  mehr  die  histologischen  Eigentömlichkeiten,  wie  sie 
die  sensorischen  Areae  aufweisen.  Sie  bildet  die  Endstation  der 
sensiblen  Nerven  und  besitzt  keine  motorische  Funktion.  Dank 
elektrischer  Reizung  ist  sie  unerregbar;  Exstirpationen  in  ihrem 
Bereich  verursachen  keine  Bewegungsstörungen  (Grünbaum  und 
Sherrin  gton). 

Bei  der  Tabes  dorsalis  waren  die  in  der  Großhirnrinde  auf- 
gefundenen schweren   Zellalterationen   auf  diese   Area  beschränkt. 

Auch  in  Fällen  von  Amputation  der  Extremitäten  wurden 
Zellalterationen  in  derselben  angetroffen. 

Der  Lohns  occipitalis  enthält  zwei  wohl  charakterisierte 
Areae.  Erstens  die  Area  calcarina,  die  in  engster  Beziehung 
zur  Fissura  calcarina  steht  und  zur  ersten  Aufnahme  der  Seh- 
empfindungen dient.  Und  zweitens  die  Area  occipitalis, 
welche  die  erste  Area  umgibt  und  durch  ihren  Reichtum  an 
Nervenfasern  und  an  großen  Pyramidenzellen  ausgezeichnet  ist. 
Diese  Area  ist  wahrscheinlich  zur  weiteren  Verarbeitung  der  in 
der  ersten  Area  aufgenommenen  Sehempfindungen  bestimmt;  ihre 
Zerstörung  führt  zur  Seelenblindheit. 

In  gleicher  Weise  besitzt  der  Lobus  temporalis  zwei 
Areae.  Während  die  eine  Area  wohl  die  letzte  Endigung  der  Hör- 
nerven enthält,  so  daß  ihre  Zerstörung  vollständige  Taubheit  nach 
sich  zieht,  bildet  die  andere  Area,  welche  die  hinteren  drei  Fünftel 
der  ersten  Schläfenwindung  umfaßt,  das  Zentrum  für  das  W^ort- 
verständnis.  Der  übrig  bleibende  Teil  der  Temporalrinde,  darunter 
der  Gyrus  angularis,  bietet   histologisch   keine   Eigentümlichkeiten. 

Auch  der  Lobus  limbicus  besteht  aus  verschiedenen 
Areae.  Die  Area  pyriformis  enthält  das  Hauptkortikalzentrum 
für  den  Riechnerv.  Noch  nicht  aufgeklärt  ist  die  Funktion  des 
Gyrus  hippocampi  und  des  Cornu  ammonis.  Die  Area  limbica, 
welche  den  Gyrus  fornicatus  umfaßt,  verhält  sich  histologisch 
ähnlich  wie  der  Lobus  pyriformis.  0.  Kalischer  (Berlin). 

M.  Hell,      lieber  die   äußeren   Formverhältnisse  der  hisula   Beilu. 
(Arch.  f.  An.  [u.  Physiol.]  S.  321.) 

M.  Hell,     lieber  die  Insel   des   Delphingehirnes.    (Arch.   f.  An.  [u. 
Physiol.]  S.  333.) 

In  der  ersten  dieser  Arbeiten  wird  ein  Fall  analysiert,  bei 
dem  die  gewöhnlich  sehr  variierende  Menscheninsula  bei  ober- 
flächlicher Betrachtung  an  den  vom  Verfasser  beschriebenen  „anthro- 
poiden Typus"  der  Insula  erinnert.  Der  Sulcus  centralis  dieser 
Insula  erreicht  nicht  vollständig  den  Sulcus  circularis,  wodurch  die 
Trennung  der  Lobuli  anterior  et  posterior  eine  unvollkommene  ist. 
Diese  Verhältnisse  sind  dem  Verfasser  nach  eben  für  den  anthro- 
poiden Typus  charakteristisch.  Aber  im  Gegensatz  zu  diesem 
Typus  ist  hier  der  Vorderschenkel   des    zwischen   dem  Sulcus  cen- 
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tralis  and  Sulcus  longitadinalis  liegenden  Oyrus  vom  Lobulus 
anterior  gut  abgei^renzt,  was  den  meisten  Menscheninsulae  charakte- 
ristisch sein  soll. 

Die  parallel  verlaufenden  Gyri  breves  des  Lobulus  anterior 
entspringen  von  einer  entlang  dem  Sulcus  centralis  verlaufenden 
Windung,  den  „Inselkamm^  bildend.  Der  vorderste  Gyrus  brevis, 
Gyrus  brevis  anterior,  ist  von  den  übrigen  Gyri  breves  durch 
eine  tiefere  Furche  getrennt  und  soll  der  „vorderen  Insula"  der 
Anthropoiden  im  Sinne  Marchands  entsprechen,  bei  denen  sie 
schon  die  Neigung,  sich  in  die  Tiefe  zu  versenken,  zeigt.  Aus- 
nahmsweise, wie  im  Falle  von  Ziegerle,  kann  auch  die  vordere 
Insula  des  Menschen  operculumfrei  sein. 

Darin,  daß  eine  gute  Ausbildung  des  Sulcus  centralis  im  Ver- 
gleich zum  Sulcus  longitudinalis  für  die  Menscheninsula  charak- 
teristisch ist,  stimmt  Verf.  mit  Retzius  überein;  aber  er  betont, 
daß  allein  der  Sulcus  longitudinalis  der  Menscheninsula  dem  Sulcus 
longitudinalis  der  Anthropoideninsula  homolog  ist  und  im  ver- 
gleichend-anatomischen Sinne  die  Hauptfurche  ist. 

Die  zweite  Arbeit  ist  ebenfalls  eine  vergleichend  anatomische. 
Die  noch  spärliche  Literatur  über  die  Insulatopographie  bei  den 
Cetaceen  wurde  vom  Verfasser  gründlich  berücksichtigt. 

Die  Delphininsula  ist  fast  vollständig  unterhalb  des  Oper- 
culums  verborgen.  Sie  ist  bogenförmig  im  Stirn-  und  Schläfen- 
lappen lokalisiert,  wird  auf  der  konkaven  Seite  vom  Sulcus  circu- 
laris  internus,  auf  der  konvexen  Seite  vom  Sulcus  circularis  ex- 
temus  (Reilii)  begrenzt.  Von  der  Spitze  des  Sulcus  circularis 
internus  entspringt  aufwärts  eine  Furche,  vom  Verfasser  als 
Processus  insularis  sulci  circularis  interni  bezeichnet.  Seiner  Ver- 
längerung entspricht  ein  tiefer,  aber  den  Sulcus  circularis  externus 
nicht  erreichender  Sulcus  profundus  anterior,  der  die  Insula  in 
einen  frontalen  und  temporalen  Schenkel  teilt.  Die  basalen  Teile 
beider  Schenkel  fließen  zusammen,  sind  glatt  und  von  Gefäßen  durch- 
setzt und  werden  Lamina  perforata  anterior  alba  genannt,  entsprechend 
der  gleichbenannten  Lamina  des  Menschen.  Der  frontale  Schenkel 
geht  in  einen  Gyrus  am  Stimpol  über.  Am  dorsolateralen  Teil 
des  Frontalschenkels  bilden  fünf  radiär  verlaufende  Gyri  einen 
„Inselkamm^.  Der  temporale  Schenkel  geht  in  Schläfenpol  und 
Uncus  über.  Hinter  dem  Sulcus  profundus  anterior  liegt  ein 
Sulcus  profundus  posterior;  zwischen  ihnen  liegt  der  stärkste 
Gyrus  der  Insula.  Der  Sulcus  profundus  anterior  des  Delphinhirns 
soll  dem  oben  besprochenen  Sulcus  longitudinalis  (Marc band, 
Neil)  entsprechen,  da  an  seinem  oberen  Pol  eine  Verbindung 
zwischen  dem  Frontal-  und  Temporalschenkel  stattfindet.  Die  Delphin- 
insula soll  dadurch  der  Ungulateninsula  gleichen,  die  auch  bogen- 
förmig und  gut  operkularisiert  ist.  Sie  soll  dem  Gyrus  I  der 
Rarnivoren  entsprechen.  Der  Sulcus  profundus  anterior  soll  der 
Pissura  Sylvii  der  Karnivoren  homolog  sein.  In  den  Befunden  von 
Kükenthal  und  Ziehen  und  von  Guideberg,  deren  Repro- 
duktionen dieser  Arbeit    beigefügt    sind,    findet    Verf.    einen    ent- 
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wicklungsgeschichtlichen  Beweis  für  die  Homologie  zwischen  der 
Delphininsula  und  der  Karnivorenbogenwindung.  Da  aber  Verf. 
för  seine  letzte  Arbeit  nur  zwei  Insulae  zur  Verfügung  hatte,  ver- 
hält er  sich  selbst  zu  den  obigen  vergleichenden  anatomischen 
Konsequenzen  zurückhaltend. 

Beiden  Arbeiten  ist  je  eine  Insulareproduktion  beigefügt. 

E.  Rosenzweig  (Berlin). 


Zeugung  und  Entwicklung. 

F.  Schenk.  Untersuchungen  iiber  das  biologische  Verhaliefi  des 
mütterlichen  und  kindlichen  Blutes  und  über  Schutzstoffe  der 
normalen  Milch,  (Monatsschr.  f.  Geburtsh.,  XIX,  2.  S.  159,  3.  S. 
344,  4,  S.  568.) 

Der  Gehalt  des  mütterlichen  und  des  kindlichen  Blutserums 
an  Antihämolysinen  (Antistaphylolysin  und  Antivibriolysin)  ist  gleich 
groß.  Die  bakteriziden  Substanzen  gehen  ebenfalls  von  der  Mutter 
auf  das  Kind  über,  finden  sich  jedoch  bei  letzterem  in  geringerem 
Maße.  Der  Gehalt  des  mütterlichen  Serums  an  Hämolysinen  und 
Agglutininen  ist  in  allen  Fällen  größer,  als  der  des  kindlichen 
Serums  an  denselben  Substanzen.  Isoagglutinine  finden  sich  bei 
Einwirkung  von  normalem  Serum  auf  normale  Erythrocyten  nur 
ausnahmsweise  und  treten  nur  dann  häufiger  auf,  wenn  das  ein- 
wirkende Serum  oder  die  Erythrocyten  von  einem  Individuum 
stammen,  welches  eine  infektiöse  oder  konstitutionelle  Erkrankung 
durchgemacht  hat.  Das  Serum  der  Mutter  bringt  die  Erythrocyten 
des  eigenen  Kindes  niemals  zur  Auflösung  und  agglutiniert  die- 
selben nur  ausnahmsweise.  Das  Serum  des  Kindes  ist  in  allen  Fällen 
gegenüber  den  Erythrocyten  der  eigenen  Mutter  inaktiv.  Mutter- 
sera, welche  sich  gegenüber  vielen  Erythrocytenarten  als  isoagglu- 
tinierend erweisen,  haben  mitunter  gegenüber  Erythrocyten  anderer 
Individuen  auch  hämolytische  Eigenschaften. 

Hinsichtlich  des  Vorkommens  der  Schutzstoffe  in  der  Milch 
waren  die  Resultate  folgende:  Sowohl  die  normale  Frauenmilch,  als 
auch  die  normale  Ziegen-  und  Kuhmilch  enthält  Antihämolysine, 
auch  wenn  im  Blute  keine  vorhanden  sind.  Gewisse  Antihämolysine 
entstammen  der  Milchdrüse,  welche  selbst  antihämolytiscbe  Fähig- 
keiten besitzt.  In  der  Milch  normaler  Frauen  lassen  sich  bakteri- 
zide Substanzen  nachweisen,  aber  in  geringerer  Menge  als  im  ent- 
sprechenden Serum.  Die  Milch  normaler  Frauen  enthält  häufig 
Hämagglutinine.  Kolostrumfreie  Milch  von  normalen  und  stets  ge- 
sund gewesenen  Frauen  agglutiniert  nur  ausnahmsweise  Erythro- 
cyten, welche  von  ebensolchen  Frauen  stammen;  kolostrumreiche 
Milch  enthält  häufiger  Isoagglutinine.  Die  Milch  von  Frauen,  welche 
infektiöse  oder  konstitutionelle  Erkrankungen  durchgemacht  haben, 
agglutiniert  ebenso  wie  das  Serum  solcher  Frauen  häufig  Erythro- 
cyten   anderer   Individuen,    besonders    solcher,    die    gleichfalls    eine 
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derartige   Erkrankung   durchgemacht   haben.     Die     Antihämolysine 
gehen  durch  Säugung  in  das  Serum  der  Jungen  Qber. 

Leo  Zuntz  (Berlin). 

H.  Bayer.  Befruchtung  und  Geschlechtsbildung.  (Straßburg  1904.) 

Die  kleine  Abhandlung  des  Straßburger  Gynäkologen  ist  aus 
einem  im  medizinisch-naturwissenschaftlichen  Verein  zu  Straßburg 
gehaltenen  Vortrage  hervorgegangen.  Sie  zerfällt  inhaltlich,  wie  ja 
auch  der  Titel  anzeigt,  in  zwei  Abschnitte:  in  einen,  der  die  Be- 
fruchtung und  in  einen  anderen,  der  die  Geschlechtsbildung  erörtert. 
Beide  Male  diskutiert  Verf.  die  von  Anatomen  und  Zoologen  ge- 
fundenen Tatsachen  und  zeigt  sich  dabei  als  selbständiger  Kopf, 
dessen  Auseinandersetzungen  anregend  wirken. 

Einen  Irrtum  möchte  Ref.  vorweg  erwähnen,  damit  ihn  Verf. 
bei  einer  etwaigen  zweiten  Auflage  zu  berichtigen  vielleicht  Veran- 
lassung nimmt.  Er  sagt  (S.  19),  daß  man  die  Beweglichkeit  —  ge- 
meint ist  doch  wohl  die  aktive  Lokomotionsfähigkeit  —  als  ein 
selbstverständliches  Attribut  der  männlichen  Geschlechtszelle  be- 
trachte. Bei  Erörterungen  so  allgemeiner  Natur,  wie  über  Befruch- 
tung und  Geschlechtsbildung,  darf  man  sich  nicht  —  und  Verf. 
bat  dies  auch  nicht  getan  —  auf  Mensch  und  Wirbeltiere  be- 
schränken. Bei  Wirbellosen  nun  gibt  es  große  Gruppen,  z.  B.  die 
Crustaceen,  bei  welchen  aktive  Beweglichkeit  der  Spermatosomen 
nicht  vorhanden  ist.  Auch  bei  vielen  von  den  Formen,  bei  denen 
die  Spermatosomen  zu  Spermatophoren  vereinigt  werden,  ist  eine 
solche  Bewegungsfähigkeit  zum  mindesten  zweifelhaft,  wenn  nicht 
gänzlich  ausgeschlossen.  Indessen  ist  dieser  Irrtum  des  Verfassers 
fQr  die  Sache  selbst  ganz  unerheblich,  stellt  nur  einen  kleinen 
Schönheitsfehler  der  Abhandlung  dar. 

Den  Resultaten,  zu  denen  Verf.  kommt,  kann  Ref.  durchaus 
zustimmen.  Als  Zweck  der  Befruchtung  erblickt  Verf.  die  Her- 
stellung der  Amphimixis  und  letztere  ist  eine  zur  Erhaltung  der 
Art  —  wohl  auch  gelegentlich  zu  deren  Weiterbildung,  Ref.  — 
notwendige  Vermischung  zweier  Vererbungspotenzen.  Die  Ge- 
schlechtsbildung, die  bei  parthenogenetisch  sich  entwickelnden 
Eiern  vorbestimmt  ist,  wird  bei  amphigonischen  Eiern  durch  die 
Befruchtung  bestimmt:  „Das  Geschlecht"  —  mit  diesem  Satze 
schließt  Verf.  —   „wird  nicht  vererbt,  es  wird  entwickelt". 

B.  Rawitz  (Berlin). 

C.  H.  Stratz.  Die  Entwicklung  der  menschlichen  Keimblase.  (Stutt- 
gart, F.  Enke,  1904.) 

Verf.  stellt  auf  Grundlage  der  bisher  gegebenen  Beschreibungen 
jöngster  menschlicher  Eier  und  unter  Heranziehung  der  Hubrech t- 
schen  Befunde  der  Eientwicklung  des  Igels  und  Gespentertieres 
ein  Schema  für  die  Entwicklung  der  menschlichen  Keimblase  auf. 
Zum  Verständnis  der  letzteren  dürfen  nicht  sauropside  Zustände 
zum  Vergleich  herangezogen  werden,  sondern  ausschließlich  niedere 
Säugetierzustände.  Schon  von  Hubrecht  wurde  darauf  hin- 
gewiesen,  daß    die   Entwicklung    der   menschlichen  Keimblase   eine 
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viel  primitivere  sein  muß,  als  bisher  angenommen  wurde,  daß  sie 
in  vielem  den  niedersten  Säugetierzuständen  sehr  nahe  geblieben 
und  vielleicht  die  primitivste  von  allen  ist.  Bei  Vergleichung  der 
menschlichen  Entwicklungfsvorgänge  der  Keimblase  mit  denen  von 
Tarsius  und  Erinaceus  zeigt  sich,  daß  Eigentümlichkeiten  von 
beiden  in  der  menschlichen  Ontogenese  gemischt  sind,  daß  aber 
trotzdem  die  menschliche  Keimblase  eine  primitive  Entwicklung 
bewahrt  hat.  Verf.  gibt  folgende  Zusammenfassung  der  wichtigsten 
Punkte  der  menschlichen  Keimblasenentwicklung:  „1.  Das  Amnion 
ist  eine  primäre,  vom  Trophoblast  durch  Spaltung  gebildete  Höhle. 
2.  Die  Placentation  erfolgt  primär  durch  den  ausschließlich  meso- 
blastischen,  später  vaskularisierten  Heftstiel  (His).  3.  DieAllantois 
ist  als  ein  verkümmertes  oder  nicht  zur  Ausbildung  gekommenes 
Organ  zu  betrachten  und  beteiligt  sich  in  keiner  Weise  an  der 
Placentation."  v.  Schumacher  (Wien). 

INHALT.  Originalmitteilongen.  S.  J.  Meltzer  und  Klara  Melizer-Äuer^  lieber 
den  Einfluß  des  Nebennierenextraktes  auf  die  Pupille  dos  Frosches  317. 

—  W.  Trendelenburg,  Ueber  ein  einfaches  Verfahren,  zur  Projektion  ge- 
eignete Kurven  herzustellen  318.  —  Allgemeine  Physiologie.  Schwalbe, 
Fettwanderung  bei  Phosphorvergiftung  319.  —  Dreser,  Dimethylxanthin 
320.  —  Joanotaicz,  Ikterus  320.  —  Hamburger^  Arteigenheit  und  Assimi- 
lation 321.  —  Schwenkenbecher,  Absorptionsvermögen  der  Haut  322.  — 
Physiologie  der  speziellen  Bewegungen.  Fischer,  Gang  des  Menschen  322. 

—  Lombard,  Wirkung  zweigelenkiger  ^{uskeln  des  Froschbeines  324.  — 
Bowen,  Einfluß  der  Muskelarbeit  auf  die  Pulszahl  325.  —  Physiologie 
des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation.  Loetcy,  Dissoziations- 
spannung des  Oxyhämoglobins  im  menschlichen  Blute  325.  —  Lommel, 
Viskosität  des  menschlichen  Blutes  bei  Schwitzprozeduren  326.  — 
Mitulescu,  Hämatologische  Studien  326.  —  Wlassmc  und  Sepp,  Bewegung 
und  Emigration  der  Lymphozyten  326.  —  Brodie  und  Dixon,  Innervation 
der  Blutgefäße  der  Lunge  327.  —  Moriya,   Muskulatur  des  Herzens  327. 

—  Siewert,  Manometrische  Registrierung  der  Zusammenziehungen  des 
isolierten  Säugetierherzens  328.  —  Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 
Kutscher   und  Lohmann,  Endprodukte  der  Pankreasselbstverdauung   329. 

—  Long,  Elektrisches  Leitvermögen  des  Harnes  329.  —  Biberfeld,  Leistung 
der  entkapselten  Niere  329.  —  Thomson  Walker,  Die  menschliche  Steiß- 
drüse  330.   —  Physiologie  der  Sinne.  Anderson  Stuart.  Akkommodation 

330.  —  Heß,    Dasselbe   331.  —  Brandes.  Astigmatische  Akkommodation 

331.  —  Nagel,  Wirkung  des  Druckes  und  galvanischen  Stromes  auf  das 
dunkeladaptierte  Auge  332.  —  Gotch,  Zeitliche  Verhältnisse  des  photo- 
elektrischen Stromes  am  Froschauge  bei  farbigem  Licht  332.  —  Oerum, 
Elementare  Endorgane  für  die  Farbenempfindung  333.  —  Carlson,  Gang- 
lienzellen der  ruhenden  und  tätigen  Netzhaut  334.  —  Physiologie  des 
zentralen  und  sympathischen  Nervensystems.  Geigel,  Kreislauf  im  Gehirn 
334.  —  Adamkietcicz,  Zentren  der  Bewegung  334.  —  Campbell,  Histo- 
logische Untersuchung  der  Großhirnrinde  335.  —  Holl,  Form  Verhältnisse 
der  Insula  Reilii  336.  —  Derselbe,  Die  Insel  des  Delphingeh imes  336.  — 
Zeugung  und  Entwicklung.  Schenk,  Biologisches  Verhalten  des  mütter- 
lichen und  kindlichen  Blutes  338.  —  Bayer,  Befruchtung  und  Geschlechts- 
bildung 339.   —   Stratz,   Entwicklung   der  menschlichen  Eeimblase   339. 

Zusendungen  bittet  man  zu  richten  an  Herrn  Prof.  A.  Kreidl  (Wien,  IX;3, 
Währingerstraße  13),  an  Herrn  Priv.-Doz.  Dr.  R.  du  Bois-Reymond  (Berlin, 
Grunewald,  Hagenstraße   27)    oder   an    Herrn  Priv.-Doz.  Dr.  0.  von   FQrth 

(Straßburg  i.  Eis.,  Manteuffelstraße  47). 

Die  Autoren  der  „Originalmitteilungen^^  erhalten  50  Bogenabzüge  gratis. 


Verantwortlicher    Redakteur:   Prof.  A.  Kreidl.   —    Bachdrackerei  Bruno  Bartelt,  Wien  XVUl,!. 


ZENTRALBLATT 

für 

PHYSIOLOGIE 

unter  Mitwirkung  der  Physiologischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
und  der  Morphologisch -Physiologischen   Gesellschaft   sn   Wien 

heraasgegeben  von 

frif.-liL  I.  k  liisJiiMMl        Prif.-liL  I.  f.  Firtk  Pribssir  i  Iniil 

in  Berlin.  in  Straßburg  i.  Eis.  in  Wien. 

Verlag  von  Franz  Deuticke  in  Leipzig  und  Wien. 

Erscheint  alle  2  Wochen. 


Preis  des  Bandes  (26  Nummern)  Mk.  30*—. 
Za  beziehen  durch  alle  Baohhandlnngen  and  Postanstalten. 

Literatur   1904.       10.  September  1904.      Bd.  XVm,  Nr.  12. 

Originalmitteilungen. 

Das  Schreiben  als  Ursache  der  einseitigen  Lage  des 

Sprachzentrums. 

Von  Dr.  Ernst  Weber,  Leipzig. 
(Der  Redaktion  zugegangen  am  7.  August  1904.) 

Nach  dem  heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse  in  der  Ana- 
tomie des  Gehirns  können  wir  zwischen  beiden  Hemisphären  keinen 
Unterschied  an  deqenigen  Stelle  entdecken,  an  der  wir  das 
Sprachzentrum  lokalisieren.  Auch  in  entwicklungsgeschichtlicher 
Beziehung  sind  nach  den  neuen  Untersuchungen  Cunninghams^) 
keine  deutlichen  Unterschiede  zu  bemerken,  jedenfalls  keine  zu- 
gunsten des  Bezirkes  auf  der  linken  Hemisphäre.  Beide  Zentren 
scheinen  auch  funktionsfähig  zu  sein,  denn  in  gewissen  Fällen 
kann  das  rechts  gelegene  Zentrum  für  das  linke  eintreten  oder 
ist  von  vornherein  in  Funktion. 

Trotzdem  ist  nun  unter  normalen  Verhältnissen  bei  fast 
allen  Menschen  nur  das  auf  der  linken  Hemisphäre  gelegene 
Zentrum  in  Funktion  und  das  andere  völlig  unbenutzt,  so  daß  bei 
der  Zerstörung  des  betreffenden  Teiles  der  linken  Hemisphäre 
meist  völlige  Aphasie  eintritt. 

Allgemein  nimmt  man  an,  daß  die  Ursache  dieser  Lokalisation 
die  Rechtshändigkeit  der  meisten  Menschen  ist.  Die  Erklärung 
wäre  dann  etwa  die,  daß  infolge  der  größeren  Tätigkeit,  besonders 
des  rechten  Armes,  der  gekreuzten  Innervation  entsprechend,  die 
linke  Hemisphäre  öfter  und  stärker  als  die  rechte  in  Funktion 
tritt,  und  daß  diese  größere  Tätigkeit  mit  einer  besseren  Er- 
nährung   der  Hemisphäre    auch    die    stärkere    Ausbildung   des   auf 


*)  Jonmal  of  the  Antropological  Institute  of  Great  Brit.  1902,  p.  291. 
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derselben  Seite  gelegenen  Sprachzentrums  zur  Folge  hat.  Oder 
nach  einer  anderen  fließen  dem  kinästhetischen  Rindenzentrum  für 
den  rechten  Arm,  bei  dessen  größerer  Tätigkeit,  stärkere  Reize 
zu,  die  sich  dann  zum  Sprachzentrum  derselben  Seite  fortpflanzen, 
lieber  die  Möglichkeit  und  Art  und  Weise  dieser  Fortpflanzung 
vermag  man  sich  bei  dieser  Anschauung  keine  deutliche  Vor- 
stellung zu  machen.  Nun  ist  aber  bei  den  gewöhnlichen,  groben 
Bewegungen  und  Arbeiten  im  täglichen  Leben  der  Unterschied 
beider  Seiten  doch  nur  gering  und  der  linke  Arm  keineswegs  so 
sehr  benachteiligt,  daß  man  dadurch  eine  völlige  funktionelle  Ver- 
ödung des  rechten  Sprachzentrums  erklären  könnte. 

Allerdings  führte  Moxon*)  schon  1866  aus,  daß  bei  den 
äußerst  verfeinerten  Bewegungen  beim  Sprechen  die  Aufmerksam- 
keit so  sehr  in  Anspruch  genommen  wird,  daß  die  Konzentration 
dieses  Vorganges  auf  einer  Hemisphäre  der  schnelleren  und 
genaueren  Entwicklung  der  Sprache  förderlich  sein  muß.  Wenn 
aber  die  Rechtshändigkeit  allein  als  solche  die  einseitige  Lokali- 
sation des  Sprachzentrums  veranlaßt  hätte,  so  müßte  sie  dies  doch 
schon  in  den  allerersten  Zeiten  der  Menschheit  bewirkt  haben  and 
es  wäre  dann  höchst  sonderbar,  daß  das  rechte  Sprachzentrum  gar 
keine  Zeichen  der  Rückbildung  aufweist,  ja  sogar  in  vielen  Fällen 
verhältnismäßig  leicht  die  Funktion  des  Sprechens  noch  über- 
nehmen kann. 

Viel  wahrscheinlicher  ist  es,  daß  etwas  weniger  weit  Zurück- 
liegendes zu  der  Bevorzugung  einer  Körperseite  im  allgemeinen 
hinzukam,  um  der  linken  Hemisphäre  durch  Vermittlung  des 
rechten  Armes  eine  so  außerordentliche  üeberlegenheit  über  die 
rechte  zu  geben.  Als  dies  betrachten  wir  nun  das  Schreiben  mit 
der  rechten  Hand. 

Gleich  hier  sei  eine  Krankengeschichte  vorweg  genommen^ 
die  zeigt,  daß  Bevorzugung  einer  Körperseite  allein,  ohne  Schreiben, 
nicht  genügt,  um  die  Seite  der  Lage  des  Sprachzentrums  zu 
bestimmen,  daß  dieser  Einfluß  sogar  dem  Einfluß  des  Schreibens, 
wenn  dieser  entgegengesetzt  wirkt,  unterliegt.  Bramwell^)  be- 
richtet von  einem  geborenen  Linkser,  der  alles  mit  der  linken 
Hand  tat,  aber  nur  mit  der  rechten  geschrieben  hatte.  Mit  36  Jahren 
wurde  er  plötzlich  auf  der  rechten  Körperseite  gelähmt  und 
sprachlos.  Hier  war  also  die  linke  Hemisphäre  betroffen,  und  folglich 
das  Sprachzentrum,  das  bei  Linksern  in  der  rechten  Hemisphäre 
entwickelt  sein  müßte,  durch  das  R  e  c  h  t  s  -  Schreiben  allein  auf  die 
linke  Seite  verlegt  worden,  trotzdem  der  Patient  in  allen  anderen 
Obliegenheiten,  außer  dem  Schreiben,  Linkser  blieb. 

Wenn  nun  die  Rechtshändigkeit  allein  nicht  fähig  ist,  die 
völlig  einseitige  Lokalisation  des  Sprachzentrums  herbeizuführen, 
so  muß  dieses  in  denjenigen  Fällen,  in  denen  überhaupt  nicht  oder 
nur  sehr  wenig  geschrieben  worden  ist,  noch    auf  beiden  Seiten  in 


0  Brit.  and  Foreign  Medico-Chir.  Review  1866,  p.  481. 

^)  Br  am  well.  „On  crossed  Aphasia.^^  Lancet,  3.  Juni  1899. 
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Funktion    sein,    wenn    auch    vielleicht   auf   der   linken  Seite  etwas 
stärker. 

FQr  derartige  Beobachtungen  sind  besonders  Kinder  geeignet,  die 
ja  schon  nach  dem  ersten  Lebensjahre  ^)  völlig  aasgebildete  Rechtser 
sind,  aber  erst  nach  dem  6.  bis  7.  Jahre  mit  dem  Schreiben  be- 
ginnen. Es  ist  nan  bekannt,  daß  Aphasien,  wie  sie  bei  Kindern 
z.  B.  häufig  nach  Typhus  auftreten,  in  bedeutend  kürzerer  Zeit 
und  vollständiger  sich  zurückbilden  als  bei  Erwachsenen,  nach 
Henoch*^  in  zwei  Wochen,  nach  Clarus')  in  drei  Wochen.  Man 
erklärt  dies  gewöhnlich  damit,  daß  der  Körper  des  Kindes,  weil  er 
noch  in  Entwicklung  begriffen  sei,  leichter  einen  Schaden 
reparieren  kann,  als  der  schon  in  der  Entwicklung  abgeschlossene 
Körper  der  Erwachsenen.  Indessen  ist  nicht  ohne  weiteres  die  Er- 
klärung von  der  Hand  zu  weisen,  daß  beim  Kinde  noch  beide 
Sprachzentren  gemeinsam  tätig  sind,  wie  beim  Tiere  die  Stimm- 
zentren und  daß  bei  Läsion  einer  Hemisphäre  zwar  momentan 
eine  Sprachstörung  eintritt,  da  beide  Hemisphären  gewohnt  waren, 
gemeinsam  zum  Zustandekommen  der  Sprache  zu  funktionieren, 
aber  die  gesunde  sich  schon  nach  wenigen  Tagen  gewöhnt,  die 
Funktionen  auch  ohne  Hilfe  der  erkrankten  allein  wieder  aufzu- 
nehmen. 

Dieser  Vorgang  erhält  größere  Wahrscheinlichkeit  durch  eine 
Anzahl  von  Beobachtungen,  nach  denen  bei  rechtshändigen  Kindern 
Aphasie  auch  nach  Läsion  der  rechten  Hemisphäre  eintrat,^)  auch 
öfters  Geschwülste  in  der  rechten  Hemisphäre  als  Ursachen  der 
Aphasie  gefunden  wurden,  ^)  und  endlich  in  Fällen  von  ausgedehnter 
Zerstörung  des  linken  Sprachzentrums  bei  Kindern  das  rechte 
Zentrum  alle  Funktionen  dauernd  allein  übernehmen  kann.^ 

Aehnlich  wie  bei  Kindern  ist  es  in  solchen  Fällen,  in  denen 
die  Betreffenden  nur  außerordentlich  wenig  geschrieben  haben; 
80  wenig,  daß  es  nicht  genügte,  die  völlig  einseitige  Lokalisation 
herbeizuführen.  So  konnten  zwei  Russen,^)  die  ausdrücklich  als 
ungebildet  bezeichnet  werden,  nach  einer  Lähmung  der  linken 
Körperhälfte  zwar  noch  rechts  schreiben,  aber  obgleich  sie  in  jeder 
Beziehung  Rechtser  waren,  nicht  mehr  lesen.  Preobrashenski 
deutet  das  so,  daß  man  eben  allgemein  mit  beiden  Hemisphären 
lese;  ich  glaube  mehr,  daß  die  beiden  ungebildeten  Russen,  da  sie 
vermutlich  überhaupt  nur  sehr  wenig  in  ihrem  Leben  geschrieben 
hatten,  noch  mit  Hilfe  beider  Hemisphären  sprachen  und  lasen, 
wenn  vielleicht  auch  die  linke  schon  mehr  beteiligt  war  als  die 
rechte.    Da  die  Sprache  bei  den    erwachsenen   Leuten    viel  stärker 


0  Baldwin.  Science  1890,  p.  242. 
')  Lehrbuch  der  Kinderkrankheiten. 
*)  Jahrbuch  f.  Kinderheilkunde.  VIL 
*)  0 1 1  i  V  e  r.  Jahrbuch  f.  Kinderheilkunde.  IL 
^)  Clarus.  Jahrbuch  f.  Kinderheilkunde.   VII. 

*)  F reite!.  „Aphasie  im  Kindesalter.^  Sammlung  klin.  Vorträge  1893, 
Nr.  64,  p.  652. 

0  Preobrashenski.  Neur.  Zentralbl.  1902,  S.  735. 
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und  bestimmter  entwickelt  war,  als  bei  Kindern,  konnte  sofort  die 
80  wie  so  schon  überwiegend  funktionierende  linke  Hemisphäre 
allein  das  Sprechen  übernehmen,  dagegen  war  das  Lesen  ver- 
mutlich ebenso  wenig  geübt  wie  das  Schreiben  und  seine  Aus- 
führung so  beschwerlich,  daß  schon  das  Fehlen  der  geringer  be- 
nützten rechten  Hemisphäre  es  unmöglich  machte.  Daß  die  geringe 
Schreibkunst  nicht  litt,  da  sie  nur  von  der  linken  Hemisphäre  ab- 
hing, ist  selbstverständlich. 

Endlich  gibt  es  sogar  eine  ganz  besondere  Sprache  des 
Menschen,  die  von  den  meisten  Ausübenden  nicht  geschrieben 
wird,  bei  der  das  Schreiben  in  jedem  Falle  völlig  unbedeutend  ist, 
und  die  deshalb  auch  nicht  einseitig  im  Gehirn  lokalisiert  ist, 
trotz  der  Rechtshändigkeit  des  Menschen.  Es  ist  die  Tonsprache. 

Mingazzini^)  gibt  an,  daß  das  Musikzentrum  beiderseitig 
entwickelt  ist  und  besonders  Probst^)  gibt  Bericht  über  eine 
ganze  Anzahl  von  Fällen  von  Amusie,  Verlust  der  Tonsprache,  bei 
denen  der  Ort  der  Läsion  im  Gehirn  festgestellt  werden  konnte, 
und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  das  Zentrum  für  Tonsprache 
bald  auf  der  linken,  bald  auf  der  rechten  Hemisphäre  liegt  und 
durchaus  nicht  so,  wie  das  eigentliche  Sprachzentrum  bei  Rechtsem 
an  die  linke  Hemisphäre  geknüpft  ist. 

Alles  dies  deutet  darauf  hin,  daß  die  Rechtshändigkeit  allein 
als  solche  nicht  die  Macht  besitzt,  die  ausschließliche  Lokalisation 
des  Sprachzentrums  auf  der  linken  Hemisphäre  zu  bewirken. 
Untersuchen  wir  nun  näher,  ob  das  Schreiben  mit  der  rechten 
Hand  diesen  Einfluß  haben  könnte. 

Beim  ersten  Blick  erscheint  es  unwahrscheinlich,  daß  die 
geringen  Bewegungen  der  Hand  beim  Schreiben  einen  größeren 
Einfluß  auf  das  Gehirn  haben  könnten,  als  die  viel  ausgiebigeren 
Bewegungen  anderer,  massigerer  Muskelgruppen  des  Armes.  In- 
dessen haben  die  Untersuchungen  der  Gehirnrinde  ergeben,  daß  die 
Größe  derjenigen  Bezirke  an  der  Zentralfissur,  die  den  einzelnen 
Muskelgruppen  des  Körpers  entsprechen,  durchaus  nicht  von  der 
Masse  und  Anzahl  der  Muskeln  abhängt,  sondern  von  der  größeren 
oder  geringeren  Feinheit  der  Bewegungen,  die  sie  auszuführen 
haben.  So  ist  der  Bezirk  für  Armmuskeln  unverhältnismäßig  größer 
als  der  für  andere  Muskelgruppen. 

Wie  außerordentlich  fein  und  empfindlich  für  die  geringsten 
Einflüsse  die  Muskelbewegungen  beim  Schreiben  sind,  sehen  wir 
daraus,  daß  in  der  Handschrift  jedes  Menschen  immer  wieder- 
kehrend, und  sich  sogar  nach  den  jeweiligen  Stimmungen  modifi- 
zierend, gewisse  Eigentümlichkeiten  des  Schreibers  sich  ausdrücken. 
Daß  aber  eine  Bewegung,  der  eine  so  enorm  hohe  Empfindlichkeit 
und  Ausdrucksfähigkeit  innewohnt,  auch  auf  das  Gehirn  einen  sehr 
großen  Einfluß  haben  wird,  ist  nach  dem  obigen  ohne  weiteres  klar. 

In    psychologisch-physiologischer    Beziehung    kann    man    sich 


*)  Deutsche  Zeitschr.  f.  Nervenheilkunde.  XIX,  S.  27. 
2)  Arch.  f.  Psych.  1899,  S.  387. 
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diese  Beeinflussung  der  Lokalisation  des  Sprachzentrums  folgender- 
maßen vorstellen. 

Jedes  Bewegungszentrum  muß  bekanntlich  mit  einem  Zentrum 
für  kinästhetische  Eindrücke,  wie  wir  sie  an  der  Zentralfissur 
kennen,  verbunden  sein.  Die  Eindrücke  des  Schreibens  mit  der 
rechten  Hand  werden  nun  an  einer  bestimmten  Stelle  in  der  Nähe 
der  Zentralfissur  auf  der  linken  Hemisphäre  registriert,  an  dem 
noch  nicht  genau  bestimmten  cheiro-kinästhetischen  Zentrum. 

Beim  Schreiben  werden  nun  die  dort  registrierten  Eindrücke 
der  früheren  Schreibbewegungen  durch  einen  Reiz,  der  vom  aku- 
stisch-visuellen Wortzentrum  kommt,  wiederbelebt;^)  die  Frage  ist 
aber  die,  ob  auch  beim  Lesen  das  cheiro-kin ästhetische  Zen- 
trum erregt  wird,  d.  h.,  ob  beim  Lesen  des  Geschriebenen  die 
Erinnerung  an  den  Vorgang  des  Schreibens  auftaucht.  Dies  hat  aber 
große  Wahrscheinlichkeit. 

Sollen  doch  nach  Stricker  und  Hughlings  Jackson 
sogar  bei  der  gewohnlichen  Erinnerung  ohne  Lesen  die  Worte  als 
motorische  Vorgänge  wiederbelebt  werden,  d.  h.,  als  schwache  Er- 
regungen der  Vorgänge,  die  sich  beim  Sprechen  abspielten!  Wenn 
dies  nun  auch  nach  Bastian  u.  a.  unwahrscheinlich  ist,  so  gibt 
doch  auch  Bastian')  zu,  daß  die  Erinnerung  an  die  Bewegungs- 
vorgänge beim  Schreiben  schon  deshalb  viel  stärker  sein  muß,  als 
an  diejenigen  beim  Sprechen,  weil  das  Schreiben  im  Gegensatze  zum 
Sprechen,  durch  willkürliche  Muskeln  unter  Kontrolle  des  Willens 
geschieht.  Jedenfalls  ist  darnach  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  beim 
Lesen  des  Geschriebenen  die  Erinnerung  an  die  Schreibvorgänge 
auch  mit  erregt  wird,  weit  großer,  als  die,  daß  beim  Denken  die 
Erinnerung  an  die  Sprachbewegungen  eintritt. 

Das  ursprüngliche  Lesen  ist  nun  eigentlich  ein  Lautlesen  und 
auch  das  stille  Lesen  findet  immer  nur  unter  unmerklicher  Mit- 
wirkung des  motorischen  Sprachzentrums  statt.^)  Der  Vorgang 
spielt  sich  nach  Bastian  (p.  43)  so  ab,  daß  durch  das  Auge  das 
optische  Wortzentrum  erregt  wird,  von  dort  der  Reiz  über  einen 
verbindenden  Faserzug  zum  akustischen  Wortzentrum  und  weiter 
zum  motorischen  Sprachzentrum  geht. 

Es  gibt  nun  aber  eigentümliche  Krankheitsfälle  von  Wortblind- 
heit,*) bei  denen  die  Schreibfähigkeit  erhalten  ist,  in  der  Weise,  daß 
die  Patienten  trotz  des  Verlustes  der  optischen  Wortbilder  lesen 
können,  wenn  sie  mit  dem  Finger  die  einzelnen  Buchstaben  nach- 
ziehen und  dadurch  die  Erinnerung  an  die  Bewegungsvorgänge 
beim  Schreiben  hervorrufen.  Bastian  selbst  erklärt  dies  so,  daß 
die  durch  das  Nachziehen  der  Buchstaben  bedingte  Erregung  des 
kinästhetischen  Zentrums  durch  einen  Zug  von  Kommissuren  fasern 
direkt  zum  akustischen  Wortzentrum  und  weiter  zum  motorischen 
Sprachzentrum  gelangt. 


»)  Bastian.  „lieber  Aphasie"  1902,  p.  42. 
')  Bastian.  „lieber  Aphasie",  p.  13. 
')  Wernicke  und  Bastian,  p.  135. 
*)  Bastian.  „lieber  Aphasie",  p.  145,  275. 
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Sollte  nun  wirklich  ein  solcher  Faserzug,  wenn  er  einmal 
existiert,  nur  in  den  seltenen  Fällen  der  Wortblindheit  benutzt 
werden  und  sonst  unbenutzt  bleiben?  Und  erst  in  der  Krank- 
heitszeit kann  er  sich  doch  nicht  ausbilden.  Es  ist  viel  wahrschein- 
licher, daß  er  immer  beim  Lesen  auch  mit  benutzt  wird,  u.  zw. 
in  der  Weise,  daß  nach  Erregung  des  optischen  Wortzentrums 
durchs  Auge  ein  Teil  der  Erregung  direkt  aufs  akustische  W^ort- 
zentrum  weitergeht,  ein  anderer  aber  den  Umweg  über  das 
kinästhetische  Wortzentrum  macht  und  dieselbe  Bahn  benutzt,  die 
in  den  Fällen  von  Wortblindheit  benutzt  wird,  indem  dann  an 
Stelle  des  fehlenden  Reizes  vom  optischen  Wortzentrum  her  ein 
direkter  Reiz  von  außen  durch  das  Nachziehen  der  Buchstaben 
gesetzt  wird. 

Das  cheiro-kinästhetische  Zentrum  der  linken  Hemisphäre 
wird  also  beim  Lesen  erregt  und  pflanzt  seine  Erregung  direkt 
zum  akustischen  Zentrum  und  damit  dem  motorischen  Sprachzen- 
trum fort. 

Es  liegt  nun  auf  der  Hand,  daß  bei  dieser  engen  und  häufig 
benutzten  Verbindung  beider  Zentren  das  dauernde  Schreiben  mit 
der  rechten  Hand,  und  damit  die  Entwicklung  des  linksseitigen 
Zentrums  für  das  Registrieren  der  kinästhetischen  Schreibeindrücke, 
auch  dem  linken  Sprachzentrum  eine  bedeutende  Ueberlegenheit 
über  das  rechte  verschaffen  wird  und  endlich  zur  völlig  einseitigen 
Lokalisation  des  Sprachzentrums  führt,  indem  sich  dann  auch  der 
oben  erwähnte  Vorteil  der  Konzentration  geltend  macht. 

Diese  Konzentration  kann  aber  erst  eintreten,  wenn  das  eine 
Sprachzentrum  eine  deutlich  ausgesprochene  Ueberlegenheit  über 
das  andere  besitzt,  und  diese  herbeizuführen  ist  erst  das  Schreiben 
und  Lesen,  nicht  aber  die  Rechtshändigkeit  allein  imstande.  Daraus 
erklärt  sich  auch,  daß  man  sich  bei  der  Annahme  der  Rechts- 
händigkeit allein  als  Ursache,  keine  exakte  Vorstellung  in  psycho- 
logisch-physiologischer Beziehung  von  der  Art  seines  Einflusses 
aufs  Sprachzentrum  machen  kann,  ferner  auch,  daß  bei  dem  kurzen 
Bestehen  der  Schreibkunst  in  der  Masse  des  Volkes  das  verödete 
rechte  Zentrum  nicht  regeneriert,  sondern  sogar  noch  funktions- 
fähig ist. 

In  manchen  Fällen  wird  uns  dieser  Einfluß  des  Schreibens 
besonders  deutlich  vor  Augen  geführt.  Oben  wurde  schon  der  Fall 
eines  ausgesprochenen  Linksers  erwähnt,  der  nur  mit  der  rechten 
Hand  schrieb,  und  bei  dem  infolgedessen  das  Sprachzentrum,  trotz 
der  sonstigen  Linkshändigkeit,  auf  die  linke  Hemisphäre  verlegt 
worden  war.  Dieser  Fall  zeigt  auch,  daß  in  einer  Reihe  von  anderen 
Fällen,*)  in  denen  erwachsene  Rechtser  infolge  einer  Verletzung 
oder  bleibenden  Lähmung  der  rechten  Hand  gezwungen  wurden, 
alles  mit  der  linken  Hand  zu  tun,  auch  das  Schreiben,  und  bei 
denen  infolgedessen  das  Sprachzentrum  ausschließlich  auf  der  rechten 

*)  Oppenheim.  Arch.  f.  Psych.  1890,  p.  139;  Nonne.  Aerztlioher 
Verein  Hamburg  1894. 
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Hemisphäre  lokalisiert  wurde,  daß  bei  diesen  Fällen  nicht  die  Be- 
Yorzugung  des  linken  Armes  im  allgemeinen,  sondern  das  Schreiben 
mit  der  linken  Hand  das  Maßgebende  fQr  die  Verlegung  des  Sprach- 
zentrums war. 

Sehr  zu  unterscheiden  sind  diese  Fälle,  in  denen  die 
Gebrauchsunfähigkeit  der  eigentlich  geschickteren  Hand  die  Be- 
treffenden zwang,  ausschließlich  mit  der  anderen  zu  schreiben, 
von  den  häufig  vorkommenden  Fällen  von  Linkshändern,  die 
nur  dem  Zwang  der  Schule  folgend  rechts  schreiben.  Solche 
schreiben  häufig  schon  während  der  Schulzeit  außerhalb  der  Schule 
nebenbei  mit  der  linken,  geschickteren  Hand,  wechseln  auch  im 
späteren  Leben  ab,  bevorzugen  aber  die  linke,  oder  schreiben  dann 
überhaupt  nur  noch  mit  der  linken  Hand.  Bei  solchen  Personen 
kann  natürlich  das  verhältnismäßig  kurz  dauernde  und  nur  neben- 
hergehende Schreiben  mit  der  rechten  Hand  in  der  Schule  nicht 
die  Wirkung  haben,  wie  das  ausschließliche  Schreiben  mit  immer 
derselben,  selbst  der  ungeschickteren  Hand,  wenn,  wie  in  obigen 
Fällen  die  andere  völlig  gebrauchsunfähig  ist.  Bei  solchen  links- 
händigen Personen  bildet  sich  das  Sprachzentrum  in  der  rechten 
Hemisphäre  aus,  obgleich  sie  in  der  Schule  rechts  geschrieben 
haben  und  vielleicht  es  sogar  noch  bisweilen  tun,  und  das  in  der 
Schulzeit  ausgebildet  gewesene  linke  Sprachzentrum  verödet  funk- 
tionell. Nur  das  ausschließlich,  oder  wenigstens  fast  ausschließliche 
Schreiben  mit  der  rechten  Hand,  wird  die  einseitige  Lokalisation 
des  Sprachzentrums  auf  der  linken  Hemisphäre  bei  Linksern  be- 
wirken. 

Es  wird  natürlich  auch  viel  für  die  einseitige  Lokalisation  des 
Sprachzentrums  davon  abhängen,  ob  der  Betreffende  viel  oder  wenig 
schreibt,  und  bei  Ungebildeten,  die  sehr  wenig  schreiben,  wird  die 
Möglichkeit  einer  gemeinsamen  Funktion  beider  Sprachzentren 
größer  sein. 

Dies  führt  weiter  zu  der  Annahme,  daß  in  früheren  Zeiten, 
in  denen  die  Schreibkunst  noch  der  Besitz  einer  eng  umschriebenen 
Kaste  war,  auch  die  völlig  einseitige  Lokalisation  des  Sprachzentrums 
seltener  war,  und  dies  würde  ein  neues  Licht  auf  den  Umstand 
werfen,  daß  diese  doch  ziemlich  auffällige  Tatsache  viele  Jahrhunderte 
den  Beobachtern  entgangen  ist  und  erst  im  Jahre  1862  entdeckt 
wurde,  nur  wenige  Jahrzehnte,  nachdem  das  Schreiben  in  der  breiten 
Masse  des  Volkes  allgemein  geworden  war. 


Allgemeine  Physiologie. 

C.  L.  Aisberg.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Nukleinsäure,  (Aus  dem 
Laboratorium  f.  exper.  Pharmakologie  zu  Straßburg.)  (Arch.  f.  exper. 
Path.  LI,  S.  239.) 

Die   Nukleinsäure    aus    dem    Sperma   von   Lota   vulgaris   ist 
identisch  mit   der  Nukleinsäure  aus  der  Lachsmilch  C^qHj^  N^^O^g, 
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2  PgOg-j-H^O.  —  Durch  Einwirkung  von  verdünnten  Mineralsaaren 
kann  man  aus  der  Lachsmilchnukleinsäure  die  Hälfte  der  Purin- 
basen  abspalten,  die  andere  Hälfte  bleibt  fest  gebunden.  Ein  Präparat, 
welches  auf  2  P.^0^  nur  ein  Molekül  Purinbasen  enthält,  wurde  dar- 
gestellt und  als  Heminukleinsäure  beschrieben.  Cg^HjjN^Ojs, 
2P,0,4.3H,0. 

Diese  Verbindung  unterscheidet  sich  von  der  Nukleinsäure 
selbst  dadurch,  daß  sie  nicht  wie  diese  aus  ihren  schwach  essig- 
sauren Lösungen  in  Alkalien  durch  Kupferchlorid  oder  Salzsäure 
gefällt  wird.  Durch  stärkere  Einwirkung  von  Mineralsäuren  auf 
Nukleinsäure  erhält  man  Gemenge  von  Heminukleinsäure,  Nukleotin- 
phosphorsäure  und  Nukleotin,  außerdem  Laevulinsäure.  Bei  der 
Spaltung  mit  Barythydrat  entsteht  wahrscheinlich  eine  Saccharin- 
säure aus  demselben  Komplex,  der  bei  Säurespaltung  Laevulinsäure 

liefert.  Ferner  erhielt  Als b er g  die  Verbindung  CjoH^jN^o^is»  ^®**^*^® 
dem  von  Schmiedeberg  theoretisch  abgeleiteten  phosphor-  und 
basenfreien  Nukleotin  entspricht.  Nukleotin  enthält  nahezu 
14  Prozent  zementartig  gebundenes  Wasser.  Sigm.  Franke  1  (Wien). 

A.  Eossei  und  H.  D.  Dakin.  lieber  die  einfachsten  Eiweißstoffe  iind 
ihre  fermentative  Spaltung,  (München,  med.  Wochenschr.,  13, 
S.  545,  1904.) 

Die  Verfasser  sehen  in  dem  Salmin  den  einfachsten  der  bisher 
bekannten  Eiweißstoffe,  weil  sich  zu  seinem  Aufbau  nur  fünf  ver- 
schiedene Moleküle  verketten,  während  die  übrigen  Eiweißkorper 
eine  größere  Mannigfaltigkeit  der  einzelnen  Glieder  aufweisen.  Die 
Verfasser  schließen  bei  der  Begriffsfassung  der  „Einfachheit"  eines 
Eiweißkörpers  die  Größe  des  Moleküls  aus. 

Bei  der  Einwirkung  von  verdauenden  Fermenten  auf  die 
Protamine  begegneten  sie  einem  neuen  Ferment,  das  aus  Arginin 
Harnstoff  und  Ornithin  zu  bilden  imstande  ist  und  bezeichneten  es 
als  Arginase.  So  entsprechen  den  zwei  verschiedenen  Formen  von 
Imidverbindungen  im  Eiweiß,  der  polypeptidartigen,  die  die  Amido- 
säuren  untereinander  verkettet  (I)  und  derjenigen,  die  wie  im 
Arginin  eine  harnstoffbildende  Gruppe  an  das  Ornithin  verknüpft 
(II),  auch  zwei  verschiedene  Fermente,  resp.  Fermentreihen: 

I  .  .  .  C— CO— NH— C  ....->  C— COOH;  NH,— C  .  .  . 

X  X 

Wirkung  des  Trypsins,  Erepsins,  Histozyms. 
II    NH,— CNH— NH— C  ....->  NH,— CO— NH,,  NH,— C  .  .  . 

X  X 

Wirkung  der  Arginase. 

E.  Friedmann  (Straßburg  i.  E.). 

A.  Seyewetz  und  Gibello.  Synthdses  des  stieres  d  partir  du 
trioxymMyUne  et  du  sidfite  de  soude,  (Bull.  d.  1.  Soci^t^  Chim. 
Paris,  20.  April  1904.) 

Die  große  Löslichkeit  des  Trioxymethylens,  des  Polymerisations- 
produktes  des  Formaldehyds,   in  Natriumsulfitlösungen,   veranlaßte 
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die  Verfasser  zu  untersuchen,  ob  es  gelänge,  von  diesem  Korper 
aasgehend,  zu  zackerartigen  Substanzen  zu  kommen.  In  der  Tat 
konnten  «ie  durch  Einwirkung  von  Natriumsulfitlösungen  auf 
Trioxymethylen  zu  Zucker  gelangen,  die  als  Osazone  isoliert  und 
getrennt  wurden.  Formosazon,  «-Akrosazon  und  Glynosazon  wurden 
nachgewiesen. 

Käufliche  Formaldehydlösung  in  derselben  Weise  mit  Natrium- 
sulfitlosung  erwärmt,  gab  scheinbar  keinen  Zucker. 

E.  Friedmann  (Straßburg  i.  E.). 

R.  Hoeber  und  D.  Gordon.  Zur  Frage  der  physiologischen  Be- 
deutung der  Kolloide.  (Hofmeisters  Beitr.  V,  9,  S.  432.) 
In  analoger  Weise  wie  auf  die  nicht  organisierten  Kolloide 
wirken  auch  die  Ionen  auf  den  Organismus  entsprechend  ihrer 
Elektrizitätsladung  und  ihrer  Wertigkeit,  wobei  allerdings  spezifische 
Wirkungen  der  eihzelnen  Substanzen  (Ba,  Zn,  Pb  etc.)  sehr  häufig 
die  reine  lonenwirkung  in  den  Hintergrund  drängen.  Da  an  den 
halbdurchlässigen  Plasmahäuten  beim  Transport  von  Ionen 
(z.  B.  durch  elektrische  Ströme,  Diffusion  konzentrierterer  Salz- 
lösungen usw.)  eine  Konzentration  jener  Ionen,  für  welche  die 
Wand  nicht  durchlässig  ist,  stattfinden  muß,  so  läßt  sich  eine 
Reizung  der  Plasmawand  parallel  der  Aenderung  der  Konzentration 
voraussehen.  So  zuckt  der  Muskel  nicht  entsprechend  der  Strom- 
stärke, die  auf  den  Bewegungsnerven  einwirkt,  sondern  ent- 
sprechend der  Stärke  der  Aenderung  in  der  Stromintensität. 
Welche  Wichtigkeit  die  langsame  oder  schnelle  Konzentrations- 
zunahme der  Ionen  auf  die  Fällung  von  Eiweißkörpern  haben 
kann,  zeigen  Verff.  an  der  Fällung  von  Eiweiß  und  Gelatine  durch 
Ammon-  oder  Natriumsulfat,  welche  stets  viel  ausgiebiger  war, 
wenn  das  Salz  mit  einem  Male  als  wenn  es  langsam  im  Verlauf 
vieler  Stunden  zugefügt  wurde.  Mit  Lezithin  gelangen  solche  Ver- 
suche nicht,  doch  zeigte  dieses  eine  andere  dem  Verhalten  der 
Organismen  analoge  Erscheinung;  wie  nämlich  letztere  durch 
Narkotika  ihre  Reizbarkeit  verlieren,  so  verliert  auch  mit  Chloro- 
form, Aether,  Chloralhydrat,  Amylalkohol  oder  Kohlensäure  „narkoti- 
siertes" Lezithin  ganz  oder  teilweise  seine  Fähigkeit  durch  Barium- 
oder Kalziumsalze  gefällt  zu  werden.  Das  merkwürdige  Verhältnis, 
daß  einwertige  Kationen  giftig  auf  Organismen  wirken,  während 
zwei-  und  dreiwertige  Kationen  diese  Giftwirkung  aufheben  und 
umgekehrt,  konnten  Verff.  an  Lösungen  von  kolloidalem  Arsensulfid 
nachahmen,  welche  durch  Sulfate,  Chloride  und  Nitrate  von  Kalium, 
Ammonium,  Strontium  und  Kalzium  allein  gefällt  wurden,  durch 
passende  Mischungen  dieser  Salze  aber  nicht  oder  wenigstens 
nicht  vollständig.  Malfatti  (Innsbruck). 

E.  Pflfiger.  Ahgehürzte  quantitative  Analyse  des  Glykogens.  (Aus 
dem  physiologischen  Laboratorium  in  Bonn.)  (Pflügers  Arch. 
cm,  3/4,  S.  169.) 

Die    quantitative    Glykogenanalyse   läßt   sich    nach    Verf.    in 

folgender  Weise  wesentlich  abkürzen: 
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100  IC  Orj?:anbrei  werden  zwei  Standen  in  100  cm*  60pro- 
zentif^er  Kalilaui^e  erhitzt,  dann  mit  200  cm'  Wasser  verdönnt 
und  ohne  zu  filtrieren  mit  400  cm^  96prozentigem  Alkohol  gefallt. 
Man  filtriert  und  wäscht  einmal  mit  einer  Mischung  von  1  Volamen 
Lauge  (15prozentig)  und  2  Volumen  Alkohol  (96prozentig),  hierauf 
mit  Alkohol  von  66  Prozent.  Der  Niederschlag  wird  in  siedendem 
WaHHer  gelöst  und  der  Rückstand  samt  Filter  ausgekocht.  Die 
LOsung  wird  neutralisiert  und  falls  ein  bedeutender  Niederschlag 
von  Kiweiß  ausfällt,  nochmals  abfiltriert  und  ausgekocht.  Die 
Lösung  wird  alsdann  auf  2'2prozentige  Salzsäure  gebracht  and 
Invertiert.  Nach  AbkQhlung  wird  neutralisiert,  filtriert  und  der 
Zucker  polarimetrisch  bestimmt.  Der  gefundene  Wert,  mit  0*927 
multipliziert,  gibt  die  Glykogenmenge.  M.  Henze  (Neapel). 

H.  Loeschke.  lieber  die  Berechtigung  der  Annahme,  daß  das 
Glykogen  in  den  Organen  chemisch  gebunden  sei.  (Aus  dem 
physiologischen  Laboratorium  in  Bonn.)  (PflOgers  Arch.  CII, 
10/11/12,  S.  592.) 

Die  Möglichkeit  einer  chemischen  Bindung  des  Glykogens 
in  den  Organen  ist  mehrfach  erörtert  worden.  Insbesondere  be- 
rechtigen Versuche  von  Nerking  zu  einer  solchen  Annahme. 
N  0  r  k  i  n  g  hatte  gefunden,  daß  beim  längeren  Kochen  von  glykogen- 
haltigen  Organoxtrakten  sich  unerklärbare  Zunahmen  oder  aach 
Abnahmen  dos  Glykogengehaites  beobachten  ließen.  Verf.  gibt  die 
Aufklärung  für  diese  Erscheinungen,  doch  muß  hinsichtlich  der 
DiHkuHHJon  der  Nerkingschen  Resultate  auf  das  Original  ver- 
wiesen worden.  Die  Ergebnisse  des  Verfassers  lassen  sich  etwa 
dahin  zusammenfassen: 

1.  Durch  längeres  Kochen  einer  Leberlösung  mit  verdünnter 
Kalilauge  läßt  sich  nach  einmal  erfolgter  Ausfällung  des  Glykogens 
koln  weiteres  Glykogen  mehr  abspalten. 

2.  Längeres  Kochen  einer  Glykogenlosung  mit  verdünnter 
Knlllaugo  macht  einen  Teil  des  Glykogens  loslicher  in  Alkohol. 
Dadurcii  entgeht  ein  Teil  der  Ausfällung  mit  Jodkalium  und 
Vj  Volumen  Alkohol. 

8.  In  der  Leber  befindliches  Glykogen  sowie  künstlich  in 
Kiwoiß  eingeschlossenes  Glykogen  läßt  sich  nur  sehr  schwer  mit 
hoißoin  Wasser  vollständig  ausziehen.  Es  gelang,  als  man  21  Tage 
und  Nllchto  fortgesetzt  mit  Wasser  kochte. 

Nach  Verf.  existiert  augenblicklich  keine  Tatsache,  die  för 
chemisch  gebundenes  Glj^kogen  spricht.  M.  Henze  (Neapel). 

Z.  Qatin-6ru?«ew8ka.  Das  reim  Glykogen.  (PflOgers  Arch.  Cn, 
1 0  1 1  1 2.  S.  509.) 

Vorf,  hat  ein  chemisch  reines  Präparat  von  Glykogen  dar- 
gt'stellt  und  einige  chemische  und  physikalische  Konstanten  des- 
selben bestimmts 

Nach  Auskochender  Organe  (Leber,  Muskel)  mit  Wasser  wurde 
im  Filtrat  das  Hohglykogen  nach  Pflüger-Nerking  ausgefallt. Nach 
Lösung   und    wiederholter  Fällung   mit  Jodkalium  wurde   das  Gly- 
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kogen  mit  Alkohol  ausgeschieden  und  zur  Befreiung  von  stickstoff- 
haltigen Verunreinigungen  mit  30prozentiger  Kalilauge  (nach 
Pflüger)  erwärmt  und  dann  mit  Alkohol  niedergeschlagen.  Die 
Alkoholfällung  wurde  mehrfach  wiederholt,  worauf  das  Präparat 
mit  Essigsäure  behandelt  und  schließlich  mit  Alkohol  und  Aether 
ausgewaschen  wurde.  Das  feine  weiße  Pulver  wird  zweckmäßig 
über  Chlorkalzium  oder  Phosphorsäureanhydrid  im  Exsikkator 
getrocknet,  ehe  man  es  in  den  Trockenschrank  bei  lOO'*  bringt. 

Die  wie  oben  dargestellten  Präparate  waren  asche-  und 
stickstofffrei.  Die  Verbrennungen  lieferten  Zahlen,  die  mit  denen 
von  Kekule,  Nerking    und    Harden    übereinstimmen. 

Das  optische  Drehungsvermögen  ergab  im  Mittel  ['x.]d  = 
196*57^;    dieselbe  Zahl,  die  Huppert  gefunden  hat. 

Es  wurde  ferner  festgestellt,  daß  Temperatur,  Konzentration 
und  Reinheit  einer  Qlykogenlösung  eine  Rolle  bei  der  Ausfällung 
mit  Alkohol  spielen.  Durch  DifTusionshülsen  geht  das  reine 
Glykogen  nur  in  Spuren. 

Verf.  erwähnt  zum  Schluß,  daß  es  ihr  nicht  nur  gelungen 
ist,  eigentümlich  geformte  Präzipitate  von  Glykogen  zu  beobachten, 
sondern  auch  wirkliche  prismatische  Kristalle  zu  erhalten.  Letztere 
bildeten  sich,  wenn  schwache  Lösungen  von  Glykogen  bis  eben 
zur  Trübung  mit  Alkohol  versetzt  wurden,  der  Niederschlag  durch 
Wasserzusatz  gerade  wieder  gelöst  und  diese  Lösung  in  den  Eis- 
schrank gestellt  wurde.  In  der  dabei  auftretenden  Trübung  wurden 
die  Kristalle  beobachtet.  Mikroskopische  Abbildungen  sind  bei- 
gegeben. M.  Henze  (Neapel). 

Zd.  BL  Skraup.  Ueber  die  Hydrolyse  des  Kaseins.  (Aus  dem 
chemischen  Institut  der  Universität  Graz.)  (Ber.  d.  Deutschen 
ehem.  Ges.  XXX VII,  S.  1596.) 

Nach  einem  nicht  näher  angeführten  Verfahren  wurden  bei 
der  Hydrolyse  des  Kaseins  folgende  neue  Spaltungsprodukte  auf- 
gefunden: 

Diaminoglutarsäure  in  „recht  erheblichen  Mengen"  (Schmelz- 
punkt 238^,  geringe  Mengen  von  Diaminoadipinsäure  (Schmelz- 
punkt 270**),  beide  in  Prismen  kristallisierend,  Oxyaminobernstein- 
säure  (Schmelzpunkt  320^),  ferner  eine  kristallisierende  Säure 
C^HjgN^Oß  (Schmelzpunkt  243^),  welche  Dioxydiaminokorksäure 
genannt  wurde,  eine  Säure  CyHjgNgOY  in  drei-  bis  sechseckigen 
Kristallen  (Schmelzpunkt  192^),  welche  vermutlich  eine  dreibasische 
Monooxysäure  ist,  eine  in  konzentrierter  Salzsäure  schwerlösliche 
Salzsäureverbindung  gibt  und  Caseansäure  heißen  soll,  endlich  eine 
zweibasische  Säure  CjjHjgNgOg,  welche  gegen  Salzsäure  sich  ebenso 
verhält,  wie  die  eben  beschriebene,  und  der  der  Name  Kaseinsäure 
beigelegt  wurde.  Sie  tritt  in  zwei  Modifikationen  auf,  einer  rechts- 
drehenden (Schmelzpunkt  226^)  und  einer  inaktiven  (Schmelz- 
punkt 246^).  Die  Oxyaminobernsteinsäure  ist  das  erste  Oxyamino- 
derivat  einer  mehrbasischen  Säure,  welches  unter  den  Spaltungs- 
produkten eines  Eiweißkörpers  nachgewiesen  wurde. 

Panzer  (Wien). 
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W.  Völtz.  Untersuchungen  über  die  Serunihüllen  der  Milchkilgdchen. 
(Aus  dem  zootechnischen  Institut  der  köni^l.  landwirtschaftlichen 
Hochschule  Berlin.)  (PflOgers  Arch.  CIl,  8  bis  9,  S.  373.) 

Verf.  isolierte  die  Fettkügelchen  der  Milch  samt  ihren  Serum- 
hüllen oder  „Haptogenraembranen"  durch  Unterschichten  desinfizierter 
Milch  unter  Wasser.  Dann  stiegen  im  Laufe  von  Tagen  die  Pett- 
kügelchen  an  die  Oberfläche  des  Wassers  und  waren  dabei  schon 
im  Wasser  gewaschen.  Sie  wurden  vorsichtig  abgeschöpft,  darauf 
das  Fett  im  Soxhletapparat  extrahiert,  die  Haptogenmembranen 
blieben  zurück.  Eine  große  Reihe  so  gewonnener  Präparate  wurden 
auf  Asche-,  Stickstoff-,  Phosphor-  und  Kalkgehalt  analysiert.  Es 
ergaben  sich  überall  ganz  außerordentlich  große  Schwankungen 
nach  Individuen,  nach  dem  Alter  der  Milch  und  nach  der  Größe 
der  Milchkügelchen.  Das  Gewichtsverhältnis  von  Fett  zu  HQU- 
substanz  blieb  jedoch  konstant  bei  wechselnder  Größe  der  Kügelchen. 
Bei  künstlicher  Emulgierung  von  Butter  in  Magermilch  bildeten 
sich  ebenfalls  Haptogenmembranen  von  ähnlicher  Zusammensetzung; 
wie  die  natürlichen.  Auch  mikroskopisch  unter  Fuchsinfärbun^ 
zeigten  sich  die  isolierten  Hüllen  von  großer  Unregelmäßigkeit  an 
Dicke,  Homogenität  und  Färbungsintensität. 

W.  Heubner  (Straßburg). 

S.  Lang,  lieber  Desamidierung  im  Tierkörper.  (Aus  dem  physiol.- 
chem.  Institut  zu  Straßburg.  Hofmeisters  Beitr.  V,  7/8, 
S.  321.) 

Verf.  prüfte  einzelne  Organe  auf  ihre  Fähigkeit,  aus  ver- 
schiedener N-haltiger  Verbindung  Ammoniak  abzuspalten  und  stellte 
die  Größe  dieser  Abspaltung  fest.  Es  wurden  untersucht:  Leber, 
Niere,  Lymphdrüsen,  Nebennieren,  Hoden,  Pankreas,  Darmschleim- 
haut, Milz,  Muskel. 

Aus  Glykokoll  wird  erheblich  Ammoniak  abgespalten  durch 
Darm  und  Pankreas,  mäßig  durch  Niere,  Nebenniere,  Hoden,  Leber; 
gar  nicht  durch  Milz  und  Lymphdrüsen.  Tyrosin  wird  durch  Leber 
kaum  angegriffen,  durch  Nebenniere  mehr.  Phenylalanin  wird  durch 
Leber  nicht  gespalten,  im  Gegensatz  zu  Leucin.  LymphdrQsen 
spalten  Cystin  nicht,  in  der  Leber  wurde  es  einmal  beobachtet 
Aus  Asparagin  und  Glutamin  wurde  von  allen  untersuchten  Organen 
der  ganze  Amid-N  abgespalten.  Azetamid  wird  durch  Niere  und 
Leber,  weniger  durch  Pankreas  angegriffen.  Durch  Leber  wird  aus 
Harnstoff  wenig  Ammoniak  abgespalten,  mehr  durch  Pankreas. 
Glykosamin  wurde  von  allen  untersuchten  Organen  außer  Pankreas 
angegriffen;  am  stärksten  von  Nebenniere  und  Niere,  weniger  von 
Leber,  Hoden,  Darm,  Milz,  am  wenigsten  von  Muskel.  Das  Spal- 
tungsvermögen der  Organe  für  Glykosamin  scheint  streng  begrenzt 
zu  sein.  Harnsäure  wurde  unter  Ammoniakbildung  zersetzt  durch 
Leber,  Niere,  Darm,  Milz,  am  wenigsten  durch  Muskel.  Verf.  halt 
demnach  die  weite  Verbreitung  eines  desamidierenden  Vorganges, 
vermutlich  fermentativer  Natur,  für  erwiesen. 

W.   Hausmann    (Heidelberg). 
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G.  Landsberg.  TJeber  den  Alkoholgehalt  tierischer  Organe.  (Aus 
dem  chemischen  Laboratorium  des  pathologischen  Instituts  zu 
Berlin.)  (Zeitschr.  für  physiol.  Chem.  XLI,  6,  S.  505.) 

Die  Frage  nach  dem  Alkoholgehalt  der  tierischen  Organe  ist 
besonders  durch  die  neueren  Arbeiten  über  Zuckerzerstörung  im 
Organismus  wieder  in  den  Vordergrund  des  Interesses  gerückt 
worden.  Verf.  kommt,  nachdem  er  eingehend  und  an  der  Hand 
zahlreicher  Versuche  die  üblichen  Methoden  des  Alkoholnachweises 
besprochen  hat,  zu  dem  Schlußergebnis,  daß  sich  Alkohol  in  sehr 
geringen  Mengen  in  den  Organen  vorfinde  und  daß  sich  seine 
Menge  durch  Autolyse  nicht  vermehre,  wohl  aber  beim  Eintreten 
von  Fäulnis,  u.  zw.  im  Verhältnis  zur  Stärke  der  Fäulnis.  Die 
Alkoholmengen  in  den  frischen  Organen  waren  quantitativ  kaum 
bestimmbar  und  wurden  in  den  einzelnen  Versuchen  auf  00014 
bis  0*002  Prozent  bestimmt,  nur  in  einem  Versuch  war  die  Kon- 
zentration des  Alkohols  in  frischen  Muskeln  zu  1 :  0008 — 0009 
Prozent  bestimmt  worden.  Da  diese  minimalen  Alkoholmengen 
weder  bei  Fütterung  der  Tiere  mit  Dextrose  zunahmen  (außer  in 
einem  Versuche,  in  dem  sehr  große  Dextrosemengen  kurz  vor  der 
Tötung  dem  Kaninchen  zugeführt  und  0003  Prozent  Alkohol 
gefunden  worden  waren)  noch  auch  durch  bakterienfreie  Autolyse 
mit  oder  ohne  Zusatz  von  Dextrose  erheblich  gesteigert  wurden, 
glaubt  Verf.  die  Quelle  des  Alkohols  nicht  in  dem  Zuckerzerfall 
in  den  Geweben  suchen  zu  sollen,  sondern  in  der  Resorption 
des  Alkohols  aus  dem  Magendarmkanal,  wo  durch  die  Einwirkung 
von  Hefepilzen  oder  Bakterien  auf  Kohlehydrate  stets  Gelegenheit 
zur  Alkoholbildung  gegeben  ist.  Malfatti    (Innsbruck). 

G.  Ghedini.  lieber  die  toxische  Wirkung  einiger  Organextrakte; 
anatomische  und  histologische  Beobachtungen.  (Laboratorium  für 
Parasitologie  in  Turin.)  (Zentralbl.  f.  Bakteriol.  XXXVI,  1,  S.  33, 
2,  S.  224.) 

Verf.  untersuchte  die  toxische  Wirkung  von  Organ extrakten 
des  Meerschweinchens  auf  Hunde  und  Lämmer,  die  nach  monate- 
langer Behandlung  mit  diesen  Extrakten  eingingen.  Die  Schilddrüse 
erscheint  immer  vergrößert,  die  Follikel  sind  voll  Sekret,  oft  mit 
wuchernden  Epithelien  bedeckt.  Die  Malpighi  sehen  Follikel  der 
Milz  sind  hypertrophisch  und  hyperplastisch,  die  Bluträume  und 
Gefäße  oft  blutüberfüllt.  Bei  den  Parenchymzellen  der  Leber  fehlt 
oft  der  Kern,  es  besteht  Koagulationsnekrose,  die  interstitiellen 
Räume  sind  weit,  die  Gefäße  blutüberfüllt.  Die  Nieren  sind  stark 
verändert,   im    Blut   zahlreiche   rote  Blutkörperchen  zerstört. 

W.  Hausmann  (Heidelberg). 

Ch.  Riebet.  De  la  thalassine  priiritogdne  chez  les  crevettes  (CrangonJ. 
(C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  p.  777.) 

Thalassin  wurde  zuerst  vom  Verf.  aus  Aktinien  gewonnen  und 
als  diejenige  Substanz  charakterisiert,  welche  das  bekannte  Brennen 
auf  der  Haut  hervorruft.  Derselbe  Körper  wurde  nunmehr  auch 
aus  dem  Fleisch  der  Garneele  dargestellt.  Die  daraus  gewinnbaren 
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Menden  sind  ziemlich  bedeutend.  Physiologische  und  chemische 
Eigenschaften  sind  die  gleichen. 

15  kg  frischer  Crevetten  wurden  zerrieben,  mit  gleichen  Teilen 
Wasser  und  95prozentigem  Alkohol  gemischt,  filtriert,  der  Rück- 
stand ausgepreßt  und  die  ablaufende  Flüssigkeit  mit  dem  Filtrat 
vereinigt.  Man  dampft  bei  einer  35^  nicht  übersteigenden  Tempe- 
ratur im  Vakuum  ein.  Beträgt  der  Inhalt  im  Destillationsgefaß 
noch  ca.  4  Liter,  so  wird  er  mit  dem  dreifachen  Volumen  95pro- 
zentigen  Alkohols  versetzt.  Der  ausfallende  Niederschlag  besteht  aus 
Albumosen,  Peptonen  und  aus  Thalassin.  Nachdem  er  rasch  ge- 
trocknet ist,  wird  er  mit  einer  kleinen  Menge  lauwarmen  Wassers 
ausgezogen,  das  Filtrat  bis  zur  Sirupkonsistenz  konzentriert  und 
dann  mit  dem  gleichen  Volumen  95prozentigen  Alkohols  gefällt 
Es  fallt  der  vom  Verf.  Kon  gestin  genannte  Körper  aus.  Das 
Thalassin  bleibt  gelöst  und  seine  Lösung  wird  abermals  bis  zur 
Sirupkonsistenz  konzentriert.  Versetzt  man  nunmehr  den  Sirup  mit 
dem  dreifachen  Volumen  absoluten  Alkohols,  so  scheidet  sich  das 
Thalassin  rein  in  Flocken  aus.  Man  fällt  es  noch  zwei-  bis  dreimal 
um  und  kann  es  dann  aus  Alkohol  Umkristallisieren.  Aus  15  k^ 
Gameelen  wurden  5  g  reines  Thalassin  dargestellt.  Auf  die  Trocken- 
substanz berechnet  würde  dies  Ol  Prozent  Thalassin  entsprechen. 
Physiologischen  Schätzungen  nach  dürfte  seine  Menge  jedoch  05 
Prozent  betragen. 

Noch  nicht  zu  Ende  geführte  Versuche  lassen  vermuten,  daß 
Thalassin  auch  in  den  Mießmuscheln  und  der  Flüssigkeit  hydati- 
scher  Cysten  vorkommt  und  eine  sehr  allgemein  verbreitete  Sub- 
stanz ist.  M.  Henze  (Neapel). 

J.  Morgenroth.  Bindung  von  Diphtherietoxin  und  Antitoxin  sotvie 
über  die  Konstitution  des  Diphtheriegiftes,  (Kön.  Institut  f.  experim. 
Therapie,  Frankfurt.)  (Berl.  klin.  Wochenschr.  1904,   20,  S.  526.) 

Verf.  gibt  eine  Uebersicht  der  Versuche,  die  über  die  zeitr 
liehen  Verhältnisse  der  Bindung  zwischen  Diphtherietoxin  und  Anti- 
toxin Aufschluß  geben  und  die  komplexe  Natur  des  Giftes  und  be- 
sonders die  Existenz  der  Toxone  beweisen.  Verf.  bestätigt  die  Angabe 
von  D  r  e  y  e  r  und  M  a  d  s  e  n ,  derzufolge  ein  Toxin-Antitoxingemenge, 
welches  bei  Meerschweinchen  subkutan  völlig  neutral  ist,  bei 
Kaninchen  intravenös  noch  toxisch  wirken  kann.  Die  Toxin-Anti- 
toxingemenge wurden  direkt  ins  Herz  der  Meerschweinchen  injiziert; 
hierbei  ist  erheblich  mehr  Antitoxin  nötig  als  bei  subkutaner  Appli- 
kation. 

Läßt  man  Toxin-Antitoxingemenge  60  bis  80  Minuten  bei  40**, 
dann  noch  bei  21^  24  Stunden  lang  stehen,  so  ist  das  für  Meer- 
schweinchen subkutan  neutrale  Gemisch  auch  intravaskulär  bei 
Kaninchen  neutral. 

Die  Zeit  des  Stehens  der  Gemische  in  vitro  hat  bei  sub- 
kutaner Injektion  bei  Meerschweinchen  gar  keinen  Einfluß. 

Verf.  nimmt  besondere  die  Verbindung  im  Unterhautzellgewebe 
beschleunigende  Bedingungen  an;  auch  liegen  die  Mischungsverhält- 
nisse bei  kleinen  Dosen  und  kleinen  Tieren  günstiger. 
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Durch  den  Vergleich  freier  Gifte  und  Toxin-Antitoxingemenge 
in  lokalen  und  Lähmungswirkungen  kommt  Verf.  zum  Schlüsse, 
daß  die  Existenz  der  Toxone  im  Sinne  Ehrl  Ichs  unbedingt  ange- 
nommen werden  muß.  W.  Hausmann  (Heidelberg). 

H.  Sachs,  lieber  die  Konstitution  des  Tetanolysim.  (Berliner  klin. 
Wochenschr.  1904,  16.) 

Arrhenius  und  Madsen  behaupten,  daß  die  Absättigung 
zwischen  Tetanolysin  und  Anti  lysin  ähnlich  wie  die  zwischen  einer 
schwachen  Säure  und  Base  nach  dem  Massenwirkungsgesetze  er- 
folge und  daß  das  Lysin  ein  einheitlicher  Körper  sei.  Sachs 
konnte  nun  —  ebenso  wie  v.  Dungern  für  das  Diphtheriegift  — 
nachweisen,  daß  bei  fraktioniertem  Zusatz  des  Lysins  zur  Immunitäts- 
einheit LO  und  L-|-  durch  geringere  Toxinmengen  erreicht  wird  als 
bei  Zusatz  der  Toxinmenge  auf  einmal  und  daß  diese  Differenz  sich  beim 
Stehen  nicht  ausgleicht,  daß  sich  also  nicht  wie  bei  einheitlichen 
Körpern  derselbe  Gleichgewichtszustand  herstellt.  Er  schließt  daraus^ 
daß  das  Tetanolysin  wirksame  oder  wenig  wirksame  Bestandteile  mit 
geringerer  Avidität  enthält,  die  sich  erst  nach  Absättigung  des 
Toxins  mit  einem  Ueberschusse  des  Antilysins  verbinden,  deren 
Verbindung  aber  bei  weiterem  Lysinzusatz  nicht  wieder  vollständig 
gelöst  wird.  Er  kann  nachweisen,  daß  es  sich  dabei  um  ein  Toxon 
und  jedenfalls  ein  Epitoxonoid  handelt,  dessen  Antilysinverbindung 
nicht  vom  Toxon,  scheinbar  aber  vom  Toxin  wieder  gespalten  wird. 

Baer  (Straßburg). 

# 

Oirard-Mangin  und  V.  Henri.  Etüde  du  ph^omdne  d'agglutination. 
II —  F.  (Laborat.  de  Physiologie  de  la  Sorbonne.)  (C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LVI,  20,  p.  931.) 

Verff.  haben  gefunden,  daß  kolloidales  Eisenhydroxyd  mit 
0*75  Prozent  Na  Cl- Lösung  gewaschene  und  darin  aufgeschwemmte 
rote  Blutkörperchen  verschiedener  Tiere  agglutiniert  und  studierten 
die  quantitativen  Verhältnisse  dieser  Agglutination,  welche  durch 
etwas  Stärkelösung  sowie  durch  normales  und  auf  62^  erhitztes 
Serum  verhindert  wird.  In  isotonischer  Zuckerlösung  auf- 
geschwemmte rote  Blutkörperchen  werden  durch  viel  weniger 
Eisenhydroxyd  agglutiniert,  als  solche  in  physiologischer  Kochsalz- 
lösung. In  isotonischer  Zuckerlösung  werden  Blutkörperchen  vom 
Hunde  oder  Pferde  durch  geringe  Serummengen  vom  Hunde,  Pferde 
und  Kaninchen,  also  auch  von  ihrem  eigenen  Serum  agglutiniert. 
Fünf  Minuten  lang  auf  62^  erhitztes  Hundeserum  agglutiniert  viel 
schwächer  in  Zuckerlösung  aufgeschwemmte  Blutkörperchen,  als 
nicht  erhitztes.  Blutkörperchen  werden  in  Zuckerlösung  durch 
physiologische  Kochsalzlösung  agglutiniert;  Stärke  verlangsamt  er- 
heblich die  Agglutination  in  Zuckerlösung  durch  Sera,  Kochsalz 
und  Eisenhydroxyd.  Sie  verlangsamt  nicht  die  Agglutination  von 
Hundeblutkörperchen  durch  Kaninchenserum. 

W.  Hausmann  (Heidelberg). 
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S.  ÄrrheniuB.  Zur  physikalischen  Chemie  der  Agghitinhie.  (Zeitschr. 
f.  Physik.  Chem.  XLVI,  S.  416.) 

Das  von  Ph.  Eisenberg  und  R  Volk  in  ihren  „Unter- 
suchungen über  die  Agglutination^  gewonnene  Zahlenmaterial  über 
die  Bindung  von  Agglutinin  und  Bakterien  wird  von  Arrhenius 
einer  rechnerischen  Behandlung  unterworfen.  Es  zeigt  sich  hierbei, 
„daß  bei  konstanter  Bakterienmenge  die  Menge  B  von  freiem 
Agglutinin  und  die  Menge  C  von  gebundenem  Agglutinin  durch 
die  folgende  einfache  Relation  verbunden  wird: 

C  =  konst.  BVr 

Der  Vorgang  der  Bindung  des  Agglutinins  in  der  Bakterien- 
zelle faßt  Arrhenius  als  eine  Verteilung  des  Agglutinins  zwischen 
zwei  Phasen  auf.  Für  die  Spezifizität  der  Agglutinine  macht  der 
Verfasser  physikalische  Umstände,  unter  diesen  ein  verschiedenes 
Durchdringungsvermögen  der  Zellmembranen,  verantwortlich. 

E.  Friedmann  (Straßburg  i.  E.). 

R.  Kraus  und  C.  Levaditi.  Siir  Vorigine  des  prdeipitines.  (Compt. 
rend.  CXXXVIII,  14,  p.  865.) 

Um  die  Frage  zu  untersuchen,  ob  die  Leukozyten  bei  der 
Resorption  fremdartiger  Eiweißkörper  und  bei  der  Bildung  der 
entsprechenden  Antikörper  (Präzipitine)  eine  Rolle  spielen,  wurden 
Meerschweinchen  und  Kaninchen  Eiweißstoffe  (Eiereiweiß,  fremd- 
artiges Serum  etc.)  in  die  Bauchhöhle  injiziert.  Nach  der  Injektion 
wurde  eine  baldige  lokale  Leukozytose  beobachtet,  die  weißen 
Blutkörperchen  der  Peritoneallymphe  setzten  sich  dann  im  Netz, 
besonders  in  dessen  Lymphgefäßen,  fest.  Bei  Injektion  von  Eigelb 
konnte  man  dessen  schnelle  Aufnahme  durch  die  Makrophagen  sehen. 

Fernerhin  wurde  bei  Kaninchen,  die  mit  Pferdeseruminjektionen 
vorbehandelt  waren,  das  Erscheinen  der  präzipitierenden  Fähig- 
keit in  Organextrakten  und  Serum  vergleichsweise  ermittelt.  Dabei 
zeigte  sich,  daß  von  allen  untersuchten  Organen  nur  das  Netz  der 
immunisierten  Tiere  Pferdeserum  stark  präzipitierende  Extrakte 
liefert,  und  zwar  zu  einer  Zeit  (24  Stunden  nach  der  Injektion), 
zu  welcher  das  Serum  noch  gar  keine  Präzipitine  enthält. 

In  Zusammenhang  damit,  daß  das  Netz  auch  dasjenige  Organ 
ist,  in  dem  sich  die  Leukozyten,  welche  die  Eiweißkörper  aufge- 
nommen haben,  anhäufen,  gelangen  die  Verfasser  zu  dem  Schluß, 
daß  die  Leukozyten  wahrscheinlich  der  wesentliche  Ursprungsort 
der  Präzipitine  sind.  H.  Sachs  (Frankfurt  a.  M.) 

H.  V.  Tappeiner  und  A.  Jodlbauer.  lieber  die  Wirktnig  fluores- 
zierender Stoffe  auf  Diphtherietoxin  und  Telanustoxin.  (Aus  dem 
pharmakologischen  Institut  München.)  (München,  med.  Wochen- 
schrift, 1904,  17,  S.  737.) 

Eosin  und  dichloranthracendisulfosaures  Natron  sind  im 
Dunklen  auf  Diphtherietoxin  fast  ohne  Einfluß,  im  Licht  (drei 
Tage  lang  zerstreutes  Tageslicht)  ist  die  Einwirkung  so  stark, 
daß  Meerschweinchen  die  ?120fache  Dosis  letalis  des  derart  ge- 
schädigten Giftes    reaktionslos   vortragen.      Fluorescein    und   noch 
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mehr  Methylenblau  haben  eine  schwächere  photodynamische  Wirkung 
auf  das  Diphtherietoxin. 

Auf  Tetanustoxin  wirkt  Eosin  in  analoger  Weise  ein;  die 
zehnfache  Dosis  letalis  wurde  bis  auf  lokalen  Tetanus  vertragen. 
Eine  Versuchsreihe  mit  Tetanusantitoxin  zeigte,  daß  die  fluores-* 
zierenden  Stoffe  auf  Antitoxine  die  nämliche  Wirkung  ausüben. 

Was  die  Bedeutung  dieser  Beobachtungen  in  therapeutischer 
Hinsicht  anlangt,  sei  erwähnt,  daß  am  Rücken  enthaarte  Meer- 
schweinchen, die  drei  Stunden  vorher  geringe  Dosen  Eosin,  resp. 
Methylenblau  injiziert  erhielten,  unter  täglicher  Sonnenbestrahlung 
die  einfache  letale  Dosis  Diphtherietoxin  ertrugen.  Bei  der  drei- 
und  vierfachen  letalen  Dosis  wurde  der  Tod  verzögert.  Die  Ver- 
fasser halten  daher  die  Möglichkeit  einer  Behandlung  der  Diphtherie 
des  Menschen  durch  fluoreszierende  Stoffe  für  entschieden  diskutierbar. 
Für  die  Auswahl  der  zur  Behandlung  von  Krankheiten  geeigneten 
Stoffe  dürften  nach  ihren  Ausführungen  zwei  Gesichtspunkte  maß- 
gebend sein: 

1.  Da  die  Wirkung  der  fluoreszierenden  Stoffe  auf  Absorption 
beruht,  müßten  Stoffe  bevorzugt  werden,  welche  durch  Strahlen 
von  größerer  Wellenlänge  (grün,  gelb,  rot)  zur  Fluoreszenz  erregt 
werden,  da  Strahlen  von  größerer  Wellenlänge  tiefer  in  das  Gewebe 
eindringen. 

2.  Es  müßten  solche  Stoffe  gewählt  werden,  die  zu  denjenigen 
Organen  besondere  Affinität  haben,  in  denen  auch  das  Toxin  fixiert 
wird,  also  z.  B.  bei  dem  das  Nervensystem  betreffenden  Tetanus 
etwa  Methylenblau.  H.  Sachs  (Frankfurt). 

J.  Meyer,  lieber  die  biologische  Untersuchung  von  Mumienmaterial 
vermittels  der  Präzipitinredktion,  (Aus  dem  patholog.  Institut 
des  städtischen  Krankenhauses  am  Friedrichshain  zu  Berlin.) 
(München,  med.  Wochenschr.  1904,  15,  S.  663.) 

Aus  Mumienmuskeln  von  2000  bis  5000  Jahre  alten  Mumien 
wurden  Extrakte  dargestellt  und  die  letzteren  klar  filtriert.  Die 
klaren  Filtrate  gaben  mit  dem  Serum  von  Kaninchen,  die  mit 
menschlichem  Material  (Pleuratranssudat,  Plazentarblut,  Aszites) 
vorbehandelt  waren,  deutliche  Niederschläge,  die  in  den  ent- 
sprechenden Kontrollversuchen  ausblieben.  Die  Präzipitinreaktion 
verliert  also  selbst  für  mehrtausendjähriges  Material  nicht  an 
Wirksamkeit  und  es  läßt  sich  durch  diese  biologische  Methode 
der  menschliche  Ursprung  von  Mumienmaterial  nachweisen. 

H.  Sachs  (Frankfurt). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

K.  Lucas.  On  the  influence  of  tension  upon  the  contraction  of  skeletal 

muscle  at  high  temperatures.  Journ.  of  Physiol.  XXX,  5/6,  p.  443. 

Von    Schenk    war    seinerzeit    behauptet    worden,    daß    bei 

hoher  Temperatur  eine  Erhöhung   der  Spannung   eine  Verkürzung 

der    Kontraktionszeit    des    Muskels    bedinge.     Schon    Blix    hatte 

ZentnJblatt  fflr  Physiologie  XVni.  25 


358  Zentralblatt  für  Physiologie.  Nr.  12 

darauf  hingewiesen,  daß  hiebei  wohl  das  Trägheitsmoment  des 
Hebels  eine  ausschlaggebende  Rolle  spiele.  Verf.  hat  nun  mit 
Hebeln  von  möglichst  kleinem  Trägheitsmoment  (kleiner  Spiegel  — 
photographische  Registrierung  des  reflektierten  Lichtstrahl)  ge- 
arbeitet und  gefunden,  daß  in  diesem  Falle  auch  bei  hoher  Tem- 
peratur eine  Spannungsvermehrung  eine  Verlängerung  der  Kon- 
traktionszeit bedinge;  gibt  man  dem  Hebel  allerdings  ein  wachsendes 
Trägheitsmoment,  so  kehrt  sich  das  Verhältnis  um  und  eine  Ver- 
kürzung der  Köntraktionszeit  wird  vorgetäuscht. 

G.  F.   Nicolai  (Berlin). 

N.  H.   Alcock.    On  mammalian    non-tnedullated    nerve.    (Joum.  of 
Physiol.  XXX,  5/6,  p.  XXXV.) 

Es  wurden  am  marklosen  Nerven  der  Wirbeltiere  (Pferde- 
Splenicus),  die  schon  am  marklosen  Hechtnerven  genauer  gefundenen 
Tatsachen  im  ganzen  bestätigt.  Sowohl  Ruhestrom  wie  Aktionsstrom 
sind  auffallend  groß.  Der  Aktionsstrom  wird  nach  mehrfacher 
Reizung  kleiner,  wobei  der  Verfasser  nur  die  an  der  Reizsteile 
auftretende  Schädigung  bemerkte.  Ob  die  am  Hechtnerven  nach- 
weisbare wirkliche  Ermüdung  auch  am  marklosen  Säugetiemerven 
auftritt,  ist  nicht  angegeben.  Weiter  wurden  die  elektrotonischen 
Ströme  auffallend  klein  gefunden.  G.  F.  Nicolai   (Berlin). 

F.  Jamin.  Experimentelle  Untersuchungen  zur  Lehre  von  der  Ätrophk 
(felahmter  Muskeln.  (Gustav  Fischer,  Jena  1904,  8^,  181  S.) 

An  Hunden  wurde  das  Rückenmark  im  Brustteile  durch- 
schnitten und  aus  dem  linken  Ischiadicus  ein  Stück  reseziert.  Dadurch 
waren  drei  Gruppen  von  Muskeln  gebildet,  solche  mit  zerebrospinaler 
Innervation,  solche  mit  spinaler  Innervation  und  solche  ohne  Inner- 
vation. Die  Tiere  wurden  nach  entsprechend  langer  Zeit  mit  Chloro- 
form getötet,  die  Muskeln  in  Müller-Formol  oder  Zenker  scher 
Flüssigkeit  fixiert  und  an  Zupf-  und  Schnittpräparaten  untersucht 
Die  Atrophie  der  gelähmten  Muskeln  besteht,  wenn  traumatische 
und  toxische  Schädlichkeiten  ausgeschlossen  sind,  in  einfacher  Ver- 
minderung der  kontraktilen  Substanz.  Degenerative  Veränderunßfen 
findet  man  nicht.  Zwischen  den  Muskeln,  welche  noch  vom  Rücken- 
mark innerviert  werden  und  jenen,  welche  auch  ihrer  motorischen 
Nerven  beraubt  sind,  bestehen  bloß  quantitative  Unterschiede.  Die 
Ursache  der  Atrophie  ist  nicht  in  trophischen  Beziehungen  zum  Nerven- 
system zu  suchen,  sondern  jede  Atrophie  eines  gelähmten  Muskels 
ist  eine  „Inaktivitätsatrophie".  Die  sogenannte  Entartungsreaktion 
ist  kein  Kennzeichen  für  degenerative  Vorgänge  im  Muskel,  sondern 
ein  Zeichen  des  Ausfalls  der  peripherischen  Nervenerregung.  Die 
Muskelspindeln  sind,  was  ihre  quergestreiften  Fasern  anbelangt,  in 
•den  gelähmten  atrophischen  Muskeln  wenig  verändert,  die  Muskel- 
fasern sind  schmäler  und  haben  mehr  Kerne.  Die  Versuchsprotokolle 
sind  sehr  ausführlich.  M.  Sternberg  (Wien). 
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Physiologie  der  Atmung. 

A.  Mosso  und  E.  Marro.  La  respirazione  dei  cani  e  la  polipnea 
iennica  stdla  veita  del  Monte  Rosa.  Analisi  dei  gas  del  sangue 
depo  un  Itoigo  soggiomo  a  4560  inetri  di  aUUudine.  (Giorn.  della 
reale  accad.  di  med.  di  Torino.  X,  1.) 

Die  Verfasser  weisen   zunächst   darauf  hin,   daß  Hunde  Luft- 

Verdünnung  besser  als  Menschen  ertragen,  so  200  mm  Quecksilber 

•  

Druck  ohne  schwerere  Krankheitserscheinungen  für  kürzere  Zeit. 
Erst  bei  1  ä  n  g  e  r  e  m  Aufenthalt  bei  diesem  Druck  werden  sie  krank, 
wobei  die  Atmung  langsam  und  oberflächlich  wird.  Die  Verfasser 
nehmen  an,  daß  während  der  ersten  Zeit  der  Luftverdünnung  die 
Tiere  von  einem  Sauerstoff  verrat  in  Säften  und  Geweben  zehren. 
—  Auch  auf  dem  Monte  Rosa-Gipfel  war  die  Atmung  langsamer 
und  flacher;  die  Verfasser  beziehen  das  auf  den  geringeren  Kohlen- 
sauregehalt,  bzw.  die  geringere  Alkaleszenz  des  Blutes.  —  Blutgas- 
analysen, die  an  den  betreffenden  Hunden  auf  der  Monte  Rosa- 
Spitze  nach  Haldane-Bancrofts  Methode  vorgenommen  wurden, 
ergaben  im  Gegensatz  zu  früheren  Bestimmungen  keine  deut- 
lichen Aenderungen  gegenüber  dem  Tiefland.  —  Wärmepolypnoe 
konnte  an  den  Versuchstieren  —  entgegen  den  Erwartungen  der 
Verfasser  —  ebensogut  wie  in  der  Tiefe  auch  auf  dem  Monte  Rosa 
erzeugt  werden.  A.  Loewy  (Berlin). 

Raoult  Bayenx.  Experiences  faites  au  Montblanc  en  1903  sur 
Vadivite  des  combustions  organiques  aiuv  hautes  altitiides,  (C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LVI,  p.  634.) 

B  a  y  e  u  X  hat  an  Orten  verschiedener  Höhe  (Paus,  Chamounix, 
Brievent,  Montblanc)  die  Zeit  bestimmt,  die  bei  Benützung  des 
Henocqueschen  Verfahrens  zur  Reduktion  des  in  den  Gefäßen 
vorhandenen  Oxyhämoglobins  erforderlich  ist.  Er  findet  —  die 
Beobachtungen  sind  an  zwei  Personen  ausgeführt  —  daß  die  Re- 
duktion verlangsamt  ist.  Daraus  schließt  er  auf  eine  Einschrän- 
kung des  Stoffumsatzes.  Außerdem  konstatiert  er  Steigerung  der 
Puls-  und  Atemfrequenz;  zuweilen  Steigerung  des  Blutdruckes.  Die 
Herzkrankheit  bringt  Bayeux  mit  der  Herabsetzung  der  Ver- 
brennungsprozesse in  Zusammenhang.  In  der  Diskussion  bestreitet 
L  a  p  i  q  u  e,  daß  die  Verlangsamung  der  Reduktion  eine  Herabsetzung 
des   Stoffumsatzes  erweise.  A.  Loewy  (Berlin). 

A.  Magnus-Levy.  lieber  das  Myxoedem.  (Zeitschr.  f.  klin.  Mediz. 
LH,  S.  38.) 

Nach  ausführlichen  klinischen  Berichten  über  Fälle  von 
My^oedema  adultorum,  Kachexia  strumipriva  und  Kretinismus,  setzt 
Verf.  seine  früheren  Respirationsversuche  an  diesen  Kranken  fort, 
wobei  sich  bei  allen  schweren  Fällen  von  Myxödem  eine  bedeutende 
Herabsetzung  des  Gasstoffwechsels,  sogar  bis  auf  50  bis  60  Prozent 
gegenüber  der  Norm,  nachweisen  läßt.  Bei  Zufuhr  von  Schild- 
drüsenpräparaten findet  sich  bereits  nach  kürzester  Zeit  eine 
Steigerung  des  Gaswechsels,  der  bei  fortdauernder  Medikation,  nach 

26* 
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Erreichen  einer  gewissen  Höhe,  fast  konstant  bleibt.  Hört  man  mit 
der  Zufuhr  von  SchilddrOsenpräparaten  auf,  so  sinkt  im  Verlauf 
von  zwei  bis  drei  Monaten  der  Gaswechsel  auf  seine  frühere  ver- 
minderte Menge  wieder  herab.  Eppinger  (Straßburg  i.  £.). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

M.  C.  Hervieux.  Eecherches  de  Vindoxyle  dans  le  sang.  (Laboratoire 
du  Prof.  Po r eher,  ficole  vötörinaire  de  Lyon.)  (C.  R.  See  de 
Biol.  LVI,  p.  622.) 

Carter  hat  bereits  1859  über  das  Vorkommen  von  Indican 
im  Blut  berichtet.  Da  die  damaligen  Mittel  zu  seinem  Nachweis 
heute  als  unzureichend  gelten  dürften,  hat  Verf.  eine  Nachprufnng 
gemacht.  Es  kam  das  Blut  lebender  Esel  und  Pferde  zur  Verwen- 
dung. Das  daraus  erhaltene  Serum  (ca.  1  Liter)  wird  mit  dem 
gleichen  Volumen  Wasser  verdünnt,  mit  basischem  Bleiacetat  aus- 
gefällt und  der  Ueberschuß  desselben  mit  Natriumsulfat  entfernt 
Das  mit  Soda  ganz  schwach  alkalisierte  Filtrat  wird  auf  ca.  20  cm' 
eingeengt  und  mit  Isatinchlorhydrat  kurze  Zeit  erhitzt.  Man  schQttelt 
mit  Chloroform  aus.  Die  Losung  wird  (namentlich  nach  Waschen 
mit  einer  ganz  verdünnten  Sodalosung)  rosa.  Verdampft  man  sie, 
so  gehen  violette  Dämpfe  vom  Indirubin  weg.  Verf.  schließt  daraus 
auf  das  Vorkommen  von  Indoxyl,  an  dessen  Dosierung  bei  der  ge- 
ringen Menge  nicht  zu  denken  ist.  Das  Blut  der  hinteren  Hohlvene 
soll  am  reichsten  daran  sein.  M.  Henze  (Neapel). 

M.  C.  Hervieux.  Eecherches  sur  la  pr4sence  de  Vindol  et  du  scatd 
datis  le  sang.  (Labor.  Prof.  P  o  r  c  h  e  r,  ficole  vötörinaire  de  Lyon.) 
(C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  p.  623.) 

Die  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit  der  Frage  nach  dem 
Vorkommen  von  Indol  und  Skatol  im  normalen  Blute.  Das  aufs 
doppelte  mit  Wasser  verdünnte  Blutserum  von  Eseln  und  Pferden 
wurde  mit  Petroläther  ausgeschüttelt.  Nach  Verf.  nimmt  derselbe 
tatsächlich  sehr  minimale  Mengen  der  beiden  genannten  Substanzen 
auf,  die  mit  der  E.  Fisch  ersehen  Reaktion  mit  ß-Dimethyl- 
amidobenzaldehyd  nachzuweisen  sind.  Die  Petrolätherlösung  wird  mit 
einer  alkoholischen  Lösung  des  genannten  Aldehyds  gemischt  und 
vorsichtig  mit  Salzsäure  unterschichtet.  An  der  Berührungsstelle 
der  Flüssigkeiten  bildet  sich  ein  karmoisinroter  Ring.  Eiweißstoffe 
dürfen  nicht  vorhanden  sein. 

Mit  dem  Blute  aus  der  Vena  colica  wurden  sehr  deutliche 
Reaktionen  erhalten.  Nach  einiger  Zeit  geht  die  Karmoisinfärbun^ 
in  Blau  über,  als  Zeichen  für  die  Anwesenheit  von  Skatol. 

Mit  dem  Blute  der  Vena  meseraica  war  die  Färbung  kaum 
wahrnehmbar.  Deutliche  Reaktion  tritt  ferner  ein  mit  dem  Blute 
aus  der  hinteren  Hohlvene,  jedoch  nicht  so  stark  wie  mit  dem 
Blut,  bevor  es  in  die  Leber  eintritt. 

Das  Blut  der  Carotis  zeigt  die  Reaktion  in  der  gleichen  Stärke 
wie  das  Blut  der  Hohlvene.  M.  Henze  (Neapel). 
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Maurice  Arthos.  Le  transsudat  peritonM   du  cheval  contient-il  un 
proßbrinferment?  (C.  R.  See.  de  Biol.  LVI,  p.  388.) 

Die  neuesten  Ansichten  Ober  den  Blut^erinnungsprozeß  von 
Morawitz  und  Fuld  stimmen  darin  überein,  daß  zum  Zustande- 
kommen des  Fibrinferments,  von  den  Kalksalzen  abgesehen,  zwei 
Faktoren  nötig  sind:  das  im  sorgfältig  entnommenen  Vogelplasma 
vorhandene  Thrombogen  (Morawitz)  oder  Plasmozym  (Fuld)  und 
die  in Zeliextrakten  vorhandene  Thrombokinase  (Morawitz)  oder 
Zytozym  (Fuld).  Von  dem  Plasmozym  glaubt  Fuld,  daß  es  auch 
im  zirkulierenden  Plasma  vorhanden  sei,  während  Morawitz  an- 
nimmt, daß  sein  Thrombogen  ebenso  wie  die  Kinase  erst  im  Blut 
extra  corpus  entstehe. 

Verf.  versucht  die  Streitfrage  zu  entscheiden,  indem  er 
Peritonealtranssudat  vom  Pferde  mit  steigenden  Mengen  von  Leber- 
und Nierenextrakt  eines  Meerschweinchens  versetzt,  wobei  er  die 
auf  mehrere  Tatsachen  begründete  Annahme  macht,  daß  Transsudat- 
flüssigkeit  sich  hinsichtlich  ihres  Fermentgehaltes  wie  zirkulierendes 
Plasma  verhält.  Die  Proben  gerannen  nicht,  wenn  nicht  (fertiges 
Fibrinferment  enthaltendes)  Meerschweinchenserum  zugesetzt  wurde. 
Verf.  schließt  daraus,  daß  im  zirkulierenden  Plasma  kein  Throm- 
bogen (Plasmozym)  enthalten  ist.  Die  Annahme  eines  Antagonisten 
gegen  das  Fibrinferment  im  Exsudat  (auch  gegen  das  Plasmozym? 
[Ref.])  hält  er  für  erledigt  durch  den  Eintritt  der  Gerinnung  bei 
geringem  Serumzusatz  und  er  verwirft  deshalb  den  Ausdruck 
„Plasmozym".  Von  den  drei  zur  Produktion  des  Fibrinferments 
unerläßlichen  Substanzen,  dem  Thrombogen,  der  Thrombokinase 
und  den  Kalksalzen,  sind  nachArthus  nur  die  letzteren  Elemente 
des  zirkulierenden  Plasmas.  E  Hing  er  (Königsberg). 

Doyon  et  Eareff.  Effet  de  Vablation  du  fo'ie  sur  la  coagulahiliU  du 
sang,  (Compt.  rend.  CXXXVUI,  16,  p.  1007). 

VerfT.  bestimmten  an  einem  Hund  die  Gerinnungszeit  des  der 
Carotis  entnommenen  Blutes  (3  Min.),  trugen  darauf  unter 
Anastomosierung  der  Pfortader  mit  der  Lebervene  die  Leber  ab 
und  entnahmen  in  der  Zeit,  bis  das  Tier  starb  (19  Min.),  von 
neuem  Blut  aus  der  Carotis.  Wenige  Minuten  nach  Vollendung 
der  Operation  dauerte  es  8  Minuten,  ehe  Gerinnung  eintrat,  nach 
7  und  17  Minuten  blieben  die  entnommenen  Blutproben  dauernd 
flüssig.  Verff.  setzen  ihr  Resultat  in  Parallele  mit  der  Neigung  zu 
Hämorrhagien  bei  manchen  Leberkrankheiten. 

W.  Heubner  (Straßburg). 

F.  S.  Locke.     The   actlon   of  dextrose  on   (he   isolated  mammalian 
heart,    (Journ.   of  Physiol.,  Proc.    physiol.  Soc.  XXXI,  2,  p.  XIII.) 

Der  günstige  Einfluß  von  Traubenzucker  bei  künstlicher 
Durchspülung  isolierter  Kaninchenherzen  zeigt  sich  in  Konzentrationen 

Auf  die  anfängliche  Zunahme  der  Zuckungshöhe  folgte  oft 
eine  kurz  dauernde  Abnahme,   der  eine  bleibende  Steigerung  folgt. 
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Die  Latenzzeit  der  Traubenzuckerwirkung:   besteht  höchstens  2  bis 
3  Sekunden  bei  Ol-  bis  Iprozentigen  Losungen. 

Franz  Müller  (Berlin). 

F.  S.  Locke  und  0.  Rosenheim.  The  effect  of  certain  sugars  on 
the  isolaied  mamnialian  heart  (Journ.  of  Physiol.,  Proc.  physiol. 
Soc.  XXXI,  2,  p.  XIV.) 

Galaktose,  Rhamnose,  1.  Arabinose  und  Glukoheptose  haben 
keine  der  Dextrose  vergleichbare  Wirkung. 

Franz  Müller  (Berlin). 

F.  S.  Locke  und  A.  Rosenheim.  The  disappearance  of  dextrose 
when  perfused  through  the  isolaied  mammcUian  JiearL  (Joum.  of 
Physiol,  Proc.  physiol.  Soc.  XXXI,  2,  p.  XIV.) 

In  einem  später  zu  beschreibenden  Apparat  wurde  Ol  bis 
0*25  Prozent  Dextrose  enthaltende  Ringersche  Lösung  durch  ein 
Kaninchenherz  7  bis  10  Stunden  lang  hindurchgeführt.  Die  Parallel- 
versuche wurden  in    einem    ähnlichen  Apparat  ohne  Herz  gemacht 

Es  zeigte  sich,  daß  bei  einem  5  bis  6  g  wiegenden  Herz 
005  bis  0*09  Dextrose  verschwinden,  ohne  Herz  dagegen  nichts. 
Wenn  Thymol  oder  Toluol  zugesetzt  war,  so  findet  nach  Aufhöreo 
der  Zirkulation  keine  Glykolyse  statt.  Es  ist  danach  höchst  unwahr- 
scheinlich, daß  das  Herz  glykolytisches  Ferment  enthält.  Weder 
Bisaccharide  noch  Milchsäure  wurden  gefunden.  Am  Schlüsse  der 
Durchspülung  kann  das  Herz  0003  bis  0005  Dextrose  in  sich  auf- 
nehmen. —  Steht  das  Herz  bei  calciumfreier  Lösung  still,  so  sind 
die  Verhältnisse  etwas  anders.  Franz  Müller  (Berlin). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

K.  Eishi.  Beiträge  zur  Physiologie  der  Schilddrüse.  (Aus  der  medi- 
zinischen Schule  zu  Formosa.)  (Virchows  Archiv.  CLXXVI,  2, 
S.  260.) 

Man  hat  vielfach  angenommen,  daß  die  Glandulae  para- 
thyreoideae  vikariierend  für  die  Schilddrüse  eintreten  können, 
daß  sie  aber  gewissermaßen  als  selbständiges  Organ  angesehen 
werden  können.  Verf.  kommt  nach  histologischen  und  tierexperimen- 
tellen Untersuchungen  zu  den  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Die  Glandula  parathyreoidea  ist  kein  selbständiges  Organ, 
sondern  'ein  embryonaler  Schilddrüsenkeim. 

2.  Die  Glandulae  parathyreoideae  können  unter  bestimmten 
Umständen  in  Schilddrüsensubstanz  übergehen. 

3.  Hunde  und  Katzen  können  oft  sterben,  obgleich  die  Glan- 
dulae parathyreoideae  zurückgelassen  sind. 

4.  Wenn  die  Schilddrüse  normal  ist,  üben  die  Glandulae  para- 
thyreoideae keine  Funktion  aus. 

5.  Die  Funktion  der  Glandulae  parathyreoideae  ist  nicht  so 
wichtig,  wie  Gley  u.  a.  behaupten. 


Nr.  12  Zentralblatt  für  Physiologie.  363 

6.  Die  Funktion  der  Glandulae  parathyreoideae  tritt  nur 
dann  ein,  wenn  die  Schilddrüse  ganz  entfernt  ist  oder  wenn  die 
Menge  der  zurückgelassenen  Schilddrüse  ungenügend  ist,  das  Leben 
zu  erhalten. 

7.  Wenn  die  Menge  der  Glandulae  parathyreoideae  der  Menge 
der  Schilddrüse,  welche  zur  Lebenserhaltung  der  betreffenden  Tiere 
nötig  ist,  gleich  oder  großer  ist,  dann  bleiben  die  Tiere  am 
Leben. 

Bezüglich  des  Stoffwechsels  fand  Verf.  an  thyreoidekto- 
mierten  Tieren  im  allgemeinen  eine  Steigerung  desselben;  dabei 
zeigen  Stickstoff,  Schwefelsäure,  Phosphorsäure  und  Harnstoff  ein 
ungefähr  gleichförmiges  Verhalten.  Die  Chlorausscheidung  nimmt 
unregelmäßig  ab. 

Aus  pathologisch-histologischenUntersuchungen 
schließt  Verf.,  daß  die  direkte  Folge  der  Thyreöidektomie  eine  Ver- 
änderung des  Blutes  und  daran  anschließend  eine  solche  der  Gefäß- 
wände sei.  Alle  übrigen  Veränderungen  an  den  Organen  seien  nur 
sekundärer  Natur.  Insbesondere  bezweifelt  er  einen  direkten  Zu- 
sammenhang der  Schilddrüse  mit  dem  Nervensystem. 

Nach  seinen  Untersuchungsergebnissen  glaubt  Verf.  folgende 
Sätze  aussprechen  zu  können. 

1.  Die  Schilddrüse  ist  ein  Sekretionsorgan  und  entgiftet  in 
der  Drüse  einen  für  das  Blut  schädlichen  Eiweißstoff. 

2.  Dieser  schädliche  Stoff  ist  eine  Art  Nukleoproteid,  welcher 
aus  dem  Zellkern  der  Nahrungsmittel  entsteht. 

3.  In  den  Drüsenzellen  der  Schilddrüse  bildet  sich  ein  jod- 
haltiges Globulin,  welches  eine  Attraktionskraft  für  den  Eiweiß- 
Stoff  des  schädlichen  Nukleoproteids  besitzt.  Diese  beiden  Sub- 
stanzen werden  als  eine  Verbindung  aus  den  Zellen  in  die 
Follikel  abgesondert.  („Thyreotoxin.") 

4.  Thyreotoxin  spaltet  sich  mit  der  Zeit  durch  Umsetzung  der 
Moleküle  in  zwei  verschiedene  unschädliche  Substanzen;  die  eine 
ist  eine  Art  von  Nukleoproteid,  die  andere  ein  jodhaltiges  Glo- 
bulin, welches  nicht  mehr  fest  mit  dem  Jod  verbunden  ist. 

5.  Diese  beiden  unschädlichen  Substanzen  gehen  in  Lymph- 
und  Blutgefäße  über.  Steyrer  (Berlin). 

Cheon  und  Morel.  Recherches  chimiques  sur  Vappareil  thyro'idien, 
(Compt.  rend.  CXXXVHI,  16,  p.  1004.) 

Verff.  bestimmten  in  den  Glandulae  parathyreoideae  von 
Hunden,  Kaninchen  und  Hühnern  die  Jodmenge  kalorimetrisch 
nach  Bau  mann  und  zum  Vergleich  dasselbe  in  den  Schilddrüsen 
derselben  Tiere.  Sie  fanden  in  gleichen  Mengen  frischer  Schilddrüse 
viermal  so  viel  Jod  wie  in  Nebenschilddrusensubstanz.  Der  Jod- 
gehalt dieser  beträgt  ca.  005  mg  pro  Gramm  frischer  Substanz. 

W.  H  e  u  b  n  e  r  (Straßburg). 

E.  R.  Posner  und  W.  J.  Gies.  Vorläufige  Untersuchung  über  die 
Verdaulichkeit  des  Bindegetvebs  -  Mukoids  in  Pepsinsalzsäure, 
(Americ.  Journ.  of  Physiol.  XI,  3,  p.  330.) 
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Das  Mukoid  wird  durch  Pepsinsalzsäure  verdaut;  aber  selbst 
unter  den  günstigsten  Bedingungen  nur  langsam  und  allmählich. 
Immer  bleiben  mindestens  10  Prozent  unverdaut.  Dieser  Ruck- 
stand ist  dem  Peptochondrin  Schmiedebergs  sehr  ähnlich; 
mit  Hülfe  der  Methoden  von  Schmiedeberg,  Levene  und 
Mörner  ließ  sich  aus  demselben  eine  Glukothionsäure  dar- 
stellen, deren  S-  und  N-Gehalt  mit  der  Chondroitinschwefelsäure 
gut  übereinstimmt.  Ob  diese  Pepton-Glukothionsäureverbindung  im 
Mukoid  präformiert  ist,  oder  ob  sie  erst  während  der  Verdauung 
durch  Zusammentritt  von  Glukothionsäure  und  Proteose  entsteht, 
läßt  sich  nicht  sagen. 

Unter  den  löslichen  Verdauungsprodukten  wurden  Albuminate, 
primäre  Mukoproteosen  (Proto-,  Hetero-,  Dysproteosen),  sekundäre 
Mukoproteosen  (Deuteroproteosen  A,  B  und  C)  und  Mukopeptone 
(Pepton  A  und  B)  nachgewiesen.  In  den  größten  Mengen  waren 
die  sekundären  Proteosen  vorhanden;  die  Peptone  nur  in  sehr 
geringer  Menge.  In  den  meisten  Fällen  enthielten  diese  löslichen 
Produkte  mit  Ausnahme  des  Peptons  auch  Glukothionsäure.  Es 
ist  aber  möglich,  daß  unsere  heutigen  Methoden  für  die  Trennung 
der  Glukothionsäure  vom  Eiweiß  nicht  ausreichen. 

Trypsin  verdaut  das  Mukoid  mit  Leichtigkeit  unter  Bildung 
von  Tryptophan,  Leucin  und  Tyrosin.  Aisberg   (Boston). 

E.  Zunz  und  L.  Mayer.  RechercJies  siir  la  digestion  de  la  viande 
chez  le  chieu  aprds  ligatiire  des  catia^ix  pancreatiqucs.  (Travail 
fait  ä  rinstitut  de  Th^rapeutique  de  Tüniversit^  de  Bruxelles.) 
Bruxelles  1904. 

Der  Inhalt  der  breit  angelegten  und  an  Literaturangaben 
reichen  Arbeit  ist  folgender: 

Für  die  Dünndarmverdauung  des  Fleisches  ist  beim  normalen 
Hund  das  Trypsin  das  wichtigste  Ferment.  Die  nach  Unterbindung 
der  Pankreasausführungsgänge  entfallende  Wirksamkeit  des  Pan- 
kreassekretes  wird  durch  eine  vermehrte  Absonderung  von  Magen- 
saft einerseits  und  von  Erepsin  und  der  anderen  proteolytischen 
Darmfermente  anderseits  kompensiert.  Nach  genannter  Operation 
geht  der  Abbau  der  Eiweißkörper  im  Magen  weiter  als  beim 
normalen  Tier;  im  Dünndarm  ist  er  zu  Beginn  des  Verdauungs- 
prozesses stärker,  später  schwächer  als  normalerweise,  hält  sich 
also  im  Gegensätze  zum  normalen  Tier,  bei  dem .  der  Eiweiß- 
zerfall progredient  ist,  auf  einer  mittleren  konstanten  Höhe.  Die 
Ausnützung  des  Nahrungsstickstoffes  ist  bei  Hunden  mit  unter- 
bundenen Pankreasausführungsgängen  meist  geringer  als  beim 
normalen  Tier.  Die  Durchschneidung  der  Ausführungsgänge  zwischen 
zwei  Ligaturen  führt  zu  Atrophie  und  Sklerose  des  Pankreas,  aber 
nicht  zu  Glykosurie.  Die  operierten  Tiere  nehmen  gewöhnlich  rasch 
ab,  manche  aber  erlangen  nach  einer  vorübergehenden  Gewichts- 
abnahme wieder  beinahe  ihr  ursprüngliches  Körpergewicht.  Im 
ganzen    übt    der    Ausfall    des    Pankreassaftes    keinen  erheblichen 
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Einfluß  auf  den  Allgemeinzustand  der  Tiere,  weil  die  anderen  Darm- 
enzyme mehr  oder  wenig^er  vollständig^  kompensatorisch  eingreifen. 

S.    Lang   (Karlsbad). 

E.  Hekma-  Ueber  die  Umwandlung  des  Trypsin-Zymogens  in  Trypsin, 
(Aus  dem  physiol.  Institut  Groningen.)  (Arch.  f.  [An.  u.] 
Physiol.  1904,  3/4,  S.  343.) 

Die  Wirkung  verschiedener  Extrakte  auf  den  Umwandlungs- 
prozeß des  im  Pankreas  enthaltenen  Trypsinogons  in  das  verdauende 
Trypsin  wurde  in  der  Weise  untersucht,  daß  Mischungen  der  zu 
prüfenden  Säfte  mit  Pankreasextrakt,  desinfiziert  durch  2  Prozent 
Fluomatriumlösung,  mit  Eiweißröhrchen  nach  Mett  beschickt  wurden 
und  an  der  eiweißverdauenden  Energie  der  Mischung  die  Größe  des 
Umsatzes  Trypsinogen  — ►  Trypsin  gemessen  wurde.  Dabei  ergab  sich, 
daß  Darmwandextrakte  aus  allen  Teilen  des  Darms  Trypsin  bildeten, 
bei  weitem  am  stärksten  jedoch  Duodenum  und  Jejunum.  Extrakte 
aus  isolierten  Pey  er  sehen  Plaques  waren  sehr  schwach,  aus  Lymph- 
drüsen, Leukozyten,  Milz  gar  nicht  wirksam.  Die  „Enterokinase" 
wird  also  nur  von  den  Epithelzellen  des  Darms  geliefert.  —  Aus 
einigen  Versuchen,  bei  denen  Bakterien  eine  Eiweißverdauung  ver- 
schuldet hatten,  schließt  Verf.  per  exclusionem,  daß  gewisse  Bakterien 
das  Trypsinogen  in  Trypsin  überführen  könnten. 

W.  Heubner  (Straßburg  i.  E.) 

F.  A.  Bainbridge.  On  (he  adaptation  of  ihe  pancreas,  (Physiol. 
Institut.  Univ.  Coli.  London.)  (Journ.  of  Physiol.  XXXI,  2,  p.  98. 

Der  unter  Sekretinwirkung  abgesonderte  Pankreassaft  enthält 
bei  erwachsenen  Hunden  keine  Laktase;  werden  sie  mindestens 
zwei  Wochen  mit  Milch  gefüttert,  so  enthält  er  dieses  Ferment. 
Nur  wenn  Milchzucker  per  os  gegeben  wird,  nicht  subkutan,  tritt 
diese  Anpassung  der  Drüse  ein.  Die  Versuche  bestätigen  also  die 
von  Weinland  gefundenen  Tatsachen. 

Normalerweise  enthält  aber  die  Darmschleimhaut  erwachsener 
Hunde  immer  Laktase,  doch  ist  dies  nicht  die  Muttersubstanz  des 
Ferments  im  Pankreassaft.  Im  Gegenteil  ist  die  Bildung  desselben 
eine  echte  Anpassung:  So  bewirkt  Injektion  von  Darmschleimhaut- 
extrakten von  Hunden,  die  mit  Milch  gefüttert  waren,  bei  Hunden, 
die  Brot  bekamen,  Laktasebildung  im  Pankreas,  dagegen  nicht  von 
Darmschleimhautextrakten  von  Tieren,  die  Brotfutter  hatten. 

Verf.  erklärt  sich  den  Vorgang  so,  daß  der  Milchzucker  die 
Produktion  bestimmter  Stoffe  in  der  Darmschleimhaut  anregt,  die, 
dem  Pankreas  zugeführt,  als  Reizbildner  von  Laktaseferment 
wirken. 

Das  vonBayliss  und  Starling  gefundene  Sekretin  ändert 
seine  Zusammensetzung  unter  dem  Einfluß  der  Diät  dagegen  nicht. 

Das  Pankreas  neugeborener  Hunde  enthält  noch  keine  Laktase. 
Sie  erscheint  aber  nach  ein  paar  Tagen.  Es  fragt  sich  noch,  ob 
auch  sie  als  Anpassung  zn  deuten  ist. 

(Bezüglich  der  sehr  genauen  methodischen  Angaben  vergleiche 
Original.)  Franz  Müller  (Berlin). 
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K.    Gläßner.    Zur  Ehvetßverdammg  im  Darme.  (Aus    der  IL  med. 
Klinik  in  Berlin.  Zeitschr.  f.  klin.  Mediz.  LH,  S.  386.) 

In  vorliegender  erster  Mitteilung  wird  über  Untersuchungen 
berichtet,  die  die  Frage  betreffen,  ob  unter  normalen  Verhältnissen 
die  kristallinischen  Endprodukte  der  Eiweißkörper  sich  bloß  im 
Dünndarm  vorfinden  oder  auch  bis  in  den  Dickdarm  gelangen 
können.  Im  ersten  Abschnitt  orientiert  sich  der  Verfasser  über  die 
Verteilung  der  verschiedenen,  zu  verschiedenen  Zeiten  nach  der 
Mahlzeit  beobachteten  N-Arten,  sowohl  im  Dünndarm  und  Dickdarm 
des  Hundes,  wobei  Albumosen,  Amino-  und  Diaminosäuren  nur  im 
Dünndarm  nachweisbar  sind,  während  im  Dickdarm  nur  Spaltungs- 
produkte der  verschiedenen  Amidosäuren,  sowie  Xanthinbasen  und 
Ammoniak  vorliegen.  Zum  Schluß  berichtet  Verf.  über  Resorptions- 
versuche an  abgebundenen  Darmschlingen  und  findet,  daß  sich  an 
den  gewählten  Amidosäuren  (Leucin,  Lysin)  eine  Resorption  bloß 
im  Dünndarm  nachweisen  läßt.         Eppinger  (Straßburg  i.  E.). 

L.    Mohr.    Ueher  Zuckerbildung  im  Diabetes  mellitus.    (Zeitschr.  f. 
klin.  Mediz.  LH,  S.  337.) 

Es  wird  über  Versuche  berichtet,  welche  sich  auf  den  Einfluss 
verschiedener  Eiweißsubstanzen  auf  die  Zuckerausscheidung  bei  Dia- 
beteskranken beziehen.  Unter  Berücksichtigung  exakter  Stoffwechsel- 
untersuchungen läßt  sich  nachweisen,  daß  Kasein  und  Fleisch  eine 
größere  Zuckerausscheidung  zur  Folge  haben,  als  Eiereiweiß  und 
Eigelb.  Der  Verfasser  gibt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  der 
Vermutung  Ausdruck,  daß  nicht  so  sehr  die  im  Eiweiß  präfonnierte 
Kohlehydratgruppe,  sondern  vielmehr  der  Gehalt  an  Aminosäuren, 
resp.  deren  mehr  oder  minder  leichte  Abspal tbarkeit,  geeignet  sein 
könnte,  eine  Erklärung  für  die  ungleiche  Größe  der  Zuckeraas- 
scheidung abzugeben.  Außerdem  steht  der  Verfasser  auf  dem  Stand- 
punkt, daß  bei  schweren  Diabetesfällen  auch  Fett  eine  Quelle  des 
Zuckers  abgibt.  Eppinger  (Straßburg  i.  E.). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

P.  B.  Hawk  und  W.  J.  Gies.  Der  Einfluß  d^s  Blutverlustes  auf 
die  chemischen  Umsetzungen  im  Organismus  unter  besonderer  Be- 
rilcksichtigung  des  Eiweißabbaues.  (Americ.  Journ.  of  Physiol 
XI,  3,  p.  171.) 

Drei  sorgfältige,  bis  85  Tage  lang  fortgesetzte  Stoffwechsel- 
versuche an  Hunden  im  N-Gleichgewicht,  denen  3  bis  3*5  Prozent  ihres 
Gewichtes  an  Blut  aus  der  Arteria  femoralis  bei  sehr  leichter  Aether- 
narkose  entnommen  wurden.  Bei  unveränderter  Nahrung  stieg  die  N- 
und  S-Ausscheidung  vorübergehend;  der  Trockenrückstand  des  Harns 
hielt  mit  der  letzteren  gleichen  Schritt.  Für  die  P- Ausscheidung  ließ 
sich  keine  Gesetzmäßigkeit  ermitteln,  doch  war  sie  meistens  ver- 
mindert, was  Verff.  auf  Neubildung  von  Nukleinsäure  in  den  frisch 
gebildeten  Blutzellen  beziehen.     Die    vermehrte    Ausscheidung   der 
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Abbauprodukte  geschieht  ausschließlich  durch  den  Harn.  Fäces, 
Verdauung  und  Darmfaulnis  bleiben  in  jeder  Beziehung  unbe- 
einflußt. Bei  unveränderter  Nahrung  sinkt  das  Körpergewicht  nach 
jeder  Blutung.  Darf  das  Tier  aber  nach  Belieben  essen  und  trinken, 
so  steigt  das  Gewicht  allmählich.  Mäßige  Blutverluste  erhöhen  den 
Appetit  und  Durst  selbst  bei  Ueberernährung;  große  Verluste  da- 
gegen bewirken  vorübergehend  das  Gegenteil.  Blutverlust  unter- 
bricht die  Harnbildung;  darauf  folgt  eine  Periode,  in  der  der  Harn- 
strom  gehemmt  ist  und  schießlich  kommt  eine  Periode,  in  der  die 
Harnabsonderung  bedeutend  erhöht  ist.  Vor  der  Blutung  war  der 
Harn  stets  sauer  oder  schwach  amphoter,  um  nach  derselben  tage- 
lang stark  amphoter  zu  bleiben.  Außer  einer  geringen  vorüber- 
gehenden Glykosurie,  Folge  der  Narkose,  war  am  Harn  sonst  nichts 
abnormales  zu  konstatieren.  Die  Beobachtungen  der  Verfasser 
stimmen,  betreffs  Blutdruck,  Respiration,  Herztätigkeit  und  Zu- 
sammensetzung des  Blutes  mit  denen  früherer  Autoren  überein. 
Nach  wiederholten  Blutungen  fiel  der  N-  und  Eiweißgehalt  des 
Blutes  allmählich;  P-  und  S-Gehalt  sowie  Asche  blieben  unver- 
ändert. Das  spezifische  Gewicht  fiel  und  der  Wassergehalt  stieg 
in  jeder  folgenden  Blutprobe.  Als  her  g   (Boston). 

L.  Büchmann.    Beiträge  zum  PhosphorstoffwechseL    (Zeitschr.   für 
diät.  u.  physik.  Ther.  VIH,  2,  S.  67.) 

Verf.  hat  an  zwei  Individuen  im  Rekonvaleszentenstadium 
(Typhusrekonvaleszenz  und  Anämie  nach  frischer  Magen- 
geschwürsblutung) genaue  Stoffwechseluntersuchungen  angestellt. 
Den  Personen  wurde  einerseits  Lezithin  (21  bis  25  g  pro  die)  in 
Form  von  Eidotter-Lezithin,  andereits  Edestin  im  Vereine  mit  ent- 
sprechenden Mengen  anorganischen  Phosphors  zugeführt.  Aus  den 
Versuchen  geht  hervor: 

1.  Durch  Eintreten  von  Lezithin  in  die  Nahrung  wird  eine 
Stickst  offersparnis  nicht  erzielt;  anderseits  konnte  eine 
Steigerung  des  Stoffwechsels,  wie  sie  von  anderer  Seite  behauptet 
wurde,  nicht  konstatiert  werden. 

2.  Es  tritt  eine  starke  absolute  und  prozentuale  Steigerung 
der  Resorption  des  Lezithinphosphors  auf.  Phosphor,  welcher  als 
anorganischer  dem  Körper  zugeführt  wurde,  verließ  denselben 
wieder  als  solcher,  während  gleichzeitig  Stickstoff  in  erheblicher 
Menge  retiniert  wurde.  Stickstoff-  und  Phosphorumsatz  sind  also 
in  diesem  Falle  von  einander  unabhängig. 

3.  Aus  dem  Kalkumsatze  läßt  sich  im  Vergleich  zu  lezithin- 
freier Zeit  ein  Schluß  auf  spezielle  Zunahme  von  phosphorhaltigem 
Gewebe  (phosphorsaurer  Kalk  im  Knochen)  ziehen.  Die  Magnesia- 
ausscheidung ist  im  Harn  während  der  Lezithinperiode  trotz 
geringerer  Zufuhr  gesteigert.  Dabei  bleiben  mit  den  übrigen 
Salzen  erhebliche  Mengen  Magnesia  im  Körper  zurück. 

4.  Die  Fette  des  Eidotters  werden  im  Vergleich  zu  denen  der 
Kuhbutter  schlechter  ausgenützt.  Die  Kohlehydrate  wurden  in 
sämtlichen  Perioden  vollkommen  resorbiert.      Steyrer  (Berlin). 


368  Zeatralblatt  für  Physiologie.  Nr.  12 

Physiologie  der  Sinne. 

C.  Pino  Eine  Erklärung  der  Erythropsie  und  der  farbig  abklingendat 
Nachbilder.  (Gräfes  Arch.  LVIII,  1,  S.  45.) 

Pino  beobachtete  die  Erythropsie,  die  nach  Blendung  mit 
weißem,  besonders  mit  Schneelicht  mehrfach,  neuerding^s  ausfahr- 
lieh  von  Fuchs  geschildert  worden  ist,  auch  während  der  Blen- 
dung mit  weißem  Lichte  selbst  in  der  Weise,  daß  das  Weiß  zuerst 
gelbgrQn,  dann  karminrot  erschien.  Pino  erklärt  dieses  Farben- 
sehen in  folgender  Weise:  Da  Blut  in  dünnen  Schichten  grön  aus- 
sieht, wird  das  durch  das  retinale  Blutgefäßsystem  einfallende  Licht 
eine  grünliche  Farbe  annehmen,  die  wir  gewöhnlich  nicht  sehen, 
da  sie  durch  den  Sehj^urpur  neutralisiert  wird.  Wenn  der  Sehpurpur 
durch  intensives  Licht  gebleicht  ist,  wird  das  gelbgrüne  Licht  als 
solches  wahrgenommen;  diesem  Stadium  folgt  dann  das  der  Ery- 
thropsie als  eines  komplementären  Nachbildes. 

Auf  das  Erbleichen  des  Sehpurpurs  führt  Verf.  auch  das 
„farbige  Abklingen  der  Nachbilder",  sowie  die  bei  langer  Fixierung 
von  weißem  Lichte  auftretenden  Farbenveränderungen  zurück. 

G.  Abelsdorff  (BerUn). 

M.  Weinhold.  Zur  Erklärung  der  paradoxen  parallaktischen  Ver- 
schiebung der  Stereographenbilder.  (Graefes  Arch.  LVIII,  1,  S.  202.) 
Weinhold  gibt  für  die  von  Heine  mitgeteilte  Erscheinung 
der  paradoxen  parallaktischen  Verschiebung  der  Stereographen- 
bilder an  Stelle  der  von  diesem  gegebenen  psychologischen  Er- 
klärung eine  optisch  konstruktive,  indem  er  die  Verschiedenheiten 
der  gegenseitigen  Lagebeziehungen  der  einzelnen  Teile  des  stereo- 
graphischen Sammelbildes  als  durch  die  verschiedenen  Stellungen 
des  Bildes  zum  Beobachter  notwendig  bedingt  nachweist. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 

E.  Spengler.     TJeber    die  Krümmung    des   Blickfeldes,     (Graefes 
Arch.  LVIU,  2,  S.  230.) 

Spenglers  Untersuchung  gilt  folgendem  Phänomen:  Wenn 
auf  einer  matten  Glasscheibe  ein  Quadratmuster  aus  geringer 
Entfernung  monokular  betrachtet  wird,  so  wölbt  sich  die  Tafel 
kugelförmig  mit  der  Konvexität  gegen  den  Betrachter  hin.  Diese 
Krümmung  des  monokularen  Blickfeldes  wird  noch  an  mehreren 
Beispielen  von  Täuschungen  erläutert  und  messend  bestimmt. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 

W.  Schoen.    Paradoxes    Doppelsehen.     (Zeitschr.    f.    Psychol.    und 
Physiol.  d.  Sinn.  XXXV,  2,  S.  132.) 

Schoen  erklärt  manche  Schielfälle  mit  paradoxem  Doppel- 
sehen, wo  bei  Strabismus  convergens  gekreuzte,  Strabismus  divergens 
gleichnamige  Doppelbilder  angegeben  werden,  in  folgender  Weise: 
Er  beobachtete  Pat.,  bei  welchen  das  typisch  gesetzmäßige  Doppel- 
sehen bei  Ausschluß  von  Augenbewegungen,  das  paradoxe  dagegen 
gerade  vermittelst  der  Augenbewegungen  erfolgte.  Die  Bewegung 
der  Augen  wird,    da    eine   Kenntnis    der   Stellungsänderung    nicht 


Nr.  12  Zentralblatt  für  Physiologie.  369 

besteht^  auf  eine  Bewegung  des  abgebildeten  Gegenstandes  be- 
zogen, welche  die  gleiche  Bildbewegung  auf  den  Netzhäuten  hätte 
erzeugen  können;  dementsprechend  wird  dann  das  Bild  des 
schielenden  Auges  lokalisiert.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

E.  L.  Schäfer  und  P.  Abraham.    Zur  Lehre  von  den  sogenannten 
ünterbrechungstönen.     (Annal.  d.  Phys.  XIII,  5,  S.  996.) 

Da  die  Verfasser  bei  früheren  Versuchen  gefunden  hatten, 
daß  die  Unterbrechungstöne  durch  Resonatoren  verstärkt  werden, 
also  objektive  Tone,  öfters  gewöhnliche  Differenztöne  sind  und  da 
die  Frage,  ob  diese  Töne  als  subjektive  spezifischer  Art  aufgefaßt 
werden  mußten,  eine  offene  ist,  haben  sie  weitere  Untersuchungen 
angestellt.  Benutzt  wurde  die  Z  waardemaker  sehe  Anordnung 
mit  der  Modifikation  derart,  daß  anstatt  der  elektrischen  Stimm- 
gabel zwei  Bernstein  sehe  akustische  Stromunterbrecher  ver- 
wendet und  die  Zahl  der  Unterbrechungen  vergrößert  und  variiert 
wurde.  Anstatt  des  Primärtones,  der  bei  Funktion  der  Unter- 
brechungseinrichtung geschwächt  wurde  und  verschwand,  trat  ein 
komplizierter  Klang,  an  welchem  ein  Unterbrechungston  nicht 
wahrnehmbar  war.  Die  charakteristischen  Töne  in  den  Telephon- 
klängen, welche  sie  als  sekundäre  Töne  bezeichneten,  erinnerten 
durchaus  an  Differenztöne  und  konnten  hinsichtlich  der  alge- 
braischen Verhältnisse  als  Kombinationsprodukte  zweier  Töne  nebst 
harmonischen  Obertönen  angesehen  werden.  Da  sie  durch  Reso- 
natoren verstärkt  wurden,  seien  sie  physikalisch  bedingt  und  be- 
säßen diverse  Teiltöne,  die  sich  mit  der  manometrischen  Flamme 
nachweisen  ließen.  Die  Verfasser  negieren  daher  sowohl  für  die 
Zwaardemakersche  Anordnung  wie  für  die  anderen  Methoden 
die  Möglichkeit  der  Erzeugung  subjektiver  Unterbrechungstöne. 

H.  Beyer  (Berlin). 

Wemdly.  Aequisonore  Flächen  rings  um  eine  ertönende  Stimmgabel, 
(Arch.  f.   [An.  u.]  Physiol.  3/4,  S.  297.) 

Unter  äquisonoren  Flächen  versteht  Verf.  diejenigen  Flächen 
um  eine  Stimmgabel  herum,  welche  in  allen  ihren  Punkten  eine 
ganz  bestimmte  Amplitude  mit  unveränderlicher  Schallstärke 
besitzen.  Auf  analytischem  Wege  leitet  er  nun  aus  den  Stimmgabel- 
konstanten, den  Schallquellen,  welche  aus  den  äußeren  Zinken- 
flächen und  dem  Zwischenschenkelraum  bestehen,  eine  Gleichung 
der  Verteilung  der  Energie  für  solche  Flächen  ab  (s.  Original.). 
Aus  der  Darstellung  derselben  findet  Verf.  an  denselben  einen 
mehr  oder  weniger  elliptischen  horizontalen  Querschnitt,  sowie  vier 
schmale  aber  tiefe  symmetrische,  den  Nullinterferenzflächen  ent- 
sprechende Falten.  Von  diesen  abgesehen  sei  die  Gestalt  der 
Flächen  einer  umgekehrten  stehenden  Birne  vergleichbar,  deren 
Stiel  mit  dem  Gabelstiele  zusammenfällt.  Kontrollversuche  ergaben 
Uebereinstimmnng  der  theoretischen  Erwägungen  mit  praktischer 
Wahrnehmung.  H.  Beyer  (Berlin). 
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Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

J.  N.  Langley  und  H.  K  Anderson.  On  ihe  Union  of  the  fiflh 
cervical  nerve  with  the  superior  cervical  ganglion.  (Journ.  of  PhysioL 
XXX,  5/6,  p.  439.) 

Zwei  Katzen  wurde  je  ein  2^1^  cm  langes  Stück  des  Hals- 
sympathicus  reseziert  und  das  periphere  Ende  mit  dem  zentralen 
Stumpf  des  gleichfalls  durchschnittenen  fünften  Cervicalnerven 
vernäht.  Nach  187,  resp.  112  Tagen  hatte  Reizung  des  Cervical- 
nerven (auch  schon  der  Wurzeln  im  Rückenmarkskanal)  dieselbe 
Wirkung,  wie  normalerweise  die  Reizung  des  Halssympathicus.  Die 
Wirkung  konnte  durch  Nikotinisierung  des  Gang.  cerv.  sup.  unter- 
druckt werden;  Reizung  der  vom  Gangl.  stellatum  zum  fünften 
Cervicalnerv  ziehenden  vasomotorischen  Pasern  wirkte  auch  nach 
der  Verwachsung  nur  auf  die  Vorderpfote,  nicht  aber  auf  das 
Sympathicusgebiet.  Aus  diesen  Tatsachen  glauben  Verff.  schließen 
zu  dürfen,  daß  in  diesem  Falle  Spinal-Nervenfasern  in  funktionelle 
Beziehung  zu  Sympathicus-Ganglienzellen  getreten  seien.  Auch  der 
histologische  Befund,  welcher  zahlreiche  markhaltige  und  auffallend 
dicke  Fasern  in  dem  peripheren  Halssympathicusstück  ergab,  scheint 
dafür  zu  sprechen,  daß  die  Spinalnervenfasern  in  den  Sympathicus 
hineingewachsen  sind.  G.  F.  Nicolai   (Berlin). 

M.  Rothmann,  lieber  die  Leitungsbahnen  des  Berührtmgsreflexcs 
unter  Berücksichtigung  der  Hautreflexe  des  Menschen,  (Arch.  für 
[An.  u.]  PhysioL,  3/4,  S.  256.) 

Verf.  erörtert  die  Leitungsbahnen,  welche  für  den  von 
H.  Munk  bei  Hunden  und  Katzen  beschriebenen  „Berührungs- 
reflex" in  Betracht  kommen.  Die  Leitung  dieses  Reflexes  ist 
weder  im  aufsteigenden  noch  im  absteigenden  Schenkel  auf  eine 
einzige  der  sensiblen  oder  motorischen  Leitungsbahnen  beschränkt 
Der  aufsteigende  Schenkel  hat  zwei  Leitungsbahnen,  die 
Hinterstrangs-  und  die  Vorderstrangsschleifenbahn.  Erst  die  Zer- 
störung beider  Bahnen  verhindert  das  Zustandekommen  des  Re- 
flexes. Die  im  Seitenstrang  des  Rückenmarks  verlaufenden  spino- 
cerebellaren  Bahnen  leiten  dagegen  den  Reflex  nicht.  Der  ab- 
steigende Schenkel  besitzt  gleichfalls  zwei  Leitungsbahnen, 
die  Pyramidenbahn  und  das  Monakow  sehe  Bündel.  Die  Aus- 
schaltung dieser  beiden  Bahnen  hebt  den  Berührungsreflex  auf. 
Die  motorischen  Vorderstrangbahnen  sind  ohne  Bedeutung  für 
den  Reflex. 

Ebenso  wie  dieser  Berührungsreflex  sind  die  normalen  Haut- 
reflexe des  Menschen  von  der  Fühlsphäre  der  Großhirnrinde  ab- 
hängig; und  auch  ihre  Leitung  von  und  zur  Großhirnrinde  vollzieht 
sich  auf  Bahnen,  welche  den  Bahnen  des  Berührungsreflexes  ent- 
sprechen. Nur  scheint  beim  Menschen  für  den  absteigenden 
Schenkel  der  Hautreflexe  neben  den  motorischen  Seitenstrang- 
bahnen  eine  Vorderstrangbahn  leitungsfähig  zu  sein. 

0.  Kalischer  (Berlin). 
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Zeugung  und  Entwicklung. 

A.  Koelliker.  Ueber  die  EntimcMung  der  Nervenfasern.  (An.  Anz. 
XXV,  S.  1—6.) 

Auf  Grund  embryologischer  Beobachtungen  hält  Verf.  an  der 
Neuronenlehre  fest.  Nach  ihm  nehmen  alle  Nervenfasern  ihren 
Ursprung  aus  Nervenzellen  in  Form  von  Protoplasmafortsätzen. 
Dabei  liegt  zwischen  den  zentralen  und  peripherischen  Fasern  der 
Unterschied  vor,  daß  bei  den  letzteren  die  Ausläufer  der  Ganglien- 
zellen gleich  nach  dem  Verlassen  der  Zelle  von  anderen  Zellen 
umgeben  werden,  die  mesodermatischer  Natur  sind  und  später  die 
Seh  wann  sehen  Scheiden  bilden.  Desgleichen  sind  auch  die 
Scheidenzellen  der  Ganglienzellen  mesodermatische  Bildungen.  Durch 
diese  frQhe  Anlagerung  von  Mesodermzellen  an  die  Ausläufer 
motorischer  und  sensibler  peripherischer  Ganglienzellen  wird  eine 
Bildung  dieser  Fasern  aus  Zellnetzen  vorgetäuscht.  Im  Gegensatz 
hiezu  bleiben  die  zentralen  Fasern  zellenfrei;  sie  umspinnen  andere 
Nervenzellen  mit  feinen  Verästelungen.  P.  Röthig  (Berlin). 

H.  Küster.  Zur  Entwickhingsgeschichte  der  Langerhansschcn  Inseln 
im  Pankreas  heim  menschlichen  Embryo.  (Arch.  f.  mikr.  An., 
LXIV,  1,  S.  158.) 

Bei  einem  Embryo  aus  der  14.  Woche  sah  Verf.  bereits  Vor- 
stufen der  L  an  gerh  ans  sehen  Inseln  in  Form  von  Zellbändern, 
die  ihren  Ursprung  von  den  Epithelzellen  der  Driisengänge  nehmen 
und  in  charakteristische  Beziehungen  zu  Gefäßen  treten,  wie  dies 
bei  Drüsenschläuchen  nie  der  Fall  ist.  Die  Zellbänder  unterscheiden 
sich  außerdem  durch  die  Stellung  ihrer  Kerne  von  den  Drüsen- 
schläuchen. Sehr  bald  erfolgt  eine  Abtrennung  der  Zellbänder  von 
den  Drüsengängen.  Das  Wachtsum  der  Inseln  hört  gegen  Ende 
des  Fotallebens  auf  und  von  da  an  bleiben  die  Inseln  in  Größe 
und  Bau  unverändert  während  des  ganzen  Lebens  bestehen. 

V.  Schumacher  (Wien). 

G.  BuUot.  Arüficial  Parthenogenesis  and  Begular  Segmentation  in 
an  Annelid  (Ophelia).  (Arch.  f.  Entwicklungsmech.,  XVIII,  1904, 
p.  161. 

Im  Gegensatze  zu  der  befremdlichen  Angabe  von  F.  R.  Lillie 
(Arch.  f.  Entwicklungsmech.,  XIV,  1902,  p.  477),  daß  bei  künstlicher 
Parthenogenese  des  Anneliden  Chaetopterus  die  Differenzierung  ohne 
Teilung  des  Protoplasmas  oder  des  Kernes  vor  sich  gehe,  fand 
B  u  1 1  o  t  eine  regelmäßige  Furchung  bei  unbesamten  Eiern  des 
Anneliden  Ophelia,  die  durch  Konzentrationserhöhung  des  Meer- 
wassers (80cm3  Meerwasser  -f  20  cm»  27^  n  K  Cl,  2^  bei  ca.  18<^  C.) 
zu  parthenogenetischer  Entwicklung  angeregt  werden  konnten.  Von 
diesen  Eiern  furchten  sich  60  bis  807^;  25  bis  40%  lieferten 
schwimmende  Larven,  die  jedoch  im  Gegensatze  zu  den  aus  besamten 
Eiern  in  957o  ^^^  Fälle  entstandenen,   sich  stets  am   Grunde  auf- 
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hielten.  Es  mag  an  das  analoge  Verhalten  der  Seeigelembryonen 
erinnert  sein.  (L  o  e  b,  Americ.  Joum.  Physiol.  III  1900,  p.  434). 

Hans  P  r  z  i  b  r  a  m  (Wien). 
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Allgemeine  Physiologie. 

A.  Magnas-Levy.  Ueher  Ztwkerbildung  aus  Eiweiß  und  das  Ver- 
halten des  respiratorischen  Quotienten  im  Diabetes.  (Verhandlungen 
der  Physiol.   Ges.  zu  Berlin.    1903—1904,    5—8,    1.  März    1904.) 

Der  normale  Wert  des  R.-Q.  beträgt  bei  ausschließlicher  Ver- 
brennung von  Kohlehydraten  10,  von  Eiweiß  08,  von  Fett  0*707.  Da 
im  Tierkörper  aber  stets  neben  N-freien  Stoffen  Eiweiß  zur  Ver- 
brennung gelangt,  so  stellen  sich,  unter  der  Voraussetzung,  daß 
sich  das  Eiweiß  zu  15  Prozent  am  Kraftwechsel  beteiligt  und  die 
verbrannten  Nahrungsstoffe  bis  zu  den  Endprodukten  zerfallen, 
die  Grenzwerte  für  den  R.-Q.  auf  0*969  bei  einer  Beteiligung  von 
15  Prozent  Eiweiß  und  85  Prozent  Kohlehydraten  und  0*72  bei 
einer  Beteiligung  von  15  Prozent  Eiweiß  und  85  Prozent  Fett. 
Wenn  nun  aus  Eiweiß  Zucker  gebildet  wird  —  was  als  fest- 
stehend angenommen  werden  darf  —  so  muß  auch  beim  schweren 
Diabetiker  der  R.-Q.  sich  charakteristisch  ändern.  Denn  dieser 
verbrennt  nichts  von  zugeführtem  Kohlehydrat  und  bestreitet  seinen 
Haushalt  nur  aus  Fett  und  dem  kohlehydratfreien  Rest  des 
Eiweißes.  Da  das  erstere  einen  R-Q.  von  0*707,  letzterer  von  0*603 
besitzt,  muß  der  R.-Q.  des  schweren  Diabetikers  zwischen  beiden 
Werten  liegen,  also  unter  dem  Grenzwert  beim  Gesunden. 

Eigene  Untersuchungen  des  Verfassers  sowie  die  von  Leo 
und  Nehring-SchmoU  ergaben  auch  tatsächlich  ein  Sinken 
des  R.-Q.  unter  den  normalen  Grenzwert  (0*70 — 0*68). 

Wie  an  der  Hand  einer  sorgfaltigen  Berechnung  gezeigt  wird, 
sind  niedrigere  Werte  für  den  R.-Q.,  wie  sie  von  Weintraud 
und  franzosischen  Autoren  angegeben  wurden,  als  fehlerhaft  anzu- 
sehen. Daß  auch  normalerweise  die  Abspaltung  von  Zucker  aus 
Eiweiß    eine  Rolle   spielt,    ist   unter   besonderen    Verhältnissen  — 
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wenn  dem  Organismus  kein  Kohlehydratbestand  mehr  zur  Verfügung: 
steht  —  also  beim  längeren  Hungern  —  am  R.-Q.  ersichtlich.  Tat- 
sächlich fanden  Zuntz  und  Lehmann  bei  den  Hungerkünstlem 
Cetti    und   Breithaupt   Werte  von  0*66  bis  OTO. 

Der  Einwand,  daß  andere  Prozesse  (G)ykuronsäurebildung, 
Atmung  sauerstoffreicher  Gemische,  Ausscheidung  un verbrannter 
intermediärer  Produkte)  als  die  Zuckerbildung  aus  Eiweiß  zu  einer 
SauerstofTanhäufung  und  damit  zu  einer  Herabdröckung  des  R.-Q. 
führen  könnten,  wird  unter  Hinweiß  auf  die  geringe,  hiebei  in 
Betracht  kommende  Menge  Sauerstoff  widerlegt. 

Die  angegebenen  R.-Q.  beim  Diabetiker  gelten  nur  für  den 
Stoffwechsel  bei  absoluter  Ruhe  und  im  nüchternen  Zustande. 

S.  Lang   (Karlsbad). 

E.  Fischer  und  F.  Wrede.  Ueher  die  Verhrenmmgsivärme  einiger 
organischer  Verbindungen.  (Sitzungsber.  d.  preuß.  Akad.,  physi- 
kalisch-mathematische Klasse,  14.  April  1904,  Seite  687.) 

Mit  Krockers  neuem  Modell  der  B  erthelotschen 
Bombe,  durch  J a e g e r  und  Steinwehr  nach  einem  neuen 
elektrischenVerfahren  geaicht  ( Verhandlungsber.  der  Deutschen  physi- 
kalischen Gesellschaft,  23.  Jänner  1903),  haben  Fischer  und 
Wrede  eine  Anzahl  Verbindungen,  insbesondere  solche  von 
physiologischem  Interesse,  verbrannt. 

Die  erhaltene  Verbrennungwärme  von  Aminosäuren  und 
anderen  schon  untersuchten  Substanzen  ergab  sich  etwas  ab- 
weichend von  Stohmanns,  Berthelots  und  anderer  Zahlen, 
was  durch  die  verschiedene  Reinheit  der  Präparate,  namentlich 
aber  durch  die  Verschiedenheit  der  Aichungsmethoden  bedingt  ist. 
Besonders  interes  ant  sind  die  Bestimmungen  von  verschiedenen 
Polypeptiden  sowie  von  Derivaten  derselben  und  von  einigen  Urazil- 
derivaten. 

Zu  bemerken   ist    folgendes:    die    molekulare    Verbrennun^s- 

wärme   bei   konstantem    Druck    wurde    erhalten   nach    der   Formel 

/  H  \ 

=  Wv+(— 0  —  Nj.  1-21  Wattsekunden,    wo  H,  0  und 

N  die  Anzahl  der  in  der  Verbindung  enthaltenen  Atome  Wasser- 
stoff, Sauerstoff  und  Stickstoff  bezeichnen.  Die  Formel  entspricht 
der  von  Stohmann,  Kleber  und  Z  a  n  g  b  e  i  n  gebrauchten 
(Journ.  prakt.  Chem.,  39,  523)  mit  dem  Unterschied,  daß  an  Stelle 
von  Kalorien  die  Wattsekunden  getreten  sind  und  daß  statt  18° 
die  Temparatur  16^  gewählt  ist,  weil  der  größte  Teil  der  Versuche 
in  der  Nähe  von  16"  ausgeführt  ist. 

Bezüglich  der  Einzelheiten  des  Verfahrens  sowie  der  indivi- 
duellen Abweichungen  zwischen  den  neuen  und  den  von  anderen 
Forschern  gefundenen  Zahlen,  muß  auf  das  Original  verwiesen 
werden. 

Regelmäßigkeit  findet  sich  bei  Homologen  wie  gewöhnlich 
auch  hier;  der  Unterschied  für  CHg  liegt  zwischen  1559  Kalorien 
und  1581   Kalorien.     Durch  die  Addition    von    NH^    wird   die  Ver- 


Wp 
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brenn unofswärme  des  Moleküls  um  24*4  Kalorien  bis  29*3  Kalorien 
erhöht.  Der  Einfluß  der  Doppelbindung  auf  den  Wärmewert  des 
Moleküls  ergab  sich  im  Einklang  mit  der  neuen  Thiele  sehen 
Theorie. 

Physiologisch  wichtig  ist  der  Schluß,  daß  die  Bildung  eines 
Polypeptids  aus  den  entsprechenden  Aminosäuren  (für  den  festen 
Zustand  berechnet)  mit  einer  Absorption  von  durchschnittlich 
4*5  Kalorien  für  jede  Anhydridkondensation  verbunden   ist. 

Henderson  (Straßburg). 

A.  Kossel  und  H.  D.  Dakin.   Ueher  Salmln  und  Clupein.  (Zeitschr. 
f.  physiol.  Chem.  XLI,  S.  407.) 

Die  Verfasser  haben  in  einer  früheren  Untersuchung  gezeigt, 
daß  das  Salmin  aus  folgenden   fünf  Gruppen  zusammengesetzt  ist: 

1.  HarnstofTbildende  Gruppe, 

2.  Diamidovaleriansäure,  mit  ersterer  zu  Arginin  vereinigt, 

3.  Serin, 

4.  Monoamidovaleriansäure, 

5.  a-Pyrrolidinkarbonsäure. 

Abderhalden  hat  nun  kürzlich  mitgetheilt,  daß  sich  an  der 
Zusammensetzung  des  Salmins  von  Monoamidosäuren  noch  das 
Alanin  und  das  Leuzin  beteiligen  und  bezeichnet  das  Vorhandensein 
von  Phenylalanin-  und  Asparagin säure  im  Molekül  dieses  Protamins 
als  wahrscheinlich.  Die  Verfasser  konnten  bei  erneuten  Unter- 
suchungen über  Äas  Salmin  die  Befunde  von  Abderhalden  nicht 
bestätigen,  erhielten  vielmehr  dasselbe  Resultat  als  früher.  Zur 
Deutung  der  abweichenden  Ergebnisse  Abderhaldens  sprechen 
sie  die  Vermutung  aus,  daß  Abderhalden  wahrscheinlich  ein  aus 
unreifen  Testikeln  gewonnenes  Präparat  in  Händen  gehabt  hat. 

Für  die  quantitative  Verteilung  der  einzelnen  Spaltungs- 
produkte des  Salmins  berechnen  die  Verfasser  folgende  Mengen: 

Menge  des  zersetzten  Salmins  lOOOVo 

hievon  Arginin  874% 

Serin  7-8% 

Amidovaleriansäure  4*3% 

Pyrrolidinkarbonsäure  H'^Vo 

Trotz  der  Einwände,  die  sich  gegen  die  vom  Verf.  benutzte 
Methode  der  Bestimmung  der  einzelnen  Spaltungsprodukte  erheben 
lassen,  von  denen  die  Verfasser  einige  erwähnen,  glauben  A.  Kossel 
und  H.  D.  Dakin  für  das  Salmin  „den  ersten  Fall  der  voll- 
standigen  Aufteilung  eines  eiweißartigen  Stoffes  in  seine  Bestand- 
teile" geliefert  zu  haben. 

Bei  der  Zersetzung  des  Clupeins  konnten  die  Verfasser  den 
bisher  aufgefundenen  Atomgruppen,  dem  Arginin,  der  Amido- 
valeriansäure und  dem  Serin,  zwei  neue  Gruppen  hinzufügen:  das 
Alanin  und  die  Pyrrolidinkarbonsäure. 

E.  Friedmann  (Straßburg  i.  E.). 

26* 
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P.  Ehrlich  und  C.  A.  Herter.  lieber  einige  Vn-wemhuigen  der 
Naphiochhwnsulfosäure.  (Aus  dem  königl.  Institut  f.  experiment. 
Therapie  in  Frankfurt  a.  M.)  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLI. 
5,  S.  379.) 

Die  l*2-Naphtochinon8ulfosäure,  sowie  auch  die  Naphtochinon- 
disulfosäure: 

0  0 


0 


^^^  HSO 


3 


SO3H  SO3H 

reagiert  mit  einer  großen  Anzahl  von  Verbindungen  unter  Konden- 
sation zu  intensiv  gefärbten  Produkten,  die  noch  in  größter  Ver- 
dünnung erkennbar  sind.  Verff.  weisen  auf  die  Möglichkeit  hin. 
gefärbte,  noch  stark  wirksame  Verbindungen  mit  Alkaloiden  sp- 
thetisch  herzustellen  und  auf  diese  Weise  die  Verteilung  von 
Giften  in  den  Geweben  zu  studieren.  Als  Beispiel  der  Abhängigkeit 
der  „Verteilung"  körperfremder  Stoffe  im  Organismus  von  der 
chemischen  Konstitution  diente  ein  Versuch,  in  dem  Injektion 
zweier  nahe  verwandter  Farbstoffe  ganz  verschiedene  Gewebe  jre- 
färbt  hatte: 

Der  Farbstoff 

NaSO,; 


—  S  — SOgNa 


N(CH3), 

färbte  bei  intravenöser  Applikation  am  Kaninchen  Haut,  Leber,  Niere. 
Bindegewebe,  Knorpel,  Muskeln,  Galle  grün  bis  dunkelblau;  Pankreas, 
Fett,  Nervensubstanz  blieb  farblos. 
Dagegen  färbte  der  Farbstoff 


SOyNa 


N(CH3), 

bei  gleicher  Applikation  Fett,  Pankreas,  graue  Substanz  des  Nerven- 
systems tief  purpurn,  Bindegewebe  leicht  violett. 

Eine  intravitale  Synthese  färberisch  nachzuweisen,  gelang  bei 
getrennter  Injektion  von  a-naphtylaminsulfosaurem  und  amido- 
benzoesaurem  Natron;  die  meisten  Organe,  jedoch  nicht  das  Gehirn, 
waren  gelblichrosa  gefärbt.  W.  Heubner  (Straßburg). 
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J.  E.  Abelous  und  J.  Aloy.  Sur  Vexistence  de  la  diasUtse  oxydo- 
rcductrice  chez  les  vvgHaux,  Action  antioxydante  des  oxydases 
proprenient  diies.  (Physiol.  Laboratorium  der  mediz.  .  Fakultät 
Toulouse.)  (C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  p.  222.) 

Wie  früher  nachgewiesen  wurde,  enthält  der  tierische  Orga- 
nismus oxydierend-reduzierende  Fermente,  welche  sauerstoffhaltigen 
Verbindungen  Sauerstoff  entziehen  und  ihn  auf  leicht  oxydable 
Substanzen  übertragen,  z.  B.  Salizylaldehyd  zu  Salizylsäure  oxy- 
dieren. 

Der  Saft  der  Kartoffel  enthält  ein  ähnlich  wirkendes  Ferment. 
Seine  Wirkung  auf  Salizylaldehyd  wird  aber  nur  deutlich,  wenn 
man  eine  sauerstoffhaltige  Verbindung,  die  durch  das  Ferment 
leicht  reduziert  wird,  wie  Kaliumchlorat,  zugibt.  Kaliumnitratzusatz 
wirkt  im  gleichen  Sinne,  aber  schwächer,  weil  das  daraus  ent- 
stehende Kaliumnitrat  ein  Gift  für  das  Ferment  ist. 

Der  Zusatz  einer  „dissoziablen^  sauerstoffhaltigen  Verbindung 
ist  notwendig,  weil  im  Kartoffelsaft  gleichzeitig  eigentliche  Oxydasen 
vorhanden  sind,  welche  die  dissoziablen  Sauerstoffverbindungen  des 
Saftes  in  eine  stabile  Form  überführen,  so  daß  sie  der  Reduktion 
durch  das  oxydierend-reduzierende  Ferment  nicht  mehr  zugänglich 
sind.  Setzt  man  ungekochten  Kartoffelsaft  zu  Pferdeleberextrakt, 
so  unterdrückt  er  auch  die  Wirkung  des  oxydierend-reduzierenden 
Ferments  in  diesem,  wenn  man  nicht  gleichzeitig  Kaliumchlorat 
zufügt.  Ellin ger  (Königsberg). 

R  Poulsson.  lieber  das  ^Isokreatinin^  und  dessen  Identität  mit 
Kreatinin.  (Aus  dem  pharmakologischen  Institut  der  Universität 
Christiania.)  (Arch.  f.  exper.  Path.  LI,  S.  227.) 

Thesen  hat  im  Fischfleisch  ein  intensiv  gelbes  Isokreatinin 
gefunden,  welches  in  mehreren  chemischen  Eigenschaften  mit 
Kreatinin  nicht  übereinstimmte.  Poulsson  zeigt  nun,  daß  Iso- 
kreatinin nur  ein  Gemenge  von  Kreatinin  mit  einem  Farbstoffe  ist, 
von  dem  es  sich  durch  Sieden  der  alkoholischen  Losung  mit  Tier- 
kohle befreien  läßt.  Das  so  gereinigte  „Isokreatinin"  erweist  sich 
in  allen  Punkten  als  identisch  mit   dem  gewohnlichen  Kreatinin. 

Sigmund  Fränkel  (Wien). 

Preston  Kyes.  Cobragift  und  Antitoxin.  (Aus  dem  Institut  für 
experimentelle  Therapie  zu  Frankfurt  a,  M.)  (Berliner  klin. 
Wochenschr.  1904,  19.) 

I. 
Verf.,  welcher  früher  (Berliner  klinische  Wochenschrift  1905J, 
38  und  39,  und  1903,  2  bis  4)  festgestellt  hatte,  daß  Cobragift, 
an  sich  unwirksam  durch  Vermittlung  von  Lezithin  zur  Hämolyse 
befähigt  wird,  untersucht  die  Verhältnisse  bei  partieller  Gift- 
absättigung (gleiche  Mengen  Gift  —  wechselnde  Mengen  Gegengift) 
im  hämolytischen  Reagenzglasversuch.  Bei  Lezithinzusatz  im  Ueber- 
schuß  neutralisiert  eine  bestimmte  Menge  Antivenin  stets  die  gleiche 
Menge    Cobragift,    es    ist    demnach    die   resultierende    Kurve     die 
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gerade  Linie  wie  bei  Absättigung  zwischen  starker  Base  und  Säure. 
Stellt  man  den  gleichen  Versuch  mit  einer  minimalen  zur  Hämolyse 
nötigen  Lezithinmenge  an,  so  bindet  stets  das  zuerst  zugesetzte 
Antitoxin  mehr  Gift  als  das  folgende,  wodurch  der  Anschein  erweckt 
wird,  als  wäre  die  Affinität  zwischen  Toxin  und  Antitoxin  eine 
schwache.  Ein  Gemisch  von  Cobragift  und  Antivenin,  welches  einen 
Ueberschuß  von  Gift  enthält,  bedarf  zur  optimalen  hämolytischen 
Wirkung  mehr  Lezithin,  als  Gift  allein.  Ist  nämlich  in  dem  Toxin- 
Antitoxingemisch  die  zytophile  Gruppe  des  Giftes  durch  das 
Gegengift  besetzt,  so  vermag  die  noch  freie  Complementär-,  resp. 
lezithinophile  Gruppe  Lezithin  zu  binden,  das  noch  freie  Cobragift 
findet  kein  disponibles  Lezithin  mehr  vor  und  ist  daher  weit 
schwächer  wirksam. 

n. 

Während  das  Cobralezithid  (Verbindung  von  Cobragift  und 
Lezithin,  welche  in  Chloroform  löslich  ist)  im  Gegensatz  zum 
nativen  Cobragift  vom  Antivenin  Calmettes  wenig  beeinflußt 
wird,  gelingt  es  durch  Immunisierung  mit  solchem  Cobralezithid. 
ein  gegen  dies  gerichtetes  wirksames  Immunserum  zu  gewinnen. 
Wird  mit  diesem  Serum  und  dem  Cobralezithid  der  Neutralisations- 
vorgang mit  Hilfe  partieller  Absättigung  bestimmt,  so  zeigt  sich 
die  Avidität  des  Cobralezithids  zu  diesem  Antitoxin  als  schwach, 
der  Neutralisierungsvorgang  gleicht  dem  zwischen  schwacher  Saure 
und  Base.  Dasselbe  Immunserum  wirkt  auch  gegen  natives  Cobra- 
gift, woraus  sich  die  Gleichheit  der  haptophoren  Gruppen  des  Cobra- 
giftes  und  des  Cobralezithids  ergibt.  Ob  der  Unterschied  in  der 
Wirkung  beider  Sera  gegenüber  dem  Cobralezithid  in  der  Ver- 
schiedenheit der  zum  Immunisieren  benützten  Tiere  (bei  Calmette 
Pferde,  hier  Kaninchen)  zu  suchen  oder  auf  das  differente,  zum 
Immunisieren  verwendete  Ausgangsmaterial  zurückzuführen  ist. 
läßt  Verf.  offen. 

L i p s t e i n  (Straßburg  i.  E). 

F.  Blumenthal.  lieber  das  an  die  Organe  gebumlene  Tetammßft 
und  seine  Beziehungen  zum  Antitoxin.  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol. 
1904,  S.  217.) 

Durch  die  Bindung  des  Tetanusgiftes  an  die  Körperzeilen 
soll  das  Gift  eine  Aenderung  im  Sinne  einer  stärker  krank- 
machenden Wirkung  erfahren.  Die  Bindung  des  Toxins  ist  eine  so 
feste,  daß  ein  Vielfaches  der  Antitoxinmenge,  welche  freies  Tetanus- 
gift entgiftet,  zur  Neutralisierung  bereits  verankerten  Toxins  nöti? 
ist.  So  konnte  Blumenthal  mit  einzelnen  Organen  eines  tetanus- 
kranken Meerschweinchens,  welches  auf  der  Höhe  der  Erkrankung 
das  Hundertfache  der  neutralisierenden  Antitoxinmenge  erhalten 
hatte,  Giftwirkung  erzielen,  wenn  er  das  überschüssige,  in  den 
Geweben  leicht  nachweisbare  Antitoxin,  entfernt  hatte.  Auf  diese 
Ursache  führt  Verf.  die  schlechten  Resultate  der  Tetanusbehandlang 
mit  antitoxischem  Serum  zurück. 

Lip  stein  (Straßburg  i.  E.) 
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A.  P.  Mathews.  Die  Ursache  der  jiharmakoloyiscJmi  Wirkung  der 
Jodnie,  Bromate,  Chlorate  und  anderer  oxydierenden  Substanzen 
sowie  einiger  organischen  Arzneimittel.  (Americ.  Journ.  of  Physiol. 
XI,  3,  p.  237.) 

In  einer  früheren  Arbeit  stellte  Verf.  den  Satz  auf,  daß  die 
Wirkung  eines  Salzes  von  der  Lösungstension  abhängt.  (Vgl.  dies 
Zentralblatt  XVIII,  4,  p.  95).  Obengenannte  Substanzen  bilden  aber 
eine  Ausnahme,  für  die  Verfasser  nun  eine  Erklärung  gibt.  In 
neutraler  oder  alkalischer  Lösung  oxydieren  jodsaure  Salze  nicht; 
wohl  aber  in  saurer  Lösung.  Es  muß  also  die  Ionisierung  bei 
saurer  Reaktion  ganz  anders  vor  sich  gehen  als  bei  neutraler, 
u.  zw.  stellte  Verf.  Versuche  an,  die  auf  die  Anwesenheit  von 
positiven  Jod-Ionen  in  sauren  Lösungen  hindeuten.  Es  sollte  also 
jodsaures  Natrium  für  sauer  reagierende  Zellen  ein  viel  heftigeres 
Gift  sein  als  für  mehr  alkalische.  Das  ist  tatsächlich  der  Fall. 
Es  ist  dieses  Salz  für  Fundulus-Eier,  die  viel  CO^  entwickeln,  viel 
giftiger  als  für  Nerven,  die  einen  äußerst  trägen  Stoffwechsel 
haben.  Man  kann  den  Frosch-Gastrocnemius  in  n/8  -  Lösung  von 
jodsaurem  Natrium  bringen,  ohne  merkliche  Wirkung;  macht  man 
ihn  aber  nur  sehr  schwach  sauer  (n/1100  H2SO4),  so  tritt  schnell  Rigor 
usw.  ein.  Es  ist  auch  dieses  Salz  viel  giftiger  für  den  Muskel,  der 
so  viel  Säure  entwickelt,  als  für  den  Nerven.  Ganz  ähnlich  ver- 
hält es  sich  mit  den  chlorsauren  Salzen.  Leitet  man  COg  durch 
Blut,  so  bildet  sich  Methaemoglobin  viel  schneller  als  sonst. 
Möglicherweise  hängt  die  relative  Immunität  der  Kaninchen  im  Ver- 
gleiche zu  Hunden  davon  ab,  daß  erstere  vielleicht  alkalischeres  Blut 
haben,  da  sie  stets  alkalischen  Harn  absondern.  Aehnlich  liegt  der 
Sachverhalt  bei  den  Bichromaten  und  dem  Ferricyanid.  Verf.  stellt 
daher  den  Satz  auf,  daß  alle  oxydierenden  Substanzen,  deren 
Oxydationsvermögen  scheinbar  vom  Anion  abhängt  (z.  B.  Chlor- 
säure Salze),  um  so  heftiger  wirken,  je  saurer  das  Gewebe;  daß 
dagegen  alle  oxydierenden  Salze,  deren  Oxydationsvermögen  schein- 
bar vom  Kation  abhängt  (z.  B.  Kupferoxydsalze),  um  so  heftiger 
wirken,  je  alkalischer  das  Gewebe.  So  ergibt  sich  die  Erklärung 
der  Unschädlichkeit  der  Kupferoxydsalze  für  Pilzsporen  von  selbst. 
Letztere  haben  wahrscheinlich  saures  Protoplasma,  da  sie  in  sauren 
Medien  gedeihen  und  nach  Bu ebner  der  Hefepreßsaft  stets  sauer 
reagiert.  Aisberg  (Boston) 

Physiologie  der  tierischen  Wärme. 

L.  Mohr,  lieber  den  Stoffwechsel  im  Fieber.  (Aus  d.  II.  med.  Klinik 
in  Berlin.  (Zeitschr.  f.  klin.  Med.  LH,  S.  371.) 

In  vorliegender  Untersuchung  stellt  sich  der  Verfasser  die 
Frage,  ob  im  Fieber  eine  qualitative  Abweichung  des  Stoffzerfalls 
{gegenüber  der  Norm  erfolgt  und  versucht  auf  Grund  des  Harnes 
C  N-Quotienten,  fieberkranker  Patienten  gegen  die  Annahme 
einer  pathologischen  Abweichung  der  C-Ausscheidung    anzufechten. 
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In  den  sieben  vom  Verf.  beobachteten,  meist  akuten  Fieberfällen 
zeigen  sich  allerdings  Schwankungen,  doch  überschreiten  dieselben 
kaum  die  Grenzwerte,  wie  man  sie  auch  beim  gesunden  Menschen 
antrifft.  Es  erscheint  daher  die  relative  C-Ausscheidung  kaum  eine 
Störung  zu  erfahren  und  stimmt  dieser  Befund  mit  den  Ergebnissen, 
welche  Kraus  bei  Beobachtung  des  Respirationskoeffizienten 
erhalten  hatte,  insofern  überein,  als  auch  hier  keine  Störung  der 
C-Ausscheidung  zur  Beobachtung  gelangt. 

Eppinger  (Straßburg  i.  E.) 

F.  Blumenthal  und  H.  Wolff.  lieber  das  Auftreten  von  Ghikuron- 
säure  im  Fieber.  (I.  med.  Klinik  in  Berlin.)  (Zeitschr.  für  klin. 
Med.  LH,  S.  355.) 

Aufbauend  auf  die  Darlegungen  Paul  Mayers,  demzufolge 
das  Auftreten  der  Glukuronsäure  als  Zeichen  verminderter  Oxy- 
dationsfähigkeit des  Organismus  gegenüber  den  Kohlehydraten 
aufzufassen  wäre,  wurde  die  Ausscheidung  dieses  Körpers  bei 
Fieberfällen  untersucht.  Da  jedoch  Glukuronsäure  ebensogut 
als  Schutzmittel  gegenüber  aromatischen  Produkten  auftritt, 
80  glauben  die  Verfasser  bloß  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit 
von  Zucker  diese  Säure  als  Ausdruck  verminderter  Oxyda- 
tionsfähigkeit ansehen  zu  können.  In  den  darauf  untersuchten 
Fällen  ließ  sich  weder  Kongruenz  zwischen  Höhe  des  Fiebers  und 
Glukuronsäure,  noch  der  Menge  der  ausgeschiedenen  aromatischen 
Körper  nachweisen,  womit,  so  lange  quantitative  Bestimmungen 
unmöglich,  irgendwelche  verallgemeinernde  Schlüsse  noch  verfrüht 
erscheinen.  Eppinger  (Straßburg). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

A.  W.  Hewlett.  Das  Vorkommen  von  Lipase  im  Harn  als  Folgt 
experimenteller  PatilireaserkranJcimg.  (Journal  of  Medical  Research, 
XI,  2,  p.  377.) 

Verf.  untersuchte  den  mit  dem  Katheter  entnommenen  Harn 
von  Hündinnen  auf  Lipase  vor  und  nach  den  verschiedensten 
Insulten  des  Pankreas.  Normalerweise  fehlt  das  Enzym,  laßt  sich 
aber  nach  der  Operation  leicht  nachweisen,  besonders  reichlich 
nach  akuter  hämorrhagischer  Pankreatitis,  Verschluß  des  Ductus 
Wirsungianus,  und  nach  schwerem  Trauma.  Verf.  bestimmt  die 
Lipase  nach  folgender  Methode:  Drei  Proben  von  je  5  cm'  Harn 
wurden  entnommen.  Eine  wurde  gekocht,  eine  mit  n/10  NaOH  und 
Phenolphthalein  bis  zur  schwachen  Rosafarbung  versetzt.  Nun 
wurden  die  zwei  anderen  Proben  mit  der  gleichen  Menge  n/10  NaOH 
Lösung  versetzt.  Dann  wurden  noch  0*25  cm'  Buttersäureethylester 
und  Ol  cm*  Toluol  zugesetzt  und  20  Stunden  in  den  Thermostaten 
bei  39^  C  gestellt.  Darauf  wurde  ein  kleiner  Ueberschuß  n/10  HCl 
zugesetzt  und  mit  50  cm'  Aether  im  Scheidetrichter  ausgeschüttelt 
Der  ätherische  Auszug  wurde    mit   25  cm'   neutralisiertem  Alkohol 
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vermischt  und  mit  n/lONaOH  und  Phenolphthalein  titriert.  Die 
Differenz  zwischen  der  gekochten  und  der  ungekochten  Probe  ent- 
spricht dem  gespaltenen  Ester.  Aisberg   (Boston). 

M.  Jaffe.    Die  Indikanurie  und   ihre  pathologische  Bedeutung.    (Die 
Deutsche  Klinik  XI,  107,  S.  199,  1903.) 

Aus  dem  inhaltsreichen  Vortrage,  dessen  Wiedergabe  im 
Rahmen  eines  Referates  unmöglich  ist,  seien  nur  folgende  Gesichts- 
punkte hervorgehoben:  Unter  physiologischen  Verhältnissen 
schwankt  die  Indikanausscheidung  innerhalb  mäßiger  Grenzen;  ihre 
Große  ist  abhängig  von  der  Zusammensetzung  und  Menge  der 
Nahrung;  sie  ist  am  stärksten  bei  Fleischkost;  Kohlehydrate  üben 
einen  hemmenden  Binfluß  aus,  wahrscheinlich  weil  die  Bakterien 
der  Kohlehydratzersetzung  hemmend  auf  die  der  Eiweißfäulnis 
wirken.  Fettnahrung  ist  unter  normalen  Verhältnissen  ohne  Ein- 
fluß. Im  Dünndarm  findet  keine  Eiweißfäulnis  statt  (bakterizide 
Wirkung  des  Darmsaftes).  Unter  pathologischen  Verhältnissen 
findet  die  stärkste  Indikanausscheidung  statt  bei  Stauungen  de^ 
Dünndarminhalts  (Ileus).  Unterbindung  des  Dünndarmes  bei  Hunden 
föhrt  stets  zu  starker  Indikanurie,  die  bei  Unterbindung  des  Dick- 
darmes erheblich  geringer  ausfällt.  Diese  Versuche  wurden  durch 
neue  Experimente  von  Prutz  und  EUinger  mit  „Darmgegen- 
schaltung" bestätigt.  Diagnostisch  spricht  daher  in  Fällen  von 
Darmocclusion  das  baldige  Auftreten  von  Indikanurie  für  Sitz  des 
Hindernisses  im  Dünndarm.  Bei  einfacher  Koprostase  fand  Jaffe 
den  Indikangehalt  des  Harnes  nicht  vermehrt,  ebensowenig  bei 
Rektumkarzinom  oder  Kolontumoren.  Starke  Indikanurie  findet 
sich  bei  diffusen,  namentlich  eitrigen  Peritonitiden,  ferner  bei 
akuten  und  chronischen  Erkrankungen  der  Darmschleimhaut 
(Cholera  asiat.  et  nostras,  Gastro-Enteritis  acuta,  Typhus  abdom., 
Tuberculos.  intestinal.);  häufig  läßt  sich  auch  bei  letzteren  der  Sitz 
der  Erkrankung  (im  Dünn-  oder  Dickdarm)  nach  der  Größe  der 
Indikanausscheidung  bestimmen. 

Indikanurie  kann  auch  eintreten,  wenn  an  anderen  Orten  als 
im  Darm  eiweißreiche  Substrate  bakterieller  Zersetzung  anheim- 
fallen. (Lungenabszesse  und  Gangrän,  Decubitus,  putride  Er- 
krankungen der  Harnorgane.)  Nach  Jaffe  gibt  es  keine  bisher 
sicher  nachgewiesene  Quelle  des  Indikans  als  die  Eiweißfäulnis; 
durch  Versuche  von  G  e  n  t  z  e  n  und  EUinger  wurde  das  Tryph- 
tophan  als  Vorstufe  des  Indols  erwiesen. 

Die  klinischen  Beobachtungen  über  vermehrte  Indolbildung  in 
Konsumptionskrankheiten  sind  zu  widerspruchsvoll,  um  daraus 
einen  Schluß  über  die  Indolbildung  aus  zerfallendem  Körpereiweiß 
abzuleiten.  Nur  bei  Magenkarzinom  ist  nach  Beobachtungen 
J  äff  es  Indikanurie  häufiger;  aber  auch  da  kann  sie  auf  intesti- 
nale Störungen  zurückgeführt  werden.  Dafür  spricht  auch,  daß 
maligne  Neubildungen,  welche  mit  dem  Darmkanal  nicht  in  Zu- 
sammenhang stehen,  zu  keiner  Indikanvermehrung  führen  (Scholz). 

S.  Lang  (Karlsbad). 
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Flivsiologio  der  Verdauung  und  Ernährung. 

ü.  Lombroso.  Zusammenfassendes  Referat  über  vier  die  Fetiresurp- 
tion  betreffende  Mitteilungen.  (Laboratoire  de  patholo^ie  «reneralp 
de  rUniversite  de  Turin.)  (C.  R  See.  de  Biol.  LXXI,  p.  396  bb 
401.) 

Durch  Experimente  an  Hunden,  denen  die  beiden  Pankreas- 
ausföhrungsgäng^e  unterbunden  worden  waren,  ließ  sich  feststellen, 
daß  verfüttertes  Fett  zum  größten  Teile,  jedoch  in  ziemlich  von 
einander  abweichenden  Mengenverhältnissen,  resorbiert  wird.  Der 
Prozentgehalt  an  unresorbiertem  Fett  schwankte  in  den  Vorsuchen 
zwischen  81  bis  78-8. 

Im  Verdauungskanal  finden  trotz  ausgeschaltetem  Pankreas 
noch  lipolytische  Vorgänge  statt.  Es  zeigte  der  aus  einer  Vel la- 
schen Fistel  ausfließende  Saft,  welcher  während  der  Verdauun? 
oder  nach  Pilokarpininjektionen  gesammelt  wurde  und  von  Hunden 
stammte,  die  unterbundene  PankreasausfQhrungsgänge  hatten,  fett- 
spaltende Wirkung  auf  Mandelöl.  Speichel  und  Galle  gaben  hin- 
sichtlich lipolytischer  Eigenschaften  wechselnde,  nicht  beweisende 
Resultate. 

Die  Fettresorption  bei  Hunden  mit  unterbundenem  Pankrea.s 
durch  die  genannte  minimale  lipolytische  Funktion  des  Verdauuniss- 
kanals  erklären  zu  wollen,  ist  unmöglich. 

In  einer  weiteren  Versuchsreihe  wurde  Hunden,  denen  bereits 
das  Pankreas  unterbunden  war,  dasselbe  völlig  exstirpiert.  Nach 
dieser  Operation  erschien  das  verfütterte  Fett  fast  ganz  unver- 
ändert wieder  in  den  Fäces. 

Um  festzustellen,  ob  die  lipolytische  Funktion  des  Darmes 
unabhängig  ist  von  der  des  Pankreas  und  nach  dessen  Entfemunir 
trotzdem  erhalten  bleibt,  wurde  drei  Hunden  das  Pankreas  exstir- 
piert, nachdem  ihnen  vorher  die  Ausführungskanäle  abgebunden 
und  eine  Vel  lasche  Fistel  angelegt  worden  war.  Ein  Tier,  das 
diese  dreifache  Operation  überstand,  gab  einen  Darmsaft,  der  noch 
deutlich  lipolytisch  wirkte.  M.  Henze  (Neapel). 


Physiologie  der  Sinne. 

Tatsusabaro  Sarai.  Untersuchungen  über  die  Lage  der  Bogengäwf 
des  Labyrinths  im  Schädel  und  über  die  FlUssigkeitsverschiehuwj 
in  den  Bogengängen  bei  Kopfbewegungen.  (Dissertation.  Rostock. 
1903.) 

Sarai  hat  an  acht  Schädeln  die  Warzenfortsätze  nebst  be- 
nachbarten Schuppenteilen  und  den  Felsenbeinpyramiden  mit  dem 
feinsten  Laubsägeblatt  aus  der  Schädelbasis  herausgeschnitten;  die 
so  isolierten,  das  Labyrinth  enthaltenden  Knochenteile  wurden  vom 
äußeren  Gehörgange  aus  mit  Wood  schem  Metall  ausgegossen,  die 
Labyrinthausgüsse  frei  korrodiert  und  die  sonst  wohlerhaltene 
Knochenspange    sorgfältig    wieder    an    ihren  Platz    im  Schädel  ein- 


Nr.  13  Zentralblatt  für  Physiologie.  383 

geleimt.  Sechs  der  so  behandelten  Schädel  waren  braehycephal, 
zwei  dolichocephal.  Es  zeigte  sich,  daß  die  Entfernung  der  beiden 
Labyrinthe  von  einander  nicht,  wie  man  vermuten  könnte,  im 
Breitkopf  großer  ist  als  im  Langkopf. 

Sarai  „bestätigt  weiterhin  das,  was  Sato  (1903)  über 
die  Richtung  der  durch  die  Bogengänge  umgrenzten  Ebenen  zu  den 
Hauptorientierungsebenen  des  Schädels  festgestellt  hat" ;  daß  sowohl 
der  „sagittale"  als  der  „frontale"  Bogengang  „sowohl  zum  fron- 
talen als  zum  sagittalen  Schädelschnitte  den  gleichen  Winkel  — 
45®  —  bilden".  Hierüber  und  über  die  durch  das  anatomische  Ver- 
halten bedingte  Flüssigkeitsverschiebung  in  den  Kanälen  bei  Kopf- 
bewegungen bestanden  in  den  bisherigen  Vorstellungen  wesentliche 
Unrichtigkeiten,  wie  (Sato  und)  Sarai  durch  Zitate  aus  Gads 
Darstellung  beweisen  wollen.  Aber  nicht  hierin  allein;  denn  Gad 
(und  mit  ihm  wohl  die  meisten  Physiologen,  Ref.)  vernachlässige 
bei  Ableitung  der  Flüssigkeitsverschiebung  die  Tatsache,  daß  die 
Kopfdrehungen  immer  um  eine  außerhalb  der  Bogengänge  gelegene 
Axe  erfolgen,  nicht  um  die  Axen  des  Kanalringes  selbst.  Verf. 
sucht  theoretisch  darzutun,  daß  im  ersteren  Fall  die  relative  Ver- 
schiebung der  Flüssigkeit  viel  geringer  sein  müsse  als  im  zweiten 
Fall.  Er  sucht  dies  auch  am  Modell  nachzuweisen  und  findet  wirk- 
lich ein  seiner  Anschauung  entsprechendes  Resultat.  Aber  weder  in 
der  theoretischen  Ableitung,  noch  beim  Bericht  über  den  Modell- 
versuch  wird  gesagt,  daß  die  verglichenen  Bewegungen  die  gleiche 
Winkelgeschwindigkeit  hätten.  Dies  aber  ist  entscheidend. 

Die  Messungen  des  Verfassers  an  asymetrischen  Schädeln 
haben  ergeben,  daß  auch  bei  solchen  die  Entfernung  der  beiden  Laby- 
rinthe von  der  vertikalen  Drehungsaxe  des  Schädels  nicht  merk- 
lich verschieden  ist. 

Da  die  Ebenen  beider  Vertikalkanäle  mit  der  Sagittalebene 
einen  Winkel  von  45^  einschließen,  müssen  bei  Vor-  und  Rück- 
beugung des  Kopfes  in  beiden  gleiche  relative  Endolymphverschie- 
bungen  stattfinden.  Die  Lymphe  im  Grus  commune  wird  aber  durch 
diese  in  entgegengesetztem  Sinne  beeinflußt;  bei  Vorbeugung  des 
Kopfes  wird  im  Grus  commune  als  Teil  des  C.  anterior  die  Flüssig- 
keit gegen  den  Vorhof  (nach  unten)  verschoben,  durch  die  Bewegung 
des  G.  posterior  (nach  oben)  gegen  die  Ampulle  zu.  Die  Flüssig- 
keitsverschiebung dürfte  deshalb  in  demselben  ganz  aufgehoben 
sein.  „Es  hat  sich  also  hiebei  gezeigt,  daß  die  Fiüssigkeitsbewegung 
in  den  Bogengängen  viel  komplizierter  sein  muß,  als  man  bisher 
angenommen  hatte." 

[Es  ist  nützlich  und  notwendig,  auf  allbekannte,  fundamentale 
Tatsachen  immer  wieder  hinzuweisen,  wenn  sie  in  Gefahr  scheinen, 
vergessen  zu  werden.  Es  ist  aber  weder  notwendig  noch  nützlich, 
diese  elementaren  Tatsachen  immer  wieder  neu  zu  entdecken. 
Sarai  (und  Sato)  sagen,  über  die  Lage  der  Bogengänge  des  mensch- 
lichen Labyrinthes  zu  den  Grientierungsebenen  des  Schädels  „hatte 
man  bis  vor  kurzem  nur  ungenaue  Vorstellungen.  Zwar  haben  1874 
Crum  Brown  und  1876  Guye  hierüber  richtige,    wenn  auch  sehr 
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kurze  Bemerkungen  .  .  .  aber  erst  Sato  hat  1893  diese  Verhält- 
nisse klargelegt".  Nun  haben  E.  Mach  und  Kessel  (Beiträge  zur 
Topographie  und  Mechanik  des  Mittelohres,  Sitzungsber.  d.  Wiener 
Akad.,  Bd.  69)  diese  Verhältnisse  vollkommen  festgestellt.  Das  Re- 
sultat dieser  Untersuchung  wurde  von  Mach  in  dem  Buche  über 
Bewegungsempfindungen,  S.  105,  1875,  ausführlich  wieder  vor- 
getragen und  durch  zwei  Abbildungen  erläutert.  Die  vertikalen 
Bogengänge  sind  bei  Vögeln  und  Säugern  gleich  orientiert;  die 
diagonale  Lage  ihrer  Ebenen  im  Kopfe  wurde  1875  von  mir  för 
die  Taube,  1892  von  Ewald  in  seinem  Buche  über  den  N.  octavus. 
S.  78,  abgebildet  und  ist  ganz  allgemein  bekannt  und  anerkannt. 
Es  ist  darum  schade,  daß  sie  wieder  neu  entdeckt  wurde. 

Die  Anschauung  Sarais  über  die  Verschiedenheit  der  Lymph- 
verschiebung, je  nachdem  die  Drehungsaxe  innerhalb  des  Kanal- 
ringes oder  außerhalb  desselben  liegt,  ist  bestimmt  unrichtig.  Bei 
gleicher  Winkelgeschwindigkeit  muß  sie  in  beiden  Fällen  gleich 
groß  sein. 

Die  Schwierigkeit  bezüglich  der  Verschiebung  der  Lymphe  im 
Crus  commune  wird  sich  wohl  dahin  erledigen,  daß  dieselbe  darin 
wirklich  unbewegt  bleibt  und  die  (minimale)  Lymphbewegung  in  den 
Kanälen  sich  an  der  Konfluenzstelle  um  die  Ecke  der  einspringenden 
Wand  herum  von  dem  einen  Vertikalkanal  in  den  andern  fortsetzt. 
—  Der  Ref.]  Breuer. 


Zeun'uiiir  und  Entwickluiiir. 

A.  Roth.    Zur  Kenntnis    der    Bewe(/ung   der   Spermien.    (Arch.  für 
[An.  u.]  Physiol.,  3/4,  S.  366.) 

Verf.  untersuchte  die  Spermien  verschiedener  Säugetierarten 
und  des  Menschen,  ohne  die  Unterschiede  bedeutend  zu  finden.  Er 
stellte  fest,  daß  jedes  Spermium  eine  rechtsgedrehte  Spirale  von 
ungefähr  anderthalb  lang  gezogenen  Windungen  ist.  Sein  Kopf  macht 
während  des  Lebens  keine  rein  pendelnde  Bewegung,  sondern  die- 
selbe ist  ähnlich  der  Bewegung  des  Aales  beim  Schwimmen,  besteht 
also  aus  abwechselnden  Kontraktionen  und  Erschlaffungen.  Dazu 
kommt  dann  noch  die  spiralige  Drehung  des  Schwanzes,  so  daß 
das  Spermium  bei  seiner  Bewegung  einen  Weg  beschreibt,  „der 
aus  zwei  Typen  zusammengesetzt  ist,  aus  einer  Spirale  und  einer 
Wellenlinie".  Unter  Zugrundelegung  dieser  Bewegungsart  läßt  sich 
eine  Erscheinung  mechanisch  deuten,  welche  Dewitz  „Thigmo- 
taxis"  genannt  hat.  Trifft  das  Spermium  auf  die  Fläche  des  Deck- 
glases, so  schiebt  es  sich  an  derselben  unter  Beschreibung  eigen- 
tümlicher Linien  entlang.  Dieses  Gleiten  geschieht  ruckweise,  aber 
sehr  langsam  und  dadurch  wird  ein  Anziehen  von  selten  des 
Glases  und  ein  Haften  an  demselben  vorgetäuscht. 

Auch  der  „Kontaktreiz"  von  Dewitz,  der  darin  besteht, 
daß  die  Spermien  mit  sie  umgebenden  Korpern  in  möglichst  inni^re 
Berührung    zu    kommen    suchen,     wird    mechanisch    erklärt.    Die 
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Spermien  sammeln  sich  ebenso  am  Rande  der  FlQssigkeit,  zwischen 
dieser  und  dem  Deckg^lase  an,  „wie  steuerlos  auf  einem  Teiche 
fahrende  Schiffchen  sich  mit  Notwendigkeit  sämtlich  am  Ufer  fest- 
rennen." 

Mit  dem  Worte  „Rheotaxis"  bezeichnet  Roth  eine  von  ihm 
8chon  früher  beschriebene  Eigentümlichkeit  der  Spermien  immer 
^egen  den  Strom  zu  schwimmen.  Um  sie  unter  dem  Mikroskop 
zu  demonstrieren,  müssen  folgende  Bedingungen  erfüllt  sein.  Die 
Spermien  müssen  vollkommen  reif  sein,  sich  in  genügender  Be- 
wegung befinden  und  isoliert  liegen.  Die  Flüssigkeitsschicht  darf 
nur  dünn,  der  Strom  selbst  aber  nicht  viel  rascher  oder  langsamer 
sein,  als  die  Eigenbewegung  der  Spermien.  Das  Eintreten  der 
Rheotaxis  beruht  darauf,  daß  jedes  quer  zur  Strömung  schwimmende 
Spermium  mit  dem  Schwänze  nach  abwärts  gedreht  wird.  Durch 
sie  wird  es  femer  ermöglicht,  daß  lebenskräftige  Spermien  durch 
den  nach  abwärts  gerichteten  Tubenstrom  hindurch  bis  zum 
Ovarium  gelangen  können,  während  Beimischungen  des  Sperma 
oder  unreife  und  tote  Spermien  fortgeschwemmt  werden. 

P.   Roth  ig  (Berlin). 

R.  Gr.  Harrison.  An  experiniental  study  ofüie  relcUion  oftfie  nervous 
System  to  the  developing  musctdaiiire  in  the  emhryo  of  the  frag. 
(Americ.  Journ.  of  An.  IUI,  p.  197.) 

Harrison  hat  an  Larven  von  Rana  sylvatica,  virescens  und 
palustris  Versuche  darüber  angestellt,  ob  die  erste  Entwicklung  der 
Muskulatur  vom  Einflüsse  des  Nervensystems  abhängig  ist.  In  der 
ersten  Versuchsreihe  wurde  ein  Stück  der  dorsalen  Körperregion, 
welches  das  Medullarrohr,  die  Ganglienleiste  und  die  dorsalen  Ab- 
schnitte der  Myomeren  enthielt,  abgeschnitten.  Zwar  entwickelten 
sich  derart  behandelte  Larven  langsamer  als  normale,  verharrten 
in  bewegungslosem  Zustande  und  es  fand  keine  Regeneration  des 
Medullarrohres  statt.  Dennoch  entwickelte  sich  die  axiale  Musku- 
latur —  soweit  nicht  direkt  durch  den  Schnitt  geschädigt  —  in 
völlig  normaler  Weise,  sowohl  der  Ausbildung,  als  auch  der  An- 
ordnung der  Muskelindividuen  nach.  Das  Gleiche  konnte  von  der 
Muskulatur  der  hinteren  Extremität  erwiesen  werden.  —  In  einer 
weiteren  Versuchsreihe  wurden  die  Larven  in  einem  acetonchloro- 
formhaltigen  Medium  aufgezüchtet,  wodurch  ihr  Nervensystem  voll- 
kommen funktionsunfähig  gemacht  worden  war.  Die  allgemeine 
Entwicklung,  sowie  die  Ausbildung  der  Muskulatur  wurden  zwar 
hiednrch  beeinträchtigt,  doch  nur  in  ganz  unwesentlicher  Weise  — 
wohl  nur  infolge  der  Behinderung  der  Oxydationsprozesse  in  der 
Zelle.  Wurden  die  Larven  in  reines,  chloroformfreies  Wasser  ge- 
bracht, 80  bewegten  sie  sich  —  wiewohl  ihre  Muskulatur  bis  dahin 
noch  niemals  funktioniert  hatte  —  sofort  ebensogut  und  sicher  wie 
normal  aufgezüchtete  Larven.  —  Diese  Versuche  lehren,  daß  die 
Differenzierung  der  Muskulatur  erfolgen  kann,  sowohl,  wenn  die 
zugehörigen  Teile  des  Nervensystems  frühzeitig  (noch  vor  der  Aus- 
bildung  von  Nervenfasern)   entfernt   werden,   als    auch,    wenn   das 
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Xor\'ensystem  auf  die  sich  entwickelnde  Muskulatur  überhaupt 
nicht  funktionell  einzuwirken  vermag,  wenn  also  auch  die  Muskeln 
selbst  ffar  nicht  in  Funktion  treten.  Die  Entwicklung  der  Musku- 
latur ist  also  reine  Selbstdifferenzierung;  die  Abhängigkeit  vom 
Nervensystem  bildef  sich  erst  später  aus. 

Fi  sc  hei  (Prag). 

K.  (roldstein.  Kritisritr  und  €Xi>enmentelle  Beiirä^fc  zur  Fraye  nach 
dem  Einfluß  des  Zentral nervensiistents  auf  die  embryonale  Eui- 
triehhiuff  und  die  Regenendion.  (Arch.  für  Entwicklung«mech., 
XVIII,  S.  111.) 

So  sicher  erwiesen  auch  die  Abhängigkeit  der  Muskulatur  von 
<lem  „trophischen"  Einflüsse  des  Zentralnervensystems  ist,  so  weniir 
war  man  bisher  im  Klaren  darüber,    ob  und  in  welcher  Weise  das 
Zentralnervensystem  auch  einen  Einfluß  auf  die  Entwicklung    (und 
Regeneration)  der  Muskulatur  ausübt.  Es  wurden  über  diesen  Ein- 
fluß verschiedene  Meinungen  ausgesprochen,  darunter  auch  die  den 
Physiologen    gewiß    befremdende,    daß    die    erste  Entwicklung  der 
Muskeln  von  ihren  sensiblen  Nerven  abhängig  ist,  und  daß  sich 
(»rst    im    späteren    Entwicklungsverlaufe  die  Abhängigkeit  von   den 
motorischen  Ganglienzellen  ausbildet.     Gold  stein    unterwirft  nun 
die  bisher  bekannt  gewordenen  Tatsachen  und  Anschauungen  Ober 
die  Abhängigkeit  der  Muskulatur  (und  auch  anderer  Organsysterae) 
vom  Zentralnervensystem  einer  eingehenden  Kritik    und    er    bringt 
außerdem  neue  Tatsachen  zur  Lösung  dieser  Frage  bei.  Er  gelangt 
zu  dem  Resultate,  daß,  wenigstens    in   einer   frühen  Entwicklungs- 
periode,   dem    Zenralnervensystem    kein    Einfluß   auf  morphogene- 
tische  Vorgänge  zukommt.     Im  weiteren  Verlaufe  der  Entwicklung 
aber    bildet    sich     eine    immer     größere     Abhängigkeit     der     Ent- 
wicklung   (und    Regeneration)    der  Organe  vom  Nervensystem  aus. 
Dieses    gegenseitige    Verhältnis    zwischen    Organentwicklung    und 
Nervensystem  läßt  sich  in  den  Worten  zusammenfassen:  Im  Stadium 
der  organbildenden  Entwicklung  verlaufen  im  allgemeinen  die  nor- 
malen Entwicklungs-,  wie  die  regeneratorischen  Vorgänge  in  völliger 
Unabhängigkeit  vom  Zentralnervensystem;  im  Stadium  der  funktio- 
nellen Entwicklung    dagegen    ist   für    beide    Vorgänge  ein  deutlich 
ausgesprochener  Einfluß  von  seiten    des  Zentralnervensystems  vor- 
handen. Die  einzelnen  Organsysteme  verhalten  sich  nun  dem  Grade 
ihrer  Abhängigkeit  vom  Nervensystem  nach  sehr  verschieden.  Wäh- 
rend z.  B.  die  Entwicklung    und    Regeneration  der  Muskulatur  am 
frühesten  unter  dem  Fortfalle  des  Einflusses  des  zentralen  Nerven- 
systems leidet,  entwickeln  und  regenerieren  sich  die  Knochen  auch 
nach  frühzeitiger  Ausschaltung   des    Nervensystems    normal  weiter. 
Diese    Verschiedenheiten    finden    ihre    einfachste    Erklärung    unter 
Zugrundelegung  der  Rouxschen  Annahme  der  trophischen  Wirkung 
des  funktionellen  Reizes:  Jene  Organe,  wie  z.  B.  die  Muskeln,  deren 
Funktion    wesentlich    durch    den  anatomischen  Zusammenhang  mit 
dem    Zentralnervensystem    vermittelt    wird,    bedürfen    zu  ihrer  Bil- 
dung   sowohl,    wie    auch    zu    ihrer   Regeneration    schon    in    relativ 
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früher  Periode  am  notwendigsten  der  Verbindung  mit  dem  Zentral- 
organ, wie  auch  ihre  Erhaltung  und  Regeneration  in  postembryo- 
naler Zeit  unbedingt  an  diese  Verbindung  gebunden  ist.  Jene  Organ- 
systeme dagegen,  wie  z.  B.  die  Knochen,  deren  Funktion  wesent- 
lich nur  durch  den  Einfluß  ihrer  unmittelbaren  Umgebung  bedingt 
ist,  sind  vom  Zentralnervensystem  unabhängig. 

Alfred  Fischöl  (Prag). 

E.  Bataillon.  Xouveaux  cssais  de  partMnogmese  expenmeyitdle  chez 
les  rrrtebres  inferietirs.  (Rana  fusca  et  Petromyzon  Planen.)  (Arch. 
f.  Entwicklungsmech.,  XVIII,  1,  p.  1.) 

E.  Bataillon.  Les  agenis  dits  „spf'cifiqties^'  e}i  Uraiogcnesc  et  en 
parthniogenese  exper'wieiitales.  (Arch.  f.  Entwicklungsmech.,  XVIII, 
2,  p.  178.) 

In  beiden  Arbeiten  beschäftigt  sich  Bataillon  mit  künst- 
licher Parthenogenese,  die  (1)  durch  Einwirkung  von  Zucker-  und 
Salzlösungen  auf  Frosch  und  Neunaugeneier  hervorgerufen  wird. 
Die  Entwicklungsdauer  ist  beschränkt,  indem  bei  beiden  Objekten 
nur  das  Blastulastadium  erreicht  wird.  Den  Grund  hierfür  erblickt 
Verf.  in  dem  zahlreichen  Auftreten  von  sogenannten  Mitosen  ohne 
Gleichgewicht,  d.  h.  Mitosen,  bei  denen  das  Chromatin  atypisch 
verteilt  ist.  Sie  sind  veranlaßt  durch  „das  Auftreten  von  mehr  als 
zwei  Zentren  in  einem  Kernfelde,  welches  zu  mehrpoligen  Kern- 
tiguren  führt"  und  durch  „gegenseitige  Anachronismen  im  Eintritt 
der  Karyokinese  und  Sphaerokinese".  Ihnen  gegenüber  stehen  die 
(ileichgewichtsmitosen  mit  normaler  Anordnung  des  Chromatins. 
Weitere  zellulare  Beobachtungen  sind  das  Auftreten  von  Zell- 
strahlungen, die  zu  Zellteilungen  ohne  Kern,  zu  sogenannten  Zyto- 
blastomeren,  führen.  Diese  Wirkung  der  Zucker-  und  Salzlösungen 
wird  durch  Plasmakonzentration  erklärt,  die  ihrerseits  wieder  passiv, 
durch  Wasserabgabe,  oder  aktiv,  durch  Kontraktion  des  Eies,  ein- 
tritt. Es  geht  aber,  wie  Verf.  in  seiner  zweiten  Abhandlung  (2) 
hervorhebt,  nicht  an,  bei  der  Einwirkung  von  Stoffen  auf  Eier  und 
bei  der  Beurteilung  der  durch  sie  herbeigeführten  Mißbildungen 
ausschließlich  von  spezifischen  Reizen  zu  sprechen,  vielmehr  muß 
man  sich  bemühen,  die  beobachteten  Erscheinungen  aus  physi- 
kalischen Gesichtspunkten  heraus  zu  erklären  und  genau  zwischen 
dem  scheiden,  „was  spezifisch  sein  kann  und  dem,  was  sicher  nicht 
spezifisch  ist".  So  findet  z.  B.  das  Verhalten  des  vegetativen  Ei- 
poles  bei  einer  ganzen  Reihe  von  Mißbildungen  (Verf.  weist  auf  die 
äquatoriale  Blastoporusbildung,  auf  die  Dotterhernien,  die  Asyntaxie 
hin)  seine  Erklärung  in  einem  Verlust  von  Wasser. 

P.  Roth  ig  (Berlin). 

K  Eostanecki.  Cytologisclie  Studien  an  Icünstlich  parthenogcnettsclt 
sich  entwickelnden  Eiern  von  Mactra.  (Arch.  f.  mikr.  An., 
LXIV,  1,  S.  1.) 

Bisher  wurden  an  Molluskeneiern  —  mit  Ausnahme  der  Ver- 
suche Ariolas  bei  Dentalium,  welche  negativ  ausfielen  —  keine 
Experimente  über  die  künstliche  Parthenogenese  angestellt.    Unbe- 
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frii'-iji^^  K>r  %'oii  yisirtrz  z^^zfn  keln^  Wranderunff  in  reiii<^rn 
M<'*TWÄ4*v?r,  ir*TiD  ^  Awh  mt-tir^Tf  Stande«  in  demselben  bela^'^n 
ir^^d^n;  ohn*'  H^frurhtußz  «"ird  b*^  Ma^nu  im  Gegensatz  ru  viei^n 
s^ntit^rtfii  IttfTArU'tK  d»**  KiThtunsr^mil^/se  ni^ht  einseleiiet.  Erst  na^^h 
YM^Sitz  von  Sam^-n  tritt  die  Hi^r hl unesmilose  und  weiterhin  din 
Kurrhunjr  *'in. 

K*  trurd^n  mehrere  Versuchsreihen  angestellt,  bei  denen 
Mf'erm'a^f^r,  deÄ»en  Konzentration  durch  Zusatz  von  SalzlGsan*ren 
(Normal loi^uni^  von  KCL  NaCI  und  CaCU)  erhöht  worden  war.  auf 
unbefruchtete  Eier  zur  Einwirkuns:  kam.  Gelange  Meerwasser  mit 
efner  (feriniferen  Menj^e  von  K(1  zur  Verwendung,  so  trat  an  den 
V/wm  na/Ji  45  bi»  50  Minuten,  d.  i.  ungefähr  in  derselben  Zeit, 
wie  an  l>efruchteten,  die  Ausstoßung  des  ersten  Richtungskorpers 
«'in.  Verblieben  die  Eier  noch  längere  Zeit  im  Gemisch,  so  wurde 
der  weitere  Entwicklungsgang  sistiert.  Wenn  aber  die  Eier  nach 
einer  Htunde  in  frisches  Meeru'asser  gebracht  wurden,  so  erfolgte 
H^fwohl  die  AusHtoBung  des  zweiten  Richtungskörpers  als  auch  di«» 
Furch ung  der  Eizelle.  Aehnlich  verhalten  sich  die  Eier  bei  mehr 
ZuMaiz  von  KCl  zum  Meerwasser.  Nur  kommt  es  hier  gewöhnlich 
nicht  zur  AusstoBung  des  ersten  Richtungskörpers,  trotz  der  Aus- 
bildung der  Richtungsspindel.  Der  längere  Aufenthalt  der  unbe- 
fruchfx!ten  Eier  in  der  KCI-Lösung  führt  zu  weitgehenden,  ver- 
Mchi(*denartigen  Veränderungen  innerhalb  der  Eizelle.  Es  sind  aber 
auch  Eier,  welche  lange  Zeit  in  dem  Gemische  verblieben  und 
hochgradige  V^eränderungen  erfahren  haben,  trotzdem  imstande. 
Hobald  Hi(i  In  frisches  Meen^asser  gebracht  werden,  diese  Ab- 
normitäUm  zu  überwinden.  Es  kommt  allerdings  nicht  mehr  zur 
AuMHtoBung  der  Richtungskörper,  aber  die  Eier  zeigen  das  Be- 
«trehen,  einen  Zustand  herzustellen,  der  zur  Ausbildung  der 
KurcliungHHpindel  führt;  es  findet  in  den  Eiern  eine  Art  „Regulation** 
Htatf.  Die  Versuche  mit  einem  Na  Cl- Gemisch  lassen  die  Erhaltung 
einor  rogolmäliigon,  weiter  vorgeschrittenen  Furchung  nicht  er- 
holTon;  Versuche  mit  dem  CaCla-Gemisch  und  mit  (durch  Ab- 
dumpfen) konzentriertem  Meerwasser  lassen  eine  solche  von  vorn- 
lirroln  uuHHchliolien.  Das  KCl-Gemisch  vermag  nach  dem  Gesagten 
nicht  nur  die  Hoifungsteilungen  auszulösen,  sondern  es  hält  nach 
don^n  Hoondlgung  seine  Einwirkung  an  und  sie  vermag  auch  die 
„befruchtende**  Wirkung  des  Spermatozoons  zu  ersetzen  und  die 
Hlldung  der  Kurchungsspindel  zu  vollbringen. 

Auf  die  interossanten  feineren  Veränderungen  im  Inneren  der 
Kly.(»lh»  bei  der  künstlichen  Parthenogenese  kann  hier  nicht  ein- 
gi^gungon  werden;  es  wird  diesbezüglich  auf  das  Original  verwiesen. 

V.  Schumacher  (Wien). 
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CXXXIX,  4,  p.  320. 

W.  Meyer.  Die  physikalische  Therapie  im  Lichte  der  Naturwissenschaften. 
G.  Fischer,  Jena  1904. 

W.  J.  Morton.  Künstliches  Fluoreszieren  lebenden  Gewebes  in  seiner  Be- 
ziehung zu  Krankheiten.  N.  Y.  med.  Journ.  79,  S.  300  bis  303,  und 
S.  353  bis  356. 

W.  Ostwald.  Experimentelle  Untersuchungen  über  den  Saisonpolymorphismus 
bei  Daphniden.  Arch.  f.  Entwicklungsmech.    XVIII,  3,  S.  415. 

Ch.  P6rez.  Digestion  intra-cellulaire  des  sarcolytes  dans  l'histolyse  nym- 
phale  des  muscides.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  21,  p.  992. 

C.  J.  Salomonsen.  Carl  Weigert  f-  Berliner  klin.  Wochenschrift.  XLI,  35, 
S.  938. 

Vgl.  auch  Brit.  med.  Journ.  2278,  S.  475. 

F.  Schenck  und  A.  Gürber.  Leitfaden  der  Physiologie  des  Menschen.  3.  Aufl. 

F.  Enke,  1904. 

Daß  dieses  Büchlein  bereits  in  der  dritten  Auflage  erscheint,  be- 
weist, daß  die  Autoren  in  ihren  Intentionen  verstanden  wurden.  Neben 
den  zahlreichen  Kompendien  für  Studierende  der  Medizin  —  die  oft 
mehr  Unheil  anstiften,  als  man  glaubt  —  gebührt  diesem  I^eitfaden,  der 
tatsächlich  in  knapper  Form  die  wichtigsten  Lehrsätze  der  Physiologie 
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nun  bei  etwa  0*9  Volt  die  Verschiebung  des  Meniskus  ein  Maximum 
erreicht,  darf  man  folgern,  daß  hiebei  die  ganze  Schicht  reduziert 
worden  ist.  Die  hiebei  geleistete  Arbeit  läßt  sich  als  Wärmemenge  be- 
rechnen. Unter  der  weiteren  Voraussetzung,  daß  diese  Wärmemenge 
gleich  der  chemischen  Wärme  sei,  welche  durch  die  Reduktion  des 
HgO  an  der  Hg-Oberfläche  erzeugt  wird,  kann  man  die  Masse  des 
HgO  und  daraus  dann  sehr  leicht  die  Dicke  der  molekularen  Schicht 
finden.  Bernstein  gibt  die  Dicke  der  betrachteten  Oberflächenschicht 
=  6'l8X10-7  mm  an,  ein  Wert,  der  etwa  mit  den  aus  der  kinetischen 
Gastheorie  berechneten  Werten  für  den  Durchmesser  der  Moleküle 
übereinstimmt.  G.  F.  Nicolai  (Berlin). 

R.  Blondlot.  Sur  une  methode  nouvelle  pour  observer  les  rayons  N  et  les 
agents  analogues.  Compt.  Rend.  CXXXIX,  2,  p.  114. 

G.  J.  Barch.  Some  uses  of  cylindrical  lens-systems,  including  rotation  of 
images.  Proc.  Roy.  Soc.  LXXIU,  p.  281-286. 

V.  Henri  und  A.  Mayer,  ätudes  des  complexes  de  deux  collotdes.  III.  R^ver- 
sibilit^  de  la  precipitation  des  colloTdes  negatifs  par  les  colloYdes 
positifs.  Irr^versibilit^  de  la  protection  des  colloTdes  instables  par  les 
colloTdes  Stahles.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  19,  p.  864. 

A.  Leick.  ,  Ueber  künstliche  Doppelbrechung  und  Elastizität  von  Gelatine- 
platten. Annal.  d.  Phys.  (4)  XIV,  1,  S.  139. 

In  Gelatineplatten  entsteht  beim  Ausspannen  ein  der  Verlängerung 
proportionaler  Grad  von  Doppelbrechung.  Diese  ist  der  Konzentration 
der  Lösung  proportional,  Zusatz  verschiedener  Salze  vermindert  sie. 

A.  S.  Loevenhiurt  und  J.  H.  Kastle.  lonenwirkung.  Science.  XIX,  485,  p.  630. 
Polemik   gegen  Nielsen   und  Brown.    (Vgl.  dies  Zentralbl.,  XVIII, 
4,  S.  94.) 

A.  Loewy  und  F.  Müller.  Einige  Beobachtungen  über  das  elektrische  Ver- 
halten der  Atmosphäre  am  Meere.  Physikal.  Zeitschr.  V,  11,  S.  290. 

Das  Seeklima  und  das  Höhenklima  zeigen  in  bezug  auf  die  Ioni- 
sation der  Luft  ein  vom  Klima  des  Flachlandes  abweichendes  unter 
sich  ähnliches  Verhalten.  Die  starke  Ionisation  der  Luft  kann  auf  dem 
Gehalt  des  Bodens  an  radioaktiven  Substanzen  beruhen,  die  der  Luft 
mitgeteilt  werden.  Ob  dies  für  die  untersuchte  Luft  von  Westerland 
zutrifft,  ist  nicht  bekannt. 

G.  Quincke.  VIII.  Bildungen  von  Schaumwänden,  Beugungsgittern  und 
Perlmutterfarben  durch  Belichtung  von  Leimchromat,  Kieselsäure, 
Eiweiß  etc.  Annal.  d.  Phys.  (4)  XIII,  1,  S.  65. 

—  IX.  Doppelbrechung  der  Gallerte  beim  Aufquellen  und  Schrumpfen.  Annal. 
d.  Phys.  (4)  XIV,  10,  S.  849. 

Salvioni.  Sui  raggi  N  di  Blondlot.  Atti  accad.  dei  Lincei.  (Rendic.)  XIII, 
11,  p.  610. 

Ch.  Tokote.  Ueber  Absorption  von  Gasen  durch  Kleidungsstoffe.  Arch.  f. 
Hygiene.  L,  2,  S.  128. 

b)  Morphologisches. 

J.  Arnold.    Weitere  Beispiele   granulärer   Fettsynthese.    An.   Anz.   XXFV, 

15,  S.  389. 
L.  Azonlay.  Les  neuroiibrilles  dans  les  cellules  nerveuses  situ^es  autour  du 

tube  digestif  de  la  sangsue.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  10,  p.  465. 
C.  C.  Da  Bois.  Granule  cells  in  the  Mucosa  of  the  pigs  in  testine.  An.  Anz. 

XXV,  1,  p.  6. 
O.  C.  Bradley.  The  mammalian  cerebellum.  Its  lobes  and  fissures.  Journ.  of 

An.  XXXVIII,  4,  p.  448. 
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4^    U   laAipi^  cb^^   Troptdofiociu    samx.    C.  R.  Soc.  de  BioL  LVl.  13, 

—  ^iTT   \e%   t;\^n*\fi^   intr»-^tiieiiaWs  de  ruretre  mnterievr  chez   lliomiie. 

—  TTor  nne^  partirolari:«^  de  »trvctare  des  ceUules  d^idiuües.  C.  R.  Soc. 
de  Bi^^i.  LVI.  11.  p.  460. 

—  ymr  1^4  c^IIoIp«  d^idoaieä  da  plac^^ta  bnmaiii.  Ebenda,  p.  500. 

IL  CftvaÜ^.    Ki>cbercb^   sor   les   rmmifications   Derrease«    däns   le«   Umes 

de    Tor  träne   ele^trkjae   de   Toip^o   GalranL    C.  R.  Soc  de  Biol.  LVL 

13,  p,  ^553, 
J,    Chmine.    Remairiae«    snr    la    Biiscalanire    de    la    langue   des   oiseau. 

C.  K,  .Soc.  de  Biol.  LVL  21.  p.  991. 
P.  la  Damanj.  La  cavit^  cotrloTde.  Joom.  de  TAn.  XL,  -L  p.  387. 
S,  DeraiOL    Analoi^ie   entre   les   lipomes  artificieis  des  portears  malgaches 

et  les  lipomes  natarels  des  certains  «nimanx    C.  R.  Soc.  de  BioL  LM, 

10,  p.  459. 
H«  Drexler.    Beiträge   zur  Kenntnis  de«  feineren  Baues  des  Zentralnerven- 

nvflteiDS  der  l'n^Iaten.  MorpboL  Jahrb.  XXXU,  2,  S.  288. 
L.  Diaulal^.  I^es  fos»es  nasales  des  vert^br^.  Joom.  de  TAn.  XL,  4.  p.  414. 
L.  Drttner.     Studien    zur    Anatomie   der   Zon^^enbein-,   Kiemenbogen-  und 

Kehl kopfmask ein  der  Trodelen.  IL  Zool.  Jahrbücher.  XIX,  3,  4,  S.  36L 
Dojon  und  Kareü    Les   parathyroTdes   chez  la  tortue.    C.  R.  Soc.  de  BioL 

LVI,  15,  p.  719. 
A.  Dxenrina.  Snr  Torgane  lymphoide  de  Toesophage  des  selaciens.  C.  R  Soc. 

de  BioL  LVI,  13,  p.  637. 
L.  Fage.    Sur  les    formations  ergastoplasmiques   des   cellules    n^phridiales 

de  san^sue.  (Hirudo  medicinalis.)  Compt  rend.  CXXXV^IIL,  23,  p.  1451 
X.  Faor^.  Sur  la  strueture  du  protoplasma  chez  les  vorticellidae.  C.  R.  Soc. 

de  BioL  LVI,  16,  p.  764. 
A.  Fuchs.     Die  Veränderungen   der   Dura  mater  cerebralis   in    Fallen   von 

endokranieller  Drucksteigerung  (Tumor  und  Hydrocephalus),  nebst  einem 

Beitrag  zur  Histologie  der  Dura  mater  spinalis    (Arb.  a.  d.  neurol.  Inst. 

a.  d.  Wiener  Univ.  X,  1903.) 
Cl.  (hiatier  und    J.  Villard.    Recherches   sur    le  pigment    vert   jaune  du 

t^gument  des  Aplysies.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  22,  p.  1037. 

H.  F.  Ghrttnwald.  Zar  vergleichenden  Anatomie  der  Kleinhimarme.  (Arb.  a. 

d.  neurol.  Inst.  a.  d.  Wiener  Univ.  X,  1903.) 
W.  Harris.   The  true  form  of  the  brachial  Plexus  and  its  motor  distribution. 

Journ.  of  An.  XXXVIII,  4,  p.  399. 
F.  Heger.  I^e  balayage  de  la  cavit^  peritoneale  par  Tepiploon.  (£tude  experi- 

mentale.)  Arch.  Internat,  de  Physiol.  I,  1,  p.  26. 
Hepbume  und  Waterston.     A   comparative   study  of   the  grey  and  white 

matter  of  the   motor  cell  groups  and  of  the  Spinal  Accessory  Nerve  in 

the  Spinal  Cord  of  the  porpoise.  Journ.  of  An.  XXXVIII,  2,  p.  105. 

Z.  Jeleniewski.  Zur  Morphologie  und  Physiologie  des  Epithels  der  Neben- 
hoden.  An.  Anz.  XXIV,  23/24,  S.  630. 

Das  Epithel  des  Nebenhodens  besteht  aus  einer  Art  Flimmerzellen, 
die  zoitwoiHo  ihren  Flimmerapparat  verlieren,  sezernieren  und  ihn  dann 
wieder  erhalten.  Die  sezernierenden  Zellen  gehen  allmählich  zugrunde 
und   worden  durch  neue  ersetzt. 

F.  Keibel.  Bemerkung  zu  dem  Aufsatz  von  H.  Schridde  „Ueber  Magen- 
Hchleinihautinsoln  usw.  im  obersten  Oesophagusabschnitt''.  Virchows 
Arch.  (17)  Vll,  2,  S.  368. 

F.  Ladreyt.  Sur  le  pigment  de  Sipunculus  nudus  L.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LXi 

19,  p.  850. 
M.  Loeper.  Sur  quelques  points  de  Thistologie  normale  et  pathologique  des 

plexus  choroYdes  de  Thomme.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  22,  p.  1010. 

F.  Maroeau.  Sur  la  strueture  du  coeur  chez  les  c^phalopodes.  CompL  rend. 
(  X.X.WIII,  19,  p    1077. 
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M.  Meroier.  Sar  la  pr^sence  du  tissu  graissenx  en  rapport  avec  les  taches 

blanches  de  la  robe  chez  le  jeun  chat.  C.  R.  See.  de  Biol.  LVI,  22,  p.  1052. 
R.  Meyer.   Ueber  die  Beziehung  der  Umierenkanälchen  zum  Cölomeplthel 

nach  Untersuchungen  an  Meerschweinchenembryonen.  An.  Anz.  XXV, 

1,  S.  25. 
J.   G.  Mönckeberg.   Der  normale  histologische  Bau  und  die  Sklerose   der 

Aortenklappen.  Virchows  Arch.  (17)  VI,  3,  S.  472. 
A.  Motta— Coco.  Nuovo  contributo  sulle  granulazione  fucsinofile  delle  cellule 

dei  gangli  spinal i.  An.  Anz.  XXV,  4,  p.  97. 
L.  Natt&Q  Larrier.   Les  my^locytes  basophiles  du  foie  foetal.  C.  R.  Soc.  de 

Biol.  LVI,  14,  p.  682. 
Ch.  P^rez.  Sur  les  sphdres  de  granulös  dans  la  metamorphose  des  muscides. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  16,  p.  781. 
A.  Prenaut.  Sur  la  structure  des  cellules  Epitheliales  intestinales  de  Distomum 

hepaticum.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  11,  p.  522. 
J.  Renaut.  Sur  une  espöce  nouvelle  de  cellules  fixes  du  tissu  conjonctif ;  les 

cellules  connectives  rhagiocrines.    C.  R.  Soc.  de  Biol.   LVI,  20,  p.  916. 
E.  Retterer.   Structure   et   Evolution  du  tEgument  externe.  Journ.  de  TAn. 

XL,  4,  p.  337. 
A.  Schaper.  Einige  Bemerkungen  über  das  Wesen  und  die  morphologische 

Stellung  der  Glandula  coccygea   (Glomus  coccygeum).   An.  Anz.  XXV, 

7/8,  S.  209. 
S.  Soukhanoff,  F.  Geier  und  M.  GoorEvitch.  Contribution  k  TEtude  de  Taspect 

externe   des   prolongements   protoplasmatiques   des   cellules   nerveuses 

colorEs  par  le  bleu  de  mEthylEne.  NEvraxe,  VI,  2,  p.  117. 
C.  Spiess.   Sur  les  dififörenciations  Epitheliales  du  tube  digestif  d'haemopis 

sanguisuga.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  15,  p.  698. 
L    W.  Ssobolew.    Zur  Morphologie  der  inneren  Sekretion  einiger  Drüsen. 

Zentralbl.  f.  allgem.  Pathol.  XV,  14,  S   566. 
J.  Tokarski.    Neue  Tatsachen  zur  vergleichenden   Anatomie  der  Zungen- 

stQtzorgane  der  Säugetiere.  An.  Anz.  XXV,  5/6,  S.  121. 

Verhandlangen  der  Anatomischen  Gesellschaft  auf  der  18.  Versammlung 
in  Jena  vom  18.  bis  21.  April  1904.  Ergänzungsheft  zum  XXV.  Band 
des  An.  Anz. 

Erste  Sitzung. 

1.  O.  Schnitze:  Ueber  die  Entwicklung  des  peripheren  Nerven- 
systems. 2.  A.  Koelliker:  Ueber  die  Entwicklung  der  Nerven- 
fasern. 3.  H.  Joseph:  Ueber  eigentümliche  Zellstrukturen  im  Zentral- 
nervensystem von  Amphioxus.  4.  Hochstetter:  Ueber  die  Nicht- 
existenz  der  sogenannten  Bogenfurchen  an  den  Gehirnen  lebensfrisch 
konservierter  menschlicher  Embryonen.  5.  A.  Schaper:  Zur  Frage  der 
Existenzberechtigung  der  Bogenfurchen  am  Gehirne  menschlicher 
Embryonen.  6.  F.  Meves:  Weitere  Beobachtungen  über  den  feineren 
Bau  des  Randreifens  in  den  roten  Blutkörperchen  des  Salamanders. 
7.  G.  Retzius:  Die  sogenannten  Tastballen  an  den  Händen  und 
FQßen  des  Menschen.  8.  G.  Retzius:  Ueber  den  Verschluß  der  Nasen- 
löcher bei  menschlichen  Embryonen.  9.  Ramström:  Ueber  die  Inner- 
vation  des  Peritonäums  der  vorderen  Bauchwand. 

Zweite  Sitzung. 

1.  H.Braus:  Einige  Ergebnisse  der  Transplantation  von  Organ- 
anlagen bei  Bombinatorlarven.  2.  W.  Lubosch:  Ueber  den  Bau  imd 
die  Entwicklung  des  Geruchsorganes  von  Petromyzon.  3.  0.  Vogt:  Die 
himanatomische  Abteilung  des  Berliner  Neurobiologischen  Universitäts- 
laboratoriums, mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  bisherigen  Re- 
sultate auf  dem  Gebiete  der  Reproduktionstechnik.  4.  J.  Kollmann: 
Der  Canalis  cranio-pharyngeus.  5.  B.  de  Vriese:  Sur  les  art^res  de 
la  base  du  cerveau.  6.  J.  Hofbauer:  Bau  und  Funktion  der  Resorp- 
tionsorgane in  der  menschlichen  Placenta.  7.  H.  Joseph:  Zur  Be- 
urteilung gewisser  granulärer  Einschlüsse  des  Protoplasmas.  8.  K.  v.  T  e  1- 
lyesniczky:    Die   Beschaffenheit  der  Kerne  und   ihr  Verhältnis  zu 
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der  Mitose.  9,  H.  Leboucq:  Ueb^^r  die  Endlappen  der  Pinnipedier- 
finger.  10.  E.  Ballowitz:  Das  Verhalten  der  Muskeln  und  Sehnen 
bei  Hyperdaktjlie  des  Menschen  im  Hinblick  auf  die  Aetiologte  dieser 
Mißbildang.  « 

Dritte  Sitzung. 

1.  Greil:  Ueber  die  sechsten  Schlundtaschen  der  Amphibien 
und  deren  Beziehungen  zu  den  suprakardialen  (post-branchialen)  Körpern. 
2.  O.  van  der  Stricht.  La  couche  Titellos:ene  et  les  mito-chondries 
de  Toeuf  des  mammif^res.  3.  A.  Gurwitsch:  Zerstörbarkeit  und  Re- 
stitutionsfähigkeit des  Protoplasmas  des  Amphibieneies.  4.  G.  Retzius: 
Zur  Kenntnis  der  Spermien  der  Evertebraten.  5.  Keibel:  Zur  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Affen.  6.  Sc  he  ff  er:  Ueber  den  didaktischen 
Wert  stereoskopischer  Aufnahmen  für  den  anatomischen  Unterricht 
7.  H.  Eg geling:  Zur  Phylogenese  der  Augenlider.  8.  H.  Virchow: 
Einige  Bemerkungen  zur  Anatomie  der  Lider.  9.  Delbanco:  Ueber 
das  gehäufte  Auftreten  von  freien  Talgdrüsen  an  der  Innenfläche  des 
Präputium. 
P.  Winterbert.  Sur  la  position  des  centres  nerveux  r^flexes  de  la  queue  chez 
les  larves  d'Anoures.  £tude  exp^rimentale.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  L^^,  12, 
p.  581. 

—  Sur  la  limite  des   zones  p^riph^riques  d'innervation  r^flexe  des  centres 
nerveux  dans  la  queue  des  urodeles.  Ebenda,  p.  582. 

c)    Chemisches. 

E.  Abderhalden  und  P.  BergelL  Ueber  das  Epinephrin  (Epirenan).  (München, 
med.  Wochenschr.  1904,  Nr.  23,  S.  1003.) 

Die  empirische  Formel  des  Adrenalins  (Suprarenins,  Epirenans) 
CgHijNO,,  die  von  Aldrich  aufgestellt,  von  v.  Feistl  und  H.  Pauly 
bewiesen  wurde,  wird  von  den  Verfassern  durch  neue  Analysen  bc^ 
stätigt.  £.  Friedmann  (Straßburg  i.  E.). 

—  Zur  Kenntnis   des    Epinephrins   (Adrenalins).    Ber.  d.    Deutsch,   ehem. 
Ges.  XXXVI,  8,  p.  224. 

E.  Abderhalden,  F.  Bergell  und  Th.  Dorpinghans.  Die  „Kohlenhydratgruppe* 

des  Serumglobulins,  des  Serumalbumins  und  des  Eieralbumins.  Zeitschr. 
f.  physiol.  Chem.  XLI,  6,  p   530—534. 
J.  Aloy.  Sur  les  oxydations  et  r^ductions  produits  par  les  extraits  d*organes. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  14,  p.  658. 

F.  Battelli  und  L.  Stern.  Richesse  en  catalase  des  differents  tissus  animaux. 

Compt.  rend.  CXXXVIII,  p.  923. 

Battelli  und  Stern  benützten  frische  Organe  vom  Frosch  und 
Meerschweinchen,  zerrieben  sie  mit  Sand,  machten  einen  wässerigen 
Extrakt  und  versetzten  diesen  im  Ueberschuß  mit  Wasserstoffsuperoxyd. 
Sie  bestimmten  die  Sauerstoffmenge,  die  in  fünf  Minuten  von  0*01  jr 
der  Organsubstanz  freigemacht  wurde.  Am  meisten  machte  die  Leber 
frei,  viel  weniger  die  Nieren,  noch  weniger  Herz,  Lunge,  Milz,  am 
wenigsten  Hirn  und  Muskel.  Die  Leber  machte  150mal  mehr  0  frei  als 
das  Hirn,  100  mal  mehr  als  quergestreifter  Muskel.  —  Sonach  steht 
der  Gehalt  an  Katalase  in  Zusammenhang  mit  bestimmten  spezifi- 
schen Funktionen  der  einzelnen  Organe,  weniger  mit  der  Intensität 
ihres  allgemeinen  Stoffumsatzes.  —  Daß  jedoch  dieser  eine  gewisse  Rolle 
spielt,  scheint  sich  daraus  zu  ergeben,  daß  die  Gewebe  des  Frosches 
eine  deutlich  geringere  Menge  Katalase  enthalten  als  die  des  Warm- 
blüters. Loewy. 

Joh.  Bertrand.    Sur  les  relations  du  chromogäne  surr^nal  avec  la  tyrosine. 
(Oompt.  rend.  CXXXVHI,  10,  p.  649.) 

Der  Verfasser  hält  den  Zusammenhang  zwischen  Tyrosin  und 
Adrenalin  filr  einen  komplizierteren  Vorgang,  als  es  Gessard  tut, 
da  die  Verfärbung  der  Adrenalinlösungen  nachweislich  ein  Oxydations- 
vorgang ist,  Adrenalin  aber  sowohl  ebensoviel  Sauerstoff  als  auch  mehr 
Wasserstoff  enthält   als  das  Tyrosin.   (Cj,Hi,  NOj.*  Tyrosin,    C^Hj,  NO,: 
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Adrenalin).    Der  Angpriffspunkt   der   Laccase   ist  beim   Adrenalin   der 
Brenzkatechinkern.  E.  Friedmann  (StraOburg  i.  E.). 

C.  Bin2.  Zum  chemischen  Nachweis  des  Di  Ritalins.  Arch.  internal,  de  Phar- 
macodyn.  XII,  5/6,  p.  337. 

Die  Trapp  sehe  Reaktion  auf  Digitalin  (Phosphormolybdän- 
säurereaktion)  ist  bei  genügender  Reinigung  der  zu  untersuchenden 
Substanz  nicht  weniger  brauchbar  als  die  Grande  au  sehe  (Schwefel- 
saure-Bromreaktion).  Sie  eignen  sich  beide  zum  Aufsuchen  des  Digi- 
talins  und  seines  Hauptbestandteiles,  des  Digitalgins,  in  dem  Sinne, 
daß  ihr  Fehlen  auch  ein  Fehlen  des  gesuchten  Körpers  unterstellen  läßt. 
Wo  diese  Reaktionen  vorhanden  sind,  hat  man  an  ihr  nicht  seltenes 
Vorkommen  auch  bei  anderen,  zum  Teil  in  der  Heilkunde  gebräuch- 
lichen Körpern  zu  denken,  und  demgemäß  einen  endgültigen  Schluß 
daraus  allein  nicht  zu  ziehen.  E.  Frey  (Jena). 

E.  Bonrquelot  und  H.  Herissey.  Nouvelles  recherches  sur  Taucubine.  C.  R. 
Soc.  de.  Biol.  LVI,  4,  p.  655. 

E.  Bonrquelot  und  L.  Marchadier.  £tude  de  la  r^action  provoqu^e  par  les 
Ferments  oxydants  indirectes.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  19,  p.  859. 

—  £tude  de  la  reaction  provoqu^e  par  un  ferment  oxydant  indirect 
(anaöroxydase).   Compt.  rend.   CXXXVIII,  23,  p.  1432. 

H.  Ebraoning.  Ueber  die  Geschwindigkeit  der  Fermentreaktionen  bei  Zusatz 
chemisch  indifferenter  Stoffe.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLII,  1/2,  S.  70. 

H.  W.  Bresler.  Ueber  die  Bestimmung  der  Nukleinbasen  im  Safte  von  Beta 
vulgaris.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLI,  6,  S.  535. 

A.  P.  Bryant.  Schnelle  Fettbestimmung  durch  Tetrachlorkohlenstof!.  Journ. 
Americ.  Chem.  Soc.  XXVI,  5,  p.  568. 

Durch  zweistündiges  Extrahieren  mit  Tetrachlorkohlenstoff  erzielt 
man  dieselben  Resultate  wie  bei  16  Stunden  mit  Aether.  Vor  Schwefel- 
kohlenstoff hat  es  den  Vorzug,  daß  es  noch  einmal  so  schnell  extrahiert 
und  billiger  rein  zu  kaufen  ist.  Aisberg  (Boston). 

R.  Bnrian.  Zur  Frage  der  Bindung  der  Purinbasen  im  Nukleinäuremolekül. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLII,  3,  S.  297. 

J.  Donath.  Der  Phosphorsäuregehalt  der  Cerebrospinalflüssigkeit  bei  ver- 
schiedenen, insbesondere  Nervenkrankheiten.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
XLII,  1/2,  S.  141. 

E.  M.  East.  Die  direkte  Bestimmung  des  Kaliums  in  der  Pflanzenasche. 
Journ.  Amer.  Chem.  Soc.  XXVI,  3,  p.  297. 

C.  Foa.  Sulla  natura  chimica  deir  istone  e  sü  i  proteidi  dai  quali  esso  viene 
estratto.   Atti  accad.  dei  Lincei  (Rendic).  XIII,  8,  p.  414. 

0.  ▼.  Fürth.  Physiologische  und  chemische  Untersuchungen  über  melanoti- 
sche  Pigmente.  Sammelreferat.  Zentralbl.  f.  allgem.  Pathol.  XV,  15, 
S.  617.  Zusammenfassender  Bericht  über  174  Einzelschriften. 

J.  €kJimard.  Ueber  ein  aus  Froscheiern  gewonnenes  Albumin.  Compt.  rend. 
CXXXVIII,  p.  134. 

—  Sur  une  albumine  extracte  des  oeufs  de  grenouille.  Compt.  rend. 
CXXXVni,  22,  p.  134. 

C.  Oessard.  Sur  les  r^actions  color^s  cons^cutives  ä  l'action  de  la  tyrosinase. 
Compt.  rend.  LCXXXVIII,  p.  774. 

Die  Arbeit  bringt  die  vorläufige  Notiz,  daß  die  Farbenerscheinungen, 
welche  bei  der  Einwirkung  von  Tyrosinase  auf  Tyrosin  auftreten,  in 
verschiedenen,  deutlich  unterscheid  baren  Phasen  ablaufen,  auch  wird 
darauf  hingewiesen,  daß  sich  hiebei  Analogien  zeigen  mit  den  Farben- 
reaktionen, welche  durch  die  Wirkung  des  Nebennierenextraktes  hervor- 
gebracht werden.  Henze   (Neapel). 

R.  B.  Oibson.  Die  Bestimmung  des  Stickstoffes  nach  Kjeldahl.  Journ. 
Amer.  Chem.  Soc.  XXVI,  1,  p.  105. 

Verf.  verteidigt  die  Kjeldahl  sehe  Methode  gegen  die  Angriffe  von 
Kutscher  und  Steudel.  Er  führt  die  unzuverlässigen  Resultate 
dieser  Autoren  darauf  zurück,  daß  sie  mit  übermangansaurem  Kalium 
arbeiteten  und  das  Erhitzen  nicht  lange  genug  nach  dem  Entfärben 
der  Lösung  fortsetzten.  Benützt  man  die  G  u  n  n  i  n  g  sehe  Modifikation, 
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J.  Loeb.  The  limitations  of  biological  research.  Univ.  of  California  PubL 
I,  5,  p.  33. 

E.  S.  London.  De  Timportance  physiologique  et  pathologique  des  rayons  du 

radium.  Arch.  scienc.  biol.  St.  Petersbourg,  X,  2,  p.  191. 

L.  Lnciani.  Physiolog^ie  des  Menschen.  Ins  Deutsche  äbertra^n  von 
S.  B a  g  1 1  o n  i  nnd  H.  Winterste i[n.  1.  Lieferung.  G.  Fischer,  Jena  1904. 

L.  Marcblewski.  Zur  Geschichte  der  Entdeckung  der  chemischen  Verwandt- 
schaft von  Chlorophyll  und  Blutfarbstoff.  Pfltigers  Arch.,  CII, 
1/2,  S.  111. 

Gräfin  M.  v.  Linden  hat  in  ihrer  Arbeit  über  den  Farbstoff  der 
Schmetterlinge  die  Geschichte  der  Entdeckung  der  chemischen  Ver- 
wandtschaft von  Hämoglobin  und  Chlorophyll  insofern  unrichtig  dar- 
gestellt, als  Marchlewskis  ja  allgemein  anerkanntes  Verdienst  um 
die  Frage  —  er  hat  diese  Verwandtschaft  mit  Schmidt  zusammen 
entdeckt  —  nicht  erwähnt  wurde.  Verf.  erhebt  daher  die  durchaus 
berechtigte  Bitte  um  Richtigstellung  des  Sachverhaltes. 

Franz  Müller  (Berlin). 

J.  Meyer.  Sur  la  propri^t^  que  poss^dent  certaines  portions  du  corps 
humain  de  projeter  continuellement  une  Emission  pesante.  Compt  rend. 
CXXXIX,  4,  p.  320. 

W.  Meyer.  Die  physikalische  Therapie  im  Lichte  der  Naturwissenschaften. 
G.  Fischer,  Jena  1904. 

W.  J.  Morton.  Künstliches  Fluoreszieren  lebenden  Gewebes  in  seiner  Be- 
ziehung zu  Krankheiten.  N.  Y.  med.  Journ.  79,  S.  300  bis  303,  und 
S.  353  bis  356. 

W.  Ostwald.  Experimentelle  Untersuchungen  über  den  Saisonpolymorphismus 
bei  Daphniden.  Arch.  f.  Entwicklungsmech.    XVIII,  3,  S.  415. 

Ch.  P^rez.  Digestion  intra-cellulaire  des  sarcolytes  dans  l'histolyse  nym- 
phale  des  muscides.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  21,  p.  992. 

C.  J.  Salomonsen.  Carl  Weigert  f-  Berliner  klin.  Wochenschrift.  XU,  35, 
S.  938. 

Vgl.  auch  Brit.  med.  Journ.  2278,  S.  475. 

F.  Schenck  und  A.  Gürber.  Leitfaden  der  Physiologie  des  Menschen.  3.  Aufl. 

F.  Enke,  1904. 

Daß  dieses  Büchlein  bereits  in  der  dritten  Auflage  erscheint^  be- 
weist, daß  die  Autoren  in  ihren  Intentionen  verstanden  wurden.  Neben 
den  zahlreichen  Kompendien  für  Studierende  der  Medizin  —  die  oft 
mehr  Unheil  anstiften,  als  man  glaubt  —  gebührt  diesem  Leitfaden,  der 
tatsächlich  in  knapper  Form  die  wichtigsten  I^ehrsätze  der  Physiologie 
enthält,  mit  Recht  eine  bevorzugte  Stellung.  Er  bringt  in  knapper  und 
präziser  Form  für  den  Studierenden  alles  Wissenswerte,  ohne  zu  ver- 
schweigen, was  in  der  Physiologie  noch  unerforscht;  dem  Zweck  des 
Büchleins  entsprechend  sind  keine  Literaturangaben  gegeben,  doch  ist 
die  Literatur  bis  in  die  jüngste  Zeit  gewissenhaft  berücksichtigt. 

A.  Kreidl  (Wien). 

W.  Scholtz.  lieber  die  Wirkung  der  Röntgen-  und  Radiumstrahlen.  Deutsche 

med.  W^ochenschr.  XXX,  25,  S.  908. 
F.  Schultz.  Etienne  Jules  Marey.  Berlin,  klin.  Wochenschr    XLI,  24. 
W.  Spalteholz.  Wilhelm  His.  Deutsche  med.  Wochenschr.  LT,  22,  S.  972. 
B.  Spiethoff.    Beitrag  zum  therapeutischen  Wert  der  Dr eye r sehen  Sensi- 

bilisierungsmethode.  Berlin,  klin.  Wochenschr.  XLI,  29,  S.  783. 

Die  Methode  ergab  vor  der  gewöhnlichen  F  i  n  s  e  n  sehen  Behandlung 

keine  Vorzüge. 
M.  Verwom.  Naturwissenschaft  u.  Weltanschauung.  J.  A.  Barth,  Leipzig  1904. 
W.  'Weygandt.    Weitere  Beiträge   zur   Lehre   vom    Kretinismus.     Verh.   d. 

phys.  med.  Ges.  zu  Würzburg.  XXXVI l,  2,  S.  13. 

(i)  Physikalisches. 

J.  Becquerel.  Contributions  k  l'^tude  des  rayons  N  et  N,.  Compt.  rend. 
CXXXVIII,  24,  p.  1486. 
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J.  Bernstein.  Berechnung  des  Durchmessers  der  Moleküle  aus  kapillar- 
elektrischen Versuchen.  Ann.  d.  Physik.  IV,  Bd.  14,  Heft  1,  p.  172. 

Bernstein  versucht  die  Dicke  der  zwischen  H^SO«  und  Hg  be- 
stehenden Schicht  von  HgO  aus  kapillar-elektrischen  Versuchen  zu  be- 
rechnen. Diese  Schicht  wird  bei  Durchleiten  eines  Stromes  reduziert 
und  diese  Reduktion  soll  die  Bewegung  des  Meniskus  veranlassen.  Da 
nun  bei  etwa  0*9  Volt  die  Verschiebung  des  Meniskus  ein  Maximum 
erreicht,  darf  man  folgern,  daß  hiebei  die  ganze  Schicht  reduziert 
worden  ist.  Die  hiebe!  geleistete  Arbeit  läßt  sich  als  Wärmemenge  be- 
rechnen. Unter  der  weiteren  Voraussetzung,  daß  diese  Wärmemenge 
gleich  der  chemischen  Wärme  sei,  welche  durch  die  Reduktion  des 
HgO  an  der  Hg-Oberfläche  erzeugt  wird,  kann  man  die  Masse  des 
HgO  und  daraus  dann  sehr  leicht  die  Dicke  der  molekularen  Schicht 
finden.  Bernstein  gibt  die  Dicke  der  betrachteten  Oberflächenschicht 
=  6*18  X  10—7  mm  an,  ein  Wert,  der  etwa  mit  den  aus  der  kinetischen 
Gastheorie  berechneten  Werten  für  den  Durchmesser  der  Moleküle 
übereinstimmt.  G.  F.  Nicolai  (Berlin). 

R.  Blondlot.  Sur  une  methode  nouvelle  pour  observer  les  rayons  N  et  les 
agents  analogues.  Compt.  Rend.  CXXXIX,  2,  p.  114. 

G.  J.  Barch.  Some  uses  of  cylindrical  lens-systems,  including  rotation  of 
Images.  Proc.  Roy.  Soc.  LXXIII,  p.  281-286. 

V.  Henri  und  A.  Mayer.  £tudes  des  complexes  de  deux  collo'fdes.  HI.  R4ver- 
sibilit^  de  la  precipitation  des  collo'ides  negatifs  par  les  colloYdes 
positifs.  Irr^versibilit^  de  la  protection  des  colloYdes  instables  par  les 
colloldes  Stahles.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  19,  p.  864. 

A.  Leick.  Ueber  künstliche  Doppelbrechung  und  Elastizität  von  Gelatine- 
platten. Annal.  d.  Phys.  (4)  XIV,  1,  S.  139. 

In  Gelatineplatten  entsteht  beim  Ausspannen  ein  der  Verlängerung 
proportionaler  Grad  von  Doppelbrechung.  Diese  ist  der  Konzentration 
der  Lösung  proportional,  Zusatz  verschiedener  Salze  vermindert  sie. 

A.  S.  Loevenhart  und  J.  H.  Kastle.  lonenwirkung.  Science.  XIX,  4A5,  p.  630. 
Polemik   gegen  Nielsen  und  Brown.    (Vgl.  dies  Zentralbl.,  XVIII, 
4,  S.  94.) 

A.  Loewy  und  F.  Müller.  Einige  Beobachtungen  über  das  elektrische  Ver- 
halten der  Atmosphäre  am  Meere.  Physikal.  Zeitschr.  V,  11,  S.  290. 

Das  Seeklima  und  das  Höhenklima  zeigen  in  bezug  auf  die  Ioni- 
sation der  Luft  ein  vom  Klima  des  Flachlandes  abweichendes  unter 
sich  ähnliches  Verhalten.  Die  starke  Ionisation  der  Luft  kann  auf  dem 
Gehalt  des  Bodens  an  radioaktiven  Substanzen  beruhen,  die  der  Luft 
mitgeteilt  werden.  Ob  dies  für  die  untersuchte  Luft  von  Westerland 
zutrifft,  ist  nicht  bekannt 

G.  Quincke.  VIII.  Bildungen  von  Schaumwänden,  Beugungsgittern  und 
Perlmutterfarben  durch  Belichtung  von  Leimchromat,  Kieselsäure, 
Eiweiß  etc.  Annal.  d.  Phys.  (4)  XIII,  1,  S.  65. 

--  IX.  Doppelbrechung  der  Gallerte  beim  Aufquellen  und  Schrumpfen.  Annal. 
d.  Phys.  (4)  XIV,  10,  S.  849. 

Salvioni.  Sul  raggi  N  di  Blondlot.  Atti  accad.  dei  Lincei.  (Rendic.)  XIII, 
11,  p.  610. 

Ch.  Tokote.  Ueber  Absorption  von  Gasen  durch  Kleidungsstoffe.  Arch.  f. 
Hygiene.  L,  2,  S.  128. 

h)  Morphologisches. 

J.  Arnold.    Weitere  Beispiele   granulärer   Fettsynthese.    An.   Anz.    XXFV, 

15,  S.  389. 
L.  Azoulay.  Les  neurofibrilles  dans  les  cellules  nerveuses  situ^es  autour  du 

tube  digestif  de  la  sangsue.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  10,  p.  465. 
C.  C.  Da  Bois.  Granule  cells  in  the  Mucosa  of  the  pigs  intestine.  An.  Anz. 

XXV,  1,  p.  6. 
0.  C.  Bradley.  The  mammalian  cerebellum.  Its  lobes  and  fissures.  Journ.  of 

An.  XXXVIII,  4,  p.  448. 

27* 
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A.  Branca.  Formation  cytoplasmique  du  rev^tement  ^pithSlial  da  fonrrean 

de   la  langue  chez   Tropidonotus   natrix.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  13, 
p.  639. 

—  Sur  les  glandes  intra-^pith^liales  de  rurötre  ant^rieur  chez  l'homme. 
Ebenda,  p.  640. 

—  Sur  une  particularit^  de  structure  des  cellules  d^ciduales.  C.  R.  Soe. 
de  Biol.  LVI,  11,  p.  499. 

—  Sur  les  cellules  d^ciduales  du  placenta  humain.  Ebenda,  p.  500. 

M.  Cavali^.  Recherches  sur  les  ramifications  nerveuses  dans  les  lames 
de  Forgane  ölectrique  de  Torpedo  Galvani.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI, 
13,  p.  653. 

J.  Chaine.  Remarques  sur  la  musculature  de  la  langue  des  oiseaox. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  21,  p.  991. 

P.  le  Damany.  La  cavitö  cotylotde.  Journ.  de  l'An.  XL,  4,  p.  387. 

B.  Devaox.    Analogie  entre  les   lipomes  artificlels  des  porteurs  malgaches 

et  les  lipomes  naturels  des  certains  animaux.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LM, 

10,  p.  459. 
H.  Drexler.    Beiträge   zur  Kenntnis  des  feineren  Baues  des  Zentralnerven- 

Systems  der  Ungulaten.  Morphol.  Jahrb.  XXXII,  2,  S.  288. 
L.  Dieola!^.  Les  fosses  nasales  des  vert^br^s.  Journ.  de  l'An.  XL,  4,  p.  414. 
L.  Drüner.     Studien   zur    Anatomie   der   Zungenbein-,  Kiemen  bogen-  und 

Kehlkopfmuskeln  der  Urodelen.  IL  Zool.  Jahrbücher.  XIX,  3,  4,  S.  361. 
Doyon  und  Karefl.    Les   parathyroYdes  chez  la  tortue.    C.  R.  Soc.  de  Biol. 

LVI,  15,  p.  719. 
A.  Dzervina.  Sur  l'organe  lymphoYde  de  Toesophage  des  selaciens.  C.  R.  Soc. 

de  Biol.  LVI,  13,  p.  637. 
L.  Fage.    Sur  les   formations  ergastoplasmiques   des   cellules    n^phridiales 

de  sangsue.  (Hlrudo  medicinalis.)  Compt  rend.  CXXXVIII,  23,  p.  1451. 

E.  Faor^.  Sur  la  structure  du  protoplasma  chez  les  vorticellidae.  C.  R.  Soc. 

de  Biol.  LVI,  16,  p.  764. 
A.  Fuchs.    Die  Veränderungen   der   Dura  mater  cerebralis   in   Fällen   von 

endokranieller  Drucksteigerung  (Tumor  und  Hydrocephalus),  nebst  einem 

Beitrag  zur  Histologie  der  Dura  mater  spinalis    (Arb.  a.  d.  neurol.  Inst. 

a.  d.  Wiener  Univ.  X,  1903.) 
dl.  Chkutier  und    J.  Villard.    Recherches   sur    le   pigment    vert  jaune  da 

t^gument  des  Aplysies.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  22,  p.  1037. 

H.  F.  Grttnwald.  Zur  vergleichenden  Anatomie  der  Kleinhirnarme.  (Arb.  a 

d.  neurol.  Inst.  a.  d.  Wiener  Univ.  X,  1903.) 
W.  Harris.   The  true  form  of  the  brachial  Plexus  and  its  motor  distribution. 

Journ.  of  An.  XXXVTII,  4,  p.  399. 

F.  Heger.  Le  balayage  de  la  cavit^  peritoneale  par  Tepiploon.  (£tude  experi- 

mentale.)  Arch.  Internat,  de  Physiol.  I,  1,  p.  26. 
Hepbome  und  Waterston.     A   comparative   study  of   the  grey  and  white 
matter  of  the   motor  cell  groups  and  of  the  Spinal  Accessory  Nerve  in 
the  Spinal  Cord  of  the  porpoise.  Journ.  of  An.  XXXVIII,  2,  p.  105. 

Z.  Jeleniewski.  Zur  Morphologie  und  Physiologie  des  Epithels  der  Neben- 
hoden.  An.  Anz.  XXIV,  23/24,  S.  630. 

Das  Epithel  des  Nebenhodens  besteht  aus  einer  Art  Flimmerzellen, 
die  zeitweise  ihren  Fl  immer  ap  parat  verlieren,  sezernieren  und  ihn  dann 
wieder  erhalten.  Die  sezernierenden  Zellen  gehen  allmählich  zugrunde 
und  werden  durch  neue  ersetzt. 

F.  Keibel.  Bemerkung  zu  dem  Aufsatz  von  H.  Schridde  „Ueber  Magen- 
schleimhautinseln usw.  im  obersten  Oesophagusabschnitt'^  Virchows 
Arch.  (17)  VII,  2,  S.  368. 

F.  Ladreyt.  Sur  le  pigment  de  Sipunculus  nudus  L.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LXl, 

19,  p.  850. 
M.  Loeper.  Sur  quelques  points  de  l'histologie  normale  et  pathologique  des 

plexus  choroides  de  Thomme.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  22,  p.  1010. 

F.  Marceau.  Sur  la  structure  du  coeur  chez  les  c^phalopodes.  Compt  rend. 
CXXXVIII,  19,  p.  1077. 


N>.  13  Zentralblatt  für  Physiologie.  393 

M.  Meroier.  Sor  la  pr^sence  du  tissu  graisseux  an  rapport  avec  les  taches 

blanches  de  la  robe  chez  le  jeun  chat.  C.  R.  See.  de  Biol.  LVI,  22,  p.  1052. 
R.   Meyer.   Ueber  die  Beziehung  der  Umierenkanäichen  zum  Cölomepithel 

nach  Untersuchungen  an  Meerschweinchenembryonen.  An.  Anz.  XXV, 

1,  S.  25. 
J.   6.  Mönckeberg.   Der  normale  histologische  Bau  und  die  Sklerose   der 

Aortenklappen.  Virchows  Arch.  (17)  VI,  3,  S.  472. 
A.  Motta— Coco.  Nuovo  contributo  suUe  granulazione  fucsinofile  delle  cellule 

dei  gangli  spinali.  An.  Anz.  XXV,  I,  p.  97. 
L.  Nattw  I^unrier.   Les  my^locytes  basophiles  du  foie  foetal.  C.  R.  Soc.  de 

Biol.  LVI,  14,  p.  682. 
Ch.  P^ez.  Sur  les  sphöres  de  granules  dans  la  metamorphose  des  muscides. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  16,  p.  781. 
A.  Prenant.  Sur  la  structure  des  cellules  Epitheliales  intestinales  de  Distomum 

hepaticum.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  11,  p.  522. 
J.  Renaut.  Sur  une  esp^ce  nouvelle  de  cellules  fixes  du  tissu  conjonctif;  les 

cellules  connectives  rhagiocrines.    C.  R.  Soc.  de  Biol.   LVI,  20,  p.  916. 
£.  Retterer.   Structure   et   Evolution  du  tEgument  externe.  Journ.  de  TAn. 

XL,  4,  p.  337. 
A.  Schaper.  Einige  Bemerkungen  über  das  Wesen  und  die  morphologische 

Stellung  der  Glandula  coccygea   (Glomus  coccygeum).   An.  Anz.  XXV, 

7/8,  S.  209. 
S.  Soukhanoff,  F.  Geier  und  M.  GourEvitch.  Contribution  k  TEtude  de  Taspect 

externe   des   prolongements   protoplasmatiques   des   cellules  nerveuses 

colorEs  par  le  bleu  de  mEthylöne.  NEvraxe,  VI,  2,  p.  117. 
C.  Spiesa.   Sur  les  difTErenclations  Epitheliales  du  tube  digestif  d'haemopis 

sanguisuga.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  15,  p.  698. 
L    W.  Ssobolew.    Zur  Morphologie  der  inneren  Sekretion  einiger  Drüsen. 

Zentralbl.  f.  allgem.  Pathol.  XV,  14,  S   566. 
J.  Tokarski.    Neue  Tatsachen  zur  vergleichenden   Anatomie  der  Zungen- 

stützorgane  der  Säugetiere.  An.  Anz.  XXV,  5/6,  S.  121. 

Yerhandliingen  der  Anatomischen  Gesellschaft  auf  der  18.  Versammlung 
in  Jena  vom  18.  bis  21.  April  1904.  Ergänzungsheft  zum  XXV.  Band 
des  An.  Anz. 

Erste  Sitzung. 

1.  0.  Schnitze:  Ueber  die  Entwicklung  des  peripheren  Nerven- 
systems. 2.  A.  Koelliker:  Ueber  die  Entwicklung  der  Nerven- 
fasern. 3.  H.  Joseph:  Ueber  eigentümliche  Zellstrukturen  im  Zentral- 
nervensystem von  Amphioxus.  4.  Hochstetter:  Ueber  die  Nicht- 
existenz  der  sogenannten  Bogenfurchen  an  den  Gehirnen  lebensfrisch 
konservierter  menschlicher  Embryonen.  5.  A.  Schaper:  Zur  Frage  der 
Existenzberechtigung  der  Bogenfurchen  am  Gehirne  menschlicher 
Embryonen.  6.  F.  Meves:  Weitere  Beobachtungen  über  den  feineren 
Bau  des  Randreifens  in  den  roten  Blutkörperchen  des  Salamanders. 
7.  G.  Retzius:  Die  sogenannten  Tastballen  an  den  Händen  und 
Füßen  des  Menschen.  8.  G.  Retzius:  Ueber  den  Verschluß  der  Nasen- 
locher bei  menschlichen  Embryonen.  9.  Ramström:  Ueber  die  Inner- 
vation  des  Peritonäums  der  vorderen  Bauchwand. 

Zweite  Sitzung. 

1.  H.  Braus:  Einige  Ergebnisse  der  Transplantation  von  Organ- 
anlagen bei  Bombinatorlarven.  2.  W.  Lubosch:  Ueber  den  Bau  und 
die  Entwicklung  des  Geruchsorganes  von  Petromyzon.  3.  0.  Vogt:  Die 
himanatomische  Abteilung  des  Berliner  Neurobiologischen  Universitäts- 
laboratoriums, mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  bisherigen  Re- 
sultate auf  dem  Gebiete  der  Reproduktionstechnik.  4.  J.  Kollmann: 
Der  Canalis  cranio-pharyngeus.  5.  B.  de  Vriese:  Sur  les  art^res  de 
la  base  du  cerveau.  6.  J.  Hofbauer:  Bau  und  Funktion  der  Resorp- 
tionsorgane in  der  menschlichen  Placenta.  7.  H.  Joseph:  Zur  Be- 
urteilung gewisser  granulärer  Einschlüsse  des  Protoplasmas.  8.  K.  v.  Tel- 
lyesniczky:    Die   Beschaffenheit  der  Kerne  und   ihr  Verhältnis  zu 
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der  Mitose.  9.  H.  Leboucq:  Ueber  die  Endlappen  der  Pinnipedier- 
finger.  10.  E.  Ballowitz:  Das  Verhalten  der  Muskeln  und  Sehnen 
bei  Hyperdaktylie  des  Menschen  im  Hinblick  auf  die  Aetiologie  dieser 
Mißbildung.  « 

Dritte   Sitzung. 

1.  Grell:  Ueber  die  sechsten  Schlundtaschen  der  Amphibien 
und  deren  Beziehungen  zu  den  suprakardialen  (post-branchialen)  Körpern. 
2.  0.  van  der  Stricht.  La  couche  viteliogene  et  les  mito^hondries 
de  Toeuf  des  mammif^res.  3.  A.  Gurwitsch:  Zerstorbarkeit  und  Re- 
stitutionsfähigkeit des  Protoplasmas  des  Amphibieneies.  4.  G.  R  e  t  z  i  u  s: 
Zur  Kenntnis  der  Spermien  der  Evertebraten.  5.  Keibel:  Zur  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Affen.  6.  Sc  he  ff  er:  Ueber  den  didaktischen 
Wert  stereoskopischer  Aufnahmen  für  den  anatomischen  Unterricht 
7.  H.  Eg geling:  Zur  Phylogenese  der  Augenlider.  8.  H.  Virchow: 
Einige  Bemerkungen  zur  Anatomie  der  Lider.  9.  Delbanco:  Ueber 
das  gehäufte  Auftreten  von  freien  Talgdrüsen  an  der  Innenfläche  des 
Präputium. 
F.  Winterbert.  Sur  la  position  des  centres  nerveux  r^flexes  de  la  queue  chez 
les  larves  d'Anoures.  £tude  exp^rimentale.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  12, 
p.  581. 

—  Sur  la  limite  des   zones  p^riph^riques  d'innervation  r^flexe  des  centres 
nerveux  dans  la  queue  des  urod^les.  Ebenda,  p.  582. 

c)    Chemisches. 

E.  Abderhalden  und  F.  Bergeil.  Ueber  das  Epinephrin  (Epirenan).  (Mönchen, 
med.  Wochenschr.  1904,  Nr.  23,  S.  1003.) 

Die  empirische  Formel  des  Adrenalins  (Suprarenins,  Epirenans) 
CgH^aNOg,  die  von  Aldrich  aufgestellt,  von  v.  Feistl  und  H.  Pauly 
bewiesen  wurde,  wird  von  den  Verfassern  durch  neue  Analysen  be- 
stätigt. E.  Friedmann  (Straßburg  i.  E.). 

—  Zur  Kenntnis   des    Epinephrins   (Adrenalins).    Ber.  d.    Deutsch,   ehem. 
Ges.  XXXVl,  8,  p.  224. 

E.  Abderhalden,  P.  Bergell  und  Th.  Dörpinghaos.  Die  „Kohlenhydratgruppe"* 

des  Serumglobulins,  des  Serumalbumins  und  des  Eieralbumins.  Zeitschr. 
f.  physiol.  Chem.  XLI,  6,  p   530—534. 
J.  Aloy.  Sur  les  oxydations  et  r^ductions  produits  par  les  extraits  d'organes. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  14,  p.  658. 

F.  Battelli  und  L.  Stern.  Richesse  en  catalase  des  differents  tissus  animaux. 

Compt.  rend.  CXXXVIII,  p.  923. 

Battelli  und  Stern  benützten  frische  Organe  vom  Frosch  und 
Meerschweinchen,  zerrieben  sie  mit  Sand,  machten  einen  wässerigen 
Extrakt  und  versetzten  diesen  im  Ueberschuß  mit  Wasserstoffsuperoxyd. 
Sie  bestimmten  die  Sauerstoffmenge,  die  in  fünf  Minuten  von  0^01  g 
der  Organsubstanz  freigemacht  wurde.  Am  meisten  machte  die  Leber 
frei,  viel  weniger  die  Nieren,  noch  weniger  Herz,  Lunge,  Milz,  am 
wenigsten  Hirn  und  Muskel.  Die  Leber  machte  150mal  mehr  0  frei  als 
das  Hirn,  100 mal  mehr  als  quergestreifter  Muskel.  —  Sonach  steht 
der  Gehalt  an  Katalase  in  Zusammenhang  mit  bestimmten  spezifi- 
schen Funktionen  der  einzelnen  Organe,  weniger  mit  der  Intensität 
ihres  allgemeinen  Stoffumsatzes.  —  Daß  jedoch  dieser  eine  gewisse  Rolle 
spielt,  scheint  sich  daraus  zu  ergeben,  daß  die  Gewebe  des  Frosches 
eine  deutlich  geringere  Menge  Katalase  enthalten  als  die  des  Warm- 
blüters. L  o  e  w  y. 

Joh.  Bertrand.    Sur  les  relations  du  chromogöne  surr^nal  avec  la  tyrosine. 
(Compt.  rend.  CXXXVIII,  10,  p.  649.) 

Der  Verfasser  hält  den  Zusammenhang  zwischen  Tyrosin  und 
Adrenalin  für  einen  komplizierteren  Vorgang,  als  es  Gessard  tut 
da  die  Verfärbung  der  Adrenalinlösungen  nachweislich  ein  Oxydations- 
vorgang ist,  Adrenalin  aber  sowohl  ebensoviel  Sauerstoff  als  auch  mehr 
Wasserstoff  enthält   als  das  Tyrosin.    (C^Hi,  NO,:  Tyrosin,    C^HjjNO,: 
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Adrenalin).    Der  Angpriffspunkt   der   Laccase   ist  beim   Adrenalin    der 
Brenzkatechinkern.  E.   Friedmann  (StraOburg  i.  E.). 

€.  Binz.  Zum  chemischen  Nachweis  des  Digitalins.  Arch.  internat.  de  Phar- 
macodyn.  XII,  5/6,  p.  337. 

Die  Trapp  sehe  Reaktion  auf  Digitalin  (Phosphormolybdän- 
säurereaktion) ist  bei  genügender  Reinigung  der  zu  untersuchenden 
Substanz  nicht  weniger  brauchbar  als  die  Gran  de  au  sehe  (Schwefel- 
säure-Bromreaktion). Sie  eignen  sich  beide  zum  Aufsuchen  des  Digi- 
talins und  seines  Hauptbestandteiles,  des  Digitaleins,  in  dem  Sinne, 
daß  ihr  Fehlen  auch  ein  Fehlen  des  gesuchten  Körpers  unterstellen  läßt. 
Wo  diese  Reaktionen  vorhanden  sind,  hat  man  an  ihr  nicht  seltenes 
Vorkommen  auch  bei  anderen,  zum  Teil  in  der  Heilkunde  gebräuch- 
lichen Körpern  zu  denken,  und  demgemäß  einen  endgültigen  Schluß 
daraus  allein  nicht  zu  ziehen.  E.  Frey  (Jena). 

£.  Bonrquelot  und  H.  Herissey.  Nouvelles  recherches  sur  Taucubine.  C.  R. 
Soc.  de.  Biol.  LVI,  4,  p.  655. 

E.  Bonrquelot  und  L.  Marchadier.  £tude  de  la  r^action  provoqu^e  par  les 
ferments  oxydants  indirectes.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  19,  p.  859. 

—  £tude  de  la  reaction  provoquöe  par  un  ferment  oxydant  indirect 
(ana6roxydase).   Compt.  rend.  CXXXVIII,  23,  p.  1432. 

H.  Bräaning.  Ueber  die  Geschwindigkeit  der  Fermentreaktionen  bei  Zusatz 
chemisch  indifferenter  Stoffe.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLII,  1/2,  S.  70. 

H.  W.  Bresler.  Ueber  die  Bestimmung  der  Nukleinbasen  im  Safte  von  Beta 
vulgaris.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLI,  6,  S.  535. 

A.  F.  Bryant.  Schnelle  Fettbestimmung  durch  Tetrachlorkohlenstoff.  Journ. 
Americ.  Chem.  Soc.  XXVI,  5,  p.  ^S» 

Durch  zweistündiges  Extrahieren  mit  Tetrachlorkohlenstoff  erzielt 
man  dieselben  Resultate  wie  bei  16  Stunden  mit  Aether.  Vor  Schwefel- 
kohlenstoff hat  es  den  Vorzug,  daß  es  noch  einmal  so  schnell  extrahiert 
und  billiger  rein  zu  kaufen  ist.  Aisberg  (Boston). 

R.  Borian.  Zur  Frage  der  Bindung  der  Purinbasen  im  Nukleinsäuremolekül. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLII,  3,  S.  297. 

J.  Donath.  Der  Phosphorsäuregehalt  der  Cerebrospinalflüssigkeit  bei  ver- 
schiedenen, insbesondere  Nervenkrankheiten.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
XLII,  1/2,  S.  141. 

E.  M.  East.  Die  direkte  Bestimmung  des  Kaliums  in  der  Pflanzenasche. 
Journ.  Amer.  Chem.  Soc.  XXVI,  3,  p.  297. 

C.  Foa.  Sulla  natura  chimica  deir  istone  e  sü  i  proteidi  dai  quali  esso  viene 
estratto.   Atti  accad.  dei  Lincei  (Rendic).  XIII,  8,  p.  414. 

0.  V.  Fürth.  Physiologische  und  chemische  Untersuchungen  über  melanoti- 
sche  Pigmente.  Sammelreferat.  Zentralbl.  f.  allgem.  Pathol.  XV,  15, 
S.  617.  Zusammenfassender  Bericht  über  174  Einzelschriften. 

J.  Qalimard.  Ueber  ein  aus  Froscheiem  gewonnenes  Albumin.  Compt.  rend. 
CXXXVIII,  p.  134. 

—  Sur  une  albumine  extracte  des  oeufs  de  grenouille.  Compt.  rend. 
CXXXVIII,  22,  p.  134. 

C.  Oeeaard.  Sur  les  r^actions  color^es  cons^cutives  ä  Taction  de  la  tyrosinase. 
Compt  rend.  LCXXXVUI,  p.  774. 

Die  Arbeit  bringt  die  vorläufige  Notiz,  daß  die  Farbenerscheinungen, 
welche  bei  der  Einwirkung  von  Tyrosinase  auf  Tyrosin  auftreten,  in 
verschiedenen,  deutlich  unterscheidbaren  Phasen  ablaufen,  auch  wird 
darauf  hingewiesen,  daß  sich  hiebei  Analogien  zeigen  mit  den  Farben- 
reaktionen, welche  durch  die  Wirkung  des  Nebennierenextraktes  hervor- 
gebracht werden.  Henze  (Neapel). 

R.  B.  Oibson.  Die  Bestimmung  des  Stickstoffes  nach  Kjeldahl.  Journ. 
Amer.  Chem.  Soc.  XXVI,  1,  p.  105. 

Verf.  verteidigt  die  Kjeldahl  sehe  Methode  gegen  die  Angriffe  von 
Kutscher  und  Steudel.  Er  führt  die  unzuverlässigen  Resultate 
dieser  Autoren  darauf  zurück,  daß  sie  mit  übermangansaurem  Kalium 
arbeiteten  und  das  Erhitzen  nicht  lange  genug  nach  dem  Entfärben 
der  Losung  fortsetzten.  Benützt  man  die  G  u  n  n  i  n  g  sehe  Modifikation, 
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und  erhitzt  man  ^j^  bis  2  Stunden  nach  dem  Entfärben,  wie  es  an 
allen  amerikanischen  Agrikulturstationen  Qblich,  so  erzielt  man  zuver- 
lässige Resultate.  Verf.  prüfte  die  Methode  an  Harnsäure,  Hippursaure 
und  an  nach  Hammarsten  bereitetem  Kaseinogen. 
N.  Or^haat.  Sur  Texactltude  du  proc^dö  de  dosage  de  Turöe  par  Tacide 
nitreux.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  10,  p.  465. 

J.  A.  Grober.  Die  Bindung  des  Pepsins  an  die  Salzsäure,  untersucht  am 
Hampepsin.  Arch.  f.  exper.  Path.  LI,  S.  103. 

Durch  Beladen  gut  gereinigter  Fibrinflocken  suchte  Verf.  Pepsin 
aus  Harn  möglichst  isoliert  zu  gewinnen.  Das  im  Fibrin  isolierte 
Ferment  für  sich  allein  zeigte  eine  niedrigere,  „kritische  Temperatur*^ 
(=  Temperatur,  die  eben  die  Wirksamkeit  zerstört)  als  dasselbe  Pepsin 
in  Gegenwart  von  Salzsäure.  Der  Titer  der  zugesetzten  Salzsäure  gegen 
Kongo  hatte  nach  Einwirkung  auf  das  Ferment  abgenommen.  Beide 
Tatsachen  sollen  für  eine  chemische  Bindung  zwischen  Pepsin  und 
Salzsäure  sprechen.  W.  Heubner  (Straßburg). 

V.  Henri  und  Larguier  des    Baaoela.   Application   des  methodes   physico- 

chimiques.  Journ.  de  physiol.  VI,  2,  p.  261. 
V.  Henri  und  Ch.  Philoche.  Influence  du  glucose  sur  Thydrolyso  du  maitose 

par  la  maltase.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  22,  p.  1005. 

Ch.  Philoche.  £tude  sur  la  loi  d'action  de  la  maltase.   II.  Nouvelle  preuve 

de  la  constance  du  formen t.  Ebenda,  p.  1003. 
V.  Henri,  Philoche  und   E.  F.  Terroine.   Etudes   sur  la  loi  d'action   de  la 

maltase.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  11,  p.  494. 

L.  Hugooneng.  lieber  ein  aus  Fischroggen  ausgezogenes  Albumin;  chemischer 
Vergleich  von  Produkten  geschlechtlicher  Art  bei  derselben  Spezies. 
Compt.  rend.  CXXXVIII,  p.  1062. 

—  Sur  une  albumine  extraite  des  oeufs  de  poissons  et  sur  la  chimie 
compar^e  des  productions  sexuelles  dans  la  m^me  espäce.  Journ.  de 
Pharm,  et  de  chimie  XIX,  II,  p.  521. 

K.  Inouye.  lieber  das  Vorkommen  einer  Lävulinsäure  bildenden  Atom- 
gruppe in  Nukleinsäuren.  Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem.  XLII,   1/2,  S.  117. 

W.  Jones.  lieber  die  Selbstverdauung  von  Nakleoproteiden.  Zeitschr.  f. 
physiol.  Chem.  XLII,  1/2,  S.  35. 

5.  Isaac.   Die  Purinbasen   der  Heringslake.   Hofmeisters   Beitr.  V,  5, 

p.  500. 

W.  Issaj^w.  lieber  die  Hefekatalase.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  LXU,  1,'2, 
S.  102. 

—  lieber  die  Hefeoxydase.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLII,  1/2,  S.  132. 

W.  Koch.  Methoden  für  die  quantitative  und  chemische  Analyse  des  Gehirnes 
und  des  Rückenmarkes.  Americ.  Journ.  of  Physiol.  XI,  3,  p.  30. 

Verf.  hat  Methoden  für  die  Bestimmung  sämtlicher  bekannten 
Substanzen  des  Nervensystems,  so  daß  100  Prozent  bestimmt  werden, 
ausgearbeitet.  Die  Fülle  analytischer  Methoden  läßt  sich  in  einem 
Referat  nicht  wiedergeben.  Sie  müssen  im  Original  nachgelesen  werden. 
Verf.  verspricht,  die  Methoden  zum  Vergleich  normaler  und  patholo- 
gischer Gehirne  anzuwenden.  A 1  s  b  e  r  g  (Boston). 

L.  Laagstein.  Die  Kohlenhydratgruppe  des  Serumglobulins,  des  Serumalbu- 
mins und  des  Eieralbumins.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLII,  1/2,  S.  171. 

E.  C.  van  Leersum.  Die  Verwendbarkeit  der  Orcinprobe  von  Bial  zum 
Nachweis  der  Glykuronsäure.  Hofmeisters  Beitr.  V,  10,  S.  510. 

6.  Mansfeld.  lieber  den  Donath  sehen  Nachweis  von  Chol  in  in  Fällen  von 

Epilepsie.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLII,  1/2,  S.  157. 

Marx,  lieber  Cyanhämatin.  Vierteljahrschr.  f.  ger.  Med.  N.  F.,  27.  April  1904, 
K.  A.  Mömer.   Einige  Worte  über  das  ß-Hämin.   Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
XLI,  6,  p.  542. 

W.  V.  Moraozewski.  lieber  den  Schwefelgehalt  der  Verdauungsprodukte  des 
Kaseins.  Hofmeisters  Beitr.  V,  10,  p.  489. 
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M.  Neiolitsky.  Untersuchungen  über  den  giftigen  Bestandteil  des  Alpen- 
salamanders, Salamandra  atra  Laur.  Arch.  f.  exper.  Path.  51,  S.  118. 

Das  Gift,  „Samandatrin^*,  ist  etwas  verschieden  von  den  Giften  des 
Feuersalamanders,  Samandarin  und  Samandaridin. 

M.  Niolonx.  Sur  le  pouvoir  saponifiant  de  la  graine  du  ricin.  Compt.  rend. 
CXXXVUI,  19,  p.  1175. 

—  £tude  de  l'action  lipolytique  du  cytoplasme  de  la  graine  de  ricin. 
Compt  rend.  CXXXVUI,  21,  p.  1288. 

—  La  propri^t^  lipolytique  du  cytoplasme  de  la  graine  de  ricin  n*est  pas 
due  ä  un  ferment  soluble.  Compt.  rend.  CXXXVUI,  22,  p.  1352. 

—  £tude  de  l'action  lipolytique  du  cytoplasme  de  la  graine  de  ricin. 
Action  de  la  temperature.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  19,  p.  839. 

—  £tude  de  Taction  lipolytique  du  cytoplasme  de  la  graine  de  ricin. 
Vitesse  de  saponification.  Ebenda,  p.  8&. 

—  La  propri^t^  lipolytique  du  cytoplasme  de  la  graine  de  ricin  n'est  pas 
due  ä  un  ferment  soluble.  Ebenda,  p.  868. 

—  Sur  un  proc^dS  d*isolement  des  substances  cytoplasmiques.  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  LVI,  15,  p.  701. 

W.  A.  Noyes,  G.  Cr&wford,  C.  H.  Jumper,  B.  L.  Flory  und  R.  B.  Arnold. 

Die  Hydrolyse  der  Maltose  und   des   Dextrins  durch  verdünnte  Säuren 

sowie  die  Bestimmung  der  Stärke.  Journ.   Amer.   Chem.   Soc.  XXVI, 

3,  p.  268. 
T.  B.  Osbome  und  J.  F.  Harris.  Bestimmung  der  Stickstoffbindung  in  den 

Proteinkörpern.  Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie.  XLIII,  5,  S.  286. 

—  Anwendung  von  Molischs  Reaktion  auf  vegetabilische  Proteine. 
Zeitschr.  f.  analyt.  Chem.  XLIII,  5,  p.  299. 

—  Studien  Ober  die  Pflanzenproteine.  Connecticut  agricultural  experiment 
Station  Report  1902.  Part  IV,  p.   448. 

J.  Ostori.  (Jeher  die  Phosphorwolframsäure  als  ein  Reagens  zum  Nachweis 
und  zur  Differenzierung  der  Kohlenhydrate  im  Harn.  Zeitschr.  f.  Heilk. 
XXV,  5,  S.  133. 

Versetzt  man  zuckerhaltigen  Harn  mit  Pliosphorwolframsäure,  fil- 
triert hierauf,  macht  das  Filtrat  mit  Kalkpulver  vorsichtig  schwach 
alkalisch,  wobei  Flüssigkeit  und  der  entstehende  Niederschlag  sich 
blau  färben,  und  schüttelt  dann  in  einem  Zylinder,  so  bleibt  die  blaue 
Farbe  bestehen,  während  sie  bei  zuckerfreiem  Harn  verschwindet. 
Diese  Reaktion  ist  nicht  Hir  alle  Zucker  gleich  empfindlich.  Mit 
chemisch  reinen  Reagentien  angestellt,  fällt  sie  bei  einem  Prozent- 
gehalt von  0*1  Traubenzucker  positiv  aus,  während  dazu  von  Laktose, 
Maltose,  Fruktose  und  Pentosen  ein  Gehalt  von  mehr  als  ein  Prozent 
nötig  ist.  Hat  man  aber  durch  die  T  r  o  m  m  e  r  sehe  Probe  den  Gehalt 
an  Zucker  wahrscheinlich  gemacht,  so  ist,  vorausgesetzt,  daß  der 
Zuckergehalt  ein  Prozent  nicht  überschreitet,  durch  diese  Reaktion  ein 
Mittel  gegeben,  zwischen  Glukose  einerseits  und  dem  genannten  Zucker 
anderseits  zu  unterscheiden.  Stärkere  Alkaleszenz  ist  zu  vermeiden.  Die 
Reaktion  läßt  sich  ohne  weiters  auch  bei  anderen  Körperflüssigkeiten 
anwenden.  Steyrer  (Berlin). 

P.  Petit.    Action  de  la  chaleur  et  de  Tacidit^  sur  l'amylase.   Compt.   rend. 

CXXXVIU,  20,  p.  1231. 
Ch.  Philoohe.   £tude  sur  la  loi  de  la  maltase  constance  du  ferment.   C.  R. 

Soc.  de  Biol.  LVI,  11,  p.  497. 

—  Guides  sur  Taction  de  la  maltase.  Compt.  rend.  CXXXVUI,  25,  p.  1634. 

O.  Piloty.  Ueber  die  Konstitution  des  Murexids  und  einiger  ihm  nahe- 
stehender Hamsäurederivate;  mitbearbeitet  von  Karl  Finckh.  Ann. 
d.  Chem.  CCCIH,  1,  p.  22. 

T.  Pirennes.  Recherches  sur  les  alexines  et  les  substances  microbicides  du 
s^mm  normal.  Zentralbl.  f.  Bakter.  XXXVI,  3,  388. 

S.  Polacd.  Chemische  Untersuchungen  über  das  Eiweiß  und  das  Eigelb  und 
über  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  auf  die  nicht  gekochten 
Eier.  Gaz.  chim.  ital.  XXXIV,  I,  p.  278. 
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Rosenberg  und  Oppenheimer.  Ueber  die  Resistenz  von  genuinem  Eiweiß 
gegenüber  der  tryptischen  Verdauung  im  tierischen  Organismus.  Hof- 
meisters Beitr.  V,  9,  S.  412. 

Versuch,  das  im  Titel  ausgesprochene  experimentell  nachzuweisen. 

H  e  u  b  n  e  r. 
C.  H.  Rothera.    Zur    Kenntnis    der    Stickstoffbindung    im    Eiweiß.    Hof- 
meisters Beitr.  V,  9,  S.  442  bis  448. 
E.  Salkowski.    Ueber    das  Verhalten   der   Asparaginsäure   im   Organismus. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLII,  3,  S.  207. 

H.  C.  Scherman,  C.  B.  Mc  Laughlin  und  E.  Osterberg.  Stickstoff  bestimmung 
in  Nahrungsmitteln  und  physiologischen  Präparaten.  Journ.  of  the 
Amoric.  Chem.  Soc.  XXVI,  p.  367. 

Es  führt  die  K  j  e  1  d  a  h  1  sehe  Methode  zu  ungenauen  Resultaten,  wenn 
man  das  Erhitzen  unterbricht,  sobald  die  Schwefelsäure  weiß  geworden. 
Man  muß  mindestens  1  bis  2  Stunden  länger  kochen.  Am  schnellsten 
verfährt  man,  wenn  man  zu  20  cm'  H^S04  0*7  bis  10  g  Hg  zusetzt;  bis 
das  Schäumen  vorüber,  gelinde  erwärmt;  dann  10  bis  15  g  schwefel- 
saures Kalium  zusetzt  und  kocht.  In  30  Minuten  ist  die  Schwefelsaure 
meistens  weiß.  Man  muß  aber  das  Kochen  1  bis  2  Stunden  fortsetzen. 
An  organischen  Verbindungen  bekannter  Struktur  ist  die  Methode  noch 
zu  prüfen.  A 1  s  b  e  r  g  (Boston). 

M.  Segale.  Untersuchungen  über  das  Vorhandensein  von  Arsen  in  den  nor- 
malen Geweben  vermittelst  der  biologischen  Methode.  Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XLXX,  3,  S.  175. 

0.  Simon  und  H.  Lohrisch.  Eine  neue  Methode  der  quantitativen  Zellulose- 
bestimmung in  Nahrungsmitteln  und  Fäces.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
XLII,  1/2,  S.  55. 

Skranp.  Hydrolyse  des  Kaseins  durch  Salzsäure.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
XLII,  3,  S.  274. 

H.  Snyder.  Die  Bestimmung  des  Gliadins  im  Weizenmehl  durch  das  Polari- 
skop.  Journ.  Amer.  Chem.  Soc.  XXVI,  3,  p.  263. 

H.  Stendel.  Zur  Kenntnis  der  Thymusnukleinsäuren.  Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XLU,  1/2,  S.  165. 

Terroine.  fitudes  sur  la  loi  d'action  de  la  maltase.  C.  R.  Soc.  de  Blol.  LVl, 
11,  p.  495. 

J.  Tissot.  Las  combustions  intraorganiques  sont  ind^pendantes  de  la  Pro- 
portion d'oxyg^ne  contenue  dans  le  sang  art^riel.  Compt.  rend. 
CXXXVIII,  24,  p.  1545. 

M.  Toyonage.  Ueber  den  Kalkgehalt  verschiedener  tierischer  Organe.  Bull, 
of  the  College  of  Agic.  Tokyo.  VI,  89. 

A.  Trillat.  Sur  Tinfluence  activemente  de  Talbumine  dans  Toxydation  par  le 
mangandse.  Bull.  Soc.  Chim.  5.  Juli  1904,  Nr.  13,  p.  807. 

E.  Urbain  und  L.  Saugon.  Sur  les  propri^t^s  hydrolysantes  de  la  graine  de 
nein.  Compt.  rend.  CXXXVIII,  21,  p.  1291. 

J.  Villard.  Ä  propos  d'une  prötendue  chlorophylle  de  la  soie.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LVl,  22,  p.  1034. 

Waldvogel.  Autolyse  und  fettige  Degeneration.  V  i  r  c  h  o  w  s  Arch.  (17),  VII, 
1,  S.  1. 

—  Die  durch  Fermente  bewirkten  Umwandlungen  bei  der  fettigen  Degene- 
ration. Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLII,  3,  S.  200. 

H.  G.  Wells.  Ueber  die  Beziehungen  der  Autolyse  zum  N  -  Stoffwechsel. 
Americ.  Journ.  of  Physiol.  XIX,  4,  p.  351. 

Angeregt  durch  P  a  w  l  o  w  s  Entdeckung  der  Enterokinase  und 
Cohnheims  Beobachtung  über  das  Zusammenwirken  von  Pankreas 
und  Muskel extrakt,  untersuchte  Verf.,  ob  bei  der  Autolyse  ven  Leber- 
brei Zusatz  von  Schilddrüsen-,  Nieren-  oder  Milzextrakt  die  Stickstoff- 
Verteilung  beeinflußt,  konnte  aber  bei  seinen  Versuchsbedingungen  nur 
ein  negatives  Resultat  verzeichnen.  A  1  s  b  e  r  g  (Boston). 

E.  Zdarek.  Untersuchung  der  Eier  von  Acanthias  vulgaris.  Zeitsohr.  f. 
physiol.  Chem.  XLI,  6,  S.  524  bis  529. 
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d)  Pharmakologisches. 

Ambard  und  Beanjard.  Du  röle  de  certains  lymphago^es  dans  la  forma- 
tlon  des  oed^mes^  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  21,  p.  984. 

6.  Billard  und  C.  Dienla!^.  La  toxicit^  des  alcools,  fonction  de  leurs  tension 
superficielle.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  10,  p.  452. 

—  Rapport  entre  la  tension  superficielle,  la  viscosit^  et  la  toxlcit6  des 
alcools  et  de  quelques  boissons  alcooliques.    Ebenda.  11,  p.  493. 

K.  Brandenburg.  Ueber  die  Eigenschaft  des  Digitalins,  in  nicht  tödlicher 
Gabe  die  Anspruchsfähigkeit  des  Herzens  für  künstliche  Reize  vorüber- 
gehend zu  vermindern.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  LH,  5/6. 

L.  Brieger  und  M.  Kraoß.  Untersuchungen  über  Pfeilgift  aus  Deutsch-Ost- 
Afrika.    Arch.  Internat,  de  Pharmacodyn.  XH,  5/6,  p.  100. 

Es  ließ  sich  aus  Hölzern,  Blättern  und  Früchten  der  Bagamayo- 
Art  ein  amorphes  Glykosid  gewinnen,  nichtkristallinisch  vielleicht  des- 
wegen, weil  sein  Schmelzpunkt  unter  Null  liegt,  das  die  Polarisations- 
ebene nicht  dreht  und  unter  Brech-  und  Krampferscheinungen  zum 
Tode  führte.  Der  Giftsirup  wirkt  nicht  anästhesierend  oder  pupillen- 
erweitemd,  verliert  im  Laufe  der  Zeit  an  Giftigkeit,  ebenso  durch  Er- 
hitzen auf  100*^.  Ein  das  Gift  zerlegendes  Ferment  wurde  nicht  gefunden. 

E.  Frey  (Jena). 

Chapat.    La  stovai'ne,  anesth^sique  locale.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  16,  p.  770. 

—  Valeur  de  la  stovame  comparöe  ä  la  cocai'ne.  Ebenda,  p.  772. 
Chassevant  und  M.  Garnier.    Toxicit^   de   d^riv^s   carboxyl^s   du   benzene. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  14,  p.  684. 
Coyne  und  Cavali^.    Les  nöphrites  exp^rimentales  (chloroforme,  iodoforme). 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  13,  p.  650. 
Doyen  und  N.  Karefi.    Action   de   l'atropine  sur  la  coagulabilit^    du  sang. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  9,  p.  421. 

—  Action  compar^e  de  l'atropine,  de  la  Pilocarpine,  de  Thyosciamine.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LVI,  21,  p.  959. 

Doyon,  Karefi  und  Billet.  Action  de  la  Pilocarpine  sur  le  glycog^ne  du  foie. 

C.  R  Soc.  de  Biol.  LVI,  19,  p.  855. 
R.  Dabois.  Action  foudroyante  du  chlorure  d*ethylid^ne.   C.  R.  Soc.  de  Biol. 

LVI,  11,  p.  492. 
Dnfoiirt.   Noto  sur  Tinfluence  des  alcalins  sur  les  metabolisme  des  albuml- 

notdes.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  13,  p.  613. 

W.  Edninnds.  Ueber  die  Wirkung  des  Lobelins.  Am.  Journ.  Physiol.  Bd.  IX, 

Nr.  2,  S.  79. 

Rein  pharmakologische  Arbeit. 
Ch.  F6r6.    Note  sur  Taction  physiologique  du  suc  de   valöriane.    C.  R.  Soc. 

de  Biol.  LVI,  12,  p   547. 

—  Note  sur  l'influence  de  Tacide  formiques  sur  le  travail.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LVI,  12,  p.  549. 

M.  H.  Fischer.  Ueber  das  Entstehen  und  Verhindern  von  Glykosurie  bei 
Kaninchen  durch  Elektrolyte.  University  of  California  Publications. 
Physiology  I,  p.  77  u.  87. 

Fr.  Franz.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Wirkung  des  neutralen  schwefligsauren 
Natriums,  des  aldehyd-  und  azetonschwefligsauren  Natriums  sowie 
einiger  anderer  Stoffe  auf  Kaulquappen.  Arbeiten  aus  dem  kaiserlichen 
Gesundheitsamte.  XXI,  2,  1904. 

Um  Kaulquappen  innerhalb  einer  gewissen  Zeit  zu  töten,  sind  vom 
schwefligsauren  Natrium  0*224%,  vom  aldehydschwefligsauren  Natrium 
0-67  bis  0-89'/o,  vom  azetonschwefligsauren  Natrium  0112%  SOj  nötig. 
In  gleicher  Weise  wurde  noch  für  eine  Reihe  anderer  Na  -  Salze 
(Na,  COg,  Na  Gl,  Na  Br,  Na  J,  Na  F,  Na4  BO;)  die  zur  Tötung  nötige  Kon- 
zentration der  Lösungen  untersucht. 

S.  Girard  und  Rieqoiet.  Oxydation  de  la  morphine  et  reduction  de  Toxy- 
morphine  par  la  pulpe  renale.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  20,  p.  904. 

A.  Gilbert  und  J.  Jomier.  Note  sur  l'emploi  thörapeutique  du  p6roxyde  de 
magnesium.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  11,  p.  486. 
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Th.  Guilloz  nnd  L.  Spillmann.  Action  des  rayons  X  dans  un  cas  de  leuc^mie 
splenique.  C.  R.  See.  de  Biol.  LVI.  18,  p.  828. 

D.  Jacobsohn.  La  fluorescence  et  la  tuberculine-r^action  pr^coce.  C.  R.  See. 

de  Biol.  LVI,  15,  p.  713. 

E.  Joteyko.    Sur    les    modifications    des    constantes    ergographiqnes    dans 

diverses  conditions  experimentales  (alcool,  sucre,  an^mie  du  bräs, 
caföine,  main  droite  et  main  gauche).  Compt.  rend.  CXXXVIII,  21, 
p.  1292. 

Die  ergographische  Kurve  ist  eine  Parabel,  deren  drei  Konstanten 
Verf.  auf  drei  verschiedene  Einflüsse  bezieht,  den  der  Nerven,  den  der 
Kohlenhydratzersetzung  und  den  der  Eiweißzersetzung.  Diese  Theorie 
findet  Verf.  durch  den  Versuch  bestätigt. 

Th.  Knapp  und  F.  Sater.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Resorp- 
tions-  und  Ausscheidungsverhältnisse  einiger  Guajakolderivate.  Arch. 
f.  exper.  Path.  L,  5/6,  S.  332.: 

Man  hat  in  den  letzten  Jahren  an  Stelle  des  Kreosots,  bzw.  Gua- 
jakols  Ester  desselben  in  den  Handel  gebracht,  um  die  Aetzwirkung, 
den  schlechten  Geschmack  und  die  Unlöslichkeit  des  Guajakols  zu  be- 
seitigen, ohne  seine  heilende  Wirkung  vermissen  zu  lassen.  Von  diesen 
Ersatzmitteln  muß  man  verlangen,  daß  sie  im  Organismus  Guajakol 
abspalten,  wenn  sie  brauchbar  sein  sollen.  Verff.  haben  eine  große 
Reihe  dieser  Stoife  daraufhin  geprüft  und  in  künstlichen  Verdauungs- 
versuchen sowie  auf  chemischem  Wege  festgestellt,  daß  das  Guajakol- 
karbonat  und  der  Zimtsäureester  sowohl  auf  diese  Weise  wie  im  Körper 
leicht,  die  Sulfosäure  und  der  Glyzerinäther  dagegen  nicht  gespalten 
werden.  Große  Dosen  eines  Guajakoläthers  zu  geben,  ist  überflüssig, 
da  er  doch  nur  unvollkommen  aufgenommen  wird. 

Franz  Müller  (Berlin). 

N.  W.  Krylow.  Ueber  den  Einfluß  des  Morphins  auf  die  Fortbewegung  des 
festen  Magendarm  Inhaltes  hungernder  Kaninchen.  P  f  1  ü  g  e  r  s  Arch. 
CU,  5/6,  S.  287. 

Nach  S  w  i  r  s  k  i  s  Vorschriften  wurde  an  Kaninchen  mit  Maulkorb 
die  Fortbewegung  des  Magendarminhaltes  nach  Morphininjektion  oder 
Gabe  per  os  studiert.  Die  Verteilung  zwischen  Magen  und  Blinddarm 
war  dieselbe  wie  in  der  Norm,  etwa  Gleichgewicht;  bei  höheren  Dosen 
überwog  die  Füllung  des  Blinddarmes.  Beim  Hungern  nimmt  während 
der  Morphinbehandlung  der  Inhalt  mit  und  ohne  Maulkorb  merklich 
zu.  Normalerweise  füllt  sich  beim  Hungern  mit  und  ohne  Maulkorb 
der  Blinddarm  stärker,  der  Magen  entleert  sich.  Verzehren  des  Kotes 
ändert  nach  Morphingab  3  die  oben  genannten  Verhältnisse. 

Franz  Müller  (Berlin). 

L.  Launoy.    Action  de  la  Pilocarpine  sur  la  s^cr^tion  gastrique.    C.  R.  Soc< 

de  Biol.  LVI,  12,  p.  577  und  p.  579. 
J.  Lesage.  Sur  la  toxicit^  des  naphtols.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  19,  p.  852. 

—  Toxicitö  de  naphtols  a  et  ß  chez  le  chat.  Ebenda,  p.  853. 

—  ätude  exp^rimentale  des  ph^nom^nes  toxiques  provoqu6s  par  Tingestion 
du  naphtol.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  21,  p.  972. 

—  Modifications  urinaires  cons^cutives  ä  Tingestion  du  naphtol.  Ebenda. 
22,  p.  1026. 

—  Noir  animal  contre  poison  des  naphtols.  Ebenda,  p.  1028. 

J.  Joeb.  Ueber  die  Giftigkeit  des  destillierten  Wassers,  Zuckerlösungen  und 

der  Lösungen  der  verschiedenen  Bestandteile  des  Seewassers.  University 

of  California  Publications.  Physiology  I,  p.  55. 
J.  B.  Mac  Callnm.    Ueber  den  Mechanismus  der  Wirkung  der  abführenden 

Salze   und   die  Gegenwirkung    des   Calciums.    University  of  California 

Publications.  Physiology  I,  p.  5  bis  6. 

—  Der  Einfluß  von  Calcium  und  Barium  auf  die  Hamabsonderung. 
Ebenda,  p.  81. 

X.  Mathieu.  Influence  de  la  respiration  d'oxyg^ne  sur  Tempoisennement 
par  la  strychnine  chez  la  grenouille.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  11,  p.  532. 
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Moossn  nnd  Charrin.  Osteomalacie  exp^rimentale  chez  le  lapin.    C.  R.  See. 
de  Biol.  LVI,  16,  p.  778. 

Nielonx   Sur  le  pouvoir  saponifiant  de  la  graine  de  nein.  CR.  Soo.  de  Biol. 
LVI,  15,  p.  702. 

Oddo  und  Olmer.    Recherches   sur  Tintoxication  phosphoröe  expärimentale. 
C.  R.  See.  de  Biol.  LVI,  19,  p.  901. 

W.  Pauli.    Zur  Kenntnis   der  Rhodantheraple.    Zentralbl.   f.  d.  ges.  Ther. 
XXII,  1. 

Untersuchungen  über  den  Einfluß  von  Neutralsalzen  der  Alkali- 
metalle auf  Zustandsänderungen  der  Eiweißkörper  hatten  zu  dem  Resul- 
tate geführt,  daß  die  Metallionen  ei  weiß  fallend,  die  Säureionen  eiweiß- 
losend wirken,  und  zwar  ergab  sich  für  die  Kationen  eine  Steigerung  in 
der  Reihe  NH4,  K,  Na,  Li,  während  für  die  Anionen  die  eiweißlösende 
Wirkung  wächst  in  der  Reihe  Sulfat,  Tartrat,  Acetat,  Chlorid,  Nitrat, 
Bromid,  Jodid,  Rhodanid.  Die  pharmakologische  Verwandtschaft  der 
drei  vorletzten  Glieder  legte  den  Gedanken  nahe,  ob  auch  das  End- 
glied der  Reihe,  das  Rhodansalz,  ähnliche  Wirkung  enfalte.  In  der  Tat 
zeigte  sich  sedative  und  blutdruckerniedrigende  Wirkung,  es  rief  wie 
Jod  Akne  und  Schnupfen  hervor  und  bewährte  sich  auch  wie  das  spe- 
zifisch wirkende  Jod  als  g^tes  Mittel  bei  luetischer  Cephalalgie.  Es 
wird  nun  ein  Fall  ausführlich  geschildert,  bei  dem  auch  objektiv  nach- 
weisbare tertiär  luetische  Krankheitserscheinungen  durch  Darreichung 
von  Rhodannatrium  (vier  Eßlöffel  einer  l%igen  Lösung  pro  die)  inner- 
halb kurzer  Zeit  erfolgreich  bekämpft  wurden.  S.  Lang  (Karlsbad). 

F.   Peters.    Pharm akol.   Untersuchungen  über  Corydalisalkaloide.    Arch.  f. 
exper.  Path.  LI,  S,  130. 

Systematische  Durchprüfung  der  genannten  Körper,  soweit  sie  bis- 
her rein  dargestellt  sind. 

A.  Pettit.    Sur  la  production  exp^rimentale   de  la  pyknose.    G.  R.  Soc.  de 
Biol.  LVI,  20,  p.  905. 

J.  Rehns.    Sur  le  mode  d'action  des  cytotoxines  in  vivo.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LVI,  13,  p.  609. 

J.  Rehns.  Tetanotoxine,  carmine,  bötaine.  Faites  et  commentaires.  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  LVI,  115,  p.  692. 

Reid  Hnnt.    Zur  Kenntnis   der  Toxikologie  einiger  Nitrite  und  deren  Anti- 
dota.    Arch.  Internat,  de  Pharmacodyn.  XII,  5/6,  p.  447. 

Die  Arbeit  enthält  eine  sehr  große  Reihe  von  Versuchsprotokollen, 
die  sich  im  Auszug  nicht  wiedergeben  lassen.  Eine  erquickliche  Er- 
klärung des  Antagonismus  läßt  sich  nicht  geben.  Es  kommen  vielfache 
Verhältnisse  in  Betracht.  Die  Geschwindigkeit  der  Resorption  und  Aus- 
scheidung von  Gift  und  Gegengift,  die  Schnelligkeit,  mit  der  diese 
Substanzen  im  Organismus  Veränderungen  erleiden,  wie  Abspaltung  der 
CN  -  Gruppe,  sowie  des  zur  Rhodanbildung  nötigen  Schwefels  und  zu- 
letzt wohl  hauptsächlich  die  Verteilung  der  Gifte  und  Gegengifte  im 
Körper.  Beide  müssen  nicht  nur  in  derselben  Zelle  zur  selben  Zeit  vor- 
handen sein,  sondern  sie  müssen  auch  in  solche  Zellen  gelangen,  wo 
die  Bedingungen  für  die  Bildung  des  Rhodan  günstig  sind.  Die  Einzel- 
heiten müssen  in  der  sehr  ausführlichen  Arbeit  selbst  nachgelesen 
werden.  E.  Frey  (Jena). 

—  üeber  die  Toxizität  einiger  Chininderivate.  Ebenda,  p.  497. 

Die  Versuche  wurden  an  Mäusen,  Meerschweinchen,  Kaninchen  und 
Infusorien  angestellt.  Ihr  Ergebnis  war,  daß  die  Vinylgruppe  im 
Chininmolekül  ohne  besondere  Bedeutung  ist,  soweit  es  sich  um  die 
Toxizität  dieser  Substanz  gegenüber  Säugetieren  und  gewissen  Infu- 
sorien handelt,  und  daß  durch  Addition  von  Chlorwasserstoff  die  Toxi- 
zität gegenüber  Säugetieren  verringert,  gegenüber  gewissen  Infusorien 
hingegen  erhöht  wird.  Eigenschaften,  die  in  therapeutischer  Hinsicht 
vielleicht  von  Wert  sein  können.  E.  Frey  (Jena). 

Ch.  Richet.  Nouvelles  exp^riences  sur  les  effets  prophylactiques  de  la  tha- 
lassine.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  16,  p.  775. 

—  De  la  thalassine  pruritog^ne  chez  les  crevettes.  Ebenda,  p.  777. 
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S.  Rideal.  Disinfectants  and  the  preservation  of  food  with  an  account  of 
the  Chemical  snbstances  used  as  antiseptics  and  preservatives  New- 
York,  John  Wiley  and  Sons,  1904,  Third  Edition,  504  pp. 

E.  Rost  und  Fr.  Franz.  Vergleichende  Untersuchungen  der  pharmakologi- 
schen Wirkungen  der  organisch  gebundenen  schwefligen  Säuren  und 
des  neutralen  schwefligsauren  Natriums.  Arbeiten  aus  dem  kaiserl. 
Gesundheitsamte  XXT,  2,  1904. 

Die  schweflige  Säure  wird  durch  Anlagerung  an  Aldehyd,  Zucker 
und  Aceton  ihrer  giftigen  Eigenschaften  nicht  beraubt;  die  Additions- 
produkte werden  im  Körper  zersetzt  und  wirken  ihrem  Wesen  nach 
nicht  anders  als  die  schwefligsauren  Salze.  Die  Stärke  der  Giftwirkung 
nimmt  von  der  Formaldehydverbindung  zur  Acetaldehyd-,  Aceton-  und 
Glukose- Verbindung  aufsteigend  zu  und  hängt  ab  von  der  Schnelligkeit, 
mit  der  die  Zersetzung  im  Körper  erfolgt.  Die  festgestellte  Giftigkeits- 
reihe verläuft  gleichsinnig  einer  Reihe,  in  welcher  sich  die  betreffen- 
den Verbindungen  nach  der  Größe  ihre^  in  wässeriger  I^sung  erfolgen- 
den Zerfalles  anordnen  lassen.  S.  Lang  (Karlsbad). 

V.  Schiller.  Physiologische  Wirkungen  des  Delphinins.  Arch.  f.  [An.  u.] 
Physiol.  3/4,  S.  248,  1904. 

Ch.  E.  Simon  und  D.  G.  Campbell.  Ueber  FQtterungs versuche  mit  Cholal- 
säure  bei  Cystinurie.  Hofmeisters  Beitr.  V,  9,  S.  401. 

G.  Sonntag.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Ausscheidung  von  neutralem 
schwefligsaurem  Natrium  und  aldehydschwefligsaurem  Natrium  beim 
Hunde.  (Nach  gemeinschaftlich  mit  P.  Hoffmann  angestellten  Ver- 
suchen.) Arbeiten  aus  dem  kaiserl.  Gesundheitsamte.  XXI,  2,  1894. 

Der  größte  Teil  der  Sulfite  wird  beim  Hunde  zu  Sulfat  oxydiert 
und  verläßt  als  solches  den  Körper;  möglicherweise  entgeht  ein  kleiner 
Teil  des  Sulfits  der  Oxydation,  jedoch  erscheint  der  in  den  Präparaten 
enthaltene  Schwefel  vollständig  im  Harn.  Die  Aetherschwefelsäure- Aus- 
scheidung ist  erhöht.  Das  aldehydschwefligsaure  Natrium  wird  in 
gleicher  Weise  wie  das  schwefligsaure  Natrium  zersetzt. 

A.  Trillat.  Action  de  la  formald^hyde  sur  le  lait.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI, 
10,  p.  457. 

H.  Vincent.  Influence  favorisante  du  chlorure  de  sodium  sur  certaines 
infections.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  20,  p.  924. 

Waldvogel  und  Tintemann.  Natur  der  Phosphor  Vergiftung.  Zentralbl.  für 
allgem.  Pathol.  15,  Nr.  403. 

Mitteilung  von  Untersuchungsergebnissen  über  Lecithin-,  Jecorin-, 
Protagongehalt  in  der  Leber  bei  Phosphorvergiftung  an  Hunden. 

B  a  e  r  (Straßburg). 

Paul  Zepf.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Ipecacuanha.  III.  Teil.  Ueber  die 
Wirkung  von  Cephaelin  und  Emetin  auf  den  Menschen.  Arch.  Internat 
de  Pharmacodyn.  XII,  5/6,  p.  345. 

Nach  einer  pharmakognostischen  Einleitung  und  Zusammenstellung 
der  Ergebnisse  von  Tierversuchen  und  der  Erfahrungen  am  Menschen 
berichtet  der  Verfasser  über  die  Resultate  seiner  Beobachtungen  am 
Menschen.  Cephaelin  und  Emetin  wirken  beim  Menschen  nach  Inner- 
licher Darreichung  brechenerregend,  hauptsächlich  durch  Reizung  der 
Rachen-  und  Magenschleimhaut  reflektorisch  auf  der  Bahn  des  N.  vagus, 
werden  aber  bei  anders  wohin  als  per  os  stattfindender  Applikation 
nicht  wieder  in  genügender  Menge  in  den  Hals  oder  Magen  aus- 
geschieden, so  daß  die  Brechwirkung  ausbleibt.  Qualitativ  wirken 
beide  Alkaloide  gleich,  nur  wirkt  CephaSlin  intensiver,  lokal  appli- 
ziert reizen  sie,  sie  verschlechtern  den  Appetit  und  rufen  Kopfschmerzen 
hervor.  Sie  haben  vor  der  pulverisierten  Wurzel  keine  Vorzüge,  da 
dem  Erbrechen  Niesen  vorhergeht.  Es  wäre  voraussichtlich  zweck- 
mäßiger, statt  innerlicher  Darreichung  durch  Inhalieren  oder  Gurgeln 
mit  Tinktur  oder  Fluidextrakt,  eine  expektorierende  Wirkung  herbei- 
zuführen zu  versuchen.  E.  Frey  (Jena). 
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e)  Botanisches. 

J.  B.  Abelous.  Snr  Vexist^nce  d'une  diastase  oxydo-rMnctrice  chez  les  v^g;^- 
taux:  les  conditions  de  son  action.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  22,  p.  sS?. 

W.  £.  Barlow.  lieber  die  Schwefel  Verluste  bei  dem  Verkohlen  und  Ver- 
aschen von  Pflanzensubstänzen  und  über  die  genaue  Bestimmung  des 
Schwefel  sin  organischen  Körpern.  Journ.  Amer.Chem.  Soc.  XXVI,  4,  p.  341. 
Verf.  verglich  alle  Üblichen  Methoden  und  fand,  daß  selbst  die 
besten,  die  T  u  c  k  e  r  sehe  und  die  Natriumsuperoxyd-Methode  meistens 
große  Verluste  zeigen,  selbst  bei  reinstem  Eiweiß.  Im  Stadium  der  Ver- 
kohlung sind  die  Verbrennungsgase  stets  schwefelhaltig.  Verf.  ent- 
wickelte eine  neue  exaktere  Methode.  Die  Substanz  wird  im  Porzellan- 
schüTchen  im  Verbrennungsrohr  im  CO^-Strom  verkohlt.  Durch  ein 
jenseits  des  SchifTchens  mündendes  Seitenrohr  wird  gleichzeitig  Sauer- 
stoff eingeleitet.  Die  mit  Sauerstoff  vermischten  Gase  streichen  erst 
über  eine  zur  schwachen  Rotglut  erhitzte  Platinspirale,  dann  durch 
12  bis  20  cm  zur  Rotglut  erhitztes  Natriumkarbonat-Quarzstücke - 
gemisch,  wodurch  aller  Schwefel  oxydiert  und  zurückgehalten  wird. 
2  bis  3  gm  Karbonat  genügen.  Ist  die  Verkohlung  vorüber,  wird  das 
Seitenrohr  geschlossen  und  Sauerstoff  zur  vollständigen  Veraschung 
über  das  Schiffchen  geleitet.  Nun  wird  das  Natriumkarbonat  sowie  die 
Asche  in  Säure  gelöst  und  die  Schwefelsäure  mit  BaCl^  ausgefallt.  Verf. 
bildet  den  sehr  einfachen  Apparat  ab.  Mittels  dieser  Methode  verglich 
Verf.  die  Menge  des  beim  Verkohlen  ohne  Zusatz  von  Oxydations- 
mitteln flüchtigen  Schwefels.  Bei  Pflanzenblättern  betrug  der  flüchtige 
Schwefel  20*43  bis  99-43  Prozent;  bei  reinem  Eiweiß  blieb  in  der  Asche 
Oberhaupt  kein  Schwefel  zurück.  A 1  s  b  e  r  g  (Boston). 

P.  Becqaerel.  Resistance  de  certaines  graines  ä  Taction  de  l'alcool  absolut. 
Compt.  rend.  CXXXVUI,  19,  p.  1079. 

E.  Boorqaelot.  Remarques  ä  propos  des  föves  de  Pythagore.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LVI,  19,  p.  861. 

Cb.  FÄri.  Oranges  protifferes.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  12,  p.  546. 

L.  Lapieqae.  En  quoit  peut  Stre  utile  k  la  sensitive  le  mouvement  par 
lequelle  eile  repond  a  un  contact.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,    19,  p.  862. 

R.  Maire.  Sur  Texistence  des  corps  gras  dans  les  noyaux  v^g^taux.  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  LVI,  15,  p.  736. 

A.  Nilson.  Das  Keimen  der  Gerste.  Journ.  Amer.  Ghem.  Soc.  XXII,  3,  p.  289. 
Da  die  Untersuchungen  aus  neuester  Zelt  das  Vorkommen  der 
Enzyme  in  der  Gerste  unwahrscheinlich  machen,  so,  glaubt  Verf.,  muß 
irgendein  anderes  Agens  den  ersten  Anstoß  zum  Keimen  geben.  Verf. 
glaubt  bewiesen  zu  haben,  daß  dies  die  von  den  Milchsäuren-Bakterien 
gebildete  Milchsäure  ist.  Durch  die  Milchsäure  werden  erst  die  Enzyme 
aktiviert,  ehe  sie  die  Verarbeitung  der  Reservestoffe  anfangen  können. 

A.  Picard.  Neue  Versuche  über  die  geotropische  Sensibilität  der  Wurzel- 
spitze. Jahrb.  f.  wiss.  Botanik  XL,  1,  S.  94. 

Verf.  stellte  Versuche  an,  bei  denen  die  anziehende  und  abstoßende 
Wirkung  elektrischer  Ladungen  die  Wachstumsrichtung  beeinflußte  und 
fand,  daß  die  „empfindenden"  Organe  der  Wurzelspitze  weder  auf  der 
Spitze  allein  konzentriert,  wie  Darwin  angenommen  hatte,  noch 
ausschließlich  in  der  Wachstumszone  angehäuft  sind,  sondern  über  die 
ganze  Wurzelspitze  verteilt  sind. 

E.  Schulze  und  Castors.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  in  ungekeimten  Pflanzen- 
samen enthaltenen  Stickstoffverbindungen.  Zeitschr.  f.  physiol.  Ghemie 
XLI,  5,  S.  455. 

Verff.  isolierten  nichtproteinartige,  stickstoffhaltige  Körper  aus  un- 
gekeimten Pflanzensamen,  und  zwar: 

Von  der  gelben  Lupine:  Arginin,  Vemin, 

„       ,,    Sonnenblume:  Arginin,  Gholin,  Betain, 
vom  Weizen:  Arginin,  Gholin,  Betain, 
von  der  Erdnuß:  Arginin,  Gholin,  V^ernin,  Tyrosin. 
Das  Vemin   wurde   als  Glykosid   aus  Guanin   und   wahrscheinlich 
einer  Pentose  erkannt.  W.  Heubner  (Straßburg). 
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S.  Simon.  Untersuohnngen  über  die  Regeneration  der  Wnrzelspitze.  Jahrb. 
f.  wiss.  Botanik  XL,  1,  S.  103. 

f)  Bakteriologisches 

S.  Arloing  und  P.  Courmont.  Agglutination  compar6e  des  cultures  homo- 
genes de  tuberculose  humalne  et  bovine  par  les  s^rums  obtenus  en  in- 
ocülant  de  ses  cultures.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  10,  p.  454. 

R.  Bassenge  und  M.  Mayer.  Zur  Toxingewinnung  aus  gefrorenen  Typhus- 
bazillen. Zentralbl.  f.  Bakt.  XXXVI,  3,  S.  332. 

F.  Batelli  und  Q.  Mioni.  Pouvoir  bactericide  compar^  de  la  lymphe,  du 
s^rum  sang^in  et  du  liquide  pericardique.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI^  11, 
p.  490. 

W.  Blitz.  Ein  Versuch  zur  Deutung  der  Agglutinierungsvorgänge.  Nachr.  d. 

K.  Ges.  Wiss.  Göttingen  1904,  S.  157. 
M.  und  Mme.  Boorgnignon.  Formes  microbiennes  du  muguet  C.  R.  Soc.  de 

Biol.  LVI,  17,  p.  809. 
Braa  und  Denier.  Un  vibrion  cholörique  en  Oochinchine.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 

LVI,  9,  p.  433. 

Ch.  Dopter.  Sur  l'agglutination  des  streptocoques  recueillis  chez  les  scarla- 
tineux.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  17,  p.  787. 

R.  Dnbois.  Cultures  minörales  sur  bouillons  gelatineux.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LVI,  15,  p.  697. 

A.  B.  Qreen.  A  note  on  the  action  of  Radium  on  Microorganisms.  Proc 
Roy.  Soc.  LXXUI.  494,  p.  376. 

Küster.  Untersuchungen  über  die  Bakterien  Vernichtung  durch  den  Sauer- 
stoff der  Luft  und  durch  Wasserstoffsuperoxyd.  Arch.  f.  Hyg.  L,  4,  S.  364. 

J.  H.  Long.  Some  problems  in  fermentation.  Journ.  Amer.  Chem.  Soc.  XXXVI, 
2,  p.  117. 

Vortrag  des  Präsidenten  der  Amerikanischen  chemischen  Gesell- 
schaft. Long  behandelt  besonders  die  Beziehungen  der  Bakterien  zur 
Abwässerfrage  zum  Teil  nach  seinen  eigenen  Untersuchungen  am  neuen 
Abflußkanal  von  Chicago. 

J.  Nicolas  und  P.  Courmont.  Agglutinabilit^  et  pouvoir  agglutinog^ne  des 
cultures  liquides  des  tuberculose  aviaire.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  10, 
p.  455. 

Passini.  Variabilität  der  Bakterien  und  Agglutinationsphänomen.  München, 
med.  Wochenschr.  LI,  29,  S.  1283. 

Rietsoh.  Caf^ine  et  bacilles  typhiques  et  coli.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  19, 
p.  898. 

A.  Rodet,  Lagriffonl  und  Aly  Wahby.  La  toxine  soluble  du  bacille  d'Eberth. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  17,  p.  794  und  22,  p.  998. 

O.  Rosenthal.  Cultures  des  ana^robies  gazog^nes  en  tubes  cachet^s:  le  tube 
cachet^  6trangl6.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  20,  p.  921. 

R.  Scheller.  Experimentelle  Beiträge  zur  Theorie  der  Agglutination  I.  Normal- 
agglutinine.    Zentralbl.  f.  Bakteriologie  XXXVI,  3,  S.  427. 

Normales  Pferdeserum  agglutiniert  lebende  und  auch  bei  60  bis  62^ 
erhitzte  Thyphusbazillen,  die  letzteren  schwächer  und  nicht  so  fest  Auf 
60  bis  62°  erhitztes  Pferdeserum  büßt  fast  ganz  seine  Agglutinations- 
kraft ein.  Durch  Erhitzen  des  Normalserums  auf  60  bis  62^  entstehen 
Agglutinoide,  welche  nicht  agglutinieren  können,  aber  von  den  Bakterien 
gebunden  werden  und  dadurch  die  Agglutination  durch  Normal-  und 
Immunserum  verhindern.  Normal-  und  Immun agglutinine  sind  viel- 
leicht identisch.  Bei  zu  starker  Konzentration  des  Immunserums  tritt 
eine  Hemmung  der  Agglutination  ein.  Diese  Hemmung  ist  bei  ver- 
schiedenen Typhusstämmen  verschieden,  weil  die  Agglutinine  und 
Agglutinoide  des  Serums  in  verschiedener  A  vidi  tat  und  Proportion  von 
den  einzelnen  Stämmen  gebunden  werden.  Sowohl  lebende,  wie  erhitzte 
Bakterien  binden  den  ganzen  Agglutiningehalt  des  Normalserums.  Auch 
in  frischen  Normalseris  fand  Verf.  häuüg  Agglutinoide. 

W.  Hausmann  (Heidelberg). 
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H.  ülbrich.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Wirkung  in  das  Auge 

eingebrachter  saprophy tischer  Bakterien.    Graefes   Arch.   LVIII,   2, 

S.  243. 
Vasilesca.    Cultures  homogenes  du  bacille  tuberculeux.    C.  R.  See.  de  Biol. 

LVI,  20,  p.  929. 
A.  Werner.    Sur   la  toxine  s^cr^töe   par  le  bacille  typhique.    C.  R.  Soc.  de 

Biol.  LVI,  19,  p.  882. 
A.  Werner.    Sur   un   nouveau  proc^d4  pour  exalter  la  virulence  du  bacille 

typhique.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  22,  p.  996. 

g)  Infektion  und  Immunität. 

Alezais  und  Brieka.  Les  alterations  des  muscles  dans  la  rage.  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  LVI,  14,  p.  687. 

H.  Apolant.  Ueber  die  Rückbildung  der  Mäusekarzinome  unter  dem  Ein- 
fluß der  Radiumstrahlen.  Deutsch,  mediz.  Wochenschr.  XXX,  31.  S.  1126. 

S.  Arloing  und  Banoel.  Comparaison  de  la  tuberculine  avec  Tagen t  producteur 
de  Tintoxication  tuberculeuse  chez  le  malade.  Joum.  de  Physiol.  VI, 
3,  p.  497. 

0.  Bail.  Untersuchungen  Ober  natürliche  und  künstliche  Milzbrandimmunität. 
Zentralbl.  f.  Bakter.  XXXVI,  3,  S.  427. 

E.  Bertarelli.   Ueber  aktive  Immunisierung  des  Menschen   gegen  Cholera. 
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C.  L.  Beach.  Records  of  a  dairy  herd  for  five  years.  Storrs  Agricult.  Exper. 
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Angaben  Ober  Fütterung,  Produktion   und    individuelles  Verhalten 

einer  Kuhherde  während  einer  fQnQährigen  Periode. 
C.  L.  Beach.  Dairy  observations.  Ebenda,  28. 

Die   Beobachtungen  betreffen    1.  Das   Enthornen   der  Kühe,   auf 

das  beträchtliche  Abnahme   der  Milchproduktion  folgt.  2.  Technik  des 

Melkens  und  Milcharten.  3.  Milchfütterung  bei  Kälbern. 
M.  Bial.    Ueber  das  Vorkommen   von   Pentosurie   als   familiäre   Anomalie. 

Berliner  klin.  Wochenschr.  XLI,  21,  S.  552. 
A.  Blumenthal.  Ueber  quantitative  Pepsinbestimmungen  im  Magensaft  und 

Urin.   Zentralbl.  f.  Stoffw.  und  Verd.-Krankh.  V,  10,  S.  249. 
R.  Brandeis.  Cytologie   du  liquide   c^phalo-rachidien   dans   quatre   cas  de 

zona.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  13,  p.  649. 
A.  Briot.   Sur  la  s^cr^tion  rouge  des  apiysies.   C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,   19, 

p.  899. 
A.  Charpentier.   £crans  testiculaires  ayant  pour   base   Textrait   de   glande 

interstitielle.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  18,  p.  878. 
A.  Charnn.   Au  sujet  de  la  communication   de  MM.  Le  Play  et  Corpechot. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  1,  p.  965. 
J.  Cheon  und  A.  Morel.    Localisation  de  Tiode  dans  les  glandules  parathy- 

roYdes  externes.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  14,  p.  680. 
H.  Christiaiii.   De   la  greife  h4t4rothyroMienne.   Journ.   de   physiol.   VI.   3, 

p.  476. 
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H.  Claude  und  Villaret.  Les  ^llminations  nrinaires  sous  rinfluence  du 
chlomre  de  sodium  chez  les  animaux  en  ^tat  d'inanition.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LVI,  20,  p.  943. 

J.  Courtade  und  F.  J.  Gayon.  Trajet  des  nerfs  extrins^ues  de  la  vesicule 
biliaire.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  19,  p.  874. 

C.  Delezenne  und  E.  Pozerski.  Action  de  Textrait  acqueux  d'in testin  siir 
la  s^cr^tine.  £tudes  pr^liminaires  sur  quelques  proc^d^s  d'extraction 
de  la  s6cr6tine.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  21,  p.  987. 

Dombrowsky.  Einige  Versuche,  über  den  Uebergang  von  Riech-  und  Farb- 
stoffen in  die  Milch.  Arch.  f.  Hygiene  L,  2,  p.  183. 

A.  Drzewina.  Snr  la  non-specifitö  des  cellules  granuleuses  du  rein  de 
Taccipenser  sturio  L.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  21,  p.  957. 

A.  Fronin.  Nouvelles  observations  sur  Tacidit^  du  suc  gastrique.  L^acide 
chlorhydrique  est  entl^rment  libre.   C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  12,  p.  584. 

A.  Gilbert  und  P.  LerebouUet.  Le  soi-disant  Xanthelasma  sans  lettre.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LVI,  19,  p.  872. 

—  L'origine  hdpatique  des  h^morrotdes.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  21,  p.  967. 
N.  Gr^hant.   Mesure  de  TactivitS  physiologique  des  relns.  Journ.  de  PhysioL 

VI,  1,  p.  1. 

Verf.   bestimmt   den   Harnstoff  in   Harn,   Blut  und  Muskel  durch 

Zersetzung   des  Harns,   bzw.   des   alkoholischen  Extrakts  der  Gewebe, 

mit  salpetriger  Säure    (erhalten    beim  Lösen  von  Hg   in  Salpetersaure) 

aus  den  erhaltenen  Gasmengen  (NO,  und  N).   Die  so  erhaltenen  Haini- 

stoffmengen  des  Harns  und  der  Gewebe  vergleicht  er  und  zieht  daraus 

Schlüsse  auf  die  Funktion  der  Nieren.  (E.  Weinland). 

L.  €hrimbert.   Recherches  de  Turobiline  dans  les  urines.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 

LVI,  13,  p.  599. 
H.  M.  Hays.   Geschichte,  Physiologie,  Chemie  und  Pathologie  des  Speichels. 

Medical  News,  LXXXIV,  p.  582. 
A.  Herrmann,  lieber  die  Bestimmung  des  Glyzerins  im  Harn.  Hofmeister  s 

Beitr.  V,  9,  S.  422. 
Hervieux.   Chromog^nes   urinaires   du  gjoupe  indoxylique.   Journ.  de  phys. 

6,  3,  426-434. 
J.  H.  Hoelscher.   Untersuchung  über  menschlichen  Schweiß.  N.-Y.  Medical 

Journ.  79,  p.  295—300. 
C.  Gessard.   Sur  le  pigment  des  capsules  surrönales.  Compt.  rend.  CXXXYIIL, 

9,  p.  586. 

Der   Verfasser    vermutet   einen   Zusammenhang   zwischen  Tyrosin 

und  Adrenalin,  weil  beide  Substanzen  durch  Einwirkung  von  Tyrosinase 

in  ähnlicher  Weise  gefärbt  werden. 

£.  Friedmann  (Straßburg  i.  E.) 
F.   W.   Kenney.    Formaldehyd    als    Konservierungsmittel    für    Harn.   N.-Y. 

Medical  Journ.  79,  403—405. 
Launois,  Loeper    und    Esmonet.    La  s^cr^tion  graisseuse    de   Thypophyse. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  12,  p.  575. 
J.  Lesage.   Effets   physiologiques  du  suc  pancreatiques  naturel  en  injeetion 

intra-veineuse.  Action  sur  la  circulation  et  la  respiration.  C.  R.  Soc.  de 

Biol.  LVI,  20,  p.  938. 

—  Extrait  sec  du  suc  pancreatique.  Ebenda,  p.  940. 

—  Toxicitö  de  Tadr^naline   en   injeetion  Intraveineuse  pour  le  chien.     C.  R, 

Soc.  de  Biol.  LVI,  13,  p.  632. 

—  Action  g^nSrale  de  l'adrenaline  en  injeetion  intra-veineuse  chez  le  chat. 

Ebenda,  16,  p.  754. 

—  Toxicit^ de Tadr^naline  en  injeetion  intraveineuse  pour  le chat.  C.  R.  Soc. 

de  Biol.  LVI,  14,  p.  665. 

—  Action   generale  de  Tadr^naline  en  injeetion  intraveineuse  chez  le  chien. 

Ebenda  p.  15,  p.  709. 
J.   Lesperance.    Die    lösliehen    Fermente   der   Kuhmilch.    Medical   Record, 
LXV,  p.  447. 

Ch.  Livon.  Que  devient  Tadr^naline  dans  Torganisme?  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LVI,  11,  p.  539. 
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G.  Loisel.  Contribntions  k  T^tude  des  secretions  chimiques  dans  les  glandes 
genitales.  Les  pigments  ölabor^s  par  le  testicule  da  ponlet.  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  LVI,  9,  p.  404. 

—  Les  poisons  des  glandes  genitales  IlL  Recherches  comparative  sur  les 
toxalbumines  contennes  dans  divers  tissns  de  grenonille.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LVI,  19,  p.  883. 

A.  Lorand.  Les  rapports  du  pancr^as  (Hots  de  Langerhans)  avec  la  thyroTde. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  11,  p.  488. 
J.  B.  Mac  Callom.   Der  Einfluß  der  abfahrenden  Salze  auf  die  vom  Korper 

entfernte  Darmschlinge.  University  of  California  Publlcations  Physiology, 

I,  p.  115. 

—  Die  Sekretion  von  Zucker  in  den  Darm  als  Folge  von  intravenösen 
Salzinjektionen.  University  of  California  Publications.  Physiology  I, 
p.  125. 

Malloizel.  S^cr^tion  sous-maxillaire  chez  le  chien  k  fistule  permanente 
apr^s  la  section  des  nerfs  gustativ.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  22,  p.  1022 
und  p.  1024. 

E.  Manrel.   Evaluation  approximative   de  la  quantit^  minima  d'acide  phos- 

phorique  nrinaire  et  de  la  quantit^  minima  de  cette  substance  nöcessaire 
k  Torganlsme  dans  le  condition  de  la  ration  moyenne  d'entretien.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LVI,  16,  p.  751. 

—  Evaluation  approximative  de  la  quantit^  minima  de  soufre  urinaire 
et  de  la  quantit^  minima  de  cette  substance  n^cessaire  k  Torganisme 
dans  le  condition  de  la  ration  moyenne  d'entretien.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LVI,  17,  p.  796. 

F.  H.  MacCudden.  Das  Verhalten   der  Harnsäure   im  Harne   und   der  Ein- 

fluß der  Alkalien  auf  die  Löslichkeit  der  Harnsäure  im  Harn.  Journ. 
Amer.  Chem.  Soc.,  XXVI,  3,  p.  280. 

Verf.  erklärt  die  Fällung  der  Harnsäure  beim  Erkalten  nach 
chemisch-physikalischen  Gesehen.  Er  schließt,  daß  es  nur  von  einer 
Veränderung  in  der  relativen  Stärke  der  Harnsäure  und  der  anderen 
Säuren  abhängt.  Das  Verabreichen  von  Alkalien  kann  nur  dann  von 
beträchtlichem  Einfluß  sein,  wenn  die  Menge  so  groß  ist,  daß  der 
Harn  alkalisch  wird.  Da  dies  aber  aus  anderen  Gründen  nicht  zu  empfehlen 
ist,  so  soll  man  Alkalien  bei  „Harnsäurediathese^^  therapeutisch  nicht 
anwenden. 

L.  Herder.  Quelques  r^actlons  microchimiques  des  corps  figur^s  du  rein 
de  grenouille.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  18,  p.  824. 

Ch.  Mongoor.  Variations  de  volume  du  foie  dans  le  cours  de  la  fi^vre 
typhoide.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  9,  p.  423. 

F.  Noc.  Note   sur  la  s^cr^tion  venimeuse  de  TOrnithorbynchus  paradoxus. 

C    R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  10,  p.  451. 

G.  Obermaier.    Ueber  die   Abnahme  des   Zitronensäuregehaltes   der   Milch 

beim  Kochen.  Arch.  f.  Hygiene.  L,  1,  S.  52. 
Pariaet.  Influence   de  Tinjection   du  suc   pancr^atique  dans   la  veine   porte 

sur  la  disparition   du  glycogene  du  foie.   C.  R.  Soc.  de  Biol.   LVI,  15, 

p.  720. 
6.  Patein.  Les  ajbumines   aceto-solubles  et  Talbumosurie   de   Bence-Jones. 

Journ.  de  Pharm,  et  de  Chimie.  XIX,  12,  p.  580. 
G.  Patein  und  Ch.  Michel.  Contribution  k  la  T^tude  de  Talbumosurie    de 

Bence  Jones.   C.   R.    Soc.  de   Biol.  LVI,    19,    p.  889  und  Compt.  rend. 

CXXXVIII,  22,  p.  1363. 
Ch«    Porcher    und    Ch.   Hervienx.    Sur   le    chromog^ne  urinaire    du    aux 
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Ch.  Poroher.  Sur  Torigine  du  lactose.  Recherches  urologiques  dans  ralTection 
d^nomm^e  „fi^vre  vitulaire^^  chez  la  vache.  Compt  rend.  de  Tacad. 
T.  CXXXVIU,  p.  924. 

Aus  Versuchen  an  Ziegen,  denen  die  Milchdrüsen  fortgenommen 
waren,  sowie  aus  Beobachtungen  an  graviden  Frauen  war  Porcher  zu 
dem  Schluß  gekommen,  daß  der  Milchzucker  in  der  Brustdrüse  gebildet 
wird.  Dasselbe  schließt  er  aus  Erfahrungen  an  Kühen,    die    an  einem 
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Paerperalfieber  erkranken.  Sie  scheiden  dabei  Zucker  aus,  was  Porcher 

auf  eine  Reizung  der  Oblongata  bezieht,  und  zwar  Dextrose  in  den  Fällen, 

wo   die    Funktion    der   Brustdrüsen  mehr   oder   minder   erloschen   ist, 

Milchzucker,  wo  sie  fortbesteht.  Loewy. 

Le  Play  und  Corpeohot.  Physiologie  des  sereuses.   C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI, 

21,  p.  964. 
A.  Rayband  und  L.  Vemet.   Spl^nomegalies  chroniques  avec  an^mie   chez 

le  nourisson.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  14,  p.  688. 
H.  Richardson.   Die  Physiologie  und  Pathologie  der  Gallensekretion.   New- 

York  Medical  Journal.  LXXIX,  S.  688. 
E.  Salkowski.  Zur  Kenntnis  des  Harns  und  des  Stoffwechsels  der  Herbivoren. 

—    Vorkommen    von  Allantoin.    —    Indikanbestimmung.    Zeitschr.    f. 

physiol.  Chem.  XLU,  3,  S.  213. 
Gh.  Schmitt.   Existence  de  ferment  oxydants  et  reducteurs  dans  la  peao. 

Leurs  rapports   avec   la   formation  des  pigments.   C.    R.   Soc.   de   Biol. 

LVI,  14.  p.  678. 
J.  Schütz.  Ueber  Hemmung  der  Pepsinwirkung  durch  Salze.  Hofmeisters 

Beitr.  V,  9,  S.  406. 
C.  Sigalas.    Sur  la   constance   du  volume   de  quelques   liquides  organiques 

pendant  la  coagulation.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  16,  p.  784. 
H.  StraoB.    Ueber   Nierenentlastung    durch    Schwitzen.    Deutsch,    medizin. 

Wochenschr.  XXX,  34,  S   1236. 
R.  Thiele.    Die  Vorgänge   bei  der   Zersetzung  und   Gerrinnung   der  Milch. 

Zeitschr.  f.  Hygiene.  XLVI,  3,  S.  394. 
J.  Ville   und  £.   Derrien.    Conditions    d'application    du   procM^   de   Mohr 

dans  le  dosage  du  chlore  urinaire.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  14,  p.  668. 
£.  Weil  und  A.  Giere.  Note  sur  la  Splenomegalie  avec  an^mie  et  my^iemie. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  20,  p.  945. 


Vni.  PhyBiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

P.  Abric.  Sur  le  fonctionnement  des  n^matocystes  des  Coelenter4s.  C.  R 
Soc.  de  Biol.  LVI,  22,  p.  1008. 

Alba  und  Calvn.  Ueber  Ausscheidung  von  gelösten  Eiweißkörpern  in  den 
Fäces  und  ihre  Verwertung  zur  Erkennung  von  Funktionsstörungen 
des  Darmes.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  LH,  1  und  2. 

Urobilin  wurde  aus  dem  wässerigen  Fäcesextrakt  durch  Schütteln 
mit  Tierkohle  entfernt,  das  Eiweiß  durch  Fällungsreaktionen,  die 
Albumosen  durch  die  Biuretreaktion  nachgewiesen.  Es  fanden  sich  bei 
gesunden  Erwachsenen  nie  Eiweiß  oder  Albumosen,  auch  nicht  bei 
der  Mehrzahl  der  Darmkranken;  bei  einer  Zahl  schwerer  Darmkranker 
fanden  sich  geringe  Mengen  Eiweiß  in  den  Fäces,  aber  keine  Albumosen; 
bei  gesunden  Kindern  wurde  häufiger  Albumin  und  Kasein  gefunden, 
regelmäßig  bei  darmkranken  Kindern;  auch  hier  wurden  nie  Albumosen 
gefunden.  B  a  e  r  (Straßburg). 

W.  0.  Atwater  und  F.  Q.  Benedict.  Stoffwechsel  im  menschlichen  Körper. 
U.  S.  Dep.  of  Agriculture;  Exper.  Stat.  Bull.  Nr.  136. 

A.  L.  Benedikt.  Eine  neue  Methode  für  Magenproteolysetf  Americ.  Joum. 
Med.  Science  107,  p.  274-282. 

G.  Bohn.  Influence  de  Tinanition  sur  les  metamorphoses.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LVI,  14,  p.  661. 

—  Interventions  des  influences  pass^es  dans  la  resistance  ä  Tinanition 
d'un  animal.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  p.  791. 

A.  Borri.  Ueber  die  Einwirkung  der  Endofaradisation  und  Endogalvanisation 
des  Magens  auf  Sekretion,  Motilität  und  Sensibilität.  Berliner  klin. 
Wochenschr.  XLI,  26,  S.  695. 

Der  Nutzen  der  klinischen  Therapeutik,  den  man  durch  die  An- 
wendung des  elektrischen  Stromes  beim  Magen  erzielen  kann,  ist 
gleich  Null  hinsichtlich  der  Sekretion  und  Motilität,  bemerkenswert 
dagegen  hinsichtlich  der  Sensibilität,  aber  nur  bei  Benutzung  des 
galvanischen  Stromes. 
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A.  BroBch.  lieber  die  natürliche  Disposition  der  Speiseröhre  zur  Divertikel- 

bildung   und   über  die    histologischen     Merkmale    der    Traktion    und 

Pulsion.  V  i  r  c  h  o  w  8  Archiv  (17)  VI,  3,  S.  467. 
L.  Bachmann.  Beiträge  zum  Phosphorstoffwechsel.  Zeitschrift  für  diätetische 

und  physikalische  Therapie  VIII,  2  und  3. 

Verfasser  untersucht  den  Einfluß  organisch  gebundenen  Phosphors, 

den    er    in  Form    des    an    Lecithin   reichen    Eidotters    gibt,    auf  den 

menschlichen  Organismus  im  Rekonvaleszentenstadinm. 

Lipstein  (Straßburg  i.  E.). 
P.  Carnot  und  P.  Amet.  Sur  Tabsorption  des  Solutions  salines  par  Fintestin. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  15,  p.  722. 
A.  Clerc.    Ferments   digestifs   de   quelques    Echinodermes.    C.   R.   Soc.    de 

Biol.  LVI,  17,  p.  798. 
A.  Dastre  und  H.  Starsand.  Les  facteurs  de  la  digestion  pancreatique,  Kinase 

et  Trypsine.  Arch.  Internat,  de  Physiol.  I,  1,  p.  86. 
R.  Oanltier.    Ck)ntribution  ä  l'^tude  de  la  reaction  normal  et  pathologiques 

des  föces.  Utility  diagnostique.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  13,  p.  604. 
A.  Gonin  und  P.  Andouaxd.  Influence  du  regime  alimentaire  sur  Thydratation 

des  tissus  du  corps.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  13.  p.  625. 

—  Variation  de  Thydratation  des  tissus  de  l'organisme  sous  Tinfluence   du 

bicarbonate  de  soude.  Ebenda  p.  627. 
H.  S.  Orindley.  Untersuchung  über  die  Stick  stoffbestandteile  des  Fleisches. 

Science  XIX,  p.  444. 
Florentin.   Pr^parations   des   larves  des   dipt^res,  provenant  d'un  estomac 

humain.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  11,  p.  525. 
A.  Froain.   Aotion   directe   et  locale  des  acides,  des  savons,   de  T^ther  du 

chloral,  introduits  dans  une  anse  intestinale.  Action  ä  distance  des  ces 

substances  sur  la  s^cr^tion  entSrique.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  10,  p.  461. 

—  Utilit^s  des  fistules  gastriques  et  intestinale  pour  l'ötude  de  la  s^r^tion 

et  de  Texcrötion  de  la  blle  chez  des  animaux  munis  de  fistules  biliaires. 
Ebenda,  p.  463. 

—  S^cr^tion  et  activit^  kinasique  du  suc  intestinal  chez  les  bovid^s.   C.  R. 

Soc.  de  Biol.  LVI,  17,  p.  806. 

—  De  l'utilit^  de  plusieurs  fistules  de  Thiry   chez   un   m^me   animal   pour 

r^tude   des   conditions  de  la  s^cr^tion  intestinale.    C.  R.   Soc.  de  Biol. 
LVI,  9,  p.  417. 

J.  Haddon.   Fasting  in  therapeutics.  Lancet  CLXVI,  4211,  p.  1347. 

Kurze  Notiz,  einen  Fall  betreffend,  in  welchem  schwere  Störungen 
und  stärkste  Unregelmäßigkeit  des  Pulses  durch  eine  Hungerkur  be- 
seitigt wurden. 

W.  D.  Halliburton.  Der  Nährwert  patentierter  Nahrungsmittel.  New- York 
Medical  Joum.  79,  p.  145  bis  150. 

£.  B.  Hart  und  W.  H.  Andrews.  Der  Phosphor  in  einigen  Nahrungsmitteln 
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0.  Levy.  Ueber  den  Einfluß  von  Zug  auf  die  Bildung  faserigen  Binde- 
gewebes. Zugleich  ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Sehnenvernarbung. 
Arch.  f.  Entwicklungsmech.  XVIII,  2,  S.  184. 

E.  Manrel.  Adaption  de  la  section  thoracique  ä  la  surface  cutan^e,  par 
rapport  au  poids,  depuis  la  naissance  jusqu'ä  Tage  adulte.  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  LVI,  21,  p.  980. 
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M.  Matsnoka.  lieber  Gewebsveränderungen  der  kQnstlich  erzeu^n  Kyphose 

der   Schwanzwirbelsäule   des  Kaninchens.    Arch.  f.  Entwicklungsmech. 

LVIII,  2,  S.  253. 
Th.  Mollison.  Die  ernährende  Tätigkeit  des  Follikelepithels  im  Ovarium  von 

Meloloritha  vulgaris.    Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXXVII,  4,  S.  529. 
T.  H.  Morgan.  Germ-Layers  and  Regeneration.  Arch.  f.  Entwicklungsmech. 

LVIII,  2,  S.  261. 
J.  A.  Morray  und  E.  F.  Bashford.   The  signißcance  of  the  Zoological  distri- 

bution,   the  nature  of  the  mitoses    and  the  transmissibility  of  Cancer. 

Proc.  Roy.  Soc.  LXXIII,  p.  66. 
E.  Nenmann.    Einige   weitere  Bemerkungen   Ober   die  Bedeutung  gewisser 

Mißbildungen  für  die  Entwicklungsmechanik.    Arch.  f.  Entwicklungs- 
mech. LVIII,  2,  S.  296. 

Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Entwicklung  der  Muskeln 

in  einer  frühen  Entwicklungsperiode  von  der  des  Zentralnervensystems 

abhängig  ist,   während  in  einem  späteren  Stadium  diese  Abhängigkeit 

nicht  nachweisbar  ist. 
K.  Pearson.    On  a  criterion  which  may    serve   to  test  various   theories  of 

inheritance.  Proc.  Roy.  Soc.  LXXIII,  p.  262. 
A.  Robinson.  Lectures  on  the  early  stages  in  the  development  of  mammalian 

ova   and   on   the   differentiation   of  the  placenta  in  different  groups  of 

mammals.  Journ.  of  An.  XXXVIII,  4,  p.  485. 


XIV.  Versuchstechnik. 

E.  Bataillon.   La  segmentation  parth^nogSn^sique  des  oeufs  immatures  de 

Bufo  dans  Teau  ordinaire.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  16,  p.  749. 
0.  Bohn.   Influence  de  variations  de  T^clairment  sur  les  premiers   Stades 

larvaires  des  amphibiens.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  16,  p.  767. 
Fil.  Bottazzi.  Un  mezzo  assai  semplice  per  ottenere  grandi  masse  di  oellule 
epiteliali.  (Boll.  d.  R.  Accad.  Med.  di  Genova,  XVIII,  2,  pag.  182.) 

Der  Verfasser  beschreibt  eine  Methode,  welche  das  Sammeln  be- 
trächtlicher Mengen  von  Epithelzellen  sowohl  von  der  Oberfläche  des 
Verdauungsapparats  als  auch  von  der  der  Bronchien  und  der  Lungen 
ermöglicht.  Die  Methode  besteht  in  der  Verwendung  des  Fluomatriums. 

I.  Lunge  (des  Hundes,  Kaninchens). 

Wenn  dem  Tiere  das  Blut  entzogen  ist,  treibt  man  alles  Blut 
aus  den  Lungen  vermittels  Durchspülens  mit  einer  einprozentigen 
NaCl-Lösung  von  der  A.  pulmonalis.  Man  entfernt  die  ganze  Lunge 
mit  einem  langen  Stück  der  Luftröhre,  füllt  sie  wieder  mit  ein-  bis 
zweiprozentiger  Lösung  von  ganz  reinem  NaF  (trotz  der  Reinheit  des 
von  Eahlbaum  bezogenen  Salzes  zeigen  die  wässerigen  Lösungen  von 
NaF  immer  eine  schwach  alkalische  Reaktion)  und  hängt  sie  mit  der 
Luftröhre  an  einem  Haken  auf.  Nach  einigen  Minuten  beginnt  die 
Flüssigkeit  tropfenweise  durchzusickern,  weil  das  NaF  schon  das 
Epithel  der  Alveolen  verändert  hat.  Nach  8  bis  10  Stunden  nimmt 
man  den  Inhalt  der  Lungen  und  preßt  sanft  ihr  Gewebe  aus.  Man 
läßt  es  ruhig  in  großen  Zylinder-  oder  kegelförmigen  Gefäßen  und 
sammelt  das  Material,  welches  sich  auf  dem  Boden  abgesetzt  hat; 
letzteres  kann  man  nochmals  mit  einer  Lösung  von  NaF  oder  NaCl  je 
nach  Bedarf  abwaschen.  Dieses  Material  besteht  aus  Bronchial zellen, 
mit  oder  ohne  Cilien,  aus  kernlosen  Plättchen  der  Alveolen  und  aus 
großen,  kernhaltigen,  köriiigen  und  rundlichen  Zellen.  Oft  finden  sich 
lange  Epithelröhren,  deren  Wände  aus  kleinen  angehäuften  Zellen 
bestehen  und  aus  den  kleineren  Bronchien  herstammen.  Bei  jungen 
Hunden  und  Kaninchen  ist  die  das  Epithel  entfernende  Wirkung  des 
Fluornatriums  größer  als  bei  erwachsenen  oder  alten  Tieren. 

Außer  den  isolierten  oder  noch  in  gewisser  Zahl  mit  einander 
vereinigten  Zellelementen  und  zahlreichen  Granulationen,  die  aus 
vernichteten  Zellen  stammen,  beobachtet  man  keine  anderen  Elemente, 
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keine  Bindegewebsfasern,  weder  den  Muskeln  angehörende  noch 
elastische  und  wenn  die  Waschung  der  Gefäße  genügend  war,  nicht 
einmal  Blutzellen. 

II.  Verdauungsrohr. 

Das  gleiche  Resultat  erzielt  man  am  Intestinum  vom  Hunde, 
Kaninchen,  Lamm,  Schaf,  Ochsen  und  Kalb,  ferner  an  Magen  und 
Intestinum  von  Schweinen;  nur  ist  die  Masse  der  erhaltenen  Epithelien 
eine  größere  oder  geringere,  je  nach  dem  Alter  des  Tieres  und  der 
Zeit,   während  welcher  die  NaF-Lösung:  auf  die  Schleimhaut  einwirkte. 

Fil.  Bottazzi  (Genua). 
A.  Branca.  Transformation  de  la  spermatide  en  spermatozo'ide  chez  Taxelotl. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  15,  p.  704. 
A.  Broca.    Quelques   points   de  technique   pour   Texamen   des  organes  au 
moyen   des  rayons  N.   Premiers  resultats  relatif  k  T^tude  du  cerveau. 
Compt.  rend.  CXXXVIU,  19,  p.  1161. 

Aus  den  Angaben  des  Verfassers  ist  zu  ersehen,  daß  die  Beobach- 
tung mit  der  nicht  focalen  Netzhaut  gemacht  werden  soll,  und  welcher 
Grad  von  Bestimmtheit  zu  erreichen  ist 
A.  Broca  und  A.  Zimmern.    £tude  de   la  moelle  ^pini^re   au    moyen    des 

rayons  N.  Compt.  rend.  CXXXVIU,  20,  p.  1241. 
J.  Carvallo.    Table  d'exp^riences  pour  le  chien,  le  chat  et  le  lapin.    C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LVI,  17,  p.  814. 

A.  Charpentier.     heraus     phosphorescents    ä    propri^t^s    sp^cißques    pour 

Texploration  des  differents  organes  sur  le  vivant.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LVI,  15,  p.  727. 

—  Nouveaux  6crans  pour  Tobservations  des  radiations  physiologiques. 
Ebenda,  11.  p.  527. 

Charrin  und  Leri.  L^sions  du  cerveau  chez  des  rejetons  issus  de  m^re  ma- 
lades. C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  15,  p.  717. 

L.  Ca^not.  Un  paradoxe  h^r^ditaire  chez  les  souris.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LVI,  22,  p.  1050. 

G.  Delamare.  Coloration  de  Thypophyse  par  le  triacid  d'Ehrlich.  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  LVI,  16,  p.  743. 

B.  Dubois.    Du  röle  de  Teau  dans  la  fecondation.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI, 

11,  p.  476. 

P.  Ferret  und  A.  Weber.  Ä  propos  de  la  piquüre  des  enveloppes  secondaires 
de  Toeuf  de  poule.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  15,  p.  732. 

P.  Filatow.  Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Exkretionssystems  der  Amphi- 
bien. An.  Anz.  XXV,  2y3,  S.  33. 

Francois-Franck.  Phrenographes  et  pneumographes  differentiels.  £tudes 
graphiques  et  photographiques  combin^es.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  17 
p.  802. 

A.  Oübert,  M.  Herscher  und  S.  Postemak.  Präsentation  d'un  appareil  pour 

doser  la  bilirubine  dans  le  s^rum  sanguin  (Chol^mimMre).  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  LVI,  15,  p.  700. 

B.  Krause.  Gibt  es  eine  vitale  Färbung  ?  An.  Anz.  XXIV,  15,  S.  400. 

L.  L^er.  Sur  la  sporulation  du  Triactinomyxon.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI, 
19,  p.  844. 

—  Considerations  sur  le.  genre  Triactinomyxon  et  les  Actinomyxides. 
Ebenda,  p.  846. 

F.  S.  Locke.  A  perfusion  stopcock.  Joum.  of  Physiol.  XXXI,  2,  p.  XII. 

G.  LoiseL    Les  caractdres  sexuels   secondaires   et   les   fonctionnement  des 

testicule  chez  la  grenouille.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  10,  p.  446. 

—  Sur  Torigine  et  la  double  signification  des  cellules  interstitielles  du 
testicule.  Ebenda,  p.  448. 

H.  Lundvall.  Ueber  Demonstration  embryonaler  Knorpelskelette.  An.  Anz. 
XXV,  7/8,  S.  219. 

Die  Objekte  werden  in  Methylenblau  gefärbt  und  mit  Salzsäure 
entfärbt  bis  nur  noch  das  Knorpelskelett  blau  erscheint.  In  einer 
Benzol-Schwefelkohlenstoffmischung  aufbewahrt,  bleiben  die  aufgehellten 
Objekte  durchsichtig. 
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fL  Matre,    Sur   le«  divisions   nael^alre«   dans  rasqoe   de   la  morille  et  de 

f|iieU|aes  aotres  ascornjc^teft.  C.  R.  Soc.  de  BioL  LVX,  18,  p.  822. 
Le  Momiier.    Sar   an   cas  de   dissoctation   de   caract^res  cbez  le  neflier  de 

Broavaax.  C.  R.  Soc   de  Bio!.  L\T,  18.  p.  821. 
F.  Moritz.    Metbodiscbes   und   Tecbniscbes   zar  Orthodiagrapbie.    Deutsch. 

Arcb.  f.  klin.  Med.  LXXXl,  1  2,  S.  1. 
B,  de  Nabiaa.    Noarelle  m^tbode  aa  chlorore  d'or  poor  la  coloration  rapide 

aa  Systeme  ner^'eox.  C.  R.  Soc.  de  BioL  LVI,  9,  p   426. 
Cb,  Verez.    Resorption   pbagocytaire   des  spermatozoTdes  cbez  les  Tritons. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVL  16,  p.  783. 
H.  PolL    Allgemeines  zor  Entwicklongsgescbicbte  der  Zwiscbenniere.     An. 

Anz.  XXV,  1,  S.  16. 

E.  Retterer.    L'infloence  du  milieu  sor  r^volutlon   de  la  cellale  §pitb^liale. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LYl,  22,  p.  1000. 
H.  Ribbert.  Zar  Regeneration  der  Leber  und  Niere.  Arcb.  L  Entwicklangs- 

mecb.  LVIII,  2,  S.  567. 
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30,  S.  1338. 
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adulte,  apres  Tablation  de  moelle  lombo-sacr^e.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI, 
15,  p.  725. 
Wlaeff.  Transmission  de  rimmunit^.   C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  19,  p.  891. 
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Originalmitteilungen. 

Erklärung  für  die  Art  der  Vererbung  der  Rechts- 
händigkeit. 

Von  Dr.  Ernst  Weber  (Leipzig). 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  14.  August  1904.) 

Kaam  etwas  anderes  hat  unsere  Anschauungen  über  die  Art 
der  Entstehung  des  Menschen  durch  Entwicklung  aus  niederen 
Bildungen  so  geklärt,  wie  die  Beobachtung  der  Veränderungen, 
die  das  befruchtete  menschliche  Ei  bis  zur  Geburt  des  Kindes 
durchmacht.  Man  hat  diesen  Vorgang  sogar  eine  abgekürzte  Wieder- 
holung der  ganzen  Stammesgeschichte  des  Menschen  genannt. 

Jedenfalls  ist  dieser  Vergleich  nicht  mit  der  Geburt 
des  Kindes  abgeschlossen.  Man  könnte  sagen,  daß  die  erste  Zeit 
der  Kindheit  ein  abgekürztes  Bild,  nicht  mehr  der  Stammesgeschichte, 
aber  der  Menschheitsgeschichte  darbietet.  Dabei  ist  es  ein  sonder- 
barer Zufall,  daß  bei  dieser  Entwicklung  des  menschlichen  Eies 
zum  fertigen  Menschen,  wenn  wir  den  Vergleich  mit  der  urgeschicht- 
lichen Stammesentwicklung  bis  zum  Menschen  festhalten,  der  Ge- 
burt des  Kindes  ungefähr  derjenige  Zeitpunkt  bei  den  urgeschicht- 
lichen Vorgängen  entspricht,  an  dem  man  zum  ersten  Male  die 
Bezeichnung  „Mensch^  auf  das  entwickelte  Wesen  anwenden  konnte. 
Oder  mit  anderen  Worten,  daß  die  erste  Erscheinung  des  Menschen 
in  der  Urgeschichte  ungefähr  dem  Entwicklungszustande  des  heutigen 
Menschen  bei  der  Geburt  entsprach.  Nur  muß  man  immer  bedenken, 
daß  die  Entwicklungsgeschichte  einem  gleichmäßig  fließenden  Strome 
gleicht,  und  daß  Jede  Abgrenzung  dabei  eine  willkürliche  ist.  So 
ist  es  kaum  möglich,  die  Bezeichnung  Mensch  von  dem  Zeitpunkt 
der  Entwicklung  der  Sprache  abhängig  zu  machen,  wie  es  oft  ge- 
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schieht.  Eher  ist  sie  noch  weiter  zurückzuschieben,  denn  die  Sprache 
ist  etwas  so  Kunstvolles  und  Schwierig^es,  daß  die  geisti^i^e  Ent- 
wicklung schon  eine  gewisse  Höhe  erreicht  haben  mußte,  ehe  sie 
sich  diese  Bahn  schaffen  konnte.  Eine  derartige  Abgrenzung  würde 
immer  nur  einen  sehr  theoretischen  Wert  haben,  und  es  ist  für 
die  weiteren  Ausführungen  unnötig,  einen  solchen  anzunehmen. 

Es  spricht  Jedenfalls  nichts  gegen  die  Annahme,  aber  vieles 
dafür,  daß  das  Auftreten  gewisser  menschlicher  Fähigkeiten  und 
Neigungen,  die  bei  der  Geburt  noch  nicht  vorhanden  sind,  sondern 
sich  erst  allmählich  entwickeln,  im  Kindesalter  in  derselben  Reihen- 
folge geschieht,  in  der  es  einst  in  der  frühesten  Menschengeschichte 
im  Laufe  von  Jahrtausenden  vor  sich  gegangen  ist. 

Hierbei  kommen  natürlich  nicht  solche  Fähigkeiten  in  Frage, 
die  immer  an  die  Entwicklung  des  einzelnen  Individuums  gebunden 
sind,  wie  das  Geschlechtsleben,  sondern  solche,  die  für  die  Ent- 
wicklung der  ganzen  Art  bezeichnend  sind.  So  können  wir  daraas, 
daß  das  Kind  in  der  ersten  Zeit  seines  Lebens  völlig  sprachlos 
ist,  folgern,  daß  die  Sprache  in  der  frühesten  Menschheitsperiode 
noch  nicht  vorhanden  war,  und  daß  sie  eine  erst  von  den  Menschen 
erworbene  Eigenschaft  ist,  zu  der  allerdings  die  Grundbedingungen 
schon  im  Körper  des  Menschen  vorhanden  waren.  Das  gleiche  wird 
man  von  anderen  Fähigkeiten  und  Neigungen  des  Kindes  sagen 
können,  die  zur  selben  Zeit,  oder  noch  später,  als  die  Sprache  auf- 
treten. Eine  solche  Eigenschaft  z.  B.  ist  die  Neigung  des  Kindes,  einen 
bestimmten  Arm    im  Gebrauche  vor    dem    anderen    zu  bevorzugen. 

Man  hat  nun  nicht  nur  beobachtet,  daß  Kinder  in  der  ersten 
Lebenszeit  eine  solche  Bevorzugung  eines  Armes  nicht  zeigen,  sondern 
hat  auch  festgestellt,  daß  die  beiden  Arme  der  Kinder  im  Gewicht  und 
Maß  völlig  gleich  sind,  im  Gegensatz  zu  den  Armen  Erwachsener,  bei 
denen  der  bevorzugte  den  anderen  im  Gewicht  und  Maß  bedeutend 
übertrifft,  da  er  infolge  des  Mehrgebrauches  auch  besser  ernährt  wird. 

Sehr  sorgfältige  Beobachtungen  stellte  B  a  1  d  w  i  n  ')  an  und 
fand,  daß  das  Kind  erst  im  achten  Lebensmonat  anfängt,  den  einen 
Arm  etwas  vorzuziehen,  und  daß  erst  mit  dem  13.  Monat  die 
Rechtshändigkeit  völlig  ausgebildet  ist.  Ebenso  stellte  Kellogg-) 
fest,  daß  die  Funktion  des  Körpers  beim  Kinde  völlig  symmetrisch 
sind.  Das  Gewicht  der  Knochen  beider  Arme,  mit  und  ohne  Musku- 
latur, wurde  ebenso  wie  die  Länge  der  Knochen  oft  schon  in 
früherer  Zeit  beim  Kinde  verglichen.  Harting^,  Theile*)  und 
Gaup'^)  fanden  zwischen  linkem  und  rechtem  Arm  des  Kindes 
keinen  Unterschied.   Bie rollet^)  glaubte    zwar  eine    sehr  geringe 


^)  Baldwin.  Origin  of  left-handedness.  Science  1890,  p.  242. 

*)  Kellogg.   Journ.  of  American.  Med.  Ass.  1898,  p.  356. 

^)  Karting.  Archiv  n^erlandaise  des  sc.  exact  et  nat.  1869. 

*)  Theile.  Entwurf  des  Muskelsystems  und  Skeletts  Nova  acta. 
Halle  1884. 

^)  Gaup.  Ueber  Maß-  und  Gewichtsdifferenz  der  Knochen.  Disserta- 
tion, Breslau  1889. 

*)  B  i  e  r  o  1  i  e  t.  L'homme  droit  et  Phomme  gauche.  Revue  philo.  1809, 
p.  113. 
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Gewichtsdifferenz  zugunsten  des  rechten  Armes  za  finden,  aber 
fand  die  Länge  der  Knochen  ebenfalls  gleich,  und  endlich  bestätigen 
es  die  neuesten  Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete,  diejenigen 
von  Moorhead^),  daß  beide  Arme  in  anatomischer  Beziehung 
bei  Neugeborenen  einander  völlig  gleichen. 

Alles  dies  zeigt,  daß  das  Kind  bei  der  Geburt  noch  in 
Körper  und  Funktionen  völlig  symmetrisch  ist,  soweit  die  Arme 
in  Betracht  kommen,  und  daß  nicht  etwa  schon  bei  der  Geburt  der 
eine  Arm  stärker  entwickelt  ist  und  deshalb  die  Rechtshändigkeit 
zur  Folge  hat.  Wohl  muß  aber  dem  Kinde  die  Neigung,  einen  be- 
stimmten, u.  zw.  meist  den  rechten,  im  Gebrauch  vorzuziehen,  an- 
geboren sein,  da  diese  sich  schon  so  frühzeitig  äußert.  Cunning- 
h  a  m  ^  stellt  sich  dies  so  vor,  daß  die  Neigung  zur  Bevorzugung 
des  rechten  Armes  im  Gehirn  des  Kindes  vererbt  ist  und  bei  der 
Geburt  dort  zwar  schon  vorhanden  ist,  sich  aber  noch  nicht  an 
den  Armen  äußern  kann,  da  die  Nervenverbindung  zwischen 
Gehirn  und  den  betreffenden  Bewegungszentren  des  Rückenmarks 
noch  nicht  wegsam  ist  und  erst  durch  dauernde  Impulse  vom 
Gehirn  aus  in  den  ersten  Lebensmonaten  allmählich  hergestellt  wird. 

Mag  dies  auch  so  sein,  so  deutet  für  uns  eben  der  Um- 
stand, daß  diese  Verbindung  in  der  ersten  Zeit  des  Lebens 
noch  unbenutzbar  ist,  daraufhin,  daß  diese  Neigung,  genau  so  wie 
die  Sprache,  Eigenschaften  sind,  die  die  urgeschichtlichen  Menschen 
erst  erworben  haben  und  nicht  von  vornherein  besaßen.  Ob  die 
Vorbedingungen  zu  diesen  Eigenschaften  schon  in  ihrem  Körper 
begründet  waren,  und  ob  die  Entwicklung  nur  in  einer  bestimmten 
Richtung  hin  möglich  war,  kommt  vorläufig  hiebei  nicht  in  Betracht. 

Um  nun  festzustellen,  ob  unsere  Vermutungen  sich  mit  den 
Tatsachen  der  Vergangenheit  decken,  genügt  es  nicht,  in  der  Ge- 
schichte zurückzugehen,  wir  müssen  unsere  Kenntnisse  über  die 
vorgeschichtlichen  Perioden  und  selbst   das  Tierreich    herbeiziehen. 

Die  häufig  vorkommende  Asymmetrie  des  ganzen  Körpers  der 
niederen  Tiere,  wie  der  Plattfisch  etc.,  gehört  nicht  hierher,  sondern  es 
handelt  sich  nur  um  Bevorzugung  der  Glieder  einer  bestimmten  Körper- 
seite bei  höheren  Tieren.  Ebensowenig  wollen  wir  uns  bei  den 
unbewiesenen  Behauptungen  des  Plinius  und  Aristoteles  aufhalten, 
nach  denen  der  Löwe,  das  Pferd,  der  Papagei,  das  Kamel  Rechtser 
sein  sollen,  denen  ebenso  häufig  widersprochen  worden  ist,  als  die 
Reisenden  in  ihren  Behauptungen  über  das  Linkser-  oder  Rechtser- 
tum  vieler  anderer  Tiere  uneinig  sind.  Diese  Uneinigkeit  zeigt  nur, 
daß  man  immer  bestrebt  ist,  vom  antropozentrischen  Standpunkt 
ans  menschliche  Verhältnisse  auch  auf  das  Tierreich  zu  übertragen. 
Wenn  wirklich  manche  Tiere  Rechtser  oder  Linkser  wären,  würde 
eine  viel  größere  Einstimmigkeit  darüber  herrschen,  aber  besonders 
würden  vielen  Tieren  die  Bevorzugung  und  das  infolgedessen  größere 
Wachstum    einer    Körperseite    bedeutenden    Nachteil    bringen,    wie 

*)  Moorhead.  Joum.  of  Anat.  and  Phys.  Juli  1902. 
')  Cunningham,  Joum.  of  the  Anthropol.  Institute  of  Gr.  Br.  1902, 
p.  281. 
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z.  B.  den  Vögeln,    die   sich  doch   beim  Fliegen   im  völligen  Gleich- 
gewicht befinden  müssen. 

In  ernsterer  Weise  geht  auf  dieses  Thema  Guldberg^)  ein 
in  einer  Abhandlung  über  ,,die  Zirkularbewegung  als  tierische 
Grundbewegung".  Guldberg  behauptet,  daß  die  vierfüßigen  Tiere 
eine  Seite  des  Körpers  mehr  als  die  andere  benützen,  und  daß  sie 
deshalb,  wenn  sie  ihre  Bewegung  nicht  durch  ihre  Sinne  kon- 
trollieren und  verbessern,  beim  Laufen  einen  Kreis  beschreiben^ 
indem  die  beiden  rechten  oder  die  beiden  linken  Beine  kräftiger 
bewegt  werden,  als  die  anderen  beiden.  Dieser  unwillkürliche 
Kreislauf  sei  den  Tieren  deshalb  nützlich  und  sogar  notwendig, 
weil  so  allein  die  jungen  Tiere,  bei  denen  die  Sinne  noch  nicht 
soweit  entwickelt  sind,  daß  sie  selbst  die  Leitung  und  Führung  über- 
nehmen können,  sich  wieder  zu  ihren  Eltern  und  Futterplätzen 
zurückfinden  könnten,  wenn  sie  einmal  durch  Feinde  auseinander- 
gejagt worden  sind.  Für  diese  Kreisbewegung  der  Tiere  führt 
Guldberg  eine  Anzahl  Beispiele  an.  So  hat  er  Beobachtunpfen 
auf  Hasenjagden  gesammelt  und  durch  Zeichnungen  illustriert,  bei 
denen  die  Hasen  verwirrt  von  der  Verfolgung  die  Richtung  ihres 
Laufes  nicht  mehr  kontrollieren  konnten  und  deshalb  ihrer  natür- 
lichen Veranlagung  nach  in  Kreisläufen  sich  bewegten.  Ebenso 
fügt  er  Berichte  und  Zeichnungen  von  Schlittenfahrten  auf  Eis- 
flächen im  Nebel  hinzu,  bei  denen  die  Pferde,  durch  keinen  Anhalts- 
punkt geleitet,  in  einem  weiten  Kreise  auf  den  alten  Fleck  zurück- 
kommen. 

Zu  diesen  Beobachtungen  und  ihrer  Deutung  durch  Guld- 
berg ist  indessen  folgendes  zu  bemerken.  Der  Vorteil,  den 
alten  Futterplatz  durch  das  Laufen  im  Kreise  wiederzufinden, 
scheint  doch  sehr  teuer  dadurch  erkauft  zu  sein,  daß  es  bei  Ver- 
folgung fast  unmöglich  ist,  sich  in  gerader  Linie  zu  flüchten,  und 
zudem  scheint  er  sehr  unsicher  zu  sein,  da  es  nur  ein  Zufall  wäre, 
wenn  das  betreffende  Tier  wieder  genau  denselben  Ort  bei  seinem 
weiten  Kreislauf  erreichen  würde.  Nur  in  die  Nähe  des  Futt^r- 
platzes  zu  kommen,  würde  ihm  aber  nichts  nützen,  da  ja  eine 
noch  völlig  mangelnde  Orientierungsfähigkeit  der  Sinne  die  Vor- 
bedingung für  diese  Kreisbewegung  sein  soll.  Obige  Erklärung 
dafür  genügt  offenbar  nicht.  Das  Sichzurückfinden  der  Tiere 
zu  ihren  Familien  und  Futterplätzen  gehört  eben  zu  den  vielen 
uns  noch  unerklärlichen  anderen  Instinkten  der  Tiere,  die 
ja  z.  B.  auch  den  Zugvogel  aus  anderen  Erdteilen  wieder  zu 
seinem  Neste  zurückführen,  ohne  daß  er  deshalb  im  Kreise  zu 
fliegen  braucht!  Uebrigens  behauptet  Guldberg  gar  nicht,  daß 
alle  Tiere  einer  bestimmten  Gattung  dieselbe  Seite  bevorzugen, 
also  eine  Kreisbewegung  nach  derselben  Seite  hin  zu  beschreiben 
pflegen,  er  behauptet  nur,  daß  ein  und  dasselbe  Individuum 
immer  dieselbe  Seite  bevorzugt.  Allerdings  sehen  wir  auch  auf  den 
Zeichnungen,    die    er    seiner   Abhandlung   beigefügt   hat,    daß   das 


')  Guldberg.   Zeitschrift  für  Biologie,  tome  35,  pag.  419. 
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Pferd  auf  Figur  2  einen  Kreis  nach  rechts  beschreibt,  das  auf 
Figur  3  aber  einen  solchen  nach  links,  und  ebenso  ist  der  Hase 
auf  Figur  6  ein  Rechtser,  der  von  Figur  7  ein  Linkser.  Wenn 
aber  eine  solche  Eigenschaft  nicht  wenigstens  bei  ein  und  der- 
selben Tierart  immer  die  gleiche  ist,  können  wir  ihr  durchaus  keine 
Bedeutung  zuschreiben.  Solch  geringe  und  unter  den  Individuen 
derselben  Art  wechselnde  Bevorzugungen  einer  Seite  sind  viel 
einfacher  und  natürlicher  durch  den  Zufall  erklärt,  der  bald  die 
eine,  bald  die  andere  Seite  ein  Geringes  überwiegen  läßt.  Es 
spielen  dabei  zu  viele  kleinste  Ursachen  eine  Rolle  und  wunderbar 
wäre  es  nur,  wenn  die  Gleichheit  beider  Seiten  in  vollkommen 
mathematischer  Schärfe  erreicht  würde. 

Am  meisten  dürfte  man  wohl  erwarten,  an  den  Menschen- 
affen etwas  zu  beobachten,  was  der  Rechtshändigkeit  des  Menschen 
entspräche.  Darüber  hat  man  sich  lange  gestritten,  und  die  Ursache 
dazu  ist  wohl  die  gewesen,  daß  man  meist  Beobachtungen  in  zoologi- 
schen Gärten  angestellt  hat,  und  daß  die  dort  befindlichen  Affen  bei 
ihrem  sehr  starken  Nachahmungstrieb  oft  Handlungen  der  rechts- 
händigen Menschen  nachgeahmt  haben.  Jetzt  ist  es  indessen  durch 
Martin,  Dwigt^),  Seligmüller  2)  und  andern  erwiesen,  daß  die 
Affen  kein  Glied  einer  Seite  bevorzugen.  Außerdem  hat  auch 
Canningham^)  die  Armknochen  erwachsener  Schimpansen,  die 
im  zoologischen  Garten  zu  Dublin  gestorben  waren,  gewogen  und 
völlige  Gleichheit  des  Gewichtes  beider  Seiten  festgestellt. 

Bei  den  Tieren  finden  wir  also  noch  nichts  der  Rechts- 
händigkeit des  Menschen  entsprechendes,  sehen  wir  nun,  wie  es 
sich  damit  bei  den  Urmenschen  der  vorgeschichtlichen  Steinzeit 
verhält.  Man  hat  bekanntlich  in  Westeuropa,  besonders  in  der 
Schweiz,  Südfrankreich  und  England,  Höhlen  aufgedeckt,  die  offenbar 
von  Menschen  einer  vorgeschichtlichen  Epoche  bewohnt  gewesen 
sind,  denen  die  Bearbeitung  der  Metalle  noch  unbekannt  war.  Die 
Gegenstände  aus  dem  Besitze  dieser  Urmenschen,  die  sich  dort 
noch  vorgefunden  haben,  sind  für  die  hier  vorliegenden  Fragen  in 
zweierlei  Weise  bedeutsam.  Einmal  ist  aus  der  Bearbeitung  der 
steinernen  Gerätschaften  zu  ersehen,  ob  sie  von  rechts-  oder  links- 
händigen Arbeitern  und  für  entsprechende  Benutzer  hergestellt 
worden  sind,  und  ferner  haben  die  alten  Höhlenmenschen  auch 
schon  ihre  künstlerische  Neigung  durch  Gravierungen  auf  Knochen, 
Elfenbein  und  Stein  betätigt,  und  diese  Zeichnungen  geben  andere 
wichtige  Aufschlüsse  über  die  körperliche  Beschaffenheit  dieser 
menschlichen  Repräsentanten  der  Steinzeit.  Es  ist  nämlich  für  einen 
Rechtshänder  ganz  bedeutend  leichter,  das  Profil  eines  Tieres  oder 
Menschen  so  zu  zeichnen,  daß  es  nach  links  blickt,  so  daß  man 
also  die  linke  Seite  des  Kopfes  sieht,  für  Linkshänder  ist  es 
umgekehrt.  Die  Urmenschen  der  Steinzeit  werden  es  sich  nun  be- 
stimmt bei  diesen    frühesten  Kunstbetätigungen    so  leicht  gemacht 

0  Nach  Cunningham  Journ.  of  the  Anthrop.  Inst.  1902,  p.  285. 

')  Seligmüller.  Deutsche  Revue  1902,  p.  51. 

^)  Canningham.   Journ.  of  the  Anthrop.  Inst.  1902,  p.  286. 
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haben,  als  nur  möglich,  und  man  wird  also  wohl  von  der  Richtung: 
des  Profils  auf  die  Hand  schließen  können,  mit  der  es  ausg^efiührt 
worden  ist. 

Unter  der  geringen  Anzahl  solcher  Zeichnungen,  die  auf  uns 
gekommen  sind,  sind  die  Mehrzahl  der  Profile  nach  links  gerichtet, 
also  von  Rechtsern  gezeichnet,  eine  sehr  starke  Minderheit  dieser 
Profile  schauen  aber  nach  rechts;  so  die  Pferde  aus  der  Hohle 
La  Madelaine,  das  Pferd  von  Creswell  Crags  und  das  grasende 
Renntier  von  der  Höhle  bei  Thaingen.  Cunningham^)  erkl&rt 
dies  so,  daß  das  grasende  Renntier  zweifellos  eine  Studie  nach  der 
Natur  sei,  daß  das  Renntier  eben  zufallig  mit  dem  Kopfe  nach 
rechts  dem  Künstler  gegenüber  gestanden  habe,  und  daß  dieser 
sehr  wohl  auch  als  Rechtshänder  unter  solchen  Umständen  das 
Tier  nach  rechts  blickend  zeichnen  konnte.  Diese  Erklärung  ist 
aber  unwahrscheinlich.  Ein  nach  rechts  blickendes  Profil  mit  der 
rechten  Hand  zu  zeichnen,  ist  für  einen  ungeübten  Künstler  zu 
schwierig,  als  daß  er  es  ohne  zwingende  Gründe  tun  würde,  und 
die  Gelegenheit,  Pferde  und  Renntiere  zu  zeichnen,  von  denen  die 
letzteren  damals  vermutlich  auch  Haustiere  waren,  wie  jetzt  noch 
bei  den  Lappen,  war  für  sie  offenbar  so  häufig  und  leicht  zu  haben, 
daß  sie  sich  immer  die  Seite  aussuchen  konnten,  von  der  es  ihnen 
am  bequemsten  war,  das  Tier  zu  zeichnen.  Wir  müssen  also  bei 
der  Feststellung  bleiben,  daß  von  den  Zeichnungen  die  Mehrzahl 
mit  der  rechten  Hand,  aber  eine  nicht  viel  geringere  Zahl  mit  der 
linken  ausgeführt  worden  ist. 

Aehnlich  verhält  es  sich  auch  mit  den  Steingerätschaften  der 
alten  Höhlenbewohner.  So  erwähnt  Wilson'-^,  daß  die  Meinung 
besteht,  Fälschungen  von  Geräten  aus  der  Steinzeit  daran  zu  er- 
kennen, daß  die  Nachahmungen  davon  alle  von  rechtshändigen 
Arbeitern  gefertigt  worden  sind,  während  ein  großer  Prozentsatz  der 
echten  Geräte  von  Linkshändern  hergestellt  wurden.  Mortillet'), 
der  einige  hundert  echte  Stücke  untersuchte,  kam  zu  dem  Schlüsse, 
daß  die  Linkshändigkeit  in  prähistorischen  Zeiten  viel  mehr  ver- 
breitet war,  als  Jetzt,  und  daß  sie  damals  in  Frankreich  so^ 
vorherrschend  gewesen  sei.  Der  letzten  Angabe  stehen  aber  andere 
wichtigere  Autoritäten  gegenüber.  John  Evans*)  ist  der  Ansicht, 
daß  die  alten  Steingeräte  besser  für  die  rechte  Hand  passen  und 
sich  auch  meist  eine  Abflachung  vorfindet,  in  die  der  rechte  Zeige- 
finger hineingelegt  werden  soll. 

Cunningham  weist  mit  Recht  darauf  hin,  daß  man  sich 
auf  derartige  Feststellungen  nicht  allzusehr  verlassen  darf,  da  die 
rechte  Hand  der  Untersuchenden  als  die  geschicktere  sich  auch 
leichter  den    verschiedenen  Gerätschaften    anpaßt    und  anschmiegt^ 


*)  Cunningham.   Joarn.  of  the  Anthrop.  Inst.  1902,  p.  276. 

^)  Wilson.  The  right  band,  London  1891,  p.  56. 

^)  Mortillet.  Forraations  des  Vari6t6s.  Bull,  de  la  soc.  d'Anthrop. 
Paris  1890,  III.  fasc. 

*)  John  Evans.  Ancient  stone  implements  of  Gr.  Br.  und  Brief  an 
Cunningham.   Journ.  of  the  Anthr.  Inst.  1902,  p.  278. 
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so  daß  dies  leicht  zu  der  Täuschung  führen  könne,  daß  die  be- 
treffenden Gerätschaften  eigens  für  den  Gebrauch  mit  der  rechten 
Hand  hergestellt  sind.  Man  muß  deshalb  auch  andersartige  Unter- 
suchungen in  Betracht  ziehen,  und  solche  liegen  von  Brinton^) 
und  Lehmann-Nitsche^)  vor.  Brinton  kam  durch  die  Unter- 
suchung von  alten  Pfeilen  und  Speerspitzen  zu  der  Ueberzeugung, 
daß  in  der  Urzeit  zwar  der  Gebrauch  der  rechten  Hand  über- 
wiegend war,  daß  aber  die  Linkshändigkeit  damals  viel  häufiger 
war  als  jetzt.  Er  berechnet,  daß  es  damals  etwa  33  Prozent  Links- 
händer gab,  während  die  Angaben  über  den  heutigen  Prozentsatz 
der  Linkshänder  zwischen  nur  1  und  472  Prozent  schwanken. 

Lehmann-Nitsche  endlich  untersuchte  die  Armknochen  von 
prähistorischen  Menschen  Südbayerns  und  fand,  daß  die  Knochen 
des  rechten  Armes  schwerer  waren,  als  die  des  linken.  Diese  letztere 
Untersuchung  beweist  wohl  am  sichersten,  daß  die  prähistorischen 
Menschen  wirklich  schon  den  rechten  Arm  mehr  benützt  haben, 
als  den  linken,  aber  aus  allen  anderen  obigen  Untersuchungen  wird 
es  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Linkshändigkeit  damals  in  weit 
höherem  Grade  verbreitet  war,  als  sie  es  heute  ist. 

Nur  ist  die  Bezeichnung  „Linkshändigkeit"  dafür  nicht  richtig, 
es  ist  die  Ambidextrie,  der  gleichmäßige  Gebrauch  beider  Arme, 
der  offenbar  in  der  Urzeit  viel  mehr  ausgebreitet  war,  als  heute. 
Mit  dem  Befunde  beim  Kinde  und  bei  den  Tieren  stimmt  dies  Er- 
gebnis ja  völlig  überein.  Das  Tier  gebraucht  noch  die  Glieder  beider 
Körperseiten  gleichmäßig,  in  der  Uebergangszeit  und  in  der  frühesten 
Periode  des  Menschentums  bleibt  dieser  Zustand  bestehen,  und  erst 
mit  dem  Vorwärtsschreiten  der  Kultur,  d.  h.  mit  der  Verfeinerung 
der  Handarbeiten  und  mit  den  größeren  Anforderungen,  die  an  die 
Geschicklichkeit  und  Beweglichkeit  der  Hand  gestellt'  wurden, 
machte  sich  der  Vorteil  einer  besonders  ausgebildeten  Hand  geltend, 
and  man  begann,  die  eine  vor  der  anderen  zu   bevorzugen. 

Die  Parallele,  die  wir  zwischen  der  Urgeschichte  der  Menschheit 
und  der  Entwicklung  des  Kindes  gezogen  haben,  ist  also  in  dieser 
Hinsicht  eine  vollkommen  zutreffende:  Beim  Urmenschen,  wie  beim 
Kinde  gibt  es  eine  Periode,  in  der  die  Rechtshändigkeit  noch  nicht 
vorhanden  ist,  obwohl  bei  beiden  der  Keim  für  die  Rechtshändig- 
keit schon  im  Körper  verborgen  liegt. 

Beim  Urmenschen  sind  es  bestimmte  Körperverhältnisse,  die 
ihn  dazu  führen,  wenn  er  einmal  einen  Arm  im  Gebrauche  vor 
dem  anderen  bevorzugt,  dann  den  rechten  dazu  zu  wählen;  beim 
Kinde  ist .  es  die  durch  viele  Generationen  hindurch  erworbene 
Tendenz  des  Gehirns  zur  Bevorzugung  der  rechten  Seite,  die  sich 
schon  vor  dem  wirklichen  Eintreten  des  Kindes  in  die  Bewegungen 
und  den  Kampf  des  Lebens  geltend    macht,    die    aber    auch    durch 


')  Brinton.  Left  handedness  in  North  American  Aboriginal  art. 
The  American  Anthropologist.  Mai  1896,  p.  175. 

^  Lehmann-Nitsche.  Untersuchungen  über  die  langen  Knochen 
der  sQdbayr.  Reihengräberbevölkerung.  Beiträge  zur  Anthrop.  und  Urge- 
schichte Bayerns.  München  1895. 
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ihr  verhältnismäßig  spätes  Auftreten  zeigt,  daß  die  Rechtshändigkeit 
eine  vom  Menschengeschlechte  in  der  Urzeit  erst  erworbene  Eigen- 
schaft ist,  dessen  Vorbedingungen  immerhin  schon  im  Körper  des 
Urmenschen  festgelegt  sein  konnten. 

Zur  Frage   nach  der   physiologischen  Bedeutung   der 
Langerhansschen  Insehi  im  Pankreas. 

Vorläufige  Mitteilung  von  V.  Diamare,  Professor  der  vergl.  Anat  in  Perugia, 
und  A.  Kuliabko,  Professor  der  Physiologie  in  Tomsk. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  1.  September  1904.) 

Die  große  Bedeutung,  welche  das  Pankreas  nicht  nur  fQr 
den  Verdauungsvorgang,  sondern  auch  für  die  Oekonomie  des  ge- 
samten Körpers  hat,  lenkte  seit  jeher  die  Aufmerksamkeit  mehrerer 
Forscher  auf  das  eingehende  Studium  dieses  Organes  und  seiner 
Punktionen.  Dank  dieser  weitgehenden  Untersuchungen  ist  man 
heutzutage  imstande,  bei  den  Drüsenzellen  des  Pankreas  viel 
klarer  und  eingehender  als  bei  anderen  Drüsen  den  Zusammen- 
hang zwischen  den  feinsten  morphologischen  Veränderungen  in  der 
Struktur  des  Zellprotoplasmas  und  der  funktionellen  Tätigkeit  der 
Drüse  zu  verfolgen.  Was  aber  von  den  drüsigen  Zellen  gilt, 
läßt  sich  leider  noch  nicht  von  allen  zelligen  Elementen  des 
Pankreas  sagen. 

Außer  den  spezifischen  sekretorischen  Zellen  des  Drüsen- 
epithels  enthält  das  Pankreas,  wie  bekannt,  noch  andere  ganz  be- 
sondere Zellen,  die  an  den  histologischen  Präparaten  der  Bauch- 
speicheldrüse von  höheren  Tieren  inselförmige  Gruppen  zwischen  den 
Drüsenzellen  bilden  und  nach  ihrer  Gestalt  und  ihrem  Verhalten 
zum  histologischen  Färbemittel  sich  stark  difTerenzieren.  Diese 
Zellgruppen,  die  unter  dem  Namen  der  Langerhansschen  Inseln 
bekannt  sind,  stellen  augenscheinlich  einen  wesentlichen  Bestand- 
teil des  Pankreas  dar.  Ihre  Anwesenheit  wurde  fast  bei  allen 
darauf  untersuchten  Tieren  bestätigt. 

Ueber  die  physiologische  Bedeutung  dieser  Gebilde,  denen  in 
den  letzten  Jahren  eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet 
wurde,  wurden  mehrere  verschiedene  Ansichten  ausgesprochen. 
Nach  der  Meinung  einiger  Forscher  stellen  die  Langerhansschen 
Inseln  Zellkomplexe  dar,  die  zur  Restitution  der  abgestorbenen 
Drüsenzellen  dienen  und  bei  der  Zerstörung  derselben  infolge  der 
Tätigkeit  an  ihre  Stelle  treten;  nach  der  Meinung  anderer  Forscher 
sind  die  Langerhansschen  Inseln  Gruppen  von  Zellen,  die  ihre 
Funktion  schon  ausgeführt  haben.  Noch  andere  Forscher  wollen 
die  Anwesenheit  verschiedener  Zellelemente  im  Pankreas  mit 
komplizierter  und  verschiedenartiger  Funktion  desselben  in  Zu- 
sammenhang bringen.  Man  stellt  sich  z.  B.  vor,  daß  den  Drüsen- 
zellen die  Sekretion  der  Fermente,  den  Zellen  der  Langerhans- 
schen Inseln  die  Funktion  der  Umwandlung  von  Kohlenhj'draten  zu- 
kommt. Neuerlich  wurden  sie  als  spezifische  Organe  (Blutgefaß- 
drüsen) erklärt  und    die    etwaige    innere    Sekretion    bestimmt,  auf 
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welcher  in  irgendeiner  Weise  die  Oekonomie  des  Zuckers  be- 
ruhen soll. 

Doch  scheinen  sich  alle  diese  Meinungen  —  soweit  es  sich 
am  das  Pankreas  der  höheren  Wirbeltiere  handelt  —  auf  keine 
experimentelle  Prüfung  zu  stützen.  Die  Drüsenzellen  und  die  Ele- 
mente der  Inseln  sind  im  Pankreas  der  höheren  Tiere  in  so  hohem 
Grade  vermischt,  daß  es  unmöglich  ist,  diese  von  jenen  vollständig 
abzusondern;  es  ist  also  auch  eine  Trennung  der  physiologischen  Wir- 
kungen unmöglich,  und  der  interessante  Versuch  von  Ssobolew^) 
über  das  Pankreas  der  Säugetiere  entzieht  sich  deshalb  jeder  Be- 
urteilung. • 

Deswegen  kam  einer  vor  uns  (Diamare)^]  auf  den  Gedanken, 
einige  von  ihm  bei  Fischen  entdeckte  anatomische  Befunde  zum 
Zweck  physiologischen  Studiums  zu  benützen.  Die  Verteilung  der 
Langerhans  sehen  Inseln  unterscheidet  sich  nämlich  bei  einigen 
Fischen  (Teleostiern)  von  der  bei  höheren  Tieren  durch  viel  größeren 
Umfang  der  Inseln.  Manchmal  findet  man  nur  2  bis  3  große  Inseln 
in  der  Umgebung  der  Leber  und  der  Milz  und  einige  andere 
kleinere,  die  immer  mit  bloßem  Auge  sichtbar,  auf  dünnem  und 
wenig  entwickeltem  Pankreasge webe  implantiert  und  durch  sehr  feine 
pankreatische  Ausläufer  durchdrungen  sind.  Bei  einzelnen  Fisch- 
arten, nämlich  bei  Lophius  piscatorius  und  Scorpaena 
scropha,  sind  die  Zellgruppen  der  Langerh aussehen  Inseln 
von  jeder  Beimischung  pankreatischer  Massen  vollständig  frei  und 
von  denselben  gut  abgegrenzt;  sie  haben  dazu  große  Dimensionen 
und  können-  leicht  isoliert  werden.  In  ihrem  Innern  (bei  Lophius) 
findet  man  nie  zymogene  Tubuli,  daher  ist  man  sicher,  bei 
physiologischer  Prüfung  allein  mit  Inselgewebe  zu  experimentieren. 

Auf  diese  Tatsache  uns  stützend,  wollten  wir  im  Sommer  1904 
während  unseres  Aufenthaltes  in  der  zoologischen  Station  zu  Neapel 
die  physiologische  Wirkung  der  isolierten  Langerhansschen 
Inseln  von  diesen  Fischen  untersuchen.  Leider  waren  die  Bedingungen 
der  Jahreszeit  für  unsere  gemeinschaftliche  Arbeit  ungünstig  und 
wegen  der  großen  Hitze  standen  uns  gerade  die  obengenannten 
Fische  nur  in  sehr  beschränkter  Menge  zur  Verfügung.  Jedenfalls 
erlauben  wir  uns,  die  schon  ausgeführten  Versuche  hier  mitzuteilen 
und  den  Plan  der  weiteren  Untersuchung  zu  skizzieren. 

1.  Von  einem  Lophius  piscatorius  wurden  die  Langer- 
hansschen Inseln  auspräpariert.  Es  waren  einige  große  Inseln 
von  ca.  5  mm  Durchmesser,  3  bis  4    mittelgroße    und    noch    einige 


^)  Ssobolew.  Ueber  die  Struktur  der  Bauchspeicheldrüse  unter 
gewissen  pathologischen  Bedingungen.  Zentralbl.  f.  allg.  Path.  u.  path. 
Anat.  1900.  —  Zur  normalen  und  pathologischen  Morphologie  der  inneren 
Sekretion  der  Bauchspeicheldrüse.  (Die  Bedeutung  der  Langer  han  s- 
schen  Inseln.)  V  i  r  c  h  o  w  s  Arch.,  Bd.  168,  1902. 

^)  V.  Diamare.  I  corpuscoli  surrenali  di  Stannius  ed  i  corpi  del  cavo 
addominale  dei  Teleostei.  —  B  o  1 1  e  1 1.  Soc.  Naturalist!  in  Napoli.  Vol.  9, 
1895.  —  Studii  comparativi  suUe  isole  di  Langerhans  del  pancreas.  — 
Internationale  Monatsschrift  f.  Anat.  u.  Phys.,  Bd.  XVI,  Heft  7—8,  1899, 
Taf.  XI.  bis  XTII.  —  Anatomischer  Anzeiger,  XVI.  Bd.,  1899. 
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kleinere;  im  allgemeinen  maß  die  Gesamtmasse  der  Inseln  ungefähr 
'/g  cm^  Vom  Pankreasgewebe  wurde  ungefähr  das  gleiche  Volumen 
genommen.  Es  wurde  auch  ungefähr  dieselbe  Volummenge  des 
Pankreas  von  demselben  Tiere  angenommen:  Die  Inseln  wurden 
mit  Glaspulver  fein  zerrieben,  der  Brei  mit  ca.  3  cm'  destilliertem 
Wasser  versetzt  und  eine  halbe  Stunde  ruhig  stehen  gelassen;  dann 
wurde  die  Flüssigkeit  filtriert,  wobei  wir  etwa  2  cm'  klare  Flüssig- 
keit erhielten.  (Inselextrakt  A.)  Derselben  Prozedur  wurde  auch 
das  Pankreas  unterworfen  und  nach  der  Filtration  erhielten  wir  ca. 
2  cm'  trüben  opaleszierenden  Pankreasextrakt  (B). 

A.  Der  Inselextrakt,  wurde  nachdem  er  auf  Anwesenheit 
von  Traubenzucker  mit  negativem  Resultate  geprüft  war,  in  zwei 
Portionen  geteilt;  dem  ersteren  Teil  wurde  1  cm'  zweiprozentiger 
gekochter  Lösung  von  Amylum  purissimum  zugegeben  (I);  der 
andere  Teil  wurde  mit  1  cm'  einprozentiger  Rohrzuckerlösung  ver- 
setzt (II)  und  bei  Zimmertemperatur  stehen  gelassen. 

B.    Gleichfalls    wurde    auch    der   Pankreasextrakt   mit  Starke- 
(III)  und  Rohrzuckerlösung  (IV)  versetzt. 

Nach  kurzem  Stehen  gaben  die  4  Mischungen  keine  positive 
Traubenzucker-Reaktion.  Am  nächsten  Tage  gaben  auch  die 
Mischungen  I,  U  und  IV  negative  Reaktion  mit  Tromm  er  scher 
Probe;  die  Mischung  III  (Pankreasextrakt- Amylumlösung)  zei^ 
eine  deutliche  und  starke  Traubenzucker-Reaktion.  Die  beiden 
Mischungen  (I  und  lU)  ergaben  auch  eine  sehr  verschiedene  Jod- 
reaktion. Die  Mischung  mit  Inselextrakt  zeigte  eine  schöne  blaue 
Färbung  bei  Zusatz  von  Jodlösung;  die  Mischung  mit  Pankreas- 
extrakt nur  eine  rotviolette  Färbung. 

Diese  Reaktionen  zeigen  unzweifelhaft,  daß  das  amylo- 
lytische  Ferment  nur  den  gewöhnlichen  Pankreas- 
zellen  zukommt,  während  es  in  den  Inselzellen  — 
wenigstens  bei  den  von  uns  untersuchten  Fischarten 
—  vollständig  fehlt.  Auf  den  Rohrzucker  Oben  die  beiden  Ex- 
trakte gar  keine  invertierende  Wirkung  aus. 

Wegen  der  Unmöglichkeit,  frische  Exemplare  von  Lophius 
piscatorlusin  dieser  Jahreszeit  zu  bekommen,  wurden  weitere  Ve^ 
suche  an  Scorpaena  scropha  angestellt.  Diese  Fische  haben 
auch  vollständig  Isolierte  Langerhanssche  Inseln;  doch  sind  die 
Inseln  ziemlich  klein,  von  ungefähr  0'3  bis  10  mm,  selten  bis 
2*5  bis  3  mm  Durchmesser.  Die  Auspräparierung  dieser  Inseln 
machte  eine  große  Mühe  und  von  3  bis  5  Fischen  bekamen  wir 
anfangs  kaum  eine  brauchbare  Menge  Inselsubstanz  und  folglich 
zweifelhafte  Befunde,  die  mitzuteilen  wir  hier  unterlassen.  Nur 
in  den  Fällen,  wo  uns  eine  größere  Zahl  der  Fische  zur  Ver- 
fügung stand,  konnten  wir  einige  Resultate  erreichen. 

2.  Den  13.  August  wurden  die  Extrakte  der  Inselzellen  (A) 
des  Pankreas  (B),  der  Leber  (C)  und  der  Milz  (D)  in  der  oben 
beschriebenen  Weise  hergestellt,  doch  ohne  Filtration.  Alle  diese  Ex- 
trakte wurden  mit  derselben  Menge  einprozentiger  Dextroselosung 
gemischt  und  bis  zum  nächsten  Tage  stehen  gelassen.  Am  14  August 
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^ab  nur  die  Losung  B  (Pankreasextrakt)  negative  Resultate  bei 
Tromm  er  scher  Probe.  Am  15.  August  wurden  auch  keine  Spuren 
von  Traubenzucker  in  der  Lösung  A  gefunden.  (Vielleicht  wegen 
der  Fäulnisentwicklung.) 

Den  19.  August  (16  Exemplare)  wurden  die  Extrakte  von 
Inseln  (A),  Pankreas  (B)  und  Milz  (C)  hergestellt.  Zu  jedem  Ex- 
trakt (dekantiert  ohne  Filtration)  wurde  in  zwei  Probiergläsern 
Traubenzuckerlösung  und  Lösung  von  Amylum  zugesetzt.  Am  nächsten 
Tage  war  in  allen  Röhren  mit  Amylumlösung  keine  Traubenzucker- 
reaktion nachweisbar.  Von  den  Röhren  mit  Dextroselösung  gaben 
nur  die  mit  Pankreaszellen  deutliche  Reaktion.  Im  ersten  Rohre  (A) 
mit  Inselzellen  war  eine  Verringerung  der  Zuckermenge  eingetreten. 

Es  scheint  also,  daß  die  Inselzellen  eine  Fähigkeit 
besitzen,  Traubenzucker  zu  invertieren.  Doch  sind  in 
dieser  Richtung  noch  weitere  Versuche  nötig,  um  die  Tatsache 
sicherzustellen. 

Ein  erster  Versuch  am  Pankreas  der  Selachier,  in  welchem 
einer  von  uns  (Diamare)  in  den  Anfängen  des  exkretorischen 
Gangsystems  Zellgruppen  entdeckte,  welche  Granulationen,  ver- 
schieden von  ZymogeUy  enthalten  und  die  wohl  als  die  erste  Er- 
scheinung der  L an gerh aussehen  Inseln  in  der  Phylogenese  zu 
betrachten  sein  dürften,  gab  folgende  Resultate: 

Sterbender  Scyllium  stellare:  Darm  (A),  Pankreas  (B),  Leber 
(C),  mit  Glaspulver  zerrieben  und  mit  wenig  destilliertem  Wasser 
diluiert,  ohne  Filtration,  mit  1  Prozent  Traubenzuckerlösung  (I,  II, 
ni)  und  mit  Amylum  purriss.  2  Prozent  (IV,  V,  VI)  gemischt. 

9.  August.  I,  II,  III  gaben  immer  bei  Gegenwart  von  Trauben- 
zuckerlösung Tromm  ersehe  Reaktion. 

IV,  V  deutliche  Tromm  ersehe  Reaktion. 

VI  (Leber)    keine    deutliche   Tromm  ersehe  Reaktion. 

In  unseren  nächsten  Versuchen  beabsichtigen  wir  zu  prQfen, 
ob  die  Insel-  und  Pankreaszellen  die  Fähigkeit  besitzen  Glykogen 
in  Zucker  zu  verändern,  oder  wenn  diese  Fähigkeit  den  Inselzellen 
fehlt,  ob  sie  eine  andere  Eigenschaft  zeigen,  die  diastatische 
Wirkung  der  Pankreaszellen  zu  hemmen.  Andere  Wirkungen  in 
vitro  und  in  vivo  wollen  wir  noch  prüfen. 

Neapel,  Zoologische  Station,  20.  August  1904. 


Allgemeine  Physiologie. 

A.  Windaas.    lieber    Cholesterin.    II.    Mitteilung.    (Ber.    d.  deutsch, 
ehem.  Ges.  XXXVII,  S.  2027.) 

In  seiner  I.  Mitteilung  (vergl.  dies  Zentralbl.  XVII,  S.  785) 
hat  Verf.  angegeben,  daß  bei  der  Oxydation  des  Cholestandions, 
eines  Diketons  von  der  Formel  C^7H^jj02,  eine  Ketodikarbonsäure, 
die  Cholestandionsäure,  C27Hj2^5>  entsteht.  Hieraus  hat  Verf. 
geschlossen,  daß  im  Cholestandion  die  eine  der  beiden  Ketogruppen 
in  einem  Ring  sich  befinde,   der  die    Gruppe  .CO.CHj.    enthält  und 
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bei  der  Oxydation  an  der  Ketogruppe  aufgespalten  wird.  Zur 
weiteren  Befestigung  dieser  Auffassung  hat  Verf.  nun  die  Ein- 
wirkung von  Ammoniumpersulfat  auf  das  Gholestandion  untersucht 
Durch  dies  Reagens  werden  nämlich  nach  v.  Baeyer  and 
Vil liger  zyklische  Ketone  aufgespalten  und  in  Oxysäuren  über- 
geführt, indem  die  Gruppe  .CO.CHg.  zu  .COOK  und  .CH.OH  wird. 
Tatsächlich  liefert  das  Gholestandion  bei  der  Behandlung  mit 
Ammoniumpersulfat  in  essigsaurer  Lösung  eine  Oxyketokarbonsäure, 
0.27114^04  (einbasisch),  welche  bei  der  Oxydation  mit  Chromsäure 
sodann  in  die  Ketodikarbonsäure  (Gholestandionsäure)  über- 
geht. Da  diese  letztere  ein  beständiges  Anhydrid  liefert,  sich 
also  wie  eine  Dikarbonsäure  verhält,  deren  Karboxylgruppen 
sich  in  1*4-  oder  1'5-Stellung  befinden,  so  folgt,  daß  die 
Oxyketokarbonsäure  eine  T-  oder  ö-  Oxysäure  sein  muß.  Die 
Unfähigkeit  der  Oxysäure,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ein  Lakton 
zu  bilden,  ergibt  aber  auch  weiter,  daß  die  Hydroxylgruppe  nicht 
in  T-Stellung  zum  Karboxyl  steht:  bleibt  also  für  erstere  nur  die 
9  Stellung  übrig.  Der  ursprünglich  im  Cholesterin  vorhandene  Ring:, 
bei  dessen  Aufspaltung  die  erwähnten  Säuren  entstehen,  muß  also 
ein  Pentamethylenring  sein.  B  u r i  a n  (Leipzig). 

A.  Kelly.  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  von  Aetherschwefel- 
säuren,  von  Taurin  und  Glyzin  bei  niederen  Tieren,  (Hof- 
meisters Beitr.,  V,  S.  377.) 

Verf.  konnte  in  Spirographisröhren  erhebliche  Mengen 
(419  Prozent)  Aetherschwefelsäuren  nachweisen.  Auch  in 
der  Haut  von  Stichopus  regalis  und  im  Hautskelett  der  Asteroideen 
(am  meisten  bei  Palmipes  und  Asterias  rubens,  weniger  bei  Asterias 
glacialis  und  Solaster,  Spuren  bei  Asterina)  und  der  Ophiuriden 
sind  Aetherschwefelsäuren  zugegen. 

Für  das  bereits  mehrfach  angegebene  Vorkommen  von 
Taurin  und  von  Gly  kok  oll  in  den  Muskeln  und  den  Bojanus- 
schen  Organen  von  Mollusken  vermochte  Verf.  bei  Pecten  opercularis 
und  Mytilus  edulis  sichere  chemische  Beweise  zu  erbringen.  Die 
Taurinausbeute  aus  den  Muskeln  von  Pecten  betrug  mehr  als 
1  Prozent,  jene  aus  den  Bojanus sehen  Organen  von  Mytilus 
nahe  an  1  Prozent.  Ein  Versuch  zur  Beantwortung  der  Frage,  ob 
etwa  bei  der  Salzsäurespaltung  der  Eiweißkörper  des 
B  o j  a  n  u  s  sehen  Organs  von  Mytilus  Taurin  entsteht,  ergab  kein 
völlig  entscheidendes  Resultat.  Aus  den  Mutterlaugen  des  Taurins 
ließ  sich  bei  Pecten  opercularis  reichlich  GlykokoU  in  Form  seiner 
Cu-Verbindung  resp.  als  Hippursäure  abscheiden.  In  den  Muskeln 
und  den  Bojanus  sehen  Organen  von  Mytilus  konnte  dagegen 
kein  GlykokoU  aufgefunden  werden.  Burian  (Leipzig). 

0.  Neubauer  und  W.  Falta.  lieber  das  Schicksal  einiger  aromatischer 
Säuren  bei  der  Älkaptomirie.  (Aus  der  II.  mediz.  Klinik  in 
München  und  der  mediz.  Klinik  Basel.)  (Zeitschr.  f.  physioL 
Chem.  XLII,  1/2,  S.  81.) 
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Beim  Normalen  wurden  die  aps  den  Eiweißkorpern  stammenden 
aromatischen  Aminosäuren  (Tyrosin,  Phenylalanin)  vollständig  ver- 
brannt, beim  Alkaptonuriker  aber  nur  zu  Uroleucin-  und  Homogen- 
tisinsäure  (Dioxyphenyl-a- Milch-,  bzw.  -Essigsäure)  umgewandelt. 
Um  den  Mechanismus  dieser  ganzen  oder  teilweisen  Zerstörung 
aufzuklären,  haben  Verf.  eine  lange  Reihe  von  aromatischen  Säuren 
sowohl  beim  Normalen  als  beim  Alkaptonuriker  per  os  eingeführt 
und  die  Wirkung  auf  die  Alkaptonausscheidung  im  Harn  geprüft. 
Da  stellte  es  sich  heraus,  daß  von  den  untersuchten  Körpern  nur 
jene  beim  Alkaptonuriker  wirksam  sich  erwiesen,  welche  in  der 
Seitenkette  in  «-Stellung  —  also  entsprechend  der  Stellung  der 
Amidogruppe  im  Tyrosin  und  Phenylalanin  —  durch  Hydroxyl 
substituiert  sind.  Nicht  einmal  die  Phenylglyzerinsäure  (CgH.- 
CHOH-CHOH-COOH),  die  in  «-  und  ßStellung  Hydroxylgruppen 
besitzt,  lieferte  Alkaptonvermehrung,  während  anderseits  die  Phenyl- 
brenztraubensäure (CgHg-CHjj-CO-COOH)  quantitativ  in  Homogen- 
tisinsäure  überging,  bzw.  beim  Gesunden  verbrannt  wurde.  Es  läßt 
sich  also  annehmen,  daß  auch  bei  den  aromatischen  Aminosäuren 
durch  den  Stoffwechsel  in  erster  Linie  die  Amidogruppe  unter  Wasser- 
aufnahme durch  Hydroxyl  ersetzt  wird.  Die  weitere  Veränderung  setzt 
dann  im  Benzolring  ein,  indem  in  der  Stellung  2,  5  zwei  Hydroxyl- 
gruppen eintreten;  während  aber  beim  Normalen  sich  die  völlige 
Zerstörung  des  Benzolringes  anschließt,  ist  beim  Alkaptonuriker 
diese  Zerstörung  gehemmt,  so  daß  die  entstandenen  Körper, 
Uroleucin-  oder  Homogentisinsäure  in  den  Harn  übertreten.  Am 
schönsten  zeigt  sich  dies  Unvermögen  des  Alkaptonurikers  der 
2'ö-Dioxybenzoesäure  (Gentisinsäure)  gegenüber;  während  dieser 
Körper  beim  Normalen  zum  größten  Teil  verbrannt  und  nur  zum 
Teil  als  eine  Aetherschwefelsäure  ausgeschieden  wird,  wird  er  vom 
Alkaptonuriker  fast  vollständig  unzersetzt  durch  die  Niere  aus- 
geschieden. Hingegen  verhält  sich  die  2 — 4-  und  die  3 — 4-Dioxy- 
benzoesäure  bei  diesem  gleich  wie  beim  normalen  Menschen. 

M  a  1  f  a  1 1  i  (Innsbruck). 

Hermann  Eunz-Krause.  üeber  das  Vorkommen  aliphatisch-ali zykli- 
scher Zwitterverbindungen  im  Pflanzenreich.  (Aus  dem  cl^em.  Institut 
der  tierärztlichen  Hochschule  zu  Dresden.)  (Journ.  für  praktische 
Chemie.  LXIX,  9,  S.  385.) 

In  Gemeinschaft  mit  Paul  Schelle  (ibid.  S.  387)  hat  Verf. 
aus  den  Rückständen,  welche  bei  der  fabriksmäßigen  Darstellung 
des  Tannins  aus  Galläpfeln  hinterbleiben,  eine  eigentümliche  Säure 
—  die  Zyklogallipharsäure  (C^jH^^Oj,)  —  dargestellt  und  unter- 
sacht, welche  teils  die  Eigenschaften  einer  aromatischen,  teils  die 
einer  aliphatischen  Oxykarbonsäure  aufweist. 

So  liefert  z.  B.  der  Körper  mit  Eisenchlorid  Violettfärbung, 
mit  Salpetersäure  Nitroprodukte,  die  durch  Reduktion  in  Amido- 
körper  übergehen,  bei  der  Destillation  mit  Zinkstaub  m-Xylol, 
andere  Kohlenwasserstoffe  der  Benzolreihe  und  Naphthalin ;  anderseits 
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aber  wird  durch  einfache  Oxydation  mit  Permanganat  sehr  leicht 
n  -  Buttersäure,  Oxalsäure,  Glyzerin  und  eine  Interessante  Heia- 
dezylsäure  (CißH^^O^)  —  die  Gallipharsäure  —  gebildet,  durch 
trockene  Destillation  aber  ein  Gemenge  von  Petroleum-Kohlen- 
wasserstoffen. 

Es  erscheint  nicht  ausgeschlossen,  daß  derartige  zyklisch- 
aliphatische  Verbindungen  im  Tier-  und  Pflanzenreich  allgemeine 
Verbreitung  besitzen  und  die  Ausgangsmaterialien  einerseits  für 
die  Bildung  der  eigentlichen  Fettkörper,  anderseits  der  aromatischen 
Stoffwechselprodukte  bilden.  Malfatti  (Innsbruck). 

Eammann.  Zur  Kenntnis  des  Roggenpollens  und  des  darin  ent- 
haltenen Heufiebergiftes.  (Aus  dem  staatlichen  hygienischen  Institut 
zu  Hamburg.)  (Hofmeisters  Beitr.  V,  7/8,  S.  346.) 

Verf.  versuchte  das  von  Dunbar  aus  Roggenpollen  durch 
Kochsalzlösung  extrahierte  Heufiebertoxin  weiter  zu  isolieren.  Der 
Kochsalzextrakt  wurde  mit  Alkohol  versetzt.  Das  Heufiebertoxin 
läßt  sich  aus  dem  Alkoholniederschlag  wieder  durch  Kochsalz 
lösen,  durch  Magnesiumsulfat  wurde  es  dann  nicht  mehr  gefallt. 
Durch  Ammonsulfat  läßt  sich  das  Toxin  in  Kochsalzlösung  zwischen 
Halb-  und  Ganzsättigung  aussalzen.  Verf.  schließt  hieraus,  daß  das 
Heufiebertoxin  ein  Albumin  ist.  EinstQndiges  Erhitzen  auf  60  bis 
70^  gibt  keine  Abnahme  der  Giftigkeit,  Erhitzen  auf  70  bis  90^* 
gibt  Abnahme  der  Toxizität  um  ein  Viertel,  Erhitzen  auf  90  bis 
100^  um  drei  Viertel  des  ursprünglichen  Wertes. 

Fünfstündiges  Digerieren  von  1  g  Pollen  mit  10  cm'  Wasser 
und  2*5  cm*  verdünnter  Schwefelsäure  zerstört  das  Toxin  nicht; 
gegen  Alkalien  ist  es  empfindlicher.  Enzyme,  wie  Pepsin  und 
Trypsin,  zerstören  es  nicht  vollkommen.  Die  Roggenpollen  bestehen 
zu  86*4  Prozent  aus  organischer  Substanz.  Davon  sind:  3  Prozent 
äther-  und  alkohollöslich,  25  Prozent  Kohlenhydrate,  18  Prozent 
N- haltige  Körper,  nicht  Eiweiß,  40  Prozent  Eiweißkörper. 

W.  Hausmann  (Heidelberg). 

B.  Hafner.  Einige  Beiträge  zur  Kenntnis  des  „Invertins^  der  Heft. 
(Aus  dem  physiologisch-chemischen  Institut  zu  Tübingen.)  (Zeit- 
schrift f.  physiol.  Chem.   XLII,  1/2,  S.  1.) 

Verf.  suchte  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  die  in  wirksamen 
Hefe-Invertinpräparaten  stets  vorfindlichen  Mengen  von  Phosphor, 
mit  dem  Molekül  des  „Invertins",  notwendig  verbunden  seien  oder 
nicht.  Bei  den  Versuchen,  durch  Dialyse  in  einem  eigens  kon- 
struierten sinnreichen  Apparat  oder  durch  Fällung  der  Phosphorsäure 
als  Ammoniummagnesiumphosphat  usw.  die  genannten  Körper  vom 
Invertin  zu  trennen,  stellte  sich  heraus,  daß  dies  nicht  möglich 
war  und  es  besteht  daher  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  Phosphor 
einen  integrierenden  Bestandteil  des  wirksamen  Enzyms  bildet. 

Da  der  Phosphorsäuregehalt  der  am  meisten  gereinigten, 
ascheärmsten  Präparate  sehr  hoch  war  —  bis  über  80  Prozent  der 
Gesamtasche  —  und  durch  die    basischen  Bestandteile   der  Asche 
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nicht  g^es&ttigt  erschien,  muß  eine  organische  Bindung  des 
Phosphors  im  Invertinmolekül  angenommen  werden  (bzw.  in  jenem 
Komplexe  von  Körpern,  welche  die  Invertinpräparate  darstellen). 
Der  Stickstoff  der  Invertinpräparate  ist  nicht  in  albuminoider 
Form  gebunden,  denn  erstens  fallt  die  Biuretreaktion  negativ 
aus  und  dann  ist  kräftiges  Trypsin  ohne  Einwirkung  auf  die 
Wirksamkeit  der  gereinigten  Invertine.      Malfatti  (Innsbruck). 

Paul  Mayer.  Ueber  das  Verhalten  der  Diaminopropionsäure  im 
Tierkörper.  (Aus  dem  chemischen  Laboratorium  des  pathologischen 
Instituts  der  Universität  Berlin.)  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie. 
XLH,  1/2,  S.  59.) 

Bei  subkutaner  Einführung  der  Diaminopropionsäure  —  dem 
einfachsten  Repräsentanten  der  für  den  Aufbau  der  Eiweißk5rper 
so  wichtigen  Gruppe  der  Diaminosäuren  —  in  den  Kaninchen- 
organismus, gelang  es  Verf.,  den  Uebertritt  von  Glyzerinsäure  in 
den  Harn  nachzuweisen.  Es  ist  damit  ein  vollständiger  Ersatz  der 
Amidogruppen  des  genannten  Körpers  durch  Hydroxylgruppen 
unter  Addition  von  Wasser  erwiesen.  Von  besonderer  Bedeutung 
ist  dieser  Befund  für  die  Frage  von  der  Zuckerbildung  aus  Eiweiß 
und  den  Amidosäuren.  Es  ist  ja  das  Glyzerinaldehyd  das  Reduktions- 
produkt der  Glyzerinsäure,  selbst  ein  echter  Zucker,  der  sich 
zudem  leicht  durch  Aneinanderlagerung  von  zwei  Molekülen  zu 
Hexosen  kondensiert,  ähnlich  wie  das  auch  das  Glykolaldehyd  im 
Organismus  wahrscheinlich  tut.  Durch  den  nachgewiesenen  Aus- 
tausch von  Amidogruppen  durch  Hydroxyle  ist  auch  die  Bildung 
von  Glykogen  aus  Amidosäuren,  in  erster  Linie  aus  Monoamido- 
propionsäure,  dem  Alanin,  leicht  verständlich  gemacht. 

Malfatti  (Innsbruck). 

BÄla  V.  Fenyvessy.  Zur  Glyhuronsäurefrage.  (Mitteilung  aus  dem 
Pharmakologischen  Institut  der  Universität  zu  Budapest.)  (Arch. 
intern,  de  Pharmacodyn.  XII,  5/6,  p.  407.) 

Die  Hohe  der  Glykuronsäurebildung  wird  nicht  von  dem 
Kohlehydratgehalt  des  Organismus,  sondern  von  der  Menge  der 
gärungsfähigen  Substanzen  bestimmt.  Die  Versuche  des  Ver- 
fassers sprechen  gegen  eine  spontane  Entstehung  und  gegen  die 
standige  Existenz  der  Glykuronsäure;  er  nimmt  an,  daß  zu  ihrer 
Bildung  die  Mitwirkung  gärungsfähiger  Substanzen  unerläßlich  ist. 
Er  schließt  sich  der  von  Fischer  und  Piloty  gegebenen  Er- 
klärung an.  Es  würde  also,  wenn  eine  vermehrte  oder  verminderte 
Ausscheidung  von  Glykuronsäuren  zur  Beobachtung  gelangt,  nicht 
anf  Störungen  des  Kohlehydrat-Stoffwechsels  zu  schließen  sein, 
sondern  es  konnte  wohl  eine  pathologische  Vermehrung  gärungs- 
fähiger  Substanzen  vorliegen  oder  ein  veränderter  Verlauf  der 
Synthese.  E.  Frey  (Jena). 

E.  PHbram.  Zur  Lehre  von  den  physiologischen  Wirkungen  carbo- 
zyklischer  Säuren.  (Arch.  f.  exper.  Path.  LI,  S.  372.) 

Verf.  untersuchte  diuretische  und  Stoffwechsel  Wirkung  einiger 
<Ärbozyklischer  Säuren.  Erstere  wurde  an  Kaninchen  in  Versuchen 
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mit  intravenöser,  subkutaner  und  stomachaler  Einverleibung  der 
Säuren  geprüft.  Bei  intravenöser  Injektion  wurden  pro  Kilo  Kaninchen 
0*5  cm*  einer  Vso  molekularen  Lösung  durch  43  Minuten  einge- 
bracht; zum  Vergleich  wurden  Versuche  mit  intravenöser  Injektion 
von  Kochsalz  und  Natriumsulfat  angestellt.  Aus  den  Tabellen  (die 
im  Original  einzusehen  sind)  ist  zu  entnehmen,  daß  in  75  Minuten 
nach  der  Injektion  bei  Kochsalz  3  bis  4  cm^,  bei  den  aromatischen 
Säuren  10  bis  40  cm^  Harn  sezerniert  wurden;  die  aromatischen 
Säuren  wirken  also  mächtig  diuretisch,  am  stärksten  das  Benzoat, 
das  elbst  die  Wirkung  von  Natriumsulfat  übertrifft.  Dasselbe 
Resultat  ergab  sich  bei  subkutaner  Applikation;  selbst  bei  sto- 
machaler Einverleibung  ließ  sich  ein  starker  diuretischer  Effekt 
erzielen.  Eine  Beziehung  zwischen  Molekulargewicht  und  Stärke 
der  Diurese  ließ  sich  dabei  nicht  auffinden. 

Gleichzeitig  wurde  in  diesen  Versuchen  die  Wirkung  auf  den 
Stoffwechsel  bestimmt,  indem  die  Gesamt-N- Ausscheidung  an  zwei 
der  Injektion  folgenden  Tagen  festgestellt  wurde.  (Maximale 
N-St^igerung  erst  am  zweiten  Tage!)  Dabei  ergab  sich  beim 
Kaninchen  eine  zweifellose  Zunahme  der  Eiweißzorsetzung,  die  nicht 
mit  der  diuretischen  Wirkung  parallel  geht.  Die  diuretische  Wirkung 
steigt  in  der  Reihe:  Phtalsäure,  Toluylsäure,  Benzoesäure,  Mandel- 
säure, Hippursäure,  Zimtsäure,  Kampfersäure,  Benzoylessigsäure; 
der  N-Zerfall  in  der  Reihe:  Phtalsäure,  Benzoylessigsäure,  Mandel- 
säure, Zimtsäure,  Kampfersäure,  Benzoesäure,  Hippursäure,  Toluyl- 
säure. Gegenüber  älteren  Angaben  wurde  mit  Hilfe  einer  für  diesen 
Zweck  ausgearbeiteten  Fhtalsäure-Bestimmungsmethode  im  Harn 
festgestellt,  daß  die  Phtalsäure  im  Organismus  des  Kaninchens 
nicht   verändert,    sondern    quantitativ   wieder   ausgeschieden  wird. 

S.  Lang  (Karlsbad). 

J.   Pohl.     Ueber   eine   Alkylsynihese   nach    Thiokarnstoff-Äufnahme. 
(Arch.  f.  exper.  Path.,  LI,  S.  341.) 

Nach  Verabreichung  von  genügenden  Mengen  Thioharnsioff 
(1  bis  2  g)  an  Tiere  nimmt  die  Exspirationsluft  einen  laucharti^n 
Geruch  an,  der  stunden-  und  tagelang  andauert.  Als  Ursache 
dieses  Geruches  war  an  Mercaptane  oder  Alkylsulfide  zu  denken. 
Wurde  die  Exspirationsluft  der  tracheotomierten,  durch  Ventile 
atmenden  Tiere  durch  Vorlagen  mit  Na  OH  verdünnten  Säuren, 
verdünnten  Schwermetallösungen  geleitet,  so  wurde  der  Gerachs- 
körper nicht  gebunden,  hingegen  wurde  er  völlig  absorbiert  durch 
konzentrierte  H2S0^-  und  gesättigte  HgClj-Lösung;  ferner  gab  die 
Lösung  des  Körpers  in  konzentrierter  HgSO^  mit  Jodjodkalinni 
einen  braunen  Niederschlag.  Der  negative  Ausfall  der  ersterwähnten 
Reaktionen  läßt  Mercaptan  ausschließen,  der  positive  Ausfall  der 
anderen  Reaktionen  spricht  nach  den  Erfahrungen  Abels  und 
Brauers  für  das  Vorhandensein  eines  Alkylsulfides.  Die  Gegenwart 
von  organisch  gebundenem  Schwefel  im  Exhalate  wurde  überdies 
dadurch  festgestellt,  daß  das  aufgefangene  Exhalat  durch  ein 
glühendes  Rohr  geleitet  wurde,  worauf  in  vorgeleg^r  reiner  Na  OH 


Nr.  14  Zentralblatt  für  Physiologie.  441 

dann  Sulfat  nachweisbar  war.  Wegen  der  außerordentlich  geringen 
Menge  des  in  die  Ausatmungsluft  übergehenden  Körpers  (durch 
eine  sorgfältig  ausgeführte  Bestimmung  wurden  in  der  24stündigen 
Ausatmungsluft  nicht  mehr  als  3  bis  4  mg  Sulfid  nachgewiesen) 
war  die  Identifizierung  des  Sulfids  nicht  möglich.  Der  Geruch  spricht 
mit  Wahrscheinlichkeit  für  Aethylsulfid.  Gleichzeitige  Darreichung 
von  Aceton  oder  Methylalkohol  neben  Thioharnstoff  hat  keinen 
Einfluß  auf  die  Menge  des  gebildeten  Sulfids.  Dimethylthiohamstoff 
sowie  Thiosinamin  lassen  viel  Sulfid  entstehen,  hingegen  entsteht 
es  nicht  nach  Darreichung  von  Sulfocarbanilid. 

Zusatz  von  Thioharnstoff  zu  frischem  Blut  oder  einem  Organ 
fährte  nie  zur  Sulfidbildung.  Wird  hingegen  Thioharnstoff  intravenös 
injiziert,  das  Tier  bei  deutlicher  Sulfidausscheidung  getötet  und 
werden  nun  die  Organe  rasch  zerkleinert  und  in  einen  auf  30  bis 
40^  erwärmten  Raum  gebracht,  so  wird  der  Sulfidgeruch  konstant 
nur  im  Muskelgewebe  wahrnehmbar.  Die  Bxstirpation  beider  Nieren 
hat  keinen  Einfluß  auf  die  Alkylsynthese.     S.  Lang  (Karlsbad). 


C.  Phisalix.  Recherches  sur  les  causes  de  VimmuniU  naturelle  des 
viperes  et  des  couleiivres.  (Laboratoire  de  M.  C  h  a  u  v  e  a  u.) 
(C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  21,  p.  976.) 

Schlangen  sind  für  ihr  eigenes  Gift,  besonders  bei  intraperi- 
tonealer Applikation  relativ  immun  und  lassen  sich  daher  mit 
ziemlich  großen  Dosen  vergiften.  Durch  Abimpfen  von  Blut  und 
Leber  vergifteter  Schlangen  auf  Meerschweinchen  konnte  Verf. 
feststellen,  daß  das  Gift  in  kürzester  Zeit  im  Schlangenkörper  un- 
wirksam wird.  Es  wird  durch  ein  „Antitoxin  neutralisiert",  denn 
Schlangenserum  auf  58  Grad  erhitzt,  oder  durch  ein  Chamber- 
land-Filter  gepreßt,  wirkt  nicht  mehr  toxisch,  sondern  antitoxisch, 
Das  Mengenverhältnis  von  Toxin  und  Antitoxin  ist  so,  daß  das  Serum 
einer  Schlange  nicht  genug  Toxin  enthält,  um  ein  Meerschweinchen 
zu  töten,  jedoch  genug  Antitoxin,  um  filtriert  eine  tödliche  Gift- 
dosis zu  neutralisieren.  Aus  diesen  Tatsachen  glaubt  Verf.  folgern 
zu  müssen,  daß  das  Antitoxin  in  seiner  Wirksamkeit  durch  einen 
dritten  ,, antagonistischen"  Körper  gehemmt  werde. 

W.  H  e  u  b  n  e  r  (Straßburg). 

A.  Calmette.  Les  serums  antivenimeux  polyvalents.  Mesure  de  hur 
activiU.  (Inst.  Pasteur  Lille.)  (Compt.  rend.  CXXXVIII,  18,  p.  1079.) 

Gegen  Cobragift  immune  Tiere  sind  immun  gegen  alle  neuro- 
toxischen  Schlangengifte,  nicht  aber  gegen  Flexners  „Hemoragine", 
welches  in  vielen  Schlangengiften,  besonders  bei  Vipern,  vorkommt, 
starke  örtliche  Wirkung,  blutige  Oedeme  und  rapide  Einschmelzung 
der  Gewebe  hervorruft. 

Dieses  Gift  ist  weniger  kochbeständig,  als  Cobragift.  Anti- 
neurotoxisches  Serum  ist  unwirksam  dagegen;  man  kann  Tiere 
gegen  beide  Gifte  zusammen  immunisieren  und  so  praktisch  gegen 
beide  Schlangengifte  hochwirksame  Sera  erhalten. 
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Die  Wertbestimmung  des  Serums  in  vitro  beruht  darauf,  daß 
die  Wirkung  desselben  gegen  Neurotoxin  parallel  geht  hoher  anti- 
hämolytischer Wirksamkeit;  die  Schutzkraft  des  Serums  gegenöber 
dem  hämorrhagischen  Gifte  geht  parallel  der  Schutzwirkung  des 
Serums  gegen  Verflüssigung  der  Gelatine  durch  das  Gift. 

W.  Hausmann  (Heidelberg). 

J.   Rehns.      Contribution    d    Vüude    de    VimmuniU  acquise  conire 
Vdbrine.     (C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  8,  p.  329.) 

Verf.  hat  die  interessanten  Angaben  von  P.  R5mer  über 
lokale  Abrinimmunität  bestätigt.  Nach  diesen  Versuchen  kann 
man  durch  Einträufelungen  von  Abrin  in  ein  Kaninchenauge  dieses 
gegen  Abrin  immunisieren.  Das  andere  Auge  behält  lange  Zeit 
die  normale  Empfindlichkeit  und  verliert  diese  erst  spät,  wenn 
auch  das  Serum  bereits  Antiabrin  enthält.  Verf.  berichtet  dabei 
über  folgende  weitere  Beobachtungen: 

I.  Der  Humor  acqueus  des  immunisierten  Auges  enthält  kein 
Antiabrin.  Die  Konjunktiva  bindet  Abrin  in  vitro.  Bei  einseitiger 
Immunisierung:  eines  Auges  behält  das  letztere  noch  die  Immanität 
bei,  wenn  das  andere  Auge  sie  bereits  verloren  hat  und  das  Anti- 
abrin aus  dem  Serum  verschwunden  ist. 

II.  Im  Verlauf  der  Abrinimmunisierung  erwirbt  die  Leber, 
Milz,  Knochenmark  antitoxische  Eigenschaften,  die  denjenigen  de« 
Serums  gleich  oder  überlegen  sind.  Zerreibt  man  die  Organe^ 
trocknet  sie  im  Vakuum  und  nimmt  sie  in  physiologischer  Koch- 
salzlösung auf,  so  binden  sie  nicht  mehr  Abrin.  Der  abrinbeladenen 
Leber  kann  man  das  Abrin  durch  Zusatz  von  Antiabrin  wieder 
entziehen. 

III.  Immunisierung  des  Auges  mit  Ricin  ergab  analoge  Resul- 
tate. Mit  Schlangengift,  das  auf  das  Auge  stark  entzündun^ 
erregend  wirkt,  wurde  keine  lokale  Immunität  erzielt,  ebensowenig 
mit  Saponin.  H.  Sachs  (Frankfurt  a.  M.) 

Karl  Eißkalt.     Beiträge  zur  Lehre  von  der  natürlichen  Immunüäl 
n.  Teil.     (Zeitschr.  f.  Hyg.  XLVII,  2,  S.  243.) 

Während  Verf.  im  ersten  Teil  seiner  Arbeit  die  natürliche 
Immunität  ganz  im  Sinne  Metschnikoffs  auf  Phagozytose 
zurückführte,  wiesen  weitere  Versuche  auf  die  bakterizide  Aktion 
der  Flüssigkeiten  hin,  welche  bei  dem  entzündlichen  Oedem  abge- 
sondert werden.  Bazillen,  welche  imstande  sind,  sich  im  Tierorga- 
nismus zu  vermehren,  fallen  unter  dem  Einfluß  bakterizider  ge- 
löster Stoffe  einer  Degeneration  anheim,  welche  ohne  direkte 
Mitwirkung  der  Leukozyten  stattfindet.  Für  den  Nachweis  dieser 
Bakteriendegeneration  erwies  sich  das  Verfahren  der  mikroskopischen 
Analyse  von  Serienschnitten  nicht  als  praktisch.  Nichtpathogene 
Bakterien  können,  in  größeren  Mengen  dem  Tierorganismus  ein- 
verleibt, ebenfalls  schädlich  wirken  und  Eiterungen  erzeugen. 

Verf.  teilt  die  apathogenen  Bakterien  in  solche,  welche  übe^ 
haupt  im  Tierorganismus  nicht  zu  wachsen  vermögen  und  höchstens 
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darch  ihre  Proteine  schädlich  wirken  und  in  solche,  welche  zwar 
za  wachsen  vermögen,  aber  in  den  meisten  Fällen  von  Leuko- 
zyten aufgenommen  und  vernichtet  werden.  Sind  die  Leukozyten 
nicht  rasch  genug  zur  Stelle  (wie  bei  Iiijektion  in  den  Glaskörper), 
so  kann  die  Vermehrung  der  injizierten  Bakterien  zu  schwerer 
eitriger  Entzündung  führen.  H.  Friedenthal  (Berlin). 

Overton.  39  Thesen  über  die  Wasserökonomie  der  Amphibien  und 
die  osmotischen  Eigenschaften  der  Amphibienhaut  (Aus  dem 
physiol.  Institut  Würzburg.)  —  (Verhandl.  d.  phys.-med.  Ges.  zu 
Würzburg.  XXXVI,  S.  277.) 

Verf.  teilt  in  Kürze  eine  große  Reihe  Einzelbeobachtungen 
mit^  deren  wesentlichstes  Ergebnis  der  Nachweis  ist,  daß  die  Haut 
der  Amphibien  in  enormem  Grade  befähigt  ist,  Wasser  zu  resor- 
bieren, ja  daß  normalerweise  die  Tiere  ihren  Bedarf  an  Wasser 
durch  die  Haut  und  nicht  vom  Munde  aus  aufnehmen.  Diese 
Durchgängigkeit  der  Haut  für  Wasser  ist  im  allgemeinen  einseitig; 
wird  ein  Tier  verhindert,  Harn  zu  entleeren,  füllt  sich  der  ganze 
Körper  mit  Harn  an,  bis  das  Tier  zugrunde  geht.  In  0*65  prozentiger 
KochsiUzlösung  oder  anderen  isosmotischen  Lösungen  geht  dieser 
Wasserkreislauf  mit  viel  geringerer  Geschwindigkeit  vor  sich.  An 
hyperosmotische  Lösungen  kann  zeitweilig  etwas  Wasser  durch  die 
Haut  abgegeben  werden. 

Kalium-  und  Baryumchloridlösungen  sind  von  der  Haut  aus 
sehr  wenig  giftig,  während  sie  vom  Darm    aus    sehr  schnell  töten. 

Alkohol,  Harnstoff,  Glyzerin  und  andere  öllösliche  Stoffe 
dringen  leicht  durch  die  Haut  hindurch,  ebenso  einige  basische 
Farbstoffe  in  ganz  verdünnten  Lösungen,  die  die  Hautepithelien 
nicht  schädigen.  Dagegen  konnten  saure  Anilinfarbstoffe  nicht  im 
Froschinnern  wiedergefunden  werden. 

Die  Haut  von  Reptilien  erwies  sich  als  viel  weniger  durch- 
lässig für  Wasser.  Regenwürmer-  und  Schneckenhaut  ließ  in 
beiden  Richtungen  das  Wasser   mit  großer   Leichtigkeit  passieren. 

W.  Heubner  (Straßburg). 

Wilh.  Filehne  und  D.  Biberfeld.  Ueber  die  Aufnahme  von 
Wasser  und  Sah  durch  die  Epidermis  und  über  die  Hygroskopi- 
zität einiger  Keratingebilde.  (Aus  dem  pharmakologischen  Institut 
der  Universität  Breslau.)  (Hofmeisters  Beitr.  V,  9,  S.  449.) 

Lipoidlösliche  Substanzen,  wie  Phenol,  Chloroform,  Cantharidin 
gehen  mit  großer  Schnelligkeit  durch  die  Haut,  während  Wasser 
und  Salzlösungen  das  nicht  oder  nur  äußerst  langsam  tun.  Der 
Fettgehalt  der  Haut  ist  nach  den  Versuchen  des  Verfassers  nicht 
dafür  verantwortlich  zu  machen.  Es  zeigte  sich  nämlich,  daß  mit 
Lanolin  oder  Olivenöl  gefettete  Keratingebilde  (Wolle,  Menschen- 
haare, Federspulen)  aus  feuchter  Luft  gleichviel  Wasser  (10  bis 
17  Prozent)  aufnahmen,  wie  nicht  gefettete,  nur  war  die  Wasser- 
aufnahme etwas  verlangsamt,  da  das  nicht  hygroskopische  Lanolin 
die  Wasseradsorption  in  den  Poren  verhindert  und  darum  nur  das 
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eigentliche  Quellungs-  oder  Lösungsvermögen  des  Keratins  für 
Wasser  in  Erscheinung  tritt.  Aus  Salzlösungen  nimmt  das  Keratin, 
wie  andere  quellbare  Biweißsubstanzen,  auch  das  Salz  auf,  u.  zw. 
aus  verdQnnteren  Lösungen  relativ  mehr  als  aus  konzentrierteren. 
Imprägnierung  der  Keratingebilde  mit  Lanolin  ändert  an  diesem 
Verhältnisse  gar  nichts,  obwohl  Lanolin  als  solches  in  geschlossener 
Schichte  jede  Diffusion  von  Salz  aus  wässerigen  Lösungen  verhindert 

Malfatti  (Innsbruck). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

A.  Goto.  Dehnungsversuche  an  gelähmten  Miisheln,  (Zeitschr.  f.  Biol. 
XLVI,  1,  S.  38.) 

Verf.  bestätigt  für  den  frischen  Muskel  den  Unterschied  des  Ver- 
laufes der  Dehnungs-  und  Entlastungskurve;  nur  beobachtete  er,  da 
Dehnung  und  Entlastung  sehr  schnell  ausgeführt  werden,  keine  elasti- 
schen Nachwirkungen.  Dann  wurde  der  Muskel  in  lähmende  Flüssig- 
keiten (Rohrzucker,  Kaliumchlorid,  Chloroform  u.  a.)  getaucht  und 
untersucht.  Als  Ergebnisse  führt  Verf.  an:  Die  allgemeine  Form  der 
Dehnungskurve  des  Muskels  ist  unabhängig  von  seiner  Erregbar- 
keit. Dehnbarkeit  und  Erregbarkeit  können  sich  unabhängig  von- 
einander ändern.  Die  mechanischen  Eigenschaften  können  auch 
durch  solche  Substanzen  verändert  werden,  die  nicht  in  die  Fasern 
eindringen.  Für  die  Dehnbarkeit  des  Muskels  kommt  neben  der  Be- 
schaffenheit des  Protoplasmas  auch  die  der  bindegewebigen  Strukturen 
in  Betracht.  Die  innere  Reibung  des  Muskels  wird  nicht  allein 
durch  die  Beschaffenheit  des  Protoplasmas  bedingt,  sondern  auch 
von  dem  Zustand  seiner  Oberfläche.  Man  wird  unterscheiden  müssen 
eine  innere  Reibung  der  Muskelgruppe,  eine  Reibung  der  binde- 
gewebigen Bestandteile  aneinander  und  eine  Reibung  zwischen 
Sarkolemen  und  Protoplasma.  Paul  Schultz  (Berlin). 

H.  Braeoning.     Zur    Kenntnis    der    Wirkung    chemiscJier    Reist 
(Pflüg er s  Arch.,  CU,  3/4,  S.  163.) 

Durch  Bestimmung  der  Türckschen  Reflexzeit  beim  Rücken- 
marksfrosch (der  Zeit  vom  Moment  des  Eintauchens  bis  zum 
völligen  Herausziehen  der  Pfote  aus  einer  als  Reiz  wirkenden 
Flüssigkeit)  untersuchte  Verf.  die  bei  der  Säure-  und  Salzreizung 
der  sensiblen  Nervenenden  maßgebenden  Faktoren.  Da  bei  Reizung 
mit  verschiedenen  Konzentrationen  einer  und  derselben  Säure  das 
Produkt  aus  Reflexzeit  und  Konzentration  annähernd  konstant 
bleibt,  ist  zu  schließen,  daß  in  diesem  Falle  der  Reiz  in  dem  Mo- 
ment über  die  Schwelle  tritt,  wenn  im  Gewebe  eine  bestimmte 
Konzentration  des  Reizstoffes  erreicht  ist.  Verschiedene  Säuren 
wirken  als  ungefähr  gleiche  Reize  in  äquimolekularen  (nicht 
äquivalenten)  Mengen,  doch  nimmt  die  Wirksamkeit  der  vom  Verf. 
untersuchten  Säuren  in  der  Reihenfolge:  Oxalsäure,  Salzsäure,  Sal- 
petersäure, Schwefelsäure  ab.    Um    mit   Neutralsalzen    einen  Reflex 
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aaszulösen,  bedarf  man  bedeutend  höherer  Konzentrationen  als  bei 
Sänren.  Sowohl  die  Natar  des  Anions,  als  auch  die  des  Kations  ist 
dabei  von  Bedeutung.  Bei  der  Reizung  mit  Salzen  spielen  wohl 
Spannungsänderungen  der  Gewebe  eine  große  Rolle  (das  Weg- 
waschen der  Salzlosungen  wirkt  starker  reizend  als  die  Applikation 
derselben).  Bei  höheren  Salzkonzentrationen  ist  das  Produkt  aus 
Konzentration  und  Reflexzeit  kleiner  als  bei  niedrigeren,  folglich 
hängt  die  Wirkung  hier  nicht  bloß  davon  ab,  daß  eine  bestimmte 
Konzentration  im  Gewebe  erreicht  wird,  sondern  auch  von  der  Ge- 
schwindigkeit der  Konzentrationsänderung  (vom  Verf.  als  Summation 
der  Reize  ,im  Nervenapparat  bezeichnet).  Bei  Einwirkung  von 
Säuren  auf  die  Haut  wird  die  Durchlässigkeit  der  letzteren  herab- 
gesetzt, doch  wird  bei  kurzer  Einwirkung  und  verdünnter  Säure 
bald  wieder  der  Anfangszustand  erreicht.  Bei  Reizung  mit  Salzen 
und  Alkalien  hinterläßt  jeder  vorhergehende  Reiz  eine  Nachwirkung, 
welche  die  Wirkung  des  darauf  folgenden  steigert.  Salz- und  Säure- 
reize addieren  sich  bei  gleichzeitiger  Applikation,  die  Roflexzeit  wird 
kürzer.  Wird  jedoch  die  Dissoziation  der  Säure  durch  den  Salz- 
zusatz stark  herabgesetzt,  so  wird  die  Reflexzeit  beträchtlich  ver- 
längert. F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

0.  P.  Jenkins  and  A.  J.  Carlson.  The  rate  of  the  nervom  impulse 
in  the  ventral  nerve-cord  of  certain  worms.  (Journ.  comp.  Neurol. 
1904,  Xffl.,  p.  259.) 

Bei  einer  Anzahl  Würmer  wird  die  Geschwindigkeit  der 
Erregungsleitung  im  Bauchmark  gemessen,  wobei  sich  bei  ver- 
schiedenen Arten  recht  beträchtliche  Unterschiede  ergeben.  Folgende 
Extreme  fanden  sich:  Cerebratulus  von  hinten  nach  vom 
5*4  bis  90  cm  per  Sekunde.  Bispira  polymorpha  von  hinten 
nach  vorn  6940  cm  per  Sekunde.  Ob  es  sich  hiebei  um  direkte 
Leitung  handelt,  wissen  die  Autoren  nicht  anzugeben. 

Jordan  (Zürich). 

F.  Eiesow.  Contribution  ä  Vüvde  de  la  velocUe  de  propagation  du 
Stimulus  dans  le  nerf  sensitif  de  Vhomim.  (Arch.  Ital.  de  Biol.  XL, 
2,  p.  273.) 

Der  wesentliche  Unterschied  von  früheren  Untersuchungen,  in 
denen  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Erregung  in  den  sen- 
siblen Nerven  geprüft  wurde,  besteht  darin,  daß  diesmal  einzelne 
Druckpunkte  mit  dem  v.  Frey  sehen  Reizhaar  gereizt  wurden;  es 
soUen  sich  dann  konstantere  Zahlen  ergeben,  als  bei  diffuser 
Reizung.  Aus  dem  sehr  großen  Material  ergeben  sich  Mittelzahlen, 
die  eine  Geschwindigkeit  von  30  bis  33  m  pro  Sekunde  ergeben, 
was  sehr  gut  mit  den  am  motorischen  Nerven  ermittelten  Werten 
übereinstimmen  würde.  G.  F.  Nicolai  (Berlin). 

M.  Cremer.    Weitere  Studien  zum  FleiscM-Effekt.  (Zeitschr.  f.  Biol. 
XLVI,  S.  77.) 

Verf.  zeigt,  daß  sich  der  Flei  seh  1- Effekt  in  einer  Flüssig- 
keitskapUlare   bei   solchen  Flüssigkeiten,    die   bei  einer  bestimmten 
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Temperatur  ein  Optimum  der  Leitfähigkeit  besitzen,  bei  eben  dieser 
Temperatur  umkehrt.  Er  sieht  hierin  einen  Beweis  für  die  thermische 
Natur  des  Fleischl -Effekts  in  der  Kapillare,  betont  aber  aus- 
drücklich, daß  dies  nicht  für  den  Nerven  zu  gelten  braucht  Doch 
bemüht  er  sich,  die  Möglichkeit  von  Strukturverhältnissen  zu  er- 
läutern, welche  rechnerisch  den  Fleischl-Effekt  aus  der  Joule- 
sehen  Wärme  abzuleiten  erlauben,  u.  zw.  wäre  dies  dann  möglich, 
wenn  einzelne,  sehr  kleine  Partien  im  Nerven  einen  sehr  großen 
Widerstand  besäßen,  wo  dann  fast  die  ganze  Wärme  verbraucht 
würde.  Verf.  erörtert  des  weiteren  die  Möglichkeit,  daß  die  Wärme 
wohl  nicht  unmittelbar  den  Ohmwiderstand  ändert,  sondern  mittelbar 
wirkt  durch  eine  Herabsetzung  der  Polarisierbarkeit  oder  auch 
dadurch,  daß  die  Wärme  ihrerseits  einen  Reiz  bedingt. 

G.  F.  Nicolai  (Berlin). 


Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

A.  F.  Hellsten.  Ueber  den  Einfluß  von  Alkohol,  Zucker  und  Thee 
auf  die  Leistungsfähigkeit  des  Muskels,  (Skandin.  Arch.  f.  Physiol. 
XVI,  S.  139.) 

Hellsten  hat  mehrere  Versuche  an  sich  selbst  mit  dem 
Johannsson sehen  Ergographen  angestellt.  Er  bespricht  ausführlich 
die  Technik  und  die  Kautelen  bei  einschlägigen  Untersuchungen  und 
legt  besonderes  (gewicht  darauf,  daß  man  vollkommen  trainiert  durch 
Vorübungen  am  Apparat  an  die  eigentlichen  Versuche  herangeht.  Er 
trainierte  sich  mehrere  Monate  durch  tägliche  Arbeit,  bis  er  eine  voll- 
kommen gleiche  tägliche  Arbeitsleistung  erreichte.  Die  Arbeit  bestand 
im  Heben  von  90  kg  alle  2  Sekunden,  bis  keine  Kontraktionen 
mehr  ausführbar  waren.  Pause  von  1  bis  3  Minuten,  neue  Arbeit, 
und  so  20mal;  es  wurden  ca.  6000  mkg  morgens  nüchtern  ge- 
leistet. Bei  den  eigentlichen  Versuchen  wurde  gewöhnlich  alter- 
nierend gearbeitet,  unter  der  Wirkung  des  Alkohols,  bzw.  Zuckers, 
bzw.  Thees   an  einem  Tage,   ohne  Zufuhr  dieser   am  folgenden  usf. 

Hellsten  fand,  daß  Alkoholgenuß  die  Leistungsfähigkeit 
der  Muskeln  unmittelbar  nach  dem  Genüsse  erhöht,  nach  12  bis 
40  Minuten  tritt  jedoch  eine  Abnahme  ein,  die  2  Stunden  dauert. 
Die  Gesamtarbeitsleistung  wird  besonders  nach  größeren  Dosen 
(80  g)  erheblich  herabgesetzt.  Zucker  erhöht  30  bis  40  Minuten 
nach  Einnahme  die  Leistungsfähigkeit;  die  Gesamtarbeit  pro  Sekunde 
ist  gesteigert.  Thee  steigert  nur  ganz  unerheblich  und  kurze  Zeit 
die  Leistungsfähigkeit,  und  zwar  fast  sogleich  nach  seiner  Ver- 
abreichung. Alkohol  stimuliert  also  für  kurze  Zeit  mit  folgender 
Schädigung,  Thee  wirkt  auf  die  reine  Muskelarbeit  kaum  stima- 
lierend. 

Die  normale  Ergogrammkurve  erfährt  durch  die  genannten 
Mittel  mannigfache  Aenderungen,  derenwegen  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden  muß.  A.  Loewy  (Berlin.) 
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E.Jendras8ÜL  Das  Prinzip  der  Bewegungsrichtungen  des  Organismus, 
(Beiträge  zur  allgemeinen  und  speziellen  Muskelphysiologie.) 
(Deutsche  Zeitschr.  für  Nervenheilk.  XXV,  S.  347.) 

Zur  Lösung  der  Frage  nach  der  Wirkungsrichtung  der  ein- 
zelnen Muskeln  geht  Verf.  von  der  Tatsache  aus,  daß  Jeder  Körper- 
abschnitt drei  Nerven  und  sechs  bewegende  Muskeln  besitzt.  Die 
hiedurch  bedingten  Bewegungsrichtungen  der  willkürlichen  Muskeln 
stehen  in  enger  Beziehung  zu  den  sechs  Richtungsebenen  der  drei 
Bogengänge  (lateral,  außen-oben,  außen-unten,  medial,  innen-oben, 
innen-unten),  Verhältnisse,  wie  sie  am  deutlichsten  an  den  Augen 
zu  demonstrieren  sind.  Bei  der  Bestimmung  der  Bewegungsrichtungen 
geht  Verf.  von  der  Primärstellung  der  einzelnen  Glieder  aus, 
der  Haltung,  in  der  sie  weder  von  der  Schwerkraft,  noch  von  den 
Muskeln  einseitig  beeinflußt  sind.  Es  werden  zunächst  die  Schwierig- 
keiten erörtert,  denen  die  exakte  Bestimmung  der  Wirkungsrichtung 
der  einzelnen  Muskeln  infolge  der  verschiedenen  Zusammenfassung 
derselben  bei  der  Funktion  unterworfen  ist;  Verf.  war  bemüht, 
physiologische  Prüfung  und  Bestimmung  der  Kraftlinien  der  Muskel- 
massen am  Kadaver  zu  kombinieren.  Es  werden  die  Zugrichtungen 
der  einzelnen  Muskeln  der  Reihe  nach  durchgenommen.  So  wirken 
von  den  Muskeln  des  Schultergliedes  nach  innen  Serrat.  ant. 
pars  sup.,  nach  innen-oben  Serrat.  ant.  pars  med.,  innen-unten 
Pect,  min.,  außen  Trapezius  lü,  außen-oben  Trapezius  II,  außen- 
unten  Trapezius  FV,  während  für  das  Schulterblatt  nach  innen 
der  Rhomboideus,  nach  innen-oben  der  Levator  scap.,  nach  außen 
Serrat.  ant.  pars  inf.,  außen-oben  Teres  major  wirken.  In  derselben 
Weise  werden  die  Muskelkombinationen  für  die  anderen  Glied- 
abschnitte besprochen,  die  sich  dann  bildlich  darstellen  lassen, 
z.  B.  für  die  Hand,  wobei  die  Buchstaben  im  Innern  des  Kreises 
die  drei  Nervenstämme  bedeuten.  Auch  für  die  einzelnen  Finger 
sind  auf  diese  Weise  die  Bewegungsrichtungen  der  einzelnen  Muskeln 
dargestellt.  M.   Rothmann   (Berlin). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

P.  Morawitz.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Blutgerinnung,  I.  Mitteilung. 
(Aus  der  medizinischen  Klinik  in  Tübingen).  (Deutsch.  Arch.  f. 
klin.  Med.  LXXIX,  1.) 

Die  Schlußergebnisse  der  Untersuchungen  sind,  daß  das 
Fibrinferment  durch  das  Zusammenwirken  mindestens  dreier  Sub- 
stanzen, des  Thrombogens,  der  Thrombokinase  und  der  Kalksalze 
entsteht.  Während  das  Thrombogen  nur  im  Blut  und  in  der  Lymphe 
gefunden  wurde,  kann  die  Thrombokinase  aus  allen  Geweben  dar- 
gestellt werden.  Thrombogen  und  Thrombokinase  werden  erst 
extravaskulär  freigegeben,  und  zwar  Thrombogen  schneller  als  Throm- 
bokinase ;  im  zirkulierenden  Blute  sind  sie  aber  nicht  gelöst  vor- 
handen. Bei  der  normalen  Blutgerinnung  wird  nur  ein  Teil  des 
Thrombogenvorrates  aktiviert.  Es  findet  sich  im  Serum  Thrombogen, 
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welches  durch  Kalk  allein  nicht,  wohl  aber  durch  Kinase  und  Kalk 
aktiviert  werden  kann.  S.  F  r  ä  n  k  e  1  (Wien), 

P.  Morawitz.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Blutgerinnung.  II.  Mit- 
teilung. (Aus  der  medizinischen  Klinik  in  Tubingen.)  (Deutsch. 
Arch.  f.  klin.  Med.  LXXIX,  S.  215.) 

Dem  Verfasser  ist  es  gelungen,  durch  fraktioniertes  Zentrifa- 
gieren  Blutplättchen  rein  zu  isolieren  und  mit  diesen  Versuche 
anzustellen.  Sie  enthalten  Thrombogen  in  reichlichster  Menge;  sie 
sind  die  einzigen  Zellen,  in  denen  Thrombogen  bisher  mit  Sicherheit 
nachgewiesen  werden  konnte.  Die  verschiedenen  Arten  der  weißen 
Blutkörperchen  enthalten  Thrombogen  wahrscheinlich  überhaupt 
nicht  oder  nur  in  sehr  geringen  Mengen.     S.  Fränkel  (Wien). 

L.  Loeb.  Versuche  über  einige  Bedingungen  der  Blutgerinnung, 
insbesondere  über  die  Spezifität  de}'  in  den  Geweben  vorhandenen, 
Koaguline.  (Aus  dem  pathologischen  Laboratorium  der  Mc  Gill 
University,  Montreal,  Canada.)  (Virchows  Arch.  CLXXM,  1.) 
Die  Blutgerinnung  steht  in  keinem  Zusammenhange  mit  der 
Agglutination  der  Blutplättchen.  Die  verschiedensten  Gewebe  und 
Gewebsextrakte,  besonders  Muskeln,  beschleunigen  die  Gerinnung, 
u.  zw.  in  spezifischer  Weise,  indem  die  Organe  der  artgleichen 
Tiere  die  stärkste  W^irkung  ausüben,  während  sich  eine  unter- 
schiedliche Wirkung  der  Blutkoagula  nicht  geltend  macht;  indessen 
wird,  wie  Verf.  zugibt,  das  Prinzip  der  Spezifität  bei  Vögeln  und 
manchen  Säugetieren  durchbrochen.  Die  Gewebe  und  Blutkoagula 
der  Wirbeltiere  beeinflussen  Hummerplasma  überhaupt  nicht,  wohl 
aber  wird  die  Gerinnung  des  Gänseplasma  durch  Gewebe  wirbel- 
loser Tiere  beschleunigt.  Ein  weiterer  Unterschied  zwischen  dem 
Plasma  der  Hummern  und  Wirbeltiere  besteht  darin,  daß  die 
Gerinnungszeit  des  Hummerplasmas  durch  Pepton  und  chemisch 
indifferente  Körper  nicht  verkürzt  wird.  Die  Temperatur  flüssiger 
Luft  beeinflußt  weder  Plasma  noch  Gewebsfermente.  Von  den 
daraufhin  untersuchten  Bakterien  zeigt  nur  Staphylokokkus  eine 
stärkere  gerinnungsbeschleunigende  Wirkung. 

Lipstein  (Straßburg  i.  E). 

M.  V.  Vintschgau.  Wirkung  der  Wärme  auf  das  Froschherz  nach 
Anlegung  linearer  Quer-  und  Längsquetschungen.  Vorläufige  Mit- 
teilung. (Pflügers  Arch.,  CII,  3/4,  S.  185.) 

1.  Bei  linearer  querer  Quetschung  an  den  Vorhöfen  nahe  der 
Sinusgrenze  (erster  Stannius scher  Versuch)  am  Herzen  schwach 
kuraresierter  Frösche  mit  erhaltenem  Kreislauf  zeigt  der  unterhalb 
der  Quetschstelle  liegende  Herzteil,  der  bei  Zimmertemperatur  meist 
selten,  aber  regelmäßig  schlägt,  bei  Erwärmung  (erzeugt  durch  Be- 
strahlung mit  elektrischem  Licht)  Frequenzzunahme  mit  gleich- 
mäßigem Rhythmus  oder  Unregelmäßigkeiten  (Frequenzabnahme, 
Gruppenbildung). 

2.  Nach  vorausgehender  linearer  querer  Quetschung  der  Vo^ 
höfe  nahe  der   Sinusgrenze    mit   nachfolgender    querer  Quetschung 
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in  der  Atrloventrikaiarfarche  stehen  die  Vorhöfe  auch  bei  der  Er- 
wärmang  still.  Der  Ventrikel  schlaf  selten,  bei  der  Erwärmung 
frequenter,  wobei  früher  vorhandene  Unregelmäßigkeiten  bestehen 
bleiben,  Gruppenbildung  sich  aber  in  regelmäßigen  Rhythmus  ver- 
wandeln kann,  der  auch  bei  der  nachfolgenden  Abkühlung 
bestehen  bleibt. 

3.  Nach  linearer  querer  Quetschung  am  Ventrikel  mit  nach- 
folgendem Stillstand  der  Herzspitze  oder  Längsquetschung  mit 
Stillstand  eines  Seitenteiles  bleiben  die  stillstehenden  Teile  auch 
während  der  Erwärmung  ruhig,  die  übrigen  Herzteile  zeigen  in 
solchen  Fällen  bei  der  Erwärmung  außer  Frequenzzunahme 
mancherlei  Unregelmäßigkeiten. 

3.  Lineare  Längsquetschung  am  Ventrikel;  ein  Abschnitt  pul- 
siert nachher  mit  normaler  Frequenz,  der  andere  selten.  An 
ersterem  war  die  Frequenzzunahme  zuweilen  gefolgt  von  diastoli- 
schen Pausen.  Am  selten  schlagenden  Ventrikelabschnitt  treten  bei 
Erwärmung  ähnliche  Erscheinungen  auf,  wie  unter  2.  vom  Ventrikel 
beschrieben  wurde. 

5.  Lineare  Längsquetschung  des  Ventrikels  mit  nachheriger 
halbseitiger  querer  Quetschung  an  der  Atrioventrikulargrenze,  so 
daß  der  physiologisch  abgetrennte  Ventrikelteil  seltene  Systolen 
ausführt.  Der  regelmäßig  schlagende,  noch  mit  den  Vorhöfen  in 
Verbindung  stehende  Ventrikelabschnitt  zeigte  außer  der  Frequenz- 
zunahme  manchmal  noch  Unregelmäßigkeiten  des  Rhythmus,  aber 
erst  gegen  Ende  der  Erwärmungsperiode.  Der  selten  pulsierende 
Ventrikelteil  schlägt  meist  gleichmäßig,  bei  der  Erwärmung 
frequenter,  eventuelle  Ungleichmäßigkeiten  bleiben  meist,  nicht 
immer  bestehen. 

6.  Lineare  Längsquetschung  des  Ventrikels  mit  nachfolgender 
Gleichheit  der  Systolenzahl  beider  Ventrikelabschnitte  in  der  Zeit- 
einheit: Schlagen  beide  Abschnitte  synchron,  so  erfolgt  bei  der  Er- 
wärmung Frequenzzunahme,  selten  kleine  Pausen  gegen  Schluß  der 
Erwärmung.  Schlagen  beide  asynchron,  so  nimmt  ihre  Schlag- 
freqnenz  zwar  stets  bei  der  Erwärmung  zu,  aber  der  Rhythmus 
kann  sich  in  sehr  mannigfaltiger  Weise  ändern  (vergleiche  das 
Original). 

Die  beschriebenen  Unregelmäßigkeiten  des  Rhythmus  bei  der 
Erwärmung  gehen  während  der  nachfolgenden  Abkühlung  fast  stets 
wieder  zurück.  F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 


Physiologie  der  Sinne. 

C.  Heß.     lieber  einen  eigenartigen  Erregungsvorgang   im  Sehorgan 
(v  Graefes  Arch.  LVIU,  3,  S.  429.) 

Heß  beschreibt  folgende  Erscheinung:  Nachdem  die  Lider 
einige  Minuten  in  einem  mäßig  hellen  Zimmer  geschlossen  worden, 
richtet  er  Vg  bis  1  Sekunde  das  Auge  gegen  den  gleichmäßig 
grauen   Himmel   und   schließt   es   wieder;    es   tritt   dann  zunächst 
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an  der  Stelle  des  direkten  Sehens  eine  Gruppe  leuchtender  PQnktchen 
auf,  die  einen  Bruchteil  einer  Sekunde  sichtbar  bleiben;  w&hrend 
sie  schwinden,  treten  in  ihrer  Nähe  peripherisch  andere  auf,  sodann 
noch  mehr  peripherisch  weitere,  aber  in  abnehmender  Zahl.  Die 
Ortsveränderung  des  auf  die  Mitte  des  Gesichtsfeldes  beschränkten 
Phänomens  ist  nur  eine  scheinbare,  durch  das  Auftreten  neaer 
Punkte  dicht  neben  den  früheren,  rasch  verschwindenden,  bedingte. 
Variationen^  dieses  Hauptversuches  zeigten,  daß  beliebig  aus- 
gedehnte Reizflächen  neben  den  gewöhnlichen  Nachbildern  die 
Wahrnehmung  dieser  leuchtenden  PQnktchen  nur  an  der  Steile  des 
direkten  Sehens  und  in  deren  unmittelbarer  Umgebung  vermittelten, 
und  zwar  trat  die  Erscheinung  stets  zuerst  foveal  auf,  bei  hoher  Licht- 
stärke des  Reizlichtes  später  als  bei  geringer,  bei  dauernder  Ein- 
wirkung des  Reizlichtes  wesentlich  verzögert.  Die  Färbung  der 
hellen  Pünktchen  wurde  von  der  des  Reizlichtes  gar  nicht  oder  nur 
in  äußerst  geringem  Grade  beeinflußt.  G.  Abelsdorf  f. 

H.  Piper.     Das   elektromotorische  Verhalten  der  Retina  bei  Eledone 
nwschata,  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  S.  453.) 

Piper  hat  an  einem  Meertiere  die  Aktionsströme  der  Netz- 
haut bei  verschiedener  spektraler  Belichtung  gemessen,  um  fest- 
zustellen, ob  die  Netzhaut,  abweichend  von  der  terrestrischer  Tiere, 
mit  größerer  Empfindlichkeit  für  die  grünen,  blauen  und  violetten 
Lichter,  mit  geringerer  für  die  roten  und  gelben,  die  im  Wasser 
(bläuliche  Färbung  desselben!)  stärker  absorbiert  werden,  aas- 
gestattet sei.  Zu  diesen  Versuchen  erwies  sich  wegen  der  „außer- 
ordentlichen Ueberlebenskraft"  das  Tintenfischauge  (Eledone  moschata) 
als  besonders  geeignet.  Die  bei  Belichtung  auftretenden  Aktions- 
ströme zeigten  eine  solche  Richtung,  daß  sich  der  vor  der  Netz- 
haut gelegene  Bulbusteil,  bezw.  die  Netzhaut  selbst  negativ  zu  den 
dahinter  gelegenen  Teilen  (Sklera,  Ganglion  etc.)  verhielt. 

Die  Größe  der  elektromotorischen  Kräfte  bei  der  Belichtung 
der  Retina  erwies  sich  als  abhängig  1.  von  der  Intensität  des 
Reizlichtes,  2.  von  dem  Adaptationszustand  des  Sehorgans,  indem 
die  Empfindlichkeit  der  Augen  von  im  Dunkeln  gehaltenen  Tieren 
wenigstens  doppelt  so  groß  war  als  die  von  „Hellaugen",  3.  von 
der  Wellenlänge  des  Reizlichtes.  Im  Dispersion sspektrum  eines 
Nernstlichtes  hatten  nämlich  die  blaugrünen  (500  |i[i)  den  maxi- 
malen Reizwert,  während  von  hier  aus  die  Stromstärken  nach  den 
beiden  Seiten  des  Spektrums  'allmählich  abnahmen,  so  daß  bei  einer 
kurvenmäßigen  Darstellung  der  Reiz  werte  der  verschiedenen  Lichter 
der  Gipfel  bei  500  |i|i  liegt.  Da  nun  am  Froschauge,  wie  schon 
Himstedt  und  Nagel  gezeigt  haben  und  Piper  mit  seiner  Ver- 
suchsanordnung bestätigen  konnte,  das  Reizwertmaximum  viel  weiter 
nach  dem  langwelligen  Ende  des  Spektrums  hin,  d.  h.  im  gelben 
(589  11*1),  bzw.  bei  Dunkelaugen  im  gelbgrünen  (560  vv)  lieget,  so 
zeigt  sich  in  der  Tat,  daß  die  Empfindlichkeit  der  Netzhaut  von 
Eledone  in  Anpassung  an  die  im  Wasser  herrschenden  Lichtverhält- 
nisse  von    derjenigen    abweicht,   welche   die    den    Strahlungsbedin- 
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gungen  der  atmosphärischen  Luft  angepaßten  Augen  zeigen:  mit 
diesen  verglichen  ist  das  Empfindlichkeitsmaximum  nach  dem  brech- 
bareren Teile  des  Spektrums  verschoben.  G.  Abelsdorff. 

W.  Stemberg*  Zur  Physiologie  des  süßen  Geschmackes.  (Zeitschr. 
för  Psychol.  und  Physiol.  der  Sinn.  XXXV,  2,  S.  81.) 

Um  das  in  einem  SchmeckstoiT  die  Geschmacksqualität 
bedingende  Prinzip  zu  ermitteln,  geht  Verf.  von  dem  Gesichts- 
punkte aus,  sämtliche  Verbindungen  von  gleichem  Geschmack  aus 
allen  heterologen  chemischen  Reihen  zu  sammeln  und  das  ihnen 
gemeinsame,  kommensurable  zu  finden.  Wegen  der  vielen  Wider- 
sprüche der  Autoren  über  die  Geschmacksart  der  Stoffe  legt  er 
dabei  das  Hauptgewicht  auf  die  Ergründung  der  Extensität  mit 
Vernachlässigung  der  Intensität  der  Geschmacksart. 

Da  der  saure  Geschmack  allen  Säuren  zukommt,  der  salzige 
eine  singulare  Eigenschaft  ist  und  die  Bitterstoffe  in  sehr  großer 
Zahl  vorhanden  sind,  so  wendet  er  sich  besonders  der  chemischen 
Gruppe  der  Süßstoffe  zu,  welche  sich  von  allen  anderen  dadurch 
auszeichnet,  daß  sie  ausnahmslos  nur  einen  einzigen  Geschmack 
allen  ihren  Verbindungen  verleiht.  Mit  Hilfe  der  süßenden  Prinzipien 
lassen  sich  dann  die  bitter  schmeckenden  Stoffe  prüfen  und  da 
die  salzigen  mit  diesen  wieder  kombiniert  sind,  durch  Ausschaltung 
derselben  die  Grundsätze  für  die  salzigen  finden.  Zur  Klarlegung 
der  rein  süß  schmeckenden  Stoffe  sind  besonders  diejenigen  Stoffe 
wichtig,  welche  gewissermaßen  eine  Ausnahme  bilden,  d.  h.  die 
bitteren  Zucker. 

Verf.  weist  nun  an  der  Hand  mehrerer  Beispiele,  wie  der 
bitter  schmeckenden  (f=Mannose,  dem  Dulcit,  der  Rhamnose  nach, 
daß  der  bittere  Geschmack  derselben  ein  Nachgeschmack  ist  und 
daß  sie  in  der  Hauptsache  süß  schmecken,  daher  keine  Ausnahme 
bUden. 

Der  Ehrlich  sehen  Ansicht,  daß  der  süße  Geschmack  auf 
eine  Funktion  der  Aethylgruppe  zurückzuführen  sei,  zwischen 
welcher  und  dem  Nervensystem  ein  gewisser  Konnex  bestehen  soll, 
tritt  Verf.  entgegen  und  meint  vielmehr,  daß  gerade  die  indifferenten, 
chemisch  und  physiologisch  neutralen  Körper  den  süßen  Geschmack 
besäßen,  und  daß  zum  Zustandekommen  desselben  die  Teile  im 
Molekül  räumlich  möglichst  nahe  aneinander  liegen  müßten.  Bei 
umgekehrter  Lagerung  der  Teile  träte  gerade  die  entgegengesetzte 
Wirkung  ein.  Aus  dem  süßen  Geschmack  allein  ließen  sich  daher 
schon  auf  die  physiologische  Indifferenz  der  Körper  Schlüsse  ziehen. 

H.   Beyer   (Berlin). 

F.  Eiesow.  Zur  Kenntnis  der  Nervenendigungen  in  den  Papillen  der 
Zungenspitze.  (Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXXV, 
3/4,  S.  252.) 

Die  große  Empfindlichkeit  der  Zungenspitze  veranlaßte  Verf., 
dieselbe  auf  ihre  Nervenendigungen  zu  untersuchen.  Er  konnte  an 
derjenigen  von  Macacus  sinicus  mittels  der  G  o  1  g  i  -  Methode  den 
von  Fusari  bei  der  Katze  beschriebenen  terminalen  Nervenplexus 
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nachweisen,  ebenso  die  Ruf f in ischen  Endbüschel,  die  er  als  selbst^ 
ständige  Gebilde  auffaßt  und  dem  sensiblen  Nervenapparat  der  Haut 
zuzählt.  Auch  den  subpapillären  Plexus  hat  er  mehrfach  gesehen 
sowie  viele  pilzfdrmig^e  Papillen,  in  welchen  Nervenfasern  in  großer 
Anzahl  aufsteigen  und  sich  in  der  H5he  wie  ein  Busch  ausbreiten, 
die  er  mit  den  als  Quatrion  bezeichneten  vier  verschiedenen  Empfin- 
dungsgebieten beim  Menschen  in  Zusammenhang  bringt.  Er  spricht 
daher  die  Vermutung  aus,  daß  dieser  intrapapilläre  Endplexus  ein 
dem  Nervenkranz  der  Haarscheiden  analoges  Gebilde,  ein  Tast- 
organ sei.  H.  Beyer  (Berlin). 

F.  Eiesow.  lieber  die  Tastempfindlichkeit  der  Körperoberfläche  für 
punktuelle  mechanische  Beize,  (Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d. 
Sinn.  XXXV,  3/4,  S.  234.) 

Verf.  liefert  in  dieser  Arbeit  einen  Nachtrag,  resp.  eine  Ver- 
vollständigung seiner  früheren  Untersuchungen  (Philos.  Stud.,  19.) 
über  die  Verteilung  und  Empfindlichkeit  der  Tastpunkte  unter  Be- 
nützung derselben  Methode  mit  dem  Reizhaar.  Die  für  die  mittlere 
Schwelle  der  Tastpunkte  an  den  einzelnen  Körperteilen  sich  er- 
gebenden Zahlen  werden  für  den  Querschnitt  in  mm'-*,  mittlerer 
Radius,  Kraft  und  Spannungswert  in  Tabellen  wiedergegeben.  Die 
Grenzen,  innerhalb  deren  die  einzelnen  Schwellenwerte  der  Tast- 
organe an  der  Körperoberfläche  fallen,  liegen  in  der  Hauptsache 
von  70  bis  0*3  gmm,  gehen  aber  an  der  Zungenspitze  und  dem 
Lippensaum  noch  viel  tiefer  bis  zu  005  gmm.  Als  Ursache  für  die 
Verschiedenheit  der  Empfindlichkeit  der  einzelnen  Tastpunkte  einer 
und  derselben  Region  nimmt  Verf.  neben  der  ungleichen  Größe  und 
Entwicklungsstufe  der  entsprechenden  Organe  die  verschiedene 
Tiefenlage  und  für  die  Unterschiede  an  verschiedenen  Hautstellen 
die  ungleiche  Dicke  der  Epidermis  an.  In  einer  Zusammenstellung 
hat  dann  Verf.  die  einzelnen  Hautstellen  nach  ihrer  Empfindlich- 
keit geordnet,  ausgehend  von  der  Stelle  der  geringsten  Empfind- 
lichkeit, der  Rückenmittellinie  in  der  Höhe  des  dritten  Rückenwirbels. 
Zwischen  Dichte  und  Empfindlichkeit  der  Tastpunkte  ergibt  sich 
ein  direktes  Verhältnis  insofeme,  als  bei  Zunahme  der  Tastpunkte 
in  der  Flächeneinheit  auch  die  Empfindlichkeit  wächst.  Ganz  be- 
sonders hebt  Verf.  noch  die  Uebereinstimmung  der  Ergebnisse  seiner 
Versuche  mit  den  Weber  sehen  hervor.  H.  Beyer  (Berlin). 


Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

K.  Groldstein.  Zur  Frage  der  Exlstenjzberechtigung  der  sogetiannien 
Bogetifurchen  des  embryonalen  menschlichen  Gehirnes^  nebst  einiyen 
weiteren  Bemerkungen  zur  Entwicklung  des  Balkens  und  der  Cap- 
sula interna,  (An.  Anz.,  XXIV,  22,  S.  579.) 

Es  wird  die  Monographie    von    W.  His,*)    „Die    Entwicklung 

des  menschlichen  Gehirnes  während  der  ersten  Monate",  besprochen 

♦)  Leipzig,  H  i  r  z  e  1  1904. 
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und  ihr  eine  Reihe  von  Befunden  entgegengestellt,  die  Verf.  in 
seiner  eigenen  Arbeit:*)  „Die  erste  Entwicklung  der  großen  Gehirn- 
kommissuren  und  die  ^Verwachsung^  von  Thalamus  und  Striatum^ 
machen  konnte.  Seiner  Meinung  nach  sind  die  Bogenfurchen  von 
His  auf  mangelhafte  Konservierung  der  Gehirne  zurückzufuhren; 
er  selbst  sah  an  tadellos  konserviertem  Material  die  Großhirn- 
hemisphären des  372~  ^^s  4  monatlichen  menschlichen  Embryo 
absolut  faltenlos.  Durch  Gegenüberstellung  einer  Reihe  Hisscher 
Bilder  und  der  entsprechenden  G  o  1  d  s  t  e  i  n  sehen  Abbildungen  wird 
die  ungenügende  Konservierung  der  His  sehen  Präparate  zu  be- 
weisen versucht.  Die  Vertiefung,  die  der  vorderen  Bogenfurche  von 
H  i  s  entspricht,  ist  keine  Furche  im  eigentlichen  Sinne,  „d.  h.  eine 
durch  Faltung  der  Wand  entstandene  Einbuchtung",  sondern  sie  ist 
lediglich  als  „Sulcus  olfactorius"  oder  als  „Fovea  olfactoria"  zu 
bezeichnen.  Ebenso  kann  von  Verwachsungsprozessen  bei  der  Bil- 
dung des  Gehirnes  keine  Rede  sein.  Sie  treten  auch  bei  der  Ent- 
wicklung der  Capsula  interna  und  des  Balkens  nicht  auf.  Die  mor- 
phologische Umgestaltung  des  Gehirnes  ist  vielmehr  „ein  Produkt 
des  aktiven  Auswachsens  von  Fasersystemen,  die  ihren  Weg  durch 
die  primär  vorhandenen  Verbindungen  der  Hirnteile  nehmen,  durch 
intussuszeptionelles  Wachstum  sich  vergrößern  und  Verschiebungen 
innerhalb  der  Gehirnmasse  veranlassen".         P.  Röthig  (Berlin). 

K.  Bonhoeffer.   üeber  das  Verhalten  der  Sensibilität  bei  Hirnrinden^ 
läsionen.  (Deutsch.  Zeitschr.  f.  Nervenheilk.  XXVI,  1/2,  S.  57.) 

Verf.  gibt  die  klinischen  Beobachtungen  von  fünf  Fällen  von 
partieller  Rindenläsion  beim  Menschen,  von  denen  bisher  keiner  zur 
Sektion  gelangte.  Die  Schädigung  betraf  vorzugsweise  die  Arm- 
region. Was  die  Motilität  betrifft,  so  fehlten  grobe  Bewegungs- 
störungen; es  fand  sich  nur  eine  Störung  in  den  feinsten  Be- 
wegungen. Die  Sensibilitätsstörungen  waren  am  ausgesprochensten 
in  den  distalen  Partien  der  Extremität;  besonders  waren  die  End- 
glieder der  Finger  betroffen.  Für  eine  Projektion  der  Sensibilität  in 
der  Rinde  nach  Gliederabschnitten  im  Sinne  M  u  n  k  s  fand  sich  kein 
Anhaltspunkt.  Eine  gliedweise  Uebereinstimmung  von  motorischer 
und  sensibler  Parese  bestand  nicht.  Schmerz-  und  Berührungs- 
empfindung waren  gar  nicht  oder  nur  in  ganz  ge- 
ringem Grad  gestört;  allen  Fällen  war  dagegen  eine  Störung 
des  Lokalisationsvermögens  und  des  taktilen  Wieder- 
erkennens  gemeinsam.  In  drei  Fällen  war  gleichzeitig  eine  deut- 
liche Herabsetzung  der  Lage-  und  Bewegungsempllndung  vorhanden. 
Es  ist  bemerkenswert,  daß  der  einzige  Fall,  in  welchem  die  Tast- 
lähmung vollständig  war,  gleichzeitig  die  stärkste  Schädigung  der 
Lageempfindung  darbot.  Die  Störungen  des  taktilen  Wiedererkennens 
und  des  Lokalisationsvermögens  hängen  nach  Verf.  Meinung  nicht 
von  einander  ab;  sie  bilden  koordinierte  Erscheinungen.  Zum  Schluß 
diskutiert    Verf.    die   Frage,    ob    die    von   Wer  nicke    behauptete 


♦)  Arch.  f.  An.  [u.  Physiol.]  1903. 
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Selbständigkeit  der  Tastlähmung  gegenüber  allen  Einzelempllndungs- 
qualitäten  zu  Recht  besteht  and  er  kommt  auf  Grand  seiner  FSJle 
za  dem  bestätigenden  Ergebnis,  daß  eine  Störang  des  Lokalisations- 
Vermögens  and  des  taktilen  Wiedererkennens  bei  im  übrigen  nar 
geringfügiger  Sensibilitätsstörang  als  charakteristisch  für  eine 
Rindenaffektion  gelten  kann.  0.  Ealischer  (Berlin). 

ü.  Scheven.  Ueber  die  Wiederkehr  der  elektrisclien  Erregbarkeit 
des  Gehirns  nach  temporärer  Anämie.  (Arch.  f.  Psychiatr. 
XXXVm,  3,  S.  926.) 

Anschließend  an  die  älteren  Versache  von  Brown-Seqaard, 
Kassmaal  and  Tenner,  Sigm.  Mayer  and  v.  Langendorff 
antersacht  Verf.  aaf  Anregang  des  Letztgenannten  and  zam  Teil 
anter  Verwertang  von  Versachsprotokollen  desselben  aas  dem 
'  Jahre  1883  von  Neaem  die  Frage  der  Restitationsfähigkeit  des 
Gehirns  nach  temporärer  Anämie  darch  Verschlaß  der  vier  Kopf- 
arterien. Es  fragt  sich,  nach  wie  langer  Daaer  der  Abklemmung 
die  elektrische  Erregbarkeit  des  Kaninchengehirns  wiederkehrt 
Die  Tiere  werden  künstlich  ventiliert  and  dann  teils  vor,  teils 
nach  Trepanation  die  Blatabsperrang  von  5  bis  30  Minaten  Dauer 
ein  oder  mehrere  Male  vorgenommen.  Es  zeigte  sich,  daß  nach 
10  bis  15  Minaten  ziemlich  regelmäßig,  bisweilen  auch  nach  20  bis 
25  Minaten,  selten  nach  30  Minaten  die  elektrische  Erregbarkeit 
des  Hirns  wiederkehrt.  Zuerst  kehrt,  wie  schon  Sigm.  Mayer 
gefunden,  die  Atmung,  dann  die  Reflexe  am  Vordertier,  zuletzt  die 
Hirnerregbarkeit  zurück.  Welche  Elemente  des  Gehirns  betroffen 
sind,  soll  an  der  Hand  besonderer  Versuche  in  einer  späteren 
Arbeit  behandelt  werden. 

Der  in  einer  Reihe  von  Versuchen  beobachtete  Spasmus  der 
Muskulatur,  der  sich  7^  bis  1  Stunde  nach  der  20  bis  30  Minaten 
dauernden  Blutabsperrung  einstellte,  betraf  hauptsächlich  die  Strecker 
der  Vorderextremitäten.  Er  ist  wahrscheinlich  der  von  Sherrington 
beobachteten  Muskelrigidität  nach  Abtragung  der  Hirnhemisphären 
analog.  Verf.  sah  denselben  Symptomenkomplex  auch  selbst  nach 
Embolie  der  Hirnarterien  des  Hundes  mittelst  Paraffin. 

Franz   Müller  (Berlin). 

Zeugung  und  Entwicklung. 

C.  Stäubli.  Ueber  die  Bildung  der  Typhusagglutinine  und  deren 
Uebergang  von  der  Mutter  auf  die  Deszendenten.  (Hygienisches 
Institut,  Zürich.)  (Zentralbl.  für  Bakteriologie.  XXXVI,  2,  S.  291, 
3,  S.  441.) 

Verf.  studierte  zunächst  die  Bildung  der  Typhusagglutinine 
beim  Meerschweinchen.  Zur  Injektion  gelangten  48stündige  Agar- 
kulturen,  die  in  physiologischer  Kochsalzlösung  aufg^eschwemmt 
und  im  zugeschmolzenen  Kolben  auf  dem  Wasserbad  eine  Stunde 
bei  60  Grad  erhitzt  waren.  Verf.  fand  die  Höhe  des  Agglutinin- 
gehaltes     in    keinem     proportionalen      Verhältnis     zur     injizierten 
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Bakterienmenge.  Ein  mit  Typhosmaterial  behandeltes  Meer- 
schweinchen kann  ohne  weitere  Behandlung  monatelang  einen 
hohen  Agglutinationswert  aufweisen,  welches  vom  Organismus  auch 
ohne  erneute  Bakterienzufuhr  unter  Umständen  gesteigert  werden 
kann.  Aktiv  sowohl,  wie  passiv  erworbene  Typhusagglutinine  gehen 
von  der  Mutter  auf  den  Fötus  über.  Alle  Jungen  ein  und  des- 
selben Wurfes  zeigen  denselben  Agglutinationswert.  Die  Vererbung 
der  Agglutine  ist  als  rein  passiver  Uebergang  der  Agglutinine 
durch  die  Placenta  aufzufassen.       W.  Hausmann   (Heidelberg). 

H.  Füth.  Untersuchungen  am  Kaninchen  über  die  Einwirkung  der 
Kohlensäure  und  des  Sauerstoffes,  sowie  der  Gravidität  auf  den 
Gefrierpunkt  des  Blutes,  nebst  Bemerkungen  über  den  Sauerstoff- 
geholt  des  fötalen  menschlichen  Blutes.  (Zeitschr.  f.  Geburtsh.,  LI, 
2,  S.  249.) 

Aus  nur  Je  zwei  Versuchen  an  hochträchtigen  und  nicht 
graviden  Kaninchen  schließt  Füth,  daß  durch  COg -Einatmung  der 
Gefrierpunkt  des  Blutes  trächtiger  Tiere  stärker  verändert  wird, 
als  der  nichtträchtiger.  Ein  Versuch  am  trächtigen  Kaninchen  mit 
Gg-Einatmung,  wobei  auch  die  Gefrierpunktsbestimmung  in  O2 
gemacht  wurde,  ergab,  daß  hiedurch  der  Gefrierpunkt  nicht  beein- 
flußt wird.  Untersuchungen  an  sechs  Kaninchen  zeigten,  daß  die 
Zahl  der  roten  Blutkörperchen  in  der  Gravidität  keine  deutliche 
Vermehrung  erfährt.  Auch  der  Gefrierpunkt  des  Blutes,  der  nur  in 
zwei  Fällen  untersucht  werden  konnte,  wies  keine  Veränderungen 
auf,  die  außerhalb  der  Fehlerquellen  lagen.  Auf  Grund  theoretischer 
Erwägungen,  namentlich  bezüglich  des  Verhaltens  der  Kaiserschnitt- 
kinder, schließt  Füth,  daß  der  Fötus  mit  einem  großen  Vorrat  an 
Sauerstoff  geboren  wird.  Leo  Zuntz  (Berlin). 

E.  P.  Lyon.  Rhyihms  of  CO^  production  during  cleavage,  (Science, 
X,  478,  p.  350. 

Es  zeigte  sich,  daß  die  CO2 -Abgabe  der  befruchteten  Arbacia- 
eier  rhythmischen  Schwankungen  unterliegt.  Etwa  10  bis  15  Minuten 
nach  der  Befruchtung  ist  die  Menge  des  Gases  erhöht,  nimmt 
darauf  aber  zusehends  ab.  Letztere  Periode  aber  scheint  mit  der 
Mitte  der  Segmentation  (aktive  Kernteilung  und  Anfang  der  Karyo- 
kinese)  zusammenzufallen.  Die  C02-Abgabe  war  wieder  größer 
während  des  Zeitintervalles,  in  dem  die  Teilung  in  die  ersten  zwei 
Blastoderme  stattfindet,  d.  h.  etwa  45  bis  60  Minuten  nach  der 
Befruchtung.  Nach  dieser  Periode  war  die  Gasmenge  wieder  verringert. 
Je  weiter  die  Entwicklung  vorgeschritten  ist,  desto  größer  ist 
die  C02-Abgabe,  ein  Verhältnis,  welches  deutlich  ausgeprägt  ist, 
wenn  die  Blastulaperiode  mit  früheren  Stadien  verglichen  wird. 

Burton-Opitz  (New- York). 

E.  S.  Spaiddiiig.  The  rhythm  of  immimity  and  susceptibiliiy  of 
fertilized  sea-urchin  eggs  to  ether,  to  H  Cl,  and  to  some  salts. 
(Biolog.  Bulletin,  VI,  5,  p.  224.) 

Die   Widerstandsfähigkeit   der   befruchteten  Seeigeleier  gegen 

Aether  ist   zu   Beginn   der  Segmentation   bedeutend  erhöht.    Nach 
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dieser  Periode  ist  sie  sodann  verringert,  wird  jedoch  wiederum 
großer,  sobald  die  Teilung  beinahe  beendet  ist.  Diese  Schwankungen 
finden  auch  während  der  zweiten  Segmentation  statt.  Aehnlicbe 
Veränderungen  sind  auch  in  H  Cl-,  K  Cl-  und  Na  Cl-Losungen  wahr- 
nehmbar, doch  gibt  sich  die  Abnahme  der  Widerstandsfähigkeit  bei 
K  Cl  früher  kund  als  bei  H  Cl  und  bei  H  Cl  früher  als  bei  Aether. 
Verf.  nimmt  an,  daß  die  wahrend  der  Teilung  stattfindende 
Abschwächung  der  Immunität  darauf  beruht,  .  daß  die  hier  be- 
nutzten Reagentien  den  osmotischen  Druck,  welcher  Ja  während 
der  Segmentation  schon  normal  gesteigert  ist,  noch  weiter  erhöhen. 

Burton-Opitz  (New-York). 

INHALT.  Originalmitteiliingen.  E.  Weher,  Eine  Erklärung  für  die  Art  der 
Vererbung  der  Rechtshändigkeit  425.  —  V.  Diamare  und  A.  Kuliabko, 
Zur  Frage  nach  der  physiologischen  Bedeutung  der  Langerh  ans  sehen 
Inseln  im  Pankreas  432.  —  AUgemeine  Physiologie.  Windaua,  Cholesterin 
435.  —  Kellyj  Aetherschwefelsäuren,  Taurin  und  Gljzin  bei  niederen 
Tieren  436.  —  Neubavier  und  Falia,  Schicksal  der  aromatischen  Säuren 
bei  der  Alkaptonurie  436.  —  Kum-Krause,  Aliphatisch-alizyklische  Zwitter- 
bildungen im  Pflanzenreich  437.  —  Kammann,  Heufiebergift  des  Roggen- 
pollens 438.  ~  HafneTy  Invertin  der  Hefe  438.  —  Mayer,  Diaminopropion- 
säure  im  Tierkörper  439.  —  v.  Fenyvessy,  Glykuronsäure  439.  —  PHbram, 
Carbocyklische  Säuren  439.  —  Pohl,  Alkylsynthese  nach  Thioharnstoff- 
Aufnahme  440.  —  Phisalix,  Immunität  der  Schlangen  gegen  das  eigene 
Gift  441.  —  Calmette,  Schlangengiftserum  441.  —  EehnSy  Abrinimmunitat 
442.  Kißkalt,  Natürliche  Immunität  442.  —  Overion,  Osmotische  Eigen- 
schaften der  Amphibienhaut  443.  —  Filehne  und  JBiberfeld,  Aufnahme 
von  Wasser  und  Salz  durch  die  Epidermis  443.  —  Allgemeine  Nerven- 
und  Muskelphysiologie.  GoiOy  Dehnungsversuche  an  gelähmten  Muskeln 
444.  —  Braeuning,  Wirkung  chemischer  Reize  444.  —  Jenkins  und  Carbon, 
Geschwindigkeit  der  Erregungsleitung  445.  —  Kiesow,  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  Erregung  in  sensibIenNerven445.  —  C7r«mcr,Flei8chl- 
Effekt  445  -  Physiologie  der  speziellen  Bewegungen.  Hellsten,  Einfloß 
von  Alkohol  auf  die  Leistungsfähigkeit  der  Muskeln  446.  —  Jendrassik, 
Bewegungsrichtungen  des  Organismus  447.  —  Physiologie  des  Blutes,  der 
Lymphe  und  der  Zirkulation.  Morawitz,  Blutgerinnung  447.  —  Derselbe, 
Dasselbe  448.  —Loeb,  Dasselbe  448.  —  Vintschgau,  Wirkung  der  Wärme 
auf  das  Froschherz  nach  Quer-  und  Längsquetschungen  448.  -  Physiologie 
der  Sinne.  Heß,  Erreg^ungsvorgang  im  Sehorgan  449.  —  Pipern  Elektro- 
motorisches Verhalten  der  Retina  450.  —  Sternberg,  Süßer  Geschmack  451. 
—  Kiesow,  Nervenendigungen  in  den  Papillen  der  Zunge  451.  —  Derselbe, 
Tastempfindlichkeit  der  Körperoberfläche  452.  —  Physiologie  des  zentralen 
und  sympathischen  Nervensystems.  Goldstein,  Bogenfurchen  des  embryo- 
nalen Gehirnes  452.  —  Bonhoeffer,  Sensibilität  bei  Hirnrindenläsionen 
453.  —  Scheven,  Elektrische  Erregbarkeit  des  Gehirns  nach  temporärer 
Anämie  454.  —  Zeugung  und  Entwicklung.  Siäubli,  Uebergang  tod 
Typhusagglutininen  von  der  Mutter  auf  den  Fötus  454.  —  Fütfi,  Einfluß 
der  Gravidität  auf  den  Gefrierpunkt  des  Blutes  455.  —  Lyon,  COj-Abgabe 
der  befruchteten  Arbaciaeier  455.  —  Spaulding,  Widerstandsfähigkeit 
der  befruchteten  Seeigeleier  gegen  Aether  455. 

Zusendungen  bittet  man  zu  richten  an  Herrn  Prof.  A.  Kreidl  (Wien,  IX  3, 
Währingerstraße  13),  an  Herrn  Priv.-Doz.  Dr.  R.  du  Bois-Reymond  (Berlin, 
Grunewald,  Hagenstraße   27)    oder   an    Herrn  Priv.-Doz.  Dr.  O.  von  Fürth 

(Straliburg  i.  Eis.,  Manteuffelstraße  47). 


Die  Autoren  der  „Originalmitteilungen"  erhalten  50  Bogenabzüge  gratis. 
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Originalmitteilungen. 

(^Äiis   dem  physiologischen  Laboratorium    des   Instituts  für   experi- 
mentelle Medizin  in  Petersburg.) 

Ueber  den  Uebergang  der  natürlichen  Mischung  des 
Pankreas-,  des  Darmsaftes  und  der  Galle  in  den  Magen. 
Die  Bedingungen  und  wahrscheinliche  Bedeutung  dieser 

Erscheinung. 

Von  Dr.  W.  BoldireH. 

(Mit  1  Tabelle.) 
(Der  Redaktion  zugegangen  am  16.  September  1904.) 

Es  wird  angenommen,  daß  die  Verdauung  im  Magen  immer 
ausschließlich  mittels  des  Magensaftes  vor  sich  geht  und  normaler 
weise  Pankreassaft  in  ihn  nicht  hineinfließt;  es  gibt  jedoch  ganz 
bestimmte  Bedingungen,  unter  denen  Pankreassaft  zusammen  mit 
Galle  und  Darmsaft  in  den  Magen  gelangt,  mit  deren  Hilfe  sich  in 
solchen  Fällen    die  Verdauung  vollziehen  kann.     Dies  kommt  vor: 

1.  Bei  nüchternem  Magen,    unter    dauerndem  Hungern    des  Tieres; 

2.  beim  Füttern  des  Tieres  mit  verschiedenen  Arten  fetter  Speise; 

3.  bei  übermäßiger  Menge  von  Säuren  im  Magen. 

I.  Die  natürliche  Mischung  des  Pankreas-,  des  Darmsaftes 
und  der  Galle,  welche  sich  periodisch  in  den  Darmsaft  ergießt, 
worüber  ich  schon  in  Kürze  vor  zwei  Jahren  im  „Journ.  de 
Physiol.  et  de  Pathol.  g^n^rale"  (1902,  IV,  p.  1457)  Mitteilung 
gemacht  habe  und  demnächst  ausführlich  im  „Arch.  des  scienc. 
biolog."    (T.  XI,  1    und  2,  1904)  berichten  will,  kann  oft  bei  fort- 
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dauerndem  Hangern  in  den  Magen  übertreten,  als  ununterbrochener 
Strom,  und  kann  aus  der  Magenfistel  in  großer  Menge  erhalten 
werden  (von  100  bis  300  cm*  während  12  bis  15  Standen).  Die 
Reaktion  dieser  Flüssigkeit  ist  sehr  stark  alkalisch,  die  Farbe  ist 
intensiv  bräunlich,  sie  ist  durchsichtig  und  fadenziehend  und  enthält 
eine  sehr  große  Menge  von  Fermenten  des  Pankreassaftes  in  aktiver 
Form.     Sie  gibt  immer  Reaktion  auf  Galle. 

U.  Beim  Einflößen  von  Fett  in  den  Magen  (neutralem  Fett,  wenig 
saurem  und  besonders  stark  saurem  —  im  letzten  Falle  benutzte 
ich  eine  zweiprozentige  Auflösung  von  Oleinsäure  inProvenceröl),l>eiin 
Einflößen  von  Seife  (fünfprozentige  Wasserauflösung  von  Natrinm 
oleinicum)  und  bei  der  Fütterung  der  Tiere  mit  fetten  Speisen 
(Brot  mit  Provenceröl,  Eigelb,  Smand)  fließt  in  den  Magen  in  großer 
Menge  die  natürliche  Mischung  des  Pankreas-,  des  Darmsaftes  und 
der  Galle,  mit  den  oben  angeführten  Eigenschaften. 

Die  Absonderung  des  Magensaftes  ist  bei  fetter  Speise  nach 
literarischen  Angaben  (J.  P.  Pawlow  und  seine  Schüler  P.  P. 
Chigin,  J.  0.  Lobassow,  Wirschubski  und  andere)  stark 
gehemmt  und  die  motorische  Tätigkeit  des  Magens  geschwächt 
(J.  S.  L  i  n  t  w  a  r  e  w) ;  außerdem  wird  die  geschwächte  Pepsin- 
verdauung stark  verzögert  infolge  von  Eintreten  der  Galle  und  des 
alkalischen  Pankreassaftes  in  den  Magen  und  die  Verdauung  der 
Speise  vollzieht  sich  in  solchen  Fällen,  wie  die  Versuche  beweisen, 
hauptsächlich  mittels  der  Fermente  des  Pankreassaftes. 

Das  Eintreten  der  genannten  Mischung  in  den  Magen  ist  eine 
beständige  Erscheinung;  diese  Mischung  besitzt  schwache  fer- 
mentative  Wirkung  bei  Hunden  mit  nach  außen  geführter  Galle 
oder  Pankreassaft  im  Vergleich  mit  normalen  Hunden,  bei  welchen 
sie  viel  Fermente  enthält.  Da  man  solche  Hunde  mit  Menschen 
vergleichen  kann,  welche  an  Leber-  oder  Pankreaskrankheit  leiden, 
so  schien  der  Versuch  interessant,  diese  Flüssigkeit  von  Menschen 
zu  gewinnen,  so  daß  im  Falle  eines  Erfolges  diese  Methode  in 
Kliniken  an  Kranken  angewendet  werden  konnte.  Das  Resultat  war 
bis  jetzt  ein  günstiges,  aber  viel  weniger  demonstrativ,  als  an 
Hunden. 

UI.  Beim  Einflößen  von  Säuren  in  einen  leeren  Mag^n 
( 72 prozentiger  Salzsäure  oder  aequivalenter  Konzentration  von  Milch-, 
Essig-  oder  Oelsäure)  und  ebenso  auch  bei  eventueller  heftiger 
Absonderung  des  Magensaftes  und  gleich  beim  Zuführen  der 
genannten  Säuren  in  den  Magen  im  Verdauungszustande  wird 
die  natürliche  Mischung  des  Pankreas-,  des  Darmsaftes  und  der 
Galle  eintreten,  aber  im  letzten  Falle  muß  eine  größere  Menge 
von  Säuren  gegeben  werden.  Diese  Flüssigkeit  enthält  bedeutend 
weniger  Galle  und  nicht  soviel  Pankreasfermente.  Der  Reflex  ent- 
steht in  diesen  Fällen  vom  Darm,  weil  wir  denselben  Etkki 
bekommen  bei  Durchlassen  von  Salzsäure  (Ol  Prozent  HCl)  durch 
eine  Thiry-Vel lasche  Darmfistel. 
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Protokoll   des   Versuches   am  10.  November  1902. 

Der  Hund  erhielt  2000  g  Weißbrot  und  1000  cm»  Provenceröl. 

Resultate  der  Untersuchung   der  aus   dem  Magen  (durch  die  Fistel) 
genommenen  Portionen. 
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Nach  10  Stunden  war  der  Magen  leer.  Aus  dieser  Tabelle 
geht  hervor,  daß  die  Verdauung  im  Magen  hauptsächlich  durch  die 
Fermente  des  Pankreassafts  geschah,  daß  dieselbe  bei  alkalischer 
Reaktion  weit  energischer  war.  Nach  der  Farbe  und  der  Reaktion 
des  Mageninhaltes  zu  urteilen,  war  beinahe  die  ganze  Zeit  Galle 
zugegen  (besonders  im  Anfange  und  am  Ende  der  Verdauung), 
folglich  auch  Pankreassaft,  weil  diese  beiden  Säfte  in  der  Regel 
gleichzeitig  sezemiert  werden. 

Resümee:  ' 

1.  Bei  fetter  Speise  und  bei  übermäßigen  Säuren  im  Magen 
fließt  dorthin  die  natürliche  Mischung  des  Pankreas*,  des  Darm- 
saftes und  der  Galle. 

2.  Diese  Erscheinung  kann  wahrscheinlich  zur  Erlangung  des 

*)  Während  24  Stunden. 
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Pankreassaftes    oder   der   Galle   beim    Menschen    fflr   diagnostische 
Zwecke  benätzt  werden. 

3.  Bei  fetter  Speise  geschieht  die  Verdauung  im  Magen  haupt- 
sächlich mittels  der  Pankreasfermente. 

4.  Bei  der  Untersuchung  des  Mageninhaltes  oder  erbrochener 
Massen  auf  Säuren  und  Fermente  muß  man  die  Möglichkeit 
im  Auge  behalten,  daß  eine  große  Menge  von  Pankreas-Darmsaft 
und  Galle  in  den  Magen  eintreten  kann;  empfehlenswert  ist, 
passende  Proben  zu  machen. 

5.  Keine  der  bestehenden  Hypothesen  kann  die  Nichtselbst- 
verdauung des  Magens  für  alle  Fälle  erklären,  weil  diese  Hypo- 
thesen dem  Eintreten  von  Pankreassaft  in  den  Magen  und  der  Wir- 
kung desselben  auf  die  Mucosa  des  Magens  nicht  Rechnung  trägt. 

6.  Bei  der  Untersuchung  der  motorischen  Tätigkeit  des 
Magens  (bei  einem  Probefrühstück,  oder  beim  Salolversuch)  muß 
man  diese  Möglichkeit  auch  in  Rücksicht  nehmen. 

7.  Wie  man  einzelne  Säfte  des  Verdauungskanales  (Speichel. 
Magen-,  Pankreas-,  Darmsaft  und  Galle)  untersucht,  ebenso  muß 
man  die  Eigenschaften  der  natürlichen  Mischungen  von  ihnen 
erforschen. 

(Aus  dem  physiologischen  Laboratorium  des  Institutes  für  experimentelle 

Medizin  in  Fetershurg.) 

Das  fettspaltende  Ferment  des  Darmsaftes. 

Von  W.  Boldireö. 

(Der  Redaktion  zugfegangen  am  16.  September  1904.) 

Obgleich  die  Absonderung  des  Darmsaftes  und  seine  Be- 
deutung für  die  Verdauung  schon  seit  langem  und  eingehend  unter- 
sucht wurde,  sind  die  Meinungen  bezüglich  seiner  Eigenschaften 
sehr  verschieden. 

Die  früheren  Autoren  gewannen  den  Darmsaft  aus  dem  Dann 
und  schrieben  diesem  Safte  irrtümlicherweise  übermäßig  energische 
spaltende  Wirkung  auf  alle  drei  Arten  der  Speisen  (Eiweiß,  Fett 
und  Kohlehydrat)  zu,  welche  tatsächlich  von  ihm  zugemischten 
Pankreassaft  abhing. 

Als  man  aber  lernte,  reinen  Darmsaft  aus  isolierten  (nach 
Thiry-Vella)  Bruchstücken  des  Darms  zu  gewinnen,  fing  man  im 
Gegenteil  an,  jede  Wirkung  auf  Eiweiß  und  Fett  zu  verneinen  und 
nahm  nur  die  Hydratation  der  Kohlehydrate  an. 

Die  Ursache  hiefür  war  darin  gelegen,  daß  durch  die  Art  der 
Gewinnung  ein  zu  wässeriger  und  an  Fermenten  armer  Saft  er- 
halten wurde. 

Ich  arbeitete  mit  natürlichem  Darmsaft,  welcher  selbständig 
periodisch  ohne  jeden  Reiz  des  Darms  ausfloß.  Solcher  Saft  ist  viel 
reicher  an  Kinase,  als  der  durch  Reize  erhaltene  Saft  und  enthält 
immer  eine  größere  Menge  von  Lipase  als  der  letztere.  Seine 
Wirkung  prüfte    ich    mit   Hilfe    des    künstlichen  Fettes    —    Mono- 
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butyrin  (1  Prozent  Wasser-Auflösung),  auflösbar  im  Wasser  und 
auch   mit  Hilfe  von  natürlichen  Fetten  und  ihren  Emulsionen. 

Ich  machte  mehr  als  100  Versuche  (die  Zahl  der  Titrationen 
ist  mehr  als  1000).  Den  Darmsaft  nahm  ich  von  5  Hunden.  Die 
Kraft  seiner  Wirkung  stellte  ich  durch  Titration  mittels  Alkali 
[Ba(OH)J  fest. 

Die   emulgierten  Fette  spalten  sich  besonders  gut.    Ich  führe 

ein  Beispiel  an  aus  dem  Versuchsprotokoll  (19— -Ol)  • 
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Die  Beifügung  antiseptischer  Stoffe  (Kalomel  oder  Thymol) 
hinderte  nicht  die  Spaltung  der  Fette.  Der  Saft,  welcher  durch 
Chamberlain-Pasteur  sehe  Filter  durchgelassen  war,  spaltete  die 
Fette  wieder,  obgleich  schwächer. 

Die  Kontrollversuche  zeigten,  daß  die  Wirkung  des  Darm- 
saftes auf  die  Fette  von  einem  besonderen  Ferment  abhing.  Die 
Galle  aktiviert  ihn  nicht. 

Die  früher  unverständliche  Einsaugung  der  Fette  der  Milch 
(bis  50  Prozent)  von  Hunden  mit  ausgeschnittenem  Pankreas 
(Minkowski,  Hedon)  und  die  Spaltung  der  Fette  in  dem  Darm 
der  Tiere,  welche  Pankreassaft  entbehrten  (A  b  e  1  m  a  n  n),  findet  jetzt 
ihre  natürliche  Erklärung  in  der  Wirkung  des  fettspaltenden  Ferments 
des  Darmsaftes. 

Solches  Ferment  findet  sich  nicht  allein  in  einer  Art  von 
Säften  des  Verdauungsapparates,  sondern  auch  im  Darmsaft,  obgleich 
in  geringerer  Konzentration. 


(^Aus    dem  physiologischen   Institut   der  medizinischen  Hochschule  zu 

Osaka.) 

Eine  neue  Theorie  des  Hörens. 

•  Von  Prof.  K.  Tominaga. 

(Der  Redaktion  zugegan^^en  am  21.  September  1904.) 

Es  ist  bekannt,  daß  gegen  die  Resonatortheorie  von  v.  H  e  1  m- 
h  o  1 1  z,  welche  sich  auf  physikalische  Tatsachen  und  anatomische 
Befunde  des  Ohrlabyrinthes  stützt,  doch  noch  so  manche  unabweis- 
bare Einwände  bestehen. 
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Die  von  Ewald  ersonnene  Theorie  gründet  sich  auf  die 
Tatsache  der  C  h  I  a  d  n  i  sehen  Klan^guren,  weiche  er  hier  speziell 
als  Membranschwingungen  bezeichnet.  Obgleich  der  Verfasser  viele 
Beobachtungen  der  Schwingungsformen  mehrerer  akustischer 
Phänomene  anführt,  lassen  sich  doch  noch  manche  Einwände  gegen 
seine,  wie  auch  gegen  die  H  e  1  m  h  o  1 1  z  sehe  Theorie  machen.  Wenn 
man  die  Resonatortheorie  eine  physikalisch  gekünstelte  nennen 
dürfte,  so  gilt  dies  noch  mehr  von  Ewalds  Theorie. 

Die  neue  Theorie  geht  von  der  Ansicht  aus,  daß  die  einzelnen 
Fasern  der  Gehörsnerven  eine  besondere  Fähigkeit  besitzen,  von 
den  periodisch-mechanischen  Reizen  innerhalb  bestimmter  Grenzen 
erregt  zu  werden,  wodurch  in  jedem  Falle  eine  bestimmte  Gehors- 
empfindung  erzeugt  wird.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  das 
Labyrinthwasser  und  die  darin  eingeschlossenen  Gebilde  durch  die 
Luft  der  Paukenhohle  oder  durch  Knochenleitung  in  Schwingungen 
versetzt  werden,  und  daß  somit  die  Hörnervenendigungen  erregt 
werden.  Ob  hiebei  die  Nervenendigungen  selber  schwingen  werden 
oder  nicht,  bleibt  für  die  Theorie  gleichgültig;  die  Notwendigkeit 
ist  die  mechanische  Erschütterung,  der  mechanische  Reiz,  welcher 
die  darin  enthaltenen  empfindlichen  Aufnahmeapparate  erregt. 

lieber  den  Ort  der  reizempfindenden  Organgebilde  läßt  sich 
vorläufig  nichts  sagen,  soviel  ist  aber  sicher,  daß  es  ein  nervöses 
Gebilde  ist,  oder  wenigstens  ein  solches,  das  mit  Nervenfasern  in 
Verbindung  steht. 

Aus  physikalischen  Untersuchungen  ist  bekannt,  daß  die  Höhe 
eines  Tones  nur  von  der  Schwingungszahl  abhängt.  So  folgt, 
daß  die  Tonempfindung  nur  von  den  Schwingungen  der  Luft  in 
unserem  Gehörorgan  abhängig  ist.  Es  ist  auch  festgestellt  worden, 
daß  schon  16  bis  20,  ja  sogar  2  Schwingungen  ausreichen,  um  die 
Tonhöhe  wahrzunehmen.  Wenn  man  das  Verhalten  der  Reizwirkung 
auf  das  Ohr  erwägt,  so  läßt  sich  schließen,  daß  auf  den  Akustikus 
nur  die  Reizfrequenz  zur  Wirkung  kommt,  oder  mit  anderen  Worten, 
jede  Reizrhythmik  oder  Periodizität  wird  vom  Akustikus  als  ein 
besonderer  Ton  empfunden,  und  zwar  so,  daß  für  jeden  Rhythmus 
oder  Periodizität  eine  besondere  Faser  existiert. 

Bei  Erklärung  der  eigentlichen  Tonphänomene  kommen  in 
erster  Linie  die  Schwebungen  in  Betracht.  Die  einfachen  Schwebungen 
entstehen  bekanntlich  dadurch,  daß  zwei  Töne  von  geringem  Inter- 
vall gleichzeitig  ertönen.  Indem  dabei  die  Verdichtungswelle  des 
einen  Tones  mit  einer  Verdünnungswelle  des  anderen  zu  gewissen 
Zeiten  zusammenfällt,  heben  sie  sich  gegenseitig  auf  —  es  existieren 
dann  weder  Verdichtung  noch  Verdünnung,  die  Luft  befindet  sich 
in  diesem  Augenblick  in  Ruhe  und  eine  Tonempfindung  ist  nicht 
vorhanden.  Bei  mangelnder  Uebung  sind  die  primären  Töne  schwer 
zu  hören,  was  man  dabei  hört,  ist  stets  um  merkliches  höher  als 
die  primären  Töne.  Wenn  die  Anzahl  der  einfachen  Schwebungen 
in  der  Sekunde  33  überschreitet,  so  entstehen  die  beiden  Schwe- 
bungstöne,  gleich  der  Differenz  und  der  Summe,  minus  der  Differen« 
der    Schwingungszahlen    der    beiden    primären    Töne    (Dififerenzton 
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(m  —  n],  Summationston  der  anderen  Autoren  [m  -f-  n]  —  [m  —  n]  = 
2n)y  indem  die  zwischen  zwei  Pausen  liegenden  Schwingungen  als 
eine  Periode,  somit  als  ein  Rhythmus  aufgefaßt  werden. 


Die  obengezeichnete  Figur  veranschaulicht  dies  Verhalten, 
indem  1,2,3,4,5  die  einzelnen  Schwingungszeiten  und  a,  b,  c,  d,  edie 
Pansen  darstellen.  Vom  Ohre  werden  nun  die  Schwingungszeiten  einmal 
als  einfache  Perioden  aufgefaßt  und  die  Empfindung  eines  tiefen 
Tones,  des  Differenztones  erweckt,  welchem,  wenn  die  primären  Töne 
die  Schwingungszahlen  m  und  n  (m  >  n)  haben,  die  Schwingungszahl 
m  —  n  entspricht.  Die  Pausen  sind,  wenn  m  —  n  über  33  in  der 
Sekunde  beträgt,  so  klein,  daß  dieselben  nicht  mehr  als  freie  Zeit 
empfunden  werden  können.  Andererseits  aber  werden  die  einzelnen 
Schwingungen  der  beiden  primären  Töne  zusammen  empfunden, 
wenn  sie  nicht  in  ihrer  Stärke  sehr  verschieden  sind,  so  daß  eine 
Tonempfindung  entsteht,  deren  Schwingungszahl  (m  -j-  n)  —  (m  —  n)  = 
2n  betraf. 

Die  Schwebungen  entstehen  nur  dann,  wenn  die  Anzahl  der 
Pansen  anter  33  ist,  so  daß  diese  Rhythmizität  im  Ohre  eine  be- 
sondere Faser  zu  erregen  noch  nicht  imstande  ist,  also  noch  unter 
der  Grenze  liegt,  um  als  ein  dritter  Ton  aufgefaßt  zu  werden. 
Eben  darum  hört  man  sie,  wenn  man  zwei  benachbarte  Töne  von 
der  tiefsten  Region  an  bis  ungefähr  c  —  c^  nimmt,  in  welcher  die 
Schwingungsdifferenz  von  4*125  bis  330  variierend  das  Maximum 
der  Stöße  erreicht;  darüber  hinaus  werden  aber  die  Schwingungszahlen 
so  zahlreich,  daß  zwei  benachbarte  Töne  um  mehr  als  33  difTerieren 
und  erwecken  somit  die  Empfindung  eines  besonderen  Tones. 
Natürlich  hört  man  den  Differenzton  auch  bei  Tönen  aus  tieferer 
Region,  wenn  die  primären  Töne  genügend  weit  entfernt  sind,  z.  B. 
C  und  c,  deren  Differenz  über  90  beträgt.  Der  Umstand,  daß  die 
Schwebungen  ganz  verschwinden,  wenn  die  Differenz  über  132 
beträgt,  spricht  auch  für  die  Auffassung  der  Periodizität  als  Ton 
im  Ohr;  denn  die  wirklich  glattfließende  Tonempfindung  fängt  erst 
mit  132  Schwingungen  an.  Tiefere  als  diese  haben  stets  etwas 
Rauhes  und  Bebendes  an  sich. 

Der  Summationston,  dessen  reale  Existenz  immer  noch  zweifel- 
haft ist  und  zu  dessen  Erklärung  von  v.  Helmholtz  bestimmte 
Voraussetzungen  gemacht  wurden,  kann  als  Differenzton  zweiter 
Ordnung  betrachtet  werden,  wenn  er  wirklich  existieren  wird.  Es 
kann  aber  auch  in  Betreff  der  Tonhöhe  eine  Beobachtungstäuschung 
gewesen  sein,  welcher  in  Wirklichkeit  die  Schwingungszahl,  wie 
schon  oben  bemerkt,  (m  -f"  ^)  —  (^  —  n)  =  2  n,  entspricht. 

Eine  kräftige  Stütze  für  meine  Theorie  glaube  ich  aber  in 
der  Tatsache  der  Tonverschmelzung  zu  finden. 

Wenn   zwei  Töne  gleichzeitig   mit  gleicher  Intensität  auf  das 
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Ohr  einwirken,  werden  sie  nach  dem  Verhältnis  ihrer  Schwingnngs- 
zahlen  entweder  nur  einfach  oder  zweifach  empfanden.  Werden 
z.  B.  zwei  Töne,  deren  Schwin^ungszahlen  sich  wie  1:2,  d.  h.  der 
Oktave,  verhalten,  gleichzeitig  angegeben,  so  werden  sie  sehr 
unvollkommen  gesondert  empfunden,  gegenüber  dem  Falle,  wo  die 
Schwingungszahl  nur  um  ein  geringes  von  dem  obigen  Verhältnis 
abweicht,  etwa  wie  bei  der  Septime.  Das  Verhältnis  der  Oktave 
1  :  2  wird  stets  auch  von  den  Geübteren  nur  als  eine  Empfindung 
mit  besonderer  Klangfabe  wahrgenommen,  während  es  leicht  gelinget 
die  Septime  außer  greller  Dissonanz  als  zwei  gesonderte  Töne 
zu  empfinden. 

Nach  den  Untersuchungen,  welche  von  Karl  Stumpf  zuerst 
und  von  mir  wiederholt  wurden,  könnte  man  die  Tonverschmelzun^ 
einteilen  in:  1.  Verschmelzung  ersten  Grades,  die  Oktave.  2.  Ver- 
schmelzung zweiten  Grades,  die  Quinte.  3.  Verschmelzung  dritten 
Grades,  die  Quarte.  Die  übrigen  Intervalle  verschmelzen  nicht  und 
bilden  Disharmonien.  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate 
von  Versuchen,  welche  sämtliche  an  Personen  unter  25  Jahren 
angestellt  wurden,  die  jedesmal  befragt  wurden,  ob  die  Empfindung 
des  Tones  einfach  oder  doppelt  ist.  Z  bedeutet  die  Anzahl  der 
Versuche,  r  das  richtige  Urteil. 


Z 

r 

Gr.  Sekunde 

63 

50 

947o 

Gr.  Terz 

48 

25 

527o 

Tritonus 

52 

22 

427o 

Quart 

55 

28 

507o 

Quint 

52 

8 

157o 

Sext 

42 

24 

57  »/o 

Septime 

62 

59 

957« 

Oktave 

26 

0 

o7o 

Es  läßt  sich  aus  dieser  Tabelle  der  Schluß  ziehen,  daß  die 
Analyse  um  so  leichter  geschieht,  je  kleiner  das  Verhältnis  der 
Schwingungszahlen  wird.  Eine  weitere  Eigentümlichkeit  besteht 
noch  darin,  daß  die  Schwingungszahlen  der  leicht  verschmelzbaren 
Töne  wie  die  der  Obertone  zu  dem  Grundtone  in  einem  Klange  sich 
verhalten  wie  n  :  2  n  :  3  n  usw.  Diese  Tatsache  der  Tonverschmelzung 
spricht  dafür,  daß  das  Ohr  die  Reizrhythmik  empfindet,  und  zwar 
eine  regelmäßige  als  Ton  bezeichneten  Klang,  während  eine  unregel- 
mäßige Rhythmik  als  Geräusch  wahrgenommen  wird. 

Das  ganze  Verhalten  der  Sache  ist  in  nebenstehender  Fig:ur 
dargestellt;  a,  b,  c,  d,  e  stellen  die  Schwingungen  der  Töne,  a  als 
Ghrundton  betrachtet,  b  dessen  Oktave,  c  dessen  Duodezime,  d  dessen 
höhere  Oktave  usw.  vor;  f  sei  das  Ende  der  Schwingungsphase,  so 
sind  hier  sowohl  die  Folgen  der  Reizrhythmen  in  jedem  Intervall  als 
auch  die  Regelmäßigkeit  oder  Unregelmäßigkeit  leicht  zu  übersehen. 

a 
b 


c 
d 


f 
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Während  a  nur  eine  Schwin^un^  macht,  macht  b  in  der  gleichen 
Zeit  zwei  Schwin^n^en,  wenn  a  und  b  gleichzeitig  einwirken,  so 
empfindet  oder  empfängt  das  Ohr  zwei  Reize  in  ganz  regelmäßiger 
Folge;  die  einzelnen  Punkte  sind  stets  gleich  weit  entfernt,  d.  h. 
das  Ohr  empfängt  in  regelmäßig  gleichen  Zeiträumen  Reize,  deren 
erster  zusammenfällt,  denen  als  zweiter  b  folgt  usf.,  so  daß  sie 
stets  ihre  Regelmäßigkeit  behält.  So  kommt  es  zur  Empfindung 
des  Oktavenverhältnisses,  b  und  c,  also  2:3  ist  das  Verhältnis 
der  Quinte,  der  erste  Reiz  fällt  auch  hier  zusammen,  als  zweiter 
der  zweite  von  c,  als  dritter  der  zweite  von  b,  als  vierter  der 
dritte  von  c  usf.  Die  einzelnen  Zwischenzeiten  sind  hier  nur  sehr 
wenig  verschieden,  die  erste  etwas  länger  dauernd  als  die  zweite 
und  dritte,  so  daß  dieselbe  so aussehen.  Absolut  gleich- 
mäßig ist  sie  nicht,  doch  empfindet  das  Ohr  eine  solche  Abweichung 
noch  nicht  klar  und  empfindet  sie  als  verschmolzenen  Quintenton. 
Bei  c  und  d  einerseits  und  d  und  e  anderseits  sind  die  Ab- 
weichungen der  einzelnen  Zwischenzeiten  schon  merklich,  so  daß 
man  die  ganze  Reizfolge  nicht  als  regelmäßige  bezeichnen  kann 
und  das  Ohr  empfindet  sie  auch  unvollkommen  verschmolzen. 
Alle  Intervalle,  welche  zusammen  Unregelmäßigkeiten  in  der  Rhythmik, 
also  auch  in  der  Reizfolge  hervorbringen,  werden  nicht  verschmolzen 
und  im  Ohre  als  Disharmonien  empfunden,  welche  stets  den 
Charakter  eines  Geräusches  haben.  Es  ist  auch  klar,  daß  die  Inter- 
valle, deren  Schwingungszahlen  wie  1:2,  1:3,  1:4  usw.  sich 
verhalten,  immer  regelmäßige  Rhythmik  bilden  und  somit  ver- 
schmelzen, und  daß  dieselben  doch  von  der  Duodezime  an 
wegen  ihrer  Höhenunterschiede  leicht  analysiert  empfunden  werden. 
Klänge  mit  vielen  Obertonen  können  noch  fließend  und  glatt 
erschallen,  wenn  eben  die  Obertöne  untereinander  in  verschmelz- 
barem Verhältnis  sind,  also  etwa  bis  zum  vierten  oder  fünften, 
während  vom  sechsten  oder  siebenten  an  die  Unregelmäßigkeiten  in  der 
Reizfolge  und  Rhythmik  hervortreten.  Das  Vermögen,  die  Obertöne  aus 
Klängen  herauszuhören,  beruht  auf  einem  psychischen  Akte,  welcher 
aber  seine  Bedingung  schon  im  Ohre  voraus  hat.  Ein  Ungeübter  wird 
stets  so  hören,  wie  es  verschmolzen  ist,  während  ein  Geübterer 
in  Obertöne  und  Grundton  zerlegt  hört,  d.  h.  er  hört  eine  super- 
ponierte  Welle  in  mehrere  einfache  regelmäßige  Wellen  zerlegt, 
geradeso  wie  es  mathematisch  mit  dem  P  o  u  r  i  e  r  sehen  Lehr- 
satze gemacht  werden  kann.  Im  Ohre  reagieren  die  sämtlichen  für 
jede  Rhythmik  angepaßten  Fasern,  deren  jede  auch  für  die 
in  der  Luft  tatsächlich  vorhandenen  Schallwellen  empfindlich  ist. 
Ebenso  empfinden  auch  zugleich  gewisse  Nervenapparate  für  die 
zusammengesetzte  Rhythmik.  Mir  scheint  die  Ursache  des  Konsonierens 
und  Dissonierens  nur  in  dieser  Verschmelzbarkeit  oder  Nicht- 
verschmelzbarkeit  zu  liegen,  woraus  eine  Regelmäßigkeit  oder 
Unregelmäßigkeit  in  der  Rhythmik  resultiert.  Die  Konsonanz  ist 
einfach  eine  resultierte  regelmäßige  Reizfolge,  während  die  Dissonanz 
das  Gegenteil  ist  und  in  gewissem  Grade  zum  Geräusch  wird.  Ich 
glaube    hiemit    alle    die    physiologischen    Phänomene    der    Gehörs- 
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empfindung  erklären  zu  können,  ohne  andere  Eigentümlichkeiten  an 
dem  Akustikus  vorauszusetzen,  als  sie  sonst  an  den  Nerven 
allgemein  festgestellt  sind. 


Allgemeine  Physiologie. 

J.  Justus'.  lieber  den  physiologisclien  Jodgehalt  der  Zelle,  (Virchows 
Arch.  CLXXVI,  1.) 

Verf.,  der  früher  auf  Grund  mikrochemischer  Färbung  Jod  in 
fast  allen  Organen  nachweisen  konnte  (Virchows  Arch.  CLXX), 
gibt  nunmehr  eine  Methode  zum  quantitativen  Jodnachweis  im 
Gewebe  an.  Die  zerkleinerten  Organe  werden  mit  Kalium  causticam 
bis  zu  schwacher  Rotglut  erhitzt,  die  Kohle  mit  Wasserstoffsoper- 
oxyd und  Wasser  aufgenommen,  gekocht  und  aus  dem  Filtrat  durch 
Ansäuern  Jod  freigemacht.  Nach  Zusatz  von  Natriumnitrit  wird 
die  Flüssigkeit  mit  Benzol  geschüttelt.  Die  Jodbestimmung  ge- 
schieht kolorimetrisch  durch  Vergleich  mit  einer  Jodbenzollösung 
bekannten  Jodgehaltes.  Von  den  Organen  des  Kalbes  enthält  die 
Schilddrüse  und  die  Hornsubstanz  der  Nägel  das  meiste  Jod  und 
erst  in  weitem  Abstand  folgen  die  anderen  Organe;  am  wenigsten 
enthält  das  Gehirn,  endlich  ist  das  weiße  Knochenmark  durch 
absoluten  Jodmangel  ausgezeichnet.  Der  Jodgehalt  menschlicher 
Organe  ist  im  allgemeinen  höher  als  der  des  Kalbes.  Auch  hier 
enthält  die  Schilddrüse  überwiegend  am  meisten  Jod  und  in  weitem 
Abstand  folgen  Leber,  Niere  und  die  anderen  untersuchten 
Organe;  nur  im  Fettgewebe  fehlte  dasselbe. 

Llp stein  (Straßburg  i.  E.). 

R.  H.  Aders  Flimmer.  The  formaüon  of  prussic  acid  by  ihe  Oxy- 
dation of  albumhis.  (Chem.  Lab.  Lister  Institut  of  preventive  Me- 
dicine.)  (Journ.  of  Physiol.  XXXI,  2,  p.  65.) 

Bei  der  Zerstörung  der  organischen  Substanz  zwecks  Chlor- 
bestimmung nach  Albert  Neu  mann  fand  Verf.,  daß  der  Nieder- 
schlag mit  Silbernitrat  außer  Chlorid  immer  Cyanid  enthält.  Es 
wurde  die  Blausäure  durch  Erhitzen  mit  verdünnter  Salpetersäure 
ausgetrieben  und  bestimmt.  So  fand  Verf.  die  gleiche  Menge  Blau- 
säure im  Albumin  und  den  Produkten  seiner  Hydrolyse.  Die  Amino- 
säuren bilden  nur  wenig  Blausäure  bei  derselben  oxydativen  Zer- 
störung. Nach  Behandlung  der  hydrolytischen  Produkte  mit 
salpetriger  Säure  zeigt  sich  in  der  gebildeten  Menge  Blau- 
säure keine  Aenderung,  so  daß  die  NH^-Gruppen  nicht  beteiligt 
sein  können.  Wie  durch  konzentrierte  Salpetersäure,  so  entsteht 
Blausäure  in  gleicher  Menge  durch  Oxydation  mit  Kaliumbichomat 
und  konzentrierter  Schwefelsäure,  nicht  aber  oder  weniger  durch 
Permanganate.  Franz  Müller  (Berlin). 

Behrend.  lieber  Oxydation  der  Harnsäure  in  alkalischer  Lösung. 
(Liebigs  Analen.  CCCXXXIII,  141.) 

Behandelt  man  Allantoin  mit  Alkali,  so  geht  es  rasch  in 
Allantoinsäure  über,   so   daß  man  nach   zwei  Tagen  kein  Allantoin 
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mehr  mit  Essigsäure  fällen  kann.  Oxydiert  man  jedoch  Harnsäure 
in  alkalischer  Lösung  mit  Kaliumpermanganat,  so  kann  man  noch 
nach  vier  Wochen  Allantoin  ausfällen.  Auch  findet  Verf.  neben 
Allantoin  uroxansaures  Kali,  u.  zw.  besonders  bei  Ueberschuß  von 
Alkall.  Es  erscheint  daher  sehr  naheliegend,  neue  Zwischenprodukte 
annehmen  zu  müssen,  welche  einerseits  mit  Essigsäure  in  Allantoin, 
anderseits  mit  Alkali  in  uroxansaures  Kali  übergehen  können.  Als 
ein  solches  ist  Verf.  geneigt,  die  noch  nicht  dargestellte  Glykoluril- 
oxykarbonsäure :  q  tt 


NH  — C  — NH 

I  '  I 

CO        I        CO 

I      I      I 

NH  — C— NH 


COOH 
anzunehmen.  Eppinger  (Straßburg  i.  E.). 

P.  A.  Levene.  Die  Autolyse  tierischer  Organe,  (Aus  der  physiolo- 
gisch-chemischen Abteilung  des  pathologischen  Instituts  der  New- 
Yorker  Staatskrankenhäuser.)  (Americ.  Journ.  of  PhysioL,  XI, 
4,  p.  437.) 

Autolyse  der  Hoden.  Die  zerkleinerten  Drüsen  wurden 
bei  Zimmertemperatur  24  Stunden  mit  02  Essigsäure  digeriert, 
durch  ein  Tuch  filtriert  und  bei  Chloroform-  und  Toluolzusatz  neun 
Monate  bei  Zimmertemperatur  stehen  gelassen.  Es  ließen  sich  dann 
folgende  Körper  isolieren:  Tyrosin,  Alanin,  Leucin,  Aminovalerian- 
säure,  Phenylalanin,  Asparaginsäure,  Glutaminsäure.  Es  wurde  auch 
Aminobuttersäure  isoliert  und  analysiert.  Da  bisher  Aminobutter- 
säure  noch  nie  unter  den  Zersetzungsprodukten  der  Proteinstoffe  nach- 
gewiesen worden  ist,  beabsichtigt  Verf.  diese  Beobachtung  nochmals 
gründlich  zu  prüfen,  a  -  Pyrrolidinkarbonsäure  konnte  Verf.  nicht 
nachweisen;  doch  ist  ihre  Anwesenheit  in  kleinen  Mengen  dadurch 
nicht  ausgeschlossen.  Die  Aminosäuren  wurden  nach  der  Methode 
von  Fischer  dargestellt.  Von  Purinbasen  konnte  nur  das  Hypo- 
xanthin  rein  dargestellt  werden.  Die  Adenin-  und  Guaninfraktion 
war  zu  klein  zum  Reinigen  dieser  Substanzen.  Verf.  versuchte  nach 
einer  später  zu  veröffentlichenden  Methode  mittels  der  Hopkinschen 
schwefelsauren  Quecksilberlösung  die  Pyrimidinbasen  von  den  Hexon- 
basen  zu  trennen,  doch  konnte  er  weder  Pyrimidinbasen  noch 
Arginin,  noch  Histidin  nachweisen.  Auch  wurde  kein  Lysin  ge- 
fanden. Damit  soll  natürlich  nicht  behauptet  werden,  daß  diese 
Körper  bei  der  Autolyse  der  Hoden  nicht  entstehen.  Diese  Frage 
soll  noch  weiter  verfolgt  werden.  Schließlich  fand  Verf.  in  der 
Lysinfraktion  einen  kristallinischen  Körper,  den  er  noch  nicht  zu 
identifizieren  Imstande  war. 

Autolyse  der  Milz.  Es  wurden  nachgewiesen  und  analy- 
siert:   Tyrosin,    Alanin,    Leucin,    Aminovaleriansäure,    Aminobutter- 
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säure,  Phenylalanin,  Asparagin  säure,  Glutaminsäure ;  inaktive 
a  -  Pyrrolidinkarbonsäure  wurde  durch  das  Aussehen  des  Kupfer- 
salzes, durch  die  Pyrrolreaktion  und  durch  den  Pyrrolidingeruch 
beim  Erhitzen  bestimmt  nachgewiesen,  doch  reichte  die  Menge  zur 
Analyse  nicht  aus.  Aisberg  (Boston). 

E.  R.  Posner  und  W.  J.  Gies.  Verbinden  sich  die  Mukoide  mit 
anderen  Proteinstoffen?  (Aus  dem  physiologisch-chemischen  Labo- 
ratorium der  Columbia-Universität  zu  New- York.)  (Americ.  Joam. 
of  Physiol,  XI,  4,  p.  404.) 

In  der  Gegenwart  von  Säure   (H2S0^,  C.2H^0o,  HCl  frei  sowie 
gebunden)    bildet   Sehnenmukoid    ziemlich  unlösliche  Verbindungen 
mit  Gelatine,  Proteosen,  Alkalialbuminat,  Acidalbumin  und  mit  den 
wasserlöslichen  Proteinstoffen  der  Muskeln,  der  Sehnen,    des    Blut- 
serums und  des  Eierklars.  Es  verhält  sich  also  in  dieser  Beziehung 
das   Mukoid    genau    so,    wie    die  Chondroitinschwefelsäure  und  die 
Glukothionsäure.  Es  wird  durch  dieses  Verhalten  klar,  weshalb  die 
Analysen    verschiedener   Mukoide     sowie     die     quantitativen     Be- 
stimmungen so  schlecht  übereinstimmen.  Solche  Verbindungen  von 
Mukoid    mit   Proteinstoffen   reagieren    sauer,    sind    in    verdünnten 
Säuren   verhältnismäßig   unlöslich,   liefern    beim    Kochen    mit   ver- 
dünnter   Salzsäure    reduzierende    Substanz    und    Glukothionsäure, 
geben  die  üblichen  Fällungsreaktionen  der  Mukoide,  gerinnen  nicht 
in  neutralen  Lösungen  und  enthalten  stets  mehr  Stickstoff  als  das 
ursprüngliche  Mukoid.  Ihre  physikalische  Beschaffenheit  ist  manch- 
mal   anders    als    die   des    ursprünglichen  Mukoids.  Die  Verbindung 
mit  Gelatine  ist  gelatinös.  Mit  anderen  kolloidalen  Substanzen  ver- 
bindet sich  das  Mukoid  nicht,    auch  ist  hier  ein  mechanisches  Ge- 
misch außer  Frage.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  daß  die  Mukoide 
in    den    Geweben    als  solche    unlösliche  Verbindungen  mit  anderen 
Proteinstoffen  existieren.  Aisberg  (Boston). 

K.  A.  H.  Moerner.  Bre^iztrauhensäure  unter  den  Spaltungsprodukten 
der  Proteinstoffe.  (Aus  dem  chemischen  Laboratorium  des  Karo- 
linischen  medizinisch-chirurgischen  Instituts  Stockholm.)  (Zeitschr. 
f.  physiol.  Chem.,  XLII,  1/2,  S.  121.) 

Gegenüber  F.  Suter,  der  das  Vorkommen  der  Brenztrauben- 
säure  unter  den  Spaltungsprodukten  von  Hornsubstanz  verneint 
hatte,  stellte  Verf.  fest,  daß  diese  Säure  sowohl  aus  Hornsubstanz 
als  auch  aus  anderen  Eiweißkörpern  durch  Zersetzung  mit 
Säuren  entsteht.  In  dem  Aetherextrakt  der  Zersetzungsflüssi^- 
keiten  konnte  die  Säure  mit  der  Jodoformprobe,  besonders  aber 
durch  Darstellung  des  schwerlöslichen,  gut  kristallisierenden 
Phenylhydrazons  nachgewiesen  werden.  Neben  der  Brenztrauben- 
säure  fand  sich  noch  ein  ähnlicher  Körper,  vielleicht  Propionyi- 
ameisensäure.  Die  erhältlichen  Mengen  der  Brenztraubensäure  sind 
sehr  gering,  sie  treten  erst  bei  länger  dauerndem  Zerkochen  der 
Eiweißsubstanzen  auf,  so  daß  es  sich  wohl  nicht  um  ein  primäres 
Spaltungsprodukt  handelt.  Mit  dem  Cystin  scheint  die  Säure  nicht 
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in  Beziehung  zu  stehen,  da  aus  cystinreichen  Eiweißkörpern  weniger 
Brenztranbensäure  erhalten  wurde,  als  aus  cystinarmen. 

Malfatti  (Innsbruck). 

H.  Friedenthal.     Ueber  die  Verbretinimg   mnerhdU)    der  lebendigen 
Substanz.     (Arch.  f,  (An.  u.)  Physiol.  1904,  S.  371.) 

Verf.  suchte  durch  Alkali  bei  38  Grad  verschiedene  N&hr- 
stofTe  des  Tierkörpers  zu  oxydieren  und  fand,  daß  diese  Oxydation 
an  Eiweißstoffen,  kolloiden  Kohlehydraten,  Fetten  und  Seifen  nicht, 
dagegen  leicht  an  niederen  Spaltungsprodukten  der  Eiweißstoffe 
und  Kohlehydrate  gelang.  Der  Wirkung  der  Oxydasen  muß  also 
eine  Spaltung  durch  hydrolytische  Fermente  vorausgehen. 

Die  Wirkungsweise  der  Oxydasen  stellt  sich  Verf.  als  ein 
„Sammeln  von  OH-Ionen"  vor,  denen  er  die  wichtigste  Rolle  bei 
jedem  Oxydationsprozeß  zuschreibt.  Zur  Stütze  dieser  Hypothese 
dient  der  Versuch,  daß  vollkommen  trockene  Kohle  in  vollkommen 
trockenem  Sauerstoff  nicht  verbrennt. 

W.    Heubner   (Straßburg). 

J.  W.  Scott-Macfie.     On  ihe  qiiestion  of  ihe  direct  acüon  of  tissuc 
extracts  on  protoplasm,    (Journ.  of  Physiol.  XXX,  3/4,  p.  264.) 

Extrakte  von  Nebenniere,  Hypophyse,  Hoden,  Eierstock,  Thymus, 
Gehirn,  Milz,  Muskel,  Corpus  luteum  und  Pankreas  scheinen  ohne 
charakteristische  Wirkung  auf  das  kontraktile  Gewebe  des  embryo- 
nalen Herzens  zu  sein. 

Die  Tätigkeit  der  Leukozyten  wird  nicht  merklich  durch 
Extrakte  von  Nebenniere,  Hypophyse,  Hoden,  Eierstock  oder 
Thymus  verändert. 

Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  ein  Samenkorn  über  die 
flimmernde  Fläche  eines  Froschschlundes  gleitet,  wird  durch  Extrakte 
von  Nebenniere,  Hypophyse,  Hoden,  Eierstock,  Thymus,  Milz, 
Pankreas  und  Muskel  ein  wenig  vermehrt;  aber  keines  dieser 
Extrakte    hat    eine    spezifische  Wirkung  auf  die  Flimmerbewegung. 

L.  Asher  (Bern). 

H.  D.  Dakin.  Tlie  hydrolysis  of  optically  inadive  esters  by  means  of 
eiuymes,  P.  I.   (Journ.  of  Physiol.  XXX,  3/4,  p.  253.) 

Da  bei  der  Hydrolyse  der  Ester  der  Mandelsäure,  wenn  die- 
selbe nur  eine  partielle  ist,  die  beiden  optisch  aktiven  Mandelsäuren 
entstehen,  bei  der  Hydrolyse  mit  symmetrischeu  Reagentien  dies 
aber  nicht  der  Fall  ist,  dürfte  diese  Tatsache  vielleicht  einen  Ein- 
blick in  den  Mechanismus  der  Enzymwirkung  gewähren.  Die  an- 
gewandte Lipase  wurde  aus  Schweineleber  dargestellt.  Die  Hydrolyse 
fand  bei  36"  statt. 

Die  Ester  der  optisch  inaktiven  Mandelsäure  werden  durch 
Lipase  hydrolysiert  und  die  Geschwindigkeit  der  Hydrolyse  der 
rechtsdrehenden  Komponente  der  Ester  ist  größer  als  diejenige  der 
linksdrehenden,  so  daß  die  nach  unvollständiger  Hydrolyse  frei- 
gemachte Mandelsäure  rechtsdrehend  ist,  während,  wenn  sie  voll- 
ständig ist,  die  Mandelsänre  inaktiv  ist. 
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Die  Ergebnisse  werden  am  besten  durch  die  Annahme  erklärt, 
daß  a)  das  Enzym  oder  eine  eng  damit  verknüpfte  Substanz  ein 
sehr  stark  optisch  aktiver  Stoff  sei;  b)  daß  eine  wirkliche  Ver- 
bindung zwischen  dem  Enzym  (oder  der  damit  verbundenen  Sub- 
stanz) und  dem  Ester,  welcher  hydrolisiert  wird,  stattfindet 

Da  die  additiven  Komponenten,  welche  derart  im  Falle  der 
rechts-  und  linksdrehenden  Komponenten  des  Esters  gebildet  werden, 
nicht  optische  Gegenstücke  sein  würden,  werden  sie  vielleicht  mit 
ungleicher  Geschwindigkeit  zersetzt,  woraus  sich  das  Freiwerden 
von  optisch  aktiver  Mandelsäure  erklären  würde. 

Die  Wirkung  von  Lipase  auf  die  optisch  inaktiven  Ester 
liefert  eine  Methode,  um  dieselben  in  optisch  aktive  Substanzen 
aufzulösen.  L.  Asher  (Bern). 

Sydney  W.  Cole.  Contribuiions  to  our  knowledge  oj  the  acüon  of 
enzymes,  Part.  IL     (Journ.  of  Physiol.  XXX,  3/4,  p.  281.) 

In  der  vorausgehenden  Mitteilung  war  der  Satz  gefunden 
worden:  Die  Wirkung  des  amylolytischen  Ferments  auf  Starke- 
kleister wird  durch  Anionen  begünstigt  und  durch  Kationen  ge- 
hemmt, wobei  die  Wirkung  dieser  Ionen  um  so  größer  ist,  je  großer 
deren  „actinisierendes  Vermögen".  In  dieser  Untersuchung  werden 
die  Beobachtungen  ausgedehnt  auf  die  Wirkung  des  Invertins  auf 
Rohrzucker.  Im  wesentlichen  erwies  sich  die  Gültigkeit  dieses 
Gesetzes  auch  für  diesen  Fall.  Doch  gibt  es  einige  der  Diskussion 
benötigende  Punkte.  Die  meisten  Salze  hemmen  die  Wirkung  des 
Invertins,  während  sie  diejenige  der  amylolytischen  Fermente 
steigern.  Dies  läßt  sich  durch  die  Annahme  erklären,  daß  beim 
Ptyalin  das  negative  Ion  mehr  beschleunigt  als  das  positive  Ion 
hemmt,  während  das  umgekehrte  beim  Invertin  gilt. 

Zusatz  von  geringen  Mengen  von  Säure  steigert  die  Wirkung 
von  Invertin  auf  Rohrzucker  ganz  enorm,  während  größere  Mengen 
das  Ferment  hemmen  und  schließlich  zerstören.  Die  Steigeran? 
beruht  nicht  auf  einer  neutralisierenden  Wirkung  auf  das  Invertin 
Die  gewonnenen  Resultate  gestatten  den  Schluß,  daß  die  Elektrolyse 
ihre  Wirkung  durch  einen  Einfluß  auf  das  Ferment  selbst  und 
nicht  auf  das  Substrat  ausüben.  L.  Asher  (Bern). 

J.  Loeb.  Ueher  dynanmche  Umstände,  welche  hei  der  Bestimwmi^ 
der  morphologischen  Polarität  der  Organismen  mitwirken.  I.  Mit- 
teilung. (Pflügers  Arch.,  CII,  3/4,  S.  152.) 

Frühere  Versuche  des  Verfassers  (siehe  dies  Zentralblatt,  V, 
S.  9  und  VI,  S.  139)  hatten  ergeben,  daß  die  bei  der  Regeneration 
von  Tubularia  mesembryanthemum  beobachtete  morphologische  Po- 
larität (ein  aus  dem  Stamm  des  Tieres  herausgeschnittenes  Stück 
bildet  an  jenem  Ende,  welches  im  unversehrten  Tiere  dem  oralen 
Pol  zugekehrt  war,  wieder  einen  oralen  Pol,  während  am  entgegen- 
gesetzten Schnittende  entweder  ein  aboraler  Pol  —  oder  auch  ein 
oraler,  aber  dann  erst  nach  längerer  Zeit  —  gebildet  wird)  nicht 
auf  eine  morphologische  Polarität  der  einzelnen  Zellen  zurückzu- 
führen ist,  sondern  auf  einen  Vorgang,  der  mit  einer  Strömung  in 
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der  Richtung  vom  aboralen  znm  oralen  Pol  vergleichbar  ist  und 
der  Pigmentkörnchen  am  oralen  Pol  anhäuft.  Die  Richtigkeit  dieser 
Auffassung  ergibt  sich  daraus,  daß  eine  um  die  Mitte  eines  ausge- 
schnittenen Tubularia-Stammstückes  gelegte  Ligatur  stets  die  Bil- 
dung eines  oralen  Pols  (eines  Polypen)  am  aboralen  Schnittende 
herbeiführt,  die  fast  ebenso  schnell  erfolgt,  wie  die  Polypenbildung 
am  oralen  Pol,  so  daß  also  nunmehr  der  Unterschied  zwischen 
oralem  und  aboralem  Pol  aufgehoben  ist.  Der  Tubulariastamm  ist 
ein  langer  Hohlzylinder,  dessen  Hohlraum  durch  eine  ebene 
Membran  in  zwei  Hälften  geteilt  ist.  An  den  beiden  natürlichen 
Enden  des  Stammes  kommunizieren  diese  Hälften  durch  ein  Loch 
in  der  Scheidewand,  und  durch  Flimmerbewegung  wird  darin  eine 
Zirkulation  einer  Pigmentkömehen  enthaltenden  Flüssigkeit  erzeugt, 
die  in  der  einen  Hälfte  oralwärts,  in  der  anderen  aboral  gerichtet 
ist.  Durchschneidet  man  das  Stämmchen,  so  schließen  sich  sehr 
bald  die  Enden,  neben  ihnen  bilden  sich  neue  OefTnungen  in  der 
Scheidewand  und  die  Zirkulation  beginnt  von  neuem.  An  den  freien 
Schnittenden  (nicht  an  den  Ligaturstellen,  Einfluß  des  Sauer- 
stoffes der  Luft?)  bilden  sich  Anhäufungen  von  Pigmentkörnchen 
und  ihnen  entsprechend  erfolgt  die  Regeneration. 

F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

B.    Birukoff.    Zur    Theorie    der    Galvanotoxis,    (Arch.    f.    [An.   u.] 
Physiol.  3/4,  S.  271.) 

Die  Erscheinungen  der  Galvanatoxis  bei  den  Infusorien  sind 
nach  dem  Verfasser  aus  zwei  Faktoren  zu  erklären:  einem  rein 
physikalischen,  d.  i.  die  kataphorische  Wirkung  des  Stromes  und 
einem  physiologischen,  d.  i.  die  allgemeine  Erregbarkeit,  welche 
die  Infusorien  zwingt,  von  den  Stellen  des  Tropfens,  wo  der  stärkste 
Strom  zirkuliert,  diejenigen  aufzusuchen,  wo  der  Strom  schwächer 
ist.  Diese  schon  früher  ausgesprochene  Ansicht  sucht  Verf.  durch 
neue  Beobachtungen  zu  stützen.  In  bezug  auf  die  erstere  weist 
Verf.  folgendes  nach:  Die  elektromotorische  Kraft,  welche  bei 
Dnrchleitung  eines  konstanten  Stromes  durch  eine  Flüssigkeit  an 
der  Berührungsgrenze  der  Infusorien  und  der  Flüssigkeit  entsteht 
and  deren  Richtung  derjenigen  des  durchgeleiteten  Stromes  ent- 
gegengesetzt gerichtet  ist,  ist  bei  denselben  Infusorien  in  ver- 
schiedenen Medien  auch  verschieden.  Merkwürdigerweise  zeigte  sie 
sich  in  physiologischer  NaCl-Lösung  gegenüber  bloßem  Wasser 
beträchtlich  größer  als  zu  erwarten  war.  Da  zu  gleicher  Zeit 
die  kataphorische  Wirkung  des  durchgeleiteten  Stromes  (Fortführung 
nach  der  Kathode)  in  der  physiologischen  NaCl-Lösung  geringer 
ist  als  im  Wasser,  so  erklärt  sich  aus  dem  Ueberwiegen  jener 
elektromotorischen  Kraft,  daß  die  Paramaecien,  die  im  Wasser 
nach  der  Kathode  gehen,  in  physiologischer  NaCl-Lösung  nach  der 
Anode  getrieben  werden.  In  bezug  auf  die  allgemeine  Erregbarkeit 
bringt  Verf.  ebenfalls  Versuche  bei,  die  beweisen,  daß  unter  den- 
selben Bedingungen  verschiedene  Infusorien  sich  verschieden  ver- 
halten. Aber  auch  an  demselben  Zelleib  können  verschiedene  Teile 
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eine  verschiedene  Erregbarkeit  besitzen.  Uebrigens  kann  auch  die 
polare  Erregung  von  Einfluß  sein,  doch  wird  diese  durch  die 
Erscheinungen  der  Elektrolyse  kompliziert.  Den  Schluß  bildeo 
polemische  Erörterungen.  Paul  Schultz  (Berlin). 

Gh.  Bouchard,  P.  Curie  und  V.  Balthazard.  Action  physhlogique 
de  Vemanaüon  du  radium.  (Compt.  rend.  CXXXVHI,  23,  p.  1384.) 

Außer  den  verschiedenen  gradlinigen  Strahlen  sendet  be- 
kanntlich Radium  noch  ein  Etwas  aus,  das  sich  ähnlich  wie  ein 
Gas  verhält  und  „Emanation^  genannt  wird.  Diese  „Emanation^ 
wirkt  nach  den  Versuchen  der  Verfasser  stark  toxisch,  wenn  sie,  mit 
Luft  vermischt,  eingeatmet  wird.  Mäuse  und  Meerschweinchen 
starben  sehr  schnell;  die  Obduktion  ergab  im  wesentlichen  eine 
stark  ausgesprochene  Lungenkongestion,  außerdem  aber  zeigten 
sich  alle  Organe,  vor  allem  die  Haare,  mehr  oder  weniger  stark 
radioaktiv.  Angestellte  Injektionen  der  „Emanation''  in  das  Peri- 
toneum blieben  völlig  wirkungslos.  G.  F.  Nicolai  (Berlin). 

W.  B.  Drummond.  The  histologicai  cJianges  proditced  hy  tlie  m- 
jection  of  adrenalin  Chloride.  (Journ.  of  Physiol.  XXXI,  2,  p.  81.) 

Die  Wirkung  des  Adrenalins  auf  die  Gefäße  zeigt  sich  histo- 
logisch post  mortem  in  Blutfülle  der  Eingeweide  und  in  Hämor- 
rhagien.  Noch  stärkere  Blutüberfüllung  und  Blutaustritte  fanden 
sich  in  der  Lunge,  daneben  starke  Entzündung,  die  Verf.  för 
direkte  Giftwirkung  des  Adrenalins  hält.  Dieser  Befund  spricht 
ebenso  wie  frühere  von  Brodie  energisch  gegen  die  Anwendung: 
von  Adrenalin  bei  Hämoptoe. 

Die  Giftwirkung  zeigt  sich  auch  deutlich  in  der  Region  der 
Tubuli  contorti  der  Niere  und  in  der  zentralen  Zone  der  Lobuli 
der  Leber;  die  Veränderungen  sind  ähnlich  wie  bei  Eklampsie 
(Schmorl),  Ricin  (Ref.)  u.  a.  m.  Franz  Müller  (Berlm). 

W.  B.  Drummond  und  D.  Noel  Paten.  (Lab.  Royal  Coli,  of  Phys. 
Edinburgh.)  Observations  on  the  influence  of  adrenalin  poisoning 
on  the  liver  with  special  reference  to  the  glycogen,  (Journ.  of 
Physiol.  XXXI,  2,  p.  98.) 

Adrenalin  wirkt  auf  die  Leberzellen  als  Protoplasmagift,  die 
Zellen  im  Zentrum  des  Acinus  sind  besonders  betroffen.  (Das  Bild 
der  herdförmigen  Nekrose  mit  Vacuolenbildung  entspricht  etwa 
dem,  das  Schmorl  u.  a.  bei  der  Eklampsie  uhd  Ref.  bei  Ricin 
beschrieben  hat.  Ref.)  Die  Lebern  wurden  nach  Phloridzininjektion 
der  Tiere  auf  ihren  Glykogengehalt  chemisch  und  mikrochemisch 
untersucht.  Zum  Vergleich  dienten  die  Lebern  von  normal 
ernährten  Tieren  und  von  solchen,  die  auch  durch  Phloridzin 
glykogenarm  gemacht  waren. 

Es  zeigte  sich  bei  akuter  Vergiftung  mit  Adrenalin,  wenn  das 
Tier  nicht  sofort  starb,  Abnahme  des  Glykogens,  nach  chronischer 
Vergiftung  keine  Aenderung  der  Menge.    Franz  Müller  (Berlin). 
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P.  Linser.  Veber  den  Hauiialg  beim  Gesunden  und  hei  einigen 
Hauterkrankungen,   (Habilitationsschrift  1904.) 

Der  Hauttalg  enthält  sowohl  das  Sekret  der  Talgdrüsen  wie 
die  ätherlöslichen  Bestandteile  der  epithelialen  Gebilde.  Er  wird 
nicht  durch  die  Schweißdrüsen,  sondern  durch  die  Talgdrüsen 
sezemiert.  Chemisch  ist  im  nicht  verseifbaren  Anteil  des  Aether- 
extrakts  eine  reichliche  Menge  eines  in  Essigäther  und  besonders 
in  Aceton  schwer  löslichen,  in  Nadeln  kristallisierenden,  weißen, 
bei  64  bis  65^  schmelzenden  Körpers  nachweisbar,  der  keine 
Cholestolreaktion  g^bt  und  sich  nicht  acetylieren  läßt.  Dieser 
„Azetonkörper^  findet  sich  besonders  reichlich  im  Inhalt  der 
Dermoidcysten  und  ist  aller  Wahrscheinlickeit  nach  identisch  mit 
dem  von  Zeynek  und  Sotnitschewsky  als  Cetylalkohol 
angesprochenen  Körper;  da  sich  dieser  Körper  nicht  acetylieren 
läßt,  so  ist  die  Annahme  der  genannten  Autoren  nicht  haltbar. 
Nach  Abscheidung  des  Acetonkörpers  hinterbleibt  ein  schwer  er- 
starrendes Oel  mit  hohem  Bromadditionsvermögen.  Der  Gehalt  an 
Cholesterin  ist  im  Hauttalg  sowie  verwandten  Sekreten  (Caerumen, 
Smegma,  Inhalt  der  Dermoide,  Talgdrüsencysten  etc.)  sehr  gering. 
Hingegen  findet  sich  im  Aetherextrakt  von  Atheromen  sehr  reichlich 
Cholesterin;  dasselbe  entstammt  den  verhornten  Epithelien,  da 
Homsubstanzen,  wie  Verf.  durch  Untersuchung  von  Hom-  und 
Pferdehufspänen  erwies,  reichlicher  Cholesterin  enthalten. 

Es  folgen  nun  chemische  Untersuchungen  des  Hauttalges 
unter  pathologischen  Verhältnissen  (Ichthiosis,  Psoriasis,  Comedones, 
Seborrhoen),  deren  Details  im  Original  einzusehen  sind. 

S.  Lang  (Karlsbad). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

A.  E.  Boycott.  On  the  number  of  nodes  of  Ranvier  in  different  stages 
of  the  growth  of  nerve  fibres  in  the  frog.  (Journ.  of  Physiol.  XXX, 
3/4,  p.  370.) 

Während  des  Wachstums  des  Froschischiadicus  nimmt  die 
mittlere  EIntfernung  zweier  R  a  n  v  i  e  r  sehen  Einschnürungen 
proportional  der  Längenzunahme  des  ganzen  Nerven  zu.  Auf  diese 
Weise  bleibt  die  Anzahl  der  Internodien  annähernd  in  jedem  Alter 
konstant.  Es  findet  sich  eine  geringe  Zunahme  in  der  gesamten 
beobachteten  Anzahl;  es  scheint  dies  aber  an  Fehlern  der  Methode 
zu  liegen.  L.  A  s  h  e  r  (Bern). 

N.  H,  Alcock.  The  rapiditg  of  the  nerwns  impulse  in  taJl  and  short 
individuals.  (Journ.  of  Physiol.  XXX,  3/4,  Proc.  Physiol.  Soc, 
p.  XXV.) 

Untersuchung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  im  Nerven 
des  Frosches  und  des  Menschen,  bei  verschiedener  Größe  der  Indi- 
viduen. Bei  kurzen  und  langen  Individuen  ist  die  Geschwindigkeit 
auf  der  Einheit  der  Länge   die  gleiche;   bei  den   langen  Individuen 
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dauert    es  also    länger   bis   eine  Erregung    vom    Zentrum   bis  zur 
Peripherie  anlangt,  beispielsweise  beim  Menschen    0*002  Sekunden 

L.  A  8  h  e  r  (Bern). 

Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

W.  Page  May.  Tlie  innervation  of  the  sphincters  and  musculature  ol 
the  stomach.  (Journ.  of  Physiol.  XXXI,  3/4,  p.  260.) 

Verf.  hat  an  Kaninchen,  Katzen,  Hunden  und  Affen  die  Be- 
wegungen des  Magens  teils  mit  Hilfe  bloßer  Inspektion,  teils  mit 
Hilfe  graphischer  Registrierung  untersucht.  Der  Vagus  enthält  zwei 
Arten  von  Fasern  für  die  Magenmuskulatur,  hemmende  und  mo- 
torische. Die  hemmenden  Pasern  zeigen  bei  Reizung  eine  kürzere 
Latenzperiode  und  einen  weniger  nachhaltigen  Effekt.  Der  linke  Vag:us 
zeigt  im  allgemeinen  einen  deutlich  stärkeren  Effekt  als  der  rechte. 
Ein  tonischer  Einfluß  des  Vagus  ließ  sich  hier  nicht  nachweisen. 
Der  hemmende  Effekt  ist  fast  immer  stärker  an  der  Gardia  als  am 
Pylorus.  Vom  Splanchnicus  konnte  Verf.  keinen  direkten  Einfloß 
auf  die  Muskulatur  nachweisen.  Bei  Reizung  der  Rinde  ergab  sich 
in  einer  großen  Zahl  von  Versuchen  an  Hund  und  Affe  keine 
Wirkung  auf  den  Magen.  Die  Wirkung  der  Vagusreizung  auf  den 
Sphincter  cardiacus  und  Sphincter  pylori  ist  praktisch  die  gleiche 
wie  auf  den  Magen  selbst:  erst  tritt  eine  Hemmung  ein,  dann  fol^ 
ein  kurzer  motorischer  Effekt,  nämlich  zwei  oder  drei  verstärkte 
Kontraktionen  und  vermehrter  Tonus  der  Muskulatur. 

Paul   Schultz   (Berlin). 

T.  R.  Elliott.  On  the  innervation  of  the  ileo-colic  sphincter.  (Journ. 
of  Physiol.  XXXI,  2,  p.  157.) 

Die  Verbindung  zwischen  Dickdarm  und  Dünndarm  wird  zwar 
durch  eine  Klappe  (valvula  Bauhini)  hergestellt,  aber  diese  Ver- 
bindung wird  kontrolliert  durch  die  Muskel  Wirkung  eines  Sphinkters 
(Sphincter  ileo-coecalis).  Versuche  an  Katzen  ergaben,  daß  Reizun? 
der  sympathischen  Nerven  Kontraktion  des  Sphinkters  bewirkt 
während  zu  gleicher  Zeit  eine  Hemmung  der  Zirkularfasern  in  dem 
benachbarten  Teil  des  Dickdarms  und  Dünndarms  erfolgt.  Bei  der 
Katze  stammen  diese  Nerven  hauptsächlich  von  der  13.  Thoracal- 
und  ersten  und  zweiten  Lumbarwurzel.  Ebenso  bewirken  Anämie 
und   Adrenalin   Kontraktion   des   Sphinkters. 

Paul  Schultz  (Berlin). 

Physiologie  der  Atmung. 

M.  J.  Tissot.  La  respiration  dans  tine  atnwsph^re  dont  Voocygkm 
est  considörablement  rarefie,  nest  accompagn^e  d'aucwne  modificaim 
des  comhtistiotis  intraorganiques  dvaluees  d'apres  les  echanges  respi- 
ratoires,  (Compt.  rend.  CXXXVÜI,  23,  p.  1454.) 

Ruheversuche  in  nüchternem  Zustande  an  zwei  Versuchs- 
personen bei  Einatmung  von  Gasgemischen  mit  verschieden  hohem 
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Saaerstoffgehalt,  erhalten  durch  Beimengung  von  Stickstoff  mittelst 
der  vom  Verf.  früher  beschriebenen  Maske  und  Ventile. 

Resultat:  1.  Die  Lungen  Ventilation  nimmt  erst  unter  11  Prozent 
Sanerstoffgehalt  in  der  Einatmungsluft  zu  (=  5000  m).  2.  Der 
Saoerstoffverbrauch  ändert  sich  bei  Variationen  des  Sauerstoff- 
gehaltes nicht,  außer  durch  Zunahme  der  Atemgröße.  3.  Die  Kohlen- 
sänreproduktion  steigt,  wenn  die  Atemluft  unter  11  Prozent  Sauer- 
stoff enthält.  Von  da  ab  steigt  also  auch  der  respiratorische 
Quotient.  Franz  Müller  (Berlin). 

A.  Hosso.  La  paiisa  dei  movirnenti  respiraiori  mW  asfissia.  (Atti 
accad.  dei  lincei.  XII.  Auch:  Arch.  ital.  de  biol.  XLI,  p.  158.) 
Bei  Verschluß  der  Trachea  oder  Hervorrufung  einer  Asphyxie 
aof  andere  Weise  tritt  nach  dem  Excitationsstadium  eine  Atempause 
ein.  Mo  SSO  hat  sie  an  Meerschweinchen  und  Affen  studiert.  Er 
fand,  daß  während  ihres  Bestehens  keine  Reflexbewegungen  durch 
Reizung  sensibler  Nerven  auszulösen  sind.  Bestimmte  Beziehungen 
zwischen  der  Atempause  und  dem  Verhalten  des  Blutdruckes  be- 
stehen nicht.  Mos  so  kritisiert  die  verschiedenen  Theorien,  die 
zur  Erklärung  der  Atempause  aufgestellt  worden  sind.  Er  leugnet 
das  Bestehen  eines  Hemmungszentrums  für  die  Atmung,  nimmt  viel- 
mehr eine  Lähmung  der  Atmungszentren  im  verlängerten  Marke 
an,  von  denen  die  motorischen  Impulse  zu  den  Respirationsmuskeln 
ausgehen.  A.  Loewy  (Berlin). 

A.  Messe.  Uapnea  prodotta  dalV  osslgeno.  (Atti  accad.  delle  Scienze 
di  Torino.  XXXIX.  Auch:  Arch.  ital.  de  biol.  XLI,  p.  138.) 

Mos  so  findet,  daß  unter  gewissen  Bedingungen  Einatmung 
von  Sauerstoff  eine  Apnoe  hervorzurufen  vermag.  Sie  trat  ein, 
wenn  bei  narkotisierten  Tieren  (Chloralhydratinjektion)  nach 
Wasserstoffatmung  Sauerstoff  geatmet  wurde,  oder  wenn  nach 
einem  Aufenthalt  in  verdünnter  Luft  Sauerstoff  zugeführt  wurde, 
oder  wenn  aus  verdünnter  Luft  sehr  schnell  zu  vollem  Atmo- 
sphärendruck  übergegangen  wurde.  Zwei  Bedingungen  sind  nach 
Mo  SSO  zum  Zustandekommen  der  Apnoe  notwendig:  ein  be- 
stehender Sauerstoffmangel  und  eine  verminderte  Erregbarkeit  der 
atmenden  Tiere.  Für  letztere  soll  Kraft  und  Rhythmus  der  Atem- 
züge, also  die  Atmungskurve,  keinen  Ausdruck  gewähren;  es 
sollen  weitgehende  Aenderungen  im  Verhalten  der  Zentren  vor- 
handen sein  können,  ohne  daß  die  Atmungstätigkeit  sich  dem- 
entsprechend ändert.  Die  Apnoe  ist  nur  von  einer  leichten  Ver- 
minderung des  Blutdruckes  und  Beschleunigung  des  Pulses  begleitet. 

A.  Loewy  (Berlin). 

A.  Messe.  Az'fone  dei  ceiitri  spinali  sulla  tonicitd  dei  muscoli 
respiraiori.  (Giom.  della  R.  accad.  di  med.  di  Torino  IX.  Auch: 
Arch.  ital.  de  biol.  XLI,  p.  111.) 

Mosso  hat  zunächst  am  Zwerchfell  geprüft,  ob  ein  vom 
Nervensystem  abhängiger  Tonus  desselben  besteht.  Bei  Kaninchen 
und  Hunden  verzeichnete  er  graphisch  Stand  und  Bewegungen  des 
Zwerchfells,   durchschnitt    die    Phrenici    und    beobachtete    die   ein- 
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tretenden  Veränderungen.  Es  trat  eine  Erschlaffung  des  Zwerch- 
fells ein,  so  daß  M  o  s  s  o  schließt,  daß  der  Phrenicus  einen  tonischen 
Einflaß  auf  das  Diaphragma  besitzt.  Mosso  nahm  dann  Durch- 
schneidungen  und  Lähmungen  der  Med.  oblong,  mittelst  Cocain  vor. 
Die  danach  an  den  Atemmuskeln  auftretenden  Wirkungen  sprechen 
dafür,  daß  ihr  Tonus  gesteigert  wird  und  zwar  durch  eine  durch 
die  Asphyxie  verursachte  Reizung  der  im  Rückenmark  gelegenen 
Zellen,  die  zu  den  Atmungsmuskeln  in  Beziehung  stehen.  Ein  ge- 
steigerter Tonus  der  Atemmuskulatur  kommt  auch  zur  Beobachtung, 
sobald  an  mit  Chloralhydrat  narkotisierten  Tieren  durch  Wasser- 
stoffatmung die  asphyktische  Atempause  eingetreten  ist.  —  Die 
Aenderung  des  Tonus  der  Atemmuskeln  ist  ein  von  den  gewöhn- 
lichen Bewegungen  der  Thoraxmuskeln  unabhängiger  Vorgang;  sie 
tritt  ein,  wenn  die  Atemzentren  in  der  Oblongata  bereits  gelähnot 
sind,  sie  endet  wieder  kurz  nachdem  die  Hemmungszentren  für  das 
Herz  in  der  Oblongata  durch  die  Asphyxie  erregt  worden  sind. — 
Geht  die  Cocainwirkung  vorüber  und  stellen  sich  normale  Ver- 
hältnisse wieder  her,  so  geschieht  dies  in  einer  der  Wirkung  des 
Cocains  umgekehrten  Reihenfolge.  —  Thoraxmuskeln  und  Dia- 
phragma werden  nicht  ganz  parallel  beeinflußt,  so  daß  die  Nerven- 
zellen, die  auf  den  Tonus  der  Atemmuskeln  wirken,  unabhängig 
von  einander  tätig  zu  sein  scheinen.  A.  L  o  e  w  y  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

J.  Neuberg  und  Richter,  lieber  das  Vorkommen  freier  Arnim- 
säuren  (Leucin,  Tyrosin,  Lysin)  im.  Blut  hei  akuter  gelber  Leher- 
atrophie.  (Aus  dem  chemischen  Laboratorium  des  pathologischen 
Instituts  und  der  III.  medizinischen  Klinik.)  (Deutsche  med. 
Wochenschr.  1904,  14,  S.  498.) 

In  einem  Falle  von  im  Titel  genannter  Krankheit  isolierten 
Verff.  aus  345  cm^  Blut  078  g  Tyrosin,  1102  g  Leucin,  024? 
Lysin,  also  insgesamt  21 3  g  Aminosäuren,  während  die  An- 
wesenheit weiterer  nicht  faßbarer  Aminosäuren  wahrscheinlich 
gemacht  wurde.  Auf  einen  Gehalt  von  4  bis  5  kg  Blut  berechnet, 
würden  dementsprechend  etwa  30  g  freier  Aminosäuren  kommen. 
Das  Blut  selbst  enthielt  kein  proteolytisches  Enzym,  wie  durch 
Bestimmung  des  koagulabeln  und  Filtrat  N  vor  und  nach  Autolyse 
ermittelt  wurde.  Ausgeschlossen  wurde,  daß  das  Bluteiweiß  am 
Auftreten  der  Aminosäuren  beteiligt  war,  ebenso  wie  eine  Ent- 
stehung auf  Kosten  des  Harnstoffes,  da  letzterer  nicht  vermindert 
war.  Daß  die  Leber  nicht  alleinige  Quelle  des  Tyrosin  sein  kann, 
ergibt  der  viel  zu  hoch  befundene  Tyrosinwert,  da  500  g  Eiweiß 
bei  einem  3prozentigen  Gehalt  an  Tyrosin  in  Summa  nur  15  ff 
Tyrosin  liefern  können. 

Verff.  weisen  als  wahrscheinlichste  Muttersubstanz  der  Amino- 
säuren auf  die  Muskulatur  hin  und  weiter  auf  den  Darm,  da 
möglicherweise     die    Wiedervereinigung     des     etwa    im    Darm    in 
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kristallinische  Produkte  aufgespaltenen  Eiweißes  gestört  sein  könnte. 
Daneben  bestand  vielleicht  auch  eine  verzögerte  Ausscheidung  in- 
folge von  Nephritis.  Li p stein  (Straßburg  i.  E.). 

F.  Armand-Delille  und  Ä.  Mayer.  Experiences  sur  Vhyperglobulie 
des  (üiitudes.     (Joum.  de  Physiol.  VI.,  3,  p.  466.) 

An  zehn  erwachsenen  Meerschweinchen  wurden  Blut- 
körperchenzählungen im  Blut  und  in  dem  durch  den  Thorax  hin- 
durch mittelst  Spritze  aspirierten  Herzblut  gemacht.  (Zwei  Tage 
in  Hayem  scher  Lösung  konserviert)  Die  Tiere  wurden  von  Genf 
aus  nach  Randa  (1409  m)  und  nach  14  Tagen  nach  der  Festihütte 
(2936  m)  gebracht.  Sechs  davon  wurden  weiter  nach  der  Spitze 
des  Dom  in  der  Mischabelgruppe  mitgenommen  (4554  m).  Oben 
gelangen  leider  die  Blutentnahmen  infolge  der  Kälte  nicht;  sie 
wurden  an  den  übrig  gebliebenen  drei  Tieren  am  folgenden  Morgen 
auf  3900  m  Höhe  13  Stunden  nach  Abmarsch  von  der  Festi- 
hütte vorgenommen.  Bei  der  Rückkehr  nach  der  Hütte  und  nach 
Randa  wurden  an  den  zurückgelassenen  Tieren  wiederum  Zählungen 
vorgenommen. 

Die  Resultate  im  Ohrvenenblut  wiesen  teils 
auf  eine  Zunahme  hin,  teils  waren  sie  völlig 
negativ.  Die  Zahlen  im  Herzblut  waren  unten  und  oben  immer 
gleich,  also  keine  Höhenwirkung  zu  merken. 

Ein  zweiter  Versuch  wurde  von  Zermatt  (1620  m)  aus  gemacht* 
Nach  fünftägigem  Aufenthalt  kamen  drei  Tiere  auf  den  Gomergrat 
(3136  m)  und  dort  wurden  die  Erytrozyten  im  warmen  Zimmer 
gezählt.     Das   Resultat  war   völlig   negativ. 

In  einer  dritten  Versuchsreihe  wurden  sechs  Kaninchen  von 
Paris  nach  Lantaret  (2070  m)  gebracht  und  blieben  dort  bis  zu 
sieben  Wochen  in  einem  geräumigen  Schuppen.  Das  Resultat  der 
Zählungen  nach  24  Stunden,  15  und  51  Tagen  Aufenthalt  oben 
war,  daß  einige  Tiere  im  Herzblut  teils  die  gleiche  Erythrozytenzahl, 
teils  deutlich  mehr,  teils  weniger  hatten  wie  in  Paris.  Histologisch 
fand  sich  im  Blut  nichts  Bemerkenswertes,  ebensowenig  in  Milz 
und  Knochenmark. 

Als  Gesamtresultat  bleibt  demnach  eine  große  Unsicherheit 
und  Inkonstanz  der  Ergebnisse.  Franz  Müller  (Berlin). 

David  Fräser  Harris.  On  the  haeinoglohinometry  and  haemacyiometriv 
of  the  blood  of  the  skate.  (Journ.  of  Physiol.  XXX,  3/4,  p.  319.) 

Die  untersuchten  Fische  waren  Raja  betis  und  Raja  clavata. 
Der  Oxyhämoglobingehalt  ihres  Blutes  beträgt  im  Mittel  3  5  bis 
3*8  Prozent.  Das  spezifische  Gewicht  des  Blutes  ist  im  Mittel 
zwischen  1038  und  1035.  Die  Anzahl  der  Erythrozyten  im  Kubik- 
millimeter  beträgt  350.000;  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten 
bestehen  einige  Schwankungen  um  diese  Zahl  herum.  Die  Anzahl 
der  Leukozyten  pro    Kubikmillimeter  variiert  zwischen  13.500  und 
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4000.      Der  Oxyhämoglobingehalt     pro     Blutkörperchen  beträgt 

3*5  15 

=  000001.  Beim  Menschen  ist  das  Verhältnis 


350.000  5,000.000 

=  0000003.  L.  Asher  (Bern). 

A.  0.  M.  Fehrsen.  The  liaemoglobin  and  corpuscular  content  of  th*^ 
blood  of  tlie  neivhorn.  (Journ.  of  Physiol.  XXX,  3/4,  p.  322.) 
Das  Blut  des  Neu^ebornen  enthält  einen  hohen  Prozentgehalt 
von  Hämoglobin  (110  bis  115  Prozent).  Die  Anzahl  der  roten  Blut- 
körperchen ist  sehr  groß,  im  Mittel  6,047.000  pro  Kubikmillimeter 
Es  besteht  eine  ausgesprochene  Leukozytose,  18.000  pro  Kubik- 
millimeter und  eine  absolute  sowie  relative  Vermehrung  der  Lympho- 
zyten und  großen  mononukleären  Elemente.  Bis  zur  dritten  Stunde 
nach  der  Geburt   sind  kernhaltige   rote  Blutkörperchen    vorhanden. 

L.  Asher  (Bern). 

X.  Mathieu.  Adlon  de  Vadrenaline  sur  le  coenr.  (Journ.  de  Physiol. 
\1,  3,  p.  435.) 

Während  der  Grund  der  Blutdrucksteigerung  durch  Adrenalin 
sichergestellt  ist,  ist  man  noch  uneinig  über  die  Herzwirkung,  vor 
allem  über  die  Ursache  der  Pulsverlangsamung.  Ist  sie  zentralen 
oder  peripherischen  Ursprungs?  Sind  es  „Vaguspulse"  oder  nicht V 

Verf.  beobachtete  an  Hunden  nach  kleinen  Dosen  zunächst 
eine  kurzdauernde  Pulsverlangsamung,  die  nach  minimalen  Mengen 
etwas  länger  anhält.  Es  folgt  die  Drucksteigerung,  während  derer 
die  Verlangsamung  nur  bisweilen  andauert. 

Die  anfängliche  Verlangsamung  hört  auf,  resp.  fehlt  nach 
doppelseitiger  Vagotomie,    sie  ist   also  zentralen  Ursprungs. 

Die  gewöhnlich  der  Drucksteigerung  folgende  Beschleunigung 
ist  aber  die  Folge  der  in  diesen  Momenten  zu  beobachtenden 
Unerregbarkeit  der  Vagusenden,  die  einige  Minuten  anhält.  (Das 
erklärt  auch  den  Wegfall  der  Atemwellen  der  Druckkurve.)  Sie 
ist  also  peripherischen  Ursprungs.  Ihr  kann  manchmal  eine  kun- 
dauernde  Uebererregbarkeit  der  Vagusendigungen  vorausgehen. 

Franz  Müller  (Berlin). 

0.  Frank.    Die  unmittelbare  Registrierioig  do'  Herztöne.  (München, 
med.  Wochenschr.  LI,  22,  S.  953.) 

Nach  manchen  vergeblichen  Versuchen  hat  Frank  einen 
Apparat  konstruiert,  dessen  wesentlicher  Teil  in  einer  kleinen 
Marey sehen  Trommel  von  1  cm  Durchmesser  besteht,  die  mit 
einem  einfachen,  auf  das  Herz  aufzusetzenden  Stethoskop  verbanden 
ist  und  auf  die  ein  kleiner  Spiegel  an  einem  zur  Membran  verti- 
kalen  Stil  aufgekittet  ist  (so  wie  der  Hammerstil  mit  dem  Trommel- 
fell verbunden  ist);  da  hiebei  die  zu  bewegende  Masse  auf  nur  2  m? 
reduziert  wird,  ist  der  Apparat  sehr  empfindlich  und  man  kann 
mit  ihm  nicht  nur  sehr  gut  photographisch  verzeichnen,  sondern 
auch  andere  minimale  Bewegungen  sehr  genau  und,  was  vor  allem 
für  Klinker  in  Betracht  kommt,  sehr  einfach  registrieren. 

G.  F.  Nicolai  (Berlin). 
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Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

A.  J.  Schemiakine.  UexcHahiliU  specifique  de  la  muqueuse  du  canal 
digestif.  (Arch.  scienc.  biol.  St.  Petersbourg,  X,  2,  p.  87.) 

An  Hunden  öbertrug  Verf.  die  für  den  Fundus  geübte  Methode 
der  Isolierung  nach  Heidenhain-Pawloff  auf  den  Pylorus,  um 
so  einen  isolierten  Pylorusmagen  unter  Erhaltung  der  Nerven  zu 
gewinnen.  Es  wurde  nur  ein  Stück  des  Pylorusteiles  einmal  an 
der  großen,  das  andere  Mal  an  der  kleinen  Kurvatur  benutzt;  bei 
einem  dritten  Hunde  wurde  einfach  nach  Klemensiewicz-Heiden- 
hain  ein  isolierter  Sack  vom  ganzen  Pylorusteil  gebildet.  Von 
13  Hunden  überlebten  drei  die  Operation.  An  diesen  wurden  nun 
die  Absonderungsbedingungen,  die  Beschaffenheit  und  die  verdauende 
Kraft  des  Pylorussaftes  eingehend  untersucht;  in  einer  großen 
Anzahl  von  Daten,  Tabellen  und  Kurven  sind  die  Einzelheiten 
niedergelegt.  An  einem  vierten  Hunde  wurde  eine  Fundus-  und  eine 
Pylorusfistel  angelegt,  um  die  Fortbewegung  flüssiger  und  fester 
Nahrung  studieren  zu  können;  die  Ergebnisse  werden  dahin 
zusammengefaßt:  Der  Saft  der  Pylorusgegend  stellt  eine  sirupöse 
farblose  Flüssigkeit  dar  mit  einigen  Schleimklümpchen  und  -Flocken; 
er  ist  von  schwacher,  aber  stets  vorhandener  alkalischer  Reaktion. 
Die  Sekretion  geht  bestandig  vor  sich.  Der  Pylorussaft  wirkt  auf 
Eiweiß  nur  im  sauren  Medium,  am  günstigsten  in  (^'l^/^igev  Säure, 
die  eiweiß verdauende  Kraft  beträgt  1  bis  1*5  nach  Mett,  ist  also 
etwa  viermal  geringer  als  die  des  Fundussaftes.  Zur  Milch  zugesetzt 
gibt  der  Pylorussaft  einen  flockigen  Niederschlag.  Wird  er  zum 
Fundus-,  zum  pankreatischen,  zum  Darmsaft  zugesetzt,  erhöht  er 
die  verdauende  Kraft  dieser  Säfte  nicht;  Galle  selbst  in  kleinen 
Dosen  hebt  seine  Wirksamkeit  auf  Eiweiß  auf.  Die  mechanische 
Reizung,  ebenso  wie  die  durch  die  Nahrung,  durch  den  Fundus- 
saft, durch  0'5^Qige  Natriumbikarbonatlösung  und  besonders  durch 
Salzsäure  vermehren  die  Sekretion  des  Pylorussaftes.  Solange  bei 
der  Nahrungsaufnahme  die  Speisen  in  das  Duodenum  übertreten, 
ist  die  Sekretion  vermindert;  erst  wenn  der  Magen  entleert  ist, 
findet  sie  wieder  in  gewöhnlicher  Weise  statt.  Die  Eigenschaften 
des  Saftes  ebenso  wie  die  Art  seiner  Sekretion  bleiben  dieselben, 
^anz  gleich,  ob  die  Vagi  erhalten  bleiben  oder  nicht.  Die  im  Fundus 
befindliche  Nahrung  tritt  portionsweise  über  in  Intervallen,  die  einige 
Minuten  dauern  können.  Zwischen  Fundus-  und  Pylorusabschnitt 
muß  ein  rhythmisch  tätiger  Sphinkter  existieren,  der  während  des 
Maximums  seiner  Kontraktion  die  Abschnitte  so  vollständig  trennt, 
daß  auch  nicht  ein  Tropfen  Flüssigkeit  übertritt.  Die  physiologische 
Rolle  des  Pylorusteiles  besteht  einmal  in  der  fermentativen  Wirkung 
auf  das  Nahrungseiweiß,  ferner  in  der  Abschwächung  der  Säure 
des  Nahrungsgemisches.  Das  letztere  ist  von  Wichtigkeit,  damit 
das  Duodenum  seine  Säureempfindlichkeit  behält.  Der  Pylorusteil 
(Antrum  Pylori)  stellt  einen  selbständigen  Teil  des  Verdauungs- 
traktns  dar  im  gleichen  Sinne  wie  die  anderen  Teile  desselben. 

*  Paul  Schultz  (Berlin). 
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Delezenne  et  Pozerski.    Action  de  Vextrait  aquetix  d'iniestin  sur 
la  secräine.     (C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  21,  p.  987.) 

Durch  Extraktion  der  Darmschleimhaat  mit  verdünnter  Salz- 
säure läßt  sich  eine  Lösung:  gewinnen,  die  bei  Injektion  ins  Blut 
die  Drüsentätigkeit  des  Pankreas  anregt,  die  „Sekretin"  entJi&it. 
VerfT.  konnten  die  Wirksamkeit  einer  solchen  Lösung  durch 
Kochsalz-Extrakte  aus  der  Darmschleimhaut,  Leber,  Milz,  Niere, 
Blutserum  aufheben.  Ein  solches  Extrakt  aus  der  Darmschleim- 
haut zeigt  jedoch  keine  hemmenden,  sondern  vielmehr  selbst 
Sekretineigenschaften  nach  Erhitzen  auf  100  Grad.  Wird  ein 
Darmschleimhautextrakt  mit  physiologischer  Kochsalzlosung  von 
0  Grad  hergestellt,  so  erweist  sich  die  Flüssigkeit  sekretinhalUgf 
verliert  jedoch  diese  Eigenschaft  beim  Stehen  im  Zimmer.  — 
Aus  diesen  Beobachtungen  wird  gefolgert: 

Das  Sekretin  sei  als  solches  präformiert  in  der  Darmschieini- 
haut  vorhanden. 

Es  werde  durch  hemmende  ebenfalls  in  der  Darmschleimhaat 
enthaltene  Stoffe  in  seiner  Wirksamkeit  gehindert. 

Diese  hemmenden  Stoffe  würden  erst  bei  Gegenwart  von 
Säuren  ausgeschaltet.  W.  Heubner  (Straßburg). 

H.  M.  Vemon.  The  pepton-splitting  ferments  of  the  pancreris  and 
inte^tine.  (Joum.  of  Physiol.  XXX,  3/4,  p.  330.) 

Das  peptonspaltende  Vermögen  der  Fermente  kann  kolo- 
rimetrisch  vermittelst  der  Biuretreaktion  bestimmt  werden.  Wenn 
z.  B.  ein  zweimal  größeres  Volum  der  teilweise  verdauten  Pepton- 
lösung  als  der  unverdauten  Peptonlösung  erforderlich  ist  um  im 
Kolorimeter  denselben  Farbenton  mit  Kupfersulfat  zu  geben,  so 
muß  50  Prozent  des  Peptons  durch  die  Fermentwirkung  aufgespalten 
worden  sein. 

Es  wurde  gefunden,  daß  die  Biuretreaktion  eine  merk- 
liche Zeit  bedurfte,  um  ihren  maximalen  Farbenton  zu  erreichen. 
Sofort  nach  Zusatz  von  Pepton  zu  Kupfersulfat  und  4  Prozent 
Natronlauge  beträgt  der  Ton  nur  88  Prozent  vom  Maximum  und 
es  dauert  fünf  bis  8  Minuten  bis  zum  Erreichen  des  Maximums. 
Mit  Eiweißproteiden  sind  12  Sekunden  erforderlich,  damit  der  Ton 
die  Hälfte  seines  Wertes  erhält  und  mit  Serumproteiden  sind 
36  Sekunden  erforderlich,  während  die  wirklichen  Maxima  erst 
nach  12  Minuten  beziehentlich  zwei  Stunden  erreicht  werden. 

Die  Gesetze  der  Wirksamkeit  der  peptonspaltenden  Fermente 
des  Darmes  und  Pankreas  wurden  dadurch  ermittelt,  daß  1  bis 
64  Teile  Fermentextraktes  acht  Tage  lang  bei  38^  auf  eine 
2'5prozentige  Wittepeptonlösung  einwirkten  (in  einigen  Fällen  war 
die  letztere  eine  Woche  lang  mit  Pepton  verdaut  worden  und  die 
Menge  des  zerstörten  Peptons  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  bestimmt 
Es  fand  sich,  daß  die  Zeit,  welche  zur  Aufspaltung  eines  bestimmten 
Prozentsatzes  erforderlich  war,  umgekehrt  proportional  zu  der 
Menge  des  Ferments  war;  z.  B.  spalteten  8,  4,  2  und  1  Teil 
Ferment  30  Prozent  des  Peptons  in  4*9,  10*2,  20  und  40  Stunden 
beziehentlich. 
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Der  größte  Teil  der  durch  Pankreasextrakt  bewirkten  Pepton- 
spaltung  rührt  vom  Pankreaserepsin  her,  einem  völlig  vom  Trypsin 
verschiedenen  Fermente.  Beispielsweise  besitzen  Extrakte,  welche 
kein  oder  nur   ein  geringes  Vermögen    der  Fibrinverdauung   haben 

—  indem  das  Trypsin  in  der  Form  von  Trypsinogen  vorhanden  ist 

—  eine  erhebliche  peptonspaltende  Wirkung.  Wenn  das  Trypsin 
ans  dem  Trypsinogen  frei  gemacht  worden  ist,  kann  das  Extrakt 
im  Anfange  eine  zweimal  so  rasche  Wirkung  auf  Pepton  haben, 
aber  die  Menge  des  schließlich  gespaltenen  Peptons  ist  immer 
geringer  als  diejenige  vom  Zymogenextrakt.  Vermutlich  rührt  dies 
daher,  daß  das  freie  Trypsin  das  Erepsin  zerstört.  Weder  das 
Erepsin  des  Pankreas  noch  dasjenige  des  Darmes  existiert  in  einer 
löslichen  Zymogenform. 

Das  peptonspaltende  und  fibrinverdauende  Vermögen  auf- 
bewahrter Pankreasextrakte  variiert  in  einer  voneinander  unab- 
hängigen Weise,  indem  Trypsin  in  Glyzerinextrakten  und  Pankreas- 
erepsin in  Alkoholextrakten  bestandiger  ist.  In  einer  0*4prozentigen 
NagCO^-Lösung,  bei  38"  aufbewahrt,  wird  Trypsin  in  den  ersten 
neun  Stunden  viel  rascher  zerstört  als  das  Erepsin.  Jedoch  wird 
Pankreaserepsin  viel  rascher  zerstört  als  Darm  erepsin  wegen  der 
zerstörenden  Wirkung  des  Trypsins. 

Pankreaserepsin  ist  durch  Alkohol  viel  leichter  fällbar  als 
Pepsin.  Beispielsweise  enthielt  das  Filtrat  einer  Mischung  von 
Extrakt  mit  zwei  Volumen  absolutem  Alkohol  —  im  Vergleich  zu 
Trypsin  —  nur  ein  Fünftel  so  viel  peptonspaltendes  Ferment  wie 
der  ursprüngliche  Extrakt. 

Pankreaserepsin  ist  ein  vom  Darmerepsin  abweichendes 
Ferment.  Wenn  Pankreasextrakt  auf  Wittepepton  zur  Einwirkung 
kam,  von  dem  schon  53  bis  72  Prozent  durch  die  Wirkung  von 
Darmextrakt  aufgespalten  war,  war  seine  Verdauungsgeschwindig- 
keit 2-  bis  16mal  langsamer  als  mit  unverdautem  Pepton  und  wenn 
es  auf  Pepton  einwirkte,  von  dem  50  bis  72  Prozent  vorher  durch 
Pankreasextrakt  gespalten  worden  war,  6-  bis  lOOmal  langsamer. 
Anderseits  wirkte  Darmerepsin  etwas  rascher  auf  Pepton,  von  dem 
50  bis  72  Prozent  vorher  durch  Pankreasextrakt  gespalten  worden 
war,  als  auf  unverdautes  Pepton,  während  es  nur  1*7  bis  8*5mal 
langsamer  auf  Pepton  wirkte,  von  dem  53  bis  72  Prozent  vorher 
durch  Darmextrakt  gespalten  worden  war.  In  jedem  Falle  wurde 
daher  das  Ferment  durch  die  Produkte  seiner  eigenen  Wirkung 
^hemmt,  hievon  aber  ausgenommen  wirkte  Darmerepsin  gleich  gut 
auf  alle  Teile  des  Peptons,  während  Pankreaserepsin  um  so  lang- 
samer wirkte,   je  weniger  noch    zu    spaltendes  Pepton   übrig  blieb. 

Die  Wirkung  sowohl  des  Darmes  wie  auch  des  Pankreas- 
extraktes  ^vird  beschleunigt  durch  die  Steigerung  der  Alkaleszenz 
auf  0*4  bis  1*2  Proz-^nt  Na^COg,  aber  das  Darmferment  im  Gegen- 
satz zum  pankreatischen  wird  zur  gleichen  Zeit  mehr  und  mehr 
zerstört.  Obwohl  die  Anfangsgeschwindigkeit  der  Pankreasextrakte 
14mal  schneller  in  1*2  Prozent  Na^CO^  ist,  als  in  Wasser,  ist  trotz- 
dem die  endgültige  Menge  zersetzten  Peptons  fast  konstant,  welches 
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auch  der  Grad  der  Alkaleszenz  sei  und  scheint  allein  auf  der  Menge 
des  vorhandenen  Ferments  zu  beruhen.  So  spalteten  acht  Teile 
Ferment,  welche  acht  Tage  lang  im  Wasser  Ol,  0*4  und  1*2  Pro- 
zent Na^CO^  wirkten,  72'3,  720,  71-4  und  661  Prozent,  während 
zwei  Teile  Ferment,  welche  in  denselben  Medien  wirkten,  beziehentlich 
61-3,  60-4,  61  5  und  604  Prozent  Pepton  spalteten. 

In  Bestätigung  von  C  o  h  n  h  e  i  m  wurde  gefunden,  daß 
Extrakte  von  Darmschleimhaut  eine  geringe  oder  keine  Wirkung 
auf  Fibrin  hatten  und  nur  sehr  wenig  auf  Eiweiß  und  Serum- 
eiweiß.  Selbst  Pankreasextrakte  hatten  eine  viel  langsamere 
hydralysierende  Wirkung  auf  native  Eiweißkörper  als  auf  Witte- 
pepton.  L.  A  8  h  e  r  (Bern). 

Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

S.  Fenger.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Stoffwechsels  im  Greisemdier. 
(Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XVI,  S.  222.) 

Fenger  konnte  die  Ernährungsweise  einer  bei  Beginn  der 
Beobachtung  61jährigen  Frau  15  Jahre  lang  verfolgen.  Es  lassen 
sich  vier  Perioden  unterscheiden,  in  deren  jeder  die  Nahrung  ganz 
gleichmäßig  war.  Die  erste  dauerte  von  1889  bis  1892,  die  zweite 
von  1892  bis  1894,  dann  1894  bis  1900,  dann  1900  bis  1903.  Der 
Stickstoffgehalt  war  in  den  einzelnen  Perioden  wenig  voneinander 
verschieden,  er  betrug  1*95  g  Eiweiß  in  Periode  I,  2*3  g  Eiweiß  in 
Periode  IV.  Fett  und  Kohlehydrate  und  somit  die  Kalorienmenge 
blieben  in  den  ersten  drei  Perioden  fast  gleich,  Fett  und  Kalorien- 
menge wurden  in  der  vierten  gesteigert.  Dabei  blieb  das  Korper- 
gewicht konstant  (ca.  41  kg)  bis  zur  vierten  Periode,  trotzdem  nur 
25  bis  26*4  Kalorien  pro  Körperkilogramm  zugeführt  wurden;  es 
stieg  in  der  vierten  auf  ca.  45  kg  bei  ca.  31  Kalorien  pro  Korper- 
kilogramm, um  dann  wieder  auf  41  kg  zu  sinken.  Im  Jahre  1903 
wurde  dann  eine  längere  Stoffwechselreihe  durchgeführt,  um  den 
Einfluß  von  Nahrungsänderungen  zu  prüfen.  Bei  einer  Eiweiß- 
entziehung von  ca.  20  Prozent  dauerte  es  28  Tage,  bis  wieder 
N-Gleichgewicht  eintrat,  dann  trat  bei  g  1  e  i  c  h  e  r  Nahrung  N- Ansatz 
auf.  Dieser  geht  trotz  Zulage  von  ca.  6  g  Eiweiß  wieder  in 
N- Verlust  über,  um  erst  nach  Rückkehr  zur  ursprünglichen  Nahrung 
einem  neuen  N-Ansatz  Platz  zu  machen.  Trotz  dieses  ist  das 
Körpergewicht  und  der  Fettbestand  in  drei  Wochen  nicht  zu  den 
alten  Werten  zurückgekehrt.  Also  auch  im  Greisenalter  können 
N- Verluste  wieder  ganz  ersetzt  werden.  Fengers  Arbeit  enthält 
noch  zahlreiche  Einzelheiten,  zunächst  die  Resorption  der  Nahrun? 
betreffend.  Sie  bestand  im  wesentlichen  aus  Milch  (abgerahmter 
oder  süßer),  dazu  Hafersuppe  und  1  bis  2  Eier.  Die  Ng-Ausnützung 
war  viel  besser  als  in  Ruh n er s  Versuchen,  nämlich  ca.  94'5  Prozent 
An  Chlornatrium  wurde  nur  das  in  Nahrungsmitteln  enthaltene 
aufgenommen,  ca.  1*5  g  pro  die.  Davon  ging  die  Hälfte  mit  den 
Fäces  ab.     Das  Harn-ClNa    stand   in  keiner  bestimmten  Beziehung 
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zum  Gewicht   oder   der   Mengte    des  Harns,    auch    nicht   zu   dessen 
N-Gehalt.  Die  N-Menge  war  im  Nachtharn  größer  als   im   Tagharn. 

A.  L  o  e  w  y  (Berlin). 

J.  E.  Johansson,  J.  Billström  und  B.  Heijl.  Kohlensäureahgabe  he) 
Zufuhr  verschiedener  ZticJcerarten.  (Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XVI., 
S.  263. 

Johansson,  Billstrom  und  Heijl  bestimmten  an  zwei  Per- 
sonen, welche  zusammen  in  der  Respirationskammer  saßen,  in  je  halb- 
stündigen Perioden  die  Kohlensäureproduktion,  zuerst  vor  Zucker- 
zufuhr, dann  nach  einer  solchen  von  50  bis  200  g  Rohrzucker,  100  g 
Dextrose,  100  g  eines  Lävulosepräparates.  Die  Kohlensäureabgabe  stieg 
darauf  in  allen  Fällen  an;  der  Zuwachs  war  nach  den  kleineren  Zucker- 
mengen quantitativ  fast  gleich  dem  nach  größeren,  nur  dauerte  er 
bei  letzteren  längere  Zeit.  Nach  Abklingen  der  Steigerung  fanden 
sich  Werte,  die  niedriger  lagen  als  die  Nüchtern  werte.  —  Rohr- 
zucker und  Lävulose  steigerten  annähernd  gleich,  Dextrose  in  ge- 
ringerem Maße.  —  Nach  der  größeren  Dose  trat  Zucker  im  Harn 
auf,  und  zwar  war  er  noch  mehrere  Stunden  zu  finden,  nachdem 
die  Kohlensäuresteigerung  schon  zur  Norm  zurückgekehrt  war. 
Rohrzucker  kann  also  im  Blut  vorhanden  sein,  ohne  die  Kohlen- 
säureabgabe zu  steigern;  er  ist  im  Blut  „ein  indifferenter  Stoff, 
welcher  keine  direkte  Einwirkung  auf  den  Stoffwechsel  hat." 

Die  Stoflfwechselsteigerung  steht  nach  den  Verflf.  mit  der  Auf- 
nahme von  Dextrose  und  Lävulose  ins  Blut  in  Zusammenhang.  Sie 
berechnen,  daß  nur  ein  Teil  der  Kohlenhydrate  sie  bewirkt  haben 
kann,  ein  anderer  müßte  abgelagert  sein.  Von  Einfluß  auf  letzteres  ist 
ein  niedriger  Stand  des  Glykogenvorrates  im  Körper,  wie  ein  besonderer 
Versuch  erweist.  Daß,  wie  erwähnt,  Lävulose  die  CO^-Bildung  mehr 
steigert  als  Dextrose,  weist  darauf  hin,  daß  für  erste re  die  Ge- 
schwindigkeit der  Verbrennung  größer,  die  der  Ablagerung  geringer 
ist  als  für  Dextrose.  A.  Loewy  (Berlin). 

F.  Bahrmann.  Veher  die  Eimvirluncf  von  Alkalien  auf  den  Stoff- 
wechsel flcischycfüitcricr  Hühner.  (Aus  dem  pharmakologischen 
Institut  der  Universität  Jena.)  (Arch.  Internat,  de  Pharmacodyn., 
XII,  5/6,  p.  421.) 

Die  Arbeit  enthält  die  Bestätigung  der  Versuche  Kionkas, 
denen  zufolge  Hühner  an  Gicht  erkranken,  wenn  sie  genügend  lange 
mit  Fleisch  gefüttert  werden;  anderseits  zeigte  sich,  daß  der  Zusatz 
gewisser  Salze,  insbesondere  von  Soda  und  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  auch  von  Magnesium,  imstande  ist,  die  Erkrankung  an  Gicht 
zu  verhüten  oder  doch  hinauszuschieben.  Dabei  war  die  „Sodahenne" 
die  einzige,  welche  während  des  Versuches  an  Gewicht  zunahm;  sie 
zeigte  auch  eine  Verminderung  der  Harnsäureausscheidung,  wie  dies 
Salkowski  am  Menschen  nach  Alkaligaben  beobachtete.  Ebenso 
bestätigten  sich  die  Angaben  Hoffmanns,  der  nach  dem  Befund 
der  Organe  einer  „Mineral wasserhenne"  die  günstige  Einwirkung 
des  Mineralwassers  auf  die  Gicht  fleischgefütterter  Hühner  an- 
nimmt.    Einen   Einfluß   von    Kochsalz    konnte    Bahrmann    nicht 
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nachweisen.  Der  Arbeit  sind  Sektionsprotokolle  und  Tabellen  des 
Gewichtes,  der  Kost,  des  N  der  Nahrung,  der  N-Ausscheidung, 
der  N-Bilanz,  der  Hamsäureausscheidung,  des  Kotes  und  seines 
HjO-Gehaltes  beigefügt.  E.  Frey  (Jena). 

Physiologie  der  Sinne. 

Fr.  Klein.  Das  Wesen  des  Reizes,  Ein  Beitrag  zur  Physiologie  der 
Sinnesorgane,  insbesondere  des  Aivges.  (Arch.  f.  (An.)  u.  PhysioL 
S.  305.) 

Klein  bezeichnet  als  eine  fundamentale  Eigenschaft  des 
Protoplasmas,  nur  durch  Aenderungen  der  normalen  äußeren  Be- 
dingungen gereizt  zu  werden,  er  veranschaulicht  diesen  Satz  an 
den  Empfindungen  des  Sehorgans  und  bespricht  die  am  Auge 
getroffenen  Einrichtungen,  die  der  vermöge  jener  Eigenschaft  bei 
konstanter  Belichtung  eintretenden  „Ruheblindheit"  wirksam  ent- 
gegenarbeiten (Augenbewegungen  etc.).  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

W.  A.  Nagel.  Einige  Bemerkungen  über  nasales  Schmecken.  (Zeitschr. 
f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXXV,  3/4,  S.  268.) 

Da  die  Süßempfindung  auf  Chloroformeinblasung  in  die  Nase 
bei  anhaltender  Phonation  eines  Vokals  infolge  Trennung  der  Mund- 
und  Nasenhöhle  durch  das  Gaumensegel  fortfällt  und  Beyer  bei 
seiner  Untersuchung  zu  gleichem  Ergebnis  gekommen  war,  lehnt 
Verf.  die  Zwardemakersche  Hypothese  über  das  nasale  Schmecken 
oder  das  gustatorische  Riechen  ab.  H.  Beyer  (Berlin). 

G.  Ceccherelli.  Sülle  espansione  nervöse  di  senso  nella  mticosa  ddia 
lingua  delVuomo.  (An.  Anz.  XXV,  2/3,  p.  56.) 

Verf.  hat  die  Untersuchung  mittelst  der  R  u  f  f  i  n  i  sehen  Gold- 
methode in  etwas  abgeänderter  Form,  die  sehr  schöne,  sichere  Re- 
sultate liefert,  sowie  mit  der  Ehrlich-Bethe sehen  Methylenblau- 
färbung  angestellt.  Er  konstatierte  zunächst  an  der  Basis  der 
Papulae  filiformes  Nervenendigungen  in  Büscheln  mit  starken 
und  seltenen  Varikositäten  und  zahlreiche  blasse  Fasern,  die  von 
einer  starken  Faser  ausgehen  und  viele  kleine  Büschel  bilden. 

Die  gleichen  Endigungen  fand  er  auch  im  Zentrum  der 
Papillen  sowie  in  dem  intrapapillären  Zwischenraum.  Größere  und 
kleinere  traubenförmige  Endigungen  mit  starken  oder  schwächeren 
V^arikositäten  ergaben  sich  in  den  stärkeren  Papillen  sowie  ein 
feines  umschlingendes  Netzwerk  von  blassen  Fasern  um  die  Kapil- 
laren herum.  An  den  Meißner  sehen  Körperchen  beobachtete  er 
längere  oder  kürzere  vollständige  Verbindungen  durch  blasse  vari- 
köse Fäserchen.  Eine  Zusammenstellung  liefert  dann  noch  eine 
Uebersicht  über  die  Verteilung  der  verschiedenen  Nervenendigungen 
im  Epithel,  Stratum  papilläre  und  subpapillare  und  Corium,  und 
einige  Zeichnungen  nach  den  mikroskopischen  Bildern  veranschau- 
lichen die  Form  der  Endigungen.  H.  Beyer  (Berlin). 
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Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

J.  N.  Langley.  On  ihe  sympcUhetic  system  of  hirds  and  on  ihe  mnscles, 
tvhich  move  ihe  feathers.    (Journ.  of  Physiol.  XXX,    3/4,   p.  221.) 

Diese  Untersuchung,  weiche  an  Tauben,  Hühnern  und  Enten 
aasgeführt  wurde,  wurde  zu  dem  Zwecke  angestellt,  um  zu  prüfen, 
ob  im  allgemeinen  die  bei  Säugetieren  ermittelten  Resultate  auch 
fQr  die  Vogel   gelten.     Dieselbe    führte    zu  folgenden  Ergebnissen: 

In  seinen  allgemeinen  Zügen  ähnelt  das  sympathische  System 
des  Vogels  demjenigen  des  Säugetieres.  Beispielsweise  gilt  folgendes 
beim  Vogel: 

Die  spinalen,  sympathischen  Fasern  entstehen  von  einer 
lokalisierten  Region  des  Rückenmarks,  nämlich  von  einer  Region, 
welche  zwischen  der  Ursprungsgegend  der  Extremitätennerven  liegt 
und  dieselbe  etwas  überragt. 

Die  Offerenten,  spinalen,  sympathischen  Fasern  der  Cervikal- 
region  und  vermutlich  aller  anderen  endigen  in  Verbindung  mit 
den  Zellen  der  sympathischen  Ganglien.  Die  postganglionären 
Fasern,  welche  zur  Haut  verlaufen,  gelangen  dorthin  auf  dem  Wege 
der  Hautzweige  der  Spinalnerven.  Die  Gebiete,  welche  mit  auf- 
einanderfolgenden Hautzweigen  durch  sympathische  Fasern  versorgt 
werden,  überragen  einander  nur  sehr  wenig. 

In  der  Halsregion  und  vermutlich  in  allen  anderen  Gegenden 
endigt  keine  der  Nervenfasern,  welche  von  einem  Ganglion  ab- 
gegeben werden,  in  Verbindung  mit  Nervenzellen  eines  anderen 
Ganglions,  d.  h.  es  existieren  keine  Komraissurennervenzellen.  Es 
gibt  Anhaltspunkte  dafür,  daß  die  Ganglien  keine  Nervenzellen 
enthalten,  welche  efferente  Nervenfasern  vom  Typus  der  Spinal- 
ganglienzellen abgeben. 

Die  präganglionären  Fasern  aufeinanderfolgender  Spinalnerven 
versorgen  aufeinanderfolgende,  aber  sehr  übereinandergreifende 
Korperregionen. 

In  einigen  Einzelheiten  unterscheidet  sich  dieses  sympathische 
System  der  Vögel  von  demjenigen  der  Säugetiere.  Folgende  sind 
einige  Beispiele.  Der  spinale  Ursprung  der  präganglionären  Fasern 
greift  über  den  Ursprung  der  Nerven  der  vorderen  Extremität 
etwas  mehr  über,  als  bei  den  Säugetieren.  Die  präganglionären 
Fasern,  welche  die  ano-genitale  Region  versorgen,  entstehen  nicht 
wie  bei  den  Säugetieren  aus  einer  Gegend  des  Rückenmarks,  welche 
sich  weiter  nach  abwärts  ausdehnt,  als  diejenige,  aus  welcher  die 
Fasern  für  die  Haut  des  Körpers  entstehen.  Wie  beim  Säugetier 
kann  ein  spinaler  Nerv  präganglionäre  Fasern  zu  einer  beträcht- 
lichen Anzahl  von  Ganglien  senden,  in  der  Regel  aber  verlaufen 
die  einzelnen  Nervenfasern  zu  einer  geringeren  Anzahl  von  Ganglien 
als  beim  Säugetier.  Beim  Vogel  sind  die  meisten  Fasern  mit  den 
Nervenzellen  nur  eines  einzigen  Ganglions  verbunden;  einige  teilen 
sich  und  sind  mit  zwei  Ganglien  verbunden  und  einige  wenige 
mit  drei  Ganglien.  Im  ganzen  ist  daher  beim  Vogel  das  Vorkommen 
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von  Axonreflexen  mehr  beschränkt  als  beim  Säug^etier.  Die  post- 
ganglionären Fasern  irgendeines  Vertebralganglions  verlaufen  etwas 
ausschließlicher  zu  dem  entsprechenden  Spinalnerven,  als  sie  beim 
Säugetier  es  tun.  Die  postganglionären  Fasern  der  Vertebral- 
ganglien  sind  markhaltig. 

Von  den  Ergebnissen,  welche  speziell  für  den  Vogel  gelten, 
sind  folgende  bemerkenswert.  Die  Federn  werden  von  einem  kom- 
plizierten System  glatter  Muskeln  versorgt,  welche  in  den  einzelnen 
Gegenden  etwas  voneinander  verschieden  sind.  Einige  von  den- 
selben erzeugen  Depression  und  andere  Erektion  der  Federn  und 
beide  Bewegungen  können  von  einer  größeren  oder  geringeren 
Rotation  begleitet  sein.  Beide  Muskelarten  werden  von  sympathischen 
Nervenfasern  versorgt  und  können  gesondert  zur  Kontraktion  ge- 
bracht werden.  Die  Depressionsmuskeln  sind  größer  als  die 
Erektionsmuskeln  und  auf  Nervenreizung  folgt  gewöhnlich  De- 
pression der  Federn. 

Zahlreiche  Einzelheiten  über  die  Gebiete,  welche  von  den 
post-  und  präganglionären  Nervenfasern  versorgt  werden,  sind  im 
Original  einzusehen. 

Reizung  des  Halssympathikus  verursacht,  wie  von  anderen 
schon  gesehen  wurde,  eine  geringe  Retraktion  der  Augenlider, 
Blässe  der  Schleimhaut  des  Mundes  und  Kontraktion  der  Haut- 
gefäße des  Halses;  sie  verursacht  auch  Blässe  der  Schleimhaut  der 
Nase,  geringe  Retraktion  der  nasalen  Schleimhaut,  Depression  der 
Federn  und  gelegentlich  Erektion  der  Federn. 

Durchschneidung  der  sympathischen  Fasern  —  präganglionäre 
oder  postganglionäre  —  verursacht  Erektion  der  Federn  und  Er- 
weiterung der  Hautblutgefäße;  beides  wechselt  in  den  verschiedenen 
Gegenden  des  Körpers  im  Umfang. 

Curare  hat  keine  Wirkung  auf  die  Nervenfasern  der  Feder- 
muskulatur. 

Strychnin  (nach  Curare)  veranlaßt  unregelmäßige  rhythmische 
Depression  und  Erektion  der  Federn  durch  Reizung  des  Rücken- 
marks. 

Auch  die  Asphyxie  reizt  das  Rückenmark.  Dieselbe  ver- 
längert gewöhnlich  die  Depression  der  Federn,  aber  manchmal  hat 
sie   auch    eine   rhythmische  Wirkung   wie  diejenige  von  Strychnin. 

Nikotin  reizt  die  sympathischen  Ganglien  wie  beim  Säugetier, 
aber  lähmt  nicht  die  präganglionären  Fasern. 

Atropin,  Apocodein  und  Adrenalin  haben  keine  oder  nur  geringe 
Wirkung  auf  die  Muskeln  der  Federn  oder  deren  Nerven. 

L.  Asher  (Bern). 

J.  N.  Langley.  On  the  quesiwn  of  commissiiral  fibres  heiween 
nerve-cells  havhig  the  same  function  and  sitnated  in  the  sanw 
sympatheüc  gmiglmiy  and  on  tJie  function  of  post-ganglionic  nern- 
plextises.  (Journ.  of  Physiol.  XXXI,  3  4,  p.  244.) 

Verf.  hat  hier  die  Frage  untersucht,  ob  es  nötig  ist,  anzu- 
nehmen, daß  das  Gangl.  cervic.  supr.  ein  Koordinationszentrum  ist, 


Nr.  15  Zentralblatt  für  Physiologie.  487 

in  dem  die  einzelnen  Zellen  derselben  Funktion  durch  Kommissuren 
verbunden  sind  und  daher  bei  einem  Impuls  von  einer  beschränkten 
Anzahl  präganglionärer  Fasern  alle  Zellen  zusammen  in  Aktion  treten. 
Verf.  weist  zunächst  nach,  daß  nicht  bloß  Reizung  des  ersten  oder 
zweiten  Thorakalnerven,  sondern  sogar  eines  einzelnen  Wnrzel- 
fadens  derselben  allgemeine  Erweiterung  der  ganzen  Pupille  hervor- 
ruft. Trotzdem  darf  man  daraus  nicht  auf  eine  Verbindung  der 
Dilatatorzellen  schließen.  Denn  Reizung  einer  kleinen  Anzahl  post- 
ganglionärer Fasern  ruft  gleichfalls  symmetrische  allgemeine  Pupillen- 
erweitemng,  wenn  auch  eine  sehr  schwache,  hervor.  Folglich  kann 
die  Ursache  hievon  nicht  im  Ganglion  liegen.  Auf  der  anderen 
Seite  kann  man  aber  doch  auf  Reizung  eines  Wurzelf adens  der 
ersten  drei  Thorakalnerven  asymmetrische  oder  sogar  lokale  Pupillen- 
erweiterung erhalten.  Die  Ursache  der  symmetrischen  Dilatation 
bei  Reizung  weniger  Fasern  ist  vielmehr  darin  zu  suchen,  daß  die 
postganglionären  Fasern  bald  nach  ihrem  Austritt  aus  dem  Ganglion 
einen  Plexus  („präterminalen  Plexus")  bilden,  und  daß  hier  die 
Fasern  verschiedener  Zellbezirke  sich  vermischen.  Hiezu  kommt, 
daß  wahrscheinlich  jede  Nervenfaser  nur  eine  bestimmte  Anzahl 
von  Muskelzellen  versorgt,  auf  die  übrigen  aber  ohne  Wirkung  ist, 
und  ferner,  daß  wahrscheinlich  die  Muskelzellen,  die  durch  die 
Zweige  einer  einzelnen  postganglionären  Faser  innerviert  werden, 
wenn  schon  nahe,  doch  nicht  unmittelbar  nebeneinander  liegen,  so 
daß  die  sehr  kleinen  Bezirke,  die  durch  die  einzelnen  Nervenfasern 
versorgt  werden,  mehr  oder  weniger  übereinander  greifen.  Hieraus 
erklären  sich  die  beobachteten  Tatsachen,  daß  der  Effekt  auf  die 
Pupille  mit  der  Zahl  der  gereizten  Fasern  proportional  ist.  Je 
mehr  Fasern  gereizt  werden,  um  so  allgemeiner  und  symmetrischer 
ist  die  Erweiterung.  Ein  peripherischer  Plexus  („terminaler  Plexus") 
hat,  wenn  er  vorkommt,  keine  physiologische  Bedeutung,  d.  h. 
keine  für  die  allgemeine  Ausbreitung  der  Reize.  Diese  Erörterungen 
gelten  auch  für  die  vasomotorischen  Zellen  des  obersten  Ganglions 
und  auch  für  die  pilomotorischen  Zellen  des  sympathischen  Grenz- 
stranges. Man  darf  daher  wohl  im  allgemeinen  den  Satz  aufstellen, 
daß  die  Zellen  der  sympathischen  Ganglien  keine  Kommissuren- 
fasern  haben  und  daß  dem  „präterminalen  Plexus"  die  Bedeutung 
zukommt,  die  von  einer  beschränkten  Zahl  präganglionärer  Fasern 
kommenden  Impulse  auf  einen  nahen  Bezirk  zu  verbreiten. 

Paul   Schultz   (Berlin). 

L.  Pussep.  lieber  die  Assoziationsfasem  der  feifikömigen  Schicht  der 
Kleinhimrinde.  (Neurolog.  Zentralbl.  XXIII,  14,  S.  655.) 

Die  von  Ramon  y  Cajal  beschriebenen  Fasern,  die  aus  der 
Kornerschicht  des  Kleinhirns  in  die  feinkörnige  Schicht  der  Klein- 
bimrinde heraufziehen,  um  sich  an  der  Oberfläche  dichotomisch  zu 
teilen,  konnte  Pussep  nach  Zerstörung  des  Flocculus  an  M  a  r  c  h  i- 
Präparaten  degeneriert  darstellen.  In  der  Nachbarwindung  des  Klein- 
hirns verlaufen  degenerierte  Fasern  durch  die  Marksubstanz  in  die 
Kornerschicht   und    die  Degeneration  greift  dann  auf  die  Fortsätze 
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der  Zellen  der  Körnerscbicht  übeV,  die  in  parallel  verlaufenden  Fasen 
in  die  feinkornige  Schicht  eindringen.  Ob  allerdings  die  Anschauung 
des  Verfassers,  daß  die  mit  der  M  a  r  c  h  i  sehen  Methode  nachweisbare 
Degeneration  von  einer  Faser  auf  die  des  benachbarten  Neuron« 
übergreift,  richtig  ist,  bedürfte  noch  einer  genauen  Nachprüfung. 

M.  Rothmann  (Berlin). 

INHALT.  Originalmitteilimgen.  W.  Boldireff,  lieber  den  Uebergang  der 
natürlichen  Mischung  des  Pankreas-,  des  Darmsaftes  und  der  Gralle  in 
den  Magen.  Die  Bedingungen  und  wahrscheinliche  Bedeutung  dieser 
Erscheinung  457.  —  Derselbe,  Das  fettspaltende  Ferment  des  Dannsaftes 
460.  —  Tominaga,  Eine  neue  Theorie  des  Hörens  461.  —  Allgemeine 
PhyBiologie.  Justus.  Jodgehalt  der  Zelle  466.  —  Aders  Plimmer.  Bildung 
von  Blausäure  bei  der  Oxydation  von  Eiweiß  466.  —  Behrend,  Oxydation 
der  Harnsäure  in  alkalischer  Lösung  466.  —  Levene,  Autolyse  tierischer 
Organe  467.  —  Pottner  und  Gies,  Verbindungen  von  Mukoide  mit  Protein- 
stoffen  468.  —  Moerner,  Brenztraubensäure  unter  den  Spaltungsprodukten 
der  Proteinstoffe  468.  —  Friedenthal,  Verbrennung  innerhalb  der  lebenden 
Substanz  469.  —  Scott-Macße,  Wirkung  von  Gewebsextrakten  auf 
Protoplasma  469.  —  Dahin,  Hydrolyse  optisch  inaktiver  Ester  durch 
Enzyme  469.  —  Sydney  Cole,  Enzymwirkung  470.  —  Loeh,  Morphologische 
Polarität  der  Organismen  470.  —  Birukoff,  Galvanotaxis  471.  —  Bouchard, 
Curie  und  Balihazard,  Radium  472.  —  Drummotid,  Histologische  Ver- 
änderung bei  Adrenalin-Injection  472  —  Drummond  und  JVofi  Vaton. 
Wirkung  von  Adrenalin  auf  die  Leber  472.  —  Linser,  Hauttalg  473.  — 
Allgemeine  Nerven-  und  Mnskelphysiologie.  Boycott,  Ranviersche  Ein- 
schnürungen 473.  —  Älcock,  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  im  Nerven 
473.  —  Physiologie  der  speziellen  Bewegungen.  Page  May,  Bewegungen 
des  Magens  474.  —  Elliott,  Ileo-coecal-Sphinkter  474.  —  Phyäologie 
der  Atmnng.  Tissot.  Atmung  von  Gasgemischen  mit  verschieden  hohem 
Sauerstoffgehalt  474.  -—  Mosso,  Atempause  bei  Asphyxie  475.  —  Dernelbe^ 
Sauerstoffapnoe  475.  —  Derselbe,  Tonus  der  Atemmuskulatur  475.  — 
Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation.  Neuberg  und 
Richter,  Aminosäuren  im  Blut  476.  —  Armand-Delille  und  Mayer^  Ver- 
mehrung der  roten  Blutkörperchen  477.  —  Fräser  Harris,  Fischblut  477. 

—  Fehrsen,  Blut  des  Neugeborenen  478.  —  Mathieu,  Adrenalinwirkung 
auf  das  Herz  478.  —  Frank,  Registrierung  der  Herztöne  478.  — 
Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete.  Schemiakine,  Sekret  des  Pylorus 
479.  —  Delezenne  und  Pozerski,  Wirkung  wässeriger  Extrakte  der  Darm- 
schleimhaut auf  Sekretin  480.  —  Vernon,  Pepton  spaltendes  Ferment 
des  Pankreas  und  des  Darmes  480.  —  Physiologie  der  Verdauung  und 
Emähruni^  Fenger,  Stoffwechsel  im  Greisenalter  482.  —  Joh^ttuu^n. 
Billström  und  Heiß,  Stoffwechsel  bei  Zufuhr  verschiedener  Ziickerarten  483. 

—  Bahrniann,  Einwirkung  von  Alkalien  auf  den  Stoffwechsel  483.  — 
Physiologie  der  Sinne.  Klein^  Wesen  des  Reizes  484.  —  Nagel,  Nasales 
Schmecken  484.  —  Ceccherelli,  Nervenendigungen  in  der  Zunge  484.  — 
Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen  Nervensystems.  Langley, 
Sympathisches  Nervensystem  der  Vögel  485.  -r-  Derselbe,  Kommissuren- 
fasern  der  sympathischen  Ganglien  486.  —  Pussep,  Assoziationsfasem 
der  Kleinhimrinde  487. 

Zusendungen  bittet  man  zu  richten  an  Herrn  Prof.  A.  Kreidl  (Wien,  IX  3, 
Währingerstraße  13),  an  Herrn  Priv.-Doz.  Dr.  R.  du  Bois-Reymond  (Berlin, 
Grunewald,  Hagenstraße   27)    oder   an    Herrn  Priv.-Doz.  Dr.   0.  von  Fürth 

(Straßburg  i.  Eis.,  Manteuffelstraße  47). 


Die  Autoren  der  „Originalmitteilungen"  erhalten  50  BogenabzQge  gjatis. 


Verantwortliche.    Kedakteur:    Prof.   A.   Kreidl.   —    Buchdruckeroi   Bruno  Bartelt,  Wien  XVIlLi. 
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Aus  dem  physiologischen  Laboratorium  des  ListittUes  für  experimentelle 

Medizin  in  Petersburg, 

Die  periodische  Tätigkeit  des  Verdauungsapparates 

außer  der  Verdaunngszeit. 

Von  W.  Boldireö.*) 

(Mit  3  Bildern.) 
(Der  Redaktion  zugegangen  am  16.  September  1904.) 

Ich  untersuchte  den  Zustand  des  Verdauungsapparates  bei 
leerem  Magen  und  Darm,  und  entgegen  der  festgesetzten  Meinung, 
daß  in  dieser  Zeit  seine  Drüsen  und  Muskeln  untatig  sind,  habe 
ich  gefunden,  daß  die  Muskeln  des  Magens  und  des  Darmes  perio- 
disch und  zu  gleicher  Zeit  miteinander  eine  regelmäßige  und 
rhythmische  Arbeit  ausführen  und  gleichzeitig  bestimmte  Mengen  des 
Pankreas-,  des  Darmsaftes  und  der  Galle  abgesondert  werden. 

Meine  Versuche  sind  an  16  Hunden,  die  vorläufig  in  ent- 
sprechender Art  operiert  wurden,  ausgeführt. 

Zur  Untersuchung  der  Bewegung  des  Magens  benutzte  ich 
den  Wassermanometer,  welcher  mit  der  Magenhöhle  durch  die 
Magenfistel  (in  parte  fundali  ventriculi)  kommunizierte.  Die 
Bewegungen  der  Flüssigkeit  in  dem  Manometer  beobachtete  ich 
mit    dem    Auge   mittels    einer    Skala   und    außerdem    wurden     sie 


*)  Vorgetragen  am  31.  August  auf  dem  internationalen  Physiologen-Kongresse 
XU  Brüssel.  Daselbst  wurden  vorgefogt  zwei  meiner  Mitteilungen  in  Nr.  15  des  Zentral- 
blattes für  Physiologie. 
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anf  dem  Eymo^aphion  vermittels   einer  Mareyachen  Kapsel  aof- 
^achrieben. 

Die  Darmbewe^ngien  beobachtete  ich  teilweise  an  Kontrak- 
tionen der  R&nder  der  isolierten  Bmchstfloke  der  Tiry-Welli* 
sehen  Fistel,  teilweise  am  Knurren  in  den  Darm.  Diese  Fisteln 
dienten  auch  zum  Sammeln  des  Darmsaftes.  Die  Pankreoafisteln 
nach  der  Methode  von  Prof.  J.  P.  Pawlow  dienten  mir  ftlr  das 
Gewinnen  des  Pankreassaftes.     Die    Galle   sammelte   ich    aus    den 


FaDkreaBtiatel.  Higenlnhilt.  HigeofUtel. 

Zahl  der  letzteren  ist  mehr  als  150;  die  Dauer  Jedes  Versuches 
war  gewöhnlich  von  12  bis  15  Standen. 

Die  periodische  Täti^eit  des  Verdaunngsapparates  wiederholt 
sich  aoßer  der  Verdauung  überaus  regelmäßig  wobei  die  Perioden 
der  allgemeinen  Arbeit  mit  den  Perioden  der  allgemeinen  Ruhe 
bei  allen  genannten  Organen  wechseln.  Die  Dauer  der  ersten 
ist  nngef&hr  20  oder  30  Minuten,  die  Dauer  der  allgemeinen  Ruhe 
ist  angefShr  l'/j  oder  ay^  Stunden. 

Während  der  Zeit  der  Arbeit  kommen  gleichzeitig  starke 
rhythmische  Bewegungen  des  Magens  vor,  welche  die  Bewegungen 
des  Magens  während  der  Verdauung  stark  übertrefTen. 

Weiter  wurden  die  Bewegungen  des  Darmes,  die  Absende- 
mng  des  Pankreas-,  des  Darmsaftes  und  auch  der  Oalle  beobachtet. 
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Beinahe  30*0  cm'  der  natürlichen  Mischung  dieser  Säfte  tritt  in  den 
Darm  im  Laufe  jeder  Periode  der  Arbeit. 

Diese  Mischung  ist  sehr  reich  an  Pankreasfermenten, 
u.  zw.  im  aktiven  Zustande.  Spezifisches  Gewicht,  Viskosität  und 
die  Menge  trockenen  Restes  sind  im  periodisch  abgesonderten 
Pankrenssaft  sehr  groß.  Alkalizität  dieses  Saftes  und  die  Anzahl 
der  Mineralsalze  sind  in  demselben  sehr  gering  im  Vergleiche  mit 
dem  Safte,  welcher  während  der  Verdauung  fließt.  Der  Darmsaft 
ist  ebenso  reich  an  Kinase,  Lipase  und  Kohlehydratfermenten.  Die 
Menge  der  Fermente  dieser  Säfte  ändert  sich  wenig. 

Die  natürliche  periodische  Mischung  der  genannten  Säfte 
saugt  sich  in  dem  Darm  ein  nnd  dient  wahrscheinlich,  um  die 
Fermente  im  Innern  der  Gewebe  des  Tieres  für  die  Analyse-  oder 
Synthesereaktion  zu  gewinnen. 

Die  Verdauung  hielt  die  periodische  Tätigkeit  immer  sogleich 
an  und  nach  Beendigung  der  Verdauung  fing  diese  Tätigkeit  be- 
ständig wieder  an. 

Die  periodische  Tätigkeit  des  Verdauungsapparates  hört  nicht 
nur  während  der  Verdauung  auf,  sondern  überhaupt  bei  der  Ab- 
sonderung des  Magensaftes. 

Die  Wirkung  der  Salzsäure  des  Magensaftes  erscheint 
in  solchen  Fällen  für  diese  Tätigkeit  als  Hindernis.  Andere  Säuren, 
Milch-,  Oel-  und  Essigsäure,  wirken  ebenso. 

Solchen  hindernden  EfTekt  lösen  die  Säuren  reflektorisch  von 
dem  Darm  aus. 

Die  periodische  Tätigkeit  erschwächt  allmählich  und  hört  end- 
lich bei  fortdauerndem  Hungern  auf.  Wenn  man  aber  ein  solches 
ausgehungertes  Tier  füttert,  wird  diese  Tätigkeit  wieder  nach 
Beendigung  der  Verdauung  erneuert. 

Die  periodische  Tätigkeit  wird  nur  bei  gesundem  Zustande 
des  Verdauungsapparates  beobachtet.  Die  Krankheiten  des  Darmes 
und  einige  allgemeine  Krankheiten  des  ganzen  Organismus  hemmen 
oder  hindern  sie. 

Die  Perioden  der  Arbeit  werden  in  manchen  Fällen  mit 
Schlucken  oder  mit  Erbrechen  bei  voller  Gesundheit  des  Tieres  be- 
gleitet. Bei  fortdauerndem  Hungern  fließt  nicht  selten  die  periodische 
Flüssigkeit   in   den  Magen. 


Fram  the  Physiological Laboratory  of  Columbia  University,  New  York,^) 

Em  Beitrag  zur  Viskosität  des  Blutes. 

Von  R.  Burton-Opitz. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  26.  September  1904.) 

Im    Laufe    des    letzten   Winters    hatte    ich    Gelegenheit,    die 
Viskosität  des  Blutes   zweier  Hände    zu    bestimmen,    deren  Schild- 

^)  Gondueted  ander  the  auspices  of  the  Rockefeiler  Institute  for  medical 
research. 
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drüsen  bedeutend  vergrößert  waren.  Die  Versuche  worden  nach 
der  von  Hürthle^)  angegebenen  Methode  ausgeführt 

Die  rechte  Drüse  des  einen  Tieres  wog  57^  die  linke  50  g. 
Sie  besaßen  jede  eine  Länge  von  80,  eine  Breite  von  40  und  eine 
Höhe  von  25  mm.  Die  Drüsen  des  zweiten  Hundes  wogen  29  und 
26  g.  Im  Einklänge  mit  ihrer  Schwere  waren  sämtliche  zu-  und  ab- 
führenden Blutgefäße  sehr  stark  erweitert.  Die  Karotiden  sowie  die 
entsprechenden  Jugularvenen  waren  mindestens  zweimal  so  stark 
als  sie  bei  Hunden  dieser  Größe  eigentlich  hätten  sein  sollen. 

Hund  I  wurde  zwei  Wochen  im  Institut  gehalten,  ehe  die 
Viskositätsbestimmungen  ausgeführt  wurden.  Während  dieser  Zeit 
nahm  er  das  Futter  regelmäßig  xmd  zeigte  außer  allgemeinen,  oft 
sehr  lebhaften  Muskelzuckungen,  keine  anderen  auf  eine  Affektion 
der  Schilddrüse  hinweisenden  Symptome.  Hund  II  dagegen  wurde 
schon  am  ersten  Tage  nach  seiner  Einlieferung  von  krampfarti^n 
Anfällen  ergriffen,  die  während  den  folgenden  Tagen  bedeutend 
stärker  und  öfter  auftraten.  Da  die  Temperatur  des  Tieres  am 
vierten  Tage  auf  39-0^  C  stieg,  wurde  es  noch  an  demselben  Abende 
für  den  Versuch  benutzt.  Das  letzte  Futter  hatte  es  20  Stunden 
vorher  erhalten. 

Die  Versuche  wurden  mit  einer  Glaskapillare  ausgeführt,  deren 
Länge  245*5  mm  und  deren  Durchmesser  0*6636  mm  betrugen.  Die 
Tiere  erhielten  Morphin  und  wurden  sodann  mit  einer  Misdiium: 
von  Chloroform  und  Aether  narkotisiert. 

Die  Ergebnisse  der  Versuche  sind  in  der  folgenden  Tabelle 
zusammengefaßt.  Die  ersten  sieben  Bestimmungen  betreffen  Hund  I, 
die  letzten  vier  Hund  II. 


Nummer 

Spezif. 

Tempe- 

AuBge- 
flos- 

Zeit 

Druck 

Koeffi-      A  S 

Mittel 

der 

Gewicht 

ratur  d. 

sene 

C%      1— 

mm 

zient 

von 

Versuche 

d.  Blutes 

Tieres 

Menge 
mg. 

Sek. 

Hg. 

K. 

j 

1*   ^                  wr 

05   1      K. 

1 

105028 

370 

2209-9 

15-54 

134-0 

1279-30 

' 

2 

1-05028 

370 

1547-7 

11-40 

134-2 

1219-50 

Hundl 
12  Kilo 

3 

1-05028 

370 

1360-8 

10-86 

125-8 

1200-72 

4 

105028 

370 

1513-6 

11-16 

1331 

1228-30 

[7858 

i  1232^7 

5 

105028 

370 

1680-5 

11-34 

1452 

1230-20 

6 

1-05028 

37-0 

16110 

11-30 

140-0 

1227-50 

7 

105028 

370 

1727  0 

12-35 

135-6 

1243-20 

4 

■ 

n 

104695 

391 

1892-5 

1110 

163-5 

126108 

' 

■ 

Hund  II 
8  Kilo 

2 
3 

104695 
104695 

391 
391 

1699-8 
1946-9 

10-55 
11-29 

159-4 
156-7 

1222-35 
1330-82 

115-72 

1257-3 

U 

104695 

37-8 

16270 

10-66 

151-9 

121510 

J 

■ 

Diese   Uebersicht   zeigt,    daß    die   Viskosität   des  Blutes 
dieser  Tiere  ungemein  gering  ist.  Die  Koeffizienten  besitzen 


»)C.  Hürthle.   Pflügers  Archiv  LXXXU  (1900),  S.  415  bis  442. 
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die  Werte  1232  und  1257.  Vergleicht  man  diese  mit  dem  för 
destilliertes  Wasser  von  37^  C  angegebenen  Koeffizienten  (Poiseuille)^ 
so  findet  man,  daß  die  Viskosität  des  Blates  dieser  Hunde  sich  zu 
der  des  destillierten  Wassers  wie  3*7:1  verhält. 

An  normalen  Hunden  und  Kaninchen  ausgeführte  Versuche^) 
haben  ergeben,  daß  die  Viskosität  des  Blutes  dieser  Tiere  die  Mittel- 
werte 925  (5*0:1),  resp.  1346(34:1)  besitzt.  Die  oben  angegebenen 
Werte  sind  daher  beinahe  so  niedrig,  wie  die  für  das  Blut  des 
Kaninchen  gefundenen.  Auch  sind  sie  bedeutend  niedriger  wie  die 
Werte,  welche  för  das  Blut  zweier  hungernder  Hunde  in  der  eben 
zitierten  Arbeit  angeführt  sind.  K  betrug  in  den  letzten  beiden 
Fällen  1110  und  1101. 

In  Uebereinstimmung  mit  der  geringen  Viskosität  betrug  das 
spezifische  Gewicht  des  Blutes  des  ersten  Hundes  nur  1050  und 
das  des  zweiten  nur  1046. 

Die  Gerinnungszeit  des  Blutes  betrug  bei  Hund  I  28  und  bei 
Hund  n  20  Minuten.  Es  ist  mir  wiederholt  aufgefallen,  daß  die 
Viskosität  und  die  Gerinnungszeit  des  Blutes  ein  umgekehrtes 
Verhältnis  zueinander  bewahren,  d.  h.  je  geringer  die  Viskosität, 
desto  länger  ist  die  Gerinnungszeit. 

In  einer  weiteren,  noch  nicht  abgeschlossenen  Reihe  von  Ver- 
suchen wurde  der  Einfluß  geprüft,  welchen  intravenöse  Injektionen 
von  Schilddrfisenextrakt  auf  die  Viskosität  des  Blutes  ausüben. 
Die  Injektionen  bewirkten  immer  eine  Erhöhung  der  Viskosität. 
Die  totale  Exstirpation  der  Schilddrüsen  war  jedoch  nicht  immer 
von  einer  Erniedrigung  der  Viskosität  gefolgt.  Die  Frage,  ob  dieses 
teilweise  negative  Resultat  auf  die  Anwesenheit  kleinerer  Neben- 
drüsen zurückzuführen  sei,  soll  durch  weitere  Versuche  geprüft 
werden. 


Neue  Methode  zur  Registrierung  der  Pulswelle. 

Von  EL  Postma,  Arzt  in  Groningen. 
(Der  Redaktion  zugegangen  am  30.  September  1904. 

Ein  klares  Bild   von   der  Pulskurve   mit  allen  ihren  Schwan- 
kungen können  wir  auf  folgende  Weise  erhalten. 

Ein  zylinderförmi- 
ger Ballon  (B,  Fig.  1), 
wie  er  von  Hallion 
und  C  o  m  t  e  an  ihrem 

Plethysmographen 
heschriehen    worden 
ist,  wird  durch  eine 
Glasröhre     (r)     mit 

einem  Kautschuk- 
schlauch    mit    dem 


')  R.  Burton-Opitz.    Pflügers  Archiv  LXXXII  (1900),  S.  447 
bis  463. 
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Ventil   (v)   verbunden.    Dieser 
Schlauch  ist  an  ein  UfSrmiges 
Rohr  befestig    In  dieses  Rohr 
gibt   man   eine  leichte  Flfissig- 
keit,  z.  B.  Wasser  u.  a.  Auf  der 
FlOssigkeit  ruht  ein  Schwimmer, 
auf  dem  ein  l&ngrlicbw  Streifen 
schwarzes  Papier  befestig  ist, 
dessen    oberes   £nde    oberhalb 
^      der  OlasrShre  hervorragt.    Um 
^      den  Schwimmer  am  Drehen  xu 
R      hindern,  darf  der  Durchschnitt 
^      des  Rohres  nicht  gerade  mnd 
S      sein.    Die  Volumänderungen  in 
ui     dem  Ballon  kommen  zum  Aus- 
^      druck     in    der   Bewegung    der 
^      FlQsaigkeit   und   folglich    auch 
.      des  Schwimmers,    der  mit    der 
°      Flfissigkeit  auf-  und  nieder^fat 
S      und  das  wohl  umso  besser,  je 
"g      unbedeutender   die  Menge    der 
"      Flfissigkeit  ist  Daher  die  For- 
'~      derung,  den  freien  Schenkel  des 
.^     U  f&rmigen     Rohres     kura     xa 
machen.  Bei  unseren  Röhren  war 
€      derselbe    S  cm.    Mit  RQcksicht 
„      auf   Reibung   und   KapiUarwir- 
i,      kungen  darf  dieses  Rohr  nit^t 
jd      ZU  eng  sein.  Wir  benutzten  Rohre 
1      von   8  mm  Weit«.     Ea   soll  ge- 
^      prflft    werden,     welche    Fehler 
■^      die  Schwingungen  der  FlQssig- 
~      keitssäule  im  Pulsbild  anrichtea 
g-  DieBewegungen  deaSchwim- 

5j     mers  können  wir   auf  folgende 
a      Weise  registrieren  :  Wir  werfen 
J.      ein    starkes  Licht   (L,    Fig.    1) 
-g      durch  ein  Mikroskop  (M,  Fig.  1) 
^      und  fangen  aus  dem  Lichtkegel, 
ai      welcher  das  Mikroskop  verläfit, 
_^     auf    der   Wand    einer    Camera 
^      obscura    (C,  0,    Fig.    1}   einen 
Lichtkreis  auf.  Durch  eine  senk- 
rechte Spalte  (S,    S,  Fig.   1)  in 
dieser  Wand    kann    ein  Licht- 
streifen auf  ein  Film  (F,  Fig.  1) 
fallen,    der   auf   eine  Mar  er- 
sehen Trommel  (T,  Fig.  1)  auf- 
gezogen    ist,     welche    in     der 
Camera  obscura  steht. 
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Wena  wir  nan  das  Mikroskop  scharf  aaf  den  oberen  Rand 
des  PapierstreifenB  einstellen,  der  auf  dem  Schwimmer  steht,  dann 
wird  ein  Teil  des  Lichtkreises  verfinstert.  Wenn  der  Papierstreif 
aaf-  and    niedergeht,   wird    der   verflnaterte    Teil   des    Lichtkreises 


Fig.  5. 
Plethf  smographiBche  Pnlaknrve  artt.  digit.  II  und  III.  m.  d.  VergrQßerung  82  X 

grS&er  nnd  kleiner.  Je  höher  der  obere  Rand  des  finsteren  Teiles 
kommt,  desto  kürzer  ist  der  beleuchtete  Teil  der  senkrechten  Spalte 
und  umgekehrt.  Wir  finden  dies  auf  dem  Film  als  Kurve  zum  Aus- 
druck gebracht,  wenn  sich  die  Trommel  dreht  Wir  bekommen  einen 
Negativabdrack,    der    eine    dunkel    ausgefOUte  Kurve    auf    hellem 
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Grunde  zeigt  (Fig.  2).  Die  Kurve  zeigt  die  Erhebungen,  welche  den 
Pnlakarven  eigen  sind,  bis  In  die  kleinsten  Einzelheiten. 

Pig,  3  ist  eine  Kurve  von  der  nämlichen  Person  and  von  der 
nämlichen  Arterie  mit  dem  Plethysmographen  von  H  a  1 )  i  o  n  and 
Com te.  Fig.  4  ist  das  Master,  welches  dem  Plethyamographen 
beigelegt  wird. 


Fig.  6. 

Wir  kSnnen  die  Kurve  auch  in  anderen  Bildern  erhalten,  wenn 
wir  in  den  Papierstreifen  auf  dem  Schwimmer  ein  Fensterchen 
machen.  Schreiben  wir  die  Kurve  mit  dem  wagrechten  oberen  Rand 
dieses  Fensterchens,  so  bildet  der  Negativabdruck  das  umge- 
kehrte Bild  von  Fig.  2,  nämlich  ein  weiBes  Karvenfeld  auf  dunklem 
Gmnde.  Wenn  wir  horizontal  in  dem  Fensterchen  einen  Faden 
spannen,  wird  dieser  in  dem  Lichtkreise  eine  Schattenlinie  werfen, 
welche  die  senkrechte  Spalte  rechtwinkelig  kreuzt.  Die  Schatten- 
linie  geht  vor  der  senkrechten  Spalte  auf  and  nieder.  Die  Kan'e 
zeichnet  sich  als  eine  finstere  Linie  ab,  deren  Dicke  abhängig 
ist  Ton  der  Schnelligkeit,  mit  der  der  Schwimmer  anf  und  nieder 
geht  (Fig.  5).  Zum  Schlüsse  k&nnen  wir  in  dem  Papierstreifen 
eine  horizontale  Spalte  machen  und  dadurch  das  Licht  fallen 
lassen.  Wir  bekommen  alsdann  eine  Lichtlinie,  welche  die  senk- 
rechte Spalte  rechtwinkelig  kreuzt.  Das  LichtbQndel,  welches  durch 
den  seine  Lage  ändernden  Kreuzungspunkt  i^Ut,  beschreibt  alsdann 
eine  dunkle  Karvenlinie  auf  dem  sich  drehenden  Film  (Fig.  G). 

Bei  der  Ausarbeitung  dieser  Methode  habe  ich  Herrn  Pro- 
fessor W  i  e  r  s  m  a  viel  zn  verdanken,  der  mich  durch  manche  Hin- 
weise unterstützt  hat. 
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(Aas  dem  physiologischen  Institut  der  Universität  Zürich,) 

üeber  den  Einfluß  von  Alkalisalzen  auf  den  Ruhe- 
strom des  Froschmoskels. 

Vorläufige  Mitteilung  von  RadoU  Höber. 
(Der  Redaktion  lugegangen  am  30.  September  1904.) 

Präpariert  man  unter  möglichster  Vermeidung  von  Ver- 
letzungen einen  Froschsartorius  und  leitet  mit  unpolarislerbaren 
Kalomelelektroden,  die  mit  isotonischer  Ring  er  scher  Lösung  ge- 
füllt sindy  von  Mitte  und  einem  Ende  des  Muskels  ab,  so  erweist 
sich  der  Muskel  in  der  Regel  als  stromlos.  Läßt  man  dagegen  das 
Ende  in  eine  isotonische  KCl -Lösung  hängen,  und  leitet  aus 
dieser  ebenso  wie  von  der  Muskelmitte  mit  Ringer  scher  Lösung 
ab,  so  erhält  man  einen  typischen  Ruhestrom  in  der  Richtung  von 
der  Mitte  zum  Ende,  dessen  elektromotorische  Kraft  nach  der  An- 
gabe von  Biedermann  der  des  echten,  durch  Anlegung  eines 
künstlichen  Querschnittes  erzeugten  Demarkationsstromes  gleich- 
kommt. Der  K  Gl  -Muskel  wird  nach  Biedermann  wieder  strom- 
los, wenn  man  sein  Ende  wieder  in  Kochsalz-  (resp.  Ringer  sehe) 
Lösung  eintauchen  läßt. 

Prüft  man  nun  andere  Alkalisalze  außer  Na  Gl  und  KGl  auf 
ihre  Beziehungen  zur  Entwicklung  eines  Ruhestromes,  indem  man, 
ähnlich  wie  in  den  K  Gl  -  Versuchen,  das  eine  Ende  des  Sartorius 
in  die  isotonischen  Lösungen  der  verschiedenen  Salze  tauchen  läßt, 
so  zeigt  es  sich,  daß  die  stromentwickelnden  Fähigkeiten  der  Al- 
kalisalze außerordentlich  variabel  sind;  es  gibt  Salze,  die  ähnlich 
"Wie  KGl  den  normalen  Längsquerschnittstrom  entwickeln,  andere, 
die  indifTerent  sind  und  wieder  andere,  die  einen  dem  normalen 
Ruhestrom  entgegengesetzten  Strom  erzeugen.  Die  Wirkung  ist 
lonenwirkung,  u.  zw.  setzt  sich  die  Wirkung  eines  Jeden  Salzes 
additiv  aus  der  seiner  Ionen  zusammen. 

Das  lehrt  ohne  weiteres  die  umstehende  Tabelle.  In  dieser  bedeu- 
ten die  Pluszeichen  Entwicklung  des  regulären  Längsquerschnitt- 
stromes,  Minuszeichen  Entwicklung  des  entgegengesetzten  Stromes. 
Die  Abstufung  in  der  Größe  der  sich  ausbildenden  elektro- 
motorischen Kraft  ist  durch  die  Zahl  der  Plus-,  resp.  Minuszeichen 
angedeutet. 

Danach  begünstigen  im  allgemeinen  die  Kationen  die  Ent- 
wicklung des  regulären  Ruhestromes  nach  der  ansteigenden  Reihen- 
folge :  Li,  Na,  Gs,  NH4,  Rh,  K,  die  Anionen  nach  der  Reihenfolge : 
CNS,  NO3,  I,  Br,  Gl,  Acetat,  SO4,  Tartrat,  Gitrat.  Dabei  sind  Kationen 
und  Anionen  als  Antagonisten  aufzufassen. 

Kleine  Abweichungen  von  dieser  Regel  kommen  vor;  so  ist 
die  „negativierende"  Wirkung  von  I  in  Gegenwart  von  Li  geringer 
als  die  von  NO3,  Br  und  Gl,  die  „positivierende"  von  Gl  in  Gegen- 
wart von  Rh  geringer  als  die  von  I. 
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Bemerkenswert  ist  das  Verhalten  der  Rhodanide.  Während 
der  Vorgang  der  Stromerzeugang  für  alle  übrigen  Salze,  so  wie 
nach  Biedermann  für  KCl,  reversibel  ist,  wird  er  bei  den 
Rhodaniden  nach  kurzer  Zeit  irreversibel,  u.  zw.  bildet  sich  in  jedem 
Falle  bald  ein  starker  Ruhestrom  von  regulärer  Richtung  aus,  d.  h. 
für  Na  CNS :  die  anfängliche  starke  Negativierung  macht  einer 
starken  Positivierung  Platz.  Bemerkenswert  ist  ferner  das  Ver- 
halten des  Natriumeitrats ;  der  von  ihm  erzeugte  positive  Strom 
schwindet  allmählich  und  es  tritt  Stromlosigkeit  ein. 

Ausführlichere  Mitteilungen,  auch  über  das  Verhalten  gegen- 
über den  Salzen  der  Erdalkalien  und  Schwermetalle,  sowie  gegen- 
über Salzgemischen  werde  ich  bald  folgen  lassen.  Es  sei  hier  nur 
kurz  darauf  hingewiesen,  daß  die  Anionen-  und  Kationenreihenfolge 
sich  ziemlich  genau  mit  der  von  Hofmeister  und  von  Pauli 
nachgewiesenen  Reihenfolge  deckt,  welche  für  den  Einfluß  der  Ionen 
auf  die  Gelbildung  besteht;  die  mitgeteilten  Versuche  weisen  also, 
wie  mir  scheint,  auf  einen  Zusammenhang  zwischen  dem  Quellnng^s- 
zustand  der  Plasmahaut  und  dem  Zustandekommen  der  Ruhestrome 
hin.  Die  eingehende  Erörterung  dieser  Beziehung,  sowie  die  Dis- 
kussion über  den  Anschluß  meiner  Versuche  an  die  Theorien  des 
Ruhestromes  von  du  Bois-Reymond,  Hermann  und  Bern- 
stein, verspare  ich  mir  für  die  ausführliche  Publikation. 

Zürich,  den  28.  September  1904. 
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Aus  dem  pharmakologischen  Institut  zu  Marburg. 

Zur  Konstitution  und  Synthese  des  Suprarenins 

(Adrenalins). 

Von  Prot  Hans  Meyer. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  21.  Oktober  1904.) 

In  einer  vom  16.  September  datierten,  im  Oktoberhefte  der 
Hofmeister  sehen  Beiträfce  erschienenen  vorläufigen  Mitteilung' 
gibt  Herr  E.  Friedmann  an,  daß,  nm  die  von  Jowett  ange- 
nommene Aminoalkoholformel  des  Suprarenins  gegenüber  der  von 
Pauly  bevorzugten  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen,  er  das  Supra- 
renin oxydiert  und  in  der  Tat  in  das  zu  erwartende  Aminoketon 
umgewandelt  habe,  daß  dieses  mit  einem  synthetisch  durch  Ein- 
wirkung von  Methylamin  auf  Chloraceto-Brenzkatechin  gewonnenen 
Aminoketon  (Methylaminoaceto-Brenzkatechin)  identisch  sei,  und  daß 
nach  seinen  Versuchen  letzteres  eine  stark  blutdrucksteigernde 
Wirkung  besitze. 

Diese  Mitteilung  veranlaßt  mich  zu  der  Bemerkung,  daß  Unter- 
suchungen, die  mit  Herrn  Friedmanns  Angaben  in  nächster  Be- 
rührung stehen,  schon  seit  längerer  Zeit  von  F.  Stolz  in  dem 
unter  Leitung  von  W.  R  o  s  e  r  stehenden  Laboratorium  der  Höchster 
Farbwerke  und  von  mir  ausgeführt  und  in  den  wesentlichen  Punkten 
auch  bereits  veröffentlicht  worden  sind:  die  Synthese  des 
Methylaminoaceto-Brenzkatechins  aus  Methylamin  und  Ghloraceto- 
Breuzkatechin,  sowie  homologer  Aminoketone  ist  von  F.  Stolz  ge- 
funden und  u.  a.  in  dem  Patentreferat  der  Höchster  Farbwerke  in 
der  Nummer  vom  20.  Juli  des  Ghem.  Zentralbl.  mitgeteilt  worden. 
Dort  ist  auch  bereits  die  blutdrucksteigernde  Wirkung  er- 
wähnt, sowie  die  Möglichkeit  der  Reduktion  zu  den  ebenfalls 
blutdrucksteigernden  Alkoholbasen.  Der  dabei  leitende  Ge- 
danke, betrefTend  die  chemische  Konstitution  des  Supra- 
renins und  seiner  Synthese,  sowie  die  Resultate  meiner  phar- 
makologischen Versuche  mit  diesen  Keton-  und  Alkoholbasen,  die 
eine  qualitativ  identische  Wirkung  mit  der  des  Supra- 
renins ergaben,  sind  in  der  Sitzung  des  Internationalen  Physio- 
logenkongresses am  30.  August  mit  Vorlegung  von  Präparat  und 
experimentellen  Beweisen  mitgeteilt  worden. 

Marburg,  den  20.  Oktober  1904. 


Allgemeine  Physiologie. 

Sydney  W.    C!ole.    On   certain   colour  reactions    of  proteid  due  io 
tryptophane.  (Journ.  of  Physiol,  XXX,  3/4,  p.  311.) 

Liebermanns  Eiweißreaktion  rührt  von  einer  Zwischen- 
wirkung zwischen  der  Glyoxylsäure,  welche  in  dem  zum  Waschen 
gebrauchten    Aether  enthalten    ist   und   dem    Tryptophan,    welches 
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darch  starke  Salzsäure  vom  Eiweiß  abgespalten  wird.  Die  Glyoxyl- 
säure  im  Aether  entsteht  durch  Oxydation  des  Aethers  auf  dem 
Wege  von  Vinylalkohol  und  dessen  Isomere,  dem  Azetaldehyd.  Die 
Oxydation  findet  im  Sonnenlicht  statt,  primär  durch  den  Sauerstoff 
der  Luft  und  sekundär  durch  das  in  dieser  Welse  erzeugte  Wasser- 
stoffperoxyd. Eiweiß  gibt  eine  intensive  Purpurfarbe,  wenn  es  mit 
starker  Salzsäure  und  ein  wenig  Rohrzucker  oder  Furfurol  erhitzt 
wird,  wobei  die  Reaktion  von  Tryptophan  herrührt.  In  einigen 
Fällen  wird  die  Reaktion  beobachtet,  wenn  gewisse  Eiweißkörper 
bloß  mit  Salzsäure  und  Schwefelsäure  erhitzt  werden;  hiebei  wird 
Furfurol  vom  Eiweiß  selbst  gebildet.  Eiweißkörper  geben,  wie 
R  e  i  c  h  1  gezeigt  hat,  eine  tiefblaue  Farbe,  wenn  sie  mit  Salzsäure, 
Eisenchloryd  und  einer  kleinen  Menge  eines  aromatischen  Aldehyds, 
z.  B.  Benzaldehyd,  erhitzt  werden.  Auch  diese  Reaktion  rührt  vom 
Tryptophan  her.  Die  Rolle  des  Oxydationsmittels  ist,  eine  reaktions- 
fähige Substanz,  vermutlich  ein  Peroxyd,  aus  dem  angewandten 
Aldehyd  zu  bilden.  L.  Asher  (Bern). 

J.  A.  Macwilliam»  A«  H.  Mackie  und  Ch.  Murray.  Intravascular 
injection  of  saUs  and  of  nticleoproteids.  (Joum.  of  Physiol.  XXX, 
5/6,  p.  381.) 

Die  Injektion  einer  relativ  kleinen  Menge  von  Lösungen  von 
gesättigtem  Natriumkarbonat  und  Magnesiumsulfat  (25%),  wie  sie 
gewöhnlich  zur  Verhinderung  der  Blutgerinnung  bei  Blutdruck- 
versuchen  angewandt  werden,  ist  imstande,  erhebliche  Störungen 
in  der  Atmung,  dem  Herzschlag,  dem  Blutdruck  usw.  hervorzurufen. 
Die  Resultate  sind  etwas  verschieden,  je  nachdem  die  Injektion  in 
die  Karotis  oder  in  die  Jugularis  gemacht  wird.  Natriumsulfat  ruft 
die  geringsten  Störungen  hervor,  Natriumzitrat  (1%)  ^^^  Natrium- 
Oxalat  (0*2%)  sind  praktisch  ohne  Einfluß,  wenn  sie  in  den  gleichen 
oder  auch  etwas  größeren  Mengen  wie  die  vorhergehenden  an- 
gewandt werden.  Sie  sind  daher  bei  Blutdruckversuchen  vor- 
zuziehen, wenn  es  darauf  ankommt,  jede  Gefahr  einer  Störung,  wie 
sie  oben  beschrieben  wurde,  zu  vermeiden. 

Schwache  Lösungen  von  Natriumkarbonat  (l7o)>  ^^  ^ie  ge- 
wöhnlich als  Lösungsmittel  von  Nukleoproteiden  in  Versuchen  über 
intravaskuläre  Gerinnung  zur  Benützung  kommen,  können  selbst 
manche  der  Erscheinungen  hervorrufen,  welche  mit  dem  Tode  durch 
Nukleoproteidinjektion  verknüpft  sind,  z.  B.  Stillstand  der  Atmung:, 
Muskelkontraktion  usw. 

Der  Exophthalmus,  welcher  von  tödlichen  Nukleoproteid- 
injektionen  verursacht  wird,  rührt  von  dem  Auftreten  einer  aus- 
gedehnten Hämorrhagie  in  dem  hinteren  Teil  jeder  Orbita  her. 

Nukleoproteidlösung  ruft  keine  Gerinnung  in  intravaskulärem 
Blute  hervor,  welches  in  einer  Arterie  oder  Vene  oder  dem  Innern 
des  Herzens  eingeschlossen  ist  und  nicht  durch  Kapillaren  passierte. 
Auch  scheint  in  diesem  Falle  die  Entwicklung  einer  „negativen 
Phase^    zu   fehlen.  Offenbar   sind  im  Kapillargebiete  diejenigen  Be- 
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dingangen   vorhanden,   welche   zum   Zustandekommen   einer  intra- 
vaskulären Gerinnunii:  durch  Nukleoproteide  erforderlich  sind. 

Wenn  der  Kreislauf  in  der  unteren  Hälfte  des  Körpers  (unter- 
halb des  Zwerchfelles)  abgesperrt  ist,  verursacht  Injektion  von 
Nukleoproteid  in  die  Jugularis  leichte  Gerinnung.  In  solchen  Fällen 
wurde  Gerinnung  mit  geringfügigen,  sehr  langsamen,  in  sehr  ver- 
dünnten Lösungen  injizierten  Mengen  von  Nukleoproteiden  beob- 
achtet. Das  Vorkommen  einer  „negativen  Phase"  in  Versuchen,  wo 
der  Kreislauf  in  der  angegebenen  Weise  eingeschränkt  wurde,  ist 
nicht  beobachtet  worden. 

Es  scheint  möglich,  daß  die  Entstehung  einer  negativen  Phase 
von  einem  durch  die  Baucheingeweide  ausgeübten  Einflüsse  der 
Entstehung  von  Antikörper  oder  von  etwas  anderem  abhängt. 

L.  Asher  (Bern). 

E.  6.  Willcock.  The  aciion  of  ihe  rays  from  radium  upon  some 
simple  forms  of  animcU  life.  (Journ.  of  Physiol.  XXX,  5/6,  p.  449.) 

Die  Widerstandsfähigkeit  von  niederen  Lebewesen  gegen  die 
letale  Wirkung  von  Radiumstrahlen  variiert  sehr  bei  den  ver- 
schiedenen Spezies.  Einige  gehen  schon  in  wenigen  Stunden  zugrunde, 
andere  zeigen  vielleicht  nach  24  Stunden  noch  keine  Zeichen  von 
Schädigung.  Besonders  interessant  ist  die  Tatsache,  daß  nur  solche 
Formen,  welche  Chlorophyll  enthalten,  eine  andere  Reaktion  geben, 
als  daß  sie  durch  die  Strahlen  geschädigt  oder  getötet  werden. 
Bei  Euglena  bestand  die  Reaktion  in  dem  Uebergang  vom  Zustand 
der  Einkapslung  zur  Tätigkeit.  Bei  Stentor  und  Hydra  viridis  traten 
koordinierte  Bewegungen  ein,  um  den  Strahlen  zu  entfliehen,  und 
dies  bedeutet  bei  dem  letztgenannten  Lebewesen  eine  bestimmte 
und  normale  Reaktion  von  selten  des  Nervmuskelsystems.  Da  es 
ziemlich  sicher  scheint,  daß  das  Chlorophyll  von  Stentor  und  Hydra 
in  parasitischen  Algen  enthalten  ist,  liegt  die  Möglichkeit  vor,  daß 
diese  parasitischen  Organismen  als  Sinnesorgane  für  die  ß-Strahlen 
funktionieren.  Ein  Einfluß  der  ß-  und  T'Strahlen  auf  den  Stoff- 
wechsel der  Pflanzen  ließ  sich  allerdings  nicht  nachweisen. 

L.  Asher  (Bern). 

J.  Wohlgemuth.  Zur  Kenntnis  von  der  physiologischen  Wirkung 
des  Badiums.  (Aus  dem  Laboratorium  des  pathologischen  Instituts 
zu  BerUn.)  (Berliner  klin.  Wochenschr.  XLI,  26,  S.  704.) 

Verf.  hat  wässerige  Lösungen  von  «-Methylglykosid,  Witte- 
Pepton,  Asparginsäure  und  Olivenöl  unter  Toluolabschluß  bei  Brut- 
schranktemperatur wiederholt  der  Bestrahlung  sehr  wirksamer 
Radiumpräparate  ausgesetzt  und  nachträglich  an  diesen  Körpern 
keinerlei  chemische  Veränderung  nachweisen  können.  Schien  dies 
schon  bei  Eiweißkörpem  und  dem  verwendeten  leicht  zerlegbaren 
Kohlehydrat  immerhin  etwas  anfallend,  so  mußte  es  in  noch  höherem 
Grade  beim  Oele  der  Fall  sein,  da  doch  nach  Versuchen  von 
Schwarz  das  den  Fetten  nahestehende  Lecithin  durch  Radium- 
bestrahlung eine  Zersetzung  erleiden  soll.    Die  Nachprüfung  dieser 
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Versuche    ergab,    daß    frisches    Lecithin    auch    bei    langdaaemder 
Radiumwirkung  unverändert  bleibt. 

Weiters  untersuchte  Verf.  den  Einfluß  des  Radiums  auf  tuber- 
kulöses Lungengewebe,  welches  zerkleinert,  in  Wasser  aufgeschwemmt^ 
unter  Toluol  drei  Tage  bei  36  bis  40^  gehalten  und  dabei  mehrmals 
täglich  15  bis  30  Minuten  bestrahlt  wurde.  Nach  dieser  Zeit  zeigte 
sich,  daß  in  die  Flüssigkeit  viermal  so  viel  StickstofT  in  Lösung 
gegangen  war,  als  in  einer,  sonst  unter  ganz  gleichen  Beding^ungen 
aufgestellten,  der  Radlumwirkung  nicht  ausgesetzten  KontroU- 
probe;  nach  zehn  Tagen  war  jedoch  in  beiden  Proben  der  N-Gehalt 
der  Flüssigkeit  gleich  groß.  Hieraus  scheint  hervorzugehen,  daß 
die  anfangs  gewöhnlich  nur  langsam  in  den  Gang  kommende 
Autolyse  pathologischer  Organe  mit  Widerständen  zu  kämpfen  hat, 
welche  durch  Radiumwirkung  leichter  überwunden  werden. 

Steyrer  (Berlin). 

A.  Schaper.  Experimentelle  Untersuchungen  über  den  Einfluß  der 
Radiumstrählen  auf  embryonale  und  degenerative  Entwiddirngs- 
Vorgänge.  (An.  Anz.  XXV,  12/13,  S.  298,  14/15,  S.  326.) 

Der  Verfasser  hat  Versuche  angestellt  über  die  Einwirkung 
des  Radiums  auf  die  Entwicklung  von  Amphibienlarven,  sowie  auf 
den  Regenerationsprozeß  bei  Planarien  und  Tritonen.  Er  benützte 
ein  Präparat  von  10  mg  Radiumbromid  aus  der  Braunschweiger 
Ghininfabrik.  Das  Präparat  war  in  einer  1  cm  dicken  Hartgummi- 
scheibe enthalten,  welche  durch  ein  dünnes  Glimmerplättchen  ver- 
schlossen war.  Die  Expositionsdauer  und  der  Abstand  (3  bis  10  mm) 
wurden  mannigfach  variiert. 

Die  Resultate  waren  sehr  übereinstimmend.  Sie  bestanden 
in  allen  Fällen  in  einer  hemmenden  Wirkung  auf  ZellteUung, 
embryonale  DifTerenzierung  und  embryonales  Wachstum.  Gleichfalls 
Hemmung  zeigte  sich  bei  der  Regeneration  verletzter  Larven. 
Bemerkenswert  ist,  daß  auch  hier  dem  Auftreten  der  sichtbaren 
Schädigungen  eine  Latenzzeit  vorausging,  wie  das  Gleiche  ja  auch 
bei  der  Einwirkung  des  Radiums  z.  B.  auf  die  Haut  immer  be- 
obachtet worden  ist.  Eine  anfängliche  Acceleration  der  Entwicklang, 
wie  sie  bei  ähnlichen  Experimenten  mit  Röntgenstrahlen  fest- 
gestellt worden  ist,  fand  Schaper  nur  in  einem  Falle  angedeutet 

Auch  in  diesen  Versuchen  zeigte  sich,  ähnlich  wie  in  denen 
von  Schwarz,  eine  besondere  Empfindlichkeit  des  Dotters  gegen 
die  Radiumwirkung,  während  die  oberflächlichen  Ektodermzellen  ihre 
größere  Resistenz  nur  durch  lebhafte  Flimmerbewegungen  be- 
kundeten. 

Die  Emanation  des  Radiums  erwies  sich  gleichfalls  schädigend 

für  Froschlarven    und    brachte   dieselben   schließlich  zur  Abtotang- 

Dies  Resultat   steht   übrigens   in    gutem  Einklänge  mit  Versuchen 

von   London    und   kürzlich   publizierten  Mitteilungen   von  Dorn 

und  W  allstabe. 

VV.  Gas  pari  (Berlin). 
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H.  Holisch.  Leuchtende  Pflanzen,  Eine  physiologische  Studie. 
Gustav  Fischer,  Jena  1904.) 

Es  gibt  wenige  pflanzenphysiologische  Monographien,  durch 
welche  eine  so  schwierige  Frage,  wie  es  die  Lehre  von  der  Licht- 
entwicklung der  Pflanzen  ist,  nicht  nur  in  wissenschaftlich  gründ- 
licher, ja  grundlegender  und  dabei  doch  zugleich  auch  weiteren 
Kreisen  verständlicher  Weise  zur  Darstellung  gebracht  wird.  Bei 
der  FQUe  der  von  Mo  lisch  beigebrachten  neuen  Tatsachen  ist  es 
nicht  möglich,  im  Rahmen  eines  Referates  mehr  als  eine  Uebersicht 
über  die  allerwichtigsten  Ergebnisse  zu  bieten. 

Die  viel  diskutierte  Frage,  ob  es  selbstleuchtende  Algen  gebe, 
entscheidet  Verf.  dahin,  daß  nur  Tiere,  die  an  den  Algen  haften^), 
nicht    aber  die  Algen  selbst  leuchten. 

Im  Gegensatz  zu  Gourret  konnte  Molisch,  u.  zw.  durch 
Beobachtung  in  Wassertropfen  isolierter  Individuen  und  durch 
Reizversuche  feststellen,  daß  marine  Peridineen  Licht  entwickeln 
können,  sowie  daß  das  in  großen  Mengen  vorkommende  Peridinium 
divergens  Ehrb.  speziell  im  Hafen  von  Triest  einen  hervorragenden 
Anteil  am  Meeresleuchten  hat.  Als  Reizmittel  bewährte  sich 
destilliertes  Wasser  am  besten.  Kein  einziges  der  zahlreichen 
geprüften  Süßwasserplanktonwesen,  weder  aus  dem  Pflanzen-,  noch 
aus  dem  Tierreich,  war  imstande,  Licht  zu  produzieren. 

Von  den  Beobachtungen  von  Placidus  Heinrich  und  den 
ganz  in  Vergessenheit  geratenen  Ansichten  und  Erfahrungen  von 
J.  Florian  Heller  ausgehend,  behandelt  Molisch  besonders  ein- 
gehend das  Leuchten  der  Pilze,  insbesondere  der  Bakterien.  Dem- 
gemäß werden  das  Leuchten  des  Holzes  und  das  Leuchten  der 
verwesenden  Blätter,  woran  Leuchtbakterien  unbeteiligt  sind,  ferner 
die  durch  Leuchtbakterien  bewirkten  Erscheinungen,  wie  das 
Leuchten  des  Fleisches  toter  Schlachttiere,  das  Leuchten  von 
Würsten,  menschlichen  Leichenteilen,  toter  Fische  und  verschiedener 
Seetiere,  das  durch  Infektion  mit  Leuchtbakterien  hervorgerufene 
Leuchten  lebender  Tiere  sehr  eingehend  auf  experimenteller  Grund- 
lage diskutiert,  sowie  auch  das  Leuchten  von  Kartoffeln,  Rüben, 
Harn  etc.,  soweit  zuverlässige  Beobachtungen  vorliegen. 

Das  Leuchten  des  Holz«s  wird  durch  verschiedene  Hyphomyzeten 
bedingt.  Molisch  hat  mehrere  solcher  Pilze  in  Reinkultur  ge- 
züchtet, so  den  Hallimasch  (Agaricus  melleus  Vahl)  bis  zum  voll- 
kommen entwickelten  Fruchtkörper.  Auf  den  genannten  Pilz  ist 
in  Mitteleuropa  meist  das  Leuchten  des  Holzes  und  der  Rinde  bei 
der  Föhre,  Fichte,  Birke,  Eiche  und  Buche  zurückzuführen.  Relativ 
stärkeres  weißes  Licht  als  der  Hallimasch  produziert,  wenigstens 
anfänglich,  ein  von  einer  leuchtenden  Eichenrinde  abgeimpftes  Mycel 
(von  Molisch  Mycel  x  genannt,  weil  die  Fruktifikation  noch  nicht 
erzielt  werden  konnte).  Es  entwickelt  bei  genügendem  Nährmaterial 
in  Reinkulturen    1  bis  l*/»  Jahre  Licht.    Die  Lichtentwicklung  der 

^)  Zum  Beispiel  gewisse  Bryozoen  (Membran ipora  pilosa),  Würmer 
(Nereis  cirrigera,  Heterocirrus  saxicola  Gr.),  ein  winziger  Schlangenstern 
(Amphiora  squamata). 

Z«ntraIblaU  fOr  Phrsiologie  XVIU.  S4 
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Leuchtpilze  erfolg,  soweit  die  Beobachtungen  reichen,  nur  intra- 
zellular. In  einem  bestimmten  Grade  der  Verwesung  befindliche 
Blätter  leuchten,  resp.  sie  sind  von  den  leuchtenden  Hyphen  eines 
Pilzes  durchzogen,  dessen  Reinkultur  bisher  noch  nicht  geglückt  ist. 
Das  Leuchten  des  Fleisches  toter  Schlachttiere,  sowie  das 
Leuchten  von  Würsten  wurde  in  allen  Fällen  von  Bacterium  phos- 
phoreum  (Cohn)  Molisch  bedingt.  Auch  menschliche  Leichenteile 
leuchten  nach  Impfung  mit  Bacterium  phosphoreum.  Letzteres  ist 
halophil,  sendet  ein  blaugrünes  Licht  aus  und  stirbt  bei  einer 
Temperatur  von  über  30^  ab.  Durch  Salzen  oder  Einlegen  des 
Fleisches  in  Salzwasser  wird  daher  die  Lichtentwicklung  gefordert 

Das  Leuchten  toter  mariner  Fische  ist  eine  weitverbreitete 
Erscheinung  und  wird  durch  verschiedene  Leuchtbakterien  bedingt. 
(Bacillus  photogenus,  Bacillus  luminescens,  Bacillus  gliscens,  Bacillus 
lucifer,  alle  von  Mo  lisch  entdeckt.) 

Süßwasserfische  leuchten  nicht.  Durch  marine  Bakterien 
konnten  sie  nicht  infiziert  werden. 

Die  marinen  Leuchtbakterien  machen  verschiedene  tote  See- 
tiere leuchtend,  z.  B.  Seesterne,  Austern,  Eledone,  Virbius  viridis, 
Pinna  (Steckmuschel),  Lima  inflata,  Crustaceen  und  Mytilus  (Moos- 
muschel), Amphipoden  (Flohkrebse). 

Das  gelegentliche  Leuchten  lebender  Tiere,  welche  keine 
Leuchtapparate  besitzen,  scheint  gleichfalls  auf  Infektion  mit  Leucht- 
bakterien zu  beruhen. 

Eingehende  Untersuchungen  stellte  Moli  seh  an,  um  die  Ab- 
hängigkeit des  Leuchtens  und  der  Entwicklung  der  Leuchtbakterien 
von  verschiedenen  Salzen  und  der  Temperatur  festzustellen.  Es 
stellte  sich  durch  Kulturversuche  heraus,  daß  die  photogenen 
Bakterien  als  an  relativ  salzreiche  Medien  angepaßte  Organismen 
anzusehen  sind.  Die  Salze,  allen  voran  das  Kochsalz,  machen  das 
Nährsubstrat  isotonisch  mit  dem  Zellsaft  und  ermöglichen  so  das 
Gedeihen.  Bei  Bacterium  phosphoreum  bedingte  KNO3  ^^^  ^^^  ^® 
stärkste  Lichtentwicklung,  bei  Bacillus  photogenus  jedoch  ClNa. 

Die  Leuchtbakterien  der  Tropen  wachsen  und  leuchten  bei 
höheren  Temperaturen,  als  die  Leuchtbakterien  unserer  Flora. 
Hohe  Temperaturen  in  der  Nähe  der  oberen  Temperaturgrenze  des 
Wachstums  schädigen  im  allgemeinen  das  Leuchtvermögen,  während 
niedrige  Temperaturen  ganz  gut  vertragen  werden.  So  liegt  für 
Pseudomonas  javanica  nach  Eijkmann  das  Wachstumsoptlrnnm 
bei  28  bis  38^,  bei  10®  wachsen  die  Kulturen  überhaupt  nicht 
mehr,  die  Lichtentwicklung  findet  statt  zwischen  —  20  und  -f  ^^^ 
unter  10**  und  über  40*^  schwaches  Leuchten,  zwischen  25*^  bis  33* 
stärkstes  Leuchten.  Für  Bacterium  phosphoreum  fand  Molisch 
das  Wachstum  etwas  unter  0^,  das  Optimum  bei  16^  bis  18**,  das 
Maximum  bei  28^;  die  Lichtentwicklung  zwischen  —  5**  und  28**, 
am  stärksten  bei  5^'  bis  20^.  Leuchtendes  Eis  kann  man  sich 
leicht  mittels  Bacterium  phosphoreum  verschaffen.  Auch  beim 
Mycelium  x  zeigte    sich    die  Abhängigkeit   des  Leuchtens   von  der 
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Temperatur;    es  leachtete  zwischen  —  1^  und  34^,  bei  36^  erlischt 
das  Leuchten,  bei  15^  bis  25"  ist  es  am  stärksten. 

Die  Beziehungen  zwischen  Nährmittel,  Leuchten  und  Wachstum 
der  Leuchtbakterien  bespricht  Mo  lisch  nach  den  Arbeiten  von 
Beijerinck,  desgleichen  die  Anwendung  der  Leuchtbakterien  zur 
Untersuchung  von  Enzymen  und  teilt  noch  die  Beobachtung  mit, 
daß  nicht  bloß  Spalt-  und  Hefepilze,  sondern  auch  höhere  Pilze, 
wie  Penicillium  und  Aspergillus  durch  ihre  fermentativen  Wirkungen 
auf  das  Substrat  von  Leuchtbakterienkulturen  die  Leuchtkraft  zu 
beeinflussen  vermögen. 

Die  Studien  und  Experimente  über  das  Wesen  desLeucht- 
prozesses  bei  den  Pflanzen  ergeben  das  Resultat,  daß  sich  das 
Leuchten  nur  bei  Gegenwart  von  freiem  SauerstoiT  vollziehen  kann, 
wozu  schon  minimale  Mengen  genügen.  Der  Leu(;htprozeß  beruht 
auf  einer  Oxydation  und  es  ist  keinerlei  direkte  Beziehung' 
zwischen  Atmung  und  Lichtentwicklung  festzustellen.  Die  Licht- 
entwicklung flndet,  wie  schon  erwähnt,  intrazellular  statt.  Sie 
beruht  höchstwahrscheinlich  darauf,  daß  die  lebende  Zelle  eine 
Substanz  („Photogen")  erzeugt,  die  bei  Gegenwart  von  Wasser  und 
freiem  SauerstofT  zu  leuchten  vermag. 

Ueber  die  Eigenschaften  des  Pilzlichtes  hat  Molisch 
sehr  eingehende  Untersuchungen  angestellt  und  dadurch  nicht  nur 
Klärung  in  die  widersprechenden  Angaben  früherer  Autoren 
gebracht,  sondern  auch  viel  Neues  entdeckt. 

Das  Bakterienlicht  ruft  eine  verschiedene  Farbenempfindung 
hervor,  je  nachdem  unsere  Netzhaut  ermüdet  oder  ausgeruht  ist. 
Das  Licht  verschiedener  Bakterienarten  ruft  nicht  denselben  Ein- 
druck hervor.  Für  die  Lichtfarbe  ist  in  manchen  Fällen  die  Natur 
des  Substrats  nicht  ohne  Bedeutung.  So  erzeugen  manche 
Bakterien,  welche  auf  der  Oberfläche  toter  Fische  ein  silberweißes 
Licht  erzeugen,  bei  der  Kultur  auf  Salzpeptongelatine  ein  grünliches 
Licht  und  das  Licht  der  einheimischen  höheren  Pilze  entbehrt  in 
Reinkulturen  des  blaugrünen  Stiches,  es  ist  mattweiß  und  zumeist 
von  geringerer  Intensität  als  das  Bakterienlicht.  Worauf  die  Ver- 
schiedenartigkeit der  Lichtfarbe  beruht,  bleibt  noch  zu  untersuchen. 
Die  Bakterien  und  die  höheren  Pilze  leuchten  tage-,  wochen-,  ja 
unter  bestimmten  Bedingungen  sogar  jahrelang  ohne  Unterbrechung 
Tag  und  Nacht.  Es  gilt  dies  nicht  für  jede  einzelne  Zelle,  sondern 
für  die  Kultur  als  solche.  Das  Licht  erscheint  stets  gleichmäßig 
ruhig,  auch  bei  Beobachtung  mit  dem  Mikroskop  (30-  bis  90  fache 
Vergrößerung).  Das  Bakterienlicht  ist  ein  kaltes  Licht.  Zweck- 
entsprechend angelegte  Kulturen  können  als  „Bakterienlampe", 
wie  auf  den  Antillen  der  Käfer  Pyrophorus,  zur  Beleuchtung  dienen. 
Die  Bakterienlampe  wird  sich  in  Zukunft  vielleicht  nützlich  für 
Pulvermagazine,  Bergwerke  und  für  den  Fischfang  erweisen,  zumal 
die  Anzucht  stärker  leuchtender  Rassen  aussichtsvoll  ist.  Mittels 
Bakterienlicht  eine  Phosphoreszenz  selbst  von  sehr  empfindlichen 
Leuchtpulvem  hervorzurufen,  gelang  nicht.  Die  Spektra  aller  ge- 
prüften   Leuchtpilze    sind    kontinuierlich    ohne    dunkle  Linien    und 

34* 
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lassen  —  abgesehen  von  Bacillus  lucifer,  in  dessen  Spektrum 
Grün,  Blau  und  etwas  Violett  unterscheidbar  waren  —  wegen  ihrer 
geringen  Lichtintensität  keine  Farben  erkennen.  Es  weist  jedoch 
das  Spektrum  des  Bakteriumlichtes  nach  dem  violetten  Ende  eine 
größere  Ausdehnung  auf,  als  das  von  höheren  Pilzen.  Im  Pilzlicht 
dominieren  neben  den  mehr  zurücktretenden  gelben  und  blauen 
Strahlen  die  grünen.  Letzteres  gilt  auch  für  das  Licht  vieler  Tiere. 
Das  Bakterien  licht  reicht  zu  photo  graphischen  Wirkungen  aus. 
Molisch  photographierte  sowohl  Bakterienkolonien  in  ihrem 
eigenen  Lichte  als  verschiedene  Gegenstände  im  Lichte  von  Bakterien- 
lampen. Das  Licht  der  höheren  Pilze  (z.  B.  das  schön  leuchtende 
Mycelium  x)  hat  geringere  photographische  Wirkungen  als  Bakterien- 
licht, was  verständlich  wird,  da  es  viel  weniger  blaue  Strahlen  als 
letzteres  besitzt^  und  weil  das  Spektrum  nach  der  blauen  Hälfte 
viel  weniger  weit  reicht,  als  das  Spektrum  des  Bakterienlichtes. 
Bakterienlicht  beeinflußt  die  photographische  Platte  wie  gewöhnliches 
Tageslicht  und  vermag  ebenso  wie  letzteres  undurchsichtige 
Körper  nicht  zu  durchdringen.  Neben  der  chemischen  Wirkung  auf 
die  photographische  Platte  kommt  dem  Bakterienlicht  auch  eine 
physiologische  zu,  insoferne  als  es  bei  zahlreichen  Pflanzen 
Heliotropismus  hervorzurufen  vermag,  z.  B.  bei  Saatwicke,  Linse, 
Erbse,  Xylaria  Hypoxylon,  Phycomyces  nitens.  Zur  Chlorophyll- 
bildung reicht  die  Intensität  des  Bakterienlichtes  nicht  aus.  Eine 
teleologische  Erklärung  der  Pilzluminiszenz  zu  geben,  ist  derzeit 
nicht  möglich.  Das  Leuchten  ist  wahrscheinlich  eine  zufällige  Kon- 
sequenz des  Stoffwechsels  der  Photomyceten. 

Im  Schlußkapitel  bespricht  Molisch  verschiedene  angebliche 
Lichterscheinungen  bei  Phanerogamen.  Beim  Leuchten  der  „ Mond- 
pflanzen'^  handelt  es  sich  um  einen  Lichtreflex,  der  zumal  bei  den 
trockenen  weißlichen  Schoten  der  Lunaria  rediviva  recht  stark 
sein  kann.  Das  Leuchten  von  Milchsäften  beruht,  wenn  nicht  Ober- 
haupt eine  Täuschung  vorliegt,  eher  auf  einem  elektrischen 
Phänomen.  Das  „Blitzen"  der  Blüten  stellt,  wie  Mo  lisch 
experimentell  nachweisen  konnte,  keinen  biologischen,  sondern  einen 
physikalischen  Prozeß  dar,  wie  er  sich  beim  St.  Elmsfeuer  auch 
an  den  verschiedensten  leblosen  Gegenständen  offenbaren  kann. 

F.  Krasser  (Wien). 

0.  Levy.  lieber  den  Einfluß  von  Zug  auf  die  Bildung  faserigen 
Bindegewebes.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Sehnen- 
vernarbuyig.     (Arch.  f.  Entwicklungsmech.,  XVIII,  2,  S.  184.) 

In  einer  umfangreichen,  auf  mühsame,  langdauemde  und 
exakt  durchgeführte  Versuche  gestützten  Arbeit  sucht  Verf.  den 
Einfluß  des  Zuges  auf  die  Bildung  faserigen  Bindegewebes  zu  er- 
klären. Er  nahm  zu  diesem  Zwecke  die  Tenotomie  der  Achilles- 
sehne beim  Kaninchen  vor  und  kombinierte  damit  die  Einwirk ung^ 
welche  die  Neurektomie  des  Nervus  ischiadicus  ausübt.  Im  ersten 
Falle  wirkte  auf  das  junge  Narbengewebe  der  aktive  Muskelzog 
ein;   im    letzteren    Falle   war  dieser  ausgeschaltet   und   erst    später 
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machte  sich  ein  Einfluß  der  Muskeln  insofern  geltend,  als  dieselben 
schrumpften  und  dadurch    einen    Zug    ausübten.      Ferner    wurden 
alle  an  die  Achillessehne  sich  ansetzenden  Muskelgruppen  exstirpiert 
und  schließlich  danach  noch  in  das  nach  der  Sehnendurchschneldung 
sich  bildende  Keimgewebe  ein  Seidenfaden  in  querer  Richtung  ein- 
geheilt.    Mit  Hilfe   des    letzteren    konnte   ein    Zug   auf  das   Keim- 
gewebe ausgeübt  werden;  das  geschah   zu   einer   Zeit,   in   der    sich 
noch  keine  Bindegewebsfasern  abgeschieden  hatten.     Das  Resultat 
war,   „daß  sich  ein  quer   gerichteter   Strang  junger  Bindegewebs- 
fasern ausbildete."     Wie  in  diesem    letzteren  Falle   zeigte  es    sich 
auch  in  den  drei  anderen  Versuchsreihen,  daß  die  Richtung,  welche 
die   Bindegewebsfasern   bei   ihrer  Bildung   nehmen,   von    dem   aus- 
geübten Zuge  abhängt.  Ferner  „begünstigt  derselbe  die  Differenzierung 
der  Fasern  und   wirkt  auf  schon    gebildete  Fasern   lebenerhaltend 
ein."     Zur  Erklärung  all  dieser  Erscheinungen  ist   nach    0.  Levy 
die     Rouxsche    Theorie     von     der     trophischen     Wirkung     des 
funktionellen    Reizes    am    meisten     geeignet.       Fixiert    wurde    die 
herausgeschnittene    Sehnennarbe     in    4    Prozent   Formol,    an    das 
manchmal     noch     eine     Behandlung     mit     Tellyesnitzky  scher 

Flüssigkeit  (Kai.    bichr.   3  Prozent 1000,   Eisessig 50) 

angeschlossen  wurde.  P.  R  5 1  h  i  g  (Berlin). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

W.  M.  Fletcher.    The  osmotic  properiies  of  muscle  and  their  modifi- 
caiions  in  fatigne  and  rigor.  (Journ.  ofPhysiol.  XXX,  5/6,  p.  414.) 

Am  Musculus  Sartorius  und  Gastrocnemius  des  Frosches 
wurden  Untersuchungen  angestellt  über  die  osmotischen  Eigen- 
schaften der  Muskeln,  indem  dieselben  in  hypotonische  und  isotoni- 
sche Lösungen  versenkt  und  durch  Wägen  Jiach  verschieder  langer 
Zeit  die  etwaigen  Veränderungen  im  Wassergehalt  bestimmt  wurden. 

Als  isotonische  Lösung  galt  eine  solche,  in  welcher  der 
Muskel  weder  Gewicht  verlor  noch  gewann;  für  den  Gastrocnemius 
hat  die  isotonische  Lösung  bei  17®  C  einen  Prozentgehalt  von  07 5. 

Die  Gewichtsveränderungen,  welche  ein  ruhender  Muskel 
erleidet,  wenn  er  in  isotonische  und  hypotonische  Lösungen  ver- 
senkt wird,  nehmen  einen  Verlauf,  welcher  für  den  ruhenden 
Muskel  charakteristisch  ist.  In  hypotonischen  Lösungen  ist  die 
maximale  Wasseraufnahme,  zur  Zeit  dieses  temporären  Gleich- 
gewichts, erheblich  geringer,  als  sie  sein  sollte,  wenn  das  Volumen 
des  Muskels  im  umgekehrten  Verhältnis  zum  osmotischen  Druck 
der  angewandten  Lösung  zunähme.  Diese  Beobachtung  bestätigt 
diejenige  von  0  v  e  r  t  o  n  und  ist  nicht  im  Einklänge  mit  derjenigen 
C  o  o  k  e  s,  welche  die  Gewichtszunahme  des  Muskels  nur  am  Ende 
einer  kurzen  Periode  nach  dem  Eintauchen  bestimmte. 

Die  Gewichtsveränderungen  eines  Muskels,  welcher  nach 
ermüdender  Reizung  eingetaucht  wurde,  nehmen  einen  charakteri- 
stischen Verlauf,  welcher  in  ausgeprägter  Weise  von  dem  ruhenden 
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Muskel  abweicht.  Das  vermehrte,  von  der  Ermüdung  herrührende 
Vermögen  für  Wasseraufnahme,  welches  Ranke  entdeckte,  zeigt 
sich  nur  in  der  frühesten  Periode  des  Eintauchens,  während  darauf 
ein  viel  längeres  und  auffallenderes  Stadium  folgt,  in  dem  der  er- 
müdete Muskel  rasch  Wasser  verliert,  während  der  ruhende  Muskel 
hingegen  fortfährt  Wasser  aufzunehmen. 

Wenn  der  ermüdete  Muskel  in  hinreichender  Weise  einer 
Atmosphäre  von  Sauerstoff  ausgesetzt  wird,  erlangt  er  in  sehr 
ausgesprochener  Weise  die  osmotischen  Eigenschaften  wieder,  ^^elche 
für  den  ruhenden  Muskel  charakteristisch  sind. 

Der  Beginn  der  Totenstarre,  sei  sie  durch  Ermüdung,  Gifte 
oder  Erwärmung  herbeigeführt,  ist  von  einem  Verlust  der  osmotischen 
Eigenschaften  begleitet.  Ein  starrer  Muskel  behält  ein  fast  konstantes 
Gewicht  während  des  Eintauchens  in  hypotonische  Lösungen.  Eine 
Ausnahme  zu  diesem  Resultat  findet  sich  bei  Muskeln,  inrelche 
Hitzegerinnung  bei  75®  bis  100®  C  erlitten  haben;  dieselben  zeigen 
eine  geringe,  aber  merkliche  Gewichtszunahme  in  hypotonischen 
Lösungen.  L.  Asher  (Bern). 

R.  Row.  On  some  effects  of  the  constituents  of  Ringer's  circulathig 
fluid  on  the  piain  muscle  of  rana  tigrina.  (Journ.  of  Physiol.  XXX, 
5/6,  p.  461.) 

Als  Präparat  diente  ein  Stück  aus  der  mittleren  Hälfte  des 
Magens  von  Rana  tigrina  ohne  Schleimhaut.  Die  spontanen  oder 
durch  künstliche  Reize  verursachten  Bewegungen  wurden  graphisch 
registriert. 

Durch  wiederholtes  Baden  mit  Ringer  scher  Flüssigkeit  ist  es 
möglich:  a)  die  kaum  merklichen  Kontraktionen  eines  Muskelbandes, 
welches  vom  hungernden  Magen  stammt,  zu  stärken;  b)  viele 
Stunden  lang  die  spontanen  Kontraktionen  eines  Magenbandes, 
welches  von  einem  verdauenden  Organe  herrührt,  zu  beobachten; 
c)  mehrere  Stunden  lang  die  Erregbarkeit  des  Gewebes  zu  erhalten. 
Der  Einfluß  von  Ringer  scher  Flüssigkeit  auf  den  glatten  Muskel  von 
Rana  tigrina  ist  daher  derselbe,  wie  auf  das  Herz  von  Rana 
temporaria  oder  den  Skelettmuskel  von  Rana  hexadactyla.  Die 
Anwesenheit  oder  Abwesenheit  von  K  Cl  in  R  i  n  g  e  r  scher  Flüssigkeit 
scheint  die  obigen  Resultate  nicht  wesentlich  zu  ändern  nnd  es 
scheint  daher  das  Ca  CI2  zu  sein,  welches  hauptsächlich  bei  dem 
Prozeß  beteiligt  ist. 

Die  Wirkung  von  0*75prozentiger  NaCl  Lösung  auf  die  spon- 
tanen Bewegungen  des  glatten  Muskels  von  Rana  tigrina  ist  ihre  all- 
mähliche Minderung  und  schließliche  Aufhebung;  daher  verhält  sich 
dieser  glatte  Muskel  ähnlich  wie  der  Herzmuskel  von  Rana 
temporaria.  Das  gleiche  ist  die  schließliche  Wirkung  des  faradischen 
Stromes  auf  den  durch  Kochsalzlösung  stillgestellten  glatten  Muskel. 
Es  existiert  stets  eine  kurze  anfängliche  Steigerung  bei  der  Wirkung 
der  0'75prozentigen  Na  Cl-Lösung  auf  den  glatten  Muskel  sowohl  in 
bezug  auf  die  spontanen  wie  auch  auf  die  künstlich  erzeugten  Be- 
wegungen.   In    dieser   Beziehung   ist    die    Wirkung    der   Kochsalz- 
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löson^  auf  den  glatten  Muskel  anders  als  auf  das  Herz  oder  den 
Skelettmuskel.  0*75prozentige  NaCl-Losung  vermindert  die  Kontrak- 
tion des  glatten  Muskels  und  vermehrt  dessen  latente  Periode,  während 
Ca  CI2  oder  Ringers  Lösung  die  latente  Periode  verkürzt,  die 
Höhe  der  Kontraktionen  aber  steigert.  Dieses  Resultat  stimmt  mit 
demjenigen  am  Skelettmuskel  überein. 

Toxische  Dosen  von  Ca  Clg  wirken  auf  den  glatten  Muskel 
genau  wie  auf  den  Skelettmuskel,  d.  h.  nach  einer  anfänglichen 
Steigerung  werden  die  Kontraktionen  gewöhnlich  aufgehoben. 

Die  Wirkung  des  KCl  kann  beobachtet  werden,  wenn  toxische 
Dosen  dieses  Salzes  auf  einen  Muskel  angewandt  werden,  welcher 
durch  große  Dosen  von  CaCL^  vergiftet  wurde.  Der  Effekt  ist  ein 
Antagonismus  dieser  beider  Salze,  welcher  auf  kurze  Zeit  die  Rück- 
kehr der  durch  CaCL2  beseitigten  Kontraktionen  herbeiführt. 

Im  wesentlichen  ist  das  Verhalten  des  glatten  Muskels  von 
Rana  tigrina  gegen  die  Bestandteile  der  Ring  ersehen  Lösung  das 
gleiche  wie  dasjenige  des  Herzmuskels  von  Rana  temporaria  und 
des  Skelettmuskels  von  Rana  hexadactyla  oder  Rana  tigrina. 

L.  As  her  (Bern). 

E.  Castex.     Nouveaux    dynamomdires  pour    le    membre    sup&ieur. 
(Joum.  de  Physiol.  VI,  3,  p.  417.) 

Derselbe.   Recherches   dynamomvtriques  sur   les  membres  supörietirs 
chez  les  dcoliers  ei  les  üudiants,  (Ebd.  p.  443.) 

1.  Verf.  geht  von  dem  praktischen  Gesichtspunkte  aus,  ins- 
besondere bei  der  Rekrutierung,  ein  zuverlässiges  Maß  für  die 
Körperkraft  zu  gewinnen.  Ohne  Berücksichtigung  der  älteren 
Arbeiten  dieser  Art  mit  Ausnahme  der  von  Bloch,  hat  Verf.  seine 
eigene  Methode  ausgebildet.  Zwei  Dynamometer  der  gewöhnlichen 
Form  für  Handdruck,  das  eine  für  den  Maximaldruck  von  20,  das 
andere  für  den  von  70  k  werden  durch  geeignete  Hilfsapparate 
benutzt,  bei  einer  Anzahl  ausgewählter  Stellungen  die  Leistungs- 
fähigkeit verschiedener  Muskelgruppen  zu  prüfen.  Die  betreffenden 
Stellungen  sind  mit  Rücksicht  darauf  gewählt,  daß  sie  möglichst 
sicher  und  leicht  in  gleichartiger  Weise  von  verschiedenen  Indivi- 
duen eingenommen  werden  können.  Es  wird  die  Kraft  der  Adduk- 
tion,  Abduktion,  Flexion,  Extension,  Pronation,  Supination  und  end- 
lich die  Druckkraft  der  Hand  bestimmt.  Um  Abduktion  und 
Adduktion  zu  prüfen,  wird  das  Dynamometer  in  den  Hilfsapparat 
so  eingesetzt,  daß  es  durch  Spannen  eines  Bandes  beansprucht 
wird.  Der  Arm  wird  horizontal  seitlich  ausgestreckt  und  das  Band 
entweder  von  unten  nach  oben,  oder  von  oben  nach  unten  ausge- 
spannt, indem  das  andere  Ende  von  dem  Beobachter  gehalten  wird. 
Um  die  Extensionskraft  zu  prüfen,  wird  dasselbe  Band  über  die 
Schulter  geschlungen  und  mit  dem  rechtwinklig  gebeugten  Arm 
ausgespannt.  Um  die  Fiexionskraft  zu  messen,  wird  der  zweite  Hilfs- 
apparat, eine  steife  Stütze,  die  Druck  auf  den  Dynamometer  über- 
trägt, zwischen  Schulter  und  Hand  angebracht.  Für  Pronation  und 
Supination    ist   ein   Hilfsapparat   vorgesehen,    der  die  Drehung  des 
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rechtwinklig  gebeugten,  auf  einen  Tisch  gestützten  Unterarmes  auf 
den  Dynamometer  überträgt.  Endlich  für  den  Händedruck  dient  das 
gewöhnliche  Verfahren.  Sämtliche  Ablesungen  addiert  geben  eine 
Zahl,  die,  wie  Verf.  hervorhebt,  an  sich  gar  keine  eigentliche  Be- 
deutung hat,  aber  als  Maß  der  Körperkraft  beim  Vergleiche  ver- 
schiedener Individuen  dienen  kann. 

IL  Mit  der  vorbeschriebenen  Methode  hat  Verf.  an  Schul- 
kindern und  Studierenden  eine  Anzahl  Messungen  gemacht,  deren 
Ergebnisse  in  Form  von  Tafeln  und  Kurven  angeführt  werden.  Die 
vom  Verf.  angenommene  Maßzahl  nimmt  vom  11.  bis  zum  22.  Jahre 
von  90  auf  360  zu.  Die  linke  Seite  ist  mit  Ausnahme  linkshändiger 
Individuen  stets  beträchtlich  schwächer  als  die  rechte,  und  zwar  in 
einem  auffällig  konstanten  Verhältnisse  von  etwa  9:10.  Die  Kraft 
des  17jährigen  Weibes  beträgt  0*6  von  der  des  gleichalterigen 
Mannes.  Die  Supination  ist  beträchtlich  stärker  als  die  Pronation. 
Die  Kraft,  die  die  Individuen  bei  diesen  Prüfungen  an  den  Tag 
legen,  hängt  neben  ihren  physischen  Eigenschaften  in  erkennbarer 
Weise  von  ihren  Charaktereigenschaften  ab.  Soll  eine  einzelne  Probe 
unter  den  angeführten  ausgewählt  werden,  so  gibt  Verf.  dem 
Druck  der  Hände  oder  der  Supinationsbewegung  den  Vorzug. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

R.  Retzer.  Veber  die  miislculöse  Verb'mdiing  zwischen  Vorhof  und 
Ventrikel  des  Säugetierherzens,  (Arch.  f.  An.  [u.  Physiol.]  1904,  1, 
S.  1.) 

Verf.  hat  mikroskopisch  die  Herzen  von  Katzen,  Kaninchen, 
Ratten  und  Hunden  untersucht.  Er  fand  das  von  His  schon  be- 
schriebene AtrioventrikularbOndel  am  oberen  Ende  des  Septum 
ventrlc.  direkt  unterhalb  der  Pars  membranacea  septi;  von  hier 
geht  er  nach  hinten  zum  Vorhof  und  verliert  sich  in  dessen 
Muskulatur.  An  der  ganzen  übrigen  Atrioventrikulargrenze  ließ  sich 
das  Vorhandensein  größerer  Verbindungsböndel  mit  Sicherheit  aus- 
schließen, nicht  aber  das  Vorkommen  einzelner  Fasern  oder  kleinerer 
Faserbündel.  Einen  Strukturunterschied  von  der  übrigen  Muskulatur 
(embryonale  Beschaffenheit)  konnte  Verf.  nicht  konstatieren.  Beim 
Menschen  ließ  sich  das  Verbindungsbündel  leicht  und  sicher  mit 
der  Mazerationsmethode  darstellen;  beim  Erwachsenen  ist  das 
Bündel  18mm  lang,  2*5  mm  breit  und  1*5  mm  dick.  Am  Schwein, 
Pferd,  Kalb,  Schaf  versagte  die  Mazerationsmethode.  Mikroskopische 
Präparate  hat  Verf.  von  diesen  Tieren  nicht  angefertigt. 

Paul  Schultz   (Berlin). 

S.  v.Basch.  Herzrhythmik  und  Herzarhythmie,  (PflOgers  Arch.  Gl, 
11/12.  S.  569.) 

In  Konsequenz  seiner  bereits  vor  vielen  Jahren  geäußerten 
Anschauung   von  der   Nichtexistenz   kompensierender  Zu- 
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stände  im  Verlaufe  von  Klappenfehlem  vermag  v.  Basch  auch  in 
der  Erscheinung  der  „kompensatorischen  Diastole",  welche  der 
durch  einen  Extrareiz  verursachten  Extrasystole  folgt,  eine  solche 
kompensatorische,  d.  i.  ausgleichende  Wirkung  in  einem  teleologischen 
Sinne,  um  den  Rhythmus  des  Herzens  aufrechtzuerhalten,  nicht 
zuzusprechen.  Ueberdies  hätte  es  große  Schwierigkeiten,  aus  der 
Entstehungsweise  der  sog.  kompensatorischen  Pause  sich  Vor- 
Stellungen  über  das  Zustandekommen  von  Arhythmien  zu  bilden, 
da  die  experimentellen  Reize  den  in  der  Natur  vorkommenden 
gewiß  nicht  vergleichbar  sind. 

Daß  die  Herzspitze  auf  einen  künstlichen  Reiz  mit  einer 
Kontraktion  antwortet,  welche  sich  nicht  auf  die  ganglienlose  Herz- 
spitze beschränkt,  sondern  sich  sofort  auf  das  ganze  Herz  erstreckt, 
kann  seit  dem  Nachweise  dichter  Nervennetze  in  der  Herzspitze 
(B  e  t  h  e)  nicht  mehr  durch  die  von  den  Verfechtern  der  myogenen 
Lehre  als  Axiom  aufgestellten  Leitungsfahigkeit  der  Muskelfasern 
erklärt  werden. 

Verf.  kann  es  sich  sogar  ganz  gut  vorstellen,  daß  den  feinen 
Nervennetzen,  welche  die  Muskeln  der  ganglienfreien  Herzspitze 
umspinnen,  auch  die  Funktion  eines  Reflexapparates  zukomme.  Die 
Auffassung  des  Verfassers  geht  dahin,  daß  die  Kontraktion  der 
ruhenden  Herzspitze  auf  einen  einmaligen  Reiz  hin  als  ein  Reflex- 
vorgang aufzufassen  sei,  u.  zw.  unter  Eingreifen  nervöser  Zentral- 
apparate, die  nicht  notwendigerweise  Ganglienzellen  zu  sein  brauchen. 

In  der  Frage  des  embryonalen  Herzens  nimmt  v.  Basch 
folgenden  Standpunkt  ein:  Obwohl  nervöse  Elemente  darin  von  den 
Morphologen  nicht  nachgewiesen  werden  können,  erscheint  es  noch 
lange  nicht  als  bewiesen,  daß  man  aus  diesem  Grunde  von  einer 
Differenzierung  im  embryonalen  Herzen  nicht  reden  könne  —  eben- 
sowenig wie  ein  derartiger  Schluß  bei  Amöben  und  anderen 
Einzelligen  gestattet  ist.  Verf.  stellt  sich  vor,  daß  das  embryonale 
Herz  gewissermaßen  „ein  nebliges  Konvolut  von  Substanzen  teils 
maskulärer,  teils  nervöser  Natur  ist".  Man  dürfe  daher  das 
embrynoale  Herz  keineswegs  für  nervenrein  halten. 

Für  die  Auffassung,  daß  die  Kontraktion  der  ruhenden  Herz- 
spitze einem  Reflex  vorgange  ähnlich  ist,  führt  Verf.  als  gewichtiges 
Argument  ins  Feld,  daß  (wie  er  schon  1878  nachwies)  die 
ganglienlose  Herzspitze  durch  Summation  von  an  sich  unwirksamen 
Reizen  zur  Kontraktion  gebracht  werden  kann,  also  in  dieser 
Beziehung  die  gleiche  Eigenschaft  besitzt,  wie  nervöse  Zentral- 
apparate. 

Die  physiologischen  Reize,  die  das  Herz  zur  rhythmischen 
Kontraktion  anregen,  können  selbstverständlich  nur  sehr  milde 
sein.  Nach  dem  früher  Erwähnten  erscheint  die  Annahme  nicht 
nnplausibel,  daß  diese  physiologisch  wirksamen  Reize  schwache 
diskontinuierlich  wirkende  seien,  die  summierend  wirken. 

Diese  Diskontinuität  würde  nicht  stoßweise  nach  Art  der 
elektrischen  Reize,  sondern  gewissermaßen  undulierend,  wie  fort- 
schreitende   Wellen    verlaufen.     Aus    dieser    Summationshypothese 
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ließen  sich  nach  des  Verfassers  Ueberzeu^ng  auch  bezüglich  des 
Zustandekommens  der  Herzarhythmie  greifbarere  Vorstellungen 
gewinnen.  Fröhlich  (Wien). 

K.  Brandenburg.  Die  Wirkung  der  Digitalis  auf  das  Herz.   (Ver- 
handl.   d.  Physiol.  Ges.   zu  Berlin;  Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.,  3/4, 
S.  384.) 

Die  Digitalis  bewirkt  in  schwacher,  nicht  tödlicher  Dosis  am 
Herzen  eine  verstärkte  Kontraktilität  der  Muskeln  und  Verlang- 
samung des  Rhythmus,  die,  wie  die  Suspensionsmethode  zeig^  auf 
einer  Verlängerung  der  Diastole  beruht,  während  die  Systolen- 
dauer  gleichbleibt.  Die  erhöhte  Kraft  der  Systolen  rührt  her  von 
einer  Einwirkung  auf  die  Muskelsubstanz  selbst.  Gleichzeitig  mit 
dieser  positiv  -  inotropen  Wirkung  zeigt  sich  noch  eine  negativ- 
bathmotrope,  eine  Abstumpfung  gegen  künstliche  Reize.  Diese  Er- 
scheinung, die  sonst  am  sterbenden  Herzen  kurz  vor  dem  Stillstand 
regelmäßig  beobachtet  wurde,  zeigt  sich  hier  als  vorübergehender 
Zustand  des  lebenskräftigen  Herzens,  der  nach  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  wieder  verschwindet.  Er  ist  unabhängig  vom  Vagus,  da  er 
auch  am  atropinisierten  Herzen  eintritt.       P.   Schultz  (Berlin). 

M.  Herz  und  E.  Meyer.  TJeher  den  Einfluß  der  therapeutisch  ver- 
wendbaren  Atmungsformen  auf  das  Herz,  (Zeitschr.  f.  diät.  u. 
Physik.  Ther.,  VIH,  2,  S.  101.) 

Durch  eine  längere  Zeit  festgehaltene  Inspirationsstellung  des 
Thorax  steigt  die  Atmungskurve  während  etwa  30  Sekunden  stark 
inspiratorisch  an,  worauf  rasches  Exspirium  und  etwas  beschleunigte 
Atmung  folgt.  Die  Pulskurve  sinkt  während  des  tiefen  Inspiriums 
kaum  merklich  mit  darauf  folgendem  Anstieg. 

Sogenanntes  gepreßtes  Atmen,  das  z.  B.  bei  Stenosen  der 
linken  Herzostien  therapeutisch  dazu  verwendet  wird,  um  durch 
den  während  des  langen  Exspiriums  gesteigerten  Thoraxdrud^  das 
Blut  durch  die  verengte  Stelle  hindurchzupressen,  erzeugt  einen 
inspiratorischen  Anstieg  des  Blutdruckes,  dem  ein  starker  Abfall, 
dem  gepreßten  Exspirium  entsprechend,  folgt.  Jedem  Atemzug  ent- 
sprechend bildet  auch  die  Pulskurve  einen  Wellenberg. 

Sogenanntes  gedrosseltes  Inspirium,  während  dessen  man  die 
Glottis  willkürlich  verengt  und  das  mit  dem  Geräusche  vor  sich 
geht,  das  den  Laryngospasmus  klinisch  charakterisiert,  erzeugt  An- 
steigen des  Blutdruckes  und  Größerwerden  des  Pulses. 

Kombination  des  gedrosselten  Inspiriums  mit  dem  gepreßten 
Atmen  ergibt  das  Stenosenatmen;  dabei  summiert  sich  die  blut- 
druckstetgemde  Wirkung  der  beiden  Anteile,  aus  denen  es  besteht 
Die  Herabsetzung  der  Pulsfrequenz  ist  beim  Stenosenatmen  erheb- 
licher als  beim  gedrosselten  Inspirium  allein. 

Bei  langsamer  vertiefter  Atmung  tritt  gewöhnlich  während 
des  Inspiriums  Senkung  und  darauf  Anstieg,  während  des  Ex- 
spiriums zuerst  Anstieg,  dann  Abfall  des  Druckes  ein.  Die  Pulszahl 
zeigt  eine  wesentliche  Unbeständigkeit,  während  einzelner  Intervalle 
tritt  eine  starke  Verlangsamung  ein. 
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Beschleunigete  und  zugleich  vertiefte  Atmung  wirkt  stark  blut- 
druckherabsetzend mit  gleichzeitigen  respiratorischen  Schwankungen. 
Dabei  starke  Erhöhung  der  Pulsfrequenz.  Oberflächliche  beschleunigte 
Atmung  wirkt  blutdruckherabsetzend  und  pulsbeschleunigend. 

Sakkadiertes  Atmen,  bei  welchem  eine  Reihe  heftiger  Stöße 
\irährend  jedes  Exspiriums  auf  das  Herz  ausgeübt  wird^  hatte  nur 
geringen  Einfluß  bei  einer  gesunden  Versuchsperson,  während  doch 
das  von  Oertel  in  die  Therapie  eingeführte  Atmen  mit  stoßweise 
nnterbrochenem  Exspirium  bei  Zirkulationsstörungen  stark  tonisierend 
auf  den  Herzmuskel  wirkt.  Die  Pulsfrequenz  wies  eine  leichte  Be- 
schleunigung auf.  J.  Katzenstein  (Berlin). 

Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährang, 

J.  Malcolm.  On  the  influence  qfpHuitary  gland  substance  on  metabolism. 
(Joum.  of  Physiol.  XXX,  3/4,  p.  270.) 

An  einem  Hunde  wurde  ein  Stoffwechselversuch  mit  Hypo- 
physenextrakt ausgeführt  und  lieferte  folgende  Resultate: 

Der  Drüsenteil  der  Hypophyse  verursachte,  wenn  er  in  ge- 
trockneter Form  per  os  eingegeben  wurde,  eine  geringe  Zurück- 
haltung von  Stickstoff;  der  getrocknete,  „nervöse"  Teil  hatte  einen 
ahnlichen  Erfolg.  Die  frische  Gesamtdrüse  hat  in  großen  Dosen 
eine  entgegengesetzte  Wirkung  und  steigert  die  Stickstoffaus- 
scheidung. 

Der  „Drüsenteil"  veranlaßt  eine  Retention  von  Phosphor, 
während  der  „nervöse"  einen  Verlust  mit  nachfolgender  Zurück- 
haltung verursacht. 

Sowohl  der  getrocknete  „Drüsen-",  sowie  der  getrocknete 
„nervöse"  Teil  geben  bei  kalkreicher  Diät  eine  vermehrte  Aus- 
scheidung von  Calcium.  Aber  während  im  ersteren  Falle  die  Aus- 
scheidung von  Calcium  von  einer  vermehrten  Ausscheidung  von 
Magnesium  (in  den  Fäces  wenigstens)  begleitet  war,  war  es  nicht 
so  oder  nicht  in  dem  gleichen  Umfange  so  im  zweiten  Falle.  Dies 
weist  darauf  hin,  daß  der  „nervöse"  Teil  einen  katabolischen  Effekt 
auf  das  Knochengewebe  habe.  Frische  Drüsensubstanz  gab  keine 
vermehrte  Caiciumausscheidung  (bei  kalkarmer  Diät),  vielmehr  be- 
stand eine  Tendenz  in  der  umgekehrten  Richtung.  Die  Magnesium- 
ausscheidung war  im  Anfang  gesteigert,  in  einem  größeren  Umfange, 
als  dem  vermehrten  Abbau  des  Eiweißes  entspricht,  welcher  zur 
gleichen  Zeit  stattfand.  In  der  Periode  nach  Hypophyseneingabe 
tritt  das  umgekehrte  Verhältnis  ein.  Dies  entspricht  der  Wirkung 
des  getrockneten  „Drüsen** -Teiles,  welcher  fünf  Sechstel  der  ganzen 
Drüse  ausmacht. 

In  bezug  auf  Stickstoff  und  Calcium  hat  die  frische  Drüse 
eine  entgegengesetzte  Wirkung  gegenüber  der  getrockneten,  was 
auf  die  mögliche  Existenz  von  mehr  als  einer  aktiven  Substanz 
hinweist.  Der  „nervöse"  Teil  ist  vermutlich  der  aktivere,  wie  sich 
aus    der   Dauer   der  Wirkung   ergibt,   indem    z.  B.    die   vermehrte 
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Menge  von  Fäces  und  die  gesteigerte  Calciamausscheidnng  Ober 
die  folgende  Normalperlode  sich  erstreckt,  während  mit  dem 
„Drüsen"-Teile  die  Wirkungen  gewöhnlich  mit  der  Eingabe  auf- 
hören. L.  Asher  (Bern). 

Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

G.  Friedländer.   Vagus  und  Peritonitis,  (Arch.  für  klin.  Chir.  LXXII, 
1,  S.  1.) 

Verf.  hat  sich  im  Anschluß  an  eine  kurze  historisch-kritische 
Erwägung  der  verschiedenen  Theoryön  über  die  Vorgänge  bei 
akuter  Peritonitis  zunächst  die  rein  physiologische  Frage  gresteUt, 
was  für  Wirkungen  vom  Peritoneum  aus  durch  die  Nerven  dem 
übrigen  Körper  übermittelt  werden.  Es  kommen  nur  zwei  Nerven- 
bahnen in  Betracht:  Splanchnlkus  oder  Sympathikus  und  Vag-as. 
Verf.  untersuchte  zuerst  die  Wirkung  zentraler  Reizung  der  Nerv. 
splanchnici.  Bei  den  Versuchen  erwiesen  sich  diese  als  überaus 
schmerzempfindlich.  Unter  geeigneten  Vorsichtsmaßregeln  konnten 
aber  weiter  keine  Wirkungen  dieser  Reizung  nachgewiesen  werden, 
als  eine  geringe  Senkung  der  Pulsfrequenz.  Da  demnach  der 
Sympathikus  nicht  die  Bahn  sein  kann,  durch  deren  Vermittlung 
das  Zentralnervensystem  bei  der  Peritonitis  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen wird,  wendet  sich  Verf.  dem  Vagus  zu. 

An  Katzen  werden  beide  Vagi  unterhalb  des  Zwerchfelles 
durchschnitten  und  die  zentralen  Stümpfe  gereizt.  Hiebei  zeigte 
sich  nicht  die  geringste  Schmerzäußerung,  dagegen  stand  mehrfach 
unmittelbar  nach  der  Reizung  die  Atmung  plötzlich  still  und  -war 
erst  nach  längerer  künstlicher  Atmung  wieder  herzustellen.  In 
anderen  Fällen  dauerte  die  Atmung  zwar  fort,  aber  in  „krampf- 
hafter" abnormer  Welse.  In  nicht  weniger  als  fünf  Fällen  trat 
einige  Minuten  nach  der  mehrfach  wiederholten  Reizung  plötzlicher 
Tod  ein.  Verf.  nimmt  eine  „sehr  langsame  und  späte  Wirkung  auf 
das  Herz"  an.  Daraufhin  wurde  die  Blutdruckkurve  am  kurari- 
sierten  Tier  bei  künstlicher  Atmung  aufgenommen  und  es  zei^e 
sich,  daß  zentrale  Reizung  des  Bauchvagus  Sinken  des  Blutdruckes 
verursacht.  Verf.  vermutet,  daß  diese  Reaktion  des  Vagus  die  g:e- 
f ährlichen  Kreislauf  Symptome  bei  der  Peritonitis  hervorrufe  und  daß 
Durchschneidung  des  Vagus  ihr  Zustandekommen  verhüten  könne. 
Es  wurden  daher  Versuche  gemacht,  bei  Katzen  Bauchfellentzün- 
dung zu  erzeugen,  die  aber  zuerst  fehlschlugen.  Der  Bericht  über 
die  Versuchstechnik  ist  im  Orignal  einzusehen.  Endlich  zeigte  sich, 
daß  Unterbindung  des  Omentum  bei  vollkommener  Asepsis  gai^z 
ähnlich,  wie  Einspritzung  virulenter  Kulturen  das  Bild  einer  akut 
verlaufenden  Peritonitis  gab,  an  der  die  Tiere  in  24  Stunden  zugrunde 
gingen.  Dasselbe  trat  in  einem  Falle  ein,  in  dem  das  Netz  nach 
der  Ligatur  abgeschnitten  und  entfernt  worden  war. 
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Verf.  machte  nun  in  einer  Reihe  von  Fällen  an  je  zwei  Tieren 
die  Lig^atur  des  Netzes,  durschschnitt  aber  je  dem  einen  zugleich 
beide  Baachvagi  und  maß  nach  acht  Stunden  Blutdruck  und  Puls- 
frequenz. Bei  den  Tieren  mit  durchschnittenem  Va^us  war  Pulszahl 
und  Blutdruck  nicht,  wie  bei  den  anderen  Tieren,  erhöht 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 

H.  K.  Anderson.  The  parcdysis  of  involuniary  mtiscle  with  special 
reference  to  the  occtirence  of  paradoxical  contraction.  (Part  I.) 
(journ.  of  Physiol.  XXX,  3/4,  p.  290.) 

Unter  bestimmten  Bedingungen  zeigen  Muskeln,  welche  durch 
Entfernung  des  oberen  Cervicalganglions  gelähmt  worden  sind, 
Symptome  eines  größeren  Tonus  als  die  entsprechenden  Muskeln 
der  Kontrollseite,  sowohl  bei  Durchschneidung  des  Kontroll- 
sympathikus, wie  bei  Nichtdurchschneidung.  Dies  wird  als  paradoxe 
Wirkung  bezeichnet.  Dieselbe  ist  einen  Tag  nach  der  Läsion  ge- 
sehen worden  und  mehr  als  ein  Jahr  später. 

Aufregung,  Dyspnoe,  Anästhesie  und  Tod  sind  Bedingungen, 
welche  diese  Wirkung  hervorrufen.  Sie  wird  durch  schwache 
Dyspnoe  viel  leichter  bei  Kätzchen  als  bei  Katzen  verursacht. 

Die  paradoxe  Wirkung  bleibt  erhalten,  auch  wenn  die  post- 
jl^anglionären  Zweige  des  Ganglions  wieder  regeneriert  sind. 

Sofort  nach  Entfernung  des  Ganglions  auf  der  einen  Seite 
und  Durchschneiden  des  Sympathikus  auf  der  anderen  ist  stets 
eine  größere  Lähmung  auf  der  Seite  ohne  Ganglion.  • 

Später  ist  oft  die  größere  Lähmung  auf  der  Seite  der  Durch- 
schneidung des  Nerven,  wenn  aber  hinreichende  Sorgfalt  darauf 
verwendet  wird,  die  Katze  in  einem  ruhigen  Zustand  zu  erhalten, 
werden  die  Zeichen  größerer  Lähmung  oft  auf  die  Seite  ohne 
Ganglion  übertragen. 

Bei  ruhigem  Zustande  der  Katze  sprechen  die  Tatsachen 
^egen  die  Ansicht,  1.  daß  der  Sphinkter  auf  der  Seite  ohne 
Ganglion  geschwächt  sei  (Budge,  Tuwin,  Levinsohn)  oder 
2.  daß  eine  permanente  Kontraktur  der  Gefäße  der  Iris  oder 
Dilatation  auf  dieser  Seite  existiere  (Surminsk  y,  Langendorf  f), 
oder  3.  daß  auf  der  Seite  mit  dem  Ganglion  der  Dilatator  inhibiert 
•werde  (Kowalewsky). 

Nach  lokaler  Applikation  von  Eserin  auf  die  Augen  eines 
Kätzchens  ist  die  Pupille  auf  der  Seite,  auf  welcher  das  obere 
Cervicalganglion  entfernt  worden  ist,  kleiner,  solange  das  Kätzchen 
rahig  ist,  aber  geringe  Dyspnoe  läßt  die  Pupille  auf  der  Seite  ohne 
Ganglion  fast  maximal  werden,  obwohl  die  Kontrollpupille  sehr 
klein  ist.  Ein  ähnliches  Ergebnis  kann  erhalten  werden,  wenn  die 
Sphinkteren  sich  bei  hellem  Licht,  anstatt  unter  dem  Einflüsse  von 
Eserin  stark  kontrahieren. 

Diese  paradoxe  Pnpillenerweiterung  muß  also  von  einer 
wirklichen  Vermehrung  des  Tonus  des  Dilatators  auf  der  Seite 
ohne  Ganglion  herrühren.  Eine  wirkliche  Erhöhung  des  Tonus  kann 
aach   direkt   bei   den   Muskeln    demonstriert    werden,    welche    die 
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Membrana  nictitans  zurückziehen  und  das  Augenlid  öffnen,  wenn 
eine  paradoxe  Wirkung  bei  ihnen  in  tiefer  Anästhesie  oder  Dyspnoe 
erzielt  wird. 

Die  „paradoxe"  Wirkung  rührt  also  von  einer  gesteigerten 
Erregbarkeit  des  kontraktilen  Gewebes  auf  der  Seite  ohne  Ganglion 
her  (Lewandowsky). 

Die  stark  ausgeprägte  „paradoxe"  Wirkung,  welche  bei  der 
Anästhesie  beobachtet  wird,  tritt  nicht  auf,  bis  die  Anästhesie 
Dyspnoe  erzeugt.  Diese  Wirkung  des  Anästhetiknms  kommt  ver- 
mutlich nicht  von  dessen  direkter  Wirkung  auf  die  kontraktilen 
Gewebe. 

Aehnliche  „paradoxe"  Wirkungen  können  auf  der  Seite  der 
Läsion  beobachtet  werden,  z.  B.  bei  Dyspnoe,  wenn  nur  der 
Sympathikus  auf  einer  Seite  durchschnitten  wurde.  In  diesem 
Falle  treten  aber  die  „paradoxen"  Wirkungen  viel  später  auf  und 
sind  viel  weniger  ausgeprägt.  Das  Vorkommen  der  „paradoxen" 
Wirkungen  unter  diesen  Bedingungen  beweist,  daß  das  Ganglion 
die  automatische  Erregbarkeit  des  kontraktilen  Gewebes,  mit 
welchem  es  in  Verbindung  steht,  nicht  hemmen  kann. 

Das  Vorkommen  und  die  über  eine  Minute  lang  währende 
Dauer  der  paradoxen  Kontraktion  des  Dilatators  in  hellem  Sonnen- 
schein auf  der  Seite  ohne  Ganglion  zeigt,  daß  das  Licht  diese 
Kontraktion  durch  den  dritten  Nerven  nicht  hemmen  kann.  Licht 
kann  auch  nicht  mittels  des  dritten  Nerven  den  normalen  Tonus  des 
Dilatators  hemmen,  da  ein  Unterschied  in  den  beiden  Pupillen, 
welcher  durch  Lähmung  eines  Dilatators  verursacht  wird,  durch 
hellere  Beleuchtung  der  beiden  Augen  nicht  vermindert,  sondern 
vermehrt  wird. 

Nach  Lähmung  des  Dilatators  der  einen  Seite  infolge  Ent- 
fernung des  oberen  Cervicalganglions  kann  die  Pupille  auf  der 
gesunden  Seite  gelegentlich  die  weitere  in  hellem  Licht  und  die 
engere  bei  mattem  Licht  sein.  Diese  Beobachtung  deutet  daher 
auf  eine  gesteigerte  und  nicht  eine  verminderte  Kontraktion  des 
unversehrten  Dilatators  in  hellem  Lichte  hin.     L.  Asher  (Bern). 

A.  Pick,    lieber  kampematorische  Vorgänge  im  menschlichen  Rücken- 
mark,  (Neurolog.  Zentralbl.  XVIII,  14,  S.  641.) 

Bereits  im  Jahre  1877  hatten  Kahler  und  Pick  auf  eine 
Verbreiterung  der  Hinterhörner  bei  Fried  reichscher  Ataxie  hin- 
gewiesen, die  sie  als  eine  kompensatorische  Anhäufung  gelatinöser 
Substanz  in  denselben  deuteten.  Pick  ist  jetzt  in  der  Lage,  bei 
einem  Fall  von  zerebraler  Kinderlähmung  mit  Hemiatrophia  cerebri 
und  Asymmetrie  beider  Rückenmarkshälften  neben  der  Verkleine- 
rung der  weißen  Substanz,  besonders  des  Hinterseitenstranges  und 
des  Vorderhorns  der  linken  Seite  eine  ganz  bedeutende  Verbreite- 
rung des  Hinterhorns  dieser  im  übrigen  kleineren  Rückenmarks- 
häifte  nachzuweisen.  An  dieser  Hypertrophie  des  Hinterhorns  sind 
alle  Teile  desselben  beteiligt,  am  stärksten  der  Körper  des  Hinter- 
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homs.  Der  Befund  entspricht  den  von  Roux  als  Selbstregulierung 
bei  den  Gestaltungsvorgängen  bezeichneten  Erscheinungen. 

M.  Rothmann  (Berlin). 

L.  Auerbach.  Extra-  sowie  intrazelluläre  Netze  nervöser  Natur  in 
den  Zentralorganen  von  Wirbeltieren.  (An.  Anz.  XXV.,  2/3,  S.  47.) 

Verf.  gibt  an,  daß  in  den  zentralen  Nervenzellen  der  Verte- 
braten  —  und  anscheinend  auch  der  Evertebraten  —  ein  feines 
Fibrillen  werk  vorhanden  ist,  das  mit  den  Bethe-Nißl  sehen 
Fibrillen  nichts  gemeinsam  hat.  Denn  diese  liegen  außen  um  die 
Zelle  herum,  während  seine  Fibrillen  ein  Strukturelement  der  Zelle 
darstellen,  also  intrazellulär  sich  finden.  Es  finden  sich  langgestreckte 
Fibrillenzüge,  besonders  in  motorischen  uud  spindeligen  Zellen  sowie 
in  Dendriten.  Dazu  kommen  aber  massenhaft  seitlich  und  quer  ein- 
strahlende Fäserchen,  so  daß  jede  Längsfibrille  doch  nur  aus 
kürzeren,  mit  Aesten  besetzten  Bruchstücken  besteht.  So  entsteht 
ein  zierliches,  knötchentragendes  Netzwerk  im  Innern  der  Zelle,  das 
als  Terminalnetz  für  die  Axenzylinderfibrillen  aufgefaßt  wird.  Verf., 
der  keine  Methode  angibt  —  er  erwähnt  nur  beiläufig  die  Erneuerung 
des  Materials  und  die  Verwendung  von  Cuprum  chromicum  — 
leugnet  die  Individualität  der  Nervenzelle,  die  Annahme  einer  solchen 
soll  eine  „Irrlehre"  sein. 

Ref.  möchte  die  Gelegenheit  nicht  vorübergehen  lassen,  um 
seinem  Zweifel  an  der  Zulässigkeit  dieser  Ableugnung  Ausdruck  zu 
geben.  Wir  kennen  einen  netzförmigen  oder  wabigen  Bau' von  den 
verschiedensten  Zellen  —  Spermatogonien,  Eier,  Drüsenzellen  — 
es  fallt  aber  keinem  Histologen  ein,  deswegen  die  zelluläre  Indivi- 
dualität dieser  Gebilde  zu  bestreiten.  All  und  jede  Funktion  im 
Organismus  ist  an  die  Zelle  geknüpft.  Wenn  die  Ganglienzellen 
keine  Zellen  sein  sollen,  wie  kann  dann  überhaupt  eine  nervöse 
Funktion  zustande  kommen?  Denn  Fibrillen  und  Fasern  sind  nur 
Strukturelemente  oder  Leitbahnen  —  im  letzten  Fall  also  Zell- 
produkte —  die  Zelle  selber  wird  dadurch  nicht  überflüssig. 

B.  Rawitz  (Berlin). 

L.  Edinger.  Vorlesungen  über  den  Bau  der  nervösen  Zetitralorgane 
des  Menschen  und  der  Tiere.  (Erster  Band.)  Das  Zentralnerven- 
system des  Menschen  und  der  Säugetiere.  (Siebente,  umgearbeitete 
und  vermehrte  Auflage.  Leipzig,  F.  C.W.  Vogel,  1904.) 

Das  Edinger  sehe  Werk,  das  für  jeden  Arbeiter  auf  dem 
weiten  Gebiet  des  Nervensystems  seit  Jahren  unentbehrlich  ge- 
worden ist,  hat  nach  vier  Jahren  wiederum  eine  neue  Auflage  er- 
fahren, die  zugleich  eine  wesentliche  Aenderung  und  Verbesserung 
des  Buches  bedeutet.  Durch  die  Abtrennung  der  Gehirnanatomie 
der  niederen  Vertebraten,  die  erst  in  einiger  Zeit  erscheinen  wird, 
ist  das  Buch  für  den  Gebrauch  des  ärztlichen  Praktikers  handlicher 
und  übersichtlicher  geworden.  Zugleich  sind  die  Abbildungen  be- 
trächtlich vermehrt  und  zum  Teil  wesentlich  anschaulicher  gestaltet 
worden.  Vor    allem    ergibt   schon    eine   oberflächliche  Vergleichung 
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mit  der  früheren  Auflage,  in  wie  vorzüglicher  Weise  jeder  Abschnitt 
unter  Berücksichtigung  der  gerade  auf  diesem  Gebiet  so  ungeheuer 
anschwellenden  Literatur  und  steter  eigener  Forscherarbeit  ergänzt 
und  teilweise  neugestaltet  worden  ist.  Am  dankbarsten  wird  es  aber 
gerade  der  Physiologe  begrüßen,  daß  die  im  Anschluß  an  die  ana- 
tomische Schilderung  der  einzelnen  Abschnitte  des  Zentralnerven- 
systems gegebenen  zusammenfassenden  Kapitel  über  Physiologie 
und  Pathologie  eine  wesentliche  Ausgestaltung  erfahren  haben.  Die 
Schilderungen  der  Wurzelverteilung  des  Rückenmarks,  der  Funktion 
des  Kleinhirns,  der  Rindenzentren  sind  bei  der  sicheren  Beherr- 
schung nicht  nur  der  Anatomie  und  Physiologie,  sondern  auch  der 
klinischen  Erfahrungen  als  vorzüglich  gelungen  zu  bezeichnen.  Das 
Eding ersehe  Werk  wird  in  immer  steigendem  Umfange  dazu  bei- 
tragen, das  Interesse  an  diesem  schwierigsten  Gebiet  der  modernen 
Medizin  in  immer  weitere  Kreise  zu  tragen  und  so  die  Ergebnisse 
mühsamer  Einzelforschuug  der  Allgemeinheit  zugute  kommen 
lassen.  M.  Rothmann  (Berlin). 
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daunngsapparates  außer  der  Verdauungszeit  489.  —  R.  Burton-Opüz^  Ein 
Beitrag  zur  Viskosität  des  Blutes  493.  —  H,  PosttnUy  Neue  Methode  zur 
Registrierung  der  Pulswelle  495.  —  R.  Höber,  üeber  den  Einfluß  von  Alkali- 
salzen auf  den  Ruhestrom  des  Froschmuskels  499.  —  H.  Meyer,  Zur  Kon- 
stitution und  Synthese  des  Suprarenins  (Adrenalins)  501.  —  Allgemeine 
Physiologie.  Sydney  W.  Cole,  Farbenreaktionen  der  Eiweißkörper  501.  — 
Macwilliam,  Machte  und  Murray,  Wirkung  von  intravaskularer  Injektion 
von  Salzen  und  Nukleoproteiden  602.  —  Willcock,  Radiumwirkung  503. 
M^ohlgemuth,  Dasselbe  503.  —  Schaper,  Dasselbe  504.  —  Molisch,  Leuchtende 
Pflanzen  505.  —  Levy,  Einfluß  von  Zug  auf  die  Bildung  faserigen  Binde- 
gewebes 508.  —  Allgemeine  Nerven-  and  Moskelphysiologie.  Fletcher,  Osmo- 
tische Eigenschaften  der  Muskeln- 509.  —  Row,  Wirkung  der  Ringer- 
schen  Losung  auf  glatte  Muskeln  510.  —  CasteXf  Dynamometrische  Unter- 
suchungen an  der  oberen  Extremität  511.  —  Physiologie  des  Blutes, 
der  Lymphe  and  der  Zirkulation.  Retzer,  Muskulöse  Verbindung  zwischen 
Vorhof  und  Ventrikel  512.  —  v,  Bosch,  Herzrhythmik  und  Herzarhythmie 
512.  —  Brandenburg,  Wirkung  der  Digitalis  auf  das  Herz  514.  —  ff^rz 
und  Meyer,  Einfluß  therapeutisch  verwendbarer  Atmungsformen  auf  das 
Herz  514.  —  Physiologie  der  Verdaaang  and  Emährong.  Malcolm, 
Einfluß  des  Hypophysenextraktes  auf  den  Stoffwechsel  515.  —  Physiologie 
des  zentralen  and  sympathischen  Nervensystems.  Friedländer,  Vagus 
und  Peritonitis  516.  —  Anderson,  Oberes  Cervicalganglion  517.  —  J^cA, 
Kompensatorische  Vorgänge  im  menschlichen  Rückenmark  518.  — 
Auerbach,  Extra-  und  intrazelluläre  Netze  in  den  Zentralorganen  519. 
—  Edinger,  Bau  der  nervösen  Zentralorgane  519. 


Zusendungen  bittet  man  zu  richten  an  Herrn  Prof.  A.  Kreidl  (Wien,  IX/3, 
Währingerstraße  13),  an  Herrn  Priv.-Doz.  Dr.  R.  du  Bois-Reymond  (Berlin, 
Grunewald,  Hagenstraße   27)    oder   an   Herrn  Priv.-Doz.  Dr.   0.  von  Fürth 

(Straßburg  i.  Eis.,  Man  teuf  fei  straße  47). 

Die  Autoren  der  „Originalmitteilungen*'  erhalten  50  BogenabzQge  gratis. 

Verantwortlicher    Kedaktear:   Prof.  A.  Kreidl.  —    Buchdrackerei  Brano  Bartelt,  Wien  XVIII,']. 


ZENTRALBLATT 

für 

PHYSIOLOGIE 

unter  Mitwirkung  der  Physiologischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
und  der  Morphologisch -Physiologischen   Gesellschaft   zu   Wien 

heransgegeben  von 

Prif.-Doz.  R.  k  liis-leinmi        Prif.-hz.  0.  i.  Firtk  Prihssir  t.  Iraiil 

in  Berlin.  in  Strafibarg  i.  Eis.  in  Wien. 

Verlag  von  Franz  Deuticke  in  Leipzig  und  Wien. 

Bracheint  alle  2  Wochen. 


Preia  dea  Bandea  (26  Nummern)  Mk.  30*—. 
Zn  beziehen  durch  alle  Bachhandlongen  und  Poatanatalten. 

Literatur  1904.  19.  November  1904.    Bd.  XVin.  Nr.  17. 

Allgemeine  Physiologie. 

L.  B.  Mendel  und  B.  White,  lieber  den  intermediären  Stoffwechsel 
der  Purinkörper:  die  Bildung  von  Allantoin  im  Tierkörper,  (Aus 
dem  Sheff  ieldschen  Laboratorium  für  physiologische  Chemie  der 
Yale  -  Universität  zu  New-Haven.)  (Americ.  Journ.  of.  Physiol. 
XII,  1,  S.  85.) 

Die  intravenöse  Einspritzung  von  harnsauren  Salzen  (z.  B. 
200  cm^  halbprozentiger  harnsaurer  Lithiumlösung  im  Laufe  einer 
Stunde)  verursacht  eine  Ausscheidung  von  Allantoin,  genau  wie  es 
bei  Einspritzung  von  nukleinsauren  Salzen  der  Fall  ist.  Bei  Ein- 
spritzung in  die  Vena  Porta  ist  die  Ausscheidung  mehr  konstant 
und  oft  größer  als  bei  Einspritzung  in  den  peripheren  Kreislauf. 
Bei  den  Kontrollversuchen  (Einspritzung  ohne  Urate)  waren  die 
Resultate  entweder  negativ  oder  viel  weniger  ausgesprochen  als 
bei  Einspritzung  von  Uraten.  Eine  „pathologische^  Bildung  des 
Allantoins  ist  daher  nicht  ausgeschlossen,  doch  kann  sie  nur  gering 
sein.  Bei  Kaninchen  waren  die  Resultate  negativ.  Verf.  hält  an 
der  auch  von  seinem  Schüler  S  w  a  i  n  u.  a.  vertretenen  Ansicht  fest, 
daß  das  Allantoin  ein  intermediäres  Oxydationsprodukt  der  Harn- 
säure ist,  was  von  der  Prager  Schule  bestritten  wird.  Nach  den 
Einspritzungen  konnte  aus  der  Leber  nach  der  Methode  von 
Wiener  kein  Allantoin  isoliert  werden. 

Hunde  die  mit  Sulphonal  vergiftet  waren,  schieden  kein 
Allantoin  aus,  weder  nach  Einspritzung  von  Uraten  noch  bei  Ver- 
fötterung  von  Nukleinen.  Aisberg  (Boston). 

« 

6.  Embden  und  H.  Salomon.  üeber  Älaninfütief^ngsversuche  am 
pankreaslosen  Hunde.  (Städtisches  Krankenhaus  Frankfurt  a.  M.) 
(Hofmeisters  Beitr.  V,  10,  S.  507.) 

Vorläufige  Mitteilung    einiger  Ergebnisse    über  die  Frage  der 

Zuckerbild nng  aus  Eiweißspaltungsprodukten: 

Zentralblau  fflr  Physiologie  XVI II.  35 


522  Zentralblatt  für  Physiologie.  Nr.  17 

1.  34  g  inaktives  Alanin,  teils  per  os,  teils  subkutan  gegeben, 
steigerten  die  bei  reiner  Fleischnahrung  konstante  Zuckermenge 
von  17  g  sofort  am  gleichen  Tage  auf  29  g. 

2.  20  g  inaktives  Alanin,  ebenso  einverleibt,  erhöhten  am 
gleichen  Tage  die  Zuckeransscheidung  eines  hungernden  Tieres 
(2-2  bis  4*8  g)  auf  189,  bzw.  195  g. 

Nach  Aufhören  der  Alaninfötterung  ging  die  Zuckerausscheidung 
in  beiden  Fällen  bald  auf  den  anfänglichen  Wert  zurück. 

Franz  Müller  (Berlin). 

A.  Eossel  und  H.  D.  Dakin.  Weitere  Untersuchungen  über  fermen- 
tative  Harnstoff hildung.  (I.  lieber  die  Arginase.)  (Zeitschr.  f. 
physiol.  Chem.  XLII,  3,  S.  181.) 

Arginase,  das  Ferment,  welches  Verff.  aus  Leber  durch  Ex- 
traktion mit  Wasser  oder  verdünnter  Essigsäure  extrahieren  konnten, 
und  welches  imstande  ist,  Arginin  in  Harnstoff  und  Ornithin  zu 
zerspalten  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLI,  S.  321),  findet  sich 
nach  den  vorliegenden  Versuchen  auch  in  anderen  Organen,  wenn 
auch  in  geringerer  Menge  als  in  der  Leber;  so  in  der  Niere,  Thymus 
und  den  Lymphdrüsen,  noch  weniger  in  der  Darmschleimhaut,  in 
Spuren  in  den  Muskeln  und  dem  Blute ;  gar  nicht  konnte  es  nach- 
gewiesen werden  in  der  Milz,  den  Nebennieren  und  im  Pankreas- 
fistelsaft.  Die  beschriebenen  Fällungsreaktionen  ergaben,  daß 
die  Arginase  nicht  der  Lieno-a-  oder  ß-Proteose  von  Hedin  ent- 
spricht. Da  in  einem  früheren  Versuche  ein  Extrakt  von  Darm- 
schleimhaut bei  18  monatlicher  Einwirkung  auf  Clupein  neben  Arginin, 
Ornithin,  Harnstoff,  Amidovaleriansäure  und  anderen  Produkten 
auch  ein  Clupeon  geliefert  hatte,  das  bedeutend  weniger  (69*7  Pro- 
zent) Arginin  enthielt  als  das  aus  demselben  Clupein  durch  Säure- 
hydrolyse erhältliche  a-Clupeon  (80  Prozent),  schließen  Verff.,  daß 
die  Arginase  oder  ein  ähnliches  Ferment  auch  imstande  sei,  die 
Arginingruppe  einfacher  Eiweißkörper  anzugreifen.  Dabei  wurde  in 
dem  vorliegenden  Versuche  nur  die  hamstoffbildende  Gruppe  des 
Arginins  aus  dem  Verbände  des  Moleküls  herausgelöst,  während 
die  Ornithingruppe  in  dem  gebildeten  Clupeon  noch  vorhanden  war 
und  abgespalten  werden  konnte.  Malfatti  (Innsbruck). 

A.  Schittenhelm.  Ueber  die  Harnsäurebildung  in  Gewebsauszügen. 
(Aus  dem  Laboratorium  der  medizinischen  Klinik  der  Universität 
Göttingen.)  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLII,  3,  S.  251.) 

Horbaczewski  hatte  zuerst  in  seinen  bekannten  Versuchen 
die  sämtlichen  Nukleinbasen  in  Harnsäure  übergehen  gesehen.  Aus 
späteren  Versuchen  von  Spitzer  und  Wiener  schien  sich  zu  er- 
geben, daß  die  Gewebsfermente  in  erster  Linie  nur  die  Oxypurine 
(Xanthin,  Hypoxanthln),  nicht  oder  schwieriger  aber  die  Amino- 
purine  (Guanin,  Adenin)  in  Harnsäure  überzuführen  vermöchten, 
eine  Ansicht,  die  von  anderen  Autoren  teils  geteilt,  teils  bekämpft 
wurde.  Diese  Meinungsverschiedenheit  hat  Verf.  durch  die  vor- 
liegenden Versuche    dahin    geschlichtet,    daß  tatsächlich  sowohl  die 
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Oxy-  als  auch  die  Aminopurine  nahezu  quantitav  in  Harnsäure 
überfQhrbar  sind,  u.  zw.  durch  den  Luftsauerstoff  mit  Hilfe  einer 
vorläufig  in  Milz,  Leber  und  Lunge  nachgewiesenen  Oxydase,  die 
sich  auch  aus  den  Organextralcten  durch  Aussalzen  mit  Ammon- 
sulfat  ziemlich  rein  darstellen  ließ. 

Die  in  der  Nukleinsäure  gebundenen  Basen  erlitten  ebenfalls 
eine  Oxydation  zu  Harnsäure,  aber  eher  in  geringerem  Grade  als 
die  freien  Basen,  ein  Resultat,  das  vielleicht  dadurch  sich  ergab, 
daß  die  auftretenden  Spaltungsprodukte  der  Nukleinsäure  die  voll- 
ständige Fällung  der  Harnsäure  verhinderten.  Durch  Alkohol  wird 
die  Wirkung  der  Gewebsoxydase  stark  geschädigt. 

Malfatti  (Innsbruck). 

C.  A.  Herter.  Ueber  das  Reduktionsvermögen  des  tierischen  Organis- 
mus unter  dem  Einfluß  der  Kälte.  (Americ.  Journ.  of  Physiol. 
Xn,  1,  p.  128.) 

Die  Organe  abgekühlter  Kaninchen  werden  nach  intravenöser 
Einspritzung  von  Methylenblau  und  Cresylblau-Lösungen  viel  stärker 
blau  gefärbt  als  die  der  Kontrolltiere.  Es  ist  die  tiefere  Blaufärbung 
von  einem  verminderten  Reduktionsvermögen  abhängig  und  nicht 
etwa  von  einer  geringeren  Aufnahme  des  Farbstoffes  bei  den 
Kontrolltieren,  da  die  Organe  derselben  beim  Liegen  an  der  Luft 
auch  blau  werden.  Besonders  auffallend  ist  der  Unterschied  bei  allen 
Muskeln  und  bei  der  grauen  Substanz  des  Zentralnervensystems. 
Die  Galle  der  abgekühlten  Tiere  enthält  weniger  freies  Methylen- 
blau, weniger  gepaartes  Methylenblau  und  weniger  Leuko-Methylen- 
blau  als  diejenige  normaler  Tiere.  Aisberg  (Boston). 

P.  A.  Levene  und  L.  B.  Stooky.  Ueher  das  Zusammentvirken 
proteolytischer  Enzyme,  (Aus  der  physiologisch-chemischen  Ab- 
teilung des  pathologischen  Instituts  der  New- Yorker  Staats- 
krankenhäuser.)    (Americ.  Journ.  of  Physiol.  XIl,  1,  S.  1.) 

Unterwirft  man  Eiweißstoffe,  z.  B.  Eieralbumin  oder  Kasein, 
der  gemeinsamen  Wirkung  der  Auszüge  oder  der  Organbreie  von 
Pankreas  und  Milz,  so  wird  der  Eiweißkörper  viel  stärker  verdaut 
als  der  Summe  der  Verdauung  der  beiden  Drüsen  allein  unter  sonst 
gleichen  Bedingungen  entspricht.  Es  wird  also  die  Verdauungskraft 
des  einen  oder  beider  gesteigert,  wahrscheinlich  aber  die  des 
Pankreas,  weil  Gemische  von  drei  Teilen  Pankreas  und  einem  Teile 
Milz  viel  stärker  verdauen  als  Gemische  von  gleichen  Teilen.  Ferner 
vermag  die  Milz  die  Verdauungskraft  des  Pankreas  nicht  zu  steigern, 
wenn  letzteres  zwei  Tage  bei  Zimmertemperatur  unter  aseptischen 
Kautelen  gelegen  ist,  so  daß  das  Zymogen  ganz  in  Enzym  verwandelt 
ist.  Dies  bildet  eine  Bestätigung  der  von  anderer  Seite  vertretenen 
Ansicht,  daß  die  Milz  die  Umwandlung  des  pankreatischen  Zymogens 
unterstützt.  Um  den  Grad  der  Verdauung  zu  bestimmen,  wurde 
80  verfahren,  daß  eine  Portion  mit  schwefelsaurem  Zink  ausgefällt 
und  der  Stickstoff  im  Filtrat  bestimmt  wurde;  eine  andere  wurde 
mit  Phosphorwolframsäure  gefällt  und  im  Filtrat  der  Stickstoff  be- 
stimmt. Aisberg  (Boston). 
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P.  A.  Levene.  lieber  die  biologische  Verwandtschaft  der  Eitveißstoffe. 
(The  Journ.  of  Medical  Research  XII,  2,  p.  195.) 

Verf.  arbeitete  zum  größten  Teil  mit  reinen  Eiweißstoffen.  Das 
Serum  von  Tieren,  die  gegen  Milch  immunisiert  waren,  fallt  die 
Lösungen  verschiedener  Eiweißstoffe  des  Ochsen  (Kasein,  Lakt- 
albumin, Serumalbumin,  Serumglobulin,  Myosinogen,  Paramyosinogen). 
Es  fällte  aber  keine  Eiweißstoffe  des  Geflügels.  Das  Serum  von 
Tieren,  die  gegen  Laktalbumin  immunisiert  waren,  verhielt  sich  ganz 
ähnlich,  nur  wurden  Serumglobulin  und  Paramyosinogen  in  sehr 
geringem  Grade  gefällt.  Das  Serum  von  Tieren,  die  gegen  Kasein 
immunisiert  waren,  fällte  nur  die  Eiweißstoffe  der  Milch.  Das  Serum 
der  Tiere,  die  gegen  Eierklar,  Eieralbumin  und  Eierglobulin 
immunisiert  waren,  fällte  die  verschiedensten  EiweißstofFe  des 
Geflügels,  aber  kein  Ochseneiweiß.  Es  scheint  daher,  als  ob  die 
verschiedensten  Eiweißstoffe  desselben  Tieres  gewisse  Aehnlichkeit 
in  bezug  auf  ihre  biologische  Wirkung  haben.  Das  Serum  von 
Tieren,  die  gegen  Protoalbumose  immunisiert  waren,  fällte  Deutero- 
albumose,  so  daß  beide  Körper  in  ihrem  Molekül  doch  ähnliche 
Gruppen  haben  müssen.  Aisberg  (Boston). 

Orgler.  Chemische  Nierenuntersuchungen  mit  Berücksichtigung  des 
histologischen  Bildes.  (Aus  dem  chemischen  Laboratorium  des 
pathologischen  Instituts  in  Berlin.)  (Virchows  Arch.,  CLXXVI, 
S.  413.) 

Verf.  findet  bei  Untersuchung  von  Nieren,  daß  obwohl  der 
Fettgehalt  der  geprüften  Organe  gleich  erscheint,  das  histolo- 
gische Bild  in  einem  Falle  maximale  Verfettung  zeigt,  im  anderen 
Falle  normale  Verhältnisse.  Noch  deutlicher  zeigt  sich  ein  Mißver- 
hältnis, wenn  man  sogenannte  fettig  degenerierte  Nieren  auf  ihren 
Fettgehalt  prüft,  wobei  sich  zeigt,  daß  der  Fettgehalt  gegenüber 
der  Norm  bedeutend  herabgesetzt  erscheint.  Außerdem  findet  Be- 
rücksichtigung der  Gehalt  an  Trockensubstanz  sowie  das  Verhältnis 
des  Gesamt-N  zum  Amid-N.  Eine  Abweichung  zeigt  sich  nur  bei 
Parenchymveränderungen  (trübe  Schwellung  oder  Auftreten  doppel- 
brechender Körnchen)  und  ist  der  Verfasser  geneigt,  die  Verminde- 
rung der  Trockensubstanz  und  den  gleichzeitigen  Anstieg  des 
Amidstickstoffes  als  Zeichen  eines  autolytischen  Vorganges  aufzu- 
fassen. Eppinger  (Straßburg). 

A.  E.  Taylor.  Ueber  die  Synthese  eines  Fettes  durch  die  reversible 
Wirkung  eines  fettspaltenden  Enzymes,  (University  of  California 
Publications.  Pathology,  I,  3,  p.  33.) 

Bei  Anwendung  von  Lipase  aus  Rizinusbohnen  konnte  Verf. 
aus  Glyzerin  und  Oelsäure  Olein  erhalten;  aus  Essigsäure,  Butter- 
säure, Palmitinsäure  oder  Stearinsäure  konnte  er  auf  gleichem  Wege 
kein  Glyzerid  darstellen.  Da  in  den  Rizinusbohnen  fast  nur  Olein 
enthalten  ist,  glaubt  Verf.,  daß  man  es  vielleicht  hier  mit  einer 
spezifischen  Wirkung  zu  tun  habe.  Bei  Anwendung  von  Mannit  und 
Dulcit  statt  des  Glyzerins  konnte  in  keinem  Falle  ein  Triglyzerid 
erhalten  werden.  Aisberg  (Boston). 
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G.  Rosenfeld.  Der  Prozeß  der  Verfettung,  (Berliner  klin.  Wochenschr. 
XLl,  22,  S.  587  u.  23,  S.  617.) 

Unter  Verfettung  von  Organen  versteht  Verf.  die  Eigenschaft 
mehr  Fett  als  in  der  Norm  zu  enthalten.  Zur  Fettbestimmung  hat 
er  die  von  ihm  selbst  angegebene  Methode  der  Extraktion  mit 
Alkohol  und  Chloroform  benutzt,  anderseits  aber  auch  die  mikro- 
skopische Untersuchung  angeschlossen.  Als  Verfettung  auslösende 
Mittel  wurden  Phosphor,  Oleum  pulegii,  Phloridzin,  Alkohol,  Chloro- 
form, Kaiiumbichromat,  Cantharidin  und  Pankreasexstirpation  in 
Anwendung  gebracht. 

Es  zeigte  sich,  daß  Leber,  Herz  und  Pankreas  dadurch 
leicht  zur  Verfettung  zu  bringen  sind. 

Die  mikroskopischen  Befunde  weichen  von  den  chemischen 
vielfach  ab.  Bei  ziemlich  guter  Uebereinstimmung  an  der  Leber, 
läßt  sich  am  Herzen  nur  die  pathologische  Verfettung,  nicht  aber 
das  normalerweise  enthaltene  Fett  nachweisen.  Die  größte  Differenz 
besteht  bei  den  Nieren,  wo  bei  einer  mikroskopisch  bestehenden 
Verfettung  die  chemische  Untersuchung  einen  Mangel  an  Fett 
gegenüber  der  Norm  erkennen  läßt.  Aehnlich  verhält  sich  dies  beim 
Muskel  und  im  Gehirn.  In  all  diesen  Fällen  glaubt  Verf.  auf  Grund 
von  Untersuchungen  anderer  Autoren  annehmen  zu  können,  daß 
es  sich  nur  um  ein  Sichtbarwerden  nichtvermehrten  Fettes  handelt, 
u.  zw.  infolge  autolytischer  Spaltungen,  welche  sowohl  das  Eiweiß 
als  auch  Verbindungen,  in  welchen  das  Fett  vorhanden  ist,  betreffen. 

Dort  aber,  wo  eine  wirkliche  Vermehrung  des  extrahier- 
baren Fettes  auftritt  (Leber,  Herz),  ist  es  durch  Einwanderung 
hineingelangt.  Dies  wird  durch  zwei  Versuchsreihen  dargetan: 
Hunde  wurden  durch  Hunger  möglichst  ihrer  Fettdepots 
beraubt  und  dann  reichlich  mit  Hammeltalg  und  Fleisch  gefüttert, 
wodurch  das  Fett  an  Stelle  der  ursprünglichen  Fettdepots  auf- 
gespeichert wird.  Durch  neuerliches  Hungern  wird  das  in  dcjr  Leber 
aufgenommene  Nahrungsfett  möglichst  verbraucht,  was  an  einem 
exstirpierten  Stücke  Leber  festgestellt  wurde  und  nun  das  Tier 
mit  Phloridzin,  resp.  Ol.  pulegii  vergiftet.  Es  war  dadurch  zu  einer 
Fettvermehrung  in  der  Leber  gekommen,  u.  zw.  mußte  das  ge- 
fundene Plus  nach  der  gefundenen  Jodzahl  Hammelfett,  also  aus 
den  noch  bestehenden  Depots  eingewandertes  Fett  sein. 

Den  zweiten  Beweis,  daß  bei  der  Verfettung  das  Fett  nicht 
aus  dem  Eiweiß  stammt,  sondern  durch  Einwanderung  an  die  ent- 
sprechenden Stellen  kommt,  glaubt  Verf.  dadurch  erbracht  zu  haben, 
daß  er  bei  Tieren,  die  möglichst  fettarm  gemacht  worden  waren, 
aber  noch  genügenden  Eiweißbestand  hatten,  weder  durch  Phloridzin- 
noch  durch  Phosphorvergiftung  Leber-  oder  Herzverfettung  erzielen 
konnte.  Steyrer  (Berlin). 

A.    Dietrich.    Experimente   zur    Frage    der  fettigen    Degeneration, 
(München,  med.  Wochenschr.  LI,  34,  S.  1510.) 

In  dem  Vortrag  behandelt  Verf.  die  zur  Zeit  in  der  Patho- 
logie eifrig  diskutierte  Frage  nach  der  Herkunft  des  Fettes  bei  der 
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Fettdegeneration.  Eigene  mikroskopische  Studien  an  autolysierten 
Kaninchenorganen,  ferner  an  anderen  Tieren  intraperitoneal  implan- 
tierten Stücken,  endlich  nach  dauernder  oder  temporärer  Ligatur 
der  Nierenarterie  oder  eines  Astes  derselben  führten  Verf.  zu  der 
Ansicht,  daß  die  Autolyse  an  dem  Auftreten  von  Fett  in  degene- 
rierenden Zellen  nicht  direkt  beteiligt  ist,  weder  im  Sinne  des  Sicht- 
barwerdens schon  vorher  vorhandenen  Fettes  durch  Protoplasma- 
zerfall noch  dadurch,  daß  lezithinartige  Stoffe  Fett  vortauschen 
oder  in  Fett  umgewandelt  werden. 

Wenn  Fett  gefunden  wird,  so  sei  die  Zelle  noch  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  funktionstüchtig,  um  bei  plasmatischer  Durch- 
stromung  Fett  entstehen  zu  lassen.  Es  vermag  aber  wohl  auch 
„ein  diffundierendes"  und  „extrazellulär  wirkendes  Zellprodukt  die 
Fettbildung  zu  bewirken".  Verf.  unterscheidet  autolytischen  Zerfall, 
Degeneration  mit  Fettablagerung  und  myelinogene  Nekrobiose,  die 
bei  Autolyse  auftritt  und  Myelinschollen  sichtbar  werden  läßt. 

Franz  Müller  (Berlin). 

H.  Wulff.  Zur  Kenntnis  der  melanotischen  Pigmente,  (I.  med.  Klinik, 
Berlin.)  (Hofmeisters  Beitr.  V,  10,  S.  476.) 

Verf.  stellte  aus  einer  melanotischen  Leber  zwei  Pigmente  dar. 
Das  eine  sodalösliche  enthielt  2*51  Prozent  Schwefel  und  2*79 
bis  2*33  Prozent  Eisen,  das  zweite  sodaunlösliche,  welches  eisenfrei 
ist,  enthält  nur  Spuren  von  Schwefel.  Aus  einer  anderen  Leber  wurde 
ein  Pigment  mit  1*7  Prozent  Schwefel  in  größerer  Menge  gewonnen. 
Es  wurde  die  Oxydation  mit  Kaliumbichromat  und  Schwefelsäure, 
die  Kalischmelze,  Behandlung  mit  Salpetersäure  und  mit  Natrium- 
peroxyd ohne  wesentlichen  Erfolg  versucht.  Bei  Einwirkung  von 
Brom  und  Brom  Wasserstoff  wurde  eine  Flüssigkeit  von  der 
Zusammensetzung  C,2H2oO  oder  C^^HjgO,  die  mit  dem  sogenannten 
Xyliton,  einem  Kondensationsprodukt  des  Acetons,  verwandt  zu 
sein  scheint,  und  außerdem  Isovaleronitril  isoliert. 

Franz  Müller  (Berlin). 

P.  Hildebrandt.    Zur  Lehre  von   der  Milchhildimi.  (Physiol.-chem. 
Institut  in  Straßburg.  Hofmeisters  Beitr.  V,  10,  S.  463.) 

I.  Autolyse  der  ruhenden  und  der  tätigen  Milch- 
drüse. 

Die  proteolytischen  Fermente  sind  in  der  tätigen  Drüse 
(Kuheuter)  im  Vergleich  zur  nicht  sezernierenden  außerordentlich 
vermehrt.  Andere  Fermente  fehlen  wie  es  scheint,  in  der  Milchdrüse. 
Quantitative  Versuche  an  menschlichen  Brustdrüsen  zeigten  gleich- 
falls deutliche  Unterschiede  zwischen  Drüsen  von  Frauen  in  der 
Gravidität  und  im  Wochenbett  gegenüber  Nichtschwangeren.  Bei 
diesen  nimmt  während  der  Autolyse  der  nicht  koagulable  Stickstoff 
zunächst  ab,  steigt  dann  wieder  an,  bei  jenen  überwiegt  der  Abbau 
dagegen  bedeutend.  Die  körperfremden  Eiweißstoffe  werden  also 
wohl  zunächst  abgebaut  und  dann  aus  einfacheren  Komplexen  zu 
Milcheiweiß  aufgebaut. 
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Placenta  zusamen  mit  Milchdrüsen  lieferte  keinen  stärkeren 
Abbau,  als  diese  allein. 

II.  lieber  die  Auslösung  der  Milchsekretion. 

Verf.  glaubt  auf  Grund  eigener  Beobachtungen  und  derer 
anderer,  daß  vom  wachsenden  Ei  während  der  Gravidität  ein 
Wachstumsreiz  auf  die  Milchdrüsenzellen  ausgeübt  wird,  der  sie 
gleichzeitig  vor  autolytischem  Zerfall  schützt.  Nach  Entfernung  des 
Eies  fällt  dieser  hemmende  Faktor  fort,  die  gut  entwickelte  Drüse 
kann  Milch  sezemieren  und  vielleicht  auch  Stoffe  assimilieren,  die 
früher  von  dem  Ei  verbraucht  worden  sind. 

Franz  Müller  (Berlin). 

Ch.   Porcher.     Des  injections   de  phloridzine  chez  la  vache  laitidre- 
(Compt.  rend.  GXXXVIII,  23,  1904,  p.  1457.) 

Verf.  hat  Kühen  Phloridzin  in  Dosen  von  5  g  und  20  g  in 
90  prozentiger  alkoholischer  Lösung  subkutan  injiziert  und  gefunden, 
daß  dadurch  die  Milchzuckerausscheidung  in  der  Milch  nicht  ge- 
steigert wird;  im  Gegensatz  zu  Carnevin  (Compt.  rend.  CXVI, 
p.  263),  der  eine  Vermehrung  um  das  Doppelte  konstatiert  hat. 
Die  Sekretion  der  Milchdrüsen  erscheint  bezüglich  der  Flüssigkeits- 
menge entsprechend  der  stärkeren  Diurese  herabgesetzt,  die  Kon- 
zentration der  Milch  an  Milchzucker  etwas  erhöht.  Absolut  für 
24  Stunden  berechnet  ist  der  Milchzuckergehalt  sogar  geringer. 

Im  Urin  konnte  Verf.  nur  Glukose  nachweisen.  Der  Blut- 
znckergehalt  (Glukose)  wurde  nach  Phloridzindarreichung  stark 
herabgesetzt  gefunden.  Steyrer  (Berlin). 

Rud.  Metzner.     Untersuchungen    an    Coccigium    cuniculi.     (I.  Teil. 
Arch.  f.  Protistenk.   1903,  II,  1,  p.  13). 

Metzner  hat  sehr  gründliche  Untersuchungen  über  die  Ent- 
wicklung des  in  der  Leber  und  dem  Darme  der  Kaninchen 
schmarotzenden  Coccids  angestellt,  welches  früher  meist  C  o  c  c  i  d  i  u  m 
oviforme  genannt  wurde,  aber  in  den  letzten  Jahren  infolge  der 
Durchführung  des  Prioritätsgesetzes  in  der  zoologischen  Nomenklatur 
mehrfache  Namensänderungen  erfahren  hat.  Metz n er  wendet  ent- 
sprechend dem  in  den  letzten  Jahren  herrschenden  Gebrauch  den 
Namen  Coccidium  cuniculi  an,  der  ganz  neuerdings  freilich 
auch  bereits  wieder  in  Eimeria  stiedae  verändert  worden  ist. 
In  der  vorliegenden  Arbeit  bespricht  der  Verfasser  nun  eingehend 
die  Sporogonie  dieses  Coccids  (d.  h.  die  Vermehrangsvorgänge,  die 
sich  an  die  Befruchtung  anschließen  und  die  nicht  im  Inneren  des 
Wirtes,  sondern  im  Freien  durchlaufen  werden)  und  die  Art  und 
Weise,  wie  die  Infektion  der  Kaninchen  mit  dem  Parasiten  erfolgt. 
Die  Schilderung  setzt  ein  bei  der  „sporulationsfähigen"  Oocyste, 
die  mit  dem  Kote  der  Kaninchen  entleert  wird  und  in  welcher  der 
Sporont  (d.  h.  die  aus  der  Befruchtung  resultierende  encystierte 
Kopula)  sich  bereits  zu  einer  kugeligen  Protoplasmamasse  zusammen- 
gezogen hat,  während  der  Zwischenraum  zwischen  der  ovalen 
Oocystenhülle    und    der   von   dieser  umschlossenen  kugeligen  Zelle 
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von  einer  halbflüssigen  Gallertmasse  ausgefüllt  wird.  Die  Oocysten- 
hüUe  wird  noch  umschlossen  von  einer  gallertigen  oder  schleimigen 
Schicht,  die  verschiedene  Dicke  besitzt  (bei  in  der  Gallenblase  des 
Kaninchens  gebildeten  Cysten  ist  die  Mächtigkeit  dieser  Gallerthülle 
besonders  groß),  so  daß  der  Verfasser  wohl  mit  Recht  vermutet, 
daß  diese  Gallertmasse  nicht  von  dem  Coccid  selbst  gebildet  wird, 
sondern  dem  Medium  entstammt,  in  welchem  die  Cysten  sich  befanden. 
Eine  kuppenformige  Verdickung  der  Gallerthülle  in  der  Nachbar- 
schaft der  die  eigentliche  Oocysten schale  durchsetzenden  Mikropyle 
scheint  durch  Reste  von  nicht  eingedrungenen,  der  Oocyste  äußer- 
lich angeklebten  Mikrogameten  bedingt  zu  sein. 

Die  Weiterentwicklung  dieser  Oocysten  hat  Metzner  mit 
Hilfe  einer  sehr  zweckmäßigen  Methode  in  möglichst  zahlreichen 
Fällen  an  ein  und  demselben  Individuum  durch  alle  Stadien  hin- 
durch verfolgt  und  in  diesen  genauen  und  sorgfältigen  Unter- 
suchungen am  lebenden  Objekt  beruht  der  Haupwert  seiner  Arbeit. 
Von  besonderem  Interesse  ist  hiebei  die  Schilderung  der  Ver- 
änderungen, welche  an  den  Sporoblasten  auftreten,  bevor  diese 
sich  durch  Abscheidung  umwandeln.  Es  handelt  sich  hiebei  nament- 
lich um  die  schon  von  älteren  Autoren  gesehene  vorübergehende 
Zuspitzung  der  Sporoblasten,  welche  Metzner  als  „Pyramiden- 
stadium" bezeichnet,  sowie  um  die  früher  von  Schuberg  als 
Schneider  sehe  bzw.  S  t  i  e  d  a  sehe  Körperchen  bezeichneten  Gebilde, 
alles  Erscheinungen,  die  bisher  noch  nicht  Gegenstand  genauer 
Untersuchungen  gewesen  sind,  trotzdem  Schuberg  solche  bereits 
1895  für  wünschenswert  erklärt  und  die  Coccid ienforschung  seit- 
dem so  gewaltige  Fortschritte  gemacht  hat.  Nach  Metzners 
Schilderung  sind  die  Schneiderschen  Körperchen  kleine,  stark 
lichtbrechende  Körperchen,  die  aus  den  Sporoblasten  ausgestoßen 
werden,  wobei  diese  letzteren  zeitweise  Pyramidenform  annehmen 
und  bei  ihrer  darauffolgenden  Zusammenziehung  das  bisher  die 
Spitze  der  Pyramide  einnehmende  Körperchen  zurücklassen.  Die 
nähere  Deutung  des  Vorganges  ist  noch  nicht  ganz  sicher,  da  der 
Nachweis,  daß  das  ausgestoßene  Körperchen  Bestandteile  des  vorher 
bereits  aufgelösten  Kernes  enthält,  noch  nicht  erbracht  ist.  Die 
Stiedaschen  Körperchen  sind,  wie  Verf.  nachweist,  eine  optische 
Täuschung,  bedingt  durch  die  Abflachung  der  Hüllenmembran  an 
dem  zugespitzten  Pole  der  Sporocysten  und  die  dort  befindliche 
Mikropyle. 

Bezüglich  der  Bedingungen,  unter  welchen  die  Sporogonie 
erfolgt,  ist  von  Wichtigkeit  die  Erklärung  für  die  Tatsache,  daß 
die  Sporogonie  im  Darm  oder  in  der  Leber  noch  nie  beobachtet  ist, 
während  sie  in  dem  feuchten  an  der  Luft  liegenden  Kote  oder  in 
dem  in  feuchter  Kammer  mit  Luftzutritt  ausgebreiteten  käsigen 
Inhalt  der  Leberknoten  ebenso  wie  in  der  an  der  Luft  stehenden 
coccidienhaltigen  Galle  rasch  und  sicher  einsetzt.  Metzner  weist 
nun  nach,  daß  es  vornehmlich  der  Mangel  an  Sauerstoff  ist,  der 
die  Weiterentwicklung  der  Oocysten  im  Inneren  des  Wirtes  ver- 
hindert. Daneben  übt  auch  die  hohe  Körpertemperatur  des  W^arm- 
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blüters  eine  hemmende  Wirkung  aus  (bereits  im  heißen  Sommer 
erfordert  die  Sporogonie  etwas  längere  Zeit  als  bei  einer  mittleren 
Temperatur  von  15 — 20"  C)  und  speziell  bei  den  Lebercoccidien 
spielt  auch  noch  die  hohe  Kohlendioxydspannung  der  Leber  eine 
wichtige  Rolle.  Längeres  Verweilen  in  einer  Kohlendioxydatmosphäre 
tötete  die  Coccidien  bei  Metzners  Versuchen,  während  kürzeres 
Verweilen  einen  atypischen  Verlauf  der  Sporogonie  (Zweiteilung 
anstatt  gleichzeitiger  Entstehung  aller  4  Sporobiasten  u.  dgl.) 
bedingte.  Dieselbe  atypische  Entwicklung  wurde  auch  bei  Coccidien 
'  beobachtet,  die  den  bereits  seit  längerer  Zeit  an  Lebercoccidiose 
leidenden  Tieren  entnommen  waren,  nicht  dagegen  bei  Darm- 
coccidiose,  da  der  Aufenthalt  der  Oocysten  im  Darm  offenbar  nicht 
lange  genug  dauert,  um  eine  schädigende  Wirkung  des  Kohlen- 
dioxyds zu  ermöglichen. 

Das  Ausschlüpfen  der  Sporozoiten  erfolgt  nicht  im  Magen, 
sondern  erst  im  Duodenum,  u.  zw.  ist  hiebei  das  Pankreassekret 
das  wirksame  Agens,  derart,  daß  der  Einfluß  des  Inhalts  des 
Duodenums  auf  die  Coccidiencysten  von  seinem  Gehalt  an  Pankreas- 
sekret abhängt.  Ist  dieser  Gehalt  ein  relativ  großer,  so  schlüpfen 
die  Sporozoiten  durch  Eigenbewegungen  zunächst  durch  die  erst 
vom  Verf.  entdeckte  Mikropyle  der  Sporocyste,  dann  durch  die  der 
Oocyste.  Hiebei  aber  bleibt  die  Erweichung  und  Fältelung  der 
OocystenhüUe  aus,  welche  bei  längerem  Verweilen  der  Cysten  im 
Magensafte  sich  einstellt  und  bisher  für  das  Anfangsstadium  der 
Sporozoiten-Befreiung  gehalten  wurde. 

Dies  die  Hauptresultate  der  voliegenden  Arbeit,  die  uns  die 
versprochene  Portsetzung  mit  Spannung  erwarten  lassen. 

M.  Luhe  (Königsberg  i.  Pr.) 

E.  A.  Schäfer,  P.  Pick  und  H.  Power.  An  inquiry  into  the 
phenomena  attending  death  by  drowniny  and  tJw  means  ofpromoting 
resuscitation  in  the  apparenily  drowned.  (Medico-Chirurgical  Trans- 
act.  LXXXVI,  Suppl.) 

Vorliegende  Arbeit  ist  der  Bericht  einer  Kommission,  die  von 
der  Medical  und  Chirurgical  Society  beauftragt  worden  war,  die 
Ursachen  des  scheintoten  Zustandes  Halbertrunkener  und  die  besten 
Mittel  zur  Wiederbelebung  ausfindig  zu  machen.  Zur  Lösung  dieser 
Aufgabe  hat  die  Kommission  zwei  Versuchsreihen  ausgeführt,  deren 
eine  die  verschiedenen  Methoden  der  künstlichen  Atmung,  deren 
andere  den  pathologischen  Befund  bei  ertränkten  Tieren  betrifft. 

Die  Methoden  zur  künstlichen  Atmung  wurden  geprüft,  indem 
durch  ein  Mundstück  oder  eine  Gesichtsmaske  die  Lungen  leben- 
der apnoischer  Versuchspersonen  mit  einem  Spirometer  in  Ver- 
bindung gesetzt,  und  dann  das  betreffende  Verfahren  zur  künst- 
lichen Atmung  ausgeübt  wurde.  Auf  diese  Weise  wurden  Durch- 
schnittswerte für  die  Luftmenge  bestimmt,  die  bei  jedem  einzelnen 
Akt  der  künstlichen  Atmung  nach  den  verschiedenen  Methoden 
geatmet  wurden.  Dagegen  gestatteten  diese  Versuche  keinen  Schluß 
auf    die    gesamte   Durchlüftung,    weil    die  Zeit   nicht  in  Rechnung 
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kam.  Die  geprüften  Methoden  waren  folgende:  1.  Emporziehen  und 
Nachlassen  der  Arme  in  Rückenlage;  2.  Emporziehen  der  Arme 
und  Druck  auf  die  Brust  in  Rückenlage;  3.  Periodischer  Druck  auf 
die  Brust  in  Rückenlage;  4.  wie  1.  in  Bauchlage;  5.  wie  1.  mit 
periodischem  Druck  auf  den  Rücken  in  Bauchlage;  6.  letzterer 
allein;  7.  wie  1.  nur  an  einem  Arm  in  Seitenlage;  9.  wie  3.  in  Seiten- 
lage; 10.  Umwälzen  aus  der  Seiten-  oder  seitlichen  Rückenlage  in 
die  Bauchlage  mit  periodischem  Druck  auf  den  Rücken.  Diese 
Handgriffe  wurden  mit  mäßiger  möglichst  gleichförmiger  Kraft  von 
ein  und  demselben  Untersucher  ausgeführt.  Die  gefundenen  Atem- 
größen schwankten  zwischen  200  und  600  cm'*,  wobei  die 
größten  Werte  durch  die  letztaufgeführte  Methode  erreicht  wurden. 
Demnach  dürfte  diese  oder  der  periodische  Druck  auf  den  Rücken 
in  Bauchlage  den  Vorzug  verdienen.  Weitere  Versuche  lehren 
ebenfalls,  daß  durch  Anwendung  von  Druck  eine  wirksamere  Durch- 
lüftung zustande  kommt,  als  durch  Erweiterung  des  Brustkorbes. 
Die  Pathologie  des  Todes  durch  Ertrinken  wurde  an  Hunden 
untersucht,  indem  die  Atemkurve  mit  Hilfe  einer  um  die  Brust 
gespannten  Registriervorrichtung  aufgenommen,  und  daneben  Blut- 
untersuchungen vorgenommen  wurden.  Es  wurde  entweder  nur 
die  Schnauze,  oder  eine  Trachealkanüle  oder  auch  das  ganze  Tier 
unter  Wasser  gebracht,  bis  Atmung  oder  Herzschlag  aufhörte,  dann 
wurden  in  einigen  Fällen  Wiederbelebungsversuche  gemacht,  und 
endlich  nach  dem  Tode  der  Befund  unter  geeigneten  Vorsichtsmaß- 
regeln, wie  Abbinden  der  Lungen  usw.,  aufgenommen.  Es  werden 
36  solcher  Versuche  unter  Wiedergabe  der  Kurven  ausführlich  be- 
schrieben. In  der  zusammenfassenden  Besprechung  sind  folgende 
Ergebnisse  hervorgehoben.  Das  in  die  Luftwege  aufgesogene  W^asser 
ist  auffälligerweise  selbst  in  den  Fällen,  in  denen  der  Tod  un- 
mittelbar eintritt,  nicht  mehr  zu  finden.  In  keinem  Falle  ließ  sich 
nachweisen,  daß  größere  Mengen  Wasser  verschluckt  worden  wären. 
Das  Leben  ist  durch  große  Mengen  aufgenommenen  Wassers  nicht 
mehr  gefährdet  als  durch  kleinere.  Da  Verdünnung  des  Blutes 
nachgewiesen  werden  kann,  ist  anzunehmen,  daß  das  Wasser  aus 
der  Lunge  in  das  Blut  übergeht.  Der  Wassergehalt  des  Lungen- 
gewebes gegenüber  dem  Gehalt  an  festen  Stoffen  nimmt  dabei  um 
etwa  10  Prozent  zu,  das  spezifische  Gewicht  nimmt  ab.  In  einigen 
Fällen  erholten  sich  Tiere,  die  bis  zu  8  Minuten  unter  Wasser 
geblieben  waren,  in  anderen  Fällen  waren  sie  nach  viel  kürzerer 
Zeit  schon  nicht  mehr  zu  retten.  Verff.  nehmen  an,  daß  dies  auf 
die  Entstehung  von  Schaummassen  in  den  Luftwegen  zurück- 
zuführen ist,  die  bei  den  Versuchen  mit  tödlichem  Ausgang  wieder- 
holt beobachtet  wurden.  Hiefür  nehmen  Verff.  reichliche  Schleim- 
sekretion, Verdünnung  des  Schleims  durch  eingedrungenes  Wasser, 
und  heftige  Atemarbeit  als  Vorbedingungen  an.  In  Fällen,  wo  diese 
Erscheinung  nicht  vorliegt,  dürfte  der  Tod  auf  Herzstillstand  ent- 
weder durch  die  asphyktische  Reizung  des  Hemmungszentrums  oder 
durch  Lähmung  des  Herzmuskels  zurückzuführen  sein.  Bei  einigen  Ver- 
suchen   wurde    ein  überaus  hoher  Grad   von  Blutanhäufung  in  der 
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Leber  gefunden,  die  mehrfach  zu  Rupturen  und  Bluterguß  in  die 
Bauchhöhle  geführt  hatte.  Dieser  Befund  ist  mit  Rücksicht  auf  die 
Technik  der  künstlichen  Atmung  von  praktischer  Bedeutung. 

An  den  Bericht  schließt  sich  ein  Protokoll  der  Diskussion  in 

der  Gesellschaft,  in  der  eine  Anzahl  wichtiger  Punkte  noch  genauer 

erörtert  wurden.  «     ,      ^    .      ^  .   .^    ..  . 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlm). 

W.  Pfeffer.  Pßanzenphysiologie,  Ein  Handbuch  der  Lehre  vom  Stoß- 
wechsel und  Kraftwechsel  in  der  Pßa>ize.  (Zweite  völlig  um- 
gearbeitete Auflage.  2.  Bd.).  Kraftwechsel,  (2.  Hälfte,  Leipzig.  Verlag 
von  W.  Engelmann,  1904.) 

Den  beiden  1897  und  1901  erschienenen  Teilen  von  Pfeffers 
Handbuch,  welche  in  dieser  Zeitschrift  bereits  referiert  worden 
sind,  reiht  sich  nun  der  Schlußband  an,  welcher  die  für  Pflanzen- 
und  Tierphysiologie  gleich  wichtigen  Bewegungsvorgänge  bei  Pflanzen, 
sowie  die  Erzeugung  von  Wärme,  Licht  und  Elektrizität  durch 
pflanzliche  Organismen  behandelt.  Die  Darstellung  dieser  Abschnitte 
bedeutet  die  Erfüllung  langgehegter  Wünsche  der  Fachgenossen 
des  Verfassers.  Diejenigen  Forscher,  welche  sich  sowohl  auf  dem 
Gebiete  der  Tier-  als  der  Pflanzenphysiologie  betätigt  haben,  werden 
bei  Durchsicht  des  Buches  sofort  bemerken,  wie  umfassend  die 
zahlreichen  Parallelen  mit  tierphysiologischen  Erscheinungen,  ja 
zum  Teil  die  Tierphysiologie  selbst  in  der  Physiologie  der  Protisten, 
hier  gewürdigt  worden  sind.  Bei  dem  lebhaften  Interesse,  welches 
sich  glücklicherweise  in  zoophysiologischen  und  medizinischen 
Kreisen  gegenwärtig  für  die  Fortschritte  der  botanischen  Physio- ' 
logie  äußert,  darf  der  Referent  hoffen,  daß  Pfeffers  Handbuch 
nicht  weniger  von  den  Physiologen  medizinischer  Richtung  als  von 
den  Botanikern  selbst  studiert  werden  wird.  Das  Werk  ist  kein 
Buch  für  Anfänger  in  unserer  Wissenschaft  und  seine  Lektüre  ist 
keine  leichte  Aufgabe.  Der  Verfasser  mußte  sich,  um  seine  ungeheure 
Aufgabe  in  dem  engen  Rahmen  des  Buches  einigermaßen  lösen  zu 
können,  auf  die  Darlegung  der  allgemeinsten  Prinzipien  in  Auf- 
fassung, Beurteilung  und  experimenteller  Methodik  beschränken, 
und  konnte  nur  an  relativ  wenigen  Stellen  mehr  auf  die  Einzel- 
tatsachen selbst  eingehen  und  so  jene  Stufe  einhalten,  welche  für 
den  Anfänger  die  meisten  willkommenen  Stützpunkte  bei  der 
Lektüre  bietet.  Desto  genußreicher  ist  das  Studium  des  Handbuches 
für  den  an  selbständigen  Erfahrungen  reicheren  Leser,  welcher  in 
den  weitausblickenden  Erörterungen  Schritt  für  Schritt  Anregung 
zu  weiterem  Schaffen  und  Korrekturen  seiner  eigenen  Urteile 
gewinnt. 

Die  Nomenklatur,  welche  Pfeffer  auf  dem  an  Terminis  so 
reichen  Gebiete  der  Reizbewegungen  gebraucht,  ist  höchst  einfach 
und  umsichtig  gewählt.  Man  sieht,  mit  wie  wenig  Kunstausdrücken 
ein  Auslangen  möglich  ist.  Der  Referent  möchte  lebhaft  wünschen, 
daß  sich  alle  Autoren    in  ihren  Kunstausdrücken   an  Pfefler  an- 
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schließen  sollten,  um  keine  unnötigen  Komplikationen  der  Kunst- 
sprache herbeizuführen.  Der  Tierphysiologe  findet  in  Pfeffers 
Betrachtungen  eine  reiche  Quelle  der  Belehrung  und  hier  sei  nur 
auf  einige  Dinge  aufmerksam  gemacht,  welche  in  der  Tier-  und 
Pflanzenphysiologie  eine  gleich  große  Rolle  spielen.  So  Pfeffers 
Darlegungen  über  autonome  Bewegungen,  die  wohl  zum  erstenmal 
die  autonomen  Bewegungen  nicht  einfach  im  Gegensatze  zu  den 
von  außen  leicht  erkennbar  induzierten,  von  Pfeffer  als  „aitionome^ 
zusammengefaßten  Bewegungen  behandeln,  sondern  Gewicht  darauf 
legen,  daß  in  den  autonomen  Bewegungen  wohl  eine  selbsttätige 
Modifikation  der  inneren  Faktoren  mitspielt,  jedoch  die  Wechsel- 
wirkung mit  der  Außenwelt  hiebei  ebenfalls  ganz  unerläßlich  ist. 
Dies  tritt  u.  a.  bei  dem  Unterbleiben  nyktitropischer  Bewegungen 
bei  Eliminierung  der  normalen  Schwerkraftwirkung  auf  dem  Klinostat 
sehr  deutlich  hervor.  Ebenso  allgemein  wichtig  ist  die  Erscheinung 
des  „Stimmungswechsels",  der  „Umstimmung"  oder  der  Beein- 
flussung der  Reaktionsart  gegen  einen  Reiz  durch  eine  andere 
Reizursache.  In  vielen  vergleichend  physiologischen  Arbeiten  wurden 
diese  und  andere  von  Pfeffer  hier  ausführlich  behandelten 
Gesichtspunkte  durchaus  nicht  genug  berücksichtigt.  Da  die  Mimosa 
auch  ein  von  Tierphysiologen  viel  untersuchtes  Objekt  darstellt, 
darf  auch  auf  das  die  Stoßreize  behandelnde  Kapitel  an  dieser 
Stelle  hingewiesen  werden,  indem  hier  die  einschlägigen  modernen 
Arbeiten  eine  eingehende  kritische  Besprechung  erfahren  haben. 
Besonders  die  Frage  der  Reizfortpflanzung  ist  hier  sehr  interessant. 
Auch  die  Krümmungsbewegungen  im  Dienste  der  Orientierung,  oder 
„Tropismen"  sind  für  die  Tierphysiologie  von  großem  Interesse. 
Wir  finden  bei  Pflanzen  in  zahlreichen  Fällen  Beispiele  von  räum- 
licher Trennung  des  sensorischen  und  motorischen  Apparates,  wie 
sie  im  Tierreiche  die  Regel  darstellt.  Dadurch  kommen  wir  in  die  Lage, 
auch  bei  Pflanzen  nach  Einrichtungen  zu  suchen,  welche  den  Sinnes- 
organen von  Tieren  entsprechen.  Besonders  viel  besprochen  wurde 
die  Frage,  ob  bei  Pflanzen  statolithenartige  Inhaltskörper  gewisser 
Zellen  (Stärkekörner)  die  Wahrnehmung  des  Schwerkraftreizes 
vermitteln.  In  dieser  Kontroverse  äußert  sich  Pfeffer  noch  sehr 
zurückhaltend. 

Direkt  die  Tierphysiologie  berührend  ist  das  Kapitel  über 
lokomotorische  Bewegungen,  woselbst  die  derzeitigen  Kenntnisse 
über  Mechanik  der  Ciliar-,  Gleit-  und  amöboiden  Bewegung  eine 
umfassende  Darstellung  finden.  Ebenso  werden  Plasmaströmung 
und  pulsierende  Vakuolen  hier  ausführlich  erörtert.  Neuere  Arbeiten 
haben  über  die  topotaktischen  und  die  phobischen  Reaktionen 
(Schreckbewegungen)  wesentliche  Aufklärungen  gebracht,  so  daß 
hier  eine  vielseitige  abgerundete  Darstellung  geboten  werden  konnte. 
Auf  spezielles  großes  Interesse  darf  wohl  die  Besprechung  der 
Chemotaxis  Anspruch  machen,  nachdem  Pfeffer  seit  den  ersten 
Publikationen  hierüber  einen  großen  Schatz  neuer  Erfahrungen 
sammeln  konnte,  welcher  hier  nun  als  Ganzes  der  Oeffentlichkeit 
Obergeben  wu-d. 
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Auch  die  folgenden  Abschnitte  über  Entwicklung  von  Wärme, 
Licht  und  Elektrizität  betreffen  Teile  der  Pflanzenphysiologie, 
welche  seit  Erscheinen  der  ersten  Auflage  intensive  Bearbeitung 
erfahren  haben,  und  zahlreiche  für  die  Tierphysiologie  wichtige 
Tatsachen  enthalten. 

Den  charakteristischen  Epilog  von  Pfeffers  Handbuch  bildet 
ein  in  großen  Zügen  entworfener  Ausblick  auf  die  in  der  Pflanze 
angewandten  energetischen  Mittel. 

Der  Referent  möchte  mit  dem  Wunsche  schließen,  daß  der 
ungeheure  Arbeitsaufwand  des  Verfassers  nicht  nur  durch  fleißiges 
Nachschlagen  und  Zitieren  dieses  autoritativen  Werkes  seitens  der 
Fachgenossen  äußere  Erfolge  erringen  möge,  sondern  daß  vor 
allem  die  von  dem  Verfasser  angedeuteten  Wege  und  Anschauungen 
tatsächlich  mit  Eifer  in  Angriff  genommen  würden.  Hier  bietet  sich 
für  Dezennien  hinaus  reiche  Arbeit.  Czapek  (Prag). 

Maurice  Arihus.  Elemente  der  physiologischen  Chemie.  (Deutsch  be- 
arbeitet von  Johannes  Starke.  2.  Aufl.   1904.) 

Das  kleine  handliche  Büchlein  enthält  auf  300  Seiten  die 
wertvollsten  Resultate  der  physiologisch-chemischen  Forschung  bis 
in  die  letzten  Jahre  hinein  und  nur  diese.  Es  hält  sich  frei  von 
ausführlichem  Berichte  ungenügend  begründeter  Anschauungen  und 
berücksichtigt  nur  das,  was  von  den  verschiedenen  Schulen  aller 
Länder  gleichermaßen  anerkannt  ist.  Wenn  es  sich  um  physiologisch 
wichtige  Vorgänge  handelt,  deren  Auffassung  noch  umstritten  ist, 
wird  mit  scharfer  Kritik  und  deutlichen  Worten  das  tatsächlich 
Festgestellte  vom  Hypothetischen  abgegrenzt.  Die  Darstellung  ist 
sehr  übersichtlich,  knapp  und  klar,  oft  in  Form  von  Frage  und 
Antwort,  und  dadurch  zur  elementarsten  Einführung  in  das  be- 
handelte Gebiet  geeignet.  Hand  in  Hand  mit  der  Vermittlung  der 
Tatsachen,  oder  vielmehr  diesen  jeweils  vorangestellt,  geht  durch 
das  ganze  Buch  eine  Anleitung  zur  Darstellung  der  physiologisch- 
chemischen Präparate,  zur  Ausführung  der  Reaktionen  und  erhöht 
somit  seinen  Wert  in  doppelter  Weise :  es  kann  als  sehr  brauch- 
bares Hilfsbuch  beim  Arbeiten  im  Laboratorium  dienen  und  ermög- 
licht bereits  dem  Anfänger  eine  wissenschaftliche  Betrachtungs- 
weise, sich  über  die  Art,  wie  die  Resultate  gewonnen  wurden,  klar 
zu  werden,  sie  zu  kontrollieren  und  zu  kritisieren. 

W.  Heubner  (Straßburg). 


Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

T.  R.  Elliot  und  E.  Barclay-Smith.  Antiperistalsis  and  other 
muscular  activities  of  the  colon.  (Journ.  of  Physiol.  XXXI,  3/4, 
p.  272.) 

Untersucht  wurde  vom  Verf.  das  Kolon  der  Kamivoren  (Katze, 
Hund,  Frettchen,  Igel),  der  Omnivoren  (Ratte)  und  der  Herbivoren 
(Meerschweinchen  und  Kaninchen).  Für  jedes  Tier  wird  die  Anatomie 
des  Kolon  kurz  beschrieben  und  die  verschiedenen  Bewegungen  und 
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ihre  Abhängigkeit  vom  Nervensystem  dargelegt.  Die  Ergebnisse 
lassen  sich  dahin  zusammenfassen:  Am  Kolon  kommen  drei  Arten 
von  Bewegungen  vor:  1.  Rückwärtslaufende  Einschnürungen,  welche 
den  vom  Ileum  eingetretenen  Inhalt  zurücktreiben  und  seine  Vor- 
wärtsbewegung zeitweise  verhindern;  2.  koordinierte  peristaltische 
Bewegungen,  welche  den  Inhalt  nur  in  einer  Richtung,  nach  dem 
After  zu,  vorwärtstreiben;  3.  eine  starke  Kontraktion,  um  das 
Endreservoir,  das  Rektum  zu  entleeren.  Die  erste  Bewegungsart 
ist  eine  charakteristische  Erscheinung  der  Kolonbewegung;  sie  führt, 
je  mehr  sie  hervortritt,  zur  Ausbildung  eines  starken  Sphinkters  an 
der  Grenze  von  Ileum  und  Kolon  und  zur  Entwicklung  der  Coecums. 
Sie  besteht  nur  aus  Einschnürungen,  die  von  der  Ringmuskulatur 
ausgehen,  sie  werden  von  Nikotin  nicht  aufgehoben.  Sie  sind 
myogenen  Ursprungs,  daher  keine  koordinierte  Bewegung  und  anti- 
peristaltisch  nur  im  uneigentlichen  Sinn  zu  nennen.  Eine  echte 
Peristaltik,  die  den  Inhalt  rückwärtsbewegt,  läßt  sich  nicht  beob- 
achten. Die  rückläufige  Bewegungsart  wird  wie  die  zweite,  die  echte 
Peristaltik  autochthon  ausgelöst  durch  den  mechanischen  und 
chemischen  Reiz  der  Contenta.  Die  echte  Peristaltik  kommt  zustande 
durch  Wirkung  der  Muskeln  und  des  in  der  Darmwand  befindlichen 
Nervenapparates.  Sie  können  beide  gehemmt  werden  durch  Reizung 
der  N.  mesent.  inf.  oder  sympathischer  Nerven.  Der  hemmende  Ein- 
fluß dieser  Nerven  erstreckt  sich  über  das  Coecum  und  das  ganze 
Kolon.  Die  sakralen  Eingeweidenerven,  N.  erigentes,  beeinflussen 
nicht  das  Coecum  und  nicht  den  oberen  (proximalen)  Teil  des  Kolons. 
Im  allgemeinen  innervieren  sie  nur  den  Endteil  des  Kolons  und 
hier  bringen  sie  bei  Reizung  sowohl  die  Längs-,  wie  die  Ring- 
muskelfasern zur  Kontraktion.  Das  Gesetz  der  gekreuzten  Inner- 
vation von  Basch  existiert  nicht.  Das  Kolon  läßt  sich  nach  der 
verschiedenen  Art  der  Bewegungsformen  in  drei  Abschnitte  gliedern: 
den  proximalen,  mittleren  und  distalen.  Diese  Gliederung  ist  voll- 
ständig ausgesprochen  bei  den  herbivoren  Säugern.  Dann  ist  die 
Antiperistaltik  nur  auf  den  Proximalabschnitt  beschränkt,  die 
Wirkung  der  Sakralnerven  nur  auf  den  distalen. 

Paul  Schultz  (Berlin). 


Physiologie  der  Atmung. 

A.  Mosso.  La  rapiditä  dello  scambio  gassoso  nei  pohnoni.  Durata 
della  reazione  per  Vanidride  carhonica  inspirata.  Uespirazmie  attiva. 
(Atti  accad.  dei  Lincei  (Rendic.)  XIII,  10,  p.  529,  u.  Arch.  ital.  de 
Biol.  XLI,  3,  p.  418.) 

Mosso  verzeichnete  graphisch  die  Aenderungen  der  Atmung 
bei  Kohlensäureeinatmung  und  bestimmte  zugleich  den  Kohlensäure- 
gehalt des  Blutes.  Er  fand,  daß  sofort  mit  der  Einatmung  der 
Kohlensäure  die  Veränderung  der  Atmung  beginnt,  daß  sie  langsam 
nach  Aussetzen  der  Kohlensäureatmung  abklingt,  aber  noch  vor- 
handen   ist   zu    einer  Zeit,   in  der  das  Blut  nicht  mehr  reicher  an 
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Kohlensäure  ist  als  normal.  Es  genügten  fünf  Atemzüge,  um  das 
Blut  von  dem  Kohlensäureüberschuß  zu  befreien.  Mos  so  schließt 
daraus,  daß  die  Beschwerden  der  Bergkrankheit  nicht  von  einem 
zu  langsamen  Kohlensäuredurchtritt  durch  die  Lungen  herrühren 
können.  —  Bei  der  Kohlensäureeinatmung  tritt  aktive  Exspiration 
ein  und  beschwerliche  Atmung.  In  verdünnter  Luft  wird  die  Kohlen- 
säureatmung nicht  beschwerlich,  weil  infolge  verminderter  Erreg- 
barkeit der  Atemzentren  die  Kohlensäure  weniger  wirksam  ist. 

A.  Loewy  (Berlin). 

A.  Messe.  Come  sulle  montagne  diminuisce  Ja  sensibUitä  per  Vanidride 
carbonica  inspirata.  (Atti.  accad.  dei  Lincei  (Rendic.)  XIII,  10,  p.  519 
und  Arch.  ital.  de  Biol.  XLI,  3,  p.  426.) 

M  o  s  s  o  hat  an  sich  und  einem  zweiten  Individuum,  in  Turin  und 
auf  dem  Gipfel  des  Monte  Rosa,  die  Aenderungen  der  Atmung 
bestimmt,  die  Kohlensäureeinatmung  hervorruft.  Es  war  eine 
prozentisch  größere  Beimengung  von  Kohlensäure  notwendig, 
um  auf  dem  Monte  Rosa  die  Atmung  zu  ändern,  als  das  in  Turin 
der  Fall  war.  Auch  war  oben  bei  Einatmung  großer  COg -Mengen 
(ca.  10  Prozent)  eine  Verlangsamung  der  Atmung  zu  beobachten, 
die  unten  nicht  zustande  kam.  Verf.  schließt,  daß  die  nervösen 
Zentren  sich  in  der  Höhe  anders  verhalten  als  im  Tieflande.  Die 
Atmung  geschah  durch  eine  Maske  aus  mit  den  Gasgemischen 
gefüllten  Säcken.  A.  Loewy  (Berlin). 

A.  Mosso.  Nella  depressione  barometrica  diminuisce  la  sensibUitä 
per  Vanidride  carbonica.  Esperienze  sugli  animali,  (Atti  accad.  dei 
Lincei  (Rendic.)  XIII,  11,  p.  591,  u.  Arch.  ital.  de  BioL  XLI,  3, 
p.  438.) 

Mosso  ließ  Kaninchen  und  Affen  gleiche  (!)  Kohlensäure - 
gemische  bei  verschiedenem  Barometerdruck  einatmen  und  be- 
stimmte graphisch  Tiefe  und  Frequenz  der  Atmung.  Er  fand,  daß 
die  erregende  Wirkung  der  Kohlensäure  sich  in  verdünnter  Luft 
weniger  äußert  als  in  dichterer;  Tiefe  und  Frequenz  nehmen  er- 
heblich weniger  zu.  Mosso  bezieht  das  auf  eine  verminderte 
Erregbarkeit  der  nervösen  Zentren.  A.  Loewy  (Berlin). 

A.  Aggazzotti.  11  ricambio  respiratorio  delle  cavie  neW  aria 
rarefaita.  (Atti  accad.  dei  Lincei  (Rendic.)  XIII,  u.  Arch.  ital.  de 
Biol.  XLI,  3,  p.  402.) 

Verf.  beschreibt  zunächst  einen  sehr  einfachen  hermetisch 
verschlossenen  Kastenapparat,  durch  den  ständig  Luft  durchgesaugt 
wird,  um  in  einem  Reservoir  gesammelt  zu  werden.  Proben  werden 
dann  auf  Kohlensäure-  und  Sauerstoffgehalt  analysiert.  Die  Ver- 
suche dauern  ca.  eine  halbe  Stunde.  Aggazzotti  hat  damit  den 
Gaswechsel  von  Meerschweinchen  in  der  Ebene  und  auf  dem  Monte 
Rosa  studiert.  Er  fand  in  der  Höhe  eine  leichte  Vermehrung  der 
Kohlensäureausscheidung,  einen  gleichen  Sauerstoff  verbrauch  wie 
im  Tieflande.  Individuell  bestanden  dabei  beträchtliche  Differenzen 
in  der  Wirkung  der  Höhe  auf  den  Gaswechsel,  wie  sie  ja  auch  für 
den  Menschen  beobachtet  worden  sind.  A.  Loewy  (Berlin). 


536  Zentralblatt  für  Physiologie.  Nr.  17 

H.    Zwaardemaker.      Die    Schluckatembewegung    des    Menschen, 
(Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1904,  1/2,  S.  57.) 

An  einem  Patienten,  dem  eine  größere  Zahl  von  Rippen 
reseziert  war  —  es  restierten  außer  der  gesunden  rechten  Seite 
links  nur  die  zwei  oberen  Rippen  und  ein  Teil  der  Lunge;  im 
Grunde  des  Defekts  sah  man  das  Herz  und  das  Mediastinum  post.; 
nach  unten  schaute  man  auf  das  Diaphragma  —  beobachtete 
Zwaardemaker  zunächst  mittels  des  Phrenographen  vollkommenen 
Synchronismus  der  drei  Bewegungen  der  oberen  Thoraxzirkum- 
ferenz,  des  Epigastriums,  des  Diaphragmas,  ferner  die  Schluck- 
atembewegung. Dieselbe  erscheint  spontan  in  der  Exspirationsphase. 
Sie  geht  einher  mit  einer  bedeutenden  Verlängerung  und  größeren 
Tiefe  der  Exspirationsbewegung,  welche  auch  noch  nach  Beendi- 
gung der  Schluckatmung  fortdauert.     J.  Katzenstein  (Berlin). 

B.  Alexander.  Ueber  Nasenatmung  und  Training,  (Zeitschr.  f.  diät, 
u.  Physik.  Ther.  Vffl.) 

Aus  den  Versuchen  Alexanders  geht  hervor,  daß,  wenn 
trotz  wachsenden  Sauerstoffbedürfnisses  der  Mund  geschlossen  bleibt, 
sich  ein  dyspnoischer  Zustand  mit  konsekutiver  Blutdrucksteige- 
rung entwickelt.  Alexander  hat  bei  geschlossenem  Munde,  unaus- 
gesetzt durch  die  Nase  atmend,  den  Zwiesel  (1782  m  hoch)  von 
Reichenhall  (470  m  über  der  Nordsee)  bestiegen.  Zweimal  kam  er 
langsam,  aber  in  guter  Verfassung  auf  die  Spitze,  mußte  aber  oft 
stillstehen  und  andauernd  die  Atmung  willkürlich  verstärken.  Das 
dritte  Mal  ging  Alexander  rascher;  dabei  stellten  sich  Pulsationen 
und  Druckgefühl  unter  dem  Manubrium  sterni  und  in  der  linken 
Schädelhälfte  ein,  so  daß  er  den  Versuch  bei  geöffnetem  Munde 
vollenden  mußte.  Verf.  führt  nun  aus,  daß  trotzdem  durch  direkte 
willkürliche  Beeinflussung  eine  größere  Ausdauer  in  der  Nasen- 
atmung nicht  zu  erzielen  ist,  diese  durch  Trainieren  erreicht 
werden  kann.  Infolge  der  Trainierung  bleibt  die  Mitaktion  unnötiger 
Muskeln,  besonders  auch  der  Atemmuskeln  aus;  die  Folge  davon 
muß  ein  geringeres  Sauerstoffbedürfnis  sein.  So  soll  die  Ausdauer 
der  Nasenatmung  erhöht  und  eine  Ueberanstrengung  des  Herzens 
vermieden  werden.  J.  Katzenstein  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

S.  Salaskin  und  Z.  Pupkin.  Zur  Blutalkaleszenzbestimmung.  (Aus 
dem  physiologisch-chemischen  Laboratorium  der  medizinischen 
Hochschule  für  Frauen  zu  St.  Petersburg.)  (Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XLII,  3,  S.  195.) 

Das  Blut  besitzt  einerseits  Säurebindungsvermögen,  anderseits 
aber  auch  Basenkapazität,  so  daß  es  den  physikalisch-chemischen 
Methoden  gegenüber  neutral  reagiert,  weil  sich  die  H-,  resp.  OH-Ionen 
ähnlich  wie  beim  Wasser  das  Gleichgewicht  halten.  Das  Säure- 
bindungsvermögen   (die   potentielle  Alkaleszenz)  läßt  sich  nach  der 
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Idee  von  Salkowski  leicht  und  rasch  bestimmen,  wenn  die 
Men^e  von  Ammoniak  gemessen  wird,  welche  ein  bestimmtes 
Quantum  Blut  (10  cm'),  in  dem  Apparat  von  Nencki  und  Zaleski 
im  Vakuum  bei  40*^  bis  zur  Trockene  destilliert,  abgibt.  Daß  die 
Methode  nicht  nur  wenig  zeitraubend,  sondern  auch  genau  ist,  er- 
weisen die  angeführten  Probe-  und  Parallelanalysen.  Die  Alkaleszenz 
von  defibriniertem  Pferdeblut  entsprach  im  Mittel  0*260  Prozent 
Natronhydrat;  die  von  Pferdeblutserum  0191  Prozent;  von  Ochsen- 
blut 0*263  Prozent,  von  Ochsenblutserum  0*204  Prozent;  von  Hunde- 
blut 0*267  Prozent,  von  Hundeblutserum  0124  Prozent. 

Das  Ammoniumsulfat  selbst  gibt  durch  Dissoziation  bei  der 
Vakuumdestillation  nur  minimale  Mengen  von  Ammoniak  ab;  aus 
Dinatriumphosphat  entsteht  unter  Abgabe  der  entsprechenden  Menge 
von  Ammoniak  zur  Hälfte  Mononatriumphosphat;  das  letztere  ver- 
drängt kein  Ammoniak.  -Eiweißstoffe  liefern  so  wenig  Ammoniak, 
daß  eine  Fehlerquelle  daraus  nicht  entsteht,  wohl  aber  liefert  Blut 
nach  Wasserzusatz  etwas  mehr  Ammoniak  als  ohne  diesen  Zusatz. 

Malfatti  (Innsbruck). 

K.    Bürker.     Blutplättchen    und    Blutgerinnung,    (München,    med. 
Wochenschr.  LI,  27,  S.  1189.) 

Beschreibung  einer  einfachen  Methode  zur  Gewinnung  von 
Blutplättchen  ohne  Beimischung  anderer  Zellen.  Sie  entstehen  nicht 
aus  Erythrocyten  oder  Leukocyten,  sind  hämoglobinfrei,  haben 
amöboide  Beweglichkeit,  zerfallen  sehr  leicht  in  charakteristischer 
Weise.  Mit  Hilfe  besonderer,  relativ  einfacher  Maßnahmen  wurde 
die  Gerinnungszeit  des  Blutes  untersucht.  Sie  zeigte  beim  Menschen 
ein  Maximum  am  frühen  Morgen,  nimmt  bis  gegen  2  Uhr  ab,  steigt 
dann  wieder  langsam  an.  Bei  annähernd  gleicher  Temperatur  und 
Tageszeit  ist  sie  individuell  nicht  verschieden. 

Verf.  fand,  daß  der  Zerfall  der  Blutplättchen  unter  dem  Einfluß 
verschiedener  Temperaturen  sich  gleichsinnig  mit  der  Gerinnungs- 
zeit verändert.  Im  lebenden  oder  überlebenden  Blutgefäß  zerfallen 
die  Plättchen  nicht,  daher  gerinnt  das  Blut  auch  nicht.  Ver- 
schiedene Stoffe,  die  die  Blutgerinnung  in  bestimmtem  Sinne  be- 
einflussen, wirken  ganz  entsprechend  auf  den  Zerfall  der  Blut- 
plättchen. 

Verf.  schließt,  daß  die  im  frisch  entnommenen  Blut  eintretende 
Gerinnung  durch  den  Plättchenzerfall  bedingt  ist. 

Franz  Müller  (Berlin). 

E.  Rählmann.    Ueher  ultramikroskopische  sichtbare  Bluthestandteile. 

(Deutsche  med.  Wochenschr.  XXX,  29,  S.  1049.  Nachtrag:  ebenda 

33,  S.  1219.) 

Bei  Untersuchung  von  frischem  Blut  mit  Siedentopf  und 
Szigmondys  Ultramikroskop  zeigten  sich  aus  Leukocyten  durch 
Zerfall  entstehende  sonst  nicht  sichtbare  protoplasmatische  Körnchen 
mit  lebhafter  Eigenbewegung.  Besonders  interessant  war  die  Beob- 
achtung der  ersten  Stadien  des  Zerfalls  der  normaler  Weise 
homogen  erscheinenden  Erythrocyten.  Es  bilden  sich  schon  in  ganz 
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frischen  Proben  gelbe  Körper  oder  Kugeln  von  verschieden  starker 
Eigenbewegung.  Bei  beginnender  Gerinnung  sind  die  sich  zwischen 
den  Fibrin fäden  anhäufenden  aus  Erythrocyten  stammenden  Körper- 
chen schon  von  den  Zerfallsprodukten  der  Leukocyten  zu  unter- 
scheiden. 

Auch  in  Lymphocyten  ähnlichen  Zellen  sieht  man  in  lebhafter 
Bewegung  befindliche  graugelbe  Kugeln. 

Im  frischen  Serum  wie  im  Blut  findet  man  ferner  kugelrunde 
freischwimmende  Körperchen,  die  den  zuvor  in  den  Zellen  be- 
schriebenen g^nau  entsprechen.  Ob  diese  grauen  Kugeln  und  Punkte 
alle  identisch  oder  teilweise  als  ausgefallene  Eiweißteilchen  zu 
deuten  sind,  bleibt  vorerst  noch  fraglich.  Vieles  spricht  för  Identität. 
Da  Verf.  nachgewiesen  hat,  daß  das  Eiweiß  im  Blut  und  den 
Körperfiüssigkeiten  nicht  gelöst  sondern  in  Form  sichtbarer 
materieller  Teilchen  enthalten  ist,  so  liegt  die  Annahme  nicht  fern, 
daß  die  Zerfallsprodukte  der  Blutzellen  die  Aufgabe  haben,  den 
Stoffwechsel  je  nach  dem  Bedarf  und  der  Schnelligkeit  des  Blut- 
stroms zu  regulieren.  Franz  Müller  (Berlin). 

F.  Meves.  Zur  Wirkung  von  Säure  auf  die  roten  Blutkörperchen 
der  Amphibien,  (An.  Anz.  XXV,  9/10,  S.  240.) 

1865  beschrieb  Kreuttinger,  daß  die  Erythrocyten  des 
Frosches  sich  auf  Zusatz  von  Essigsäure  (7  prozentige)  unter  Er- 
haltung ihrer  elliptischen  Scheibenform  plötzlich  nach  allen 
Richtungen  erweitern.  Das  weitere  Studium  dieser  Erscheinung  an 
Erythrocyten  vom  Feuersalamander  und  Frosch  führte  Verf.  zu 
der  Ansicht,  daß  nach  Bildung  einer  Niederschlagsmembran  an  der 
Zelloberfiäche  und  Eindringen  von  Säure  und  Wasser  in  das  Zellinnere, 
die  starke  Volumzunahme  erst  im  Moment  des  Zelltodes  infolge 
starken  Steigens  der  Permeabilität  eintritt.  Die  Wirkung  auf  die 
äußere  Form  der  Zelle  ist  bei  Salamander  und  Frosch  verschieden. 
W^achstum  und  Dehnbarkeit  der  Niederschlagsmembran  haben  nach 
eingetretener  Erweiterung  ihr  Maximum  erreicht,  so  daß  die 
Membran  bei  weiterer  Drucksteigerung  platzt. 

Franz  Müller  (Berlin). 

Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

A.  Pilzecker.  Gallenuntersuchungen  nach  Phosphor-  und  Arseti- 
Vergiftung.  (Aus  dem  physiologischen  Institut  in  Heidelberg.) 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLI,  S.  157.) 

Die  Galle  zweier  Gallenfistelhunde  untersuchte  Verf.  durch 
einige  Zeit  auf  ihre  Zusammensetzung  und  ihre  physikalischen 
Eigenschaften  und  vergiftete  hierauf  den  einen  der  beiden  Hunde 
durch  subkutane  Injektionen  von  mit  Phosphor  gesättigtem  Oliven- 
öl. Im  Beginn  der  Intoxikation  trat  zwar  eine  Vermehrung  der 
Gallenausscheidung  auf,  doch  schon  nach  36  Stunden  sank  die  Ab- 
sonderungsgeschwindigkeit rasch  bis  zum  fast  gänzlichen  Ver- 
siegen   des    Gallenabflusses.    Dafür    floß    aus    der    Lebertiefe    eine 
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braunrote,  dicke  Flüssigkeit,  die  rote  Blutkörperchen  und  zahl- 
reiche Ponficksche  Schatten  enthielt.  Die  Farbe  der  Galle  wird 
nach  der  Intoxikation  dunkler,  sie  enthält  im  Gegensatze  zu  nor- 
maler Galle  koagulierbares  Eiweiß  und  der  Gesamtstickstoff  steigt 
bis  auf  das  Doppelte  des  normalen  Betrages.  Mikroskopisch  zeigt 
die  Galle  deutlich  geformte  Elemente  von  dem  Aussehen  und  der 
Größe  degenerierter  Leberzellen  und  einige  Stunden  vor  dem  Tode 
einzelne  Schläuche,  die  einigermaßen  dem  Brauer  sehen  Zylinder 
entsprechen.  Schließlich  teilt  Verf.  noch  den  Sektionsbefund  mit. 

Das  zweite  Versuchstier  erhielt  F  o  w  1  e  r  sehe  Lösung  in 
steigender  Dosis.  Das  Befinden  dieses  Tieres  zeigte  sich  später 
alteriert,  als  nach  Phosphorvergiftung;  gegen  Ende  zeigten  sich 
dagegen  sehr  schwere  Störungen,  wie  Hautnekrosen  und  Paresen 
der  hinteren  Extremitäten.  Eine  Herabminderung  der  Gallenquantität 
trat  erst  in  den  letzten  zwei  Versuchstagen  auf,  während  welcher 
das  Tier  zu  fressen  aufgehört  hat.  Durch  die  Arsen  Vergiftung  wird 
die  Galle  heller  und  gleichzeitig  tritt  eine  geringfügige  Steigerung 
ihrer  Viskosität  auf,  die  erst  am  Todestage  den  vierfachen  nor- 
malen Betrag  erreicht.  Aehnlich  verhält  sich  das  spezifische  Gewicht. 
Schon  die  erste  Gallenprobe  nach  der  Vergiftung  enthält  durch 
Kochen  koagulierbares  Eiweiß  und  von  da  ab  nimmt  die  Menge 
desselben  stetig  zu ;  erst  nach  mehreren  Injektionen  ist  Eiweiß  im 
Harne  nachweisbar.  Dementsprechend  steigt  bald  nach  Beginn  der 
Vergiftung  der  Gesamtstickstoffgehalt  auf  das  Doppelte  und  der 
StickstofTgehalt  des  Alkoholniederschlages  auf  das  Dreifache ;  beide 
Werte  sinken  im  weiteren  Verlaufe  bis  auf  den  normalen  herab, 
um  dann  bis  zum  Tode  wieder  anzusteigen.  Verf.  meint,  daß  die 
anfänglich  hohen  Werte  des  GesamtstickstofTes  durch  das  Auftreten 
von  Eiweiß  bedingt  sind;  das  darauffolgende  Absinken  führt  er  auf 
das  sogenannte  Gallensäuredefizit  zurück  und  das  schließliche 
Wiederansteigen  erklärt  er  mit  vermehrter  Bilirubinausscheidung. 
Das  Sediment  zeigte  hier  viel  früher  als  beim  Phosphorversuche 
degenerierte  Leberzellen  und  Brau  ersehe  Zylinder.  Auch  hier  teilt 
Verf.  das  Ergebnis  der  Autopsie  mit.  F.  P  r  e  g  1  (Graz). 

Tengström  (Upsala).  Untersuchungen  über  die  gallensauren  Alkalien 
der  Rindergalle.  (Zeitschr.  f;  physiol.  Chem.  XLI,  S.  210.) 

Als  vorbereitende  Untersuchung  für  die  Inangriffnahme  der 
Frage,  ob  in  der  Rindergalle  neben  der  von  W  a  h  1  g  r  e  n  aufge- 
fundenen Glykocholeinsäure  auch  eine  Taurocholeinsäure  enthalten 
sei,  studierte  Verf.  das  Verhalten  der  genuinen  Gallensäure  gegen- 
über einigen  Fällungsmitteln.  Die  fraktionierte  Bleifällung  führte 
zu  keiner  Trennung,  denn  auch  die  Fällung  mit  neutralem  Blei- 
azetat enthielt  noch  Taurocholat,  allerdings  bei  weitem  weniger  als 
die  Fällung  mit  ammoniakalischem  Bleiessig.  Bei  der  vergleichenden 
Untersuchung  verschiedener  Metallsalze  gegenüber  einer  Mischung 
reiner  Glykocholat-  und  Taurocholatlösung  ergab  es  sich,  daß  Eisen- 
chlorid noch  in  Lösungen  von  nur  1  %  Glykocholat  eine  Fällung 
erzeugt.  Ausgehend  von  der  Annahme,  daß  um  so  mehr  Taurocholsäure 

36* 
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in  den  Eisenniederschlag  übergeht,  je  reicher  die  Galle  an  Glyko- 
cholsäure  ist,  suchte  Verf.  zuvor  größere  Mengen  Glykocholat  durch 
Fällung  mit  Kalialaun  vor  Anwendung  des  Eisenchlorids  zu  ent- 
fernen. Dieses  Verfahren  ließ  eine  noch  bessere  Trennung  als  das 
vorhergehende  erzielen  und  aus  dem  Piltrat  vom  ersten  Eisen- 
niederschlag war  nach  Ueberführung  der  darin  enthaltenen  Gallen- 
säuren in  deren  Alkalisalzlösungen  durch  neuerliche  Fällung  mit 
Eisenchlorid  aus  dem  letzten  Filtrat  eine  Endfraktion  mit  fast 
96 7o  Taurocholsäure  zu  erhalten,  die  bei  der  Spaltung  außer  Taurin 
fast  nur  Cholalsäure  lieferte.  Daneben  war  allerdings  noch  in  ge- 
ringer Menge  eine  mit  der  Choleinsäure  übereinstimmende  Substanz 
vorhanden.  Gegenüber  den  verschiedenen  Neutralsalzen  verhalten 
sich  Lösungen  gallensaurer  Salze  verschieden ;  durch  Sättigung  mit 
Chlornatrium  werden  sowohl  Glykocholat-  als  auch  Taurocholat- 
lösungen  reichlich  gefällt,  Rinder  gallo  hingegen  wird,  wie  schon 
P  f  1  ü  g  e  r  gezeigt  hat,  nicht  gefällt,  während  Dorschgalle  einen 
reichlichen  Niederschlag  nach  der  Sättigung  mit  Chlomatrium  fallen 
läßt.  Die  Nichtfällbarkeit  gewisser  Gallen  durch  Chlornatrium  be- 
zieht Verf.  auf  die  Anwesenheit  gewisser,  die  Ausfällung  hindernder 
Substanzen,  an  denen  namentlich  die  erste  Bleifraktion  und  die 
Alaunfällung  reich  sind.  Sicher  kommt  diese  Fähigkeit  dem  Ölsäuren 
Natron  zu,  welches  das  Aussalzen  des  Glykocholates  stärker  hemmt, 
als  die    des  Taurocholates.  F.  Pregl  (Graz). 

A.  Gürber  und  B.  Hallauer.  Ueber  Eiweißausscheidung  durch  die 
Galle.  (Aus  dem  physiologischen  Institut  in  Würzburg.)  (Zeitschr. 
f.  Biol.  XLV,  S.  372.) 

Als  Kriterium  der  Assimilierbarkeit  eines  Eiweißkörpers  wurde 
sein  Nichterscheinen  im  Harn  nach  künstlicher  Einverleibung  in  die 
Blutbahn  angesehen.  Die  Verfasser  zeigen  nun,  daß  die  Möglichkeit 
der  Ausscheidung  nichtassimilierbarer  Eiweißkörper  durch  die  Galle 
besteht.  In  drei  Versuchen  spritzten  sie  Kaninchen  mit  temporärer 
Gallenfistel  reine  Kaseinlösungen  intravenös  ein  und  prüften  die 
danach  gewonnene  Galle  auf  Kasein  durch  Zusatz  von  Chlorcalcium 
und  Lab,  wobei  sich  dicke  Gerinnsel  abschieden,  während  die  vor 
der  Injektion  gewonnene  Galle  bei  dieser  Behandlung  klar  blieb. 
Auch  nach  vorhergehender  Dialyse  der  Galle  konnten  sowohl  durch 
Ammonsulfat  als  durch  Essigsäure  Fällungen  erhalten  werden,  die 
sich  durch  etwas  geringeren  Phosphorgehalt  und  verminderte  Fäll- 
barkeit mit  Essigsäure  vom  genuinen  Kasein  unterschieden.  Verff. 
schließen  daraus,  daß  das  Kasein  auf  dem  Wege  durch  die  Leber 
eine  Veränderung  erfahren  habe,  worauf  auch  der  mikroskopische 
Befund  in  der  Leber  hindeutet.  Neben  dem  Kasein  enthielt  die  Galle 
auch  einen  in  der  Hitze  koagulierenden,  bei  Ganzsättigung  mit 
Ammonsulfat  ausfallenden  Eiweißkörper. 

Im  Harn  war  gleichzeitig  unverändertes  Kasein  nachweisbar, 
ferner  ein  Eiweißkörper  von  den  Eigenschaften  des  Serumeiweißes 
und  ein  solcher  von  den  Eigenschaften  einer  Albumose,  deren  Vor- 


Nr.  17  Zentralblatt  für  Physiologiß.  541 

handensein  durch  die  Anwesenheit  eines  tryptischen  Fermentes  im 
Kaninchenharne  verständlich  erscheint. 

Aus  diesen  Versuchen  schließen  Verf.,  daß  das  Nichterscheinen 
in  die  Blutbahn  eingebrachter  heterogener  Eiweißkorper  im  Harn 
nicht  als  Beweis  dafür  gelten  kann,  daß  sie  direkt  assimiliert 
werden,  solange  der  Beweis  ausständig  ist,  daß  sie  nicht  durch  die 
Galle  in  den  Dünndarm  ausgeschieden  und  damit  den  physiologischen 
Bedingungen  der  normalen  Assimilation  zugeführt  werden. 

F.  Pregl  (Graz). 

Böhmann.  lieber  das  Sekret  der  Bürjseldrüsen.  (Aus  dem  chemischen 
Laboratorium  des  physiologischen  Institutes  zu  Breslau.)  (Hof- 
meisters Beitr.  V,  S.  110.) 

Nachdem  die  Anschauung,  daß  das  Milchfett  aus  dem  Eiweiß 
der  zugrundegehenden  Drüsenzellen  entsteht,  als  unhaltbar  erkannt 
worden  war,  konnte  man  ähnliches  auch  von  den  Talgdrüsen  an- 
nehmen. Für  die  Prüfung  der  Richtigkeit  dieser  Annahme  wählte 
Verf.  die  Bürzeldrüse,  die  nach  Entwicklung,  Bau  und  Funktion 
einer  Talgdrüse  entspricht.  Die  in  Aether  löslichen  Bestandteile 
der  Drüse  bilden  ein  klares  gelbes  Oel  von  fast  neutraler  Reaktion 
(Säurezahl  0-73— 34),  Jodzahl  15-5— -26-5.  Die  niedrige  Verseifungs- 
zahl  136 — 175  bietet  schon  einen  Hinweis  darauf,  daß  dieses  Ex- 
trakt, wenn  es  Fette  enthält,  noch  aus  anderen  Estern  besteht, 
deren  Alkohol  ein  höheres  Molekulargewicht  besitzt  als  das 
Glyzerin.  Verf.  zeigt  nun,  daß  die  Bürzeldrüse  keinen  Cetylalkohol 
enthält,  wie  deJonge  es  angegeben,  sondern  Oktadecylalkohol,  den 
er  auf  Grund  des  Schmelzpunktes  und  seiner  Zusammensetzung  und 
auf  Grund  des  Verhaltens  und  der  Zusammensetzung  des  Palmitin- 
und  Stearinsäureesters,  sowie  durch  seine  Ueberführung  in  Stearin- 
säure durch  Erhitzen  mit  Natronkalk  identifiziert.  Durch  fraktionierte 
Vakuumdestillation  des  acetylierten  Alkohols  wird  die  Abwesenheit 
von  Cetylalkohol  dargetan.  Die  Untersuchung  der  bei  der  Verseifung 
freiwerdenden  Fettsäuren  ergibt  die  Anwesenheit  von  Stearin-,  Pal- 
mitin-  und  Oelsäure,  sowie  Myristin-  und  Laurinsäure,  und  weiters 
noch  die  Anwesenheit  von  zwei  optisch  aktiven  Substanzen,  an- 
scheinend Isomeren  der  Stearin-  und  Myristinsäure,  deren  genauere 
Untersuchung  wegen  zu  geringer  Menge  nicht  durchführbar  war. 
Glyzerinbestimmungen  ergaben  einen  Gehalt  von  24 — 5l7o  ^^s- 
selben.  Die  gleichzeitige  Bestimmung  der  Verseifungszahl  und  der 
Menge  des  Oktadecylalkohols  führt  zu  dem  Resultat,  daß  die  Menge 
des  letzteren  ausreicht,  um  alle  nicht  an  Glyzerin  gebundenen  Fett- 
säuren esterartig  zu  binden  und  daß  der  größte  Teil  des  Extraktes 
nicht  aus  Fetten,  sondern  aus  Oktadecylestern  besteht.  Weiters 
führt  Verf.  zur  Beantwortung  der  Frage,  ob  Fett  als  Material 
für  das  zu  bildende  Sekret  in  die  Bürzeldrüse  eintritt,  oder 
ob  Fett  in  der  Bürzeldrüse  selbst,  etwa  durch  Zerfall  von 
Eiweiß,  wie  man  bisher  angenommen  hat,  gebildet  wird,  einige 
zum  Teil  von  Plato  herrührende  Versuche  an,  welche .  zeigen,  daß 
nach  Fütterung  von  Gänsen  mit  dem  leicht  nachweisbaren  Sesamöl, 
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dessen  Reaktion  mit  dem  ausgedrückten  Drüsensekret  am  15.  Tage 
nach  Beginn  dieser  Fütterung  gelingt  und  zwischen  dem  11.  und 
19.  Tage  nach  Aufhören  derselben  verschwindet.  Schließlich  weist 
Verf.  auf  die  Beziehungen  und  Uebereinstimmungen  zwischen  den 
chemischen  und  mikroskopischen  Befunden  hin. 

F.  Pregl  (Graz). 

Physiologie  der  Sinne- 

A.  Birch- Hirschfeld.    Die  Wirkung  der  idtravioleümi  Strahlen  auf 
das  Äuge.  (Graefes  Arch.  LVIII,  3,  S.  469.) 

Birch-Hirschfeld  hat  die  physiologische  und  patho- 
logische Wirkung  ultravioletten  Lichtes  auf  das  Auge  einer  ein- 
gehenden Untersuchung  unterzogen.  Die  starke  Absorption  ultra- 
violetter Strahlen  durch  die  Linse,  vermöge  deren  Normale  nach 
früheren  Beobachtern  der  kurzwellige  Teil  des  Spektrums  in  ge- 
ringerer Ausdehnung  als  Staroperierte  sehen,  wurde  vom  Verf. 
nach  einer  neuen  Methode  geprüft ;  er  bestimmte  diejenige  Hellig- 
keit, bei  welcher  ein  bestimmtes  Ultraviolett  von  dem  dunkel 
adaptierten  Auge  eben  erkannt  werden  konnte,  und  fand,  daß  das 
Unterscheidungsvermögen  für  ultraviolette  Strahlen  bei  Personen 
mit  entfernter  Linse  im  Durchschnitte  erheblich  größer  war.  Das 
Absorptionsvermögen  der  Linse  kam  auch  in  Blendungsversuchen 
zum  Ausdruck :  Während  eine  halb-  bis  einstündige  Blendung  von 
Kaninchen  mit  ultraviolettem  Spektrallicht  einer  Bogenlampe  die 
Netzhautstruktur  unverändert  ließ,  traten  am  linsenlosen  Auge  Auf- 
lösung der  Chromati nsubstanz  der  Ganglienzellen,  Vakuolen  im  Pro- 
toplasma, Chromatinverlust  der  Körner  der  inneren,  Ausbleichung 
und  Form  Veränderung  der  Körner  der  äußeren  Körnerschicht  ein 
(vitale  Methylenblau-  und  Nißlfärbung).  Im  Laufe  einiger  Tage  bil- 
deten sich  die  Veränderungen  zurück  und  waren  von  einem  beson- 
ders chromatinreichen  Stadium  gefolgt.  Erst  bei  erheblich  stärkerer 
Intensität  der  ultravioletten  Strahlung,  wie  sie  von  der  F  i  n  s  e  n  sehen 
Dermolampe  geliefert  wird,  zeigte  nach  5  bis  10  Minuten  dauernder 
Belichtung  auch  die  Netzhaut  des  linsenhaltigen  Auges  Ver- 
änderungen, gleichzeitig  waren  auch  6  bis  12  Stunden  nach  der 
Blendung  entzündliche  Erscheinungen  am  vorderen  Augenabschnitt 
(Conjunctivitis,  Hornhauttrübungen,  Iritis,  Cyklitis)  nachweisbar,  die 
Linse  jedoch  blieb  durchsichtig.  Auch  die  Veränderungen  bildeten 
sich  nach  einigen  Tagen  mehr  oder  minder  vollständig  zurück. 

Diese  experimentellen  Resultate  werden  zur  Deutung  einer 
Reihe  menschlicher  Augenaffektionen  verwertet:  die  sog.  Schnee- 
blindheit wird  in  Uebereinstimmung  mit  W  i  d  m  a  r  k  dem  ultra- 
violetten Lichte  zugeschrieben,  auch  bei  der  elektrischen  Blendung 
und  der  Erythropsie  kommt  ihnen  eine  wesentliche  Rolle  zu;  das- 
selbe gilt  von  der  Blitzblendung.  Verf.  konnte  durch  Induktions- 
funken, die  er  vor  dem  atropinisierten  Auge  eines  aphakischen 
Kaninchens    überspringen    ließ,    Veränderungen    in    den    Netzhaut- 
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ganfclienzellen  erzeugen.  Die  schweren  Augenerkrankungen,  die  beim 
wirklichen  Blitzschlage  (Linsentrübung,  Optikusatrophie  etc.)  beob- 
achtet werden,  sind  hingegen  mehr  auf  die  direkte  mechanische  und 
elektrolytische  Wirkung  des  Blitzes  zurückzuführen.  Ebenso  sind 
bei  der  Sonnenblendung  nicht  die  ultravioletten  Strahlen  anzuschul- 
digen, sondern  hier  bewirken  die  leuchtenden  Strahlen,  wie  die 
Experimente  des  Verfassers  übereinstimmend  mit  früheren  Unter- 
suchern lehrten,  pathologische  Prozesse,  die  sich  wesentlich  im  Be- 
reiche der  äußeren  Netzhautschichten   und  der  Aderhaut  abspielen. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 

A.  Borschke.  Ueber  die  Ursachen  der  Herabsetzung  der  Sehleistung 
durch  Blendung.  (Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXXV 
3/4,  S.  161.) 

Borschke  versteht  in  dieser  Arbeit  unter  Blendung  die- 
jenige Modifikation  des  Sehens,  die  dadurch  entsteht,  daß  „während 
der  Betrachtung  eines  Gegenstandes  Licht  von  irgendeiner  anderen 
Stelle  ins  Auge  gelangt^.  Er  wies  experimentell  nach,  daß  der  Grad 
der  Blendung  (Sehstörung)  von  dem  Winkel,  den  das  einfallende 
blendende  Licht  mit  der  Blickrichtung  bildet,  in  dem  Sinne  abhängig 
ist,  daß  er  bei  90^  beginnend  anfangs  unmerklich,  bei  einem  Winkel 
von  ca.  30^  rapid  zunimmt.  Von  den  beiden  für  die  Sehstörung  in 
Betracht  kommenden  Ursachen,  Adaptatlonsstörung  und  physikalisch- 
optische Momente  wie  Verschleierung  der  Bilder  und  Wirkung  der 
Pupille  als  Diaphragma,  glaubt  Verf.  die  erstere  ausschließen  zu 
können :  Die  Blendung  nahm  nur  mit  Annäherung  des  blendenden 
Lichtes  mit  dem  umgebenden  Lichtschleier  an  das  beobachtete  Bild 
zu,  unabhäDgig  davon,  ob  das  blendende  Licht  auf  die  empfindlich- 
sten Teile  der  Netzhaut  (Macula  lutea)  oder  den  blinden  Fleck  fiel. 
Als  wichtigster  Faktor  kommt  nach  Ausschluß  der  Pupille  durch 
künstliche  Blenden  die  Ueberdeckung  des  Netzhautbildes  durch  einen 
difTusen  Lichtschleier  in  Betracht.  Derselbe  wird  verursacht :  a)  durch 
Zerstreuung  des  blendenden  Lichtes  an  der  Netzhaut ;  b)  durch  das 
die  Sklera  durchdringende  Licht;  c)  durch  den  faserigen  Bau  der 
Kristallinse  (Beugung  des  Lichtes).  Gelegentlich  wirken  auch  Schleim- 
flocken an  der  Vorderfläche  der  Cornea  und  in  der  Luft  suspen- 
dierte Teile  mit. 

In  einem  Nachtrage  erörtert  Verf.,  daß  seine  Ergebnisse  einer 
Erklärung  durch  „psychische  Hemmung",  die  H  e  y  m  a  n  s  verwertet, 
nicht  bedürfen.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

6.  F.  Rochat.  lieber  die  chemische  Beaktion  der  Netzhaut  (Graefes 
Arch.  LIX,  1,  S.  177.) 

Rochat  hat  die  chemische  Reaktion  der  Netzhaut  wegen 
der  widersprechenden  Angaben,  die  über  dieselbe  vorliegen,  einer 
eingehenden  Untersuchung  unterzogen.  Er  stellte  fest,  daß  die 
Retina  auf  Phenolphtalein  und  säureempfindliche  Indikatoren  sauer, 
auf  Lackmus  und  andere  alkaliempfindliche  dagegen  alkalisch 
reagiere.  Die  angebliche  chemische  Differenz  zwischen  verdunkelter 
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und  belichteter  Retina  war  nicht  nachweisbar,  vielmehr  änderte  die 
Retina    ihre  Reaktion  Indikatoren    gegenüber  nicht  bei  Belichtung. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 

Henderson  und  Starling.  The  influence  of  changes  in  (he  intra- 
ocular  circulaüon  on  ihe  intraocular  pressure.  (Journ.  of  Physiol. 
XXXI,  5,  p.  305.) 

Henderson  und  Starling  experimentierten  an  Hunden 
und  Katzen.  Der  intraokulare  Druck  wurde  manometrisch  ge- 
messen. Sie  stellten  graphisch  fest,  daß  derselbe  mit  dem  Blut- 
drucke direkt  variiert,  indem  er  mit  dem  arteriellen  Blutdruck 
steigt  und  sinkt.  Reizung  des  Kopfendes  des  Sympathikus  bewirkt 
durch  Kontraktion  des  glatten  Orbitalmuskels  eine  anfängliche 
Steigerung  des  intraokularen  Druckes,  dem  ein  Sinken  durch  Kon- 
traktion der  intraokularen  Blutgefäße  folgt. 

Reizung  der  peripherischen  Wurzel  des  durchschnittenen  Trige- 
minus  erzeugt  ebenfalls  eine  intraokulare  Drucksteigerung  durch 
Kontraktion  des  glatten  Orbitalmuskels;  die  Wirkung  bleibt  jedoch 
aus,  wenn  die  zum  Ganglion  Gasser i  vom  Sjrmpathikus  kommenden 
Fasern  infolge  von  Exstirpation  des  Ganglion  cervicale  supremum 
degeneriert  sind.  Gefäßerweiternde  Fasern  für  den  Augapfel  sind 
wader  im  Trigeminus,  noch  im  Sympathikus  enthalten. 

Bei  Adrenalin-  und  Nikotininjektion  fallen  die  Resultate  ver- 
schieden aus,  je  nachdem  ihre  den  allgemeinen  Blutdruck  erhöhende 
Wirkung  oder  die  durch  sie  erzeugte  Kontraktion  der  kleinen 
peripherischen  Arterien  überwiegt.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

Abelsdorff  und  Nagel,  lieber  die  Wahrnehmungen  der  Netzhaut- 
Zirkulation  in  den  Netzhautkapillaren,  (Zeitschr.  f.  Psychol.  u. 
Physiol.  d.  Sinn.  XXXIV,  S.  291.) 

Die  Erscheinung,  daß  man  beim  Sehen  gegen  den  hellen 
Himmel,  am  günstigsten  beim  Vorhalten  eines  blauen  Glases,  zahl- 
lose kleine  helle  Punktchen  durch  das  Gesichtsfeld  wandern  sieht, 
eine  Erscheinung,  welche  schon  lange  als  Zirkulationsphänomen 
gedeutet  worden  ist,  wurde  weiteren  Versuchen  unterworfen.  Als 
Stütze  der  Ansicht,  welche  die  Erscheinung  als  Zirkulationsphäno- 
men deutet,  wird  angeführt,  daß  die  Bewegung  pulsatorisch,  u.  zw. 
synchron  mit  dem  Herzschlage  abläuft,  wenn  man  einen  leichten 
Druck  gegen  den  Bulbus  ausübt,  ferner,  daß  die  hellen  Pünktchen 
das  Gebiet  der  Fovea,  welche  gefäßlos  ist,  nicht  passieren.  Man 
sieht  das  Phänomen,  bei  Versuchen  mit  monochromatischen  Lichtern 
und  bei  Benutzung  indigo-blauen  und  violetten  Lichtes  (nicht  in 
Cyanblau)  und  ferner,  wenn  auch  nur  schwach,  im  gelbgrünen 
Lichte.  Das  sind  aber  gerade  die  Lichter,  deren  Ort  im  Spektrum 
des  Hämoglobins  durch  die  bekannten  Absorptionsbänder  eingenom- 
men werden  und  es  liegt  nahe,  demnach  das  Zirkulationsphänomen 
dahin  zu  deuten,  daß  es  die  Schatten  der  roten  Blutkörperchen  sind, 
welche  die  lichtperzipierenden  Elemente  erregen  und  deren  Zustande- 
kommen durch  die  Absorption  der  genannten  Strahlenarten  im 
Hämoglobin  sich  erklärt.  Die  Form  der  von  den  Pünktchen  durch- 
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laufenen  Bahnen  und  andere  GrQnde  sprechen  dafür,  daß  die  Er- 
scheinung* in  den  den  perzipierenden  Elementen  sehr  nahe- 
geleg^enen    Netzhautkapillaren   zu   lokalisieren  ist. 

H.  Piper  (Berlin). 

Abelsdorff  und  Feilchenfeld,  lieber  die  Abhängigkeit  der  Pupillar- 
reaktion  von  Ort  und  Ausdehnung  der  gereizten  Netzhautfläche, 
(Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXXIV,  S.  111.) 

Als  Reizobjekt  diente  eine  Milchglasplatte,  deren  wirksame 
Flächengröße  durch  eine  vorgesetzte  Irisblende  (16  cm  Maximal- 
radius) meßbar  variiert  werden  konnte,  und  welche  von  der  dem 
Beobachter  abgewandten  Seite  durch  Glühlampenlicht  bestrahlt 
w^urde.  Durch  Abstandsvariierung  der  Glühlampe  konnte  die  Leucht- 
kraft der  Scheibe  meßbar  in  beliebigen  Grenzen  abgestuft  werden. 
In  den  Versuchen  wurde  für  alle  möglichen  Flächen  großen 
des  Reizobjektes,  ausgehend  von  solchen,  deren  Netzhautbilder  in 
das  Gebiet  der  Fovea  fielen,  bis  zu  solchen,  welche  mehr  und  mehr 
über  die  Fovea  hinausgreifend  weit  periphere  Netzhautteile  mit- 
reizten, die  Minima  an  Lichtintensität  festgestellt,  welche  gerade 
noch  Pupillarreaktion  auszulösen  vermochten.  Es  ergab  sich  für 
das  helladaptierte  Auge,  daß  jede  Zunahme  in  der  Größe  der 
leuchtenden  Fläche  eine  Zunahme  der  pupillarverengernden  Wirkung 
zur  Folge  hat,  die  dann  am  stärksten  zum  Ausdruck  kommt,  wenn 
ausschließlich  zentrale  oder  dem  Zentrum  benachbarte  Teile  der  Netz- 
haut getroffen  werden.  Wenn  jedoch  durch  die  Ausdehnung  der  leuch- 
tenden Fläche  eine  Miterregung  der  mehr  peripherisch  gelegenen  Teile 
der  Netzhaut  stattfindet,  so  macht  sich  die  Größenzunahme  des  Reiz- 
objektes  zwar  auch  noch  in  einer  gesteigerten  pupillomotorischen 
Wirkung  geltend,  dieselbe  steht  aber  hinter  dem  an  den  zentralen 
Netzhautzonen  nachweisbaren  Maße  weit  zurück.  Monokulare  Netz- 
hautreizung ruft  eine  schwächere  Pupillenverengerung  hervor  als 
beiderseitige.  Beim  dunkeladaptierten  Auge  liegen  die  Verhältnisse 
etwas  anders:  hier  nimmt  die  Reflexempfindlichkeit  nach  der  Netz- 
hautperipherie in  geringerem  Maße  ab,  als  im  helladaptierten  und 
die  unter  dieser  Bedingung  angestellten  Versuche  ergeben  den 
Schluß,  daß  der  bei  Reizung  der  peripheren  Netzhautteile  auf- 
tretende Pupillenreflex  nicht  etwa  ausschließlich  durch  Miterleuch- 
tung der  Macula  lutea,  sondern  von  den  peripheren  Netzhaut- 
abschnitten selbst  ausgelöst  wird.  H.  Piper  (Berlin). 

Loeser.  lieber  den  Einfluß  der  Dunkelädaptation  auf  die  spezifische 
Farbenschwelle.  (Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXXVI, 
1/2,  S.  1.) 

Loesers  Versuche  wurden  in  der  Weise  angestellt,  daß 
zunächst  durch  drei  Minuten  währende  Betrachtung  einer  weißen 
Fläche  eine  Helladaptation  herbeigeführt  und  sodann  die  Beobach- 
tungen im  Dunkeln  gemacht  wurden.  Durch  eine  geeignete  Ver- 
suchsanordnung wurde  vor  jeder  einzelnen  Bestimmung  der  spezi- 
fischen Farbenschwelle  eine  für  den  Beobachter  unbekannte  Ein- 
stellung des  Farbenfeldes  ermöglicht,   das  so  lange  zunehmend    er- 
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hellt  wurde,  bis  die  Empfindung  farbig  wurde.  Zur  Erleichterung 
der  Bestimmung  diente  der  Vergleich  mit  einer  farblosen  Fläche 
von  derselben  Helligkeit.  Es  ergab  sich,  daß  bei  einer  über  die 
Macula  lutea  hinaus  erstreckenden  Reizung  schon  in  den  ersten 
Sekunden  eine  erhebliche  Zunahme  der  Empfindlichkeit  für  Rot, 
Grün  und  Blau  (farbige  Gläser)  eintritt,  die  nach  etwa  8  bis 
12  Minuten  ihr  Maximum  erreicht  und  dann  allmählich  wieder  ab- 
nimmt. Nach  etwa  40  bis  45  Minuten  erleidet  die  Farbenempfind- 
lichkeit keine  gröberen  Veränderungen  mehr.  Zwischen  Rot,  Grün 
und  Blau  besteht  insofern  ein  quantitativer  Unterschied,  als  die  mit 
fortschreitender  Dunkeladaptation  wieder  einsetzende  Abnahme  der 
Farbenempfindlichkeit  sich  am  meisten  für  Blau,  weniger  für  Grün 
und  am  wenigsten  für  Rot  geltend  macht. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  dieses  Sinken  der  Farbenempfind- 
lichkeit gerade  an  dem  Zeitpunkt  einsetzt,  an  welchem  nach  neueren 
Untersuchungen  (Piper)  die  Empfindlichkeit  für  farblose  Licht- 
eindrücke eine  erhebliche  Steigerung  erfährt. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 

Max  Levy.  lieber  die  Helligkeitsverieihmg  im  Spektrum  für  das 
helladaptierte  Auge.  Zugleich  ein  Beitrag  z\ir  Lehre  von  den 
anomalen  Trichromaten.  (Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn. 
XXXVI,  1/2,  S.  24.) 

Unter  den  neuerdings  genauer  untersuchten  anomalen  Tri- 
chromaten wurden  solche  Personen  verstanden,  die  zu  einem 
gewissen  Rot  mehr  Grün  zumischen  müssen,  als  der  Normale,  um 
das  Mischlicht  einem  homogenen  Gelb  gleich  zu  machen.  In 
jüngster  Zeit  ist  ein  neuer  Typus  beschrieben,  der  umgekehrt  für 
die  erwähnte  Gleichung  mehr  Rot  zumischen  muß,  als  der  Normale. 
Diesem  zweiten  Typus  gehört  der  Verfasser  an. 

Verf.  hat  nun  die  Helligkeitsverteilung  im  Spektrum  zusammen 
mit  einem  Rotblinden  (Protanopen)  in  doppelter  Weise  mit  helladap- 
tiertem Auge  untersucht.  Er  hat  für  die  Wellenlänge  von  663  bis 
494  wi  die  sogenannten  „Flimmerwerte"  festgestellt  (Bestimmung 
der  Helligkeit  der  Farben  nach  Intermittenzhelligkeiten)  und  dann 
durch  direkte  heterochrome  Helligkeitsbestimmung  die  Helligkeit 
der  spektralen  Lichter  miteinander  verglichen.  Die  nach  beiden 
Methoden  gefundenen  Helligkeitswerte  stimmten  unter  sich  sowie 
für  den  Rotblinden  und  den  anomalen  Trichromaten  (II.  Typus) 
überein  und  wichen  von  denjenigen  des  Normalen  dadurch  ab, 
daß  das  Helligkeitsmaximum  des  Spektrums  nach  dem  Grünen 
verschoben  war. 

Da  nun  in  dem  größten  Teil  des  untersuchten  Spektral- 
gebietes die  sogenannte  Blaukomponente  (im  Helmholtz sehen 
Sinne)  nicht  merklich  beteiligt  ist,  die  Rotkomponente  bei  Rot- 
blinden fehlt,  so  schließt  Verf.,  daß  bei  den  beiden  untersuchten 
Systemen  die  Grünkomponente  den  gemeinsamen  „Helligkeitsfaktor" 
enthält.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 
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L.  J.  J.  Muskens,  üeber  eine  eigentümliche  kompensatorische  Augen- 
bewegung der  Octopoden  mit  Bemerkungen  über  deren  Zwangs- 
bewegungen, (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1/2,  S.  49.) 

Beobachtungen  an  Oktopus  und  Eledone  lehrten,  daß  die 
biskuitförmig  geschlitzte  Pupille  dieser  Tiere  sich  stets  mit  ihrer 
langen  Axe  horizontal  einstellt,  welche  Lage  auch  das  Tier  mit 
der  Längsaxe  seines  Rumpfes  einnehmen  mag.  Durch  geeignete 
Augenbewegungen  werden  also  alle  aus  dem  Lagewechsel  des 
Körpers  resultierenden  Stellungsänderungen  der  Augäpfel  kompen- 
siert. Diese  Kompensationsbewegungen  bleiben  beiderseits  aus, 
wenn  beide  Otolithensäcke  zerstört  sind;  auf  einer  Seite  fehlt  sie, 
wenn  der  gleichseitige  Otolithensack  außer  Funktion  gesetzt  war. 
Zugleich  treten  Zwangsbewegungen  in  Form  von  Roll-  und  Manege- 
bewegungen auf.  Muskens  hält  die  Ansicht  für  irrtümlich,  daß 
diese  abnormen  Bewegungen  als  abnormale  Innervation  gewisser 
Muskelgruppen  oder  als  Lähmung  zu  deuten  seien.  Vielmehr  sei 
als  Ursache  stets  eine  Orientierungsstörung  anzusehen,  welche  im 
vorliegenden  Falle  durch  den  Ausfall  der  kompensatorischen  Augen- 
bewegung bedingt  sein  mag.  H.  Piper  (Berlin). 

A.  Aggazzotti.  Les  tnouvements  reflexes  que  produisent  les  sons  dans 
Voreille  externe  des  cobayes,    (Arch.  ital.    de  Biol.  XLI,   1,   p.  60.) 

Verf.  beobachtete  bei  Meerschweinchen,  daß  jede  Gehörs- 
empfindung eine  Reflexbewegung  der  Ohrmuschel  im 
Gefolge  hat.  Der  Reflex  besteht  in  einer  Bewegung  der  ganzen 
Ohrmuschel;  die  verschiedenen  Sektoren  der  Ohrmuschel  konver- 
gieren dabei  gegen  das  Orificium'  ext.  des  äußeren  Gehörganges. 
Je  stärker  der  Ton,  um  so  stärker  die  Reflexbewegung.  Die  tiefen 
Töne  haben  eine  geringere  Wirkung  als  die  höheren.  Dem  Tiere 
bekannte  Töne,  wie  z.  B.  der  Schrei  eines  anderen  Meerschweinchens, 
rufen  keine  oder  eine  geringe  Reflexbewegung  hervor. 

Verf.  bediente  sich  der  graphischen  Methode,  um  den  Reflex 
genauer  zu  verfolgen.  Er  verband  die  Ohren  der  Tiere  durch  Fäden 
mit  Schreibhebeln,  welche  die  Reflexbewegungen  auf  einem  ro- 
tierenden Zylinder  registrierten.  Die  Kurve,  welche  auf  einen  einzigen 
akustischen  Reiz  hin  erhalten  wird,  ist  sehr  ähnlich  der  Kurve 
der  isolierten  Muskelzuckung.  Der  aufsteigende  Schenkel  bietet 
nichts  Besonderes;  in  dem  absteigenden  Schenkel  findet  sich  eine 
zweite  kleine  Erhebung,  welche  von  der  Elastizität  der  Muskeln 
einerseits,  von  der  Trägheit  des  registrierenden  Apparates  ander- 
seits herrührt. 

Folgen  die  akustischen  Reize  in  größerer  Zahl  aufeinander, 
so  ist  die  Frequenz  der  Reize  von  wesentlichem  Einfluß  auf 
die  Kurve.  Erfolgt  z.  B.  in  jeder  Sekunde  ein  akustischer  Reiz, 
so  fehlt  in  der  Kurve  jedes  Ermüdungszeichen;  die  Muskeln  er- 
schlaffen vollständig  nach  jeder  Kontraktion.  Bei  schnellerer 
Aufeinanderfolge  der  Reize  zeigt  sich  folgendes  charakteristisches 
Bild:  Gleich  nach  der  ersten  Reflexbewegung  nehmen 
die  Kontraktrionen   erheblich   an    Höhe    ab    und    es    folgt   jetzt 
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eine  konstante  Phase;  die  Muskeln,  die  am  Reflex  beteiligt 
sind,  erschlaffen  nicht  mehr  vollständig,  u.  zw.  sind  die 
Reflexbewegungen  um  so  schwächer,  je  größer  die  Zahl  der  Reize 
in  der  Sekunde  ist.  Bei  sehr  zahlreichen  Reizen  nimmt  die  Kurve 
das  Bild  des  unvollständigen  Tetanus  an. 

In  dem  Bilde  der  konstanten  Phase  zeigt  sich  erst  ganz 
allmählich  (nach  2000  bis  3000  Reizen)  eine  Verminderung  der  Kraft 
des  Reflexes,  wohl  als  Ausdruck  einer  zentralen  Ermüdung. 

Die  Abschwächung,  welche  sich  gleich  nach  der  ersten 
Reflexbewegung  in  der  Kurve  zeigt,  rührt  nicht  von  Ermüdung  her, 
sondern  verdankt  zwei  anderen  Ursachen  ihre  Entstehung;  erstens 
Interferenzerscheinungen,  die  zwischen  den  schnell  aufeinander 
folgenden  akustischen  Reizen  auftreten  und  zur  Abschwächung  der 
Töne  führen.  Die  zweiteUrsache  findet  Verf.  in  dem  Bau  des  Gehör- 
organs selbst,  speziell  des  Trommelfells.   0.  Kalischer  (Berlin). 

H.  Beyer.  Nasales  Schmeckest.    (Zeitschr.   f.  Psychol.  u.  Physiol.  d. 
Sinn.  XXXV,  S.  260.) 

In  Versuchen  an  einer  Patientin  mit  doppelseitigem  Choanen- 
verschluß  und  an  Personen,  deren  Nasenraum  durch  vollständige 
Tamponade  gegen  den  Rachenraum  abgeschlossen  wurde,  suchte 
Beyer  festzustellen,  ob  von  irgendeinem  Teil  der  Riechschleim- 
haut aus  der  süße  Geschmack  des  Chloroforms  oder  der  bittere 
des  Aethers  ausgelöst  werden  konnte.  Es  gelang  dies  in  keinem 
Falle  und  Beyer  ist  nach  diesem  Ergebnis  der  Ansicht,  daß 
Geschmacksempfindungen  nur  von  Zunge,  Gaumen,  Rachenwand  und 
auch  hinteren  Wand  des  Gaumensegels  zu  erzielen  sind,  daß  aber 
ein  von  der  Riechschleimhaut  auszulösendes  „nasales  Schmecken" 
(Rollet)  nicht  vorkommt.  H.  Piper  (Berlin). 

Beyer.     Beitrag  zur  Frage  der  Parosmie.     (Zeitschr.  f.  Psychol.  u. 
Physiol.  d.  Sinn.  XXXV,  1,  S.  50.) 

Es  werden  zwei  Fälle  ausgesprochener  Parosmie  nach  Influ- 
enza eingehenden  Versuchen  unterzogen.  Dabei  diente  die  Zwaar- 
demakersche  Klassifikation  der  Gerüche  und  die  Lehre  desselben 
Autors  von  der  Lokalisation  der  einzelnen  Endapparate  auf  der 
Riechschleimhaut  als  Ausgangspunkt  und  erwies  sich  mit  allen 
Beobachtungen  in  guter  Uebereinstimmung.  Das  oft  bezweifelte 
Vorkommen  echter  Parosmien,  d.  h.  Geruchstäuschungen,  welche  in 
einer  Alteration  des  Riechorganes  selbst  begründet  sind,  wird  durch 
die  mitgeteilten  Tatsachen  sichergestellt.  H.   Piper   (Berlin). 

A.  S.  Dogiel.    Die  Nervenendig u)igen  im   Nagelbett  des   Ilensclmi. 
(Arch.  f.  mikr.  An.,  LXIV,  1,  S.  173.) 

Die  Untersuchungen  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  Finger 
amputierter  Gliedmaßen  und  wurden  mit  Hilfe  der  Methylenblau- 
färbung ausgeführt.  Während  das  Stratum  papilläre  der  Finger- 
kuppenhaut mit  zahlreichen  mannigfaltigen  Nervenapparaten  ver- 
sehen ist,  erscheint  dieselbe  Schicht  des  Nagelbettes  arm  an 
solchen.  Es  sind  in  letzterer  nur  uneingekapselte  Nervenknäuel 
und    intrapapilläre    Netze    und    Fadennetze  vorhanden.     Es   fehlen 
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hier  die  verschiedenen  Formen  von  eingekapselten  Nervenapparaten, 
die  bestandig  im  Stratum  papilläre  der  Fingerkuppenhaut  ange- 
troffen werden,  sowie  einige  Formen  der  un eingekapselten  Apparate. 
In  der  oberflächlichen  und  tiefen  Cutisschicht  des  Nagelbettes 
hingegen  ist  eine  ungeheure  Zahl  von  baumförmigen  Endvef- 
zweigungen  und  eine  beschränkte  Zahl  uneingekapselter  Knäuel 
und  eingekapselter  Apparate  in  Gestalt  modifizierter  Vater- 
Pacini  scher  Körperchen  eingelagert.  Es  fehlen  hier  typische 
Vater-Pacinische  Körperchen.  In  den  Epithelleisten  fehlen  die 
Merk  eischen  Tastkörperchen;  es  sind  nur  die  interepithelialen 
Endverzweigungen  vorhanden.  v.  Schumacher  (Wien). 

Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

BL  R.  Anderson.  The  removal  of  the  stellate  ganglia,  (Journ.  of 
Physiol.  XXXI,  3/4,  Proc.  PhysioL  Soc.  p.  XXI.) 

Bei  Katzen  und  ganz  jungen  Kätzchen  wurde  beiderseitig  das 
Gangl.  stellat.  vom  Rücken  durch  Eingehen  in  den  ersten  Inter- 
kostalraum entfernt.  In  einigen  Fällen  wurden  die  Katzen  mehrere 
Monate  lang  beobachtet.  Nur  bei  einer  Katze  trat  eine  deutliche 
Abnahme  des  Herzschlages  unter  normalen  Bedingungen  ein,  ent- 
weder wenn  die  Ganglien  exstirpiert  oder  die  präganglionären 
Fasern  durchschnitten  waren.  In  verschiedenen  Experimenten  zeigte 
sich  keine  Veränderung;  bei  einem  Kätzchen  war  nach  der  Ex- 
stirpation  der  beiden  GangL  stellat.  und  cervic.  inf.  der  Herzschlag 
schneller  und  stärker  als  bei  einem  Kätzchen  von  demselben  Wurf 
unter  gleichen  Bedingungen.  Die  Kätzchen  wurden  141  Tage  später 
getötet;  das  Herz  des  operierten  Tieres  war  absolut  und  relativ 
schwerer  als  das  des  Kontrqlltieres.  Die  Vorderpfoten  dieser 
operierten  Kätzchen  waren  im  allgemeinen  ein  wenig  wärmer  als 
die  Hinterpfoten,  wurde  aber  das  Tier  erwärmt,  so  waren  sie  relativ 
kälter.  Es  bestanden  keine  Anzeichen  von  Atrophie  oder  Degene- 
ration in  den  Lungen  oder  den  von  den  Zweigen  des  Ganglions 
versorgten  Hautgebieten,  keine  paralytische  Schweißsekretion  und 
die  Vorderpfoten  blieben  sogar  trocken,  wenn  das  Tier  erwärmt 
wurde.  Paul  Schultz  (Berlin). 

M.  Lewandowsky.  Untersuchungen  über  die  Leittmgshahnen  des 
Truncus  cerebri  und  ihren  Ztisammenhang  mit  denen  der  Medulla 
spincUis  und  des  Cortex  cerebri.  (Mit  13  Tafeln.)  Jena,  Gustav 
Fischer  1904.  (Auch:  Neurobiolog.  Arb.,  hrg.  v.  0.  Vogt.  2.  Ser. 
1.  Bd.  i.  Denkschr.  d.  med.  Naturw.  Ges.  zu  Jena,  Bd.  X.) 

Die  vorliegende  Arbeit,  welche  aus  dem  neurobiologischen 
Universitätslaboratorium  zu  Berlin  hervorgegangen  ist,  behandelt 
die  Leitungsbahnen  des  Truncus  cerebri,  d.  i.  des  Zentralnerven- 
systems vom  kaudalen  Beginn  der  Medulla  oblongata  bis  zum  fron- 
talen Ende  des  Thalamus  opticus  und  ihren  Zusammenhang  mit  den 
Bahnen  des  Rückenmarks  und  der  Hirnrinde.  Die  Arbeit  stützt  sich 
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auf  40  lückenlose  Serien  durch  Gehirne  experimentell  vorbehan- 
delter Tiere,  die  mit  der  Marchi sehen  Chrom-Osmium-Methode 
behandelt  wurden,  und  g^ewährt  Einsicht  in  den  Verlauf  der 
Leitungsbahnen  durch  Darstellung  der  nach  experimentellen  Ein- 
griffen im  Tiergehirn  entstehenden  Degenerationen.  Da  die 
Gehirne  der  Hunde  und  Katzen,  die  im  wesentlichen  zur  Unter- 
suchung kamen,  nur  quantitativ  vom  menschlichen  Gehirn  ab- 
weichen, sind  die  Ergebnisse  auch  für  die  menschliche  Hirnfaser- 
anatomie von  Interesse. 

Eine  Beschränkung,  welche  den  Untersuchungen  durch  die 
Methode  selbst  auferlegt  war,  ist  die,  daß  nur  die  geschlossenen 
langen  Bahnen  sich  mit  Sicherheit  verfolgen  lassen.  Die  Stücke 
wurden  nach  der  üblichen  Vorbehandlung  im  Chrom-Osmium- 
gemisch zwei  Tage  in  Alkohol  absolutus  gehärtet  und  frei 
unter  Vermeidung  jeder  Einbettung  geschnitten.  Durch 
diese  erheblich  vereinfachte  Technik  ließen  sich  einerseits  einwand- 
freie, tadellose  Präparate  erzielen,  welche  die  tiefschwarzen  Schollen 
auf  leuchtend  hellem  Grunde  zeigten,  anderseits  wurde  die  Auf- 
lösung der  feinsten  Schollen  in  Alkoholäther,  wie  sie  die  Zelloidin- 
einbettung  mit  sich  bringt,  vermieden.  Bei  der  Beurteilung  der 
Präparate  wurde  auch  der  zellulipetalen  retrograden  Degeneration 
Rechnung  getragen,  die  möglicherweise  eine  indirekte  auf  Atrophie 
der  Ursprungszellen  beruhende  Wall  ersehe  Degeneration  dar- 
stellt und  zu  deren  Unterscheidung  von  der  direkten  Degeneration 
unentbehrlich  ist. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  drei  Teile:  Der  erste  Teil  enthält  eine 
objektive  Beschreibung  von  Querschnitten  ausgewählter  Serien. 
Die  Präparate  wurden  mittels  eines  besonderen,  näher  beschriebenen 
Verfahrens  im  neurobiologischen  Berliner  Universitätslaboratorium 
photographiert.  —  Der  zweite  Teil  der  Arbeit  besteht  aus  einer 
Reihe  rein  anatomischer  Aufsätze,  welche  folgende  Fasersysteme 
behandeln:  Die  zentralen  Bahnen  des  N.  acusticus,  Funicul. 
posterior.,  Lemniscus  principalis,  Tractus  fasciculorum  Foreli, 
Gowerssches  Bündel,  Kleinhirn-Oliven-  und  Kleinhirn-Brücken- 
bahnen, die  Bahn  vom  Kleinhirn  zur  Raphe,  zum  Deiterschen 
Kern,  Tractus  uncinatus  (faisceau  de  crochet).  Bindearm,  Mey- 
nertsches  Bündel,  Tractus  Deitersi,  Fasciculus  tecto-spinalis,  die 
absteigenden  Systeme  des  hinteren  Längsbündels,  Fasciculus 
Thomasii,  die  zu  den  Augenmuskelkemen  absteigenden  Bahnen, 
Tractus  tecto-pontinus  Münz  er,  zentrale  Haubenbahn,  die  abstei- 
gende Trigeminuswurzel,  P  r  o  b  s  t  sches  Bündel,  Gans  er  sehe  Kreu- 
zung und  M  e  y  n  e  r  t  sehe  Commissur,  Commissura  posterior,  Systeme 
des  Corpus  mammillare,  Pedunculus  cerebri  und  Pyramide,  die  Bahn 
zwischen  Thalamus  und  Hirnrinde. 

Im  dritten  Teile  dieser  Arbeit  werden  die  Ergebnisse  kurz 
zusammengefaßt  und  mit  physiologischen  und  pathologischen  Er- 
fahrungen in  Beziehung  gebracht.  Verf.  verteidigt  gegen  Nissl  den 
ausschließlich  intrazellularen  Ursprung  des  Achsen zylinders.  Nissl 
zieht  seinen  Schluß  aus  dem  bestehenden  Mißverhältnisse  zwischen 
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Nervenzellen  und  markhaltij^en  Nervenfasern,  indem  er  voraussetzt, 
daß  die  Nervenfaser  sich  nie  teilt  und  ihre  Kollateralen  immer 
marklos  sind.  Mit  der  Marchi- Methode  lassen  sich  aber  massen- 
haft feine,  markhalti^e  Faseraufsplitterungen  nachweisen,  so  daß 
jene  Voraussetzung  unhaltbar  wird. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  ausführlichen  physiologischen 
Betrachtungen,  die  Verf.  im  Anschluß  an  die  Beschreibung  der 
sensiblen  Bahnen,  welche  die  hinteren  Wurzelfasern  und  sensiblen 
Himnerven  mit  der  Hirnrinde  verbindet  und  über  die  Rolle,  welche 
das  Kleinhirn  für  die  Verknüpfung  sensibler  und  motorischer 
Impulse  spielt.  Das  Cerebellum  faßt  Verf.  als  eine  Schaltstation  auf 
dem  Wege  zentripetaler  Impulse  zum  Großhirn  auf;  es  ist  aber  auch 
selbst  imstande,  diese  Impulse  in  motorische  Aktion  umzusetzen. 

Es  kann  hier  nicht  näher  auf  den  reichen  Inhalt  der  Arbeit 
eingegangen,  muß  vielmehr  auf  das  Original  selbst  verwiesen 
werden.  Das  Hauptverdienst  der  vorliegenden  Untersuchung  beruht 
nicht  nur  in  der  Auffindung  neuer  Einzelheiten,  sondern  auch  und 
ganz  besonders  in  der  zusammenhängenden  Darstellung  und  kriti- 
schen Beleuchtung  eines  schwierigen  Gebietes,  auf  welchem  die  nur 
mit  großer  Vorsicht  zu  deutenden  M  a  r  c  h  i  -  Präparate  vielfach  ab- 
weichende Angaben  der  Autoren  zutage  gefördert  haben. 

Max  Borchert  (Berlin). 

Zeugung  und  Entwicklung.  • 

Gustave  Loisel.  Les  poisons  des  glandes  genitales  (suite),  Recherches 
sur  les  ovaires  de  grenouilles  vertes,  (C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  p.  504.) 
Aus  den  Ovarien  von  Rana  esculenta  lassen  sich  mit  Koch- 
salzlösung und  in  geringerer  Menge  mit  verdünnter  Salzsäure  Stoffe 
extrahieren  (von  Verf.  als  Toxalbumine  und  Alkaloide  bezeichnet), 
welche  bei  subkutaner  Injektion  Meerschweinchen,  Mäuse  und  Frösche 
töten.  Frösche  zeigen  als  Vergiftungserscheinungen  tetanische 
Muskelkontraktionen  und  Lähmungen  der  hinteren  Extremitäten. 

Ob  auch  andere  Organe  von  Fröschen  ähnliche  Gifte  enthalten, 
soll  untersucht  werden.  Ellin g er  (Königsberg). 

J.  Jankowski.  Beitrag  zur  Entstehung  des  Corpus  luteum  der  Säuge- 
tiere. (Arch.  f.  mikr.  An.,  LXIV,  3,  S.  361.) 

Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  an  Ovarien 
des  Schweines,  im  Gegensatz  zu  Sobotta,  zur  Ansicht,  daß  das 
Corpus  luteum  nicht  aus  den  Zellen  des  Follikelepithels  hervor- 
gehe, sondern  aus  der  Tunica  interna  der  Theca  folliculi  entstehe, 
wie  dies  schon  v.  B  a  e  r  ausgesprochen  hat.  Die  Tunica  interna 
besteht  kurz  vor  dem  Bersten  des  Follikels  aus  einer  mehr  oder 
weniger  mächtigen  Schicht  von  Luteinzellen.  Gegen  Ende  der  Ent- 
wicklung des  Follikels  nimmt  die  Zahl  der  Mitosen  im  Follikelepithel 
rasch  ab,  so  daß  in  seinen  peripheren  Zellagen  ein  Stillstand  in 
der  Zell  Vermehrung  erfolgt,  während  die  inneren  schon  in  Zerfall 
begrifTen  sind.  Beim  Platzen  des  Follikels  wird  das  Follikelepithel 
zum  Teil  ausgestoßen    und    der  Rest   desselben    geht,    da  er  jeden 


552  Zentralblatt  für  Physiologie.  Nr.   17 

Halt  verloren  hat  und  in  der  Säftezufuhr  beeinträchtigt  ist,  sehr 
bald  zugrunde,  wobei  die  Kerne  am  längsten  erhalten  bleiben.  Die 
Zellen  der  inneren  Schicht  der  Theca  verschließen  rasch  die  Riß- 
öffnung, die  Höhle  verkleinert  sich  und  wird  von  der  verquollenen 
und  teilweise  durchbrochenen  Glashaut  ausgekleidet.  Die  Höhle  er- 
scheint von  einem  weichen  Pfropf  ausgeföllt,  der  hauptsächlich  aus 
geronnenem  Blut  und  Resten  der  FoUikelflüssigkeit  besteht.  Gleich- 
zeitig treten  auch  Gefaßsprossen  auf,  die  von  der  früheren  Tunica 
externa  zentralwärts  ziehen.  v.  Schumacher  (Wien). 

INHALT.  Allgemeine  Physiologie.  Mendel  und  White^  Bildung  von  Allantoin 
im  Tierkörper  521.  —  Embden  und  Salomon^  Zuckerbildung  aus  Eiweiß- 
spaltungsprodukten 521.  -^  Kossei  und  Dahin,  Fermentative  Harnstoff- 
bildung 522.  —  Schittenhelm,  Harnsäurebildung   in  GewebsauszQgen  522. 

—  HerteTy  Reduktionsvermögen  des  tierischen  Organismus  523.  —  Levene 
und  Stooky,  Zusammenwirken  proteolytischer  Enzyme  523.  ~  Levene, 
Biologische  Verwandtschaft  der  Eiweißkörper  524.  —  Orgler,  Chemische 
Nierenuntersuchung  524.  —  Taylor,  Fettsynthese  524.  —  RosenfeUi^  Ver- 
fettung 525.  —  Dietrich,  Fettige  Degeneration  525.  —  ^olff,  Melanotische 
Pigmente  526.  —  Eildebrantit,  Milchbildung  526.  —  Porcher,  Phloridzin- 
injektion  bei  milchenden  KQhen  527.  -    MeUner^  Coccigium  cuniculi  527. 

—  Schafe^',  Pick  und  Power^  Scheintod  529.  —  Pfeffer,  Pflanzenphysiologie 
531.  —  Arthus,  Physiologische  Chemie  533.  —  Physiologie  der  speziellen 
Bewegungen.  Elliot  und  Barclay- Smith,  Antiperistaltik  ö33.  Physiologie 
der  Atmung.  Mosso,  Aenderung  der  Atmung  bei  Kohlensäureeinatmung 
534.  —  Derselbe,  Dasselbe  535.  —  Derselbe,  Erregende  Wirkung  der 
Kohlensäure  in  verdünnter  Luft  535.  —  Agazottiy  Gaswechsel  von  Meer- 
schweinchen in  der  Ebene  und  auf  dem  Monte  Rosa  535.  —  Zwaardemaker, 
Schluckatembewegung  536.  —  v4Jea;an(ifir,  Nasenatmung  536.  —  Physiologie 
des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation.  Saluskin  und  Pupkin,  Blut- 
alkaleszenzbestimmung  536.  —  Bürker  Blutplättchen  und  Blutgerinnung 
537.  —   Rählmann,   ültramikroskopisch    sichtbare   Blutbestandteile   537. 

—  Meves,  Wirkung  von  Säuren  auf  rote  Blutkörperchen  538.  —  Physiologie 
der  Drüsen  and  Sekrete.  Pilzecker,  Gallenuntersuchung  nach  Phosphor- 
und  Arsen  Vergiftung  538.  —  Tengström,  Gallensaure  Alkalien  der  Rinder- 
galle 539.  —  Gürber  und  Hallauer,  Eiweißausscheidung  durch  die  Galle 
540.  —  Röhmann,  Sekret  der  BQrzeldrüse  541.  —  Physiologie  der  Sinne. 
Birsch' Hirschfeld,  Wirkung  der  ultravioletten  Strahlen  auf  das  Auge  542. 

—  Borschke,  Herabsetzung  der  Sehleistung  durch  Blendung  543.  —  Rochat, 
Chemische  Reaktion  der  Netzhaut  543.  —  Henderson  und  Starling,  Blut- 
druck und  intraokularer  Druck  544.  —  AbeUdorff  und  NcMel,  Wahr- 
nehmung der  Netzhautzirkulation  544.  —  Abelsdorff  und  Feilchenfeld, 
Abhängigkeit  der  Pupillarreaktion  vom  Ort  und  der  Ausdehnung  der 
gereizten  Netzhautfläche  545.  —  Loeser,  Einfluß  der  Dunkeladaption  auf 
die  spezifische  Farbenschwelle  545.  —  Levy,  Hei ligkeits Verteilung  im 
Spektrum  für  das  helladaptierte  Auge  546.  —  Muskens^  Kompensatorische 
Augen beweg^ungen  der  Oktopoden  547.  —  Aggazzotti,  Reflexbewegung 
der  Ohrmuschel  bei  pehörsempfindung  547.  —  Beyer,  Nasales  Schmecken 
548.  Derselbe,  Parosmie  548.  —  Dogiel,  Nervenendiji^ungen  im  Nagelbett 
548.  —  Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen  Nervensystems. 
Anderson,  Ganglion  stellatum  549.  —  Lewandowsky,  Leitungsbahnen  des 
Truncus  cerebri  549.  —  Zeugung  nnd  EntwicUnng.  Loisel,  Gifte  der 
Genitalorgane  551.  —  Jankovsky,  Entstehung  des  Corpus  luteum  551. 

Zusendungen  bittet  man  zu  richten  an  Heri-n  Prof.  A.  Kreidl  (Wien,  IX/3, 
Währingerstraße  13),  an  Herrn  Priv.-Doz.  Dr.  R;  du  Bois-Reymond  (Berlin, 
Grunewald,  Hagenstraße   27)    oder   an   Herrn  Priv.-Doz.  Dr.   0.  von  Fürth 

(Straßburg  i.  Eis.,  Manteuffelstraße  47). 

Die  Autoren  der  „Originalmitteilungen"  erhalten  50  BogenabzUge  gratis. 

Verantwortlicher    Redakteur:    Prof.  A.  Kreidl.   —    Bachdrackerei  Bruno  Bartelt,  Wien  XVIlI/1. 
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Originalmitteilungen, 
Mikro-respirometrische  Untersuchungen. 

Von  Torsten  Thonberg,  Lund  (Schweden). 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  17.  November  1904.) 

I. 

Der   Gasaustausch   des   isolierten   Nerven. 

Die  Frage  von  dem  respiratorischen  Gasaustausch  des  Nerven 
ist  durch  die  Untersuchungen  von  Baeyer,  Fröhlich,  Fröh- 
lich und  Tait^)  aktuell  geworden.  Obgleich  ja  die  Versuche  dieser 
Forscher  eine  Sauerstoffzehrung  des  Nerven  beweisen,  sind  doch 
bisher  keine  Versuche  veröffentlicht,  in  welchen  ein  Gasaustausch 
des  Nerven  gasometrisch  konstatiert  ist. 

Vor  einigen  Jahren  habe  ich  einen  Apparat  konstruiert,  den  idi 
als  einen  ,,Mikrorespirometer^  bezeichnen  möchte,  da  man  damit 
auch  einen  recht  unbedeutenden  respiratorischen  Gasaustausch 
messen  kann.  Der  Apparat,  ebenso  wie  einige  damit  gewonnene 
Ergebnisse,  betreffend  die  Respiration  des  isolierten  Froschmuskels, 
sind  schon  schwedisch  ^)  veröffentlicht  und  dürften  in  kurzem  auch 
deutsch^)  erscheinen. 

Diesen  Apparat  habe  ich  nun  benutzt,  um  zu  untersuchen,  ob 
man  einen  Gasaustansch  des  isolierten  Nerven  konstatieren  könnte. 
Die  beiden  Ischiadici,  ebenso  wie  die  vom  Plexus  brachialis  ausgehen- 
den großen  Nerven  eines  Kaninchens,  wurden  unmittelbar  nach 
dem  Tode  herauspräpariert  und  in  den  Apparat  gebracht.  Die  Tem- 
peratur der  Nerven  während  des  Versuches  war  16^.     In   den  fol- 

>)  Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  1902,  II,  169;  1903,  III,  131;  1904,  IV,  105. 
*)  üpsala  Läkaref:  s.  Förh.  1902/03;  1903/04. 
')  Skandin.  Arch.  f.  Physiol. 
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g^enden   Tabellen    werden    die   Ergebnisse    von    zwei    solchen    Ver- 
suchen mitgeteilt. 

Unter  GO2  wird  angegeben,  wieviel  Kubikmillimeter  Kohlen- 
säure pro  Gramm  Nerv  abgegeben  wurden,  unter  0^  die  entspre- 
chende Menge  Sauerstoff,  unter  A  die  Zusammensetzung  des  Gases, 
in  welchem  der  Nerv  gehalten  wurde. 


Tabelle    I 
Gewicht  der  Nerven  1*463  g 


Tabelle  U 
Gewicht  der  Nerven  1165  g 


A 

CO2 

0. 

Luft 

15 

14 

12 

10 

11 

11 

] 

11 

12 

9 

10 

1 

9 

10 

9 

10 

12 

12 

Sauerstoff 

11 

15 

13 

16 

14 

16 

14 

16 

A 

CO2 

O2 

Luft 

14 

13-5 

14 

13-5 

14 

13-5 

13-5 

15 

16 

13-5 

Sauerstoff 

16 

19 

19 

21-5 

20 

19 

20 

16 

20 

17-5 

Die  Mittelzahl  der  pro  Gramm  und  halbe  Stunde  abgegebenen 
Menge  Kohlensäure  war  also  im  ersten  Versuche  in  Luft  11  mm^ 
in  Sauerstoff  13  mm';  die  entsprechenden  Werte  der  Sauerstoffauf- 
nahme waren  ll'l,  bzw.  15*7.  Im  zweiten  Versuche  wurden  durch- 
schnittlich für  dieselbe  Zeitperiode  14*3  mm"*  Kohlensäure  in  Luft 
und  19  in  Sauerstoff  abgegeben  und  138,  bzw.  186  mm'  Sauerstoff 
aufgenommen. 

In  den  Versuchen  von  Regnault  und  Reiset*)  war  die 
Kohlensäurebildung  eines  Kaninchens  pro  Kilogramm  und  Stunde 
1*244  g,  die  Sauerstoffaufnahme  0*987  g,  was  pro  Gramm  und  Stunde 
622  mm'  CO2  und  705  mm'  O2  entsprechen,  Werte,  welche  meine 
Werte  der  Kohlensäureabgabe  (22,  bzw.  28*6)  und  Sauerstoffauf- 
nahme (222,  bzw.  276)  der  Nerven  weit  übertreffen.  Dies  beweist 
doch  nicht,  daß  die  Nerven  in  vivo  schwächer,  als  durchschnitt- 
lich die  übrige  Körpermasse  respirieren.  Erstens  sind  ja  während 
des  Lebens  durch  die  Zirkulation  die  Bedingungen  eines  aus- 
giebigen Gasaustausches  so  viel  besser;  und  durch  Fröhlich  und 
Tait^)  ist  ja  auch  die  reichliche  Blutversorgung  der  Nerven  ge- 
zeigt worden.  Man  hat  also  Ursache,  anzunehmen,  daß  die  ausprä- 
parierten Nerven,  besonders  wenn  sie  —  wie  in  meinen  Versuchen 
—  zusammengerollt  sind,  an  Sauerstoffmangel  leiden.  In  Ueberein- 
Stimmung  hiermit   zeigten  die  Nerven  einen  größeren  Gasaustausch, 


*)  Annal.  de  chimie  et  de  physique  1849,  p.  403. 
'^)  a.  a.  0. 
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wenn  sie  von  Luft  iH  Sauerstoff  gebracht  wurden.  Zweitens  ist  zu 
berücksichtigen,  da£  die  Nerven  bei  nur  16^  gehalten  wurden.  Der 
Gasaustausch  mu0  ja  bei  höherer  Temperatur  mehr  lebhaft  sein. 
Wenn  die  Reaktionsgeschwindigkeit  des  Gasaustausches  der 
Nerven  dieselbe  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  zeiget,  wie  z.  B. 
nach  meinen  Untersuchungen^  der  Gasaustausch  des  Froschmuskels, 
und  wie  übrigens  die  meisten  chemischen  Prozesse^,  und  also  ffir 
eine  Steigerung  von  10^  verdoppelt  bis  verdreifacht  wird,  so  würde 
sie  sich  bei  Körpertemperatur  den  Durchschnittswerten  der  Körper- 
masse annähern.  Für  die  Lösung  dieser  Fragen  sind  indessen 
weitere  Untersuchungen  bedürftig. 

Immerhin  dürfte  durch  diese  Mitteilung  gezeigt  sein,  daß  die 
gasometrische  Bestimmung  der  Respiration  der  Nerven  schon  aus- 
führbar ist. 

IL 

Die  Sauerstoffaufnahme   einiger  niedrigeren   Tiere  in 
ihrer  Abhängigkeit   von    der  Partialspannung   des 

Sauerstoffes. 

Den  oben  erwähnten  Mikrorespirometer  habe  ich  auch  be- 
nutzt, um  zu  untersuchen,  wie  der  Gasaustausch  einiger  niedri- 
geren Tiere,  deren  Blut  kein  Hämoglobin  besitzt,  von  der  Partial- 
spannung des  Sauerstoffes  abhängig  ist. 

Unter  den  von  mir  angewendeten  Tierspezien  waren  besonders 
Limax  agrestis  Lin.  und  die  Raupe  von  Tenebrio  molitor 
Lin.  durch  Gleichförmigkeit  des  Gasaustausches  charakterisiert. 
Nur  die  Werte  ihrer  Sauerstoffaufnahme  sollen  hier  mitgeteilt 
werden. 

Die  Untersuchungen  sind  in  folgender  Weise  gemacht:  Die 
Tierchen  zu  einem  Gewichte  von  etwa  0*5  bis  1*5  g  wurden  in  den 
Apparat,  der  mit  Luft  gefüllt  war,  eingeführt,  wonach  die  Größe 
ihres  Gasaustausches  während  einer  Serie  Perioden  von  je  einer 
halben  Stunde  bestimmt  wurde.  Nachher  wurde  die  Luft  durch  ein 
Gasgemisch  von  anderem  Sauerstoffgehalt  ersetzt;  der  Gasaustausch 
während  einer  Serie  gleichgroßer  Perioden  nochmals  bestin^mt, 
worauf  noch  einige  Bestimmungen  in  Luft  feigsten. 

Die  in  verschiedenen  Versuchen  für  verschiedene  Individuen 
erhaltenen  Werte  wechselten  nicht  unbedeutend.  Für  Limax  lag 
die  Sauerstoffaufnahme  in  Luft  von  Zimmertemperatur  zwischen 
96  und  180  mm'  pro  Gramm  und  halbe  Stunde,  für  Fenebrio 
zwischen  79  und  172.  Dagegen  war  die  Uebereinstimmung  der  an 
denselben  Individuen  erhaltenen  Werte  gut. 

In  den  hier  mitgeteilten  Tabellen  und  Kurven  ist  die  Sauer- 
stoffaufnahme in  Luft  als  100  bezeichnet;  die  Sauerstoffaufnahme 
bei  anderem  Partialdruck  ist  also  in  Prozenten  angegeben. 


•^ 


a.  a.  0. 

Van't  Hoff:  Chemische  Dynamik  1898,  S.  224. 
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Nur  relative  Werte  Bind  also  anj^egeben: 
Tabelle  I   (Limas)  Tabelle  II    (Te 


SanerstofT- 

Relative       i 

gehalt  des 

Sauerstoff- 

GasgemiBcheB 

aufnahme 

967o 

121 

50Vo 

117 

1         21«/, 

100 

15% 

87 

lOVo 

73 

57u 

46 

,      Sauerstan'- 

gehatt  des 

;  Gasgemlsrhes 

Relative 
SauerstofT- 
aurnahme 

1       86     % 

117 

'       50     '•-o 

107 

21     7„ 

lOll 

10    "A, 

89 

5   ";., 

82 

2Vs"'<. 

76 

1      "u 

iÜ 

0-5  \ 

23 

Diese  Tabellen  und  Kurven  scheinen  zu  zeigen,  daß  für  di^ 
hier  angewandten  Tiere  eine  Mehraufnahme  von  SaaeratotT  su^ 
aauerstoflreicheren  Gasgemischen  als  in  Luft  vor  sich  seht,  was  au:< 
der  Hinsicht  bemerkenswert  ist,  daß  in  diesen  Versuchen  die  Eigen- 
schaften der  Zellen  wahrscheinlich  mehr  hervortreten,  als  in  Ver- 
suchen an  hämoglobin  fuhren  den  höheren  Tieren. 

Diese  Versuche  zeigen  weiters,  daß  die  Kurve,  welche  die 
Abhängigkeit  der  Sauerstoffaufnahme  von  dem  SanerstofTdruck  an- 
gibt, zuerst  schnell,  dann    langsamer  steigt. 

Ob  sie  sich  nachher  einem  Werte  asymptotisch  nähert  oder 
in  anderer  Weise  läuft,  geht  nicht  aus  den  beiden  Kurven  hervor. 
Die  Kurve  von  Limax  scheint  eine  solche  Annäherung  anzudeuten. 

In  der  ausführlichen  Mitteilung  werde  ich  zu  der  Analyse  der 
Kurven  mit  besonderer  Rficksicht  des  Onldberg- Waageschen 
Gesetzes  der  Reaktionsgeschwindigkeit  znrKckkommen. 
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Eine  Methode  der  künstlichen  Atmung  bei  Menschen. 

(Vorläufige  Mitteilung.) 

Von  K.  G.  Ploman,  Physiologisches  Institut  in  Upsala. 
<Der  Redaktion  xugegangen  am  22.  November  1904.) 

Der  Patient  wird  auf  den  Rücken  geloggt,  die  Arme  nach 
außen  oder  schräg  aufwärts  gerichtet;  der  Operateur  nimmt  hinter 
dem  Kopfe  des  Patienten  Platz.  Die  Inspiration  wird  (besser 
als  vollständig  nach  Silvesters  Methode)  nach  Djelitzins*) 
Modifikation  der  Silvester  sehen  Methode  bewirkt,  wobei  der 
Operateur,  die  Oberarme  des  Patienten  dicht  über  den  Ellenbogen 
ergreifend,  seine  Arme  aufwärts  führt,  worauf  sie  so  weit  wie 
möglich  gegeneinander  nach  der  Mittellinie  zugeführt  werden. 
Nach  der  Inspirationsbewegung  läßt  der  Operateur  die 
Arme  des  Patienten  schräg  aufwärts  liegen,  um  die 
nachfolgende  Exspiration  nicht  zu  verhindern  und  placiert  seine 
Hände  nebeneinander  auf  dem  Brustkorb  des  Patienten  mit  den 
Daumen  auf  dem  Processus  xiphoideus  und  die  übrigen  Finger 
auswärts  gerichtet.  Die  Exspiration  wird  nun  durch  kräftigen 
Druck  in  sagittaler  Richtung  bewirkt. 

Bei  einem  Vergleich  der  Effektivität  der  verschiedenen  Methoden, 
(wozu  ein  G  ad  scher  Aeroplethysmograph  verwendet  wurde)  über 
den  ich  mir  vorbehalte,  später  eingehender  zu  berichten,  hat  es 
sich  gezeigt,  daß  die  eben  beschriebene  Methode  ungefähr  den- 
selben Luftwechsel  ergab  wie  die  S  i  1  v  e  s  t  e  r  sehe  oder  Schul  1er  sehe 
Methode,  weshalb  sie  aus  diesem  Gesichtspunkt  keinen  Vorzug 
besitzt.  Dagegen  f  ü h r t  s i e,  verglichen  mit  Silvesters  Methode, 
eine  entschiedene  Kraftersparnis  mit  sich,  indem  erstens 
die  Arme  des  Patienten  nicht  bei  der  Exspiration  gegen  die  Brust 
geführt  werden,  zweitens  die  Djelitzinsche  Inspiration  bedeutend 
wenifcer  ermüdend  ist  als  die  Silvester  sehe.  Die  Exspiration  ist 
dieselbe  wie  bei  der  Schü  11  ersehen  Methode,  man  vermeidet 
aber  die  bei  dieser  Methode  oft  recht  schwer  auszuführende  In- 
spiration. Während  der  Ausführung  der  Bewegungen  ist  der 
Patient  ziemlich  leicht  zugänglich  für  andere  Behandlung,  Hervor- 
ziehung der  Zunge,  Tracheotomie  usw.,  besonders  wenn  die  Be- 
wegungen von  zwei  Personen  ausgeführt  werden,  von  denen  die 
eine  die  Inspirations-,  die  andere  die  Exspirationsbewegungen 
ausführt. 


Allgemeine  Physiologie. 

H.  FiUmer.  Ueber  das  Verhalten  des  Akridins  im  Organismus  des 
Kaninchens.  (Aus  dem  pharmakologischen  Institut  zu  Straßburg.) 
(Arch.  f.  exper.  Path.  LI,  4/6,  S.  391.) 


*)   Djelitzin,   S.   N.    (Jeber   künstliche   Atmnng.    Chimrgitscheski 
Westnik  1903.  Mai-Aug.  Ref.  i.  Zentralbl.  f.  Chir.  1893.  XX.  S.  841  bis  846. 
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Verf.  folterte  Kaninchen  längere  Zeit  mit  Akridin: 


N 
Im  Harn  fand  sich  eine  Vermehrung:  der  gepaarten  Schwefel- 
säure und  ein  mit  Aether  ausschüttelbares  kristallisiertes  Produkte 
das  durch  Analyse  und  Benzoylprodukt  als  Oxyakridon: 

CO 


NH 

identifiziert  wurde.  Es  verhält  sich  also  der  im  Akridin  enthaltene 
Benzolkem  wie  das  Benzol  selbst,  während  es  zugleich  im  P3rridüi- 
kern  oxydiert  wird.  W.  Heubner  (Straßbur^). 

H.  Thierfelder.  lieber-  das  Cerehron.  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
XLin,  1/2.) 

Eine  im  Band  XXX  der  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  gemeinsam 
mit  W  o  r  n  e  r  beschriebene  Substanz  wurde  y,mit  Rücksicht  darauf. 
daß  sie  als  im  Gehirne  vorgebildet  anzusehen  ist,  während  unter 
Cerebrinen  im  allgemeinen  Spaltungsprodukte  höher  zusammen- 
gesetzter GehirnstofTe  verstanden  werden",  Cerebron  genannt.  Die 
Identität  mit  dem  von  G  a  m  g  e  e  bereits  beschriebenen  Pseudo- 
cerebrin  hat  sich  später  herausgestellt. 

Mit  HgSO^  behandelt  liefert  dieser  Körper  folgende  Spaltungs- 
produkte :  1.  Galaktose  (Osazon,  Oxydation  zu  Schleimsäure  etc.); 
2.  Cerebronsäure;  kristallisierbar,  deren  Na-Salz  und  die  Acetyl- 
verbindung  wurden  dargestellt;  die  Zusammensetzung  entspricht 
einer  Oxysäure  C^ßH^^jOg;  3.  eine  ähnliche,  aber  noch  nicht  ge- 
nauer studierte  Säure;  4.  das  Sulfat  eines  basischenKörpers 
(C,7H35N0.2)^  .  H^SO^ ;  daraus  wurde  die  freie  Base  dargestellt, 
welche  in  allen  Eigenschaften  dem  von  Thudichum  bereits 
früher  beschriebenen  Sphingosin  entspricht.  Weitere  Mitteilu ngen 
darüber  sind  in  Aussicht  gestellt.  E.  Mayr  (Straßburg). 

Th.  Curtius.  Verkettung  von  Amidosäuren,  (Aus  dem  ehem.  In- 
stitut der  Universität  Heidelberg.)  (Journ.  f.  prakt.  Chemie  LXX 
2/3,  S.  57.) 

Schon  vor  23  Jahren  ist  es  Verf.  gelungen,  Spaltungs- 
produkte der  Eiweißkörper-Amidosäuren  durch  Synthese  wieder  zu 
größeren  Komplexen  zu  vereinigen,  indem  er  aus  Benzoylchlorid  and 
Glykokollsilber  das  Benzoylglycylglykokoll  und  das  Benzoylpenta- 
glycylglykokoll  darstellen  konnte.  Die  Versuche  gelangten  in  neuerer 
Zeit  zu  einer  besseren  Ausbildung  durch  Anwendung  der  Säore- 
azide  R-CO-N,  an  Stelle  der  Säurechloride.  Die  Amidosäuren  lassen 
sich  nämlich  leicht  in  die  betreffenden  Hydrazide  und  Azide  um- 
wandeln  und  diese  reagieren    wieder   mit   neuer  Amidosäure  anter 
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Bildung  eines  Peptides,  so  daß  die  Kette  der  aneinander  gereihten 
Amidosäurereste  beliebig  verlängert  werden  kann.  Trotz  der  Ver- 
längerung bis  zur  Hexaglycylkette  konnte  eine  Ringschließung  oder 
ähnliches  nicht  beobachtet  werden.  Bekanntlich  hat  E.  Fischer 
dasselbe  Ziel  auf  anderem  Wege  ebenso  erreicht,  so  daß  das  Gebiet 
der  verketteten  Amidosäuren  eine  ziemlich  allgemeine  Zugänglich- 
keit aufweist.  Ja  durch  die  Erkenntnis,  daß  die  Curtiussche 
Biuretbase  einen  Triglycylglycinester  darstellt,  zeig^  es  sich  sogar, 
daß  durch  spontane  Reaktion  in  der  Kälte,  nur  bei  Gegenwart  von 
Wasser,  der  Glycinester  sich  zu  einer  vierfachen  Glycylkette  kon- 
densieren kann,  ähnlich  wie  sich  sechs  Moleküle  Formaldehyd  bei 
Einwirkung  von  Kalkhydrat  zu  einem  Zuckermolekül  zusammenlagern 
können.  Die  Azid-  oder  noch  besser  die  Hydrazidmethode  des  Ver- 
fassers gestattet  nun  in  verhältnismäßig  leichter  und  sicherer  Weise, 
sehr  komplizierte  Kondensationsprodukte  darzustellen  und  die  Syn- 
thesen auch  auf  die  ß-  und  T  -  Amidosäuren  auszudehnen;  selbst  der 
Harnstoff  wurde  mit  Erfolg  in  die  Synthesen  hereinbezogen,  ohne 
daß  es  aber  gelang,  Ketten  mit  mehreren  aneinandergeknüpften 
Karbaminsäureradikalen  zu  erhalten.  Die  Säureazide  zeigen  noch 
weitere  interessante  Reaktionen.  Bei  Behandlung  mit  Ammoniak 
oder  Aminen  entstehen  teils  Säureamide,  teils  HarnstofTabkömm- 
linge  und  bei  zweibasischen  Säuren  (z.  B.  aus  Hippurylasparagin- 
säureazid)  auch  beides  zugleich.  Die  Hydrolyse  dieser  Körpier  liefert 
eine  Reihe  einfacher  Spaltungsprodukte  (darunter  Formaldehyd)  und 
man  gelangt  u.  a.  von  zweibasischen  Monoamidosäuren  (Asparagin- 
säure)  zu  einbasischen  Diamidosäuren  (Diamidopropionsäure),  ander- 
seits gelangt  man  von  den  Aziden  durch  ähnliche  Reaktionen  zu 
Körpern  vom  Typus  des  Putrescins.  (Propylendiamin  aus  Hippuryl- 
?  -  Amidobuttersäureazid.)  Der  Uebergang  der  einfachsten  Amido- 
säure,  Glykokoll  in  Diamidosäurendiamine  und  Formaldehyd,  der 
für  synthetische  Vorgänge  im  Organismus  sicher  von  Bedeutung 
ist,  gestattet  weite  Ausblicke  über  die  im  Organismus  verlaufenden 
Prozesse,  wenn  auch  diese  wohl  nicht  gerade  so  verlaufen,  wie  die 
im  Laboratorium  bewirkten  Umwandlungen  dieser   Körper. 

Malfatti  (Innsbruck). 

R.  Burian.  Zur  Kenntnis  der  Bindung  der  Purinbasen  im  Nuklein- 
säureinolekül.  (Aus  dem  physiologischen  Institut  der  Uni- 
versität Leipzig.)  (Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXVII,  4, 
S.  708.) 

In  der  Konstitutionsformel  der  Purinbasen  läßt  sich  ein 
Pyrimidinring  und  ein  Imidazolring  unterscheiden.  Verf.  fand  nun, 
daß  alle  Imidazolderivate,  welche  nicht  am  StickstofTatom  „n^  (in 
den  Purinkörpem  der  Stellung  „7"  entsprechend)  substituiert  sind, 
mit  Diazobenzolsulfosäure  oder  einem  Azotierungsgemisch  lebhaft 
rot  oder  gelb  gefärbte  Diazoaminoverbindungen  liefern.  Dasselbe 
tun  auch  alle  Purinkörper,  welche  nicht  am  StickstofTatom  „7" 
substituiert  sind;  so  gibt  z.  B.  Theophyllin  die  Diazoreaktion, 
Kaffein  und  Theobromin  aber  nicht.  Versetzt  man  nun  eine  Lösung 
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von  Nukleinsäure  in  Natronlauge  mit  Diazobenzolsulfosäure,  so  tritt 
keine  Reaktion  ein;  so  wie  aber  die  Purinbasen  ab^e^>aiten 
werden,  tritt  lebhafte  Rotfärbung  ein  und  die  tjrpischen  Diazoamino- 
Verbindungen  können  nachgewiesen  werden.  Da  die  Lieichtigkett, 
mit  welcher  die  Purinbasen  aus  der  Nukleinsäure  schon  durch 
Wasser  und  verdünnte  Säuren  abgespalten  werden  können,  dafür 
spricht,  daß  die  Purinbasen  im  Molekül  der  Nukleinsäure  fertig 
gebildet  vorhanden  sind,  muß  man  annehmen,  daß  dieselben  mit  dem 
Stickstoffatom  „7",  mit  dem  Nukleinsäurerest  verbunden  sind, 
u.  zw.  dürfte  die  Bindung  direkt  am  Phosphoratom  stattfinden^  da 
die  Nukleinsäure  analog  anderen  organischen  Phosphorsäureamiden 
gegen  Kalilauge  sehr  resistent,  gegen  Wasser  und  Säuren  aber 
sehr  wenig  widerstandsfähig  ist.  Malfatti  (Innsbruck). 

P.  A.  Levene.  Die  Hydrolyse  der  Mihnukleinsäure  durch  verdünnte 
Mineralsäuren.  (Aus  der  Physiologisch-chemischen  Abteilung  des 
Pathologischen  Instituts  der  New- Yorker  Staatskrankenhäoser.) 
(Americ.  Joum.  of  Physiol.  XII,  2,  p.  213.) 

Durch  vierstündige  Einwirkung  zweiprozentiger  Schwefelsaure 
im  Autoclaven  bei  100^  bis  125*^  stellte  Verf.  aus  Milznukleinsäure 
eine  in  verdünnten  Mineralsäuren  unlösliche  Säure  von  12*33 
Prozent  Stickstoffgehalt  und  11*33  Prozent  Phosphorgehalt  dar, 
die  der  Nukleothyminsäure  von  Neu  mann  sehr  ähnlich  war. 
Sie  scheint  von  ziemlich  konstanter  Zusammensetzung  zu  sein,  da 
zwei  verschiedene  Präparate  genau  übereinstimmende  Analysen- 
zahlen gaben.  In  Alkalien  ist  sie  leichter  löslich  als  die  ursprüng- 
liche Säure  und  gelatiniert  nicht.  Die  Substanz  wurde  mittels 
siedender  10  prozentiger  Schwefelsäure  weiter  zersetzt.  Sie  enthielt 
nur  noch  sehr  geringe  Mengen  von  Purinkörper  und  nur  einen 
Bruchteil  der  ursprünglich  in  dem  Ausgangsmaterial  enthaltenen 
Pyrimidinbasen.  Die  Furfurolbestiramungen  zeigten,  daß  die  Mutter- 
substanz des  Furfurols  fast  vollständig  zerstört  war.  Die  Hexose- 
gruppe  war  aber  wahrscheinlich  noch  vollständig  erhalten,  da  die 
Substanz  beim  Kochen  mit  Schwefelsäure  von  25  Prozent  Stäri^e 
größere  Mengen  Lävulinsäure  lieferte  als  eine  gleiche  Menge  der 
Nukleinsäure.  Es  ist  also  die  Hexose  wahrscheinlich  ein  Teil  der 
Grundsubstanz  der  Nukleinsäure  und  in  letzterer  als  sehr  stabiles 
Polysaccharid  enthalten.  Trypsin  greift  die  Nukleinsäure  nur  langsam 
an,  so  daß  es  wahrscheinlich  ist,  daß  in  den  Geweben  ein  besonderes 
Enzym  die  Spaltung  der  Nukleinsäure  bewirkt.  Trypsin  spaltet 
zuerst  die  Purinkörper  und  später  die  Phosphorsäure  selber  ab. 

A 1  s  b  e  r  g    (Boston). 

Jodlbauer  und  v.  Tappeiner,  üeher  die  Beteiligung  des  Saurr- 
stoffes  bei  der  plwtodynamischen  Wirkung  fluoreszierender  Stoffe. 
(Aus  dem  pharmakologischen  Institut  München.)  (München,  med. 
Wochenschr.  1904,  26.) 

Die  mitgeteilten  chemischen  und  Fermentversuche  ergeben 
folgende  Tatsachen: 
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Die  ^photodynamische"  Wirkung  der  fluoreszierenden  Lösungen, 
SS.  B.  Hemmiing  der  Invertasewirknng,  kommt  bei  sorgfältiger  Ent- 
femong  des  Sauerstoffes  nicht  zustande. 

Bei  Zutritt  von  Luft  und  Licht  bilden  die  fluoreszierenden 
Lösungen  Ozon  (Oxydation  metallischen  Silbers). 

Die  photodynamische  Wirkung  wird  durch  Blausäure  nicht 
geschädig^t. 

Die  Zersetzung  des  Wasserstoffsuperoxyds  durch  Malzauszug 
(Katalase)  wird  durch  fluoreszierende  Lösungen  nicht  beeinträchtigt. 

W.  Heubner  (Straßburg). 

W.  Straub.  Ueber  den  Chemismus  der  Wirkung  belichteter  Eosin- 
lösung  auf  oxydable  Substanzen.  (Aus  dem  pharmakol.  Institut 
Leipzig.)  (Arch.  f.  exper.  Path.  LI,  4/6,  S.  383.) 

Beim  Studium  der  Wirkung  von  Eosinlösung  auf  Jodkalium- 
lösung im  Licht  fand  Verf.,  daß  das  Eosin  selbst  zerstört  (oxydiert) 
wird,  daß  es  pro  Molekül  ca.  65  Moleküle  Sauerstoff  zur  Reaktion 
bringen  kann,  vorausgesetzt,  daß  die  Lösung  verdünnt  genug  ist, 
um  dem  Lichte  leichten  Durchgang  zu  gestatten.  Er  glaubt  daher, 
den  Vorgang  als  Oxydationsprozeß  mit  intermediärer  Bildung  eines 
Eosinperoxyds  auffassen  zu  müssen.  Durch  Beobachtung  von  Eosin- 
Jodkali-Stärke-Gelatinepiatten  im  Spektrum  konnte  er  nachweisen, 
daß  die  von  Eosinlösungen  absorbierten  grünen  Fluoreszenz-Licht- 
strahlen die  an  der  photodynamischen  Wirkung  beteiligten  sind. 

W.  Heubner  (Straßburg). 

WaldvogeL  Autolyse  und  fettige  Degemration.  (Virchows  Arch. 
CLXXVII,    1,  S.  1.)  (Aus  der  med.  Klinik  in  Göttingen.) 

Verf.  will  durch  vergleichende  histologische  Untersuchungen 
dartun,  daß  Autolyse  und  fettige  Degeneration  Prozesse  der  gleichen 
Art  sind,  und  sucht  durch  chemische  Untersuchung  der  in  Alkohol, 
Chloroform,  Aether  und  Aceton  löslichen  Substanzen  nachzuweisen, 
daß  bei  der  Autolyse,  also  bei  Ausschluß  eines  Fetttransportes, 
eine  Zunahme  des  Fettes  oder  der  fettähnlichen  Substanzen  statt- 
findet. Er  ließ  Leber  sehr  lange  Zeit  in  der  Kälte  autolysieren 
und  fand  zunächst  eine  Zunahme  von  Protagon,  Jecorin,  Fettsäure, 
Cholesterin;  diese  Substanzen  sollen  bei  sehr  langer  Dauer  der 
Autolyse  wieder  abnehmen.  Insbesondere  das  „Jecorin"  faßt  er  als 
Zwischenprodukt  zwischen  Eiweiß  und  Fett  auf  und  glaubt  durch 
sein  reichliches  Vorkommen  —  er  fand  bis  10  Prozent  der  feuchten 
Leber  an  „Jecorin"  —  die  Entstehung  von  Fett  aus  Eiweiß  be- 
wiesen zu  haben.  (Die  Entstehung  von  Traubenzucker  aus  Glykogen 
bei  der  Autolyse  wurde  nicht  berücksichtigt.)     Bär  (Straßburg). 

J.  E.  Lane-Claypon  und  S.  B.  Schryver  (Univ.  Coli.  London). 
X/.  Some  Resenrches  on  the  autolytic  degradation  of  tissues. 
Part.  L  (Journ.  of  Physiol.  XXXI,  3/4,  p.  169.) 

Mehrere  Arbeiten  aus  Hofmeisters  Laboratorium  zeigten, 
daß  in  den  ersten  Stunden  der  Autolyse  die  Menge  koagulabler 
Eiweißstoffe  in   der  Schleimhaut  des   Magens    und   des  Dünndarms 
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von  in  voller  Verdauung  begriffenen  Tieren  ansteigt.  Verfif.  unter- 
suchten diesen  Vorgang  bei  aseptischer  Autolyse  an  verschiedenen 
Organen  von  Katzen.  Das  Eiweiß  wurde  mit  Tricliloressigsäure  bei 
Siedehitze  ausgefällt  und  der  Stickstoff  des  eingeengten  Filtrats 
nach  Kjeldahl  bestimmt. 

Sie  fanden  eine  rapide  Zunahme  der  nichtkoagulablen  stick- 
stoffhaltigen Produkte  in  den  ersten  10  Stunden  der  Autolyse,  die 
aber  erst  nach  einem  Latenzstadium  von  etwa  4  Stunden  einsetzt 
und  in  ein  Stadium  langsameren  gleichmäßigen  Abbaues  übergeht. 
Die  Autolyse  verläuft  im  Wasser  ebenso  wie  in  verdünnter  Salz- 
lösung und  scheint  eine  Funktion  des  Zellprotoplasmas  darzu- 
stellen. Die  mittlere  Periode  ist  bei  einem  Tier,  das  vor  dem  Tode 
gehungert  hat,    bedeutend  lebhafter  als   bei  gutgefütterten  Tieren. 

Ein  Vergleich  mit  der  Wirkung  von  Trypsin  auf  Lebergewebe 
führte  zu  der  Auffassung,  daß  das  Hungertier  mehr  Trypsinogen 
in  seiner  Leber  enthält  als  nach  Fütterung. 

Franz  Müller   (Berlin). 

S.  H.  Vines  (Oxford).  TJ^e  proteases  of  plants.  (Ann.  of  Botan.  XVIII, 
70,  April  1904,  S.  289.) 

Da  durch  die  Entdeckung  des  Erepsins  die  früher  landläufigen 
Begriffe  „peptische"  und  „tryptische"  Verdauung  von  Eiweiß  an 
Prägnanz  verloren  haben,  schlägt  Verf.  vor,  von  „Peptonisation" 
oder  Ueberführung  von  genuinem  Eiweiß  in  Pepton  und  von  „Pep- 
tolyse"  oder  Ueberführung  von  Peptonen  in  nichteiweißartige  N-häl- 
tige  Produkte  zu  sprechen.  (Zu  berücksichtigen  wäre  auch  die 
Erfahrung,  daß  Pepsin  ebenfalls  kleine  Mengen  von  Aminosäuren 
abspaltet.  Ref.)  Nach  Vines  wären  die  proteolytischen  Enzyme 
folgendermaßen  zu  klassifizieren: 

A.  Kräftig  peptonisierend,  doch  nicht  peptolytisch  wirksam : 
Pepsin. 

B.  Kräftig  peptonisierend  und  peptolytisch :  Trypsin. 

C.  Schwach  peptonisierend  und  kräftig  peptolytisch :  Erepsine. 
Experimente  mit  der  Acetondauerhefe  des  Handels  zeigten  dem 

Verfasser,  daß  verdünnte  Hefeaufschwemmung  oder  W^asserextrakt 
von  Hefe  auf  Fibrin  nicht  wirksam  sind,  doch  kräftig  Witte-Pepton 
unter  Auftreten  starker  Tryptophanreaktion  spalten.  Hingegen  waren 
verdünnte  mit  Kochsalzlösung  hergestellte  Hefeauszüge  wirksam  auf 
Fibrin.  Peptolyse  und  Peptonisation  werden  durch  Säuren  und  Al- 
kalien in  derselben  Art,  jedoch  in  verschiedenem  quantitativen 
Ausmaße  beeinflußt.  Auch  mit  Extrakten  aus  Psalliota  campestris 
(Champignon)  ergaben  sich  analoge  Resultate. 

Verf.  schließt  daraus,  daß  zwei  proteolytische  Enzyme  in  diesen 
Fällen  zugegen  seien :  ein  vegetabilisches  Erepsin,  welches  wohl  auf 
Witte-Pepton,  nicht  aber  auf  Fibrin  wirkt  und  ein  trypsinartiges 
Ferment,  welches  auch  Fibrin  angreift.  Uebrigens  scheinen  ander- 
weitigen Beobachtungen  von  Vines  zufolge  erepsinartig  wirksame 
Enzyme  in  Pflanzen  weit  verbreitet  vorzukommen.  Um  sie  nachzu- 
weisen,   setzt  Vines    zu    den  verriebenen  Pflanzenorganen    Na  Gl- 
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lösnng  zu,  läßt  zwei  Stunden  stehen^  koliert  und  fügt  zur  Kolatur 
Witte-Pepton  und  Toluol  zu.  Nach  kurzer  Zeit  läßt  sich  mit  dem 
Gemische  starke  Tryptophanreaktion  erzielen.     Czapek  (Prag). 

S.  Howard,  Reed.  A  study  of  the  enzyme-secreting  cells  in  the 
seecUings  of  Zea  Mays  and  Phoenix  dactylifera,  (Botanisches  In- 
stitut der  Universität  von  Michigan.)  (Ann.  of  Botan.  XVIII. 
70,  April  1904,  S.  267.) 

Verf.  verfolgt  an  fixierten  und  gefärbten  Präparaten  die  Ver- 
änderungen, welche  an  dem  Diastase  produzierenden  Scutellum- 
epithel  des  Maisembryos  und  dem  Absorptionsorgan  des  Dattel- 
embryos im  Laufe  der  Keimung  sichtbar  werden  und  erhält  im 
ganzen  ähnliche  Befunde,  wie  sie  mehrfach  von  tierischen  Drüsen- 
zelien  angegeben  worden  sind.  Die  Resultate  waren  bei  beiden  Ob- 
jekten analog.  Im  Beginn  der  Keimung  enthält  das  Protoplasma  der 
sezernierenden  Zellen  sehr  kleine  mit  basischen  Farbstoffen  tingier- 
bare  Proteinkörnchen.  Die  Zellkerne  besitzen  einen  sehr  großen 
Nucleolus  und  wenig  Chromatin.  Am  zweiten  Keimungstage 
ist  das  Cytoplasma  dicht  erfüllt  von  Granulis,  welche  in  dem 
Plasmanetzwerk  verteilt  sind.  Nach  und  nach  nehmen  diese  Granula 
an  Zahl  ab,  die  Zellkerne  wandern  vom  proximalen  Ende  der  Zelle 
nach  der  Mitte  und  dann  nach  dem  distalen  Zellpol  und  ihr  Nu- 
cleolus wird  sehr  unansehnlich.  Czapek  (Prag). 

M.  F.  Batelli.  La  pritendue  fermentation  alcooliqiie  des  iissus 
animaux,  (Compt.  Rend.  1903,  I,  p.  1079.) 

Auf  Grund  einer  Reihe  von  Versuchen  bestreitet  Verf.  die 
Angaben  von  Stoklasa,  denen  zufolge  die  tierischen  Gewebe 
ein  glykolytisches  Ferment  enthalten  sollen.  Die  betreffenden  Organe 
(Muskel,  Leber  und  Lunge  vom  Hund,  Kaninchen  und  Ochsen) 
wurden  in  der  von  Stoklasa  beschriebenen  Methode  zur  Dar- 
stellung des  Ferments  verarbeitet.  Es  zeigte  sich,  daß  bei  hin- 
reichender Asepsis  die  Gärung  völlig  ausblieb.  Die  Konzentration 
der  verwendeten  Antiseptika  muß  nachstehenden  Grad  erreichen: 
Thj^ol  1%,  Toluol  27o>  Fluornatrium  1^^,  arsenigsaures  Kalium 
1%,  Salizylsäure  1%.  Bei  schwächeren  Konzentrationen  traten  die 
von  Stoklasa  beobachteten  Gärungserscheinungen  ein.  Gleich- 
zeitig zeigten  sich  aber  auch  Bakterienwucherungen.  Verf.  erklärt 
demnach  die  Resultate  Stoklasa s,  wie  dies  auch  von  C o h n- 
h  e  i  m  ausgesprochen  worden  ist,  für  hinfällig.  H  e  n  z  e  (Neapel). 

M.  Gonnermann.  Ueher  den  hemmenden  Einfluß  fremder  Molehüle 
hei  der  Wirkung  der  Hisiozyme  und  Fermente  auf  Amide  und 
Glykoside  (Pflügers  Arch.,  CIU,  5/6,  S.  225.) 

Nach  Ansicht  0.  Nasses  läßt  sich  durch  die  Eigenschaft 
der  Fermente,  in  ganz  spezifischer  Weise  auf  die  Anwesenheit  von 
fremden  Molekülen  verschiedenster  Art  zu  reagieren,  entscheiden, 
ob  man  es  mit  einem  einheitlichen  Fermente  oder  einem  Ferment- 
gemische zu  tun  hat. 
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Zu  diesem  Zwecke  hat  Verf.  den  Einfluß  von  Kaliumchlorid, 
Chininchlorid  und  Ammonsnlfat  auf  die  Fermente  Emulsin,  Leber- 
und Nierenhistozym  untersucht. 

Emulsin  wird  durch  KCl  in  seiner  Wirkung  auf  Helicin  und 
Amygdalin  nicht  beeinflußt,  die  auf  Saiicin  wird  verlangsamt.  Aehn- 
lieh  wirken  Chininchlorid  und  Ammonsulfat. 

Das  Histozym  der  Schafsleber  erfährt  durch  KCl  in  seiner 
Wirkung  auf  Benzamid,  Formamid  und  Helicin  keine  Beeinflussung, 
auf  Amygdalin  und  Saiicin  eine  Hemmung.  Chininchlorid  beeinflußt 
seine  Wirkung  auf  Benzamid  und  Formamid  nicht,  verzögert  die 
auf  Helicin  und  Amygdalin,  hemmt  die  auf  Saiicin.  Ammonsulfat 
hat  keinen  Einfluß  auf  das  Leberhistoz}^  in  seiner  Wirkung  auf 
Benzamid,  Helicin,  Amygdalin,  hemmt  dagegen  die  auf  Saiicin  und 
Formamid. 

Nierenhistozym:  KCl  verlangsamt  die  Wirkung  auf  Benzamid 
und  Formamid,  ohne  Einfluß  auf  Helicinspaltung.  (Auf  Saiicin  und 
Amygdalin  wirkt  Niere  nicht  spaltend.)  Chininchlorid  henmit  die 
Wirkung  auf  Helicin,  Benzamid  und  Formamid.  Ammonsulfat  ver- 
zögert die  Spaltung  aller  drei  Körper. 

Die  Versuchsresultate  reichen  nicht  aus,  um  eine  sichere  Ent- 
scheidung über  die  Einheitlichkeit  der  untersuchten  Fermente  (im 
Sinne  Nasses)  zu  ermöglichen.  Pollak  (Wien). 

A.  P.  MathewB.  Das  Wesen  chemisclier  und  elektrischer  Reizimg. 
I.  Die  physiologisclie  Wirkung  eines  Ions  ist  von  seinem  elek- 
trischen Zustand  und  seiner  elektrisclien  Stabilität  abluingig.  (Aus 
dem  Hullschen  physiologischen  Laboratorium  der  Universität 
Chicago.)     (Americ.  Journ.  of  Physiol.  XI,  5,  p.  455.) 

Beinahe  alle  Elektrolyt^  und  Nichtelektrolyte  reizen  den  Nervus 
ischiadicus  des  Frosches  bei  einer  Konzentration,  deren  osmotischer 
Druck  ungefähr  14  Atmosphären  beträgt.  Der  Reiz  ist  im  allge- 
meinen vom  elektrischen  Zustand  der  Lösung  unabhängig,  da 
Elektrolyte  und  Nichtelektrolyte  sich  gleich  verhalten.  Er  kann 
nicht  ausschließlich  von  der  Wasserentziehung  aus  den  äußeren 
Schichten  des  Nerven  bedingt  sein,  wodurch  Konzentrationsketten 
entstehen  würden,  da  Nichtelektrolyte  in  derartigen  Lösungen  fast 
ebenso  stark  reizen  als  Elektrolyte.  Der  Reiz  ist  vielmehr  wahr- 
scheinlich bedingt  durch  eine  Wasserentziehung,  die  Veränderungen 
in  den  Kolloiden  des  Nerven  hervorruft  und  das  protoplasmatische 
Hydrosol  instabil  macht.  Viele  Elektrolyte  aber  reizen  in  so  ver- 
dünnten Lösungen,  so  daß  Wasserentziehung  außer  Frage  ist.  Diese 
Reizung  ist  vom  elektrischen  Zustand  der  Lösung  abhängig.  Es 
ist  eine  echte  Nervenwirkung,  denn  am  kurarisierten  Muskelnerven- 
präparat  oder  am  ätherisierten  Nerven  kommt  sie  nicht  zustande. 
Verf.  untersuchte  sorgfältig  eine  große  Anzahl  anorganischer  SaUe 
in  verdünnten  Lösungen  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  alle 
Anionen  erregend,  alle  Kationen  lähmend  wirken. 

Verf.  betrachtet  die  Ionen  als  kleine,  bewegliche  Elektrodm 
von    verschiedenen   Spannungen.     Ihre    physiologische  WiriLung  ist 
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abhängig:  1.  Von  der  Konzentration;  2.  von  der  Natur  der  elek- 
trischen Ladung,  ob  positiv  oder  negativ;  3.  von  der  elektrischen 
Stabilität  oder  Spannung. 

Die  chemische  Reizung  ist  also  im  Grunde  genommen  eine 
elektrische  und  von  den  elektrischen  Ladungen  der  Ionen  abhängig. 
Die  elektrische  Reizung  dagegen  wirkt,  wie  Nernst  schon  ange- 
nommen, dadurch,  daß  sie  die  Verteilung  und  daher  auch  die 
Konzentration  der  Ionen  im  Nerven  verändert. 

Aisberg  (Boston). 

F.  V.  Bergen.  Zur  Kenntnis  gewisser  Strukturbilder  (^Netzapparate'^ , 
^Saftkanälchen^ ,  ^Trophospongien'^)  im  Protoplasma  verschiedener 
Zeüenarien.  (Arch.  f.  mikr.  An.,  LXIV,  3,  S.  498.) 

Verf.  untersuchte  Ganglienzellen,  Drüsen-  und  Epithelzellen 
und  Zellen,  die  der  Bindesubstanzgruppe  angehören,  unter  An- 
wendung verschiedener  Methoden,  mit  Rücksicht  auf  die  in  ihrem 
Protoplasma  vorkommenden  als  „Saftkanälchen".  „Saftlücken^, 
„Trophospongien^^  usw.  bezeichneten  Bildungen.  Man  muß  von 
letzteren  zwei  voneinander  vollständig  verschiedene  Arten  unter- 
scheiden. Die  eine  Art  besteht  aus  oft  unregelmäßig  verlaufenden, 
gröberen  und  feineren,  bisweilen  fast  spaltenähnlichen  Kanälchen, 
die  nicht  selten  an  der  Oberfläche  der  Zelle  sich  nach  außen  öfTnen. 
Sie  zeigen  in  ihrem  Verhalten  keine  Analogie  mit  den  G  o  1  g  i  sehen 
Netzapparaten  und  treten  auch  an  Zellen,  an  denen  letztere  zur 
Darstellung  gebracht  worden  sind,  als  ungefärbte  Höhlungen  her- 
vor, ohne  in  irgendeinem  Zusammenhang  mit  diesen  zu  stehen. 
Verf.  hält  diese  Art  von  Kanalbilder  für  Kunstprodukte,  nachdem 
es  an  interstitiellen  Hodenzellen  des  Ebers  gelang,  durch  bestimmte 
Fixierung  dieselben  hervorzurufen,  während  sie  bei  anderer  Fixierung 
fehlten.  Die  andere  Art  von  Kanälchen  (oder  Fäden)  zeigt  dieselbe 
Anordnung  und  denselben  Durchmesser  wie  die  Fäden  von  G  o  1  g  i  s 
Netzapparat  und  ist  diesem  identisch.  Bei  letzterer  Art  handelt  es 
sich  um  präformierte  Bildungen,  wovon  man  sich  durch  die  Unter- 
suchung überlebender  Prostatazellen  des  Hundes  überzeugen  kann. 
Die  Fäden  dieser  Netzapparate  erreichen  niemals  die  Zelloberfläche, 
wodurch  die  Voraussetzung  fehlt,  daß  sie  als  Einrichtungen  zirku- 
latorischer  Art,  als  „Saftkanälchen"  oder  als  zu  trophischen  Zwecken 
eingewachsene,  exogene  Zellausläufer  —  „Trophospongien"  —  zu 
deuten  wären.  Daß  diese  intrazellulären  Fäden  nicht  als  Ausläufer 
benachbarter  Zellen  aufzufassen  sind,  geht  auch  daraus  hervor,  daß 
sie  in  Knorpelzellen  und  Leukozyten  gefunden  werden.  Derartige 
Netzapparate  kommen  nicht  gleichzeitig  in  allen  Zellen  ein  und 
desselben  Organes  vor.  Sie  dürften  Bildungen  transitorischer  Natur 
sein,  indem  es  gelingt,  sowohl  Entstehungs-  als  auch  Schwund- 
bilder des  Netzapparates  nachzuweisen.  Sie  scheinen  im  Protoplasma 
dadurch  zu  entstehen,  daß  Kömchen  oder  Tropfen  auftreten,  die 
sich  in  netzförmig  verbundenen  oder  knäuelförmig  geschlängelten 
Reihen  aneinanderlagern  und  zu  einem  mehr  kontinuierlichen  Faden 
verschmelzen.   Die   Substanz   der   Netzapparate   erleidet   vital  Ver- 
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änderung^en,    wodurch  sie  ihre  Färbbarkeit  verlieren   und  sich  auf- 
lösen kann.  v.  Schumacher  (Wien). 

R.  Hertwig.  Neuere  Angriffe  gegen  den  Danmnismtts,  (Deutsche 
med.  Wochenschr.  XXX,  39,  40,  41,  S.  1437,  1468,  1506.) 

Die  Ausführungen  des  bekannten  Münchener  Zoologen  sind 
gegen  die  Fleischmaitnsche  Bekämpfung  von  Darwinismus  und 
Lamarekismus,  Selektion  und  Deszendenz,  gerichtet.  Er  weist  zunächst 
nach,  daß  die.  Rückkehr  Fleischmanns  zu  der  Cuvierschen 
Auffassung  von  der  Unabhängigkeit  der  Typen  unvereinbar  ist  mit 
den  Tatsachen,  die  Systematik,  Morphologie,  Ontogenie  und  Palä- 
ontologie uns  gelehrt  haben.  Zum  Beispiel  Fleischmanns  Charakte- 
ristik der  Vertebraten,  wie  er  sie  zur  Stütze  seiner  wissenschaft- 
lichen Reaktion  braucht,  ist  derartig  beschaffen,  daß  die  Fische, 
Cyclostomen  und  Amphioxus  ausgeschlossen  sind.  Gerade  die  auf 
darwinistischem  Boden  ruhende  Forschung  hat  die  Unhaltbarkeit 
der  Typentheorie  dargetan  und  den  Nachweis  erbracht,  daß  die 
Typen  vielfach  ineinander  übergehen,  zum  mindesten,  daß  sich  ihre 
Grenzen  verwischen.  Denn  manche  „typische"  Eigenschaft  ist  zwei 
verschiedenen  Typen  gemeinsam  oder  fehlt  einzelnen  Mitgliedern 
eines  Typus,  während  sie  bei  einem  anderen  vorkommt,  z.  B.  Chorda 
dorsalis  bei  Vertebraten  und  Tunicaten;  ventrale  Lage  des  Herzens 
bei  Amphioxus  fehlend,  bei  Tunicaten  vorhanden  etc.  Die  Parasiten 
sind  charakteristische  Beispiele  für  die  Verwischung  der  Typen- 
grenzen. Cuvier  lehrte,  daß  die  Typen  fixierte  Einheiten  seien, 
durch  den  Darwinismus  sind  wir  zu  der  Anschauung  gekommen, 
daß  die  Typen  nur  Verwandtschaftskreise  darstellen. 

Hertwig  zeigt  das  Irrige  in  den  Fleisch  mann  sehen 
Kämpfen  gegen  den  Darwinismus  auch  an  der  Ontogenie.  Die  Tat- 
sache des  Funktionswechsels,  z.  B.  das  Entstehen  einzelner  Gehör- 
knöchel der  Säuger  aus  Unterkieferteilen,  ist  mit  einer  Schöpfung  8- 
theorie  unvereinbar.  Ebenso  widersprechen  der  Cuvierschen  Lehre 
die  Uebergangsformen,  z.  B.  Archäopteryx,  Neanderthalschädel, 
Pithecanthropus  etc.  B.  Rawitz  (Berlin). 

R.  Fick.  Handbuch  der  Anatomie  und  Mechanik  der  Gelenke  unter 
Berücksichtigung  der  bewegenden  Muskeln.  (L  Teil.  Anatomie  der 
Gelenke.  Gustav  Fischer,  Jena  1904.) 

Vorliegendes  Werk  bildet  die  1 1 .  Lieferung  des  Bardeleben  sehen 
Handbuches  der  Anatomie,  enthält  aber  unter  den  anatomischen 
Angaben  zahlreiche  auch  für  den  Physiologen  wichtige  Mitteilungen. 
Der  ganze  „Allgemeine  Teil^^  der  den  Begriff  des  Gelenks  und  die 
Lehre  von  der  Entstehung  der  Gelenkformen  behandelt,  ist  eigent- 
lich physiologisch.  Auch  die  anatomische  Beschreibung  geht  öfter 
auf  allgemeine  Untersuchungen  zurück,  wie  beispielsweise  die  Farben- 
unterschiede der  Bandmassen  durch  Angaben  über  ihre  optischen 
Eigenschaften  erklärt  werden.  Den  Hauptinhalt  des  Buches  bilden 
aber  die  streng  anatomischen  Lehren  vom  Bau  der  Gelenke  und 
namentlich  von    den  vielfach    strittigen  Formen    der  Bandapparate. 
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Die  an  sich  ungeheure  Stoffmenge,  die  Verf.  über  diese  Gegen- 
stände beibringt,  wird  erheblich  vermehrt  durch  historische,  ver- 
gleichende und  praktische  Bemerkungen,  die  teils  im  Text  verstreut, 
teils  als  besondere  Abschnitte  gegeben  sind.  Gerade  diese  An- 
merkungen enthalten  viel  physiologisch  Interessantes,  obschon  mehr- 
fach auf  den  zweiten  (physiologischen)  Teil  des  Werkes  verwiesen 
wird.  Fast  überall  gibt  der  Verfasser  außer  den  Anschauungen 
anderer  Forscher  auch  seiner  eigenen  Meinung  scharfen  und  be- 
stimmten Ausdruck,  und  zwar  in  überraschend  vielen  Fällen  auf  Grund 
eingehender  eigener  Untersuchung.  Es  ist  unmöglich,  vom  Inhalt 
eines  so  umfangreichen  Buches  auszugsweise  oder  auch  nur  durch 
Stichproben  eine  Vorstellung  zu  geben.  Doch  muß  bemerkt  werden, 
daß  trotz  dieses  Reichtums  die  Darstellung  noch  nicht  als  eine 
ganz  vollständige  angesehen  werden  darf.  Wer  sich  über  irgendeine 
einzelne  Frage  unterrichten  will,  darf  sich  nicht  mit  Nachschlagen 
dieses  Handbuches  begnügen,  sondern  wird  außerdem  selbst  die 
Zeitschriften  und  Jahresberichte  durchsuchen  müssen.  In  dieser  Be- 
ziehung wird  der  Leser  vielleicht  auch  Autorenregister  und  aus- 
führliche Literaturnachweise  vermissen.  Dagegen  werden  die  ge- 
gebenen Beschreibungen  und  die  zahlreichen  (162)  vorzüglichen 
Abbildungen  dem  ersten  Bedürfnis  der  Orientierung  vollauf  genügen. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

A.  J.  Carlson.  Contribuüons  to  the  physiology  of  thc  ventral 
Nerve- Cord  of  Myriapoda  (CenUpedes  and  Mülipedes).  (Joum. 
exper.  Zoolog.  1904,  I,  p.  269.) 

I.  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  nervöser  Erregung  im 
Bauchmarke  verschiedener  Myriapoden: 

Dieselbe  beträgt  im  Durchschnitt:  bei  Scolopendra  und  Scolo- 
pocryptops  von  vorn  nach  hinten  2500  cm  pro  Sekunde;  bei 
Scolopendra  von  hinten  nach  vorn  1400  cm  pro  Sekunde;  bei 
Himantarium  von  vorn  nach  hinten  28*5  cm  pro  Sekunde;  bei 
Jules  von  vorn  nach  hinten  200  cm  pro  Sekunde.  Temperatur 
16  bis  18^. 

n.  Im  zweiten  Teile  der  Arbeit  berichtet  Verf.  über  einige 
Versuche  an  dekapitierten  Tieren.  Bei  den  Formen  mit  langsamer 
Leitung  sind  so  gut  wie  keine  Ausfalle  zu  beobachten,  wenn 
man  von  der  —  selbstverständlichen  —  Unfähigkeit  absieht,  zu 
fressen,  auf  Licht  zu  reagieren  (Fehlen  der  Kopfsinnesorgane) 
und  sich  in  die  Erde  einzubohren.  Keine  verringerte  Spontaneität, 
aber  auch  keine  gesteigerte  Beweglichkeit  (diese  nur  in  der  ersten 
Zeit,  Reizzustand). 

Ebensowenig  sind  die  Reflexe  gestört.  Weniger  unabhängig 
vom  „Cerebralganglion",  also  höher  differenziert  sind  Scolopendra 
und  Scolopocryptops.  Sie  bleiben  nach  Ablauf  der  durch  Reiz 
bedingten  Unruheperiode  still  liegen,  obwohl  ihre  Erregbarkeit  nicht 
herabgesetzt  ist.  H.  Jordan  (Zürich). 
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Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

A.  W.  Wischnewsky.  Zur  Frage  über  die  peripherische  Innervation 
des  Rektums.  (Aus  dem  physiologischen  Laboratorium  des  Herrn 
Prof.  Mislawsky  in  Kasan.)  (Neurol.  Zeitschr.  [Newrologi- 
tschesky   Westnik],  XI,  1,  2,  3,  4  [1903],  XII,  1   [1904].) 

Verf.  experimentierte  an  Hunden  nach  der  graphischen 
Methode  von  Bechterew  und  Mislawsky,  die  sie  in  ihrer 
Arbeit  „Ueber  die  Frage  der  zentralen  und  peripherischen  Darra- 
innervation^'  beschrieben  hatten. 

Im  Verlaufe  seiner  Arbeit  fand  der  Verfasser,  daß  der  Nervus 
erigens  beide  Muskelschichten  des  Rektums  innerviert  und  dabei 
auf  beide  motorisch  wirkt,  nur  am  Anfang  und  am  Schluß  seiner 
Wirkung  kann  er  depressorisch  auf  die  Muskulatur  des  Rektums 
wirken.  Hieraus  zieht  der  Verfasser  den  Schluß,  daß  dieser  Nerv 
nicht  verschieden  die  beiden  Muskelschichten  des  Rektums  inner- 
viert, wie  das  von  Fellner,  C ourt ade  und  Guy on  angenommen 
wird,  aber  auch  nicht  eine  rein  motorische  Wirkung  auf  beide 
Muskelschichten  ausübt,  wie  dieses  Starling  und  Bayliss  mit- 
geteilt haben. 

Der  Nervus  hypogastricus  wirkt  gleichfalls  nicht  depressorisch 
auf  die  eine  Muskelschicht  und  motorisch  auf  die  andere,  sondern 
innerviert  beide  Muskelschichten  gleichartig. 

In  8  Fällen  gebrauchte  der  Verfasser  die  Methode  Cour- 
tades und  Guyons  mit  doppelter  Registrierung.  In  welchem  Teile 
des  Rektums,  mit  Ausnahme  des  analen  Teiles,  sich  der  Ballon 
auch  befand,  jedesmal  erhielt  der  Verfasser  bei  Reizung  des  Nervus 
erigens  eine  Verkürzung  und  Verengerung  des  Darmabschnittes; 
bei  Reizung  des  Nervus  hypogastricus  eine  Verlängerung  der 
Längsmuskulatur  und  eine  Erschlaffung  der  Ringmuskulatur. 

Die  Reizung  der  2.,  3.  und  4.  Lumbaiwurzel  wirkte  depres- 
sorisch auf  das  Rektum  und  Kolon.  Die  Reizung  der  1.  Sakral- 
wurzel rief  keinen  Effekt  hervor,  dagegen  wirkte  die  Reizung  der 
2.  und  3.  Sakralwurzel  stark  motorisch. 

Die  Schlüsse,  die  der  Verfasser  aus  seiner  Arbeit  zieht,  sind 
folgende: 

1.  Der  Nervus  erigens  ruft  bei  seiner  Erregung  einen  Zustand 
der  Kontraktion  der  beiden  Muskelschichten  des  Darmes  oberhalb 
des  inneren  Sphinkters  hervor. 

2.  Diese  Erregung  tritt  nach  einer  sehr  kurzen  Periode  der 
latenten  Reizung  (1"  bis  2")  und  bei  einer  schon  verhältnismäßig 
geringen  Stärke  des  Stromes  auf.  (Angefangen  von  200  mm  R.  A. 
des  gewöhnlichen  du  B  o  i  s  -  R  e  y  m  o  n  d  sehen  Schlittenapparates.) 

3.  Nach  Erreichung  des  Maximums  wird  die  Kontraktion 
schnell  durch  Erschlaffung  abgelöst,  die  sogar  manches  Mal  über 
die  Grenzen  des  früheren  Tonus  hinausgeht.  (Depressorische  Nach- 
wirkung.) 

4.  Manches  Mal  geht  der  Kontraktion  eine  geringe  Er- 
schlaffung voraus  (vorhergehende  Depression). 
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5.  Die  am  Anfang  und  zum  Schluß  erscheinende  Depression 
betrifft,  wie  es  scheint,  beide  Muskelschichten. 

6.  Innerhalb  der  Region  des  inneren  Sphinkters  ruft  die 
Reizung  des  Nervus  erigens  eine  Erschlaffung  der  Muskulatur  her- 
vor (Erweiterung  des  Sphinkters). 

7.  Dieser  Effekt  hängt  durchaus  nicht  vom  Zustande  des  ober- 
halb liegenden  Darmabschnittes  ab. 

8.  Die  depressorischen  Fasern  gehen  wahrscheinlich  im  Nervus 
erigens  zum  inneren  Sphinkter  und  kommen  aus  der  tiefer 
liegenden  3.  Sakral wurzel. 

9.  Der  Nervus  sympathicus  des  Rektums  wirkt  unterhalb  des 
Ganglion  mesentericum  inferius  bei  seiner  Reizung  deprimierend 
auf  beide  Muskelschichten  nur  in  dem  Falle,  wenn  der  Tonus  des 
peripherischen  Apparates  des  Darmes  genügend  kräftig  ist;  falls 
der  Darm  atonisch  ist,  ruft  die  Reizung  dieses  Nerven  am  Darme 
meistenteils  keinen  Effekt  hervor,  manches  Mal  wird  nur  ein  unbe- 
deutender motorischer  Effekt  hervorgerufen. 

10.  Genau  dieselben  Resultate  gibt  der  Nervus  sympathicus, 
wenn  er  oberhalb  des  Ganglion  mesentericum  inferius  gereizt  wird. 

11.  Innerhalb  der  Region  des  inneren  Sphinkters  ruft  der 
Nervus  sympathicus  eine  Kontraktion  der  Muskulatur  des  Darmes 
hervor  (Schließung  des  Sphinkters). 

12.  Dieser  Effekt  hängt  nicht  davon  ab,  ob  der  Nervus  erigens 
lädiert  oder  unlädiert  ist. 

13.  Die  Wirkung  des  Nervus  mesentericus  inferior  auf  den 
Sphinkter  und  die  oberhalb  liegende  Region  ist  manches  Mal 
stärker,  als  die  Wirkung  des  Nervus  hypogastricus. 

14.  Der  Reflex  von  den  sensitiven  Nerven  ruft  gewöhnlich 
eine  Erschlaffung  des  Sphinkters  hervor,  unbeachtet,  ob  die  Nervi 
sympathici  des  Darmes  lädiert  oder  unlädiert  sind. 

15.  Die  Nervi  erigentes  müssen  als  reflektorischer  Weg  der 
Erschlaffung  des  inneren  Sphinkters  angesehen  werden. 

16.  Der  äußere  Sphinkter  wird  durch  die  perineale  Verzwei- 
gung des  Nervus  pudendus  communis  innerviert;  die  Reizung 
irgendeines  peripheren  Zweiges  des  erwähnten  Nerven,  der  zum 
äußeren  Sphinkter  geht,  ruft  eine  kurze  tetanische  Kontraktion 
des  Muskels  des  äußeren  Sphinkters  hervor.     G.  Beck  (Kasan). 


Physiologie  der  Atmung. 

A.  H088O.  L'arresio  del  respiro  e  le  modifi^^azioni  della  sua 
durata  nelV  aria  rarefatta.  (Atti  accad.  dei  Lincei  (Rendic.)  XIII, 
11,  p.  597  u.  Arch.  ital.  de  Bioi.  XLI,  3,  p.  446.) 

Mo 8 so  hat  an  sich  selbst  und  an  vier  anderen  Personen 
die  Fähigkeit  bei  verschlossenem  Mund  und  Nase  den  Atem  anzu- 
halten, in  Turin  und  auf  dem  Monte  Rosa  sowie  auch  in  der  ver- 
dünnten Luft  der  pneumatischen  Kammer  geprüft.  Es  zeigte  sich 
dabei,    daß    es  durch  häufige  Wiederholung  gelingt,    die  Dauer  des 
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Atemstillstandes  zu  verlängern,  woraus  Mosso  schließt,  daß  ein 
Reflexvorgang  mitspiele.  —  Die  Zeit,  für  die  der  Atem  angehalten 
werden  konnte,  war  individuell  ganz  verschieden.  In  der  verdünnten 
Luft  war  sie  bei  der  Mehrzahl  geringer  als  in  Turin,  aber  während 
die  Verdünnung  weniger  als  die  Hälfte  der  Atmosphäre  betrug,  war 
der  Atemstillstand  um  mehr  als  die  Hälfte  verkürzt.  Bei  einer 
Person  konnte  umgekehrt  die  Atmung  bei  Luftverdünnung  länger 
ausgesetzt  werden  als  in  der  dichteren.  —  Nach  Mosso  bestehen 
zwei  Arten  der  Reaktion  gegen  LuftverdOnnung:  bei  der  einen 
ändert  sich  die  Erregbarkeit  des  Atemzentrums  wenig,  dann  treten 
erhebliche  Beschwerden  ein  und  die  Atmung  kann  nur  kurze  Zeit 
angehalten  werden;  bei  der  anderen  Gruppe  von  Individuen  sinkt 
die  Erregbarkeit   bald,   diese   können   die  Atmung   länger  sistieren. 

A.  Loewy  (Berlin). 

A.  Mosso.  Les  centres  respiratoires  de  la  moelle  ^pinidre  et 
les  respiratmis  qtii  prccedent  la  mort.  (Arch.  ital.  de  Biol.  XLII, 
2,  p.  169.) 

Mosso  betont,  daß  es  bei  Katzen  auch  ohne  Strychninan Wen- 
dung leicht  gelingt,  die  Wirkung  der  Atmungszentren  im  Rücken- 
mark zu  zeigen,  wenn  man  nach  Durchschneidung  des  Marks  am 
ersten  Cervikalnerven  genügend  lange  (40  bis  50  Minuten)  künst- 
liche Atmung  durchführt.  Die  Art  der  Bewegungen  spricht  dafür, 
daß  es  sich  um  richtige  Atembewegungen  handelt.  Mosso  bespricht 
dann  die  periodische  Atmung  nach  Vergiftungen  und  ante  mortem. 
Er  weist  darauf  hin,  daß  im  Beginn  jeder  Perlode  der  Tonus  des 
Diaphragmas  gesteigert  ist,  um  langsam  abzunehmen. 

A.  Loewy  (Berlin). 

H.  Wolf.  Ueber  die  Bedeutung  des  Vagus  für  die  Atmung.  (Pflügers 
Arch.  CV.,  S.  55.) 

Verf.  arbeitete  am  unnarkotisierten,  meist  einseitig  vagoto- 
mierten  Kaninchen.  Schließung  eines  aufsteigenden  Kettenstromes 
erzeugt  verlängerte  Exspiration,  auf  den  Reiz  hin  einsetzend. 
Oelfnung  des  Stromes  während  des  Atmungsstillstandes  löst 
Inspiration  im  Sinne  eines  Ausfalles  der  Hemmung  aus.  Absteigende 
Ströme  sind  wenig  wirksam.  Der  Einfluß  wiederholt  unterbrochener 
Kettenströme  ist  dementgegen  der,  daß  die  absteigenden  Ströme  stärker 
inspiratorisch  einwirken  als  die  aufsteigenden.  Faradische  Ströme 
wirken  bei  geringer  Stärke  im  Sinne  einer  Exspiration,  bei  Verstärkung 
inspiratorisch,  stärkste  Ströme  dagegen  exspiratorisch.  Die  Richtung 
der  Induktionsströme  ist  nur  auf  die  Stärke  der  Wirkung  von  Ein- 
fluß. Im  Prinzip  ist  die  Wirkung  der  wiederholt  unterbrochenen 
Kettenströme  ähnlich  der  den  faradischen.  Wird  ein  Vagus  gleich- 
zeitig mit  exspiratorisch  wirkender  faradischer  Reizung,  der  andere 
galvanisch  gereizt,  so  steigt  die  exspiratorische  Wirkung. 

Reizt  man  den  Vagus  nur  am  Schlüsse  einer  Inspiration,  so 
tritt  bei  Verwendung  aufsteigender  Ströme  eine  Hemmung  der 
nächsten  Inspiration  ein,  die  ebenso  in  der  folgenden  Exspiration 
verkürzt  wird,  so  daß  die  Atmung  sehr  beschleunigt  und  abgeflacht 
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erscheint;  unterbricht  man  die  ^phasische^  Reizung,  so  tritt  sofort 
wieder  vertiefte  Atmung  ein,  wirkt  also  wie  reizlose  Vagusdurch- 
schneidung. 

Reizt  man  den  Vagus  während  der  Exspiration,  so  wird  die 
Exspiration  verlängert;  ist  die  Reizdauer  aber  nur  kurz,  so  ist  die 
Wirkung  ähnlich  der  bei  inspiratorischer  Reizung.  Da  man  annehmen 
muß,  daß  die  Reizung  mit  dem  Kettenstrome  eine  länger  dauernde 
Veränderung  erzeugt,  erklärt  sich  die  erstgenannte  Erscheinung. 
Auch  über  den  Einfluß  der  Narkose  liegen  Versuche  vor.  Die 
theoretischen  Ausführungen  des  Verf.  mögen  im  Original  nachgesehen 
werden.  A.  D  u  r  i  g  (Wien). 

Physiologie  der  tierischen  Wärme. 

M,  Rabner.  üeber  insensible  Luftströmungen,  (Arch.  f.  Hyg.  L,  3, 
S.  296.) 

Zur  Ergänzung  der  unter  des  Verfassers  Leitung  ausgeführten 
Versuche  über  die  Einwirkung  des  Windes,  hat  Verf.  jetzt  die  Frage 
bearbeitet,  ob  insensible  Luftströmungen,  d.  h.  solche,  die  unmittelbar 
durch  die  Tastempfindung  der  Haut  nicht  mehr  wahrgenommen 
werden,  auch  keine  objektiv  wahrnehmbaren  Wirkungen  auf  den 
Körper  haben.  Die  Grenze  der  Fühlbarkeit  von  Luftbewegungen 
liegt  bei  etwa  0*4  bis  0*5  m  Geschwindigkeit.  Verf.  hat  die  Ein- 
wirkung von  Luftströmungen  von  Ol 8  m  Geschwindigkeit  auf  die 
Temperatur  des  Vorderarmes  untersucht  und  gefunden,  daß  je  nach 
der  Temperatur  des  Luftstromes  ein  Wärmeverlust  von  19  bis 
75  Prozent  hervorgerufen  wurde.  Solche  Luftströmungen  wie  sie  in 
geschlossenen  Räumen  vorkommen,  sind  also  geeignet,  die  Wärme- 
regulierung erheblich  zu  stören  und  dadurch,  wie  Verf.  nach  Ver- 
suchen an  Hunden  zahlenmäßig  nachweist,  auch  die  Energiebilanz 
merklich  zu  beeinflussen.  Die  Wirkung  ist  noch  viel  größer  bei  Be- 
netzung der  betroffenen  Oberfläche. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 

E.  M.  Corner  und  E.  H.  Sawyer.  A  research  into  the  heat  re- 
guUUion  of  the  hody  hy  an  investigation  of  death  tetnperatures. 
(Proc.  Roy.  Soc.  LXXÜI,  494,  p.  361.) 

Aus  einer  Zusammenstellung  zahlreicher  klinischer  Beob- 
achtungen ziehen  Verff.  eine  Reihe  von  Schlüssen,  betreffend  die 
Temperaturschwankungen  vor  dem  Tode.  Die  Temperatur  beim 
Tode  ist  annähernd  konstant,  dagegen  findet  sich  öfters  Erhöhung 
oder  Herabsetzung  der  Temperatur  kurz  vor  dem  Tode.  In  den 
Fällen,  in  denen  die  Temperatur  vorher  gesteigert  war,  pflegt  die 
Temperatur  beim  Tode  um  einige  Grad  übemormal,  in  den  Fällen, 
in  denen  die  Temperatur  herabgesetzt  war,  um  ebensoviel  unter- 
normal zu  sein.  Die  Schwankungen  sind  am  häufigsten  bei  Kindern 
unter  5  Jahren,  zwischen  5  und  10  Jahren  auffallend  viel  seltener 
und  von  20  bis  50  Jahren  wieder  etwas  häufiger.  Abnahme  der 
Temperatur   findet  sich  im  ganzen  ebenso  oft  wie  Zunahme,   doch 
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anterscheiden  sich  die  Fälle  der  inneren  Klinik  dadurch  von  denen 
der  äußeren,  daß  das  Sinken  bei  ersteren  häufiger  ist.  An  die  Mit- 
teilung der  Ergebnisse  schließt  sich  eine  Erörterung,  in  der  die 
Wärmezunahme  durch  vermehrte  Produktion  erklärt  wird,  die  mit 
dem  Tode  aufhört,  während  die  Abnahme  durch  verminderte  Pro- 
duktion erklärt  wird,  auf  die  beim  Tode  eine  Zunahme  folgt,  weil 
infolge  der  Stockung  des  Kreislaufes  die  Abgabe  gehindert  sei.  In 
ähnlicher  Weise  werden  weitere  Eigentümlichkeiten  der  Beob- 
achtungen hypothetisch  erklärt.    R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

Horawitz.  üeber  die  gerinnungshemmende  Wirkung  des  Cobra- 
giftes.  (Aus  der  medizinischen  Klinik  in  Tübingen.)  (Deutsch. 
Arch.  f.  klin.  Med.  LXXX,  S.  340.) 

Cobragift,  das  Kaninchen  und  Hunden  intravenös  injiziert 
wurde,  machte  deren  Blut  ungerinnbar,  ohne  daß  vorher  intra- 
vaskuläre Gerinnung,  also  eine  positive  Phase  der  Gerinnungs- 
fähigkeit, eintrat.  Durch  Zusatz  von  Organsäften  (Thrombokinase) 
konnte  in  dem  Blut  Gerinnung  hervorgerufen  werden,  auch  beim 
Hinzufügen  von  Serum  und  fertigem  Fibrinferment  gerann  das  Blut  ohne 
sehr  starke  Verzögerung.  Die  gleiche  Wirkung  zeigte  das  Cobra- 
gift auch  auf  Blut  im  Reagensglas.  Wie  sich  auch  bei  Reagens- 
glasversuchen sicher  entnehmen  ließ,  wirkt  es  als  Antikinase  gegen 
die  Kinase,  nicht  gegen  das  Thrombogen  oder  das  fertige  Fibrin- 
ferment.  Calmettesches  Schlangenimmunserum  hob  die  Wirkung 
des  Giftes  auf.  Baer  (Straßburg). 

ühlenhuth.  Ein  neuer  biologischer  Beiveis  für  die  Blutsvanvandt- 
Schaft  zwischen  Metischen-  und  Affengeschlecht.  (Arch.  Rass.- 
Gesellsch.-Biol.  I,  S.  682.) 

In  dieser  Abhandlung  —  der  ein  Vortrag  zugrunde  liegt  — 
werden  die  Elrgebnisse  eigener  und  fremder  Untersuchungen  über 
den  Nachweis  der  Blutsverwandtschaft  zwischen  verschiedenen 
Tierarten,  durch  Serumreaktion,  zusammengefaßt.  Die  Beschreibung 
der  Methede  und  ihrer  sonstigen  praktischen  Anwendungen  über- 
gehend, haben  wir  folgende  Resultate  anzuführen:  Immunsera  gegen 
eine  bestimmte  Tierspezies  bewirken  außer  bei  dieser  auch  bei 
blutsverwandten  Arten  und  nur  bei  diesen,  positive  Reaktionen. 
Je  geringer  der  Grad  der  Blutsverwandtschaft,  desto  weniger 
intensiv  die  Fällung.  Daraus  ergeben  sich  nach  den  eingehenden 
Versuchen  von  Nuttall  folgende  Verwandtschaftsverhältnisse  des 
Menschen  mit  den  höheren  Affen:  Das  Blutserum  eines  mit 
Menschenblut  vorbehandelten  Kaninchens  erzeugt  im  Blute  von 
anthropoiden  Affen  (Orangutang,  Schimpanse  etc.)  einen  fast  ebenso 
starken  Niederschlag  als  im  Menschenblut.  Schwächere  Reaktion 
erfolgt  im  Blute  von  Hundsaffen  und  Meerkatzen:  nur  in  4  von 
36   Fällen   erfolgte    starke   Reaktion,    sonst    deutlicher,    aber   erst 
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nach  längerer  Zeit  auftretender  Niederschlag.  Noch  geringere 
Reaktion  im  Blute  von  Westatfen  (Platyrhinen)  und  Korallenafifen 
(Hapaliden)  wo  erst  nach  einiger  Zeit  mäßige  Trübung  eintritt. 
Bei  Halbaffen  konnte  Nuttall  keine,  Uhlenhuth  nur  mehr  eine 
ganz  schwache  Reaktion  nachweisen.  Diese  Skala  stimmt  mit  der- 
jenigen überein,  die  auf  Grund  vergleichender  anatomischer  Tat- 
sachen von  der  Systematik  aufgestelUt  worden  ist. 

H.  Jordan  (Zürich). 

H.  Pfeiffer.  Erfahrungen  mit  der  Marx-Ehrenrothschmi  Methode  zur 
forensischen  Unterscheidung  von  Menschen-  und  Tierblut.  (Deutsche 
med.  Wochenschr.  XXX,  30,  S.  1098.) 

Die  Marx-Ehrenroth  sehe  Methode  (Vermischen  eines 
Tropfens  der  möglichst  konzentrierten  Lösung  aus  einem  Blutfleck 
mit  einem  Tropfen  ganz  frischen  Menschenblutes,  Beobachtung  des 
Erythrocytenzerfalls  während  15  Minuten  unter  dem  Mikroskop) 
erlaubt  für  bestimmte  Verdünnungsgrade  (Rinderserum  1:512, 
Schweineserum  1 :  256)  eine  sichere  Diagnose.  Im  Falle  des  negativen 
Ausfalles,  bei  unbekannter  Verdünnung,  kann  der  Grund,  ob  das 
Versagen  auf  Artgleichheit  der  Blutlösung  oder  zu  großer  Ver- 
dünnung beruht,  dadurch  ermittelt  werden,  daß  man  der  fraglichen 
Lösung  Erythrocyten  einer  oder  verschiedener  Tierarten  zusetzt, 
die  für  die  gerichtsärztliche  Praxis  gewöhnlich  ohne  Belang  sind. 
(Kaninchen.)  Im  Falle  deutlicher  Agglutination,  Stechapfelbildung 
und  Hämolyse  kann  mit  Sicherheit  behauptet  werden,  daß  mensch- 
liches Blut  in  dem  Fleck  enthalten  war.  Die  Methode  ist  in  dieser 
Gestalt  wohl  geeignet,  die  Uhlenhuth- Wasser  mann  sehe 
Präzipitinreaktion  zu  ergänzen.  Franz  Müller  (Berlin). 

P.  A.  Levene.  Ueber  die  Bildung  vmi  hämolytischem  Serum  durch 
Einspritzen  verschiedener  Bestandteile  der  roten  Blutkörperchen, 
(The  Journ.  of  Medical  Research  XII,  2,  p.  191.) 

Die  Salze  der  roten  Blutkörperchen  und  die  daraus  mittels  Wasser 
Alkoholäther,  ChlornatriumlösunghergestelltenAuszüge,  sowie  kristalli- 
siertes Hämoglobin  sind  nicht  imstande,  die  Bildung  von  hämolytischem 
Serum  hervorzurufen.  Der  Auszugmittels  einerLösung  von  kohlensaurem 
Natrium  und  die  Produkte  einer  zwölfstündigen  tryptischen  oder  pep- 
tischen  Verdauung  können  beim  Einspritzen  ein  hämolytisches  Serum 
erzeugen.  Am  schwächsten  wirken  hiebei  die  peptischen  Ver- 
dauungsprodukte. Agglutinierendes  Serum  konnte  auf  diese  Weise 
überhaupt  nicht  erzeugt  werden.  Aisberg  (Boston). 

Th.  St.  Githens.  Der  Einfluß  von  Nahrung  und  Blutentziehung  auf 
die  Zusammensetzung  des  Blutplasmas.  (Hofmeisters  Beitr.,  V, 
11/12,  S.  515.) 

Um  über  die  Herkunft  der  verschiedenen  Eiweißkörper  des 
Blutplasmas  Aufschlüsse  zu  erhalten,  hat  Verf.  den  Einfluß  von 
Inanition  und  Blutentziehung  auf  die  Zusammensetzung  des  Plas- 
mas untersucht. 
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An  Huni^isnieren  (d  b.  Tieren^  denen  die  halbe  rar  Errekhonjf 
öe»  X-iitekbi^ewicbteft  nötii^e  Ration  Fleiscb  gereicht  wurde)  irarden 
zn  verM;hj«denen  Zeiten  Oesamteiweiß-X,  Fibrino|^n  —  EofrlobolÜH. 
Fseadof^obalin-  and  Albaminwerte  fTMondert  bestimmt.  (Methode  : 
Fraktionierte  Fälloni^  mit  Natriamsalfat.)  Als  Er^ebnia  der  Ver- 
aocbe  ließ  sich,  zam  Teile  in  Ueberetnatimmang  mit  früheren 
Autoren,  eine  Vermehmng  der  Globaline,  spexiell  der  Fraktion 
Fibrinoiden  -r  Eugrlobulin,  feststellen.  In  zwei  Versachen  hatte  nach- 
Mk^liehe  reichliche  Brotzafohr  eine  rasche  Rückkehr  zur  Norm  zur 
9o\%e.  —  Die  Versuche  über  den  Einfloß  wiederholter  Blot- 
entzieh ani^en  ergaben  eine  Verminderang  des  Gehaltes  an  Fibrinosren 
mit  der  Zahl  der  Aderlässe.  Bei  rascher  Aufeinanderfolge  der  Blut- 
entnahmen findet  ein  Anstieg  des  Albaminwertes  statt.  Diese  Er- 
gebnisse lassen  vermaten,  daß  Albumin  und  Fibrinogen  aus  ver- 
schiedener Quelle  ihren  Ursprung  nehmen.  Po  Hak  (Wien). 

T.  Smitb.  Die  pathjlogUchen  Folgen  periodischer  Bltäentnahmepi. 
Eine  experimentelle  Studie.  (Aus  dem  Laboratorium  für  ver- 
gleichende Pathologie  der  Harvard-Universität  zu  Boston.)  (The 
Joum.  of  Medical  Research,  XII,  3,  p.  3S5.) 

Pferde,  denen  zur  Darstellung  von  Diphtherieheilserum  regel- 
mäßig Blut  entnommen  wird,  werden  nach  zwei  Jahren  in  ihrer 
Gesundheit  geschädigt.  Bei  normalen  Tieren  (an  zehn  Individuen 
wiederholt  gemessen)  liegt  die  obere  und  die  untere  Grenze 
bei  der  die  roten  Blutkörperchen  noch  ihr  Hämoglobin  an  eine 
Chiomatriumlösung  abgeben  (die  Resistenzbreite  Hamburger s), 
bei  einer  Konzentration  von  0*42  und  0*60  Prozent.  Die  roten 
Blutkörperchen  der  Tiere,  denen  Blut  oft  entzogen  worden  war,  waren 
derart  verändert,  daß  die  Erhöhung  ihres  osmotischen  Druckes 
derjenigen  einer  Chiomatriumlösung  von  004  bis  009  Prozent 
entsprach.  Auch  in  ihrem  eigenen  verdünnten  Serum  verloren  sie 
ihr  Hämoglobin  leichter  als  die  Blutkörperchen  normaler  Tiere. 
Verf.  begegnete  keinen  Tatsachen,  die  darauf  hindeuten,  daß  die 
Einspritzung  von  Toxin  irgend  etwas  mit  diesen  Erscheinungen  zu 
tun    habe.  Aisberg  (Boston). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

0.  May.     The    relationship    of  bloodsupply   to  secretion,  ivith  sprvial 
ref'trcnce  to  the  pancreiis.  (Journ.  of  Physiol.  XXX,  5/6,  p.  400.) 

Die  plethysmographische  Methode  ist  ein  sehr  passendes 
Verfahren,  um  Veränderungen  in  der  Blutversorgung  des  Pankreas 
lu  untersuchen.  Das  Pankreas  wird  mit  gefäßverengenden  Nerven 
gut  versorgt;  dieselben  verlaufen  bei  der  Katze  im  plexus  solaris  im 
Bdndel  der  postganglionären  Fasern,  welche  die  Arteria  coeliaca 
begleiten.  Die  Sekretion,  welche  von  der  intravenösen  Injektion 
von  Sekretin  herrührt,  ist  von  einer  sehr  ausgesprochenen  Gefatt- 
erwoiterung  des  Pankreas  begleitet.    Die  Gefäßerweiterung,    welche 
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von  der  intravenösen  Injektion  von  Sekretin  herrührt,  scheint 
sekundär  auf  die  Sekretion  zu  folgen;  sie  ist  vermutlich  daß  Resultat 
einer  Wirkung  gewisser  Stoffwechselprodukte  auf  die  Gefäße. 
Zwischen  der  Absonderungsgeschwindigkeit  des  Pankreassaftes  und 
der  Blntversorgung  der  Drüse  besteht  keine  direkte  Beziehung. 
Die  Absonderung  dauert  noch  einige  Zeit  nach  vollständiger 
Sistierung  des  pankreatischen  Kreislaufes  an.     L.  A  s  h  e  r  (Bern). 

W.  H.  Bayliss  und  E.  H.  Starling.     Ihe   Chemical  Regulation  of 
the  Secretory  Process.  (Proc.  Roy.  Soc.  LXXIII,  p.  310.) 

Verff.  studierten  den  Mechanismus  der  reflektorischen  Tätig- 
keit des  Pankreas  sowie  die  Aenderung  der  Zusammensetzung  des 
Saftes  infolge  verschiedener  Nahrung.  Nach  ihrer  Ansicht  handelt 
es  sich  bei  Auslosung  der  Pankreassekretion  nicht  um  eine  Nerven-, 
sondern  um  eine  chemische  Wirkung,  wie  die  folgenden  Versuche 
zeigen  sollen.  Es  ist  bekannt,  daß  Einführung  einer  Säure  in  die 
Blutbahn  keine  Absonderung  in  der  Pankreasdrüse  hervorruft. 
Dagegen  bewirkt  die  ins  Duodenum  gebrachte  Säure  auf  dem 
Wege  durch  die  Epithelzellen  des  Darmes  nach  der  Blutbahn  in 
ersteren  die  Entstehung  einer  Substanz,  die  im  Pankreas  Anlaß 
zur  Absonderung  des  Saftes  gibt.  Verff.  rieben  die  Mucosa  des 
Darmes  mit  Säure  ab  und  spritzten  die  erhaltene  Flüssigkeit  in 
die  Blutbahn  ein.  In  der  Tat  erfolgt  sofort  eine  Absonderung  von 
Pankreassaft.  Diese  Substanz  erhielt  den  Namen  Se  er  et  in.  Den 
Vorläufer,  das  Prosecretin,  zu  isolieren,  mißlang  bisher.  Secretin 
ist  kochbeständig  und  kann  sogar  aus  der  koagulierten  Mucosa 
noch  ausgezogen  werden.  Die  Verteilung  des  Secretins  auf  den 
Darm  ist  verschieden,  wie  auch  nach  Wer  t  heim  er  die  Einführung 
von  Säure  in  verschiedene  Stellen  des  Darmes  verschieden  starke 
Absonderung  von  Saft  veranlaßt.  Am  reichsten  an  Secretin  ist  das 
Duodenum,  weniger  reich  das  Jenunum  und  praktisch  genommen 
fehlt  es  im  letzten  Teil  des  lleums  und  im  Dickdarm.  Secretin 
entsteht  aus  Prosecretin  durch  Säuren  oder  kochendes  Wasser. 
(Nach  Fleig  auch  durch  Seife.) 

Verff.  glauben,  daß  es  sich  dabei  um  einen  hydrolytischen 
Prozeß,  der  sich  in  der  Zelle  selbst  abspielt,  handelt.  Hinsichtlich 
der  chemischen  Natur  des  Secretins  läßt  sich  nur  sagen,  daß  es 
kein  koagulabler  Eiweißkörper  und  kein  Ferment  ist.  Es  ist  löslich  in 
90  prozentigem  Alkohol,  unlöslich  in  absolutem  und  in  Aether.  Es 
ist  schwer  diffusibel,  filtrierbar  durch  ein  gelatinisiertes  Chamber- 
land-Filter  und  wird  nicht  durch  Tannin  gefällt.  Verff.  vergleichen 
es  mit  Adrenalin.  Secretin  ist  nicht  spezifisch  für  das  Individuum 
oder  die  Spezies.  Secretin  vom  Hund  ruft  bei  einer  großen  Zahl 
anderer  Tiere  ebenfalls  Pankreassaftabsonderung  hervor.  Secretin - 
ein  spritzungen  bedingen  gleichzeitig  auch  Gallensaftabsonderung. 
wie  dies  von  Falloise  bestätigt  worden  ist. 

Soweit  bekannt,  hat  Secretin  keinen  spezifischen  Einfluß  auf 
einen  bestimmten  Bestandteil  (Ferment)  des  Saftes. 
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Obwohl  da«  Sekretin  die  r^eirhxeitiipe  Abffondcraag 
li^hffT  nt*kr4fUtnnchen  Prodakte  de«  Pankreas  bewirkt,  «•  ist  4«»rfa 
die  \h%ü\H*  derselben  r^naa  den  Bedurfni<«sea  anj^epaKt.  Die  Sekretion 
de«  alkaliH^fhen  Saftf^  h5rt  aaf^  sobald  die  Saore  des  in  den  Ilami 
felanf^n  ChymuM  durch  den  ersteren  neatralisiert  ist,  denn  dann 
aiHiiert  auch  die  Bildunf^  von  neuem  Secretin.  Anderseits  wird 
eine  Oherschwemmuni^  des  Darmes  mit  Säure  durch  den  reflek- 
U)nHcUt*n  Mechanismus  des  Pjiorus  verhindert,  der  von  t.  Merin? 
and  Her djunow  studiert  worden  ist. 

Verff,  wenden  sich  weiter  ge^en  die  Auffassung  Pawlows 
und  seiner  SchQter,  deren  Beobachtungen  hinsichtlich  der  An- 
passung des  Pankreassaftes  in  bezug  auf  die  eingeführte  Nahran? 
nicht  ganz  fiberzeugend  seien.  Neuere  Untersuchungen  (zuerst  von 
Wein  fand)  zeigten^  daß  der  Pankreassaft  von  mit  Fleisch  ge 
ffitterten  Hunden  fiberhaupt  keine  Wirkung  auf  Laktose  hatte. 
Wurden  die  Tiere  dagegen  einige  Zeit  bei  Milchdiät  gehalten,  so 
enthielt  der  Saft  beträchtliche  Mengen  Laktase.  Die  Versuche 
wurden  im  I^aboratorium  der  Verfasser  neuerdings  von  Rain- 
bridge  bestätigt.  Die  Reaktion  ist  eine  absolut  spezifische. 
Solange  das  Tier  keine  Laktose  einnimmt,  ist  der  Saft  absolut 
lak  läse  frei.  So  enthält  auch  das  Pankreas  von  neugeborenen  Tieren 
keine  I^aktase.  Zwei  bis  drei  Tage  nach  der  Geburt,  also  nach 
Miichaufnahme,  findet  sich  Laktase. 

Den  Versuchen    der  Autoren    zufolge    erzeugt  Aufnahme  von 

Laktose  in  die  Mucosa   eine  noch  unbekannte  Substanz,   die  durch 

das  Hlut  dem  Pankreas  zugeführt  wird  und  die  dort  langsam  Anlaß 

zur  Bildung    von  Laktase    gibt.     Letztere    wird    abgegeben,   sobald 

die    Sekretion    der   DrOse    durch    den    saueren    Chymus    ausg^elöst 

wird.     Die    Substanz    ist    noch    völlig    unbekannt.     Durch    Kochen 

wird  sie  /erstört.  ^,    „ 

M.  Henze  (Neapel). 

E.  P.  Joslin.  Der  Einfluß  verschiedener  Fette  auf  die  Bildutig  und 
AuHHchndun<j  von  Aceion.  (Aus  dem  Laboratorium  des  Massa- 
cliUHotts  Ooneral  Hospital  und  dem  Pathologischen  Laboratorium 
der  Harvnrd-Universität  zu  Boston.)  (The  Journ.  of  Medical 
HoHoarcli,  XIl,  3,  p.  433.) 

Die  Kinnahmo  neutraler  Fette  von  niedrigem  oder  hohem 
Schmelzpunkt  verursacht  bei  einem  gesunden  fastenden  Individuum 
im  Vorlauf  von  zwei  Tagen  keine  Erhöhung  der  Acetonausscheidung. 
Die  in  dem  Fette  enthaltene  Glyzerinmenge  genügt,  um  die 
Aoetonurio  zu  verhindern.  Einnahme  von  Oelsäure  verursachte  eine 
Krhöhung  der  Acetonausscheidung  von  34  bis  97  Prozent.  Butter- 
silure  dajregen  blieb  ohne  Wirkung.  Palmitinsäure  sowie  Stearin- 
^^Äuro  blieben  auch  ohne  Einfluß,  was  durch  die  minimale  Resorp- 
tion goniljrend  erklärt  ist.  Palmitinsaures  Natrium  verursacht  beim 
srosundon  fastenden  Individuum  deutliche  Acetonurie. 

Aisberg  (Boston). 
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S.  P.  Beebe.  Der  Einfluß  des  Alkohols  und  alkoholischer  Flüssig- 
keiten auf  die  Ausscheidung  der  Harnsäure  heim  Menschen.  (Aus 
dem  Scheffieldschen  Laboratorium  für  physiologische  Chemie 
der  Yale-Universität  zu  New-Haven.)  (Americ.  Journ.  of  Physiol. 
Xn,  1,  S.  13.) 

Sorgfältif^e  Stoffwechselversuche,  aus  denen  hervorgeht,  daß 
der  Alkoholgenuß  die  Ausscheidung  der  Harnsäure  um  9  bis  46  Prozent 
erhöht.  Die  größte  Ausscheidung  erfolgte  nach  dem  Genüsse  von 
Portwein.  Während  des  Fastens  vermehrt  Alkohol  die  Harnsäure 
aber  nicht.  £s  stammt  also  das  Plus  an  Harnsäure  aus  der 
Nahrung;  die  endogene  Harnsäure  wird  durch  Alkohol  nicht  ver- 
mehrt. Ist  die  Nahrung  arm  an  Purinbasen,  so  ist  die  Vermehrung 
der  Harnsäureausscheidung  gering;  ist  sie  von  Purinbasen  ft*ei,  so 
fällt  auch  die  Vermehrung  der  Ausscheidung  weg.  Zeitlich  fällt 
die  maximale  Vermehrung  mit  der  maximalen  Ausscheidung  zu- 
sammen. Verf.  glaubt  daher  die  Ursache  der  Wirkung  darin  zu 
finden,  daß  der  Alkohol  die  Leber  schädigt  und  ihre  oxydierende 
Kraft  herabdrückt.  Die  Wirkung  unterliegt  großen  individuellen 
Schwankungen;  sie  ist  am  größten  bei  Individuen,  die  an  den 
Alkoholgenuß  nicht  gewöhnt  sind.  Harnsäurebestimmungen  nach 
Hopkins-Folin.  Aisberg  (Boston). 

E.  W.  Rockwood.  Die  Ausscheidung  der  endogenen  Harnsäure.  (Aus 
dem  Laboratorium  für  physiologische  Chemie  der  Universität  des 
Staates  Iowa.)     (Americ.  Journ.  of  Physiol.  XII,  1,  S.  38.) 

Größere  Anzahl  ausgedehnter  Versuchsreihen  bei  purinfreier 
Nahrung,  die  die  Ansicht  von  B  u  rian  und  Schur  über  die  Konstanz 
der  individuellen  endogenen  Harnsäureausscheidung  vollkommen  be- 
stätigen. Hervorzuheben  ist  noch,  daß  Verf.  bei  Kindern  dieselbe 
Größe  der  endogenen  Harnsäureausscheidung  pro  Kilogramm  Körper- 
gewicht wie  bei  Erwachsenen  fand.  Auch  war  nach  körperlichen 
Anstrengungen  die  Harnsäure  nicht  vermehrt. 

Aisberg  (Boston). 

V.  Scafüdi.  lieber  den  feineren  Bau  und  die  Funktion  der  Hypo- 
j}hysis  des  Menschen.   (Arch.  f.  mikr.  An.,  LXIV,  2,  S.  235.) 

Im  vorderen  Lappen  der  menschlichen  Hypophyse  kommen 
zwei  voneinander  scharf  abzutrennende  Zelltypen  vor.  Das  Proto- 
plasma der  einen  Zellart  färbt  sich  mit  Orangegelb,  das  der  anderen 
führt  Körnchen,  die  sich  mit  Säurefuchsin  färben.  Wahrscheinlich 
liefert  jede  dieser  beiden  Zellarten  eine  bestimmte  Substanz.  Die 
beiden  Substanzen  zusammen  würden  das  Sekret  der  Hypophyse 
darstellen.  Andere  in  der  Hypophyse  vorkommende  Zellformen  sind 
wahrscheinlich  den  beiden  Haupttypen  zuzurechnen,  die  sich  nur  in 
einem  anderen  Funktionszustand  befinden,  indem  es  zur  Ausstoßung 
von  Kömchen  aus  ihrem  Zelleib  gekommen  ist,  oder  es  sich  um 
Zellen  handelt,  die  im  Wiederaufbau  begrifTen  sind. 

V.  Schumacher  (Wien). 
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Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

Jules  Cotte.    Contnhuiion  ä  Vetude  de  la  nuiriüon   dies  les  spou- 
giaires.  (Bull,  scient.  France  Belgique.  XXX VH.  1904,  p.  420.) 

Die  Arbeit  stellt  den  sehr  willkommen  zu  heißenden  Versach 
dar,  aus  der  umfan^eichen  Literatur,  sowie  durch  umfassende  Nach- 
und  Neuuntersuchungen  an  großem  Material  ein  Ganzes  zu  schaffen. 
Das  erste  Problem,  das  zu  lösen  versucht  wird,  läßt  sich  wie  folg:! 
formulieren :  Wie  kann  bei  einem  Tiere,  bei  dem  interzelluläre  Reiz- 
ieitung  durch  ein  Nervensystem  nicht  gewährleistet  wird,  ein,  das 
Kanalsystem  des  Tieres  in  stets  gleicher  Richtung  durchsetzender 
Wasserstrom  bedingt  werden,  der  andererseits  die  in  ihm  suspen- 
dierten Nahrungspartikel  nicht  einfach  durch  die  Mitte  der  Geißel- 
kammern hindurchreißt,  sondern  dieselben  größtenteils  mit  den 
Wänden  der  Kammern  in  Berührung  treten  läßt? 

Leider  geht  Verf.  auf  die  Arbeiten  von  Vosmaer  und 
Pekeiharing,  in  denen  jenes  Problem  gelöst  zu  sein  schien, 
nur  unvollkommen  ein,  so  daß  eine  definitive  Klärung  abzuwarten 
bleibt.  Die  wichtige  Frage,  ob  koordinierte  Bewegung  der  Geißeln 
vorkomme  (von  Vosmaer  und  Pekeiharing  geleugnet),  wird 
nicht  mit  Bestimmtheit  beantwortet,  die  Möglichkeit  rhythmischer 
Wellen  aber  angenommen.  Die  stets  gleiche  Richtung  des  Wasser- 
stromes von  Poren  zu  Oskulum  erfährt  keine  Erklärung,  wohl  aber 
der  Umstand,  daß  die  Nahrungskörper  desselben  die  Geißelkammem 
nicht  glatt  durchsetzen,  sondern  in  den  Bereich  der  Kragenzellen, 
welche  die  Wandung  der  Kammern  bilden,  gelangen.  Am  Uebergang 
von  den  engen  Kanälen  zu  den  weiten  Kammern  entsteht  durch  die 
Verlangsamung  des  Stromes  ein  Strudel,  der  die  Partikel  nach  allen 
Richtungen  hin  treibt.  Die  Regulation  dieses  Strudels  geschieht 
durch  amöboide  Bewegung  derjenigen  Zellen,  welche  die  Wandung 
der  Kanäle  bilden. 

Die  Nahrungsaufnahme  geschieht  durch  die  (Geißel-)Kragen- 
zellen,  die  an  allen  freien  Stellen  ihres  Körpers  amöboid  aufnehmen 
können.  Ihnen  nehmen  Wanderzellen  die  Beute  ab  und  befördern 
sie  in  das  Innere  des  Mesenchyms,  wo  bei  den  Acalcaria  die  Ver- 
dauung stattfindet.  Bei  den  Kalkschwämmen  vermögen  auch  die 
Kragenzellen  —  wenigstens  teilweise  —  zu  verdauen. 

Folgende  Fermente  werden  beobachtet  (an  Extrakten) : 

Bei  einzelnen  Arten  findet  sich  oxyphiles  Lab. 

Bei  den  meisten  Formen  (Ausnahme  Cydonium  gigas)  konnte 
Gelatinase  nachgewiesen  werden,  die  bei  Gelatinverdauung  als  End- 
produkt einen  zur  Gruppe  des  Glykokolls  gehörigen  Körper  bildet, 
Das  proteolytische  Ferment  steht  dem  Trypsin  der  Vertebraten  am 
nächsten  (solche  Fermente  sind  —  wie  sich  immer  mehr  zeigt  —  als 
„Urproteasen"  anzusehen.  Ref.),  besitzt  also  ein  Optimum  bei  schwach 
alkalischer  Reaktion,  ist  aber  gegen  Säuren  resistenter  als  Trypsin. 
Produkte :  Albumosen,  Peptone,  die  gewöhnlichen  Amidosäiiren 
aber  kein  Bromkörper.  Bei  Suberites,  Cydonium  und 
vielleicht  T  h  e  t  y  a  liegen  die  Verhältnisse  komplizierter.  Der  Extralct 
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enthält  neben  dem  tryptischen  Ferment  eine  Substanz,  die  die 
Wirkung  desselben  hindert  (peptisches  Ferment?)  und  die  wohl 
anderen  Zellen  als  den  verdauenden  ang^ehört. 

Es  findet  sich  femer,  je  nach  Spezies,  mehr  oder  weniger 
energische  amylolytische  Wirkung.  (Produkt :  red uzierende 
Zuckerarten.)  Inversion  von  Rohrzucker,  L  i  p  o  1  y  s  e.  Keine 
Zellaloselösung. 

Die  Wirkung  auf  Bakterien  —  die  zur  normalen  Nahrung 
vieler  Spongien  zu  gehören  scheinen  —  beschränkt  sich  auf  Bak- 
teriolyse.  Keine  Agglutination.  (Gegensatz  zu  Amöben.  Ref.)  Lac- 
c  a  s  e  konnte  nicht  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  werden^  T  y  r  o- 
8  i  n  a  s  e  wohl.  Der  Wirkung  dieser  letzteren  auf  Tyrosin  dürfte 
die  violett  bis  schwarze  Färbung  von  Chondrosia  reniformis 
zuzuschreiben  sein. 

Als  Pigmente  kommen  sonst  nur  Lipochrome  in  Be- 
tracht, deren  chemische  Eigenschaften  genauer  festgestellt  werden. 
Verf.  vertritt  die  Ansicht,  daß  aus  Lipochromen  bei  Zersetzung 
Cholesterin  entstünde  (vergl.  Henze,  Zeitschr.  physiol.  Chem., 
XLI,  S.  109.  Refer.  dies.  Zentralbl.).  Das  Vorhandensein  von 
Lecithin  ist  anzuzweifeln.  Ein  Mucin  (Pseudomucin  —  H  a  m  m  a  r- 
s  t  e  n)  fand  sich  bei  C  h  a  1  i  n  i  n  e.  An  ReservestolTen  fand  sich  : 
Keine  Stärke,  kein  Glykogen,  dagegen  Fett. 

Die  Exkretion  wird  teils  von  den  Mesenchymzellen  (in  die 
Grundsubstanz,  von  da  in  die  Kanäle),  teils  von  den  Wanderzellen 
(direkt  in  diese  Kanäle)  besorgt.  Die  Choanozyten  stoßen  unver- 
dauliche Reste  in  die  Geißelkammern  aus.  ExkretstolTe  sind  Am- 
moniakverbindungen. Harnstoff  und  Harnsäure  haben  sich  nicht 
nachweisen  lassen.  H.  Jordan  (Zürich). 

M.  Rabner.     Ueber   das  Verhalten    der  Extraktivstoße   des  Fleisches 
im  Tiei'hörpei\  (Arch.  f.  Hyg.  LI,  S.  19.) 

Verf.  geht  auf  seine  älteren  Untersuchungen  (Zeitschr.  f.  Biol. 
1885)  ein,  vor  allem  um  einige  falsche  Anschauungen  und  Ein- 
wände zu  widerlegen,    die  seine   frühere  Arbeit   hervorgerufen  hat. 

Er  hatte  damals  gefunden,  daß  die  C- Ausfuhr  durch  die 
Respiration  nach  Fleischextraktzufuhr  nicht  gesteigert  ist,  und 
hatte  dies  Resultat  dadurch  erklärt,  daß  Fleischextrakt  nicht  in 
nennenswerter  Menge  verbrannt  wird.  Pflüger  sucht  das  Aus- 
bleiben der  Steigerung  dadurch  zu  erklären,  daß  die  gleiche  Menge 
C  als  Fett  gespart  wird;  diesen  Einwand  weist  Rubn er  zurück,  da 
gleiche  Mengen  Fett-C  und  Fleischextrakt-C  kalorisch  nie  äquivalent 
sein  können,  also  trotz  Verwertung  des  Fleischextrakts  eine 
Steigerung  der  C-Ausfuhr  hätte  eintreten  müssen. 

Femer  hält  Rubner  es  für  nötig,  nicht  wie  Frentzel 
und  Torizama  am  gefütterten,  sondern  am  gehungerten  Tiere  zu 
arbeiten,  da  bei  ersteren  verhältnismäßig  kleine  Ausschläge  ver- 
schwinden oder  undeutlich  werden  können.  Jene  Extraktbestandteile, 
die  weder  verbrannt  werden,  noch  im  Harn  wieder    zu  finden  sind, 
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werden,  wie  Rabner  annimmt,  im  Körper  zeitweise  unverändert 
zurückgehalten,  besonders  wenn  die  Tiere  vorher  auf  extraktarme 
oder  extraktfreie  Nahrung  gesetzt  waren.  Bär   (Straßburg). 


Physiologie  der  Sinne- 

J.  Piltz.  Ein  neuer  Apparat  zum  Photographicren  der  Pupilleu- 
heivegungen.  (Neurol.  Zentralbl.,  17/18,  S.  801  u.  853.) 

Piltz  beschreibt  einen  mit  Hilfe  des  Ingenieurs  Lebied- 
zinski  konstruierten  photographischen  Apparat.  In  der  Camera 
ist  das  Filmspapier  auf  einen  durch  ein  Uhrwerk  bewegten  Zylinder 
gewickelt.  Die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  des  Papiers,  die 
Dauer  der  Beobachtung  und  der  Pupillenbewegung  wird  von  einem 
im  Innern  der  Camera  befindlichen  Chronoskop  angegeben.  Die 
Aufnahmen  werden  beim  gewöhnlichen  Tageslicht  gemacht. 

Vorläufige  Untersuchungen  über  den  Lichtreflex  ergaben,  daß 
bei  Gesunden  im  Alter  von  40  bis  50  Jahren  die  Latenzzeit  der 
direkten  Lichtreaktion  0*2  bis  0*3  Sekunden  beträgt,  daß  das 
Maximum  der  Pupillenverengung  09  Sekunden  nach  dem  Beginn 
des  Lichtreizes  und  die  sekundäre  Erweiterung  erst  nach  etwa 
31  Sekunden  auftritt.  G.  Abelsdorf  f. 

ü.  Stefani.  Comment  se  modifie  la  reaction  de  la  pupilk  ä  Vatrophtr 
ä  la  suite  de  Vusagc  prolofige  de  cetie  substance.  Contribution  n 
Vetude  de  Vadaptaiion.  (Arch.  ital.  de  Biol.  XLI,  1,  p.  1.) 

Nach  Beobachtungen  über  fortgesetzte  Atropineinwirkung  auf 
die  Pupillen  von  Hunden,  Katzen  und  in  einigen  Fällen  an  Menschen 
kommt  Stefani  zu  dem  Schluß,  daß  sich  die  Irismuskulatur  nach 
und  nach  an  das  Gift  gewöhnt  und  daß  letzteres  erheblich  an 
Wirksamkeit  einbüßt.  Dieses  zeigt  sich  in  einer  Verringerung  des 
Effektes  sowohl  hinsichtlich  der  Größe,  wie  der  Dauer.  Diese  An- 
passung an  die  Giftwirkung  scheint  auf  beschleunigte  Beseitigung: 
des  Giftes  durch  die  Zirkulation  zurückzuführen  zu  sein.  Von  Interesse 
ist  ferner  die  Feststellung,  daß  das  Atropin  bei  jungen  Tieren  bei 
weitem  nicht  so  stark  auf  die  Pupillen  wirkt  wie  bei  alten.  Zwar 
ist  die  Mydriasis  wohl  dem  Grade  nach  kaum  verschieden,  wohl 
aber  bezüglich  der  Dauer.  Denn  bei  jungen  Tieren  erscheint  sie 
schneller,  geht  aber  schon  nach  wenigen  Stunden  zurück,  während 
sie  bei  ausgewachsenen  Individuen  bekanntlich  tagelang  vorhält. 

H.  Piper  (Berlin). 

Marina,  lieber  die  bei  den  koordinierten  Seitefibetvegmigeti  der  Augen 
an  detn  sich  medialwärts  dreJienden  Auge  eintretende  PupiUefirer- 
engerung    (Neurol.  Zentralbl.  12,  S.  797.) 

Marina  beobachtete  unter  200  Fällen  sechsmal,  daß  bei  seit- 
lichen Augenbewegungen  sich  die  Pupille  des  adduzierten  Auges 
verengte,  während  im  übrigen  der  Augenbefund  normal  war;  eine 
Beobachtung,  welche  mit  der  herrschenden  Meinung,  daß  die  Kon- 
traktion der  Pupille  bei  der  Konvergenz  auf  einer  konkomitierenden 
Innervation  des  Sphinkterzentrums  beruhe,  wenig  im  Einklang  steht. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 
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Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

Porter  Ed.  Sargent.  The  optic  reftex  apparaius  of  vertebrates 
for  short-circuit  transniission  of  motor  reflexes  through  Beissners 
fibre ;  its  Morphohgy,  Ontogeny,  Phylogeny,  and  Funktion.  (Part  I.) 
The  fishrlike  vertebrates,  (Bull.  Mus.  compar.  Zo51o^.  Harvard 
College,  XLV,  3,  1904,  p.  129.) 

Der  umfangreichere  erste  Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich 
mit  der  vergleichenden  anatomisch-embryologischen  Darstellung 
des  Reflexapparates,  dessen  Hauptteil,  die  Reissnersche  Faser 
(R.  F.),  im  Dache  des  Mesenkephalon  aus  den  Fortsätzen  einer 
Gruppe  großer  Zellen  (nucleus  magnocellularis  tecti  Edinger  an 
Selachiem)  entsteht  und  sich  durch  die  Hirnventrikel  und  den 
Zentralkanal  der  Medulla  zieht.  Von  diesem  Apparat,  der  bei  einer 
großen  Anzahl  Fische  verschiedener  systematischer  Stellung  verfolgt 
wird,  wird  nun  im  physiologischen  Teile  gezeigt,  daß  er  tatsäch- 
lich einen  besonders  schnellen  optischen  Reflex  (vor  allem  Flucht- 
reflex) zu  vermitteln  habe. 

Folgendes  sind  die  wichtigsten  Argumente:  Makrelenembryonen 
von  3  bis  4  englischen  Zoll  zeigen  den  wohlbekannten  Reflex  auf 
optische  Reize.  Eine  Bewegung  des  Armes  von  selten  des  Beob- 
achters beispielsweise,  bedingt  plötzliches  Umdrehen  der  Tiere. 
Edinger  findet,  daß  dieser  Reflex  vor  Ausbildung  der  Faserzüge 
im  Zentralorgane  funktioniert.  Verf.  aber  hat  gezeigt,  daß  sein 
Reflexapparat  sich  vor  jenen  Fasern  entwickle.  Bei  Amiaembryonen 
funktioniert  der  Reflex  etwa  vom  fünften  Tage  an.  Dire  Schwimm- 
fähigkeit gleicht  am  sechsten  und  siebenten  Tage  deijenigen  er- 
wachsener Tiere.  Auch  damit  stimmt  die  morphologische  Unter- 
suchung überein.  Zehn  Tage  braucht  der  Apparat  zur  vollen  Aus- 
gestaltung, aber  am  fünften  Tage  sind  die  anatomischen  Ver- 
bindungen hergestellt. 

Bei  den  promptest  reagierenden  Fischen  finden  wir  den  Apparat 
am  besten  entwickelt:  bei  einem  behenden  Räuber,  wie  Pomatomus, 
hat  die  R.  F.  10  i^  Durchmesser,  bei  dem  viel  größeren,  aber  trag 
im  Sande  lauernden  Lophius  (Seeteufel)  —  dessen  Beutefang  vor- 
nehmlich durch  Tangoreflexe  vermittelt  wird  —  ist  der  Apparat 
degeneriert,  die  R.  F.  unansehnlich.  Noch  weitergehend  bestätigt 
sich  dies  bei  nahezu  oder  ganz  blinden  Höhlentieren  (Amblyopsiden, 
einer  Teleostiergruppe,  auch  bei  einem  Salamander,  Typhlotriton 
und  einer  Eidechse,  Rhineura).  Zuletzt  wird  versucht,  die  These 
experimentell  zu  beweisen,  durch  Zerstörung  der  R.  F.  In  3  von 
6  Fällen  erhält  Verf.  eindeutige  Resultate;  die  operierten  Haifische 
vermögen  vor  Hindernissen  nicht  mehr  schnell  genug  aus- 
zuweichen, um  eine  Kollision  zu  vermeiden.  Im  ganzen  scheint 
denn  auch  in  der  Schnelligkeit  der  Funktion  der  Wert  dieses  Re- 
flexes (neben  denjenigen,  der  u.  a.  durch  die  Bahnen  des  Rücken- 
marks verläuft)  zu  liegen.  Diese  Schnelligkeit  wird  bedingt  durch 
den  absolut  isolierten  Verlauf  der  R.  F.  (Verweis  auf  die  Literatur 
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and  eigene  frühere  Untersachang^en  vom  Verf.);  femer  und  haopt- 
sächlich  aber  wohl  durch  Vermeidung:  des  Passierens  vieler 
Ganglienzellen,  in  deren  Körper  and  vornehmlich  an  deren 
„Kontaktstellen^  die  Haaptleitangfsverzögerang  stattfindet.  Aaf 
Grand  dieser  Erwägungen  wird  versacht,  die  Zeitersparnis  f&r  den 
antersachten  Reflex  za  berechnen,  nicht  ohne  aaf  die  große  Un- 
genauigkeit  derartiger  Rechnungen  hinzuweisen.  Nach  Wilson 
ffihrt  beim  Frosch  der  gewöhnliche  (langsame)  Weg  vom  Optikus 
zum  Muskel  durch  3  Neuronen.  Jeder  „Kontakt^  bedingt  nach 
Wilson  0006  Sekunden  Verzögerung;  die  Endplatte  im  Muskel 
(nach  Bernstein)  0'003  Sekunden,  0*2  m  Nerv  ferner  00007  Sekunden, 
2 Nervenzellen  aber  2 x.  Summa:  0028  -|- 2 x  Sekunden  Verzögerung. 
Im  „Reflexapparat"  erleidet  die  Leitung  Verzögerung:  durch  einen 
zentralen  Kontakt  0006",  1  Endplatte  0 003",  durch  die  Leitung 
0  003",  1  Zelle  X.  Summa:  0012 +x.  Die  Ersparnis  beträgt  also 
001 6  + X  oder  mehr  als  die  Hälfte  der  Zeit,  die  zum  langsamen 
Reflex  erforderlich  ist.  H.  Jordan  (Zürich). 

ü.  Schavan.  Ueber  den  Einfluß  der  Anämie  auf  die  Erregbarkeit 
der  weißen  Substanz  des  Zentralnervensystems  (Arch.  f.  Psychiatr. 
XXXIX,  1,  S.  169.) 

Nach  der  zuerst  von  Kronecker  vorgeschlagenen  Methode 
der  ParafTininjektion  wurde  bei  Kaninchen  und  Hunden  das  Gehirn 
partiell  anämisiert.  Es  gelang  die  Blutabsperrung  so  zu  gestalten, 
daß  die  Atmung  nur  vorübergehend  gestört  war.  Die  vorderen 
(Kaninchen),  bzw.  hinteren  (Hunde)  Extremitäten  reagierten  auf 
Druckreize  oder  Auslösung  der  Sehnenreflexe  in  normaler  Weise. 
Trotzdem  war  die  elektrische  Reizung  der  Rinde  wie  der  tiefer 
gelegenen  Großhirnteile  an  den  betreffenden  vorher  bestimmten 
Zentren  4  bis  6  Minuten  nach  erfolgter  Anämisierung  auch  bei  An- 
wendung stärkster  Induktionsströme  völlig  erloschen.  Die  Versuche, 
bei  denen  zweifellos  auch  die  Marksubstanz,  bzw.  die  motorischen 
Leitungsfasern  gereizt  waren,  lassen  keine  andere  Erklärung  zu, 
als  daß  die  weiße  Hirnsubstanz  bei  der  Anämisierung  in  ähnlicher 
Weise,  wenn  auch  vielleicht  nicht  gar  so  plötzlich,  wie  die  graue, 
ihre  elektrische  Erregbarkeit  einbüßt.  Dieser  Annahme  stehen  aller- 
dings gewichtige  physiologische  Bedenken  gegenüber,  deren  Be- 
deutung Verf.  durchaus  nicht  unterschätzt.  Eine  Einigung  ist  zur 
Zeit  noch  unmöglich.  Franz  Müller  (Berlin). 


Verhandlungen  der  Morphologisch-Physiologischen 

Gesellschaft  zu  Wien. 

Jahrgang  1904  bis  1905. 

(Sitzung  am  22.  November  1904.) 

Vorsitzender:  Herr  Schaffer. 

1.  Herr  Prof.  Dr.  J.  Tandler  hält  den  angekündigten  Vortrag: 
„Ueber  Vornierenrudimente  beim  menschlichen  Embryo." 
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An  menschlichen  Embryonen  in  der  Länge  von  5  mm  bis 
20  mm  fand  der  Vortrag^ende  beiläufig:  in  der  Höhe  des  sechsten 
bis  siebenten  Segments  dorsolateral  von  der  Aorta  epitheliale 
Gebilde  von  schlauchförmigem  Aussehen.  Diese  Kanälchen  sind  in 
den  einzelnen  Embryonen  bezüglich  Lage  und  Aussehen  konstant 
und  fanden  sich  an  12  untersuchten  Embryonen  achtmal. 

Nach  ihrer  Topik  kann  es  sich  nur  um  Rudimente  der  Vor- 
niere oder  der  Umiere  handeln. 

Für  die  Ansicht,  daß  hier  Vornierenreste  vorliegen,  spricht 
folgendes:  Die  segmentale  Höhe  der  Gebilde  und  ihre  Zusammen- 
hanglosigkeit  mit  dem  kranialen  Ende  der  Urniere  in  jedem 
Stadium  der  Entwicklung.  Beweisend  aber  ist  das  vom  Autor  in 
einem  Falle  konstatierte  Vorkommen  eines  freien  Glomerulus,  der 
den  echten  Vornierenglomeruli  der  Vögel  vollkommen  gleicht, 
femer  noch  die  Tatsache,  daß  solche  epitheliale  Kanälchen  noch  in 
offener  Kommunikation  mit  der  Cölomhöhle  gefunden  wurden. 

(Erscheint  ausführlich  in  den  anatomischen  Heften.) 

2.  Herr  Doz.  Dr.  J.  P.  Kar  plus  hält  seinen  angekündigten 
Vortrag:  „Ueber  Familienähnlichkeiten  an  den  Groß- 
hirnfurchen des  Menschen." 

Im  Rahmen  einer  größeren  Arbeit  über  Variabilität  und  Ver- 
erbung am  Zentralnervensystem  des  Menschen  und  der  höheren 
Säugetiere  wurde  den  menschlichen  Gehirnfurchen  besondere  Be- 
achtung geschenkt.  19  Gruppen  von  Gehirnen  mit  zusammen 
86  Hemisphären  kamen  zur  Untersuchung.  Besonders  wurde  auf 
jene  Furchen  geachtet,  deren  typisches  Verhalten  und  deren 
Varietäten  —  ohne  Rücksicht  auf  die  Vererbung  —  durch  die 
Arbeiten  früherer  Autoren  bereits  besser  gekannt  sind.  Der  Vor- 
tragende demonstriert  eine  Reihe  von  Gehirnen  und  von  Abbildungen. 
Das  Hauptergebnis  ist,  daß  es  eine  Vererbung  der  Gehirn- 
furchen gibt;  diese  Vererbung  kann  sich  ausdrücken  in  einer 
weitgehenden  Uebereinstimmung  des  Gesamthabitus  des  Gehirnes 
oder  ohne  diese  Uebereinstimmung  in  Einzelheiten.  Letztere  werden 
um  so  beweisender,  je  seltener  sie  an  sich  sind  und  je  gehäufter 
sie  sich  an  den  Hemisphären  einer  bestimmten  Familie  finden. 
Nach  dem  bisher  vorliegenden  Material  scheint  diese  Vererbung 
immer  eine  gleichseitige  zu  sein.  Eigentümlichkeiten  der  rechten 
Hemisphäre  bei  einem  Familienmitgliede  finden  sich  bei  den  anderen 
auch  wieder  auf  der  rechten  Hemisphäre,  und  ebenso  links. 
Familienuntersuchungen  sind  ein  wertvolles  Material  für  die  Ent- 
scheidung der  Frage  nach  den  Geschlechtsunterschieden,  da  hier 
die  Rassenunterschiede  wegfallen.  Bisher  hat  sich  nicht  gezeigt, 
daß  sich  aus  dem  Furchenbild  eine  Inferiorität  des  weiblichen 
Gehirns  ableiten  ließe.  Diese  und  andere  Fragen  können  befriedigend 
nur  an  einem  viel  größeren  Material  gelöst  werden.  Der  Vortragende 
hofft  durch  seine  Arbeit  den  Anstoß  zu  geben,  daß  sich  auch 
anderwärts  der  eine  oder  andere  Forscher  der  Frage  annimmt. 
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(Die  Arbeit  erscheint  in  extenso  in  den  Arbeiten  aus  dem 
neurolog.  Institut  der  Wr.  Univ.,  XII,  und  als  Monographie  bei 
Deuticke,  Leipzig  und  Wien.) 
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Allgemeine  Physiologie. 

M.  Siegfried.  Ueber  Caseinokyrin.  (Zeitschr.  f.  physiol.  Cham. 
XLm,  46.) 

Verf.  ist  es  gelungnen,  nunmehr  auch  aus  Fibrin  und  Kasein 
durch  geeignete  Behandlung  mit  verdünnter  Salzsäure  einen  dem 
Olntokyrin  analogen  resistenten  Kern  herauszuschälen.  Die  Dar- 
stellung des  Caseinokyrins,  über  das  in  vorliegender  Arbeit  berichtet 
wird,  gestaltete  sich  folgendermaßen:  Dreiwöchentliche  Digestion 
von  Casein  mit  12-  oder  16prozentiger  Salzsäure  bei  Brut- 
temperatur liefert  eine  Flüssigkeit,  die  erst  mit  10-,  dann  mit 
50  prozentiger  Phosphorwolframsäure  gefällt  wird.  Der  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  gewaschene  Niederschlag  wird  mit  Barythydrat  zer- 
legt, das  resultierende  Filtrat  mit  Ammonkarbonat  ausgefällt  und 
eingeengt,  worauf  es  solange  mit  Bleiacetat  versetzt  wird,  als  noch 
ein  flockiger  Niederschlag  entsteht.  Das  Filtrat  von  letzterem  wird 
entbleit  und  das  Histidin  mit  Mercurisulfat  in  5prozentiger  schwefel- 
saurer Lösung  ausgefällt.  Nachdem  das  überschüssige  Quecksilber 
entfernt  worden  ist,  scheidet  man  das  Caseinokyrinsulfat  durch 
Ausf&llung  mit  Alkohol  ab.  Bei  der  Bildung  des  Caseinokyrins 
entsteht  auch  Pyrrolidinkarbonsäure,  die  nachgewiesen  wurde. 

Das  Caseinokyrinsulfat  krystallisiert  nicht,  dagegen  tut  es 
die  Phosphorwolframverbindung  des  Kyrins.  Das  Sulfat  reagiert 
auf  Congo,  gibt  Biuretreaktion  und  ist  optisch  inaktiv.  Daß  das 
Caseinokyrinsulfat  eine  einheitliche  Substanz  ist,  wurde  durch 
vielfache  Elementaranalysen  bewiesen,  welche  an  mehrfach  frak- 
tioniert gefällten  Präparaten,  die  von  den  verschiedensten  Dar- 
stellungen stammten,  angestellt  wurden.  Die  Analysen  führen  zur 
Formel:  C^HggN^OgoSj  =  C23H,7N„08  .3H,S0,. 

Die  Aufspaltung  des  Caseinokyrins  lieferte  kein  Histidin,  kein 
Olykokoll  und  kein  Ammoniak,  dagegen  Arginin,  Lysin  und  Glutamin- 
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säure.  Die  Bestimmung  der  Stickstoffverteilung:,  die  nach  einer 
sor^lti^  geprüften  Methodik  ausgeführt  wurde,  ergab  84  bis 
85  Prozent  Basen-N  und  15  bis  16  Prozent  Aminosäure-N.  Die 
quantitative  Untersuchung  der  Spaltungsprodukte  zeigte  ferner,  daß 
auf  1  Molekül  Arginin  2  Moleküle  Lysin  gebildet  werden.  Unter 
Berücksichtigung  sämtlicher  quantitativer  Resultate  gelangt  man 
zur  Formel  des  Kyrins  durch  Summierung  von  1  Molekül  Argin, 
2  Molekülen  Lysin  und  1  Molekül  Glutaminsäure,  unter  Abzug  von 
2  Molekülen  Wasser.  M.  Henze  (Neapel). 

W.  Traube.  Der  Aufbau  der  Xanthinhörper  aus  der  Cyanesstgsäure- 
Synthese  des  Bypoxanthins  und  Ädenins,  (Aus  dem  pharmazeuti- 
schen Institut  der  Universität  Berlin.)  (Liebigs  Ann.  CCCXXXI, 
1,  S.  64.) 

Schon  vor  einigen  Jahren  hatte  Verf.  gefunden,  daß  man  von 
einfachen  Derivaten  des  Harnstoffes  durch  Kondensation  mit  Cyan- 
essigsäure  zu  Xanthinkorpern  gelangen  kann.  So  entsteht  aus 
HarnstofT  und  Natrium-Cyanessigester  leicht  das  4  -  Aminouracil 
(4-Amino-2*6-dioxy  pyrimidin).  Auf  dem  Umwege  über  eine  durch 
salpetrige  Säure  leicht  entstehende  Isonitroso-Verbindung  entsteht 
daraus  Xanthin.  In  ganz  analoger  Weise  entsteht  bei  Verwendung 
von  Guanidin  statt  Harnstoff  das  Guanin,  aus  Dimethylharnstoff 
erhält  man  Theophyllin,  aus  MonomethylharnstofT  das  3-Methyl- 
xanthin,  welches  sich  bekanntlich  durch  Einführung  weiterer 
Methylgruppen  nach  E.  Fischer  leicht  in  Theobromin  und  Koffein 
überführen  läßt.  Verwendet  man  statt  der  Harnstoffe  Amidine,  so 
entstehen  bei  derselben  Reaktion  Hypoxanthinderivate;  so  aus  dem 
Benzamidin  das  2  -  Phenylhypoxanthin,  aus  Acetamidin  das  2  -  Methyl- 
hypoxanthin  und  aus  dem  Formamidin  sollte  Hypoxanthin  selbst 
entstehen.  Wegen  der  leichten  Zersetzbarkeit  dieses  einfachsten 
Amidins  gelang  aber  diese  letztere  Reaktion  nicht.  Wird  jedoch 
Schwefelhamstoff  derselben  Reaktion  (mit  kleinen  Abänderungen) 
unterworfen,  so  entsteht  2  -  Thiohypoxanthin,  das  durch  Behandeln 
mit  verdünnter  Salpetersäure  unter  Oxydation  des  Schwefels  in 
Hypoxanthin  übergeht.  Wird  Schwefelharnstoff  statt  mit  Cyanessig- 
säure  mit  deren  Nitril,  dem  Malonitril  analog  behandelt,  so  erhält 
man  2-Thioadenin,  und  durch  Oxydation  mit  Wasserstoffsuperoxyd 
daraus  das  Adenin.  Malfatti  (Innsbruck). 

S.  Levites.  Ueber  Desamidoalbumine.  (Aus  dem  kaiserl.  Institut 
für  experimentelle  Medizin  in  St.  Petersburg.)  (Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XLIII,  1/2,  S.  202.) 

Levites  berichtet  über  die  Eigenschaften  und  den  Amld- 
Stickstoff  der  von  ihm  dargestellten  Desamidoalbumine.  In  den 
Kreis  der  Untersuchung  wurde  Desamidoalbumin  aus  reinem  Eier- 
albumin, Desamidokasein  aus  käuflichem  Kasein  und  Desamido- 
glutein  aus  gereinigter  Gelatine  gezogen.  Alle  Präparate  gaben, 
entgegen  Schiffs  Angabe,  positive  Biuretreaktion.  Wenn  durch 
die    Behandlung    der    Eiweißkörper    mit    Nitriten    der  Amid-N    in 
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Freiheit  g^esetzt  wird,  der  einer  allgemeinen  Annahme  nach  durch 
CONHg-Grappen  repräsentiert  wird,  so  dürften  die  Desamidoalbumine 
keinen  Amid-N  enthalten.  Die  quantitative  Untersuchung  der  N- Ver- 
teilung in  den  dargestellten  Desamidoalbuminen  ergab  Jedoch,  daß 
der  Amid-N  fast  unverändert  bleibt.  Verf.  schließt  daraus,  daß  das 
Vorhandensein  von  CONH^-Gruppen  im  Proteinmolekül  ebenso 
unbewiesen  sei,  wie  die  Verknüpfung  der  Biuretreaktion  mit  dieser 

^"•"PP®-  S.  Lang  (Karlsbad). 

Salaskin  und  Eowalevsky.  Das  Schicksal  des  Glykokolls  im 
Organismus  des  Hundes  bei  intravenöser  Einverleibung.  (Aus  dem 
physiologisch-chemischen  Laboratorium  der  medizinischen  Hoch- 
schule für  Frauen  in  Petersburg.)  (Zeitschr.  f.  physiolog.  Chem. 
XLII,  S.  410.) 

Im  Blut,  im  Harn,  in  der  Leber  und  in  der  Darmschleimhaut 
von  Hunden,  denen  in  Narkose  Glykokollösungen  intravenös  bei- 
gebracht worden  waren,  führten  Verff.  vor  und  zu  verschiedenen 
Zeiten  nach  der  Einverleibung  Bestimmungen  von  Ammoniak,  Harn- 
stofT  und  Glykokoll  aus.  Dabei  wurde  Glykokoll  niemals  in  den 
Organen,  wohl  aber  im- Harn  aufgefunden.  Aus  zwei  derartig  durch- 
geführten Versuchen  folgern  die  Verff.,  daß  die  einmalige  Ein- 
führung bedeutender  GlykokoUmengen  in  das  Blut  den  Ammoniak- 
gehalt desselben  erhöht,  daß  das  Glykokoll  rasch  aus  dem  Blute 
verschwindet,  indem  es  zum  geringeren  Teile  im  Harn  ausgeschieden 
wird,  zum  anderen  Teile  in  die  Gewebe  übertritt,  wo  es  wahrschein- 
lich unter  Ammoniakabspaltung  Umwandlungen  erleidet.  Die  Um- 
wandlung des  Glykokolls  in  Harnstoff  findet  wahrscheinlich  auf  dem 
Wege  über  Ammoniumkarbonat  oder  -Karbamat  statt.  Weitere  Ver- 
suche mit  Phenylglycin  und  Oxanylsäure  werden  in  Aussicht  gestellt. 

F.  Pregl  (Graz). 

E.  Fischer.  Synthese  von  Polypeptiden.  IL  (Ber.  d.  Deutsch,  chem. 
Ges.  XXXVII,  S.  2486.) 

In  einer  früheren  Mitteilung  hat  Emil  Fischer  eine  Methode 
zur  Darstellung  von  Polypeptiden  beschrieben,  nach  der  Amino- 
säuren mit  halogenhaltigen  Säureradikalen  kombiniert  werden  und 
dann  das  Halogen  durch  die  Aminogruppe  ersetzt  wird.  Die  weitere 
Ausarbeitung  dieser  Methode  ergab,  daß  dieselbe  äußerst  fruchtbar 
ist;  es  gelang,  mit  ihrer  Hilfe  Di-,  Tri-,  Tetra-  und  Pentapeptide 
darzustellen.  Diese  künstlichen  Polypeptide,  besonders  diejenigen, 
die  verschiedene  Aminosäuren  enthalten  und  für  die  der  Verfasser 
den  Namen  „gemischte  Polypeptide"  vorschlägt,  zeigen  mit  den 
natürlichen  Peptonen  große  Aehnlichkeit.  Biuretreaktion,  Fällbarkeit 
durch  Phosphorwolframsäure,  Hydrolyse  durch  Trypsin  sind  auch 
bei  den  künstlichen  Produkten  vorhanden  und  der  Verfasser  neigt 
der  Ansicht  zu,  „daß  mit  der  Gewinnung  der  künstlichen  Polypeptide 
der  wichtigste  Schritt  zum  Aufbau  der  Peptone  getan  ist." 

E.  Friedmann  (Straßburg  i.  E.). 
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Sigyal  Schmidt-Nielsen.  Die  Enzyme,  namentlich  das  Chymosin, 
Chymosinogen  und  Antichymosin,  in  ihrem  Verhalten  zu  konzen- 
triertem elektrischen  Lichte.  (Aus  Finsens  Lichtinstitut.)  (Hof- 
meisters Beitr.  V,  7/8,  S.  355.) 

Die  Resultate,  welche  bisher  bei  der  Einwirkung  von  Licht 
auf  Fermente  erhalten  wurden,  waren  meist  unsicher,  nach  der 
Meinung  des  Verfassers  hauptsächlich  deshalb,  weil  Licht  von  zu 
geringer  Intensität  angewandt  und  auf  die  Absorption  der  ultra- 
violetten Strahlen  durch  Glas  keine  Rücksicht  genommen  worden  war. 
Schmidt-Nielsen  benützte  Apparate,  die  in  dem  Brennpunkt  eine 
Lichtstärke  von  zirka  zwei  Millionen  Kerzen  zeigten,  so  daß  er  schon 
in  recht  kurzer  Zeit  (ohne  daß  er  Antiseptika  zusetzen  mußte) 
eine  deutliche  Einwirkung  auf  das  Ferment  erhielt.  Die  Ferment- 
lösungen wurden  in  einer  planparallelen  Kammer  aus  Quarz  der 
Durchstrahlung  ausgesetzt.  Bestimmt  wurde  der  Verlust  an  Lab- 
ferment durch  die  Zeit,  in  welcher  ein  Volum  der  Lablösung  ein 
bestimmtes  Quantum  Milch  zur  Gerinnung  brachte.  Schon  nach 
wenigen  Minuten  Belichtung  ließ  sich  eine  bedeutende  Abnahme 
des  Ferments  nachweisen,  das  in  einzelnen  Fällen  nach  25  Minuten 
Bestrahlung  fast  vollständig  vernichtet  war.  Konzentriertere  Lab- 
fermentlösungen  wurden  langsamer  zerstört  als  verdünnte.  Wurden 
die  ultravioletten  Strahlen  des  Lichtes  ausgeschaltet,  so  zeigte 
sich  trotz  der  intensiven  Belichtung  kein  Fermentverlust.  Mit 
wirksamem  Licht  bestrahlte  Proben  verloren  beim  Aufheben  noch  an 
Wirksamkeit,  zeigten  also  eine  Nachwirkung  des  Lichtes.  Eine  Sensibi- 
lisierung chemisch  unwirksamen  Lichtes  durch  Erythrosin  ließ  sich 
nicht  nachweisen.  Ebenso  wie  Chymosin  selbst  wurde  auch 
Chymosinogen  durch  Bestrahlung  zerstört.  Das  Antichymosin  des 
Kalbserums  verlor  bei  der  Bestrahlung  gleichfalls  an  Wirksamkeit 

Baer  (Straßburg). 

J.  E.  Abelous  und  H.  Ribaut.  Sur  la  non-existence  du  philoihion^ 
prätendue  diastase  hydrogenant  le  soufre,  (Compt.  rend.  de  la  See, 
Chim.  XI,  p.  698,  1904.) 

Pozzi-Escot  hat  behauptet,  daß  der  Schwefelwasserstoff^ 
der  sich  in  der  Kälte  aus  einem  Gemenge  von  Schwefel  und  einem 
Extrakt  eines  Organes  oder  der  Bierhefe  entwickelt,  durch  Ein- 
wirkung des  Philothion  genannten  Fermentes  entsteht. 

Die  Verfasser  zeigen,  daß  Auszüge  aus  Pferdeleber  und  Bier- 
hefe auch  nach  dem  Kochen  die  Fähigkeit  besitzen,'  aus  zuge- 
setztem Schwefel  SchwefelwasserstofT  zu  bilden.  Das  Temperatur- 
optimum dieser  Reaktion  liegt  oberhalb  125^.  Die  Schwefelwasser- 
stoff-Bildung kann  daher  hier  kein  fermentativer  Prozeß  sein.  Das 
Philothion  als  reduzierendes  Ferment  existiert  nicht. 

E.  Friedmann  (Straßburg  i.  E.). 

R.  Magnus.  Zur  Wirksamkeit  des  esterspaltenden  Fermentes  (Lipase) 
der  Leber.  (Aus  dem  Pharmakologischen  Institut  zu  Heidelberg.) 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLII,  1/2,  S.  149.) 

Um  das  von  C  h  a  n  o  z  und  D  o  y  o  n   gefundene  Salizylsäore- 

amylester  spaltende  Ferment  der  Leber  möglichst  rein  zu  erhalten, 
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fällte  Verf.  Lebersaft  mit  Uranylazetat  and  gewann  so  meist  eiweiß- 
arme Lösungen,  die  das  Ferment  in  starker  Konzentration  ent- 
hielten. Solche  Flüssigkeiten,  die  eiweißfrei  waren,  wurden  unwirk- 
sam befunden.  Dialysiert  man  die  fermentreiche  Losung  längere 
Zeit,  80  verliert  sie  ihre  Wirksamkeit,  ohne  daß  nachträglicher 
Kochsalzzusatz  etwas  daran  ändert;  sie  wird  aber  wieder  aktiv  nach 
Znsatz  von  gekochtem,  an  sich  unwirksamem  Lebersaft.  Da  diese 
aktivierende  Substanz  aus  dem  Dialyse-Außenwasser  wieder  ge- 
wonnen werden  kann,  folgt,  daß  das  Ferment  aus  zwei  Komponenten 
besteht,  von  denen  das  eine  „Coferment"  kochbeständig  und 
dialysabel  ist.  Dasselbe  ist  in  absolutem  Alkohol  löslich,  unlöslich 
in  Aether   und  wird  durch  neutrales  essigsaures  Blei  nicht  gefällt. 

Lip stein  (Frankfurt  a.  M.). 

M.  P.  Portier.  RechercJies  sur  les  ferments  endo-cellulaires  des 
Organes  des  mammißres,  (C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVU,  p.  129.) 

Der  Verfasser  hat  die  Versuche  von  Stoklasa  über  das 
Vorkommen  einer  Zymase  in  tierischen  Organen  nachgeprüft.  Der 
Preßsaft,  der  durch  Auspressen  der  Organe  (Pankreas,  Leber,  Lunge) 
unter  hydraulischem  Druck  gewonnen  wurde,  wurde  direkt  benutzt, 
ebenso  die  Fällung,  welche  durch  Alkoholätherzusatz  erhalten  und  im 
Vakuum  getrocknet  worden  war.  Es  ließ  sich  in  keinem  Falle  eine 
glykolytische  Wirkung  konstatieren.  Henze  (Neapel). 

M.  P.  Portier.  Absence  d'inverüne  et  de  Idciase  dans  les  stics  de 
presse  des  diffdrents  organes  des  mammißres,  (C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LVII,  p.  205.) 

Die  von  Stoklasa  den  Organpreßsäften  zugeschriebenen 
enzymatischen  Wirkungen  auf  Saccharose  und  Laktose  hat  Verf. 
bei  seinen  Nachprüfungen  nicht  bestätigen  können. 

Henze  (Neapel). 

W.  Fr.  Brück.  Untersuchungen  über  den  Einfluß  von  Außenbedin- 
gungen auf  die  Orientierung  der  Seitenivurzeln,  (Zeitschr.  f.  allg 
Physiol.  UI,  4,  S.  486.) 

Anknüpfend  an  die  bekannten  Sachs  sehen  Versuche,  bei 
welchen  die  nach  erfolgter  Dakapitation  der  Hauptwurzel  ent- 
springenden Seitenwurzeln  eine  steilere  Lage  gegen  den  Horizont 
einnahmen,  bringt  die  vorliegende,  im  Institute  Pfeffers  durch- 
geführte Arbeit  eine  systematische  Untersuchung  der  näheren  Be- 
dingungen, unter  welchen  eine  derartige  Lageänderung  eintritt. 

Zwischen  der  Lage  der  Haupt-  und  Seitenwurzeln  besteht 
jedenfalls  eine  bestimmte  Korrelation,  die  im  Sinne  Pfeffers  als 
Regulation  aufzufassen  ist.  Eine  Dekapitation  der  Hauptwurzel 
innerhalb  ihrer  Wachstumszone  bewirkt  eine  Verkleinerung  des 
geotropischen  Grenzwinkels  bei  den  nach  der  Verletzung  angelegten 
Seitenwurzeln.  Da  diese  Grenzwinkeländerung  bei  gleichmäßiger 
Einwirkung  der  Schwerkraft  durch  Rotation  um  die  horizontale  Achse 
unterbleibt,  kann  sie  nach  der  Anschauung  des  Verfassers  nur  auf 
einer    Aenderung   der   geotropischen    Sensibilität,    also    auf    einem 
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korrelativen  Stimmungswechsel  beruhen.  Die  Fähigkeit  hiezu  kommt 
jedoch,  wie  verschiedenartig  modifizierte  Versuche  übereinstimmend 
zeigten,  niemals  den  bereits  vorhandenen  Wurzelanlagen  zu. 

Umgekehrt  können  unter  Umständen  auch  die  Nebenwurzeln 
die  Lage  der  Hauptwurzel  korrelativ  beeinflussen,  so  daß  diese 
statt  der  normalen  orthotropen  eine  plagiotrope  Lage  einnimmt 
Bezüglich  dieser  und  ähnlicher  Versuche  über  die  Orientierung  von 
Adventiv-  und  Seitenwurzeln  dritter  Ordnung  sei  auf  das  Original 
verwiesen.  K.  Linsbauer  (Wien). 

E.  Hertel.   lieber  Beeinflussung  des  Organismus  durch  Licht,  speziell 
durch    die    chemisch    wirksamen  Strahlen.     Vergleichende   physio- 
logische Untersuchungen,     (Zeitschr.   f.  allgem.  Physiol.  IV,    1904, 
1,  S.  1.) 

Verf.  unternahm  Bestrahlungsversuche  mit  einem  ganz  be- 
stimmt definierten  Spektralbezirke  des  Ultraviolett,  nämlich  mit  dem 
Lichte  der  Magnesiumlinie  (280  (jijt),  welches  von  dem  zwischen 
entsprechenden  Metallstiften  überspringenden  Funken  eines  großen 
Induktoriums  geliefert  wurde. 

Es  wurden  nun  ein-  und  mehrzellige,  freibewegliche  oder 
sonst  einer  Bewegungsform  fähige  Organismen  tierischer  und 
pflanzlicher  Natur  der  Bestrahlung  unterworfen,  wobei  schon  nach 
kurzer  Zeit  —  mitunter  nach  einem  vorhergehenden  Erregungs- 
zustande —  ein  Lähmungsstadium  eintrat,  das  mit  dem  Tode 
endigen  konnte.  Gewisse  Toxine  und  Fermente  veränderten  oder 
verloren  durch  Bestrahlung  mehr  oder  minder  ihre  Wirkung;  so 
z.  B.  genügte  die  Bestrahlung  der  einfach  letalen  Dosis  von 
Diphtherietoxin  durch  5  Minuten,  um  die  Versuchstiere  völlig  gesund 
zu  erhalten. 

Die  Wirkung  der  ultravioletten  Strahlen  ist  demnach  als  typischer 
Reiz  anzusprechen,  der  direkt  auf  das  Plasma,  insbesondere  auf 
dessen  Kontraktilität  einwirkt.  Da  nun  grüne  (chlorophyllführende) 
Organismen  diesem  Reize  länger  Widerstand  leisten,  wenn  sie  be- 
strahlt, als  wenn  sie  verdunkelt  sind,  so  bildete  sich  Hertel  die 
Ansicht,  daß  der  durch  die  Assimilation  abgespaltete  Sauerstoff  die 
Wirkung  der  Bestrahlung  wenigstens  eine  Zeitlang  paralysieren 
kann,  diese  also  auf  Reduktionsprozesse  zurückzuführen  sei,  welche 
durch  den  Reiz  auf  das  Plasma  in  der  Zelle  ausgelöst  werden.  Der 
Rest  der  Abhandlung  ist  dem  Versuche  gewidmet,  reduzierende 
Wirkungen  der  benützten  Strahlen  nicht  Jiur  auf  Chemikalien  als 
solche,  auf  Blut  (dessen  Oxyhämoglobinlinien  tatsächlich  durch 
Bestralilung  verschwanden),  sondern  auch  auf  das  lebende  Gewebe 
nachzuweisen  und  aus  der  Aehnlichkeit  der  Absterbebilder,  welche 
notorische  Reduktionsmittel  einerseits,  Bestrahlung  anderseits 
hervorriefen,  einen  Analogieschluß  auf  die  Wirkungsweise  der 
Strahlung  zu  ziehen.  Interessant  ist  dabei  außerdem,  daß  das  als 
reduzierende  Substanz  zum  Abtöten  von  zoochlorellenhaltigem 
Paramaecium  bursa  benützte  Ferrum  reductum  bezüglich  der 
Raschheit,   mit   welcher   es  auf  beleuchtete  oder  verdunkelte  Indi- 
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viduen  dieses  Infusors  einwirkt,  dieselben  Differenzen  erkennen  läßt, 
wie  das  Licht.  Zum  Schiasse  weist  Verf.  noch  auf  einige  Versuche 
hin,  welche  möglicherweise  geeignet  sein  konnten,  weitere  Auf- 
klärung über  die  Lichtwirkung  im  Plasma  zu  geben.  Es  hat  sich 
nämlich  herausgestellt,  daß  die  Peroxydasen  durch  die  Bestrahlung 
geschädigt  werden,  während  die  Katalase  gerade  durch  die  Be- 
strahlung eine  Steigerung  der  Wirkung  erfährt.  Verf.  will  aber 
vorderhand   noch   keine  weiteren  Schlußfolgerungen  daraus  ziehen. 

Ludwig  Linsbauer  (Wien). 

W.  Küster.  Ueber  die  chemischen  Beziehungen  ztvischen  Blatt-  und 
Blutfarbstoff,  (Chemisches  Institut  der  tierärztlichen  Hochschule 
in  Stuttgart.)  (Ber.  d.  Deutsch,  bot.  Ges.  XXII.  1904.  S.  339.) 

Im  Hinblick  auf  ein  Sammelreferat  des  Berichterstatters  stellt 
Verf.  seinen  Anteil  an  der  Entdeckung  des  Zusammenhanges  zwischen 
der  Konstitution  des  Chlorophylls  und  des  Hämatins  fest.  K  Q  s  t  e  r 
ist  übrigens  geneigt  anzunehmen,  daß  in  dem  Hämatoporphyrin  und 
Phylloporphyrin  kein  normaler  Indolring: 

sondern  ein  Isoindolring : 


N 

anzunehmen  ist.  Dafür  sprechen  Beobachtungen  an  Hämatinsäure. 

Czapek  (Prag). 

M.  WinckeL  Ueber  das  angebliche  Vorkommen  des  Phloroglucins 
in  den  Pflanzen.  (Inaug.-Diss.  Berlin  1904.) 

Verf.  zeigt  in  seiner  in  Tschirchs  Institut  ausgeführten 
Arbeit,  daß  die  bisher  als  Phloroglucinreaktion  gedeutete  Rotfärbung 
mit  Vanillin -HCl,  wie  sie  in  Pflanzenzellen  häufig  erhalten  wird, 
durch  zahlreiche  andere  Phenole  verursacht  werden  kann.  Freies 
Phloroglucin  konnte  aus  keiner  Pflanze  dargestellt  werden.  Meist 
handelt  es  sich  um  Gerbstoffe,  u.  zw.  Phloroglycotannoide.  Käuf- 
liches Tannin  gibt  ebenfalls  die  Reaktion  mit  Vanillinsalzsäure. 

Czapek  (Prag). 

Th.  Frank.  Kultur  und  chemische  Reizerscheinungen  der  Chlamy- 
domonas  tingens.  (Botanisches  Institut  in  Halle.)  (Bot.  Ztg. 
1904,  I,  8/9.) 

Chlamydomonas  tingens  A.  Br.  ist  eine  rein  autotrophe  Alge, 
welche  sich  in  kalkfreier  Nährlösung  nicht  kultivieren  läßt.  Die 
Schwärmzellbildung  wird  durch  Salzlösungen,  wie  bei  anderen  Algen 
von  K 1  e  b  s  schon  früher  festgestellt  wurde,  gehemmt.  Dabei  spielen 
nicht  allein  osmotische  Wirkungen  eine  Rolle.  Kalisalze  wirken 
stärker  hemmend  als  Natronsalze.  Chemotaktisch  anlockend  auf 
Chlamydomonas  tingens  waren  Calci umni trat,  Kalisalpeter,  indifferent 
Magnesiumsulfat,  Zucker,  Asparagin,  Glyzerin,  Pepton ;  abstoßend 
wirkte  Ammoniak.     Paralleluntersuchungen   an    der   farblosen    und 
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grünen  Form  von  Englena  gracilis  ergaben  keine  chemotaktischen 
Differenzen  zwischen  diesen  beiden  Formen.  Alle  Euglenen  wurden 
durch  Fleischextraktlösung,  Zitronensäure  sehr  gut  angelockt,  auch 
durch  Eisensalze.   Repulsiv  wirkten  Alkohol  und  Ammoniak. 

Czapek  (Prag). 

M.  V.  Linden.  Der  Einfluß  des  Stoffwechsels  der  Schmetterlings' 
puppe  auf  die  Flügelfärbung  und  Zeichnung  des  Falters.  (Ein 
Beitrag  zur  Physiologie  der  Varietätenbildung.)  (Arch.  Rass.- 
Gesellsch.-Biol.  I,  S.  477.) 

In  dieser  Arbeit  wird  der  Versuch  gemacht,  die  physio- 
logische Grundlage  zu  den  bekannten  Variationsexperimenten 
zu  geben,  die  man  unter  Anwendung  abnormer  Wärme-  und 
Kältegrade  an  Schmetterlingspuppen  angestellt  hat  (vor  allem 
Standfuß  und  Fischer).  Zuerst  wird  die  Frage  beantwortet, 
ob  abnormale  Tempefaturgrade  nicht  vielleicht  einen  unmittel- 
baren, rein  chemischen  Einfluß  auf  das  Pigment  haben.  Es  er- 
gibt sich,  daß  nach  längerer  Einwirkung  einer  Temperatur  von 
56^  auf  den  extrahierten  Farbstoff,  dieser  einen  ähnlich  satten 
Farbton  annimmt,  wie  die  Grundfarbe  der  Flügel  südlicher  Vanessen- 
varietäten.  Kälte  bleibt  jedoch  ohne  merklichen  Einfluß,  auch 
erklärt  der  Wärmeversuch  nicht  das  Auftreten  der  schwarzbraunen 
Färbung  der  Wärmevarietäten.  Es  wird  nun  im  folgenden  gezeigt, 
daß  alle  jene  Veränderungen  in  Färbung  und  Zeichnung,  Stoff- 
wechselvorgängen zuzuschreiben  sind;  denn  1.  beeinflussen  nach 
Bachmetjew  abnorme  Temperaturen  den  Stoffwechsel  der 
Insekten  in  bestimmter  Richtung;  2.  vermögen  eine  Reihe  anderer 
Agentien,  die  ebenfalls  Einfluß  auf  den  Stoffwechsel  haben,  ähn- 
liche Abweichungen  zu  produzieren  (abnormale  Beschaffenheit  der 
Atemluft,  —  mehr  oder  weniger  0,  CO^  —  Druck  —  Zentrifugieren  — 
elektrische  Reize).  Die  Wirkung  der  Agentien  (vor  allem  Temperatur 
und  Atemluft)  läJBt  sich  wie  folgt  zusammenfassen:  Bei  mäßiger  Ein- 
wirkung bedingen  sie  Stoffwechselsteigerung  (Wärme,  erhöhter  Sauer- 
stoffpartialdruck)  oder  Stoffwechselverlangsamung  (mäßige  Kälte). 
Bei  übermäßiger  Einwirkung  (Temperaturen  und  CO^  Atmung)  tritt 
Stoffwechselstörung  =  Eiweißzerfall  ein.  Im  ersten  Falle  werden 
Varietäten  gebildet,  die  für  hemmende  und  steigernde  Agentien 
verschieden  sind  (nördliche  und  südliche  Varietäten).  Im  zweiten 
Falle  entstehen  „Aberrationen"  (Hitze-,  Frost-  etc.  -Aberrationen) 
die  untereinander  prinzipiell  gleich  sind.  Die  letzteren  ausschließlich, 
bei  denen  eine  gründliche  Veränderung  der  gesamten  lebenden 
Substanz  herbeigeführt  wird  (inkl.  das  Keim  epithel)  haben  evolutions- 
theoretischen Wert,  da  sie  vererbbar  sind. 

H.  Jordan  (Zürich). 

F.  W.  Bancroft.  Note  on  the  galvanotropic  reactions  of  ihe 
Medusa  Polyorchis  penicillata.  A,  Agassiz.  (Joum.  exper.  Zool. 
1904,  I,  p.  289.) 

Die    Tentakeln,    sowie     das    Manubrium    eines    median    aus- 
geschnittenen   Medusenstückes,     welches    der    Länge    nach    durch 
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schwache  Strome  (von  25  ^  an)  durchströmt  wird,  stellen  sich  der- 
art ein,  daß  ihre  Spitzen  nach  der  Kathode  weisen.  Umkehrun^ 
der  Stromrichtung  bedingt  Umdrehung  jener  Gebilde.  Ermüdung 
tritt  bei  den  Tentakeln  selbst  nach  stundenlangem  Experimentieren 
dieser  Art  nicht  ein. 

Das  Manubrium  ermüdet  früher.  Zu  der  dargetanen  Reaktion 
sind  die  Tentakel  ganz  unabhängig  von  den  Organen  des  Medusen- 
körpers fähig  (Muskeln  -  Nervenring).  Bringt  man  sie  isoliert  in 
transversale  Richtung  zum  Strom,  so  krümmen  sie  sich  U-förmig, 
die  konkave  Seite  der  Kathode  zugekehrt.  Bei  schlaffen  Tentakeln 
erfolgt  diese  Krümmung  sehr  schnell.  Läßt  man  unter  den  obigen 
Bedingungen  den  Strom  lange  Zeit  geschlossen,  so  tritt  teilweise 
Erschlaffung  ein,  der  unmittelbar  eine  heftige  Kontraktion  folgt,  so 
daß  schließlich  ein  langsamer  ungleichmäßiger  Rhythmus  entsteht. 
(Vergl.  Froschmagen.)  Bei  noch  längerer  Einwirkung  des  Stromes 
tritt  Erschlaffung  der,  der  Anode  zugekehrten  Partien  der  Tentakel 
ein.  Alle  diese  Erscheinungen  scheinen  die  Löbsche  Theorie  zu 
bestätigen,  derzufolge  Galvanotropismus  auf  Spannungsändernngen 
in  assoziierten  Muskelgruppen  beruhen  soll.  Hier  würde  Spannungs- 
zunahme in  der,  der  Kathode  zugekehrten  Muskelpartie  stattlinden. 

H.  Jordan  (Zürich). 

C.  Klimenko.  Beitrag  zur  Frage  über  die  Durchgängigkeit  der  Darm- 
wand  für  Mikroorganismen  bei  physiologischen  Verhältnissen. 
(Zeitschr.  f.  Hygiene,  XLVIH,  1,  S.  67.) 

Die  Frage,  ob  Mikroorganismen  durch  die  gesunde  Darmwand 
hindurchwandem  können,  wird  von  verschiedenen  Untersuchern 
bald  negativ,  bald  positiv  beantwortet.  Die  vorliegenden  diesbezüg- 
lichen Versuche  wurden  an  Hunden,  Meerschweinchen  und  Kaninchen 
ausgeführt.  Es  wurden  den  Tieren  acht  verschiedene  Bakterien- 
arten einverleibt  und  es  ergab  sich,  daß  die  unverletzte  Darmwand 
ganz  gesunder  Tiere  für  Mikroorganismen  undurchgängig  ist,  und 
daß  höchstens  bei  kranken  Tieren  eine  Durchwanderung  stattfinden 
kann,  zumal  da  ganz  gesunde  Tiere  selten  vorkommen  und  schon 
die  geringste  Schädigung  des  Gesamtorganismus  oder  des  Darmes 
allein  eine  Durchwanderung  von  Bakterien  ermöglicht.  Als  Schutz- 
vorrichtung gegen  die  Einwanderung  der  Mikroorganismen  dienen 
die  Lymphdrüsen.  M.  Henius   (Berlin). 

H.  Weber.  Anhang.  Ueber  die  Arbeit.^  welche  aufzuwenden  ist,  um 
den  Kohäsionsdruck  beim  Aufblasen  einer  Seifenblase  zu  über- 
winden, (Pflügers  Arch.  CIV,  7/8,  S.  390.) 

Ist  über  einem  glatt  abgeschnittenen  Rohr  aus  der  das  Rohr 
abschließenden  zunächst  ebenen  Seifenlamelle  eine  Blase  hergestellt, 
so  läßt  sich  nach  der  einfachen  Ableitung  des  Verfassers  die 
Arbeit  L  berechnen,  die  notwendig  war,  um  den  Kohäsionsdruck 
beim  Aufblasen  zu  überwinden.  Ist  H  die  Oberflächenspannung  bei 
einer  Kugelfläche  vom  Radius  1  für  die  Seifenlösung  und  h  der  Ab- 
stand des  Scheitels  der  Seifenblase  vom  Rohrrande,  so  ist  L  =  't  H  h^. 

Garten  (Leipzig). 
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A.  Burgerstein.     Die  Transpiration   der    Pflanzen.     (Eine  physio- 
logische Monographie.)  (G.  Fischer,  Jena  1904,    283  S.) 

Die  Transpiration  mit  ihren  zahlreichen,  zum  Teil  fundamen- 
talen Beziehungen  zu  anderen  Prozessen  pflanzlichen  Lebens  hat 
nunmehr  in  Burgerstein  ihren  berufenen  Monographen  gefunden. 
Der  überaus  reiche  Inhalt  des  Buches  hat  in  30  Kapiteln  eine 
übersichtliche  Anordnung  erfahren.  Es  ist  selbstverständlich  aus- 
geschlossen, auf  diesen  Inhalt  hier  eingehen  zu  wollen.  Das  vor- 
liegende Buch  ist  nicht  nur  eine  Erweiterung,  sondern  auch  eine 
teilweise  Umarbeitung  der  von  demselben  Autor  schon  früher  in 
drei  Teilen  publizierten  „Materialien  zu  einer  Monographie,  be- 
treffend die  Erscheinungen  der  Transpiration  der  Pflanzen^;  es  sind 
die  dort  gegebenen  Literaturnachweise  weiter  fortgeführt  und  auf 
die  stattliche  Zahl  von  rund  400  Schriften  gebracht,  welche  den 
wertvollen  Anhang  des  Werkes  bilden. 

Es  ist  kein  Zweifel,  daß  das  Buch,  dessen  Sprache  und  Dar- 
stellung sich  durch  große  Klarheit  auszeichnet,  so  wie  seine  Vor- 
läufer einer  beifälligen  und  freudigen  Aufnahme  gewiß  sein  kann. 
Um  so  mehr,  als  es  nicht  bloß  eine  Kompilation  vorstellt,  auch 
wenn  man  von  den  neuen  Beobachtungen,  die  Verf.  darin  zum 
erstenmal  publiziert,  absieht:  es  gibt  eine  kritisch  gehaltene  Dar- 
stellung des  bisher  auf  dem  Gebiete  Geleisteten,  bezeichnet  damit 
aber  keinen  Stillstand  der  Forschung,  sondern  es  kommt  ihm,  als 
einer  Fundgrube  neuer  Anknüpfungspunkte,  die  Bedeutung  zu,  ein 
Wegweiser  für  künftige  Forschungen  zu  sein. 

Ludwig  Linsbauer  (Wien). 

F.Röhmann.  Anleitung  zum  chemischen  Arbeiten  für  Mediziner,  (1904, 
2.  Aufl.) 

Auf  95  Seiten  werden  in  knapper  übersichtlicher  Darstellung 
die  Regeln  der  qualitativen  anorganischen  Analyse  und  die  üb- 
lichsten Methoden  des  Nachweises  und  der  Darstellung  der  physio- 
logisch wichtigen  Substanzen  gegeben.  Die  anorganischen  Reaktionen 
sind  nach  moderner  Weise  als  Jonenreaktionen,  die  Metalle  als 
Kationenbildner  usw.  bezeichnet.  Statt  Beschreibung  von  Apparaten 
und  Kristallformen  sind  so  viel  als  möglich  demonstrative  Ab- 
bildungen gesetzt.  Bei  allen  etwas  schwierigeren  Methoden  finden 
sich  Zitate  zur  Auffindung  der  betrefTenden  Originalarbeit. 

W.  H  e  u  b  n  e  r  (Straßburg). 

H.    Przibram.      Einleiiutig     in     die    experimefitelle    Morphologie. 
(F.  Deuticke,  Wien  und  Leipzig  1904.) 

Die  experimentelle  Richtung,  die  heute  auf  dem  Gebiete  der 
Morphologie  zu  einer  alle  anderen  Forschungsarten  überragenden 
Bedeutung  gelangt  ist,  hat  Tatsachen  zutage  gefördert,  die  nicht 
bloß  den  Zoologen  und  Anatomen,  sondern  jeden  Naturforscher 
lebhaft  interessieren.  Es  ist  dankbar  zu  begrüßen,  wenn  Przibram 
in  seinem  Werke  eine  Darstellung  zahlreicher,  auf  diesem  neuen 
Wege  ermittelter  Tatsachen  in  einer  Form  versucht  hat,  die  auch 
für    den  Nicht-Fachmann   höchst  anregend  ist.     Das  Werk  ist  aus 
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Vorlesungen  entstanden,  deren  Zweck  es  war,  einen  kurzen  Ueber- 
blick  über  die  durch  entsprechende  Versuche  bisher  ermittelten 
Ursachen  tierischer  Formbildung  zu  gewähren.  Diese  Absicht  ist 
dem  Verfasser  gelungen  und  es  kann  daher  das  kleine  Werk  als 
Einführung  in  das  Gebiet  der  experimentellen  Morphologie  bestens 
empfohlen  werden.  Alfred  F  i  s  c  h  e  1  (Prag). 

W.  D.  Halliburton.  BiocJiemistry  of  muscle  and  nerve.  (London, 
John  Murray,  1904.) 

In  Form  von  Vorlesungen  hat  Halliburton  die  Biochemie 
des  Muskels  und  Nerven  dargestellt  und  darin  die  Erfahrungen 
niedergelegt,  welche  er  in  40  Arbeiten  von  sich  und  seinen  Schülern 
gewonnen  hat.  Auch  die  übrige  Literatur  findet  angemessene  Berück- 
sichtigung. Die  einzelnen  Kapitel,  welche  behandelt  werden,  sind : 
1.  Die  Zusammensetzung  des  Muskels.  2.  Wärmestarre  des  Muskels; 
Euglobuline  und  Pseudoglobuline.  3.  Die  Pigmente  des  Muskels; 
Eigenschaften  der  Nukleoproteide;  Die  Fermente  des  Muskels.  4.  Ex- 
traktivstoffe und  Salze  des  Muskels.  5.  Chemische  Veränderungen 
bei  der  Kontraktion.  Chemie  der  Sehnen.  6.  Die  chemische  Zusammen- 
setzung des  Nervengewebes.  7.  Stoffwechsel  im  Nervengewebe.  8.  Die 
Koagulationstemperatur  der  Nervenproteide.  9.  Die  chemische  Patho- 
logie gewisser  degenerativer  Nervenleiden.  10.  Degeneration  und 
Regeneration  der  Nerven.  L.  Asher  (Bern). 

S.  Grarten.  Zwei  einfache  Vorrichtungen  jsur  photographischen 
Registrierung  von  Bewegungsvorgängen.  (Pflügers  Arch.  CIV., 
7/8,  S.  392.) 

Verf.  beschreibt  die  bei  seinen  Versuchen  verwendeten  photo- 
graphischen Registrierapparate,  die  vor  den  bekannten  Feder- 
zylindermyographien  besonders  den  Vorzug  der  Billigkeit  haben. 
Hingewiesen  sei  auch  auf  die  bequeme  Auswechslung  des  Films 
beim  Arbeiten  am  Tageslicht,  sowie  die  Art,  in  der  das  Bild  vor 
der  Registrierung  scharf  eingestellt  wird.  A.  D  u  r  i  g  (Wien). 

S.  Grarten.  Ueber  ein  neues  Verfahren  zur  Verzeichnung  von 
Bewecßungs Vorgängen  und  seine  Anwendung  auf  den  Volumpuls. 
(Pflügers  Arch.  CIV.,  S.  351.) 

Das  Bestreben,  eine  den  Schwankungen  wirklich  entsprechende 
Volumkurve  zu  schreiben,  wozu  möglichste  Verminderung  jeder 
Störung  durch  einwirkenden  Druck  zu  erstreben  war,  veranlaßte 
Verf.,  die  Seifenblase  als  Registrierinstrument  zu  verwenden.  Das 
Gewicht  einer  1*5  cm  im  Durchmesser  messenden  Blase  wurde  mit 
1  bis  5  mg  bestimmt.  Der  Druck,  der  zum  Aufblasen  erforderlich 
ist,  wurde  am  üblichen  schräg  geneigten  Manometer  abgelesen;  er 
steigt  an,  bis  die  Blase  Halbkugelform  angenommen  hat,  um  bei 
weiterer  Ausbildung  wieder  abzusinken.  Die  empirische  Feststellung 
wie  mathematische  Deduktion  ergaben  als  maximalen  aufzuwendenden 
Druck  von  etwa  1'5  mm  H^O  bei  einem  11  mm  weiten  Rohr. 

Die  Prüfung  der  Verwertbarkeit  der  Seifenblase  als  Registrier- 
apparat ergab,   daß  sie  nicht  nur  die  Schwankungen   der  Marey- 
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sehen  Trommel  getreu  wiedererkennen  läßt,  sondern  daß  es  anch 
möglich  ist,  die  Schallschwingungen  der  Luft  —  angeregt  durch 
eine  Stimmgabel  wie  geringste  TemperaturdifTerenzen,  die  auf  das 
geschlossene  lufthaltige  System  wirken,  exakt  nachzuweisen  und 
photographisch  zu  registrieren.  Ebenso  ist  die  Seifenblase  zum 
Zeichnen  der  isometrischen  Muskelzuckung  verwendbar,  wie  auch 
zu  Latenzbestimmungen,  bei  denen  Verf.  schon  in  Vorversnchen 
fast  ebenso  niedere  Werte  erhielt,  wie  Burdon  Sanderson  und 
Ref.  Auch  die  Frage  nach  dem  Ventrikeldruck  glaubt  Garten 
in  befriedigender  Weise  neu  bearbeiten  zu  können.  Zur  Beobachtung 
des  Pulses  für  Demonstrationszwecke  verwendet  Garten  einen 
an  die  Carotis  anzusetzenden  Trichter  mit  Schlauch,  der  zum  Glas- 
rohr mit  der  Seifenblase  führt;  die  Volumsänderungen  dieser  lassen 
sich,  durch  Projektion  vergrößert,  bequem  einem  Auditorium  vor- 
führen. 

Auch  Volum  und  Druckpulse  derselben  Extremität  können 
gleichzeitig  mit  Seifenblasen  gut  registriert  werden.  Zwischen  den 
Kurven  beider  bestehen  charakteristische  Unterschiede,  die  aber 
nicht  bei  allen  Untersuchten  gleich  vollkommen  ausgeprägt  waren. 
Die  gute  Uebereinstimmung  des  Flammentachogramms  mit  dem 
Seifen  blasen- Volumpuls  und  die  Art  der  gezeichneten  Zacken  lieferten 
abermals  den  Beweis,  daß  tatsächlich  im  Gefäßsystem  während 
jeden  Pulses  ein  Geschwindigkeitsmaximum  zeitlich  nahezu  mit 
einem  positiven  Druckmaximum  zusammenfallen  kann,  außerdem 
lassen  sich  Deutungen  im  Sinne  der  Reflexionstheorie  dahingehend 
machen,  daß  nach  dem  Hauptschlag  eine  oder  mehrere  positive 
rückläufige  Wellen  im  Gefäßsystem  der  Extremitäten  auftreten  und 
daß  nach  diesen  wiederum  eine  rechtläufige  zentrifugale  Welle 
folgt,  die  zeitlich  der  dikrotischen  Erhebung  nahesteht. 

A.  Durig  (Wien). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

J.  E.  A.  Wertheim  Salomonson.  lieber  Anfangs-  und  Endzuching 
hei  Reizung  mittels  frequenter  Wechselströme.  (Pflügers  Arch. 
cm,  3/4,  S.  124.) 

Das  Auftreten  einer  Anfangs-  oder  auch  einer  Anfangs-  und 
Endzuckung  kann  nach  Verff.  bei  Reizung  eines  Froschpräparates 
mit  sehr  frequenten  Wechselströmen  auch  physikalisch  bedingt  sein. 
Wie  die  Rechnung  zeigt,  ist  die  Einführung  einer  beliebigen, 
alternierenden  elektromotorischen  Kraft  in  den  sekundären  Strom- 
kreis stets  von  elektrischen  Schwingungen  mit  rasch  abnehmender 
Amplitude  begleitet.  Diese  als  Komplementfunktion  bezeichneten, 
stark  gedämpften  Eigenschwingungen,  deren  Periode  von  den 
Dimensionen  des  Apparates  abhängig  ist,  müssen  bei  großen  wie 
geringen  Frequenzen  des  Reizstromes  vorhanden  sein.  Während  sie 
aber  bei  seltenen  Unterbrechungen  im  primären  Kreis  sich  jedesmal 
in    gleicher  Weise    entwickeln,   so  daß    jeder  Oeffnungsschlag   den 
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gleichen  physiologischen  Reizwert  hat,  wird  durch  sie  bei  sehr 
hohen  Frequenzen  nur  zu  Anfang  einer  Reizung,  wie  sie  durch 
Oeifnung  einer  Nebenschließung  herbeigeführt  wird,  die  Wirkung 
des  Wechselstromes  verstärkt. 

Da  nun  der  Reizwert  der  Wechselströme  mit  zunehmender 
Frequenz  sinkt,  so  wird  bei  Frequenzsteigerung  schließlich  ein  Punkt 
eintreten  müssen,  an  dem  nur  noch  die  erregende  Wirkung  der  im 
Anfang  der  Reizung  vorhandenen  Eigenschwingungen  in  Betracht 
kommt.  Je  nach  Dämpfung  derselben  wird  durch  sie  eine  Anfangs- 
zuckung oder  ein  Anfangstetanus  zu  erhalten  sein.  Außer  der 
Anfangszuckung  wird  auch  eine  Endzuckung  erhalten,  wenn  man 
statt  durch  OefTnung  einer  Neben  Schließung  im  sekundären  Kreis, 
durch  Schließung  und  OefTnung  des  primären  Kreises  die  Reizung 
herbeiführt.  Um  dasselbe  Phänomen  bei  Schließung  und  Oeffnung 
des  Stromkreises  der  sekundären  Spirale  zu  erhalten,  sind  außer- 
ordentlich hohe  Frequenzen,  etwa  60.000  Wechsel  pro  Sekunde, 
erforderlich. 

Es  gelingt  die  Anfangsoszillationen  durch  Verkleinerung  der 
Dimensionen  der  Sekundärspirale  so  stark  zu  dämpfen,  daß  sie 
physiologisch  nicht  mehr  in  Betracht  kommen.  Als  noch  einfacheres 
Mittel  zur  Beseitigung  der  Anfangszuckung  empfiehlt  Salomonson, 
eine  dauernde  Schließung  der  beiden  Polenden  der  sekundären 
Spirale  durch  einen  Widerstand  von  1 — 10  ö  herzustellen.  Es  wird 
dann  von  den  beiden  Enden  des  Widerstandes  zum  Präparat 
abg^eleitet. 

Die  physikalische  Erklärung  des  Anfangstetanus  und  der 
Anfangszuckung,  wie  sie  Salomonson  für  Reizung  mit  sehr 
hoher  Frequenz  gibt,  läßt  sich  aber  nicht  auf  das  in  neuerer  Zeit 
mehrfach  behandelte  Phänomen  des  Anfangstetanus  und  der  An- 
fangszuckung (Hofmann,  Wedensky)  übertragen,  das  auch 
unter  ganz  anderen  Bedingungen  nachweisbar  ist  (vergleiche  hiezu 
die  Bemerkung  von  F.  B.  Hofmann,  Pflügers  Arch.  Olli, 
S.  351  [Ref.]).  Garten  (Leipzig). 

J.  L.  Hoorweg.     lieber    die    elektrische    Erregung    des    Muskels. 
(Pflügers  Arch.  CHI,  3/4,  S.  113.) 

Hoorweg  zeigt,  daß  das  von  ihm  für  die  Erregung  des 
Nerven  aufgestellte  Gesetz 
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auch  für  die  direkte  Reizung  des  Muskels  angewendet 
werden  kann.  Er  leitet  dieses  aus  den  Resultaten  ab,  die  Engel- 
mann 1871  bei  Reizung  des  Ureters  des  Kaninchen  erhielt.  Und 
zwar  zeigt  er,  daß  die  drei  in  seinem  Gesetz  enthaltenen  Hypothesen 
durch  die  Versuche  Engelmanns  bestätigt  werden. 
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FQr  die  Hypothese,  daß  die  elementare  Brreg^ung  der  Strom- 
stärke i  proportional  ist,  kann  er  den  Engelmann  sehen  Sats 
anführen:  ,,Die  Schließungskontraktion  kommt  nur  dann  zustande, 
wenn  die  Stromesdauer  eine  gewisse  Grenze  überschreitet.  Diese 
Grenze  liegt  um  so  tiefer,  je  stärker  der  Strom." 

Für  das  Bestehen  eines  Dekrementes  e— ßt  führt  er  an,  daß 
am  Ureter  „die  Wirkung  jedes  späteren  Reizes  schwächer  ist  als 
die  des  vorangehenden."  Auch  für  den  Satz:  „die  elementaren  Er- 
regungen summieren  sich  zu  einer  Totalerregung"  läßt  sich  die 
von  Engelmann  gefundene  Addition  der  Reizwirkungen  als 
Beweis  anführen. 

Während  Hoorweg  früher  glaubte,  daß  sein  Gesetz  durch 
die  Kernleiterwirkung  der  Nerven  bedingt  wäre,  läßt  er  jetzt,  da 
dasselbe  auch  auf  den  Muskel,  dessen  Struktur  von  der  eines 
Kemleiters  ganz  verschieden  ist,  übertragen  werden  kann,  diese 
Annahme  fallen  und  zeigt,  daß  dasselbe  auch  dann,  wenn  man  von 
der  elektrischen  Natur  der  Erregungsleitung  absieht,  seine 
Gültigkeit  behält,  wenn  man  die  drei  genannten,  für  den  Ureter 
zutreffende  Hypothesen  zugrunde  legt.  Zum  Schluß  wendet 
Hoorweg  sich  gegen  die  ihm  von  Gildemeister  gemachten 
Einwürfe  (deren  mathematische  Begründung,  siehe  Original)  und 
betont  auch,  daß  das  von  Weiß  aufgestellte  Erregungsgesetz 
jedenfalls  nur  für  kurzdauernde  Stromstoße  Anwendung  finden  kann. 

Garten  (Lieipzig). 

J.  Bernstein  und  A.  Tsohermak.  Ueber  die  Frage:  Präexistenz- 
theorie  oder  AUerationstheone  des  Muskelstromes,  (P  f  l  ü  g  e  r  s 
Arch.  cm,  3/4.  S.  67.) 

Zunächst  führt  Bernstein  aus,  daß  weder  bei  den  Ver- 
suchen Hermanns,  noch  den  neueren  des  Referenten  die  For- 
derungen einer  reinen  Querschnittsableitung  erfüllt  sind.  Eine  in 
gewissen  Beziehungen  einwandfreiere  Querschnittsanlegung*  wird 
dadurch  erzielt,  daß  ein  zugleich  als  Elektrode  dienender  mit  Koch- 
salzlösung durchtränkter  Knochenzahn  mittels  Fallhammers  ange- 
trieben in  etwa  00016"  den  auf  Korkunterlage  ruhenden  Sartorius 
des  Frosches  durchschneidet.  Die  mit  dem  Kapillarelektrometer  ver- 
zeichneten Kurven  —  die  Geschwindigkeit  der  Schreibfläche  betrog 
nur  40  cm  —  zeigten  einen  Anstieg,  der  im  ersten  Moment  am 
steilsten  zu  sein  schien. 

Wie  zu  erwarten  war,  ergab  die  mühsame  Ausmessung  der 
bei  der  relativ  geringen  Geschwindigkeit  der  Schreibfläche  nahezu 
senkrecht  aufsteigenden  Kurven,  das  Resultat:  „schon  nach  dem 
ersten  meßbaren  Intervall,  ja  —  wie  wir  vermuten  möchten  — 
schon  bei  der  Durchschneidung,  tritt  der  Muskelstrom  in  maximaler 
Stärke  zutage  und  sinkt  weiterhin  anfangs  rascher,  dann  immer 
langsamer  ab"  usw.  Daher  sollen  auch  die  Versuche  „mit  größerer 
Wahrscheinlichkeit  für  die  Präexistenz  als  für  eine  auf  0*156  bis  0*385 
(Mittel  0*313)  Tausendstel  Sekunden  eingeschränkte  zeitliche  Ent- 
wicklung des  Muskelstromes"  sprechen. 
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(Referent  hat  inzwischen  mit  dem  gleichen  Apparat,  aber  weit 
größerer  Geschwindigkeit  der  Schreibfläche  (15  bis  2*0  m  in  1") 
die  Versuche  wiederholt  und  ist  zu  dem  Ergebnis  gelangt,  daß  eine 
mit  Abkühlung  des  Präparates  zunehmende  Entwicklungszeit  vor- 
handen ist,  die  nicht  etwa  Bruchteile  von  Viooo">  sondern  je  nach 
Temperatur  von  -|-  24^  C.  bis  —  1^  ca.  1 — 5  ^  betragen  kann.) 

Garten  (Leipzig). 

F.  B.  Hofmann.  Studien  über  den  Tetanus  III.  Zur  Erklärung 
der  sclieinharen  Hemmungen  am  Nervmuskelpräparat,  (Pflügers 
Arch.  CHI,  7/8,  S.  291.) 

Zur  Erklärung  der  bei  tetanisierender  Reizung  auftretenden 
Hemmungserscheinungen,  wie  sie  von  H  o  f  m  a  n  n  früher  beschrieben 
wurden  (siehe  dies  Zentralbl.  XVI,  25,  S.  721  u.  XVU,  1903, 
15,  S.  416),  geht  Verf.  zunächst  darauf  ein,  daß  auch  bei  Reihen 
von  Einzelzuckungen,  wenn  das  Reizintervall  periodisch  wechselt, 
sich  in  der  Hauptsache  dasselbe  Verhalten  wie  beim  Tetanus  zeigt. 
Im  Anfange  der  Versuche  gibt  eine  frequentere  Reizung  eine 
Zunahme  der  Einzelzuckungen,  bei  fortschreitender  Ermüdung 
dagegen  gibt  die  seltenere  Reizung  größere  Kontraktionen  wie  die 
frequente.  Im  letzteren  Falle  ist  also  auch  am  Skelettmuskel,  wie 
bei  den  Herzkontraktionen  die  Höhe  der  Zuckungen  vom  Reiz- 
intervall abhängig. 

Eine  genauere  Analyse  der  Erscheinungen  der  Treppe  und 
Ermüdung,  wie  sie  an  Reihen  von  Einzelzuckungen  zu  erhalten 
sind  und  die  sich  teils  auf  Vorgänge  im  Nervenendorgan  teils 
auf  Vorgänge  im  Muskel  beziehen  lassen,  führt  zu  folgendem 
Schlußsatz:  „Nach  jeder  maximalen  Erregung  (nur  solche  sind 
bisher  untersucht  worden)  steigt  die  Leistungsfähigkeit  des  Präparates 
von  Null  bis  zur  vollen  Höhe  an.  Diese  Restitution  der  Leistungs- 
fähigkeit nach  der  (maximalen)  Erregung  erfolgt  am  frischen 
Präparat  sehr  rasch,  wird  aber  bei  fortschreitender  Ermüdung  immer 
gedehnter,  doch  so,  daß  ihr  Verlauf  auch  am  ermüdeten  Präparat 
einer  anfangs  steilen,  später  immer  langsamer  ansteigenden  Kurve 
entspricht.  In  dem  Maße,  als  sich  das  ermüdte  Präparat  wieder 
erholt,  erfolgt  auch  die  Restitution  der  vollen  Leistungsfähigkeit 
nach  der  Erregung  wieder  rascher."  Dieses  Verhalten  wird  durch 
die  in  Textfigur  1  dargestellten  Restitutionscurven  veranschaulicht. 
Im  Beginn  einer  Ermüdungsreihe  kann  die  Restitutionskurve  ent- 
sprechend der  „Treppe"  ein  höheres  Maximum  erreichen,  als  sie 
vor  der  betreffenden  Reizung  gehabt  hätte. 

Die  Veränderungen  der  Restitutionskurve  lassen  sich  nun  in 
gewissem  Sinne  auch  zur  Erklärung  der  Tetanuskurve  verwenden. 
Die  rasche  Abnahme  der  Tetanushöhe  wird  verschiedentlich,  wenn 
man  bedenkt,  daß  bei  sehr  frequenter  Reizung,  namentlich  aber 
am  ermüdeten  Präparat,  jeder  folgende  Reiz  zu  einer  Zeit  einwirkt, 
wo  die  Restitutionskurve  noch  ganz  steil  ansteigt,  der  ReizefTekt 
selbst  also  noch  sehr  gering  sein  wird,  —  und  umgekehrt  bei 
seltener   Reizung.    Unerklärt   bleibt  aber   bei  dieser   summarischen 
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Betrachtung  (Nervmuskelpräparat  als  Einheit  aufgefaßt)  insbesondere 
die  Tatsache,  daß  der  Muskel  sich  während  der  frequenten 
Reizung  des  Nerven  erholen  kann.  Auch  dieser  wichtige 
Punkt  wird  aber  verständlich,  wenn  man  annimmt,  daß  während 
der  Ermüdung  insbesondere  im  Nervenendorgan  eine  Abnahme  des 
Leitung  Vermögens  Platz  greift.  Ist  bei  sehr  frequenten  Reizungen 
das  Dekrement  im  Nervenendorgan  so  groß,  daß  die  Erregung 
überhaupt  nicht  mehr  auf  den  Muskel  übergeleitet  wird,  so  kann 
der  Muskel    sich  von    der    vorausgegangenen  Kontraktion   erholen. 

Hiedurch  wird  aber  noch  nicht  der  Fall  erklärt,  daß  bei 
gleich  hoher  Frequenz  der  Einzelreize  einfach  durch  eine 
Steigerung  der  Reizstärke  der  Tetanus  abnimmt  und 
umgekehrt  bei  Schwächung  der  Reize  ansteigt.  Auch  hier 
wird  hauptsächlich  das  Nervenendorgan  in  Betracht  kommen.  Bei 
schwächeren  (für  die  Nervenfaser  submaximalen)  Reizen  wird 
bei  einem  gewissen  Stadium  der  Ermüdung  ein  in  kurzem  Intervall 
einem  ersten  folgender  zweiter  „Leitungsreiz"  im  Endorgan  so 
geschwächt  werden,  daß  er  den  Muskel  gerade  nicht  mehr  erregt, 
d.  h.  der  Muskel  wird  mit  einer  nur  halb  so  großen  Frequenz 
gereizt  werden  usf.  (vergl.  die  Transformierung  von  Wedensky). 
Ist  dagegen  bei  derselben  Frequenz  der  Reiz  stärker,  so  wird  auch 
jeder  zweite  Leitungsreiz  beim  Muskel  noch  über  die  Schwelle 
treten,  d.  h.  wir  haben  eine  doppelt  so  hohe  Frequenz  wie  bei  der 
schwächeren  Reizung,  was  nach  obigem  zu  einer  Abnahme  der 
Tetanushohe  führen  muß.  Kurz  gesagt  läßt  sich  also  bei  glatter 
Frequenz  der  den  Nervenstamm  treffenden  Reize  die  Zunahme  der 
Tetanushöhe  bei  Herabminderung  der  Reizintensität  auf  eine 
Frequenzherabsetzung  der  den  Muskel  treffenden  Leitungsreize 
beziehen.  Für  ein  Verständnis  des  allmählichen  Uebergangs  der 
Tetanusformen  wird  man  dabei  zu  berücksichtigen  haben,  daß  bei 
schwachen  Reizungen  unter  Umständen  erst  jeder  dritte  oder  vierte 
Reiz  wirksam  sein  kann  und  außerdem  die  Transformierung  bei 
den  verschiedenen  Endplatten  des  gleichen  Muskels  eine  ver- 
schiedene ist. 

Die  obige  Erklärung  hat  zur  Voraussetzung,  daß  die  durch 
den  Nerven  dem  Muskel  zugeleiteten  Erregungen  durch  Verän- 
derungen der  Reizstärke  in  weiten  Grenzen  variiert  werden  können, 
ein  Punkt,  den  bekanntlich  G  otch  (1903)  in  Zweifel  gezogen  hatte. 
Verf.  zeigt  an  einem  drastischen  Beispiel,  daß  die  von  Gotch 
aus  dem  Verhalten  der  Aktionsströme  gezogene  Schlußfolgerung 
nicht  zutreffend  sein  kann.  Zum  Schluß  wendet  sich  Verf.  gegen 
die  von  Wedensky  gegebene  Erklärung  und  weist  ferner  nach, 
„daß  das  parabiotische"  Nervenendorgan  keinerlei  Wirkung  auf  die 
Muskelfasern  selbst  ausübt. 

Praktisch  ist  von  Bedeutung  die  Aehnlichkeit  der  Versuchs- 
ergebnisse mit  gewissen  Befunden  am  Menschen  (myasthenische 
Reaktion),  die  sich  vielleicht  dadurch  erklären  lassen,  daß  es  sich 
auch  hier  um  toxische  Schädigungen  der  Nervenendplatte    handelt, 
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analog  den  experimentell   erzeugten,   sehr  schwachen  Vergiftungen 
mit  Nervenendgiften. 

Bezüglich   der  Nachschrift  vergleiche   das  Referat   der  Arbeit 
von  Wertheim  Salomonson.  Garten  (Leipzig). 


Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

W.  Biedermann.  Studien  zur  vergleichenden  Physiologie  der  ^yeri- 
staltischen  Bewegungen.  I,  Die  peristaltischen  Bewegungen  der 
Würmer  und  der  Tonus  glatter  Muskeln.  (Pflügers  Arch.  CH, 
10/12,  S.  475.) 

Da  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  die  Peristaltik,  d.  h.  „das 
wellenförmige  Fortschreiten  eines  Kontraktionsvorganges  in  einem 
muskulösen,  aus  zahlreichen  glatten  oder  quergestreiften  Elementen 
bestehenden,  hohlen  oder  flächenhaft  ausgebreiteten  Organe"  in 
einem  Fall  rein  myogenen,  im  andern  neurogenen  Ursprungs  sein 
kann,  so  ist  es  notwendig,  die  Lehre  von  der  Peristaltik  auf  die 
Untersuchung  von  möglichst  verschiedenartigen  Fällen  zu  gründen. 
In  vorliegender  Arbeit  geht  Verf.  von  dem  peristaltischen  Kriechen 
von  Lumbricus  und  Hirudo  aus,  das  auf  den  zeitlich  einander  fol- 
genden Kontraktionen  der  Ring-  und  Längsmuskulatur  des  Haut- 
muskelschlauches beruht.  (Verdünnungs-  und  Verdickungswelle.) 
Unter  bestimmten  Umständen  lassen  sich  statt  der  trägen  „wurm- 
förmigen"  blitzschnelle  „zuckende"  Bewegungen  des  ganzen  Wurm- 
körpers herbeiführen.  Durch  Dehnung  des  Vorder-,  bzw.  Hinterendes 
löst  man  peristaltische,  bzw.  antiperistaltische  Bewegungen  aus, 
wobei  ebenfalls,  was  Verf.  gegenüber  Friedländer  betont,  der 
Kontraktion  der  Längsmuskeln  eine  solche  der  Ringmuskeln  voran- 
geht. Als  Dehnungsreiz  genügt  das  Eigengewicht  des  Wurmes.  Wird 
der  Wurm  am  Kopfe  aufgehangen,  so  gehen  in  der  Regel  peri- 
staltische Wellen  von  diesem  Teile  aus,  hängt  er  am  Schwanzende, 
so  beobachtet  man  vorwiegend  antiperistaltische  Wellen. 

Die  Versuche  mit  lokaler  Abtötung  des  Muskelschlauches 
unter  Intaktlassung  der  Ganglienkette  und  umgekehrt  die  Durch- 
trennung der  Ganglienkette  ergaben,  „daß  die  Koordination  zweier 
Abschnitte  des  Hautmuskelschlauches  lediglich  durch  die  Ganglien- 
kette vermittelt  werden  kann,  ohne  daß  Reflexe  durch  Verschie- 
bung der  Segmente  auf  der  Unterlage  als  auslösendes  Moment  in 
Betracht  kommen,  was  ja  unter  normalen  Verhältnissen  stets  der 
Fall  ist." 

Die  mechanische  Dehnung  der  Wurmsegmente  führt,  wie 
experimentell  erwiesen  wurde,  durch  die  Erregung  der  sensiblen 
Nervenendigungen  der  Haut  erst  indirekt  auf  dem  Wege  des  Re- 
flexes zur  Kontraktion  der  Muskelfasern. 

Der  namentlich  bei  den  untersuchten  glatten  Muskelfasern 
so  besonders  stark  entwickelte  Tonus  führt  den  Verf.  zu  einer 
prinzipiell  wichtigen  Erörterung  der  Tonusfrage,  wobei  er  sich 
namentlich  gegen  die  Tonustheorie  v.  Uexkülls   wendet.    Außer 
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dem  durch  zentrifugale  Nerven  vermittelten  Tonus  muß  nach  Verf. 
ein  peripherer  Tonus  angenommen  werden,  dessen  Sitz  im  Muskel 
sielbst  zu  suchen  ist  und  der  voraussichtlich  keinen  aktiven  Vor- 
gang darstellt,  sondern  darauf  beruhen  würde,  daß  die  Prozesse, 
welche  Erschlaffung  und  Wiederverlängerung  des  Muskels  an  sich 
bewirken,  nicht,  oder  nur  in  unvollkommener  Weise  sich  ent- 
wickeln. Die  Tonuslosung  wird  in  bestimmten  Fällen  sicher  durch 
direkte  Erregung  peripherer  Nerven  ermöglicht  (vgl.  die  Muskeln 
der  Krebsschere  und  den  Pawlo waschen  Versuch  am  Schließ- 
muskel von  Anodonta),  ohne  daß  noch  etwa  gangliöse  Apparate 
zwischengeschaltet  sind.  Auch  die  verschiedene  Reaktion  des  nor- 
malen und  des  ganglienlosen  Regenwurms  gegen  elektrische  Reizung 
würde  für  die  Möglichkeit  einer  durch  Hemmungsfasern  vermittelten 
Tonuslösung  des  Muskels  sprechen,  außerdem  wird  aber  in  vielen 
Fällen  die  intrazentrale  Hemmung  anzunehmen  sein. 

Garten  (Leipzig). 

L.  P.  H.  Eijkmann  (Amsterdam).  Badiographie  des  Kehlkopfes, 
(Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Röntgenstrahlen  VII,  4/6,  S.  310.) 

Für  die  Stimme  des  Verfassers,  die  sich  von  d  bis  c^  erstreckt, 
senkt  sich  der  Kehlkopf  beim  tiefsten  Ton  bis  ungefähr  1  cm  unter 
die  Normallage  und  steigt  dann  regelmäßig,  bis  er  bei  d  etwas 
über  ihr,  bei  c^  ungefähr  1  cm  über  der  Normallage  steht.  Die  ver- 
tikale Bewegung  des  Kehlkopfes  wird  durch  die  Beschaffenheit  des 
Vokals,  der  in  einem  bestimmten  Ton  gesprochen  wird,  modifiziert. 
Der  Kehlkopf  macht  eine  regelmäßige  Vorwärtsbewegung  bei  den 
Stimmtönen  (d — c*),  welche  über  der  Normallage  gebildet  werden. 
Die  horizontale  Bewegung  des  Kehlkopfes  steht  nicht  in  Verbin- 
dung mit  der  Bewegung  der  Zunge  im  Munde.  Die  Breite  des 
Lumens  wird  einigermaßen  beeinflußt  durch  die  horizontalen  und 
vertikalen  Bewegungen  des  ganzen  Kehlkopfes,  hängt  aber  haupt- 
sächlich von  der  Verschiebung  des  Kehldeckels  ab.  Das  Aussprechen 
eines  Vokals  in  einem  willkürlichen  Ton  hat  Einfluß  auf  diese  Breite. 
Der  Larynx  dehnt  sich  ein  wenig  beim  Sprechen  und  Flüstern  in 
einer  mit  der  frontalen  Ebene  parallelen  Richtung.  Der  Ton,  in  dem 
ein  Vokal  gesprochen  wird,  scheint  dabei  nicht  von  Einfluß  zu  sein. 
Die  Vergrößerung  der  Larynxhöhle  in  der  Medianebene  bei  mit 
Stimmton  gesprochenen  und  geflüsterten  Vokalen  steht  im  umge- 
kehrten Verhältnis  zu  der  der  Mundhöhle  und  ist  für  jeden  einzelnen 
Vokal  nicht  abhängig  von  der  Kieferentfernung. 

J.  Katzenstein  (Berlin). 

Physiologie  der  Atmung. 

A.  M088O.  Esperienze  fatte  suile  scimmie  colla  depressione  hm'o- 
metrica,  (Atti  accad.  dei  Lincei  (Rendic.)  XIII,  1,  u.  Arch.  ital.  de 
Biol.  XLI,  3,  p.  384.) 

M  0  s  s  o  hat  Affen  unter  einer  Glasglocke  sehr  schnellen  Luft- 
verdünnungen ausgesetzt.     Es  zeigte  sich,    daß  sie  sich  schnell  an 
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die  VerdOnnung  gewöhnten  und  bald  auch  sehr  niedrige  Baro- 
meterdracke  aashielten,  ohne  deutlich  krank  zu  sein.  (Bis  ca.  250  mm 
Barometerdruck.)  —  Die  pathologischen  Erscheinungen,  die  auf- 
traten, waren  die  der  Himanämie,  ohne  daß  R  e  i  z  erscheinungen 
sich  geltend  machten.  Letzteres  möchte  Mosso  darauf  beziehen, 
daß  zugleich  vorhandene  Akapnie  eine  verminderte  Erregbarkeit 
des  Nervensystems  herbeigeführt  hatte.  Nach  dem  Aufenthalt  unter 
Luftverdünnung  konnte  Mosso  abgeschwächtes  Vesikuläratmen 
und  Rasseln  über  den  Lungen  konstatieren,  woraus  er  auf  das  Be- 
stehen einer  Lungenhyperämie  schließt.  A.  Loewy  (Berlin). 

A.  Mosso.  Esperieme  fatte  sulle  scimmie  d  Torino  e  sulla  vetia 
del  Monte  Rosa,  (Atti  accad.  dei  Lincei  (Rendic.)  XIII,  1,  u.  Arch. 
ital.  de  Biol.  XLI,  3,  p.  397.) 

Die  Atmung  erwies  sich  bei  zwei  Affen  auf  dem  Monte  Rosa- 
Gipfel  langsamer  und  flacl^er  als  in  Turin;  die  Blutalkaleszenz  war 
bei  dem  einen  um  43*5  Prozent  vermindert,  der  Sauerstoffgehalt 
bei  demselben  Tiere  mit  dem  in  Turin  gefundenen  identisch. 

A.  Loewy  (Berlin). 

Chr.  Bohr,  E.  Hasselbalch  und  A.  Erogh.  TJeher  einen  in 
biologischer  Beziehung  tmcJitigen  Einfluß,  den  die  Kohlensäure- 
Spannung  des  Blutes  auf  dessen  Sauerstoßbindung  ausübt,  (Skandin. 
Arch.  f.  Physiol.,  XVI,  5/6,  S.  402.) 

Die  Verfasser  geben  hier  das  zahlenmäßige  Material,  aus  dem 
sie  den  in  diesem  Zentralbl.  XVII,  Nr.  22  von  ihnen  mitgeteilten 
Schluß  gezogen  haben,  daß  die  Kohlensäure  einen  austreibenden 
Effekt  auf  den  Blutsauerstoff  ausübt,  daß  sie  seine  Spannung 
erhöht.  Es  handelt  sich  um  acht  Versuchsreihen  mit  Hundeblut, 
deren  Resultate  in  einer  Tabelle  und  in  Curven  übersichtlich 
zusammengestellt  sind.  Der  Einfluß  der  Kohlensäure  macht  sich 
besonders  bei  niedrigen  Sauerstoffspannungen  bemerklich.  Die 
Verfasser  weisen  darauf  hin,  daß  Kohlensäureeinatmung  sich  bei 
Sauerstoffmangel  günstig  erweisen  müsse.       A.  Loewy  (Berlin). 

W.  Maar.  Weitere  Untersuchungen  über  den  Einfluß  der  die  Lungen 
passierenden  Blutmenge  auf  den  respiratorischen  Stoffwechsel, 
(Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XVI,  5/6,  S.  358.) 

Als  Fortsetzung  früherer  an  Kaltblütern  (Schildkröten)  aus- 
geführter Untersuchungen  teilt  Maar  jetzt  drei  Versuchsreihen 
mit,  die  an  Kaninchen  ausgeführt  wurden,  und  in  denen 
gesondert  der  Gaswechsel  der  rechten  und  linken  Lunge  bestimmt 
wurde,  unter  verschieden  starker  Kompression  der  zur  linken 
Lunge  gehenden  Pulmonalarterie.  Die  Ergebnisse  sind  die  gleichen, 
wie  an  den  Kaltblütern:  die  Kompression  macht  ein  starkes  Sinken 
der  Sauerstoffaufnahme  und  ein  geringeres  der  Kohlensäureabgabe 
der  (linken)  Lunge,  deren  Arterie  komprimiert  wurde,  zugleich  mit 
einem  stärkeren  Ansteigen  des  Sauerstoffverbrauches,  einem 
geringeren  Steigen  der  Kohlensäureausscheidung  der  anderen 
rechten  Lunge.     Bei  Schildkröten  hatte  Atropin  das  Steigen  des 
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Stoffwechsels  in  der  nicht  komprimierten  Lunge  hintangehalten; 
das  fand  sich  an  Kaninchen  nicht.  Auch  ist  das  Steigen  des 
Stoffwechsels  in  der  nicht  komprimierten  Lunge  beim  Kaninchen 
viel  geringer  als  das  Absinken  in  der  komprimierten.  Maar  möchte 
seine  Ergebnisse  rein  mechanisch  erklären,  nicht  unter  Zuhilfenahme 
des  Nervensystems.  Aehnlich  wie  die  Kompression  der  Lungen- 
arterie wirkte  in  einem  Versuche  Einblasen  von  Lykopodium  in  die 
eine  Lunge.  Anschließend  beschreibt  Verf.  sehr  ausführlich  sein 
sehr  kompliziertes  Operationsverfahren.  Die  vorbereitenden  Opera- 
tionen erfordern  allein  2  bis  2*72  Stunden  Zeit;  auch  die  verwen- 
deten Instrumente  und  der  benützte  Respirationsapparat  sind 
abgebildet.  Es  muß  deshalb  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

A.  Loewy  (Berlin). 

A.    Krogh.    Some    experiments    on     ihe    cutaneous    respirations    of 
vertehrate  animals,  (Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XVI,  S.  378.) 

Krogh  hat  in  Fortsetzung  seiner  früheren  Versuche  an 
Kaltblütern,  zunächst  nur  an  Tauben,  den  Umfang  der  Haut- 
atmung bestimmt.  Er  fand  ihn  sehr  gering,  und  dabei  war  —  wie 
bei  den  Säugetieren  —  die  Kohlensäureausscheidung  höher  als  die 
Sauerstoffabsorption.  Die  Sauerstoffabsorption  betrug  in  maximo 
etwas  weniger  als  1  Prozent,  im  Mittel  nur  0*2  Prozent  vom  ge- 
samten Gaswechsel.  —  Pro  Quadratdezimeter  Oberfläche  und  Stunde 
wurden  in  maximo  0*92  cm^,  im  Mittel  047  cm^  0^  absorbiert.  — 
Bei  einer  Schildkröte  (Emys)  betfug  letzterer  Wert  nur  Ol  cm^  — 
10  Versuche  wurden  am  Aal  angestellt.  Krogh  hält  es  für  mög- 
lich, daß  die  Haut  bei  Fischen  ein  Atmungsorgan  darstelle,  er  weist 
darauf  hin,  daß  Fische,  auch  wenn  die  Kiemen  nicht  genügend  tätig 
sein  können,  doch  ziemlich  lange  leben  können.  —  Er  hat  durch 
eine  besondere  Vorrichtung  Luft  oder  Wasser  an  den  Kiemen  vor- 
überführen können  und  so  den  durch  die  Kiemen  vermittelten 
Gaswechsel  bestimmt;  zugleich  dauert  auch  der  Hautgaswechsel. 
Ersterer  war  mehr  als  zehnmal  höher  als  letzterer.  Im  Mittel  beträgt 
die  Oj-Absorption  pro  Quadratdezimeter  Oberfläche  und  Stunde  beim 
Aal  074  cm^,  in  maximo  105  cm'.  —  Da  sie  beim  Menschen  0*5  cm* 
ausmacht,  so  schließt  Krogh,  daß  die  Hautatmung  unter  Berück- 
sichtigung der  anatomischen  Verhältnisse  der  Haut  und  der  Haut- 
kapillaren bei  allen  Vertebraten  in  gleicher  Weise  abläuft,  und  daß 
sie  allein  durch  die  Differenzen,  der  Sauerstofftension  im  Blut  und 
der  Atmosphäre  und  durch  die  Durchgängigkeit  der  Haut  be- 
stimmt wird.  A.  Loewy  (Berlin). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

W.  Küster  und  K.  Haas.  Beiirä{je  zur  Kenntnis  des  Hämatins. 
Vorläufige  Mitteilung  über  Derivate  der  Methyl  -  propyl  -  malein- 
säure  und  über  das  Hämopyrrol.  (Aus  dem  chemischen  Institut 
der  tierärztlichen  Hochschule  zu  Stuttgart  und  dem  physiolog.- 
chemischen  Institute  zu  Tübingen.)  (Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges. 
XXXVII,  10,  S.  2470.) 
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Frühere  Arbeiten  von  W.  Küster  haben  es  wahrscheinlich 
gemacht,  daß  bei  der  Oxydation  des  von  N  e  n  c  k  i  und  Z  a  1  e  s  k  i 
durch  Reduktion  von  Hämin  erhaltenen  Hämopyrrols  mit  Ghrom- 
säure  ein  Imid  und  aus  diesem  ein  Säureanhydrid  entstehen, 
welche  Derivate  der  noch  unbekannten  Methyl  -  propyl  -  maleinsäure 
sind.  Die  Verfasser  haben  deshalb  nach  einer  im  Original  einzu- 
sehenden Methode  das  Anhydrid 

CHj  .  C  — CO 

II       >o 

C3H7  .  C  — CO 


und  das  Imid 

CH3  .  C  — CO  » 

II         >NH 
C3H7  .  C  — CO 

synthetisch  dargestellt  und  mit  dem  aus  Hämopyrrol  gebildeten 
Körper  verglichen.  Soweit  bei  den  geringen  erhaltenen  Mengen 
des  reinen  Oxydationsproduktes  eine  Entscheidung  möglich  war, 
scheint  dieses  nicht  mit  dem  synthetischen  identisch  zu  sein ; 
sein  Schmelzpunkt  liegt  um  7®  höher.  Auch  von  dem  Methyl- 
isopropyl-maleinsäure-Imid  ist  es  verschieden.  Die  Verfasser  sind 
mit  der  Darstellung  des  Xeronsäure-Imids 

CjHß  .  C  — CO 

II         >NH 
C2H5  .  C  — CO 

beschäftigt,  um  mit  diesem  das  Oxydationsprodukt  des  Hämo- 
pyrrols zu  vergleichen.  Vielleicht  liegt  auch  im  Hämopyrrol  selbst 
ein  Gemenge  isomerer  Körper  vor.  EUinger  (Königsberg). 

H.  Rosin  und  E.  Bibergeil.  Ueher  vitale  Bluifärhung  und  deren 
Ergebnisse  bei  Erythrocyten  und  Blutplättchen.  (Zeitschr.  f.  klin. 
Med.  LIV,  3/4,  S.  197.) 

Verff.  benutzten  die  Tatsache,  daß  absterbende  Gewebe  Farb- 
stoffe aller  Art  besonders  leicht  (nicht  nur  nach  biologischen,  son- 
dern auch  nach  chemisch-physikalischen  Gesetzen)  aufnehmen,  um 
die  Elemente  des  Blutes  möglichst  elektiv  und  intensiv  in  frischem 
Zustande  zu  färben.  Sie  beobachteten  mit  dieser  „postvitalen^ 
Färbung,  die  Verff.  mit  Recht  von  der  wirklichen,  nur  äußerst 
selten  eintretenden  echten  vitalen  Färbung  unterscheiden,  die 
basophilen  Granulationen  in  den  Erythrocyten,  und  sehen  sie  als 
ein  Degenerationszeichen,  nicht  als  Jugenderscheinung  der  Zelle  an. 
Für  eine  Entstehung  aus  Kernresten  ergaben  sich  keine  Anhalts- 
punkte. Die  Kerne  der  Erythroblasten  färbten  sich  im  leukämischen 
Blute  in  einem  Pyronln-MethylgrQngemisch  zunächst  rot,  erst  nach 
einiger  Zeit,  oft  erst  nach  einem  Tage,  grün.  In  den  Blutplättchen, 
deren  amöboide  Bewegung  konstatiert  wurde,  konnten  3  Substanzen 
mit  Eosin-Methylenblau  unterschieden  werden:  1.  Eine  basophile, 
Deetjens  Kernsubstanz;  2.  eine  sich  nicht  färbende  und  sehr  ver- 
gängliche  protoplasmatische,   in    deren   Innern   die   erste   zunächst 
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liegt;  3.  eine  oxyphile,  die  in  der  ersten  in  Körnchenform  sichtbar 
wird.  Die  Methode,  deren  Ausführung  im  Original  nachzulesen  ist, 
eignet  sich  auch  zur  Feststellung  der  Mengenverhältnisse  der  Blut- 
plättchen in  normalem  oder  pathologischem  Blut,  lieber  Leukocyten- 
färbung  nach  derselben  Methode  soll  später  berichtet  werden. 

Franz  Müller  (Berlin). 

H.  Eoeppe.  Zur  Anwendung  der  physikalischen  Chemie  auf  das 
Studium  der  Toxine  und  Anütoocine  und  das  Lackfarbenwerden 
roter  Blutscheiben.  (Pflügers  Arch.  CIU,  3/4,  S.  140.) 

Da  die  Untersuchungen  des  Verfassers  über  das  Lackfarben- 
werden der  roten  Blutkörperchen  hinsichtlich  der  Alkaliwirkung  in 
wesentliclen  Punkten  andere  Resultate  ergaben,  als  jene  von 
Arrhenius  und  M a d s e n,  unterzieht  Verf.  diese  Arbeiten 
einer  eingehenden  Kritik  und  findet  in  gewissen  Mängeln  der  von 
Arrhenius  und  M a d s e  n  angewandten  Methode  hinreichende 
Gründe,  die  die  Verschiedenheit  der  erhobenen  Befunde  erklären. 
Die  abweichenden  Aeußerungen  von  Arrhenius  und  Madsen 
vermögen  die  Ergebnisse  des  Verfassers  nicht  zu  ändern,  der  nach 
wie  vor  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  hält,  daß  das  Lack- 
farbenwerden der  roten  Blutscheiben  in  alkalischen  Medien,  in  dem 
Gehalt  dieser  Medien  an  Hydroxylionen  seine  Ursache  findet. 

C.  Schwarz  (Wien). 

P.  B.  Hawk.  On  the  morphologicai  changes  in  the  blood  afler  mus- 
cular  exercise.  (Americ.  Journ.  of  Physiol.  X,  7,  p.  384.) 

Bei  kräftigen  jungen  Männern,  welche  regelmäßige  körperliche 
Uebung  gewohnt  waren,  fanden  sich  folgende  Normalzahlen :  Rote 
Blutkörperchen  5,600.000  und  weiße  Blutkörperchen  8800  pro  Kubik- 
millimeter;  das  Verhältnis  zwischen  Leukozyten  und  roten  Blut- 
körperchen beträgt  1  auf  636.  Die  Muskelanstrengung,  welche  mit 
Laufen,  Gehen,  Bicyclefahren  und  Schwimmen  einhergeht,  verursacht 
eine  sofortige  Vermehrung  der  Anzahl  von  roten  Blutkörperchen 
pro  Kubikmillimeter  und  eine  gleichzeitige  Leukozytose.  Die  so- 
fortige Steigerung  in  der  Zahl  der  roten  Blutkörperchen  pro  Kubik- 
millimeter nach  einer  Muskelanstrengung  von  wenigen  Sekunden 
bis  zu  etwa  einer  Stunde  Dauer  war  umgekehrt  proportional  der 
Länge  der  Anstrengungsperiode.  Die  Leukozytose  war  inkonstant. 
Die  maximale  durchschnittliche  Vermehrung  von  22*5  Prozent  in 
der  Zahl  der  roten  Blutkörperchen  wurde  durch  kurzes  Schwimmen 
verursacht.  Die  geringste  durchschnittliche  Vermehrung  von  97  Pro- 
zent in  der  Zahl  der  roten  Blutkörperchen,  trat  als  Ergebnis  von 
langen  Bicyclefahrten  auf.  Die  maximale  durchschnittliche  Ver- 
mehrung von  73*4  Prozent  in  der  Zahl  der  Leukozyten  folgte  der 
Anstrengung,  welche  mit  langem  Schwimmen  einhergeht.  Die  geringste 
durchschnittliche  Vermehrung  von  461  Prozent  in  der  Zahl  der 
Leukozyten  wurde  nach  kurzem  Schwimmen  beobachtet. 

Die  Vermehrung  in  der  Zahl  der  roten  Blutkörperchen,  welche 
durch  Muskelanstrengung  verursacht  wird,  rührt  primär  davon  her, 
daß   in    das  strömende  Blut   eine   große   Zahl   von  Zellen   eintritt, 


Nr.  19  Zentralblatt  iür  Physiologie.  607 

welche  in  verschiedenen  Teilen  des  Körpers  lagen  und  vor  der  Zeit 
der  Maskeltätigkeit  untätig  waren.  Die  Leukozytose,  welche  der 
Muskelanstrengung  folgt,  rührt  von  einer  veränderten  Verteilung 
der  Leukozyten  und  ihrer  Anhäufung  in  der  peripheren  Zirku- 
lation her.  L.  Asher  (Bern). 

F.  MarceaxL  Recherches  sur  la  structure  et  le  däveloppement 
compares  des  fibres  cardiaques  dans  la  serie  des  vörtebres,  (Ann. 
des  Sciences  nat.  Zool.  XIX,  p.  191.) 

Auf  erstaunlich  breiter  Basis  baut  Verf.  seine  Untersuchungen 
über  den  Herzmuskel  des  Vertebraten  auf.  Nicht  weniger  als 
53  verschiedene  Spezies  hat  er  untersucht,  u.  zw.:  3  Gyclostomen, 
2  Selachier,  1  Ganoid,  15  Teleostier,  4  Amphibien,  10  Reptilien, 
9  Vogel,  10  Säuger  (inklusive  Mensch).  Er  hat  die  Entwicklung 
bei  7  Spezies,  die  allen  Klassen  angehörten,  verfolgt  und  ist  dabei 
zu  folgenden  wesentlichen  Resultaten  gelangt: 

Bei  niederen  Vertebraten  (Gyclostomen,  Fischen,  Amphibien, 
Reptilien)  wird  die  Herzwand  von  Muskelfasern  gebildet,  welche 
nur  einen  geringen  Durchmesser  besitzen,  untereinander  anastomo- 
sieren  und  dadurch  ein  Netz  mit  länglichen  Maschen  bilden.  Doch 
finden  sich  hier  blind  endigende  Zweige  in  wechselnder  Zahl  und 
von  verschiedener  Form  und  Länge.  Die  von  früheren  Autoren 
angenommenen  Wurzelzellen  existieren  bei  diesen  Vertebraten- 
gruppen  nicht.  Die  Herzmuskelbündel  endigen  alle  konisch. 

Bei  den  höheren  Vertebraten  (Vögeln  und  Säu-gern)  sind  die 
Muskelfasern  kontinuierlich  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Herzens 
und  enden  konisch  oder  zweigeteilt.  Auch  hier  existieren  keine 
Muskelzellen,  wie  die  früheren  Autoren  angenommen  haben;  wo 
derartige  Bilder  auftreten,  handelt  es  sich  stets  um  Kunstprodukte. 

Bei  den  niederen  Vertebraten  bestehen  die  Muskelfasern  aus 
einer  sarkoplasmatischen,  die  Kerne  enthaltenden  Säule,  an  deren 
Peripherie  die  quergestreiften  Fasern  liegen. 

Bei  den  Säugern,  wo  die  Muskelfasern  an  der  Peripherie  des 
Herzens  gedrängter  liegen  als  im  Zentrum,  sind  sie  zu  ebenen  oder 
gebogenen  Bändern  gruppiert.  Aehnlich  ist  die  Anordnung  bei 
den  Vögeln. 

Das  Sarkolemma  der  Muskeln  des  Säugetierherzens,  das  die 
Fasern  umhüllt,  ist  eine  sehr  zarte  Membran  und  stellt  wahr- 
scheinlich nur  eine  Differenzierung  der  peripherischen  Schichte  des 
Sarkoplasma  dar.  Bei  Vögeln  und  Crocodiliern  liegen  die  Ver- 
hältnisse ähnlich. 

Den  Uebergang  von  den  niederen  zu  den  höheren  Vertebraten 
vermitteln  die  Chelonier  und  Crocodilier. 

Die  transversalen  (treppenförmigen)  und  quergestreiften 
Verbindungszüge  finden  sich  nur  bei  den  erwachsenen  Säugern, 
treten  bei  diesen  einige  Zeit  nach  der  Geburt  auf  und  kommen 
auch  einigen  Vogelarten  zu.  Sie  beteiligen  sich  auch  aktiv  an  der 
Herzkontraktion. 
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Das  Lä.ngenwachstum  der  Herzmuskelfasern  ist  wahrcheinlich 
durch  das  Auftreten  neuer  Muskelelemente  bedingt,  steht  aber  in 
keinem  Zusammenhang  mit  den  Verbindungsfasern. 

Bei  allen  Vertebraten  entwickeln  sich  die  Muskelfasern  des 
Herzens  aus  syncytiumartigen  Myoblasten,  welche  ursprünglich  zu 
einem  Plasmodium  vereinigt  waren. 

Das  Myocard  zeigt  embryonal  schon  rhythmische  Kontraktionen, 
bevor  noch  quergestreifte  Muskeln  vorhanden  sind. 

B.  Rawitz  (Berlin). 

A.  Mosso.  Les  oscillations  interförentielles  de  la  pression  sanguine. 
(Arch.  ital.  de  Biol.  XLI,  2,  p.  257.) 

Verf.  beschreibt  die  Interferenzwellen,  die  sich  an  der  Herz- 
volumenkurve beobachten  lassen  (geschrieben  mit  Mareyschem 
Tambour  vom  Perikard  aus  an  fünf  chloralisierten  Hunden  nach 
Vagusdurchschneidung),  wenn  künstliche  Atmung  und  Puls  er- 
hebliche Differenzen  in  der  Geschwindigkeit  zeigen.  Dasselbe  findet 
sich  an  der  Blutdruckkurve  besonders  deutlich,  wenn,  wie  Verf. 
es  tut,  zur  künstlichen  Atmung  ein  Apparat  benützt  wird,  bei  dem 
komprimierte  Luft  eingeatmet  und  in  verdünnte  Luft  exspiriert  wird. 

Bekanntlich  haben  schon  Hering  und  Sigm.  Mayer  solche 
Interferenz  wellen  beobachtet,  aber  nur  bei  niedrigem  Blutdruck  und 
langsamem  Herzschlag.  Verf.  fügt  nun  hinzu,  daß  das  Gleiche  bei 
schnellerem  Puls  und  hohem  Blutdruck  auftritt. 

Franz  Müller  (Berlin). 

Jos.  Trautwein,  lieber  den  ZusammenJiang  der  sekundären  Puls- 
wellefi  mit  dem  Herzstoß  und  den  beiden  Herztönen,  (Pflügers 
Arch.  CIV,  5/6,  S.  293.) 

Die  bereits  früher  vom  Verf.  vertretene  Anschauung  der 
zentralen  Entstehung  der  Reflex-  und  Elastizitätswellen  sucht  er 
nun  durch  Modellversuche  zu  stützen  und  zu  erweitern.  Diese 
Versuche  haben  den  Verfasser  zur  Aufstellung  folgender  Sätze 
geführt: 

„1.  Es  gibt  keinen  systolischen  Herzton.  Beide  Herztöne  ge- 
hören der  Diastole  an. 

2.  Der  sogenannte  Herzspitzenstoß  ist  die  Folge  der  nach 
Beendigung  der  Systole  aus  der  Aorta  bzw.  Pulmonalis  unter  hohem 
Druck  nach  dem  entleerten  Ventrikel  zurücksteigenden  Blutsäule, 
welche  durch  Anprall  an  die  gegenüberstehende  Kammerwand  den 
erschlafften  Ventrikel  zur  Erektion  bringt  und  ihn  gegen  die 
Brustwand  schleudert,  gleichzeitig  den  ersten  Herzton  erzeugt  und 
zur  Ablösung  der  ersten  sekundären  Pulswelle,  der  von  mir 
früher  benannten  Kammerwelle,  Veranlassung  gibt. 

3.  Unter  Fortdauer  desselben  Rückstromes  kommen  gleich 
darauf  die  Semilunarklappen  zum  Schluß,  mit  ihm  ein  zweiter  Rück- 
stoß, der  für  gewöhnlich  sich  nicht  an  der  Brustwand  bemerklich 
macht,  weil  durch  den  Schluß  der  Klappen  eine  Erektion  des 
Ventrikels  nicht  mehr  stattfinden  kann.  Mit  ihm  erscheint  gleich) 
zeitig  der  zweite  Herzton  und  die  Ablösung  der  zweiten  (dikroten 
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Welle  nebst  den  durch  Nachschwing^ungen  der  Semilunares  bedingten 
kleineren  Neben  wellen." 

[Diese  ungemein  weitgehenden  Schlüsse  lassen  sich  nach  dem 
Urteil  des  Referenten  nicht  in  ihrer  Gesamtheit  aus  Modell- 
versuchen ziehen.  Es  wird  vielmehr  noch  eingehender  Unter- 
suchungen bedürfen,  um  die  aufgeworfenen  Fragen  einer  ent- 
gültigen Entscheidung  zuzuführen.]  C.  Schwarz  (Wien). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

L.  Asher.  Beiträge  zur  Physiologie  der  Drüsen.  Zweite  bis  fünfte 
Mitteilung.  (Aus  dem  physiol.  Institut  der  Universität  in  Bern.) 
(Zeitschr.  f.  Biol.  XXVII,  S.  121,  143,  XXVIU,  S.  61,  198.) 

Um  einen  Einblick  in  den  Mechanismus  der  Drüsensekretion 
zu  gewinnen,  wurde  die  „Aktivitätsmethode"  angewandt.  Sie  besteht 
darin,  daß  man  bestimmte  Drüsenzellen  zu  einer  vermehrten 
physiologischen  Tätigkeit  in  einer  bestimmten,  genau  präzisierbaren 
Richtung  anregt  und  nun  die  Ausscheidung  eines  beliebigen  leicht 
analysierbaren  Stoffes  in  das  Drüsensekret  während  dieser  Zellen- 
tätigkeit mit  der  gewöhnlichen  vergleicht.  So  wurde  festgestellt, 
daß  die  Kochsalzausscheidung  in  die  Galle  während  der  Synthese 
von  Harnstoff  aus  Ammoniak  in  der  Leber,  ebenso  die  Kochsalz- 
ausscheidung in  den  Harn  während  der  Synthese  von  Hippursäure 
aus  Benzoesäure  und  GlykokoU  in  der  Niere  größer  wird.  Ein 
genaueres  Studium  der  Hemmung  der  Diurese  durch  reichlichen 
Aderlaß  macht  es  auch  wahrscheinlich,  daß  die  Ursache  dieser 
Hemmung  eine  veränderte  Zellentätigkeit  in  der  Niere  ist. 

Interessant  ist  die  mitgeteilte  Beobachtung,  daß  bei  geeignetem 
Vorgehen  sich  der  Kochsalzgehalt  und  damit  der  osmotische  Druck 
des  Blutes  für  längere  Zeit  recht  wesentlich  erhöhen  läßt,  ohne 
daß  eine  baldige  Regulation  zur  Norm  erfolgt. 

Bezüglich  der  sehr  ausführlichen  Beschreibung  und  Diskussion 
der  Versuche,  sowie  der  theoretischen  Erwägungen,  besonders  zu- 
gunsten der  Sekretionstheorie  der  Hamabsonderung,  muß  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  W.  Heubner  (Straßburg). 

A.  Bickel.  Untersuchungen  über  Magensaft.  Erste  und  zweite 
vorläufige  Mitteilung.  (Aus  der  experimentell-biologischen  Abteilung 
des  königl.  pathologischen  Instituts  zu  Berlin.)  (München,  med 
Wochenschr.  1904,  37,  S.  1642.) 

Bei  Anwendung  des  Ultramikroskops  sah  Bickel  im  reinen 
Magensaft  zahllose  das  Licht  reflektierende  Körperchen.  Femer 
fand  Bickel,  bei  Hunden  mit  Pawlowschem  Nebenmagen,  daß 
der  Gefrierpunkt  und  die  elektrische  Leitfähigkeit  des  Magensaftes 
während  der  Sekretion  Schwankungen  zeigt.     Baer  (Straßburg.) 

Gmelin.  Zur  Magensaftsekreiion  neugeborener  Hunde.  (Pflügers 
Arch.  cm,  S.  618.) 

Der  Autor,  welcher  bereits  in  einer  früheren  Arbeit  die 
psychische    Saftsekretion    des  Magens    (im    Sinne    Pawlows)    bei 
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jungen  Hunden  studierte,  sieht  sich  veranlaßt,  neuerliche  Versuche 
anzustellen,  da  seine  Resultate  von  Cohnheim  und  Soetbeer 
als  nicht  zu  Recht  bestehend  gefunden  wurden.  Abermals  gelangt 
Gmelin  zu  seinen  früheren  Ergebnissen:  eine  reflektorische  HCl« 
Sekretion  beginnt  erst  am  21.  Tag;  etwas  früher  erscheint  bereits 
das  Pepsin.  Eppinger  (Straßburg  i.  E.) 

A.  Erdöly.  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Bau  und  Funktion  des 
lymphatischen  Apparates  des  Darmes,  (Zeitschr.  f.  Biol.  XL  VI,  2, 
S.  119.) 

Nach  den  Arbeiten  von  Asher  sind  die  Lymphdrüsen  not- 
wendige Zwischenstationen  zwischen  den  Stätten,  wo  die  Zellen 
ihre  Stoffwechselprodukte  ablagern  und  den  Orten,  wo  die  Lymphe 
in  das  Blut  einmündet.  Man  muß  daher  annehmen,  daß  Lymph- 
drüsen in  der  Umgebung  tätiger  Organe  ein  anderes  Verhalten 
zeigen  als  in  der  ruhenden.  Auf  diese  Untersuchungen  hin  wurden 
die  Erdöly sehen  Versuche  angestellt.  Als  besonders  geeignet  für 
derartige  Untersuchungen  erschien  der  Darm  wegen  der  großen 
Drüsenentwicklung  seiner  Umgebung.  Als  Versuchstiere  dienten 
weiße  Ratten,  deren  Futter  verschieden  war  und  genau  kontrolliert 
wurde,  außerdem  auch  hungernde  Ratten.  Nach  Tötung  der  Tiere 
wurden  mit  Triacid  gefärbte  Präparate  angefertigt.  Verf.  unter- 
scheidet in  seinen  Präparaten  fünf  Arten  Zellen :  1.  kleine  Lympho- 
cyten  (intensiv  gefärbter  Kern,  kleiner  Protoplasmasaum),  2.  große 
(intensiv  gefärbter  Kern,  großer  Protoplasmasaum),  3.  Heiden- 
hains rotkörnige  Zellen  (intensiv  gefärbter  Kern,  heller  Proto- 
plasmaleib und  dichter  roter  Granulierung;  4.  Zellen,  die  den 
Uebergangsformen  des  Blutes  gleichen;  5.  den  vorigen  sehr  nahe 
stehende  „vesiconucleäre  Zellen  der  Darmzotte"  mit  großem, 
bläschen freiem  Kern.  Jede  der  genannten  Zellarten  findet  sich  in 
jedem  Darm  vor  und  jeder  Ernährungsart  entspricht  ein  typisches 
Verhältnis  in  der  Häufigkeit  der  verschiedenen  Zellarten.  Die  An- 
häufung von  rotkörnigen  Zellen  und  kleinen  Lymphocyten  ist 
abhängig  von  der  Intensität  der  Zelltätigkeit,  wie  sie  durch  Reize 
erzeugt  wird,  wenn  die  Darmarbeit  weniger  intensiv  ist,  treten 
die  „vesiconucleären  Zellen"  auf.  Die  Lymphocyten  sind  bei  der 
Resorption  des  Fettes  wenig  beteiligt.  Die  Versuche  stehen  im 
Einklang  mit  der  cellularphysiologischen  Theorie  der  Lymphbildung. 

M.   Henius  (Berlin). 

Physiologie  der  Sinne- 

A.  Birch-Hirschfeld.  Die  Wirkung  der  Böntgeti-  und  Badium- 
strahlen  auf  das  Auge.  (Graefes  Arch.  LIX,  2,  S.  229.) 

Im  Anschluß  an  seine  Untersuchungen  über  die  Wirkung  der 
ultravioletten  Strahlen  hat  Birch-Hirschfeld  auch  die  Röntgen- 
und  Radiumstrahlen  in  ihrer  Wirkung  auf  das  Auge  geprüft. 

Während  bei  kurzer  Röntgenbestrahlung  morphologische  Ver- 
änderungen   am    Kaninchenauge    nicht    nachzuweisen    waren,     die 
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Retina  speziell  der  eines  im  Dunkeln  gehaltenen  Aug^s  glich,  war 
das  Verhalten  ein  anderes,  wenn  Intensität  und  Zeitdauer  der  Be- 
strahlung der  therapeutischen  Anwendung  analoge  waren.  Hiezn 
wurden  Kaninchenaugen  Y^  bis  V«  Stunde  mit  einem  Apparat  von 
50  cm  Funkenlänge,  Stromstärke  2  bis  3  Ampöre  bei  10  cm 
Röhrenabstand  und  1300  bis  1500  Unterbrechungen  in  der  Minute 
bestrahlt.  (Strahlungsintensität  gleich  10  bis  20  Einheiten  der 
Holzknecht  sehen  Skala.)  Es  traten  dann  nach  einer  Latenz  von 
ca.  2  Wochen  entzündliche  Erscheinungen  am  vorderen  Augen- 
abschnitt in  Form  von  Blepharitis,  Konjunktivitis,  Keratitis  und 
Iritis  auf,  bei  welchen  anatomisch  die  Gefaßwandveränderungen 
(vakuolisierende  Degeneration  der  Intima)  besonders  auffällig  waren. 
Während  die  Linse  durchsichtig  blieb,  waren  am  hinteren  Augen- 
abschnitt nach  einer  Latenz  von  mehreren  Wochen  außer  einer 
ophthalmoskopisch  sichtbaren  Atrophie  der  Papille  anatomische 
Degeneration  der  retinalen  Ganglienzellen  und  Zerfall  der  Seh- 
nervenfasern nachweisbar. 

Auch  am  menschlichen  Auge  kann  eine  zu  intensive  Bestrah- 
lung erhebliche  Schädigungen  hervorrufen,  wie  4  Beobachtungen  des 
Verfassers  lehren;  in  diesen  Fällen  war  eine  Röntgenbehandlung 
wegen  Karzinoms  in  der  Umgebung  des  Auges  vorgenommen 
worden;  es  wurden  beobachtet  Zilienausfall,  Konjunktivitis,  Kerato- 
Iritis,  Gefäßwandveränderungen  in  Iris,  Ziliarkörper  und  Netzhaut; 
sogar  Degeneration  der  Ganglienzellen  der  Netzhaut  und  zystoide 
Degeneration  der  Macula  lutea  wurde  an  einem  Auge,  das  wegen 
Uebergreifens  des  Karzinoms  auf  die  Orbita  im  Laufe  der  Röntgen- 
behandlung entfernt  wurde,  festgestellt;  diese  Befunde  mahnen 
dringend,  das  Auge  durch  Metallplatten  gegen  lange  Röntgen- 
bestrahlung zu  schützen. 

Die  Wirkungen  der  Radiumstrahlen  waren  denjenigen  der 
Röntgenstrahlen  im  wesentlichen  analog,  kurze  Bestrahlung  von 
Kaninchenaugen  blieb  wirkungslos,  nach  zwei-  bis  sechsstündiger 
Expositionszeit  stellten  sich  die  beschriebenen  Veränderungen  ein, 
die  hier  aber  weniger  konstant  waren  und  individuell  variierten. 

G.  Abels dorff  (Berlin). 

6.  Levinsohn.  Beiträge  zur  Physiologie  des  Fupillarreflexes, 
(Graefes  Arch.  LIX,  2,  S.  191.) 

Levinsohns  an  Kaninchen  ausgeführte  Versuche  bestätigen 
im  wesentlichen  die  von  Bach  und  Meyer  bei  Katzen  gefundene 
Tatsache,  daß  ein  Schnitt  am  Ende  der  Rautengrube,  sowie  ein 
Medianschnitt  von  der  Mitte  derselben  nach  abwärts  hochgradige 
Miosis  auslöst,  zu  deren  Eintritt  schon  die  Bloßlegung  des  verlän- 
gerten Marks  genügt.  Jedoch  trat  derselbe  Effekt  auch  bei  der 
Durchschneidung  der  Medulla  an  höheren  Stellen  ein.  Als  Folge- 
erscheinung blieb  eine  leichte  Pupillenverengung  zurück. 

Die  Ursache  für  die  Entstehung  der  Miosis  sieht  Levinsohn 
im  Gegensatze  zu  Bach  nicht  in  einem  besonderen  Pupillenzentrum 
sondern  in  der  Reizung  der  absteigenden  Trigeminuswurzel,  abge- 
sehen davon,  daß  auch  der  Sympathikusursprung  verletzt  sein  kann. 
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Levinsohn  schließt  ferner  aus  Durchschneidungsversuchen, 
daß  die  untere  Grenze  des  Pupillarreflexbogens  „etwa  mit  dem 
spinalen  Ende  des  Okulomotoriuskemes  zusammenfiel,  also  unmittel- 
bar hinter  dem  vorderen  Vierhügel  und  der  Hinterfläche  des  Nervus 
oculomotorius  gelegen  war".  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

6.  Sala.    Beitrag  zum  Studium  der  feineren  Struktur  der  NetsliatU. 
(An.  Anz.  XXV,  9/10,  S.  246.) 

Verf.  hat  die  Retina  von  Kaninchen,  Katze  und  Hund  mittels 
einer  neueren  Gaja Ischen  Versiiberungsmethode  studiert  und  ist 
dabei  zu  folgenden  Resultaten  gekommen: 

In  der  Zwischenkörnerschicht  (äußere  retikuläre,  äußere 
Faser-  und  feinkörnige  Schicht)  kommen  ramifizierte  Zellen  vor, 
die  einen  fibrillären  Bau  zeigen.  Ausläufer  dieser  Zellen  umspinnen 
die  Kapillaren,  indem  sie  sich  entweder  einfach  um  das  Gefäß 
herumschlingen  oder  mit  2,  3  und  4  Spiralwindungen  es  umfassen. 
Zuweilen  zerfasert  sich  ein  an  das  Gefäß  herantretender  umfang- 
reicher Zellakt  und  umhüllt  es;  manchmal  auch  sind  die  Fortsätze 
an  der  Kapillare  bloß  hakenförmig  umgebogen.  Verf.  läßt  es  unent- 
schieden, ob  diese  Zellen  gliöser  oder  nervöser  Natur  sind. 

B.  Rawitz  (Berlin). 

W.  Kolmer.    Ueber   ein   Strukiurelement   der  Stäbchen   und  Zapfen 
der  Froschretina.  (An.  Anz.,  XXV,  4,  S.  102.) 

Kolmer  fixierte  Froschretinae  durch  Injektion  4prozentiger 
Formollösung  in  das  Gefäßsystem  und  behandelte  dieselben  dann 
nach  Bielschowskys  Methode  (Neurol.  Zentralbl.  1903,  S.  1001), 
mit  Silbernitrat  etc.  Sämtliche  auf  dem  Objektträger  vergoldeten 
Schnitte  zeigten  in  allen  Außengliedern  der  Stäbchen  und  Zapfen 
eine  exzentrisch  gelagerte,  mit  Metall  imprägnierte  Fibrille,  die  sich 
als  zartes  Fäserchen  in  das  Innenglied  verfolgen  ließ.  Wahr- 
scheinlich „stellt  dieselbe  einen  bisher  nicht  differenzierten  Be- 
standteil der  percipierenden  Elemente  dar."  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

E.  Cavazzani  Contributo  alla  chimica  della  retina  e  del  crlstdUim, 
(Arch.  di  Fisiologia  I.  1904.) 

Die  Netzhaut  enthält  ein  phosphorhaltiges  Proteid,  welches, 
wie  die  Fleischphosphorsäure  nicht  durch  Wärme  und  Zersetzung 
mit  Essigsäure  gefallt  wird  und  mit  Eisenchlorid  einen  flockigen 
Niederschlag  bildet.  Aus  100  g  Netzhaut  kann  man  8*2  bis  12*7  g 
dieses  Niederschlages  erhalten. 

Auch  die  Linse  enthält  ein  phosphorhaltiges  Proteid;  100  g 
Linsen  geben  nur  1*2  bis  2*9  g  Eisenniederschlag.  In  dem  Nieder- 
schlage der  Linse,  wie  in  dem  der  Fleischphosphorsäure,  findet  man 
N  =  45  bis  60  Prozent;  in  dem  Niederschlage  der  Netzhaut  findet 
man  N  =  1*5  bis  2*4  Prozent.  In  ähnlicher  Weise  ist  P  in  dem 
ersten  anwesend  im  Verhältnis  von  2*3  bis  2*8  Prozent,  in  dem 
zweiten  von  09  bis  1*4  Prozent.  Der  Körper,  welcher  in  der  Netz- 
haut isoliert  wurde,  ist  mit  jenem,  den  Verf.  aus  Humor  acqneus 
und  Glaskörpern  erhalten  hat,  vergleichbar. 

A.  Ferrari  (Ferrara). 
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Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

L.  Bach  und  H.  Meyer.  Ueber  das  Verhalten  der  Pupillen  nach 
Entfernung  der  Großhirnhemisphären,  des  Kleinhirns,  hei  Reizung 
der  lateralen  Partien  der  Medulla  ohlongata  und  des  Trigeniinus 
auf  Grund  experimenteller  Untersuchungen  hei  der  Katze  und  dem 
Kaninchen.  (Graefes  Arch.  LIX,  2,  S.  332.) 

Bach  und  Meyer  haben  ihre  Experimente  zur  Ergründung 
der  Pupillarreflexbahn  fortgesetzt  und  kommen  zu  folgenden  Er- 
gebnissen: Bei  der  Katze  blieb  die  Entfernung  der  Großhirn- 
hemisphären einflußlos  auf  die  Lichtreaktion  der  Pupille.  Auch  die 
Schmerzreaktion  derselben  blieb  durch  einseitige  Entfernung  des 
Großhirns  unbeeinflußt,  erst  vollständige  Entfernung  der  Großhirn- 
hemisphären hob  den  Schmerzreflex  auf. 

Nach  der  Entfernung  des  Kleinhirns  erfolgte  noch  prompte 
Lichtreaktion  der  Pupillen. 

Reizung  des  Trigeminus  nahe  der  Austrittsstelle  bewirkte 
keine  Pupillenverengung,  Reizung  des  Ganglion  Gas s er i,  Pupillen- 
erweiterung beiderseits. 

Anders  beim  Kaninchen:  Mechanische  Reizung  der  Gegend 
des  Trigeminusaustrittes  sowie  des  Trigeminus  selbst  spinal  vom 
Ganglion  Gasseri  bewirkte  hier  Verengung  der  gleichseitigen 
Papille.  Diese  Verengung  trat  auch  ei«,  wenn  die  Medulla  oblongata 
nahe  der  hinteren  Vierhügelgegend  durchschnitten  war  und  ging 
rasch,  aber  nicht  vollständig  zurück,  wenn  das  oberste  Ganglion 
des  Halssympathikus  gereizt  wurde. 

Während  die  Verff.  sich  in  ihrer  früheren  Annahme  von 
Hemmungszentren  für  den  Papillarreflex  in  der  Medulla  oblongata 
bei  der  Katze  bestärkt  sehen,  betonen  sie  die  Differenz  der  Re- 
sultate bei  Katze  und  Kaninchen:  bei  dem  letzteren  wird  die 
Pupille  durch  Reizung  des  Halsmarkes  und  der  lateralen  Partien 
der  Medulla  oblongata  entweder  nicht  beeinflußt  oder  auf  der  ge- 
reizten Seite  etwas  verengt.  Die  Differenzen  erscheinen  nicht  auf- 
fällig, wenn  man  die  mangelhafte  Lichtreaktion  beim  Kaninchen 
und  die  erhebliche  Verschiedenheit  in  dem  Verhalten  der  optischen 
Bahnen  bei  Katze  und  Kaninchen  bedenkt.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

W.  B.  Warrington.  Note  on  the  tiUimate  fate  of  ventral  cornual 
cells  after  section  of  a  number  of  posterior  roots.  (Joum.  of  Physiol. 
XXX,'  5/6,  p.  503.) 

Untersuchung  von  zwei  Rückenmarken,  welche  von  Hunden 
stammten,  an  denen  Sherrington  eine  Anzahl  hinterer  Wurzeln 
und  eine  Hemisektion  auf  derselben  Seite  ausgeführt  hatte.  Die 
Untersuchung  fand  am  150.  bzw.  223.  Tage  nach  der  ersten  Opera- 
tion statt.  Es  zeigte  sich  in  beiden  Fällen  eine  sehr  deutliche  Ver- 
engerung der  Zellen  auf  der  operierten  Seite.  Im  6.  bis  9.  Segment 
wurden  nur  die  Zellen  in  den  postero-  und  anterolateralen  Regionen 
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des  Rückenmarkes  gezählt,  well  dort  große  getrennte  Zellgrappen 
sichtbar  sind.  In  dem  4.  und  6.  Segment  aber  worden  alle 
sichtbaren  Zellen  gezählt.  Auch  die  weiße  Substanz  hatte  deutlich 
abgenommen.  L.  As  her  (Bern). 

6.  Elliot   Smith.     The  Morphology   of  the    Retrocalcarine    Region 
of  the  cortex  cerebri  (Proc.  Roy.  Soc.  LXXIII,  488,  p.  59.) 

Verf.  sucht  zu  beweisen,  daß  der  Gennarische  Streifen 
zur  Identifizierung  von  drei  oder  vielleicht  vier  Gehirnfurchen 
dienen  kann.  Durch  die  Art  seiner  Lage  beim  Menschen  und  Affen 
vermochte  Verf.  zunächst  die  Homologie  des  Sulcus  occipitalis 
lunatus  (Smith)  beim  Menschen  und  der  sogenannten  AfiTenspalte 
beim  AfTen  zu  erweisen.  Femer  hat  der  Gennarische  Streifen  so 
enge  Beziehungen  zu  dem  Sulcus  calcarinus  beim  Menschen,  daß 
er  auch  zur  Homologisierung  dieser  Furche  verwendet  werden  kann. 
An  dem  Sulcus  calcarinus  unterscheidet  Verf.  einen  vorderen  Teil 
als  den  eigentlichen  Sulcus  calcarinus  von  den  drei  hinteren  Teilen, 
welche  er  als  Sulcus  retrocalcarinus  zusammenfaßt.  Das  Ver- 
hältnis des  Gennari sehen  Streifens  zu  diesen  beiden  Furchen  ist 
nun  ein  äußerst  charakteristisches.  Denn  während  der  Sulcus 
retrocalcarinus  vollständig  in  den  Gennari  sehen  Streifen  ein- 
gebettet ist,  schneidet  der  Streifen  scharf  an  der  hinteren  Grenze 
des  Sulcus  calcarinus  ab  und  reicht  nicht  über  diesen  Sulcus 
hinaus.  Mit  Hilfe  dieses  Lageverhältnisses  des  Gennari  sehen 
Streifens  konnte  Verf.  bei  verschiedenen  AfTenarten,  wie  auch  bei 
anderen  Tieren  (Kameel)  sich  von  dem  Vorhandensein  des  Sulcus 
calcarinus  und  retrocalcarinus  überzeugen.  0.  Kalischer  (Berlin). 


Zeugung  und  Entwicklung. 

J.  Henderson  (Roy.  Coli,  of  Phys.  Edinburgh).  On  the  rdationship 
of  the  ihymus  to  the  sexual  Organs  L  The  influence  of  castraiion  an 
the  thymus.  (Journ.  of  Physiol.  XXXI,  3/4,  p.  222.) 

1.  Die  Kastration  bewirkt  bei  Rindern  ein  fortschreitendes 
Wachstum  und  eine  verzögerte  Atrophie  der  Thymus. 

2.  Bei  Kastration  von  Meerschweinchen  und  Kaninchen  war 
das  Gleiche  zu  beobachten. 

3.  Bei  Stieren  und  unkastrierten  jungen  Kühen  wird  die  nach 
der  Pubertätszeit  beginnende  normale  Thymusatrophie  erheblich  be- 
schleunigt, wenn  die  Bullen  zu  Zuchtzwecken  benützt  werden  und 
die  Kälber  mehrere  Monate  tragend  sind. 

Franz  Müller  (Berlin). 

F.  H.  Morgan.  The  dispensibility  of  the  courrant  Option  of  gravity 
and  of  a  centrifiigal  force  in  the  devdopment  of  the  Toad^s  egg, 
(An.  Anz.  XXV.,  4,  S.  94.) 

Verf.  hat  bei  seinen  neuerlich  angestellten  Versuchen  die 
Wirkung  der  Zentrifugalkraft  und  der  Gravitation  auf  die  ge- 
schüttelten  Eier   der   Kröte  (Spezies   nicht   angegeben,   Ref.)  nach 
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seiner  Ansicht  völlig  ausgeschlossen.    Er  kam  dabei  zu  folgenden 
Resultaten: 

Die  Eier  entwickeln  sich  normal  und  bilden  normale  Em- 
bryonen. Die  zentrifugierten  Eier  entwickeln  sich  schneller  als  die 
nicht  zentrifugierten.  Nur  einmal  erschien  eine  Spina  biflda-Bildung. 

B.  Rawitz  (Berlin). 

J.  Schlachta.  Beiträge  zur  mikroskopischen  Anatomie  der  Prostata 
und  Mamma  des  Neugeborenen.  (Arch.  f.  mikr.  An.,  LXFV,  3, 
S.  405.) 

Das  Epithel  der  prostatischen  Drüsen  und  das  des  Utriculus 
prostaticus  erfährt  während  der  Fötalperiode  eine  Umwandlung  zu 
geschichtetem  Pflasterepithel,  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  für  das 
Epithel  der  Urethra  bekannt  ist.  Diese  Epithelumwandlung  betrifft 
nicht  sämtliche  Drüsen  der  Prostata.  Die  Pflasterzellen  entwickeln 
sich  stets  intraepithelial.  Sie  enthalten  für  gewöhnlich  in  reichlicher 
Menge  Glykogen,  viel  seltener  Schleim.  Das  Pflasterepithel  ist  von 
verhältnismäßig  kurzem  Bestände.  Seine  Zellen  werden  entweder 
abgestoßen  und  gehen  zugrunde  oder  degenerieren  an  Ort  und 
Stelle.  Schleimdrüsen  kommen  in  der  Prostata  des  Fötus  und  Neu- 
geborenen in  zweierlei  Form  in  den  mittleren  und  unteren  Partien 
des  rückwärtigen  Drüsenringes  und  im  ganzen  vorderen  Drüsenring 
in  ziemlich  reichlicher  Menge  vor.  Die  Drüsenzellen  der  einen  Art 
haben  nur  einen  schmalen  schleimsezernierenden  Saum,  die  der 
anderen  Art  sind  vollkommen  von  Schleim  erfüllt.  Schon  in  den 
ersten  Lebensjahren  verschwinden  die  Drüsen  der  ersten  Art.  Beim 
Erwachsenen  kommen  nur  Drüsen  der  zweiten  Art  vor. 

In  der  Mamma  des  Fötus  und  Neugeborenen  findet  sich,  ebenso 
wie  in  der  Prostata  des  Neugeborenen,  ein  Infiltrat,  das  in  seiner 
Znsammensetzung  große  Aehnlichkeit  in  beiden  Drüsen  aufweist. 
In  ähnlicher  Weise,  wie  beim  Neugeborenen  stärkere  Sekretion  der 
Brustdrüse  auftreten  kann  (Hexenmilch),  sondert  auch  die  Prostata 
des  Neugeborenen  reichlicher  ab,  als  die  eines  älteren  Kindes.  Nach- 
dem auch  im  Nebenhoden  ein  ähnlicher  Vorgang  bekannt  ist,  so 
kann  behauptet  werden,  daß  es  nicht  nur  in  der  Milchdrüse,  sondern 
auch  in  der  Prostata  und  vielleicht  noch  in  anderen  Drüsen  eine 
^natale  Sekretion^  oder  mindestens  deren  Anfänge  gibt. 

V.  Schumacher  (Wien). 
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theorie oder  Alterationstheorie  des  Muskelstromes  598.  —  Hofmann, 
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der  Tonus  glatter  Muskeln  601.  —  Eijkmann,  Radiographie  des  Kehl- 
kopfes 602.  —  Physiologie  der  Atmung.  Mosso,  Respirationsversuche 
an  Affen  bei  verdünntem  Luftdruck  602.  —  Derselbe,  Dasselbe  603.  - 
Bohr,  Hasselhalch  und  Krogh,  Einfluß  der  Kohlensäurespannung  des 
Blutes  auf  dessen  Sauerstoffbindung  603.  —  Maar,  Einfluß  der  die 
Lungen  passierenden  Blutmenge  au?  den  respiratorischen  Stoffwechsel 
603.  —  Krogh,  Hautatmung  604.  —  Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe 
und  der  Zirkulation.  Küster  und  Haas,  Hämatin  604.  —  Bosin  und 
Bibergeil^  Vitale  Blutfärbung  605.  —  Koeppe,  Lack  färben  werden  roter 
Blutkörperchen  606.  —  Hawk,  Morphologische  Veränderungen  des  Blutes 
nach  Muskelarbeit  606.  —  Marceau,  Herzmuskel  der  Vertebraten  607.  — 
-  Mosso,  Interferenzwellen  der  Herzvolumkurve  608.  —  Trauiwein, 
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und  Mamma  des  Neugeborenen  615. 
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Originalmitteilungen. 

Aus  dem  physiologischeil  Institut  in  Breslau, 

Zur  unmittelbaren  Registrierung  der  Herztöne. 

Von  K.  Hürthle. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  12.  Dezember  1904.) 

In  der  gleichnamigen  Mitteilung,  die  mir  vor  wenig  Tagen 
zuging,  stellt  Herr  Kollege  F  r  a  n  k  ^)  eine  Kritik  meines  Ver- 
fahrens zur  Registrierung  der  Herztöne,  sowie  desjenigen  von  E  i  n- 
thoven  und  Geluk  in  Aussicht.  Da  Frank  der  Meinung  zu  sein 
scheint,  das  Verfahren  beanspruche  eine  qualitativ  richtige  Dar- 
stellung der  Herztöne  zu  geben,  möchte  ich  vor  dem  Erscheinen 
der  Kritik  ausdrücklich  bemerken,  daß  meine  Methode  nur  dazu 
dienen  sollte,  den  Moment  des  Auftretens  der  Herztöne  an 
dem  gleichzeitig  registrierten  Cardiogramm  festzustellen,  wie  S.  277 
meiner  Abhandlung^  auch  angegeben  ist.  Daß  meine  Methode 
nicht  geeignet  ist,  die  Qualität  der  Töne  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
war  fQr  mich  ganz  selbstverständlich,  sonst  hätte  ich  auch  nicht 
bei  den  ersten  Versuchen^)  ein  Nervmuskelpräparat  zur  Registrierung 
der  Töne  verwendet. 

Im  übrigen  benütze  ich  die  Gelegenheit  zur  Mitteilung,  daß 
ich  schon  vor  6  Jahren  vom  Universitätsmechanikus  E.  Albrecht 
(Tübingen)  den  anbei  abgebildeten  Apparat  habe  anfertigen  lassen, 
von  dem  ich  eine  qualitativ  richtige  Darstellung  der  Herztöne  er- 
wartete. 

Am  Ende  einer  Hartgummiröhre  von  10  mm  Durchmesser 
sitzt   ein    kleines    Trommelfell    aus    dünnem    Papier,    Gummi    oder 

>)  München,  med.  Wochenschr.  1904,  Nr.  22. 

')  Pflügers  Arch.  1895,  Bd.  60. 

')  Deutsche  med.  Wochenschr.  1892,  Nr.  4. 
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Kollodium;  diesem  ist,  vie  in  meinem  ursprfln glichen  Mikrophon'), 
ein    bammerartiger   hölzerner    Stift   aufgeklebt,    der   die  Membran 
etwas  überragt,  und  dem  Stift  wieder  ein  kleines  Spiegelcben,  dessen 
Bewegungen    photographisch   registriert   werden    können.     Da    ich 
aber   biaher  kein  Kymographion  far  photographische  Registrierung 
zur  Verfügung  hatte,    habe    ich  mich  vorläufig  damit  begnügt,  mit 
Hilfe    des    Heliostaten    einen  Sonnenstrahl   auf  das  Spiegelchen  za 
werfen  und  diesen  zu  beobachten,  während  der  Apparat  mit  einem 
auf  die  Brustwand  gesetzten  Stethoskop  durch  einen  GummischlaDch 
verbunden    war.     Dabei    zeigte    sich,    daß    nur   kleine   rhythmische 
Bewegungen    des   Lichtstrahls    sichtbar   wurden,    wenn   dieser   auf 
eine   Entfernung   von  etwa    10  m   pro- 
jiziert  wurde;    ferner    zeigte    sich    bei 
diesen   Beobachtungen,   daß    der   Licht- 
hebel nicht  immer  in  einerBbene  schwang, 
sondern    in   verschiedenen  Ebenen   nnd 
kreisförmige   Figuren    anstatt    gerader 
Linien    zeichnete.     Um  nun  den  künst- 
lichen Hammer  zur  Schwingung  in  einer 
Ebene  zu  zwingen,  habe  ich  ihm,  wieder- 
um   in  Anlehnung   an    die  Verhältnisse 
des   Gehßrorgans,    eine    Drehachse    ge- 
geben, indem    ich    einen    sehr    dünnen 
Seidenfaden  senkrecht  zur  Schwingnngs- 
ebene   durch    den    Hammer    führt«    an 
der  Stelle,    wo  er  die  Membran  verläßt.    Dieser  Faden  ist  zwischen 
zwei     Armen    eines     Halters     ausgespannt    und     kann    mit    Hilfe 
der   kleinen   in  der  Figur  sichtbaren   Hebel,  durch  deren   Achse   « 
gesteckt    ist,   torquiert   werden.    Auf   diese   Weise   kann    man   zu- 
gleich   dem    künstlichen  Trommelfell    mit  Hilfe    des  Hammers    eine 
gewisse  Spannung   erteilen   und   der  Hammer   kann  ohne  Reibung 
schwingen.     Im   Hammer    ist   der  Faden   in   eine   feine   Kerbe   ein- 
geklemmt. 

Da  nach  den  vorläufigen  Versuchen  zur  Registrierung  der 
Herztöne  starke  Vergrößerungen  erforderlich  sind,  habe  ich  in  einem 
zweiten  Modell  die  Hamm  erbe  wegung  zunächst  mechanisch  ver- 
größert, indem  ich  die  Schwingung  auf  eine  Plüssigkeitssäule  über- 
trug und  80  eine  weitere  Analogie  mit  dem  Gehörorgan  herstellt«. 
Die  Flüssigkeit  befindet  sich  in  einem  möglichst  kurzen  Röhrchen 
von  1  '/i  tum  Lumen,  das  in  eine  Kapillare  von  etwa  '/^  mm  Lumen 
ausgezogen  ist  Der  in  der  Kapillare  liegende  Meniscus  konunt 
dann  unter  dem  Mikroskop  zur  Beobachtung,  bzw.  zur  Registrierung. 
Die  Uebertragung  der  Hammerbe  wegung  auf  die  Flüssigkeit  ge- 
schieht durch  einen  kleinen  Piston.  Mit  diesem  Modell  habe  ich 
vorläufig  keine  befriedigenden  Resultate  erzielt,  wahrscheinUch 
wegen  Reibungafehlern. 


')  Deutsche  med.  Wochenschr.  1.  c.  Fig.  6. 
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Da  ich  erst  im  kommenden  Jahre  in  den  Besitz  eines  Kymo- 
graphions  für  photographische  Registrierung  komme,  kann  ich  noch 
nicht  angeben,  wann  die  definitiven  Versuche  ausgeführt  werden 
können. 

Breslau,  den  3.  Dezember  1904. 


Aktionstrom  ohne  Aktion. 

Von  Paul  Schultz. 
(Der  Redaktion  zugegangen  am  12.  Dezember  1904.) 

In  Pflügers  Arch.  CV,  9/10,  S.  427,  schreibt  Boruttau  in 
seinem  Aufsatz:  „Zur  Geschichte  und  Kritik  der  neueren  bio- 
elektrischen Theorien^  am  Schluß  in  einer  Anmerkung  (S.  443): 

„Ein  scherzhaftes  Mißverständnis  ist  übrigens  P.Schultz  in 
Berlin  widerfahren,  indem  er  in  ernsthaften  Worten  (Arch.  f.  [An. 
u.]  Physiol.  1903,  Suppl.-Bd.,  S.  1)  gegen  den  von  mir,  Waller 
und  Herzen  gebrauchten  Ausdruck  ,Aktionstrome  ohne  Aktion' 
zu  Felde  zieht,  ohne  zu  merken,  daß  derselbe  in  sich  eine  ironi- 
sierende Bezeichnung,  ein  ,ö§6|Mopov*  darstellt!" 

Bei  mir  heißt  es  an  der  bezeichneten  Stelle:  „In  dem  Aus- 
druck ,Aktionstrom  ohne  Aktion*  steckt,  wie  schon  Waller 
herausgefühlt  hat,  ein  logischer  Schnitzer,  eine  fallacia  in  dictione, 
wie  die  formale  Logik  es  ausdrückt.  Das  Wort  ,Aktion'  wird  an 
erster  Stelle  in  anderem  Sinne  gebraucht,  als  an  zweiter  Stelle. 
Hierauf  beruht  im  logischen  Schluß  verfahren  die  fehlerhafte  quaternio 
terminorum."  Waller  sagt  an  der  Stelle,  auf  die  ich  dort  ver- 
weise, (dies  Zentralbl.  XV.,  14,  S.  385):  „Der  Ausdruck  ,Aktion- 
strom  ohne  Aktion'  erscheint  sogar  einigermaßen  unlogisch,  wenn 
er  nicht  nur  bedeuten  soll,  daß  der  Nerv  elektromotorisch  tätig 
ist,  auf  den  Muskel  aber  keine  Wirkung  ausübt.  Radzikowski 
kann  doch  wohl  nicht  beabsichtigt  haben  zu  behaupten,  daß  ein 
^Aktionstrom  ohne  Aktion'  der  Nervensubstanz  selbst  möglich  sei. 
Das  zusammengesetzte  Wort  ,Aktionstrom'  bezeichnet  doch  schon 
die  Abhängigkeit  des  Stromes  von  der  Aktion." 

Hieraus  geht  hervor,  erstens  daß  ich  sehr  wohl  „gemerkt" 
habe,  daß  in  dem  Ausdruck  ein  Widerspruch  steckt,  zweitens,  daß 
nicht  ich  allein,  sondern  auch  Waller  und  er  zuerst  „in  ernst- 
haften Worten"  gegen  den  Ausdruck  „zu  Felde  gezogen  ist". 

Ich  fürchte  aber,  daß  trotz  Wallers  und  meiner  Bemerkungen 
noch  immer  nicht  bloß  ein  scherzhaftes,  sondern  ein  sehr  ernst- 
haftes Mißverständnis  auf  Seiten  Boruttaus  besteht.  Das  beweisen 
allein  schon  seine  obigen  Worte:  „gegen  den  von  mir,  Waller 
and  Herzen  gebrauchten  Ausdruck".  Boruttau  übersieht,  daß 
er  den  Ausdruck  ganz  anders  angewandt  hat  als  Herzen  und 
Radzikowski,  weil  er  von  der  „Aktion  des  Nerven"  eine  andere 
Vorstellung  hatte,  als  diese  Forscher.  Für  Boruttau  stand  es  fest, 
daß  die  durch  den  Reiz  ausgelöste  „Aktion  des  Nerven"  in  einer 
Veränderung   des  Stoffwechsels    und   damit   der  Konzentration  der 
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Grenzschichten  verbunden  mit  dem  Auftreten  der  Negativitätswelle 
besteht,  (C^tnz  gleichgültig,  ob  der  zugehörige  Muskel  gleichzeitig 
zuckt  oder  nicht;  der  Aktionstrom  ist  eben  der  Ausdruck  der 
Aktion  des  Nerven.  Darum  wählte  er  die  Zusammenstellung  ,,Aktion- 
strom  ohne  Aktion",  um  schon  durch  dieses  Oxymoxon  die  Gegner 
ad  absurdum  zu  fQhren.  Herzen  und  Radzikowski  aber  griffen 
diesen  Ausdruck  auf  und  gebrauchten  ihn  ganz  im  Ernste,  indem 
sie  den  historischen  od^,  wenn  man  will,  gewöhnlichen  Begriff  der 
Aktion  des  Nerven  (wie  sie  sich  nämlich  kundgibt  in  Zuckung  oder 
Schmerzäußerung)  zusammenstellten  mit  dem  erweiterten  Begriff 
des  Aktionstromes,  wie  er  sich  ihnen  in  ihren  Versuchen  darstellte. 
Sie  haben  sich  darüber  mit  aller  wünschenswerten  Deutlichkeit 
noch  einmal  (dies  Zentralbl.  XV,  14,  S.  386)  ausgesprochen.  Für 
Boruttau  ist  also  der  Aktionstrom  ein  physiologischer  Vorgang, 
ein  Ausdruck  der  „eigentlichen  Tätigkeit  des  Nerven";  Aktion  und 
Aktionstrom  sind  identisch.  Für  Herzen  und  Radzikowski  ist 
der  Aktionstrom  eine  physikalische  Begleiterscheinung,  nicht  not- 
wendig verbunden  mit  der  „eigentlichen  Tätigkeit  des  Ner^"en**, 
Aktion  und  Aktionstrom  fallen  auseinander,  sind  disparate  Begriffe. 
Mit  dieser  divergenten  Auffassung  war  der  Streit  gegeben  und  eine 
Einigung  unmöglich  gemacht.  Daß  dies  daher  rührte,  daß  die 
Gegner  mit  den  Worten,  die  sie  gebrauchten,  ganz  verschiedene 
Begriffe  verbanden,  dafür  habe  ich  seiner  Zeit  diesen  Fall  als  Beispiel 
angeführt.  Also  nicht  so  sehr  gegen  den  Ausdruck  „Aktionstrom 
ohne  Aktion"  an  sich  habe  ich  mich  gewendet  —  auch  darin  irrt 
Boruttau  wieder  —  als  vielmehr  dagegen,  daß  jeder  der  Gegner 
mit  diesem  Ausdruck  einen  anderen  Sinn  verband. 

So  ist  diese  ganze  Erörterung  nur  wieder  eine  neue  Illu- 
stration zu  den  Worten,  die  ich  an  der  von  Boruttau  urgierten 
Stelle  schrieb:  „Die  Verbesserung  der  Erkenntnis  beruht 
in  einem  solchen  Fall  ganz  und  gar  auf  einer  Ver- 
besserung der  Sprache.  Darum  ist  es  bedauerlich,  daß 
man,  besonders  unter  den  Naturforschern,  so  wenig 
Gewicht  auf  die  Worte  legt  und  so  selten  Definitionen 
von  den  Begriffen  gibt,  die  man  beständig  gebraucht, 
jeder  häufig  in  einem  anderen  Sinne." 


Aus    dem    tiefphysiologischen    Institut    der   Hochschide    für    Boden- 
kultur in  Wien. 

lieber  die  Endigungs weise  des  Nervus  octavus. 

Vorläufige  Mitteilung  von  Dr.  Walter  Kolxner. 
<D6r  Redaktion  zugegangen  am  19.  Dezember  1904.) 

Die  neuen  Silberimprägnationsmethoden  von  R  a  m  o  n  y 
Cayal  und  Bielschofski,  scheinen  berufen  zu  sein,  die  Fragen 
nach  Aufbau  und  Zusammenhang  des  Nervensystems  und  die 
Bearbeitung  derselben,  in  ein  neues  Stadium  treten  zu  lassen. 
Nachdem    mit  Hilfe  dieser  Methodik    so  viele  Aufschlüsse  Ober  die 
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Struktur  der  Retina  nnd  verschiedener  centraler  und  peripherer 
Abschnitte  des  Nervensystems  gewonnen  wurden  und  nachdem  in 
jflngster  Zeit  —  besonders  durch  Cayal')  selbst  und  durch 
Dogiel'')  —  an  der  Hand  dieser  Methode  in  anatomischer  und 
auch  in  entwicliiungsge  schiebt!  ich  er  Beziehung,  hochinteressante 
Ausblicke  erSffnet  worden  sind,  lag  es  nahe,  diese  Methoden  auf 
die  verschiedensten  Sinnesorgane  anzuwenden. 

Es  war  mir  vor  kurzem  gelungen,  auf  diese  Weise  an  den 
rezeptorischen  Elementen  der  Retina,  eigenartig^e,  bisher  unbekannte 
Gebilde  darzustellen. 

Dieser  Befund  wurde  bald  darauf  durch  Held  vollinhaltlich 
bestätigt  und  das  Vorhandensein  dieser  Elemente  auch  beim 
Menschen  festgestellt. 

Ich  habe  jetzt  auch  ver- 
sucht, die  Endorgane  des  Nervus 
octavus  in  derselben  Weise  zu 
bearbeiten  und  möchte  die  ganz 
eigentümlichen  Befunde,  deren 
ausführliche  Darstellung  ich  mir 
vorbehalte,  hier  kurz  mitteilen: 
Die  Endigungsweise  der 
Nerven  in  dem  Neuroepithel  der 
Maculae  und  Oristae  waren  in  den 
letzten  Jahrzehnten  Gegenstand 
der  Kontroverse. 

Während  unter  anderen 
Autoren  R  e  t  z  i  u  s ')  mit  Hilfe 
von    Isolierungsmethoden    und 

Silberimprägnationsmethoden 
und  Niemack*)  mit  Hilfe  der 
Ehrlichschen  vitalen  Färbung 
sich  für  freie  Endigungen  der  Nerven,  in  Form  von  Endknöpfchen 
und  Endkelchen  am  unteren  Pol  der  Sinneszellen  (Haarzellen)  aus- 
sprachen und  N  i  e  m  a  c  k  außerdem  noch  einzelne  freie  Nerven- 
endigungen an  der  Oberfläche  des  Epithels  beschrieb  —  wollte 
Ayers^)  in  mehreren  Untersuchungen  den  direkten  Zusammen- 
hang der  Nervenfaser  nnd  ihren  Ursprung  aus  der  Sinneszelle  fest- 
gestellt haben.  Durch  spätere  Untersuchungen  von  Lenhossek*) 
varde  diese  Frage  dahin  entschieden,  daß  die  Nerven  nach  Verlust 
ihrer  Markscheide  nnd  Eintritt  ins  Epithel  sich  vielfach  teilten,  ihre 

■)  C  a  y  a  ],  Bibliographie  anatomique  1904,  Tom.  13,  fasc.  5 :  La  Methode 
fc  l'argent  räduit  associ^  k  la  methode  embryonale. 

')  D  o  g  i  e  1,  An.  Am.  November  1904. 

*)  R  e  t  z  i  u  s,  ÜiologiBche  Untersuchungen,  6/6. 

•)  N  i  e  m  B  c  k,  Anat.  Hefte  1902. 

')  A  y  e  r  B,  Ueber  das  peripherische  Verhalten  der  Gehörnerven. 

*)  LenhoBsek,  Die  Nervenendigungen  der  Maculae  und  Cristae 
acasticae.  Anat.  Hefte  1894,  Nr.  9. 
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Teüäste  unter  den  Haarzellen  einen  dichten  Plexus  bilden  sollten^ 
von  welchem  ausgehend  feine,  freie  Endigungen  sich  den  Sinnes- 
zellen eng  anschließen  sollten.  Auch  Held^,  der  mit  anderer 
Methodik  den  Gegenstand  bearbeitete,  kam  im  wesentlichen  zu  den- 
selben Anschauungen. 

In  allerjQngster  Zeit,  hat  RamonyCayal^  bei  Em- 
bryonen und  jungen  Tieren  dieselben  Verhältnisse  gefunden  und 
wie  aus  seinen  Abbildungen  und  seiner  Beschreibung  ersichtlich, 
stimmen  seine  Befunde  mit  den  Ergebnissen  der  Chromsilber- 
methode überein,  mit  dem  Unterschied,  daß  er  zwei  durch  Dicke 
und  Verzweigungsmodus  verschiedene  Arten  von  Nervenfasern 
unterscheidet  und  diese  in  ihre  Neurofibrillen  aufgelöst  bis  zwischen 
die  Sinneszellen  zur  Darstellung  bringt.  Als  ich  nach  längeren 
Versuchen  die  für  die  Differenzierung  nötige  Konzentration  und 
Temperatur  der  Silberlösung  ermittelt  hatte,  gelangte  ich  —  am 
Labyrinth  von  Rana  esculenta  zu  Befunden,  wie  sie  auf  der  neben- 
stehenden Abbildung  zu  ersehen  sind.  Ich  habe  versucht,  die  Ver- 
hältnisse nach  Möglichkeit  genau  nach  der  Natur  wiederzugeben 
und  in  der  Abbildung  nicht  zu  schematisieren. 

Die  Neurofibrillen,  die  sich  als  glatte,  niemals  varicöse  Stränge 
schwarz  auf  kaffeebraunem  Grunde  abheben,  nehmen  folgenden 
Verlauf:  Nach  dem  Durchtritt  durch  die  Wandung  des  häutigen 
Labyrinthes,  verliert  die  Faser  ihre  Markscheide;  man  erkennt  ein 
Bündel  vieler  kräftiger  Neurofibrillen,  diese  weichen  in  kleineren 
Bündeln  bogenförmig  auseinander  und  bilden  in  etwas  größeren 
Stämmchen  teilweise  anastomosierend,  noch  unterhalb  des  Niveaus 
der  Haarzellen  einen  Plexus;  von  diesem  aus  gehen  Fibrillen  einer- 
seits an  den  unteren  Pol  der  Sinneszellen  und  —  bilden  diesen  dicht 
anliegend  —  eigentümlich  schleifenartige  Figuren.  Andere  kleine 
Fibrillenbündel  anscheinend  nur  aus  drei  bis  vier  Fibrillen  be- 
stehend, begeben  sich  an  den  mittleren  Teil  der  Zelle  etwas  ober- 
halb des  Kernes,  ziehen  dort  nach  verschiedenen  Richtungen 
auseinander  und  —  es  läßt  sich  dies  mit  voller  Sicherheit  feststellen 
—  umfassen  den  obersten  unter  der  Insertion  der 
Sinneshaare  gelegenen  Teil  der  Zelle  mit  mehreren 
querverlaufenden  engen  Windungen.  An  einzelnen  Zellen 
schienen  zwischen  den  spiraligen  Windungen  auch  quere  Zwischen- 
fäden vorhanden  zu  sein,  so  daß  ein  echtes  Gitter  von  Neuro- 
fibrillen zustande  kommen  würde.  Letztere  Details  genau  fest- 
zustellen, unterliegt  gewissen  Schwierigkeiten.  Neben  dieser  Art 
von  Nervenendigungen,  welche  sich,  mehr  oder  weniger  vollkommen 
imprägniert,  fast  an  jeder  Zelle  der  Schnittserie  verfolgen  ließ, 
glaube  ich  auch  andere,  in  Form  von  ovalen,  am  unteren  Drittel 
der  Sinneszelle  gelegenen  Schleifen  von  Neurofibrillen  gesehen  lu 
haben,  in  der  Art  derjenigen,  die  vor  kurzem  D  o  g i  e  1  in  den  Herbst- 
schen  Tastkörperchen  des  Vogelschnabels  genauer  beschrieben  hat; 
auch  fanden  sich  im  unteren  Teil  der  Haarzelle  echte  Neurofibrillen- 

^)  Held,   Berichte  der  sächsischen  Gesellsch.  d.  Wiss.  Leipzig  1903. 
")  R  a  m  o  n  y  C.  I.  c. 
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gitter.  Die  Verteilung  der  Nervenfasern,  welche  ich  erst  des  Näheren 
studieren  muß,  zeigt  folgende  Verhältnisse:  Die  Neurofibrillen 
eines  Achsenzylinders  unter  den  Sinneszellen  hinziehend,  versorgen 
der  Reihe  nach  mit  einzelnen  Fibrillen  die  oberen  Spiralen  von 
drei  oder  mehr  nebeneinander  stehenden  Haarzellen,  während 
einzelne  Neurofibrillen  mit  der  unteren  Partie  der  Zellen  in  Ver- 
bindung treten.  Es  treten  aber  auch  Fibrillen  des  zunächst  ge- 
legenen Achsenzylinders  mit  denselben  Haarzellen  in  Beziehung, 
ob  durch  echt-e  Anastomosen,  ist  erst  noch  festzustellen,  so  daß 
eine  Sinneszelle  mit  den  Neurofibrillen  verschiedener  markhaltiger 
Fasern  versehen  wird.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  darin  eine 
ähnliche,  ökonomisch  vorteilhafte  Einrichtung  gelegen  ist,  wie  sie 
Bethe^)  für  die  nervöse  Versorgung  der  Tastscheiben  in  der 
Gaumenschleimhaut  des  Frosches  des  Näheren  beschrieben  hat. 
Auch  bei  Zugrundegehen  der  Fibrillen  eines  Achsenzylinders  würden 
dann  noch  die  eines  in  der  Nähe  gelegenen  die  Beziehungen 
zwischen  rezeptorischer  Zelle  und  Zentrum  aufrecht  erhalten. 
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XL,  5,  p.  493. 

E.  Rohde.  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Zelle.  IV.  Zum  histologischen 

Wert  der  Zelle.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXXVIII,  1,  S.  1. 
R.  B.  S.  Sewell.  A  study  of  the  astragalus.  Journ.  of  An.  XXXIX,  1.  p.  74. 
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demselben  Institut  wurde  in  Haliotis'von  L.  B.  Mendel  und  M.  E. 
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sich  keine  wesentlichen  Differenzen.  Ueberall  wird  das  Inulin  von  ver- 
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triums, Kaliums  und  des  Ammoniums  zu  Nitriten.  Die  Menge  der  ge- 
bildeten salpetrigsauren  Salze  vermehrt  sich  mit  der  Erhöhung  der 
Temperatur  bis  bei  40^  bis  45^  das  Maximum  erreicht  wird,  um  dann 
bei  noch  höherer  Temperatur  allmählich  zu  sinken,  bis  die  Bildung  bei 
100^  schließlich  gleich  Null  wird.  Es  wird  mehr  Nitrit  gebildet,  je  mehr 
Auszug  verwendet  wird  und  es  wird  die  Bildung  durch  Sublimat. 
Chloroform,  Resorcinol  und  Alkalien  gehindert  oder  inhibiert.  Durch 
Phenol,  salzsaures  Phenylhydrazin,  unterphosphorigsaures  Natrium, 
Hydrochinon,  salzsaures  Hydroxylamin,  Benzolsulfinsäure,  Natrium - 
fluorid  und  Blausäure  wird  die  Wirkung  erheblich  geschwächt.  Manche 
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gena,  die  die  Fähigkeit  besitzt,  Nitrate  zu  Nitriten  zu  reduzieren.  Die 
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EL  Klnck  und  R.  Inada.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Spezifität  der  Prä- 
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L  A.  Milroy.  Products  of  the  destillation  of  haematin  with  zinc  dust.  Joum. 
of  Physiol.  XXXI,  3/4,  Proc.  Physiol.  Soc.  XXIV. 

Bei  Destillation  von  Hämatin  mit  Zinkstaub  entstehen  wenigstens 
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de  rinst.  Pasteur  XVIII,  10,  S.  682. 

—  Recherches   sur  les  ferments  endo-cellulaires  des  organes  des  manuni- 
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ist  und  die  benutzbare  Nervenstrecke  eine  sehr  beträchtliche  ist,  gehört 
dieses  Experiment  zu  den  einfachsten  und  überzeugendsten  der 
Elektrophysiologie.  L.  A  s  h  e  r  (Bern). 

W.  D.  Zoethont.  Further  experiments  on  the  influence  of  various  elektrolytes 
on  the  tone  of  skeletal  muscles.  Americ.  Journ.  of  Physiol.  X,  7,  p.  373. 
Muskeln,  die  in  Lösungen  von  Alkalihydraten  getaucht  worden, 
zeigten  Zunahme  des  Tonus,  die  auf  Einwirkung  von  Lösungen  von 
Natrium-,  Lithium-  und  Magnesiumchlorid  verschwand.  Ebenso  verhie]t«n 
sich  andere  Salze,  die  ebenfalls   als  entgegengesetzte  Gruppen  wirken. 

—  On  the  production  of  contact  irritability  without  the  precipitation  of 
Calcium  salts.  Americ.  Journ.  of  Physiol.  X,  6,  p.  324. 


m.  Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

Böse,    lieber   einige   Muskelvarietäten,    den   Pectoralis   major,    Latissimus 
dorsi  und  Achsel  bogen  betreffend.    Morphol.  Jahrb.   XXXII,   4,   S.  587. 

D.  Deineka.  Zur  Frage  über  den  Bau  der  Schwimmblase.    Zeitschr.  f.  wiss. 
Zool.  LXXVIII,  1,  S.  149. 

Beschreibt  nach   fremden   und    eigenen   Beobachtungen    hydro- 
statische Bedeutung  der  Schwimmblase,   Zusammensetzung  des  Gases, 
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histologischen  Bau,  die  Blutdrasenzellen  und  die  Innervation.  Verzeichnis 

von  34  einschlägigen  Arbeiten. 
S.  Chaine.    Noavelles    recherches    sur    la    muscuiature    de   la  langte  des 

oiseaux.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  25,  p.  110. 
Ch.  F^r^.   Note   sur  Tinfluence   de   Tattention  sur  le  travail  manuel.    C.  R. 

Soc.  de  Biol.  LVII,  27,  p.  186. 
G.  S.  Huntington.  The  derivation  and  significance  of  certain  supernumerary 

muscles  of  the  pectoral  region.   Journ.  of  An.  XXXIX,  1,  p.  1. 
F.  Müller.    Ueber    den   Energieaufwand    beim    Schwimmen.    Verband!,    d. 

physiol.  Ges.  zu  Berlin.  Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  5/6,  S.  565. 

Die    Lungenventilation    betrug    51   Liter,    der    Energieaufwand 

9*5  Kalorien  in  der  Minute. 
J.  Ott.    Intestinal  Peristalsis    in    its   nervous  relations.    Medical   Bulletin. 

May  1904. 

Peripherische  Vagusreizung  hemmt  die  Darmbewegung. 
F.  Voss.    Ueber   den  Thorax   von   Gryllus  domesticus,   mit   besonderer  Be- 

rficksichtigung  des  FlQgelgelenkes  und  dessen  Bewegung.   I.  Teil.  Das 

Skelett.   Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXXVIII,  2,  S.  268. 
Weidenreioh.    Zur  Keimbildung  beim   Menschen.    An.   Anz.   XXV,   12/13, 

S.  314. 

Polemik   gegen  Walk  ho  ffs  Ansicht,    daß   die  Sprache  wesent- 
lichen Einfluß  auf  die  Bildung  des  Kinnes  habe. 


IV.  Physiologie  der  Atmung. 

Aggazsotti    La  diminuzione  deir   anidride   carbonica  che  osservasi   negli 

alveoli    polmonari    deir  uomo   quando    questo  ritoma   alla  pressione 

barometrica  normale   depo  aver    subito    l'azione    deir   aria    rarefatta. 

Atti  accad.  dei  Lincei  (Rendic.)  XIII,  3,  p.  208. 
—    Influenza  della  depressione    barometrica  sulla  tensione   parziale   deir 

anidride  carbonica  e  dell'  ossigeno  negli  alveoli  polmonari.   Atti  accad. 

dei  Lincei  (Rendic.)  XIII,  4,  p.  224. 
C.  Bohr  und  V.  Maar.  Ueber  den  Einfluß  der  Ozoneinatmung  auf  die  Funktion 

der  Lunge.  Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XVI,  1/2,  S.  41. 
A.  Loewy.    Zur  Frage   der  Dissoziation   des  Oxyhämoglobins.  Arch.  f.  [An. 

u.l  Physiol.  5/6,  S.  565. 

Bereite  referiert  unter    dem  Titel:   „A.  Loewy  und  N.  Zuntz, 

Ueber  den  Mechanismus   der  Sauerstoff  Versorgung   des  Körpers.^*    Dies 

Zentralbl.  XVIII,  6,  S,  715. 
E.  Margtilies.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Ertrinkungstodes.   Virchows 
Arch.  (17),  VIII,  1,  S.  157. 

Die   übermäßige   Auftreibung  der  Lungen,    die  als  Symptom  des 

Ertrinkungstodes  gilt,  hängt  nach  Verf.  davon  ab,  daß  die  Lungen  bei 

tiefer  Inspiration,  also  voll  Luft,  unter  Wasser  gebracht  werden. 
E.  Maurel.  Adaptation   de  la  section  thoracique   k  la  surface  cutan^e  apr^s 

les  pleur^sies   suivies  de  r^traction   costale.   C.  R.  Soc.  de  Biol.    LVII, 

24,  p.  45. 
P.  Maz6  und  A.  Perrier.    R<)cherches   sur  le  m^canisme   de  la  combustion 

respiratoire.    Production   d'acide   citrique   par   les  citromyces.    Compt. 

rend.  CXXXIX,  4,  p.  311. 
Angelo  Mosso.    La  ventilazione  rapida  dei   polmoni  per  mezzo  di  un  appa- 

recchio   che  funziona   con   nria  compressa  e   rarefatta.    Atti  accad.  dei 

Lincei  (Rendic.)  XIII,  4,  p.  167,  und  Arch.  ital.  de  Biol.  XDI,  2,  p.  192. 
Die   Lunge   wird   mittels    eines   mechanisch    bewogten  Dreiweg- 
hahnes abwechselnd  mit  einem  Druck-  und  Sauggefäß    in  Verbindun<>; 

gebracht.    Der  Luftzufluß  kann  reguliert  werden.  A.  Loewy. 

H.  Neumayer.    Ueber  Bronchoskopie.    München,  med.  Wochenschr.  LI,  38, 

S.  1682,  39,  S.  1745. 
Ladxnilla  Petraschevsky.    Ueber  AtmungskoefTizienten  der  einzelligen  Alge 

Chlorothecium  saccharophilum.    Ber.  Deutsch.  Botan.  Ges.  XXII.  (1904), 

S.  323. 
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Die  genannte  Alge  vermag  nach  Sauerstoffentziehang  in  Wasser- 
stofTatmosphäre  auf  Kosten  dargereichter  organischer  Nährstoffe  noch 
weiter  CO-  zu  produzieren.  Bei  Darreichung  von  Mannit  dürften 
alkoholähnliche  Stoffe  erzeugt  werden;  auf  Rafiinose  scheinen  Säuren 
gebildet  zu  werden.  Czapek. 

F.  Rosenberg.  Prüfung  des  Sond^n-Tigerstedt sehen  Respiration», 
apparates.  Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XVI,  1/2,  S.  79. 

V.  Physiologie  der  tierischen  Wärme. 

J.  E.  Johansson.  Die  chemische  Wärmeregulation  beim  Menschen.  Skandin. 
Arch.  f.  Physiol.  XVI,  1/2,  S.  88. 

S.  J.  de  Lange.  Untersuchungen  über  einige  physikalische  Eigenschaften 
von  50  Kleidungsstoffen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Permea- 
bilität im  feuchten  Zustande.  Arch.  f.  Hygiene  LI,  3,  S.  221. 

VI.  Physiologie  des  Blutes,  der  Lsrmphe  und  der  Zirkulation. 

J.  E.  Abelous  und  H.  Ribaut.  Echanges  gazeux  dans  le  sang  et  les  sncs 
d'organes  en  Tabsence  de  cellules  Vivantes.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVIl, 
25,  p.  67. 

R.  W.  Allen  und  H.  French.  Some  observations  upon  the  test  for  cholino 
in  human  blood.  Joum.  of  Physiol.  (Proc.  Physiol.  Soc.)  XXX,  3  4.  p.  29). 
Halliburton  und  M o  1 1  haben  in  ihren  Studien  über  Nerven- 
degenoration  eine  Methode  angegeben,  um  in  5  cm'*  oder  weniger 
menschlichen  Blutes  Cholin  nachzuweisen,  falls  durch  Nervendegene- 
ration Cholin  in  demselben  vorhanden  war.  Im  normalen  Blut  vermißten 
sie  die  gelben  oktaedrischen  Kristalle  des  Cholinplatinehlorids.  Allen 
und  French  fanden  aber  diese  gelben  Oktaeder  auch  im  normalen 
Blut  und  konstatieren,  daß  auch  die  Platinchloride  folgender  im  Blute 
vorhandener  anorganischer  Bestandteile  dieselben  geben:  K,  Na,  NH^ 
Ca,  Mg,  Fl,  Besonders  K  und  NHj  können  bei  der  Methode  von 
Halliburton  und  M o  1 1  zu  Irrtümern  Veranlassung  geben. 

L.  Asher  (Bern). 

F.  Battelli.  Sur  la  coagulation  intravasculaire  du  sang  par  les  injections  de 
sang  laqu6  chez  le  lapin.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  26,  p.  120. 

A.  B.  Beddard,  S.  Pembrey  und  E.  J  Spriggs.  The  quantit^  and  pressure  of 
carbon  dioxide  in  venous  blood  and  in  alveolar  air  in  cases  of  diabetes 
and  diabetic  coma.  Joum.  of  Physiol.  (Proc.  Physiol.  Soc.)  XXXI,  5. 
June  18,  1904. 

0.  V.  Bergmann.  Notiz  über  den  Befund  von  Verbindungen  im  Blute, 
die  mit  Naphthalinsulfochlorid  reagieren.  Hofmeisters  Beitr.  VI. 
1/2,  S.  40. 

A.  Bexheft.  Beitrag  zur  Frage  der  Hämagglutinine.  Pflügers  Arch.  CIV. 
3/4,  S.  235. 

A.  Billet.  Sur  les  corpuscules  paranucl^aires  des  h^maties  de  la  tarente 
d'Alg^rie.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  27,  p.  160. 

A.  M.  Bloch.  Produetion  et  mesure  du  pouls  sous-ungu4al.  Sphygmom^tre 
ungu^al.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  24,  p.  30. 

K.  Brandenburg.  Die  Wirkung  der  Digitalis  auf  das  Herz.  Verband!,  d. 
Physiol.  Ges.  zu  Berlin.  12.  Februar  1904. 

Beobachtungen  am  gefensterten  Frosch  zeigen  mehrere  Stunden 
nach  Injektion  von  Digitalinum  purum  (Merck)  [0*001  bis  O-OOSJ  bei 
Esculenten  Zunahme  der  Kon  trak  tili  tat  des  Herzmuskels  und  Verlang- 
samung des  Herzschlages,  letztere  infolge  Verlängerung  der  Diastole 
bei  ganz  gleichbleibender  Systolendauer.  Gleichzeitig  beobachtete 
Verf.  die  schon  von  Straub  eingehend  studierte  Herabsetzung  der 
Anspruchsfähigkeit  des  Herzmuskels,  bei  noch  registrierter  Reizleitung 
und  ohne  systolische  Stillstände.  Verf.  weist  auf  die  evident  klinische 
Bedeutung  dieser  Wirkung  hin.  Franz  Müller  (Berlin). 

K.  Braeonig.  üeber  muskulöse  Verbindungen  zwischen  Vorkammer  und 
Kammer  des  Herzens.  Berliner  klin.  Woehenschr.  LXI,  38,  S.  38. 
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Charrin  und  Le  Play.  M^canisme  des  insoffisances  de  d^veloppement 
experimentales.   C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  25,  p.  59. 

F.  M.  Durham.  Auricular  and  ventricular  tracings  from  frogs  heart.  Journ. 
of  physiol.  (Proc.  Physiol.  Soc.)  XXX,  3/4,  p.  XXXI. 

Gleichzeitige  Aufschreibung  der  Ventrikel-  und  Vorhof kontraktionen 
des  Froschherzens  mit  Hilfe  der  oben  erwähnten  einfachen  Suspensions- 
methode von  Durham.  L.  Asher  (Bern). 

F.  M.  und  H.  E.  Durham.  On  „Frog-heart-tracings".  Journ.  of  physiol.  (Proc. 

Physiol.  Soc.)  XXX,  3/4,  p.  XXVII. 

Beschreibung  einer  einfachen  Vorrichtung,  um  selbst  bei  sehr 
schwachen  Fröschen  mit  der  Suspensionsmethode  gute  Froschherznerven 
zu  erhalten.  L.  Asher  (Bern). 

R.  H.  Elliot  und  E.  Bumett.  A  modification  of  professor  Schäfers  frog 
heart  Plethysmograph,  with  some  observations  on  the  method  of  using  it. 
Journ.  of  Physiol.  XXX,  5/6,  p.  455. 

Beschreibung  eines  Froschherzplethysmographen  und  Vorschriften 
methodischer  Art  behufs  Benützung  desselben.        L.  Asher  (Bern). 

G.  Ferra  und  0.  Sigalas.    Sur  le  pouvoir  rotatoire  des  serums  normaux  et 

antitoxiques    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  25,  p.  112. 

O.  Folin.  Ueber  das  von  S  a  1  k  o  w  s  k  i  und  später  von  S  a  1  a  s  k  i  n  be- 
nützte Prinzip  der  Blutalkaleszenzbestimmung.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
XLIII,  1/2,  S.  18. 

Mme.  Girard-Mangin  und  V.  Henri.  VII.  Agglutination  des  globules  rouges 
par  les  collo'fdes  instables.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  24,  p.  34. 

—  VIII.  Theorie  de  Tagglutination  des  globules  rouges  par  les  coUotde^;. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  24,  p   35. 

—  IX.  Verifications  experimentales  de  la  th^orie  de  Tagglutination  des 
globules  rouges.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  24,  p.  38. 

—  X.  Nouvelles  expöriences  en  faveur  de  la  th^orie  de  Tagglutination  des 
h^matips  par  les  colloYdes.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  25,  p.  65. 

M.  d'Hallain.  La  reviviscence  du  coeur:  N^cessite  des  sels  de  chaux  pour 
le  fonctionnement  du  myocarde.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  25,  p.  66. 

—  Tremulations  fibrillaires  dans  le  massage  du  coeur.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LVII,  26,  p.  118. 

Hamburger.     Action    catalytique   de   Targent  colloidal  dans  le  sang.   Arcli. 

intemat.  de  physiol.  V. 
V.  Henri  und  J.  Jelly.  Examens  de  sang  au  cours  d*une  ascension  en  ballon. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  27,  p.  191. 
Hirschberg.     Untersuchungen  über  die  Jodreaktion  des  Blutes.    Zeitschr.  f 

klin.  Med.  LIV,  3  4,  S.  223. 
K.  Hürthle.     Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  und  die  Probleme  der  Lehre 

von  der  Blutbewegung.    Deutsche  med.   Wochenschr.  XXX.  39,  S.  1409. 
Jaknschewitz.     Ueber  Hämolysine  bei  entmilzten  Tieren.    Zeitsohr./  f.  Hyg. 

XL VII,  3,  S.  407. 
F.  Krüger  (Tomsk).    Leukozyten  und  Blutgerinnung.    Arch.  f.  exper.  Path. 

LI,  4/6,  S.  325. 

Die  farblosen  Blutkörperchen  stehen  in  enger  Beziehung  zur  Faser- 

stofTbildung  und  zerfallen  bei  der  Blutgerinnung. 
H.  Lamy  und  A.  Mayer.     Concentration    mol^culaire   du   sang  et  de  Turine 

au  cours  de  la  polyurie  produite  par  injections  de  sucres.  C.  R.  Soc.  de 

Biol.  LVII,  27,  p.  224. 
J.  P.  Langlois.  Lavage  du  sang  et  anesth^sie.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  27,  p.  228. 
L.  Lapique.    Deux  ascensions  en  ballon  pour  Tetude  de  questions  physiolo- 

giques.  ('.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  27,  p.  188. 

—  Diminution  de  Th^moglobine  dans  le  sang  central  pendant  les  ascen- 
sions en  ballon.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  27,  p.  193. 

—  Ph^nom^nes  vaso-moteurs  ^tudi^s  par  le  manomHre  au  cours  d*une 
ascension  en  ballon.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  27,  p.  194. 

M.  Lebedefi.  De  la  morphologie  du  sang  dans  Tinsuffisance  artificielle  des 
valvnles  semilunaires  chez  le  chien.  Arch.  scienc.  biol.  St.  P^tersbourg 
X,  3,  p.  213. 
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L.  Lichtwitz,    lieber   die  Wirkung  fluoreszierender  Stoffe  (des  Eosins)   aal 

normale   und  hämolytische  Sera.  München,   med.  Wochenschr.    LL,  36, 
.  S.  1589. 
L.  Loeb.    Weitere  Untersuchungen    über  Blutgerinnung.    Hofmeisters 

Beitr.  V,  11/12,  S.  534. 

Behandelt  die  Wirkungsweise  der  Gewebskoaguline,  die  Gerinnung 

des  Peptonblutes,  den  Gehalt  verschiedener  Zellen  an  Koagulinen,   das 

Verhalten  derselben  bei  Autolyse  und  Phosphorvergiftung  u.  dgl. 
L.  Loeb  und  A.  J.  Smith,  lieber  eine  die  Blutgerinnung  hemmende  Substanz 

in  Anchylostoma  caninum.  Zentralbl.  f.  Bakter.  XXXVII,  1,  S.  93. 
H.  Lüdke.  Beiträge  zur  Hämolyse.   Zentralbl.  f.  Bakter.  XXXVU,  2,  S.  2^. 
F.  Mayer.    Num^ration   des   globules  sur  des  lapins  ayant  un  sympathiqae 

coup6.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  27,  p.  190. 
A.  Meves.  lieber  das  Auftreten  von  Deformationen  des  Randreifens  bei  den 

roten  Blutkörperchen  des  Salamanders.    An.  Anz.  XXV,   ^/21,   S.  465. 
F.  T.  Murphy  und  A.  H.  Gould.  Die  Gerinnungszeit  des  Blutes.  Ein  Vergleich 

der  Insä*umente   von  Wright  und  Brodie- Russe!   auf  Grund  von 

600  Beobachtungen.   Boston  Med.  and  Surg.  Journ.  CLI,  2. 
J.  Nicolas  und  Dtunoulin.  Influence  de  la  spl^nectomie  sur  les  leucocytes  du 

sang  chez  le  chien.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVI,  23.  p.  1075. 
M.  Perrin.    L'an^mie   des   chlorotiques;    action    de  Topoth^rapie  h^patique. 

C.  R   Soc.  de  Biol.  LVII,  26,  p.  152. 
P.  Potter  und  S.  W.  Ramson.  A  heart  presenting  a  septum   across  the  lefl 

auricle.  Journ.  of  An.  XXXIX,  1,  p.  69. 

Herz   eines    gesunden,   erwachsenen   Negers   in    St.  I»uis.    Das  in 

mehreren    Abbildungen    dargestellte   Septum    des    Vorhofes    enthielt 

6  Foramina,  von  denen  eines  14 :  20  mm,  zwei  gegen  6  mm,  drei  2  mm 

weit  waren. 
K.    Preisich    und    P.    Heim,     lieber   die   Abstammung   der   Blutplättchen. 

Virchows  Arch.  (17)  VIII,  1,  S.  43. 

Die  Blutplättchen   sind   die   ausgestoßenen  Kerne  der  froher  kern- 
haltig gewesenen  roten  Blutkörperchen. 
C.  Quinan.  lieber  spezifische  Erythrolyse.  Hofmeisters  Beitr.  V,  S.  95. 
L.  Q.  de  Saint-Martin.  Influence  de  Tascension  en  ballon  sur  la  composition 

des  gaz  du  sang.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  27,  p.  196 
S.  Salaghi.     lieber   den  Einfluß  der  Herzbigeminie  auf  die  Blutzirkulation. 

Arch.  f.  exper.  Pathol.  LI,  4/6,  S.  398  und  LH,  1/2,  S.  39. 
—    Ueber  den  Einfluß  der  Herzbigeminie   auf  die  Blutzirkulation.    Ebenda 
M.  Scheer.  Netzhautblutungen  infolge  von  Kompression  des  Thorax.  Graefes 

Arch.  LIX,  2,  S.  311. 
0.  Schumm.    Nachtrag  zu  meiner  Abhandlung:    „Ueber  ein  pathologisches 

Ferment  im  Blute  bei  myelogener  Leukämie^.    Hofmeisters  Beitr. 

V,  11/12,  S.  583. 
J.  Straßburger.    Ein  Verfahren  zur  Messung  des  diastolischen  Blutdruckes 

und  seine  Bedeutung    für  die  Klinik.    Zeitschr.  f.  klin.  Med.   LIW  5  6, 

S.  373. 
H.  Vaquez.    Volume   des   hematies   dans   les   polyglobulies   avec   cyanose. 
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waren. Ueber  Fettbestimmung  im  Fleisch  und  Fleischwaren  mittels 
des  Gerber  sehen  Acidbutyrometers.  Arch.  f.  Hygiene.  LI,  2,  S.  129  u.  165. 

C.  F.  Langworthy.  Eine  Zusammenstellung  der  letzten  amerikanischen 
Arbeiten  über  Futtermittel.  U.  S.  Depart.  Agricult.,  Office  of  Experim. 
Stat.,  Report  1903. 

0.  Loewi.  Ueber  Eiweißsynthese  im  Tierkörper.  Bemerkungen  zu  der  Arbeit 
von  E.  J.  Lesser.  Zeitschr.  f.  Biol.  XXVIII,  1,  S.  110. 

E.  Lesser.  Erwiderung.  Ebenda  S.  113. 
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ü.  Lombroso.   Sur  r^llmination   des  graisses  en  quantitö  sup^rieure   k  leur 

introduction,   dans  les   selles  des   chiens  depancr^at^s.   C.  R.   Soc.  de 

Biol.  LVII,  25,  p.  70. 
H.   Lührig.    Die    Zusammensetzung   des  Enteneies.   Zeitschr.    f.  Unters,  d. 

Nahrungs-  n.  Genußm.  VIII,  3,  S.  181. 
Ltttlge  und  Berger.   Wie   kommt  retinierter  Stickstoff  im  Organismus   zur 

Verwendung.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXXI,  3/4,  S.  278. 

E.  P.  Lyon.  Biologische  Untersuchung  des  destillierten  Wassers.  Biological 

Bull.  VI,  p.  198. 

W.  Mao  Ewen,  On  the  function  of  the  Ck>ecum  and  appendix.  Lancet 
CLXVII,  4232,  p.  995. 

Q.  Meill^re.  Bestimmung  des  Butterfettes  und  Feststellung  der  physikalisch- 
chemischen Konstanten  oder  Indices  in  der  Milch.  Journ.  Pharm.  Chim. 
(6),  LXX,  p.  572. 

L.  F.  Meyer.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  PhosphorstofTwechsels.  Zeitschr.  f. 
physiol.  Chem.  XLIIl,  1/2,  S.  1. 

R.  Moolinier.  Alimentation  chez  des  Indo-Chinois  transport^s  dans  des 
climats  froids.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVU,  27,  p.  210. 

V.  Oefele.  Einheitliche  Zusammensetzung  normalen  Kotes.  Zeitschr.  f. 
öffentl.  Chem   X,  S.  260. 

—  Statistische  Vergleichstabellen  für  den  Gehalt  des  menschlichen  Kotes 
an  ätherlöslichen  Substanzen.  Ber.  d.  Deutsch,  pharm.  Ges.  XIV,  7,  S.  355. 

G.  Patein.  Des  corrections  k  faire  dans  le  dosage  du  lactose  dans  le 
lait  de  vache.  Journ.  de  pharm,  et  de  Chim.  XX,  9,  385. 

A.  J.  Patten  und  E  B.  Hart.  Ueber  die  Natur  der  Hauptverbindung  des 
Phosphors  in  der  Weizenkleie.  Americ.  Chemie.  Journ.  XXXI,  p.  564. 
Auch:  New- York  Agricult.  Experim.  Stat.  Bull.  N.  250,  p.  167. 

In  der  Weizenkleie  ist  der  Phosphor  hauptsächlich  als  organische 
Säure  von  der  Formel  C^RgP^Oj,  enthalten,  welche  wahrscheinlich  mit 
der  Anhydro-oxymethylen-diphosphorsäure  von  Postemak  identisch  ist. 

J.  P.  Paolow  und  S.  W.  Parastschuk.  Ueber  die  ein  und  demselben  Eiweiß- 
fermente zukommende  proteolytische  und  milchkoagulierende  Wirkung 
verschiedener  Verdauungssäfte.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLII, 
5/6,  S.  415. 

F.  Ramond.   De  Tabsorption   de  la   graisse  par  les  leucocytes.    C.  R.  Soc. 

de  Biol.  LVII,  25,  p.  95. 

G.  Renvall.  Zur  Kenntnis  des  Phosphorcalcium-  und  Magnesiumum- 
satzes beim  erwachsenen  Menschen.  Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XVI, 
1/2'  S.  94. 

H.  Rieder.  Radiologische  Untersuchungen  des  Magens  und  Darmes  beim 
lebenden  Menschen.  München,  med.  Wochenschr.  LI,  355,  S.  1548. 

Enthält  zahlreiche  interessante  Angaben,  nebst  dem  Hinweis  auf 
die  physiologische  Verwendbarkeit  der  Methode. 

C.  V.  Rzentkowski.  Untersuchungen  über  das  Schicksal  von  Salzlösungen 
im  menschlichen  Magen.  Arch.  f.  exper.  Path.  LI,  4/6,  S.  289. 

P.  Schierbeck.  Chemische  Zusammensetzung  der  Fäces  bei  verschiedener 
Nahrung.  K.  Danske  Vid.  Selskab  Forhandl.  1904,  S.  23. 

Verf.  untersuchte  bei  verschiedenen  Personen  den  Gehalt  der  Fäces 
an  Gesamt^N,  Albumin-N,  ätherlöslichen  Substanzen,  Zellulose  und 
Pentosanen.  Er  fand  nicht  wie  Praußnitz  in  allen  Fällen  das  gleicho 
Verhalten,  bei  gemischter  Kost  einen  N-Gehalt  der  Fäces  von  6  bis 
7  Prozent,  sondern  er  erhielt  bei  gleicher  Kost  teils  niedrigere  Werto 
von  4  Prozent,  teils  höhere  bis  8  Prozent;  auch  ließen  sich  dieselben 
nicht  wie  bei  Praußnitz  durch  schlecht  resorbierbare  Kost  regel- 
mäßig herabdrücken,  durch  schlackenarme  Kost  erhöhen.  Auffallend 
war  nun  ferner,  daß  auch  Pentosane  und  Zellulose  bei  diesen  Personen 
stets  zu  annähernd  gleichen  Prozentmengen  die  Fäces  zusammensetzten, 
unabhängig  von  dem  Gehalt  der  Nahrung  an  diesen  Stoffen.  (Konstant 
blieb  auch  bei  Schwankungen  des  Gesamt-N,  der  Albumin-N  der  Fäces.) 
Jedenfalls  kann  auf  alle  Fälle  nicht  die  Erklärung  von  Praußnitz 
zutreffen,   daß    der  N-Gehalt  der  Fäces  von  dem  Darmsekret  herrührt; 
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für  Zellulose  und  Pentosane,  die  nicht  aus  dem  Körper  stammen,  versag 
diese  Erklärung  überhaupt.  Man  muß  annehmen,  daü  stets  so  viel  aus 
dem  Darm  resorbiert  oder  zersetzt  wird,  daß  eine  annähernd  konstante 
Zusammensetzung:  des  Kotes  an  den  verschiedenen  Substanzen  resultiert 
Die  Schwankungen  bei  Zufuhr  von  groben  Brotsorten  könnten  durch 
zu  schnelle  Passage  des  Darminhalts  erklärt  werden,  so  daß  eine  voll- 
ständige Regulation  nicht  stattfinden  kann.  Ein  Ausgleich  des  N- Ver- 
lustes, so  daß  Personen  mit  hohem  N-Gehalt  de.s  Kot^s  geringere 
Mengen  Fäces  von  sich  geben,  findet  nicht  statt,    ß  a  e  r  (Straßburg). 

F.  S.  Schiver.  Chemische  Untersuchungen  über  Zuckerrohr.  South  Carolina 

Apicult.  Exper.  Stat,  Bull.  No.  88. 

Shinkishi  Hatai.  lieber  den  Einfluß  des  partiellen  Hungems  auf  das  Gehirn 
der  weißen  Ratte.  Americ.  Journ.  of  Physiol.  XII,  1,  S.  116. 

Wachsende  Ratten  wurden  nach  einer  dreiwöchentlichen  prolein- 
freien  Ernährung  getötet  und  das  Gehirn  gewogen.  Es  wurde  ein  Verlust 
von  11  Prozent  im  Vergleich  zu  den  Kontrolltieren  konstatiert.  Zieht 
man  die  durch  das  Wachstum  bedingte  Zunahme  des  Gewichtes  des 
Gehirnes  ab,  so  bleiben  noch  4  3  bis  5*8  Prozent  absoluten  V^erlustes. 
Diese  Zahlen,  so  viel  höher  als  die  aller  anderer  Autoren,  mögen  wohl 
davon  abhängen,  daß  die  Tiere  sich  im  Wachsen  befanden,  daß  sie  an 
hochgradiger  Stuhl  verhaltung  litten  und  schließlich,  daß  die  Tiere 
länger  lebten  als  bei  totalem  Hungern.  Der  W^assergehalt  war  um  ein 
wenig,  02  Prozent,  vermindert;  die  alkoholätherlöslichen  Substanzen 
vermehrt  (0  7  Prozent.)  Es  ist  also  der  Gewichts\'erlust  auf  Kosten  der 
Protein  Stoffe  zu  setzen.  A  1  s  b  e  r  g  (Boston). 

H.  Snyder.  Weizen-  und  Mehl-Untersuchungen.  Minnesota  Agricult.  Exper 
Stat ,  Bull.  No.  85. 

—  Der  Nährwert  des  Zuckers.  Ebenda,  Bull.  No.  86,  p.  225. 

—  Die  verdauende  Wirkung  der  Milch.  Ebenda,  Bull.  No.  86,  p.  234. 

E.  Scholz,   lieber  Reduktionen.  I.  Ueber  Hungererscheinungen  bei  Planaria 

lactea.  Arch.  f.  Entwicklungsmech.  XVIII,  4,  S.  555. 
A.  E.  Taylor.    Ueber  die  Umkehrbarkeit  der  tryptischen  Verdauung.     Uni- 

versity  of  California  Publications.  Pathologj'  I,  6,  p.  65. 
Negative  Resultate  beim  Salm  in. 

G.  Teyxeira.    Ist  das   Inulin   eine  Substanz,  die   von  Diabeteskranken   als 

Nährmittel  ausgenützt  werden  kann?  Boll.  chim.  farm.  XLIII,  8.  605. 
C.  Tigerstedt.   Ein  Beitrag   zur   Kenntnis   des  Phosphorstoffwechsels   beim 

erwachsenen  Menschen.  Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XVI,  1/2,  S.  67. 
E.  Urbain,   L.  Saugon   und  A.  Feige.    Sur   la   saponification    de  Thuile  de 

coprah   par   le   cytoplasma.    Bull    soc.    chim.  XXXI  bis  XXXII,   20  21, 

p.  1194. 
H.  üry.    Zur  Methode  des  Nachweises  getörter  Eiweißkörper  in  den  Fäces. 

Arch.  f.  Verdauungskrankh.  X,  4,  S.  399. 
E.   Voit.    Welchen   Schwankungen    unterliegt   das   Verhältnis   der   Organ- 
gewichte zum  Gesamtgewichte  des  Tieres?  —  Die  Abnahme  des  Skelett* 

und   der  Weichteile  beim  Hunger.   Zeitschr.  f.  Biol.  XXVIII,  2,    S.  119 

und  153. 
J.  Volhard.    Wie  wirkt  ein  Ueberschuß  von  kohlensaurem  Kalk  im  Futter 

auf  die  Ausnützung  der  Futterbestandteile?  Landwirtsch.  Versuch s.-Stat 

LXI,  S.  305. 
Ch.  Watson.  Stimulation  of  the  thyroid  and  parathyroid  glands  by  a  proteid 

dietary.  Journ   of  Physiol.  XXXI,  2,  p.  V. 
W.  P.  Wheeler.  Bedeutung  der  Mineralstoflfe  für  die  Ernährung  von  Hühnern. 

Bull.  New- York  Agricult.  Stat.  CCXLII,  p.  294. 
R.  Windisch.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Büifelmilch.  Zeitschr.  f.  Unters,  d. 

Nahrungs-  u.  Genußm.  VIII,  5,  S.  273. 

C.  D.  Woods  und  L.  H.  Merril.  Ueber  Mehl  aus  dem  ganzen  Weizenkom. 
Maine  Agric.  Exper.  Stat,  Bull.  No.  103. 

—  Studien  über  die  Verdaulichkeit  und  den  Nährwert  an  der  Maine  Agrl- 
culture  Experiment  Station,  1899—1903.  Bulletin  No.  143,  U.  S.  Departm. 
Agricult.,  Office  Exper.  Stat. 
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A.  Zaitschek.  Vergleichende  Untersuchungen  Ober  den  Gehalt  an  elweiß- 
und  starkelösenden  Enzymen  verschiedener  Milcharten.  —  Zur  Kenntnis 
der  Pepsin-Salzsäurelöslichkeit  der  Milch  und  der  Kaseine.  (Nach  ge- 
meinsam mit  Dr.  F.  v.  Szantagh  ausgeführten  Versuchen.)  P  f  1  ü  g  e  r  s 
Arch.  CIV,  9/12,  S.  539  und  550. 

—  Versuche  über  die  Verdaulichkeit  des  Chitins  und  den  Nährwert  der 
Insekten.  Ebenda  9/12,  S.  612. 

—  Zur  Physiologie  des  Muskelmagens  der  körnerfressenden  Vögel.  Ebenda 
9/12,  wS.  608. 

E.  Zanz.  Ueber  Abbau  und  Resorption  der  Nahrungsstoffe  im  Magen.  Bio- 
ehem.  Zentralbl.  II,  9/10,  S.  297,  11,  S.  349. 


IX.  Physiologie  der  Sinne. 

G.  AbelBdorff.  Ueber  Blauäugigkeit  und  Heterophthalmus  bei  tauben  albi- 
notischen Tieren.  Graefes  Arch.  LIX,  2,  S.  376. 

—  Demonstration  einer  weißen  tauben  Katze  mit  verschiedenfarbigen 
Augen.  Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.,  5/6,  S.  565. 

G.  Abelsdorfi  und  H.  Feilchenield.  Erwiderung  auf  die  vorstehenden  Be- 
merkungen von  Dr.  H.  Wolff.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn. 
XXXVI,  1/2,  S.  98. 

Betrifft  die  Abhängigkeit  der  Pupillarreaktion  von  Art  und  Aus- 
dehnung der  gereizten  Netzhautiläche. 

Birch-Hirschfeld.  Die  Nervenzellen  der  Netzhaut  unter  physiologischen  und 
pathologischen  Verhältnissen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Blendung.  München,  med.  Wochenschr.  LI,  27,  S.  1192. 

P.  Bonnier.  Eine  Hörtheorie.  Arch.  intern,  de  Laryngologie,  Otol.  etc. 
Jänner  1904. 

„Das  Ohr  ist  ein  Registrierapparat  ähnlich  dem  Barometer,  nur  daß 
die  Eigenschaft,  schnelle  periodische  Wechsel  des  Druckes  zu  perzi- 
pieren,  es  dem  Phonographen  ähnlich  macht.^^ 

Eschweiler.  Zur  Entwicklung  des  schalleitenden  Apparates  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Musculus  tensor  tympani.  Arch.  f.  mikrosk.  An. 
u.  Entwicklungsg.  LXIII,  S.  150. 

S.  Exner.  Zur  Kenntnis  des  zentralen  Sehaktes.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u. 
Physiol.  d.  Sinn.  XXXVI,  3,  S.  194-212. 

Gibt  nach  einem  in  der  philosophischen  Gesellschaft  zu  Wien  ge- 
haltenen Vortrage  eine  Darstellung  der  bekannten  Hitzig  sehen 
Experimente  sowie  der  von  Imamura  inExners  Laboratorium  aus- 
geführten Versuche  der  Durchschneidung  des  Corpus  callosum. 

L.  Heine.  Zur  Erklärung  der  Scheinbewegungen  in  Stereoskopbildern. 
Graefes  Arch.  f.  Ophthalm.  XLIX,  1,  S.  189—190. 

Kurze  Erwiderung  auf  W  e  i  n  h  o  1  d  s  dasselbe  Thema  betreffende 
Ausführungen  in  Graefes  Arch.  XLVIII,  1. 

C.  L.  Herrick.    Colour  vision.  Joum.  of  Comp.  Neurol.  XIV,  p.  274. 

Andreas  Högyes.  Ueber  die  Physiologie  der  Ampulle.  Orvosi  Hetilap  Nr.  14, 
1903.  Deutsches  Referat.  Internat.  Zentralbl.  f.  Ohrenheil k.  II,  5,  S.  217. 

Bosch.  Das  Sehorgan  von  Protopterus  annectens.  Arch.  f.  mikr.  Anat.  LXIV, 

K.  Kroner.    Ueber  Gesichtsfeldermüdung.   Zeitschr.    f.  klin.   Med.    LIV,  3/4, 

S.  2665. 

Rein  klinische  Arbeit. 
O.  Levinsohn.  Doppelte  Kreuzung  der  zentripetalen  Pupillen-  und  Lidbahnen. 

Arch.  f.  (An.  u.]  Physiol.  5/6,  S.  568. 
G.  Mattirolo.  Untersuchungen  über  die  sogenannte  Sensibilität  des  Knochens. 

Festschr.  f.  Bozzolo.    Unione  tipografica  editrice.    1904. 

Die  Empfindung  tiefer  Stimmgabelschwingungen  kommt  in   den 

Nervenendig^ingen  des  Periosts  zustande  durch  die  Summe  der  Empfindung 

der   Gelenke,  Kapseln,   Muskeln,   Sehnen   und   Fascien  =    „tiefe  Sen- 

sibUit&t''. 
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J.  Möller.  Die  Untersuchung  der  akustischen  Funktion  des  Ohres.  Internat 
Zentralbl.  f.  Ohrenheilk.  II,  1,  S.  1. 

Sammelreferat  mit  genauer  Literaturangabe  über  die  Funktlons- 
prüfungsmethoden. 

J.  P.  Nncl.  La  vision.  Paris  1904. 

Verf.  setzt  sich  vor,  den  Vorgang  des  Sehens  zu  beschreiben,  soweit 
psychologische  Momente  in  Betracht  kommen.  Dies  schwierige  Gebiet 
wird  in  ausgezeichnet  klarer  Weise  und  mit  sehr  weitem  Ausblick 
behandelt.  Der  erste  Abschnitt  ist  dem  Sehen  der  Tiere  gewidmet.  In 
sehr  faßlicher  Form  sind  dann  die  Lehren  von  den  Augenbewegungen, 
vom  binokularen  Sehakt,  vom  Kontrast  usf.  besprochen.  Durchwegs 
lehnt  sich  Verf.  an  die  von  Beer,  Bethe  und  Uexküll  ihrer 
Nomenklatur  zugrunde  gelegten  Anschauungen  an  und  bedient  sich 
vielfach  der  neuen  Bezeichnungen.  Der  Band  ist  übrigens  ein  Teil 
einer  aus  50  Bänden  bestehenden  psycho  -  physiologischen  Sinneslehre. 

W.  Nagel.  Einige  Bemerkungen  über  Typenunterschiede  unter  den  Farben- 
tüchtigen.  Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  5/6,  S.  560. 

H.  P.  T.  Öram.  Studien  über  die  elementaren  Endorgane  für  die  Farben- 
empfindung.   Skandin.   Arch.  f.  Physiol.  XVI,  1/2,  S.  1. 

F.  H.  Quix.   Olfaktometrische  Untersuchungsmethoden.    Internat.  Zentralbl. 

f.  Ohrenheilk.  UI,  2,  S.  57. 

Sammelreferat  über  alle  indirekten  und  direkten  Methoden. 

G.  F.  Rochat.  lieber  die  chemische  Reaktion  der  Netzhaut.  Graefes  Arch. 

LIX,  1,  S.  171. 
S.  Rnzicka.  Studien  zur  relativen  Photometrie.  Arch.  f.  Hygiene  LI,  2,  S.  179. 

Tatsosaboro  Sarai.  Untersuchungen  über  die  Lage  der  Bogengänge  des 
Labyrinths  im  Schädel  und  über  die  Flüssigkeitsverschiebung  In  den 
Bogengängen  bei  Kopfbewegungen.  Zeitschr.  f.  Ohrenheilk.  XLVI,  1  2. 
Die  Entfernung  des  Bogengangsapparates  von  der  Drehungs- 
achse des  Kopfes  ist  beiderseits  fast  gleich,  diejenige  beider  vonein- 
ander ziemlich  konstant.  Die  Flüssigkeitsbewegung  in  demselben  muß 
komplizierter  sein,  wie  angenommen  wird. 

H.  Wollf.  Bemerkungen  zu  der  Arbeit:  „Ueber  die  Abhängigkeit  der  PapÜlar- 
reaktion  von  Ort  und  Ausdehnung  der  gereizten  Netzhautfläche.^ 
Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXXVl,  1/2,  S.  93. 


X.  Physiologie  der  Stimme  und  Sprache. 

W.  Alexander.  Ueber  Stimmfremitus  am  Bauche.  Berliner  klin.  Wochenschr. 
XLIII,  1903,  S.  975. 

de  B  r u n  hatte  behauptet,  daß  man  pathologisch  vor  dem 
Eintritt  eines  Flüssigkeitsergusses  in  die  Peritonealhöhle  Stimm&emitus 
an  der  Bauchwand  wahrnehmen  könne.  Er  sollte  davon  herrühren, 
daß  die  auf  das  Zentrum  tendineum  des  Zwerchfelles  übertragenen 
Schwingungen  durch  die  kapillare  Flüssigkeitsschicht  auf  das  ganze 
Bauchfell  fortgeleitet  werden.  Später  hat  F.  Weber  unabhängig  die- 
selbe Erscheinung  beschrieben,  aber  als  notwendig  zu  ihrem  Zustande- 
kommen eine  gewisse  Menge  freien  Gases  in  der  Bauchhöhle  angp- 
nommen.  Verf.  weist  zunächst  kritisch  diese  Erklärungen  zurück  und 
femer  überhaupt  die  Möglichkeit,  eine  physikalisch  begründete  Theorie 
des  Bauchfremitus  aufzustellen.  Dementsprechend  hat  er  auch  an  zahl- 
reichen Patienten,  die  den  obigen  Bedingungen  entsprechen,  niemals 
den  Fremitus  beobachten,  noch  ihn  experimentell  bei  Tieren  erzeugen 
können.  Paul  Schultz   (Berlin). 

J.  Broeckart.   De  1a  pr^tendue   vulnerabilit^   du   muscle  cricoaryt^noidies 
post.  Arch.  internat.  de  laryngol.  XVI,  4. 

Zur  weiteren  Beleuchtimg  der  Frage,  ob  die   Glottis  dilatatoren 
vulnerabler  seien  als  die  Konstriktoren,  hat  Broeckart  bei  Kaninchen 
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den  Rekurrens  nnd  Sympathikus  durchschnitten.  Nach  drei  Wochen 
war  der  Posticus  in  seinem  Volum  wesentlich  vermindert,  während 
nach  drei  Wochen  bei  Kaninchen,  denen  nur  allein  der  rechte  Rekurrens 
durchschnitten  war,  kaum  eine  Volumenveränderung  konstatiert 
werden  konnte. 
Fran^ois-Franck  und  Hallion.  Exp^rience  montrant  Tunilat^ralit^  des  effets 
moteurs  laryngis  de  chaque  recurrent  malgr^  Tapparence  d^effet 
bilateral  ä  la  vue.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  25,  p.  60. 

Rodolfo  Steiani.   Die  charakteristischen  Obertöne  der  italienischen  Vokale. 
Arch.  ital.  di  Otolog.  XV,  4. 

Die  für  die  italienischen  Vokale  gefundenen  Werte  nähern  sich 
den  von  Hermann  fQr  die  deutschen  gefundenen.  Vorhergehende 
oder  folgende  Konsonanten  üben  besonderen  Einfluß  aus. 


XI.  Physiologie   des  zentralen  und  sympathi8c|ien  Nerven- 
systems. 

W.  V.   Bechterew.   Ueber   den   Glutaealreflex.   Neurolog.   Zentralbl.   XXIII, 

18,  S.  833. 
Ch.  A.  Fran^ois-Franck.  Application  de  la  m^thode  grapho-photographique 

ä  l'^tude  des  r^flexes   tendineux   chez   Thomme   et  chez   les   animaux 

I.  Technique.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  24,  p.  9. 
—     Resultats  g^n^raux   de  Tanalyse  du   r^flexe   tendineux  par  la  m^thode 

grapho-cin6matografique.  li.  Resultats.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  24,  p.  12. 
K.  €N>ld«tein.  Die  Abhängigkeit   der  Muskulatur  vom  Zentralnervensystem 

während  der  Embryonalzeit.  Arch.  f.  Entwicklungsmech.  XVIII,  4,  S.  584. 
H.  P.  Lie.  Die  Veränderungen  in  dem  Nervensystem  beim  plötzlichen  Ueber- 

gang  vom  hohen   zum   normalen   Barometerdruck.   Virchows  Arch. 

(17),  VIII,  1,  S.  142. 

Bei  Tauchern  und  Caissonarbeitern  beobachtet  man  Erkrankungen , 

die  nicht  selten  zum   Tode   führen   und   auf  AfTektionen    des   Zentral- 
nervensystems bezogen  werden,  in  dem  sich  Blutungen  und  „Zerspren- 

g^ingen^^  des  Gewebes  nachweisen  lassen. 

E.  Lugaro.  Sur  la  pathologie  des  cellules  des  ganglions  sensitifs.  Arch.  ital. 
de  Biol.  XLI,  1904,  pp.  201—214. 


Xn.  Physiologische  Psychologie. 

E.  Becker.   Experimentelle    und  kritische   Beiträge    zur   Psychologie   des 

fjesens   bei   kurzen  Expositionszeiten.    Zeitschr.   f.  Psychol.  u.  Physiol. 
d.  Sinn.  XXXVI,  1/2,  S.  19. 
J.  Fröbes.  Ein  Beitrag  Ober  die  sogenannten  Vergleichungen  Qbermerkl  icher 
Empfindungsunterschiede.    Zeitschr.    f.   Psychol.   u.   Physiol.   d.   Sinn. 
XXXVI,  4,  S.  241. 

F.  Schumann.  Beiträge  zur  Analyse  der  Gesichtswahmehmungen.  Zeitschr. 

f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXXVI,  3,  S.  161—185. 


Xm.  Zeugung  und  Entwicklung. 

P.  Abrie.  Sur  la  question  de  Th^r^dit^  chez  les  m^tazoaires.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LVII,  27,  p.  231. 

C.  R.  Bardeen.  Numerical  vertebral  variations  in  the  human  adult  and 
embryo.    An.  Anz.  XXV,  20/21,  S.  497. 

E.  Bissozero.  Sur  la  r^g^n^ration  de  T^pith^lium  intestinal  chez  les 
poissons.  (Avec  une  planche.)  Arch.  ital.  de  Biol.  1904,  XLI,  2, 
pp.  233—245. 
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L.  Camus.   Sur  la  penn^abilit^  de  la  coquille  de  l*oeiif.   C.  R.  Soc.  de  Bio]. 

LVII,  25,  p.  90. 
H  Dnbmsson.    Contribution  k  T^tude  de  la  r^sorption   du  vitellns   pendant 

le  d^veloppement  embryonnaire.   Compt.  rend.  CXXXFX,  18,  p.  684. 
Ch.  F^r^.  Note  sur  un  cas  de  p^riodicit^  sexuelle  chez  rhomme.   C.  R.  Soc. 

de  Biol.  LVII,  27,  p.  184. 
E.  Hähnle.    Der    heutige    Stand    der    Erblich keitsfrae^e    der    Neuro-     und 

Psychologie.   Neurolog.  Zentralbl.  XXIII,  18,  S.  843. 

D.  V.  Hansemaan.  Ueber  die  Beeinflussung  der  Mitosen  durch  pathologische 

Prozesse.   Arch.  f.  (An.  u.]  Physiol.  5  6,  S.  559. 
G.  Hoppe-Seyler,  Brodersen  und  Rudolph.     Ueber  den  Blutverlust   bei  der 

Menstruation.    Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLVI,  5/6,  S.  545. 
J.  JanoMk.  Ueber  die  Entwicklung  der  Vorniere  und  des  Vomierengans:e5 

bei  Säugern.  Arch.  f.  mikr.  An.  LXIV,  2,  S.  214. 
H.  Joris.    Histogenese   du  neurone.    Bull.  acad.  Roy.  de  Belgique  XVUI,  6, 

p.  353. 
J.  G.  Kew.    On    some   points    in   the   early  development  of  motor   nerve, 

trunks  and   myotomes  in   lepidosiren  paradoxa.    (Fite.)    Transact.  Rot. 

Soc.  Edinburgh.  XLl,  1/7,  p.  119. 
G.  Leyi.  Ueber  die  Entwicklung  und  Histogenese  der  Ammonshomformation. 

Arch.  f.  mikr.  An.  LXIV,  3,  S.  389. 
Limon.    Note  sur  la  transplantation   Tovaire.   C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  26^ 

p.  143. 
G.  LoiseL    Conservation   des   poisons  g^nitaux.    C.  R.  Soc.   de  Biol.    LVIL. 

25,  p.  80. 
—     Les    poisons    des   glandes   genitales   (suite).    IV.    Recherches    sur    les 

Mammiföres  et  conclusions  g^n^rales.    Ebenda  p.  77. 
T.  H.  Morgan.    The   relation   between   normal  and  abnormal  development, 

as    determined    by    some    abnormal    forms   of   development.    Arch.  f. 

Entwicklungsmech.  XVIII,  4,  S.  507. 
T.  H.  Morgan  und  E.  Torelle.    The   relation  between  normal  and  abnormal 

development    as    determined   by   Roux's   experiment  of  injuring   the 

first  formed  blastomeres  of  the  frogs  egg,   Arch.  f.  Entwicklungsmech. 

XVllI,  4,  S.  535. 
Th.  Moroff.  Ueber  die  Entwicklung  der  Kiemen  bei  Fischen.  Arch.  f.  mikr. 

An.  LXIV,  2,  S.  189. 
J.    L.  Morse.     Studie    über    das  Kalorienbedtirfnis    frühgeborener   Kinder. 

Americ.  Journ.  of  Med.  Scienc.  C'XXVII,  3,  p.  463. 
H.  Rabl.    Ueber   die  Vorniere  und   die  Bildung   des  Müll  ersehen  Ganges 

bei  Salamandra  maculosa.   Arch.  f.  mikr.  An.  LXIV,  2,  S.  258. 
Ribbert.    Ueber  Neubildung  von  Talgdrüsen.    Arch.   f.  Entwicklungsmech. 

XVIII,  4,  S.  578. 
T.  Sakurai.    Zur   Entwicklungsgeschichte   der  Lungenarterien.      An.   Anz. 

XXV,  14/15,  S.  321. 

E.  Schwalbe.    Neuere  Untersuchungen   und  Ansichten  über  die  Genese  der 

Doppelbildungen.    Zentralbl.  f.  allg.  Path.,  XV,  20,  S.  817. 
Zusammenfassendes  Referat. 

A.  Sommer  und  G.  WetzeL  Die  Entwicklung  des  Ovarialeies  und  des  Em- 
bryos chemisch  untersucht  mit  Berücksichtigung  der  gleichzeitigen 
morphologischen  Veränderungen.  I.  Die  chemischen  Veränderungen 
des  Ovarialeies  der  Ringelnatter  bis  zur  Reife.  Arch.  f.  [An.  u.J  PhysioL 
5,  S.  389. 

R.  M.  Streng.  The  development  of  color  in  the  definitive  feather.  In  Bul- 
letin of  the  Museum  of  comparative  Zoology  at  Harvard  College.  Vol. 
XI,  Nr.  3. 

D.  Tut.  Sur  les  malformations  embryonnaires  obtenues  par  Taction  du 
radium  sur  les  oeufs  de  la  poule.   C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,   27,  p.236. 

F.  Wintrebert.    Sur  la  valeur  compar^e  des  tissus  de  la  queue  au  point  de 

vue    de    la  reg^n^ration   chez   les   larves    d'Anoures    et   sur    l'absence 
po.<;sible  de  cette   r^gen^ration.    Compt.  rend.  CXXXIX,  7,  p.  432. 
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XIV.  Versuchsteclmik. 

R.  M.  Bird.  Die  Bestimmunj^  des  Wassers  in  Substanzen,  die  später  mit 
flQchti^en  Lösungsmitteln  auszuziehen  sind.  Journ.  Americ.  Chem.  Soc. 
XXVI,  7,  p.  818. 

A.  M.  Bloch.  Un  nouveau   modele   de  mon   sphygmom^tre.   0.  R.  Soc.   de 
Biol.  LVII,  24,  p.  32. 

R.  du  Bois-Reymond.  Eine  Fehlerquelle  beim  Gebrauch  des  Schlitteninduk- 

toriums.    Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  5/6,  S.  575. 
M.  Borchert.   Ueber  Markscheidenfärbung  bei  niederen  Wirbeitieren.  Arch. 

f.  (An.  u.]  Physiol.  5/6,  S.  572. 
L.  Camus.   Appareil  pour  T^tude  du  coeur  isol6.    C.  R.  Soc.   de  Biol.  LVII, 

25,  p.  86. 
A.  Charpentier.    Nouveaux  heraus   plus   sensibles    pour   Tobservation    des 

rayons  N  et  des  ph^nomönes  analog^es.     C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,   26, 

p.  150. 

J.  Conrmont  und  Ch.  Andr^.  Technique  histologique  permettant  de  d^celer 
sur  les  coupes  les  substances  du  groupe  de  la  purine  notamment 
racide  urique.   C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  26,  p.  131. 

H.  Dexler.  Ein  neuer  Kopfhalter  für  Ziegen  und  Schafe.  Arch.  f.  [An.  u.] 
Physiol.  5/6,  S.  410. 

A.  Durham.  Extraction  apparatus  and  their  condensers.  Journ.  of  Physiol. 
XXXI,  3/4.   Proc.  Phys.  Soc.  XXVII. 

K.  Falckenberg.  Ueber  die  Haemosiderinreaktion  der  Leber  nach  Anwen- 
dung der  verschiedenen  Härtungsflüssigkeiten.  Zentralbl.  f.  allg.  Path. 
XV,  16/17,  S.  662. 

P.  Gmlloz.  Sur  une  manoeuvre  utile  dans  la  pratique  de  la  respiration 
artificielle.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  26,  p.  147. 

J.  van  Haarst.  Ueber  die  Schnellmethoden  der  Fettbestimmung  in  der 
Milch.   Zeitschr.  f.  angew.  Chem.  XVII,  S.  1212. 

E.  Halber.  Ueber  die  Zählung  der  Blutplättchen  im  Blute  des  Menschen 
und  ihr  Verhalten  bei  pathologischen  Zuständen.  Deutsch.  Arch.  f.  klin. 
Med.  LXXXI,  3/4,  S.  316. 

A.  D.  Kozowsky.  Zur  Färbungsmethodik  der  Nervenfasern  des  Zentral- 
nervensystems. Neurolog.  Zentralbl.  XXIII,  22,  S.  1041. 

L.  Malassez.  Sur  la  notation  des  objectifs  microscopiques.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LVII,  24,  p.  2. 

—    Sur  la  notation  des  objectifs  microscopiques.  Ebenda,  26,  p.  138. 

O.  MftUer.  Ueber  eine  neue  Methode  zur  Aufzeichnung  der  Volumschwan- 
kungen bei  plethysmographischen  Untersuchungen  am  Menschen.  Arch. 
f.  [An.  u.]  Physiol.  Suppl.  1,  S.  203. 

Verf.  stellt  erst  die  Fehlerquellen  dar,  die  bei  kombinierter 
Wasser-  und  Luftfüllung  des  Plethysmographen  bestehen  und  beschreibt 
dann  eine  Methode,  die  Wassersäule  selbst  durch  Vermittlung  eines 
Schwimmers  mit  Schreibfeder  zur  Aufzeichnung  der  Kurven  zu  benutzen. 
Die  Neuerung  besteht  im  wesentlichen  darin,  daß  über  das  Wasser  eine 
Schicht  Petroleum  gebracht  wird,  die  hoch  genug  ist,  den  ganzen 
Schwimmer  aufzunehmen.  Dieser  ist  außerdem  durch  zwei  Hartgummi- 
ringe verhindert,  sich  an  die  Wand  der  Steigröhre  anzulegen.  Die 
Reibungsverluste  werden  dadurch  auf  ein  Minimum  gebracht.  Das 
Steigrohr  ist,  um  völlig  genaue  Kalibrierung  zu  verbürgen,  aus  Messing 
innen  sorgfältig  zylindrisch  ausgedreht  und  poliert.  Einige  Vergleichs- 
kurven erweisen  die  Vorzüge  dieser  Methode  vor  den  älteren. 

Oswald.  Eine  einfache  Methode,  die  verschiedenen  Harneiweißstoffe  getrennt 

quantitativ  zu  bestimmen.  München,  med.  Wochenschr.  LI,  34,  S.  1514. 
M.  L.  Patrizi.   Un   Instrument   (ergost^thographe)  pour  mesnrer  la  fatigue 

des  muscies  respirateurs  chez   Phomme.   Arch.   ital.   de   Biol.   XLI,   2, 

1904,  p.  215—224. 
ü.  F.  Petzy.    Ein    weiterer  Beitrag   zur   Bestimmung   des   Gehirnvolumens. 

Neurolog.  Zentralbl.  XXIll,  22,  S.  1040. 
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Ein  Wassergefäß  entleert  sich  durch  eine  am  Boden  entspringende 
schwanenhalsf5rm!g  gekrümmte  Röhre  bis  zur  Höhe  der  Aosfla&- 
Öffnung.  Wird  nun  ein  Meßglas  untergestellt  und  das  Gehirn  in  diis 
Gefäß  versenkt,  so  fließt  eine  dem  Volum  des  Gehirns  entsprechende 
Wassermenge  ab.  Dabei  können  Schwankungen  des  Wasserspiegels 
nicht  leicht  zu  Fehlem  führen. 
F.  Reich.  Ein  Apparat  zur  Bestimmung  des  Gehirnvolumens,  Zerebrovola- 
minimeter.  Neurolog.  Zentralbl.  XXIII,  18,  S.  839. 

J.  W.  Tallquist.    lieber   die  Anwendung  des  Filtrierpapieres  im  Dienst  der 
praktischen  Hämatologie.  Berlin,  klin.  Wochenschr.  XLI,  35,  S.  926. 

Empfiehlt  die  Beobachtung  der  auf  Filtrierpapier  entstehenden 
Flecken  als  diagnostisch  wertvoll. 

J.  Turner.   On  the  primary  staining  of  the  rats  brain  by  methylene  bloe. 
Brain  CV,  p.  64. 

A.  D.  Waller.   The   „wick-vaporiser^.   A   new  apparatus  for  the  production 
of  anaesthesia  by  Chloroform.  Joum.  of  physiol.  XXXI,  6,  p.  LXII. 

Unter  einer  Glasglocke  steht  eine  mit  Chloroform  gefQIlte  Docht- 
lampe mit  dreifachem  Docht,  von  dessen  Oberfläche  das  Chlorofonn 
verdunstet.  Durch  ein  Gebläse  wird  die  mit  den  Dämpfen  vermischte 
Luft  in  eine  zweite  Glocke  getrieben,  in  der  sich  das  Versachstier 
befindet.  Je  nach  Einstellung  der  Lampe  ändert  sich  der  Chloroform- 
gehalt.  Das  Prinzip  ist  den  Vergasern  von  Motoren  entnommen. 


Verhandlungen  der  Morphologisch-Physiologischen 

Gesellschaft  zu  Wien. 

Jahrgang  1904/1905. 

Sitzung  am  6.  Dezember  1904. 
Vorsitzender:  Herr  J.  Schaffer. 

1.  Herr  Winterberg:  Eine  Beobachtung  am  Schild- 
krotenherzen.  (Erscheint  als  Originalmitteilung  in  diesem  Zentralblatt.) 

2.  Herren  Rotberger  und  WinterbergiUeber  die  Giftig- 
keit der  Fl  ei  seh  n  ah  run  g  für  Hunde  mit  Eckscher 
Fistel.  (Erscheint  ausführlich  an  anderen  Orten.) 

3.  Herr  Borschke  hält  seinen  angekündigten  Vortrag  „U  e  b  e  r 
eine  Methode  zur  Herstellung  von  Stereogrammen. 

Auf  sehr  einfache  Weise  und  ohne  geometrische  Konstruktion  ^lingt 
es,  Stereogramme  von  gut  plastischer  Wirkung  mit  dem  Kopierverfahren  za 
zeichnen,  wenn  wir  während  der  Herstellung  der  Zeichnung  unter  Be- 
rücksichtigung der  Tiefendimensionen  eine  horizontalparallele  Verschiebung 
der  beiden  Blätter  zueinander  vornehmen.  Folgender  Vorgang  erweist  sich 
hiebei  als  zweckmäßig:  V4  Bogen  Kanzleipapier  wird  derart  zusammen- 
gelegt, daß  die  unteren  Ränder  sich  nicht  decken,  sondern  der  eine 
Rand  den  anderen  zentimeterbreit  überragt.  Der  obere  Rand,  dort,  wo  sich 
die  Umbiegungsstelle  befindet,  wird  zentimeterbreit  umgebogen  und  der 
größte  Teil  des  Falzes  mit  der  Schere  abgeschnitten,  ein  ca.  2  mm  breiter 
Teil  bleibt  zurück.  Die  beiden  Blätter  sind  jetzt  frei  beweglich,  die  parallele 
Bewegung  ist  durch  den  Falz  gesichert.  Zwischen  die  beiden  Blätter  wird 
das  Kopierpapier  gelegt.  Durch  Markierungsstriche  (die  an  den  unteren 
Rändern  angelegt  werden)  sind  wir  stets  über  die  relative  Lage  der  beiden 
Blätter  zueinander  und  mithin  über  die  schließlich  zum  Ausdrucke 
gelangenden  Tiefenunterschiede  orientiert. 

Die  Verwendbarkeit  dieser  Methode  ist  eine  mannigfaltige.  Es  seien 
einige  Beispiele  angeführt:  1.  Anfertigung  von  Bildern  zum  Studium  der 
Wechselbeziehung  zwischen  Stereoskop  ischer  Tiefen  Wahrnehmung  einerseits 
und  Perspektive,  Schatten  Wirkung  und  Detailreichtum  anderseits.  Wenn 
Tiefenwahmehmung  und  Perspektive  in  entgegengesetztem  Sinne  wirken« 
kann  es  unter  gewissen  Bedingungen  zum  Wettstreit  zwischen  richtiger  und 
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verkehrter  Plastik  kommen.  (Mit  Demonstration.)  2.  Plastische  Darstellung 
der  Hoden erhebun gen  einer  Landkarte  mit  Schichtenlinien.  3.  Anfertigung 
von  Bildern  zu  diagnostischen  Zwecken  (Schielen).  Die  Verschiedenfarbig- 
keit der  Bilder  bei  Verwendung  von  blauem  Kopierpapier,  die  bei  der 
stereoskopischen  Vereinigung  nicht  störend  wirkt,  kann  die  rasche 
Diagnosenstellung  unterstützen. 


Mitteilung. 

Emladong  zur  zweiten  Tagung  der  Deutschen  physiologischen 

Gesellschaft. 

Nach  dem  Beschluß  der  ersten  Tagung  der  Gesellschaft  in  Breslau 
findet  die  zweite  Tagung  in  der  Pfingstwoche  1905  zu  Marburg  statt 

Dieselbe  wird  am  Mittwoch,  den  14.  Juni  1905,  vormittags 
9  Uhr  im  physiologischen  Institut  eröffnet  werden  und  bis  zum  16.  Juni 
einschließlich  dauern. 

Es  wird  ersucht,  die  Anmeldungen  zu  den  Vorträgen,  insbesondere 
zu  den  Demonstrationen,  möglichst  zeitig  an  den  Schriftführer,  Herrn 
Privatdozent  Dr.  Lohmann,  Marburg,  Physiologisches  Institut,  einzu- 
senden. Derselbe  nimmt  auch  die  Beiü'ittserklärungen  zur  Gesellschaft 
entgegen. 

Die  Mitgliedsbeiträge  sind  an  den  Kassenwart,  Herrn  Prof.  Dr. 
HQrthle  in  Breslau,  zu  entrichten. 

£s  wird  nochmals  der  Statutenentwurf  bekanntgegeben,  über  den  in 
Marburg  definitiv  beschlossen  werden  soll. 

Marburg  (Bez.  Cassel),  im  Dezember  1904. 

I.  A.  des  Vorstandes:  F.  Schenck. 

Statuten. 

1.  Die  Deutsche  physiologische  Gesellschaft  verfolgt  den  Zweck,  einen 
engeren  Zusammenschluß  der  Physiologen  deutscher  Zunge  herbeizuführen, 
indem  sie  den  Fachgenossen  Gelegenheit  zu  persönlicher  Aussprache,  sowie 
zur  Mitteilung  und  Demonstration  neuer  Beobachtungen  gibt. 

2.  Die  Tagungen  der  Gesellschaft  finden  alljährlich  statt,  und  zwar 
abwechselnd  ein  Jfüir  zur  Zeit  und  am  Orte  der  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  und  ein  Jahr  am  Sitz  einer  Hochschule  zu  einer 
von  Fall  zu  Fall  festzusetzenden  Zeit. 

Die  Sitzungen  werden  an  drei  aufeinanderfolgenden  Tagen  abgehalten. 

3.  In  den  Sitzungen  werden  Mitteilungen  und  Demonstrationen 
gemacht,  deren  Themata  vorher  beim  Vorsitzenden  der  Gesellschaft  anzu- 
melden sind. 

Die  Dauer  der  Mitteilungen  darf  15  Minuten  nicht  überschreiten. 

Für  die  Beschaffung  von  Apparaten,  Instrumenten  und  Tieren  zu  den 
Demonstrationen  haben  die  Vortragenden  selbst  die  geeigneten  Schritte 
zu  tun. 

4.  Mitglied  der  physiologischen  Gesellschaft  kann  jeder  werden,  der 
sich  wissenschaftlich  mit  der  Physiologie  oder  verwandten  Fächern  be- 
schäftig^. Die  Mitgliedschaft  ist  nicht  auf  bestimmte  Nationen  beschränkt. 
Die  AiShahme  erfolgt  nach  Anmeldung  beim  Vorsitzenden,  lieber  die  Auf- 
nahme entscheidet  der  Vorstand. 

5.  Der  Vorstand  der  Gesellschaft  besteht  aus  dem  Vorsitzenden  und 
dessen  Stellvertreter,  dem  Schriftführer  und  dessen  Stellvertreter  und  dem 
Kassenwart 

Bei  den  Tagungen,  die  gleichzeitig  mit  der  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  stattfinden,  tritt  der  Einführende  der  Sektion  für 
Physiologie  in  den  Vorstand  ein. 

6.  Der  Vorsitzende  und  sein  Stellvertreter,  sowie  der  Schriftführer 
und  sein  Stellvertreter  werden  von  den  in  der  letzten  Sitzung  anwesenden 
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Mitgliedern  der  Gesellschaft  auf  ein  Jahr,  der  Kassenwart  auf  unbestimmte 
Zeit  gewählt. 

Stimmrecht  haben  nur  die  Mitglieder  der  physiologischen  Gesellschaft. 
Hei  der  Wahl  entscheidet  absolute  Majorität,  bei  Stimmengleichheit  die 
Stimme  des  Vorsitzenden.  Vorsitzender  und  Schriftführer  treten  ihr  Amt 
am  1.  Januar  nach  der  letzten  Tagung  an  ihre  Nachfolger  ab. 

7.  Der  Vorsitzende  bereitet  die  Versammlung  vor,  stellt  die  Tages- 
ordnung fest  und  leitet  die  Sitzungen. 

Der  Schriftführer  führt  das  Protokoll  der  Sitzungen  und  besorgt  die 
Einladungen  zu  den  Versammlungen. 

Der  Kassenwart  legt  auf  jeder  Versammlung  dem  Vorstande 
Rechnung  ab. 

8.  Der  Mitgliedsbeitrag  beträgt  jährlich  2  Mark  und  ist  im  Laufe  des 
Jahres  portofrei  an  den  Kassenwart  einzusenden.  Aus  dem  Ertrage  werden 
die  Kosten  der  Versammlung  bestritten. 

9.  Die  Auflösung  der  Gesellschaft  kann  nur  durch  eine  Majorität  von 
*l^  der  derzeitigen  Mitglieder  beschlossen  werden.  Das  Vermögen  der 
Gesellschaft  fällt  dann  der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  zu. 


INHALT.  Originalmitteilangen.  K,  Ilürthle,  Zur  unmittelbaren  Registrierung 
der  Herztöne  617.  —  P.  Schultz,  Aktionsstrom  ohne  Aktion  619.  — 
W.  Kolmtr,  Ueber  die  Endigungsweise  des  Nervus  octavus  621.  — 
Ergänzende  Literatorübersicht  Nr.  3  623.  —  Verhandlungen  der  Morpho- 
logisch-physiologischen Gesellschaft  zu  Wien  654.   —   Mitteilong   655. 


Zusendungen  bittet  man  zu  richten  an  Herrn  Prof.  A.  Kreidl  (Wien,  IX  3, 
Währingerstraße  13),  an  Herrn  Priv.-Doz.  Dr.  R.  du  Bois-Reymond  (Berlin, 
Grunewald,  Hagenstraße   27)   oder  an   Herrn  Priv.-Doz.  Dr.  0.  von  Fürth 

(Straßburg  i.  Eis.,  Manteuffelstraße  47). 


Die  Autoren  der  „Originalmitteilungen^^  erhalten  50  Bogenabzuge  gratis. 


Verantwortlicher   Redakteur:   Prof.  A.  Kreidl.  —    Buchdruckerei  Bruno  Bartelt,  Wien  XYIO/l, 
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0  riginalmitteilungen. 

(Aas  dem  Institute  für  allgemeine  und  experimentelle  Pathologie  in 

Wien.) 


ie  Latenz  der  Vagusreizung  beim  absterbenden 

Schildkrötenherzen/) 

Von  Doz.  Dr.  Heinrich  Winterberg. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  16.  Dezember  1904.) 

Die  Gebrüder  Weber,  die  berühmten  Entdecker  der  hemmen- 
den Wirkang  des  Vag^us  auf  die  Bewegungen  des  Herzens,  haben 
schon  beobachtet,  daß  nach  dem  Beginne  einer  Vagusreizung  das 
Herz  erst  nach  ein  paar  Palsationen  stille  steht.  Allerdings  sind 
ihre  Aeußerungen  über  diesen  Punkt  nicht  immer  übereinstimmend, 
da  sie  an  einer  anderen  SteUe  auch  erwähnen,  daß  der  Stillstand 
nicht  selten  fast  augenblicklich  erfolgt. 

Schifft)  bekämpfte  die  Weber  sehe  Hypothese  von  der 
Hemmungswirkung  des  Vagus  und  stützte  sich  dabei  unter  anderem 
auf  folgende  Argumente:  „Galvanisieren  wir  den  Vagus,  so  tritt 
seine  angebUche  Tätigkeitsäußerung,  der  Stillstand  des  Herzens, 
nicht  unmittelbar,  sondern  nach  einem  nochmaligen  Schlage  ein,  ja, 
war  der  Reiz  nicht  sehr  stark,  so  gehen  mehrere  verlangsamte 
Schläge  dem  Stillstand  vorher.^  Aus  diesem  Verhalten  schließt 
Schiff,  daß  die  Hemmungswirkung  des  Vagus  nichts  anderes  sei, 
als  eine  Erschöpfung  desselben,  zu  deren  Zustandekommen  auch 
bei  starken  Reizen  doch  immer  eine  gewisse  Zeit  notwendig  ist. 


')  Nach  einer   in   der  morphologisch  -  physiologischen  Gesellschaft  in 
Wien  gehaltenen  Demonstration. 

«)  Schiff.   Arch.   f.   physiol.  Heilkunde  VlII,    1849,   S.  166.    Experi- 
mentelle Untersuchungen  über  die  Nerven  des  Herzens. 

Zentraiblatt  fflr  Physiologie  XVIII.  44 
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Von  dem  Gedanken  ausgehend,  daß  Ströme,  welche  den 
Vagns  erschöpfen,  denselben  im  ersten  Moment  ihrer  Wirksamkeit 
reizen  müßten,  hat  Pflüg  er')  die  allerersten  Veränderungen  des 
Pulsschlages  studiert,  welche  nach  Reizung  der  Vagi  wahrnehmbar 
sind.  Bei  der  Betrachtung  der  Herzaktion  bei  der  Reizung  mit 
starken  Strömen,  welche  das  Herz  „auf  der  Stelle^  zum  Still- 
stand bringen,  findet  es  Pflüger  höchst  merkwürdig,  daß  dem 
Beginne  der  Reizung  noch  zwei  Kontraktionen  nachfolgen,  an  denen 
bezüglich  ihrer  Dauer,  ihrer  Größe  und  ihrer  Gipfelabstände  absolut 
kein  Unterschied  gegenüber  den  ihnen  vorangehenden  Zusammen- 
ziehungen erkennbar  ist. 

Auch  bei  Reizung  mit  mittelstarken  Strömen,  welche  den 
Herzschlag  verlangsamen,  fand  Pflüger,  daß  dem  Augenblicke  der 
Reizung  noch  zwei  normale  Pulsationen  folgen,  bevor  die  Ver- 
längerung der  Diastole  eintritt. 

Man  müsse  deshalb  annehmen,  daß,  während  das  Herz  eine 
Kontraktion  ausführt,  in  seinen  motorischen  Zentralorganen  die 
Innervationskraft  für  den  folgenden  Schlag  bereits  so  weit  ent- 
wickelt und  disponiert  ist,  daß  die  Vagi  keine  Macht  mehr  über 
dieselbe  besitzen. 

Die  Befunde  von  Schiff  und  Pflüger  hat  Czermak^)  be- 
stätigt. Ob  vor  dem  Effektivwerden  der  Vagusreizung  nur  ein  oder 
noch  zwei  Herzschläge  erfolgen,  hängt  nach  diesem  Autor  von  der 
zeitlichen  Beziehung  des  Reizmomentes  zur  negativen  Schwankung 
des  Herzmuskelstromes  ab.  Ist  nämlich  die  negative  Schwankung 
eingetreten,  ehe  die  Reizung  beginnt,  so  kommt  auch  noch  die 
nächstfolgende  negative  Schwankung  mit  ihrer  Herzkontraktion 
zustande.  Entsteht  dagegen  die  negative  Schwankung  unter  dem 
Einflüsse  einer  bereits  einige  Zeit  vorhandenen  Reizung,  so  ist  sie 
selbst  und  die  durch  sie  unmittelbar  eingeleitete  Kontraktion  die 
letzte  vor  dem  definitiven  Herzstillstand. 

Von  dem  Gesetze,  daß  nach  dem  Beginne  der  Vagusreizung 
mindestens  noch  ein  unveränderter  Herzschlag  abläuft,  sah  Czer- 
mak  eine  einzige  Ausnahme;  es  gelang  ihm,  die  allerersten  Jener 
großen  und  seltenen  Herzschläge,  welche  nach  einem  längeren  Herz- 
stillstand nachfolgen  und  somit  unter  dem  Einflüsse  der  fort- 
dauernden Nachwirkung  der  Reizung  entstehen,  durch  den  Beginn 
einer  erneuerten  starken  Vagusreizung  zu  einer  Zeit,  wo  die  Vagi 
sonst  keine  Macht  über  die  Innervationskraft  haben,  vollständig 
zu  hemmen. 

Die  exaktesten  Bestimmungen  der  latenten  Phase  der  Vagus- 
reizung hat  Donders^)  ausgeführt.  Derselbe  fand,  daß  der  erste 

')  Pflüger.  Kritische  und  experimentelle  UntersnchDngen  zur 
Theorie  der  Hemmungsnerven.  Untersuchungen  aus  dem  physiologischen 
Laboratorium  zu  Bonn  186Ö,  S.  1. 

')  C  z  e  r  m  a  k.  Untersuchungen  über  die  Wirkung  starker  Vagus- 
reizung auf  den  Herzschlag.    Arch.  f.  d.  g.  Physiol.  I,   1868,  S.  646. 

^)  Benders.  Zur  Physiologie  des  Nervus  vagus.  Arch.  f.  d.  g. 
Physiol.  I.  1868,  S.  331  und  C.  Riebet.  Dictionnaire  de  Physiologie. 
Article :  Coeur  p.  112. 
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deatliche  Effekt  der  Reizung  in  der  Verlän^eranK  der  Pause  be- 
steht nach  regelmäßigem  Ablauf  der  Kontraktion,  vor  oder 
während  welcher  die  Reizung  begann.  Die  latente  Phase  ist  nach 
D  o  n  d  e  r  8  kttrzer  als  eine  Herzperiode,  sie  wächst  mit  der  Ver- 
langsamung der  Palsationen  und  variiert  mit  den  Schwankungen 
der  Erregbarkeit. 

Die  Figuren  I,  U  und  III  zeigen,  daß  die  latente  Phase  der 
Vagusreiznng  nicht  nur  kleiner  sein  kann,  als  eine  Herzperiode, 
also  kleiner  als  das  Intervall  zwischen  zwei  aufeinanderfolgenden 
gleichen  Phasen  der  Herztätigkeit,  sondern  auch  kleiner  als  A, — V,, 
das  Intervall  zwischen  Vorhof  und  Ventrike Ikontraktion.  Die  Kurven 
stammen  von  dem  Herzen  einer  RiesenschildkrSte  und  wurden 
31  Stunden  nach  dem  Tode  des  Tieres  mittels  des  Suspensions- 
verfahrens aufgenommen.  Das  Herz  schlug  langsam,  aber  regel- 
mäßig, die  Frequenz  betrug  12  bis  15  Schläge  in  der  Minute. 
Gereizt  wurde  mit  faradischem  Strom  bei  einem  Rollenabstand 
von  15  cm. 

Kurve  I. 


Die  Kurve  I  zeigt,  daß  es  gelang,  auch  dann  noch  den 
nächsten  Ventrikelschlag  zu  hemmen,  wenn  die  Vagusreiznng  erst 
za  einer  Zeit  begann,  in  welcher  der  Vorhof  bereits  die  Hdhe 
seiner  Kontraktion  flberschritten  hatte. 

In  Kurve  II  wird  durch  eine  Reizung  des  Vagus  im  Beginne 
der  Vorhofsystole  zunächst  der  zugehörige  Ventrikelschlal;.  gehemmt. 
Als  nach  Ablauf  des  Stillstandes  das  Herz  von  neuem  zu  pulsieren 
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beginnt,  wird  auf  der  Höhe  der  ersten  Kontraktion  des  Vortiofes 
der  Vag^us  abermals  g^ereizt  und  es  bleibt  nochmals  die  ent- 
sprechende Ventrikelkontraktion  aus. 

In  Karve  III  wird  durch  einen  im  Beginne  einer  Ventrikel- 
systole einbrechenden  Vagusreiz  ein  kurzer  Stillstand  des  Hersenn 
erzielt  und  es  pielingt  nun  dreimal  hintereinander  durch  Reise. 
welche  jedesmal  auf  der  Höhe  der  Vorhofskontraktionen  einfallen. 
die  zugehörigen  Kammerschläge  zum  Ausfalle  zu  bringen.  Erat  die 
vierte  Vorhofkon Irak t Jon  ist  trotz  einer  gleichzeitigen  Vagasreizang 
wieder  von  einer  Zusammen  Ziehung  des  Ventrikels  gefolgt. 


Ich  habe  mich  bemflht,  die  Möglichkeit  der  Unterbrechung  des 
von  A  auf  V  sich  fortpflanzenden  Reizvorganges  durch  einen  während 
Ag  einbrechenden  Vagasreiz  auch  beim  Frosche  und  bei  K&nincheo 
nachzuweisen.  Es  ist  mir  das  jedoch  in  keinem  Falle  gelungen,  aach 
wenn  durch  Abkühlung  des  Herzens  für  eine  möglichst  langrsame 
Schlagfolge  des  Herzens  gesorgt  worden  war.  Bei  kleinen  Land- 
schildkröten hingegen  konnte  bisweilen  dnrch  einen  Vagnsreii 
während  der  Sinussystole  der  entsprechende  Ventrikelschlag,  nie 
aber  die  zugehörige  A,  unterdrOckt  werden. 

Ich  habe  endlich  nach  einem  Vorschlage  von  Prof.  Hofmsnn 
in  Leipzig  den  Versuch  gemacht  durch  Quetschung  des  Herxens 
an  der  Atrioventrikulargrenze  die  physiologische  Verzögerang, 
welche  die  Reizleitung  an  dieser  Stelle  erfährt,  so  weit  zu  erhöhen, 
daß  nunmehr  durch  Erregung  des  Vagus  w&hrend  der  Vorhofsystole 
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die  Ventrikelkontraktion  ^hemmt  werde.  Auch  diese  Verenche 
hatten  sowohl  bei  FrSschen  als  anch  bei  Kaninchen  ein  negatives 
Ergebnis. 

Es  fragte  sich  nun,  worauf  es  zurückzuführen  ist,  daß  unter 
Umst&nden  der  zur  Hemmung  der  Herzbewegnng  führende  Reiz- 
vorgang im  Vagus  imstande  ist,  dem  vom  A  auf  V  fortschreitenden 
Bewegungsimpnlse  noch  zuvorzukommen. 

Von  vorneherein  wären  zwei  Möglichkeiten  denkbar.  Erstens 
könnte  die  Fortpflanzung  des  zur  Hemmung  der  Herzbewegung 
f&hrenden  Reizvorganges  im  Vagus  eine  Beschlenniguug  erfahren 
Kurve  III. 


haben,  oder  es  kßnnte  zweitens  die  Geschwindigkeit  der  Brregungs- 
leitung  vom  A  nach  V  abgenommen  haben. 

Da  es  sich  um  Beobachtungen  an  einem  absterbenden  Herzen 
handelt^  kann  gewiß  nur  die  zweite  Möglichkeit  in  Betracht  ge- 
zogen werden. 

Wir  fluden  im  vorliegenden  Falle  in  der  Tat  eine  der  wesent- 
lichsten Bedingungen  erfOllt,  welche  nach  den  Untersuchungen  von 
Engelmann  imstande  sind,  die  Le i tu ngsgesch windigkeit  vom 
A  nach  V  herabzusetzen,  nämlich  die  Unterbrechung  des  Blnt- 
stromes.  Empfängt  das  Herz  kein  Blut  mehr,  wie  es  ja  fOr 
unseren  Fall  zutrifft,  so  wächst  das  Intervall  Ab — Vg,  gleichviel  ob 
die  Freqaenz  sich  ändert  oder  nicht. 

Umgekehrt  ist  vielleicht  eine  VerkOrznng  des  Intervalls  Ag — V; 
in  Knrve  JII  mit  die  Ursache,  warum  hier  ein  Vagusreiz  im  Beginne 
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der  Vorhofsystole  den  zujjcehörigren  Ventrikel  schlag:  nicht  mehr,  so 
wie  unmittelbar  zuvor,  zu  hemmen  vermag,  da  ja  das  Intervall 
As — Vg  auf  Aenderungen  der  Ruhepausen  ebenso  scharf  reaf^iert, 
wie  auf  Aenderun(2:en  in  der  Durchströmunp:  mit  Blut.  Zu  der  Ver- 
iangsamung  der  Herzschl&p:e  kommt  noch  der  Ausfall  der  Ventrikel- 
kontraktionen, der  ebenfalls  zu  einer  Zunahme  der  Leitun^s- 
geschwindij^keit  von  A  nach  V  fQhren  muß. 

Die  Beobachtung,  daß  unter  gewissen  Bedingungen  der  zur 
Hemmung  der  Herzbewegung  fQhrende  Vagusreiz  schneller  fort- 
geleitet wird,  als  die  Erregung  vom  A  zum  V,  illustriert  in  be- 
sonders augenfällige!^  Weise,  die  schon  von  Engelmann  zur 
Begründung  der  myogenen  Theorie  der  Leitung  der  Bewegun^reize 
im  Herzen  in  den  Vordergrund  gestellte  Tatsache,  daß  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit des  motorischen  Impulses  vom  A  nach 
V  außerordentlich  gering  ist. 

Eine  Beweiskraft  kommt  ihr  jedoch  weder  für  die  myogene 
noch  für  die  neurogene  Natur  der  Leitungsbahnen  im  Herzen  zu, 
da  auch  dieser  Beobachtung  gegenüber  alle  jene  Einwände  Geltung 
besitzen,  welche  gegen  Engelmann  erhoben  worden  sind.  Da- 
gegen lehrt  der  am  absterbenden  Schildkrötenherzen  erhobene  Be- 
fund, daß  das  Verhältnis  zwischen  der  Leitungsgeschwindigkeit  des 
Hemmungsreizes  im  Vagus  und  der  Errcgungsleitung  vom  A  nach  V 
variabel  ist  und  sich  unter  pathologischen  Bedingungen  ausnahms- 
weise auch  zugunsten  der  Leitung  im  Vagus  verschieben  kann. 

CAus  dem   k,  k.  physiologischen   Institut  der  böhmischen  Universität 

in  Prag,)  » 

Experimentelle  Untersuchungen  über  den  Binfluß  der 
Nahrung  auf  die  Länge  des  Darmkanals. 

Von  Privatdozent  Dr.  Edward  Babik,  Assistent  des  Instituts. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  26.  Dezember  1904.) 

Im  Jahre  1903  habe  ich  (Biolog.  Zentralbl.,  Bd.  XXIII,  Nr.  13 
bis  15)  die  Erj^ebnisse  meiner  ersten  Untersuchungen  ober  den 
Einfluß  der  Pflanzen-  und  Fleischnahrung  auf  die  Länge  des  Darm- 
kanals bei  den  Frosch larven  veröfTentlicht.  Diese  Tiere  lassen  sich 
als  oranivor  bezeichnen  und  liefern  daher  ein  außerordentlich 
günstiges  Objekt  für  die  Versuche  über  die  Wirkungen  der  aus> 
schließlichen  Pflanzen-  oder  FleischfQtterung ;  außerdem  sind  die- 
selben embryonale,  also  plastische  Organismen,  bei  denen  man 
wiederholt  große  Variabilität  konstatieren  konnte. 

Den  älteren  Angaben  Y  u  n  g  s  gegenüber  und  in  Ueberein- 
stimmung  mit  Born  erzielte  ich  die  Metamorphose  auch  bei  reiner 
Pflanzenkost.  Indem  ich  nun  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Anzahl  von 
Versuchstieren  konservierte,  um  die  verschiedenen  Entwicklung^- 
Stadien  fixieren  und  die  allmählich  entstehenden  Unterschiede  ver- 
folgen  zu  können,  gelang  es  mir  schon  im  Jahre  1901  und  1902 
eine    auffallende    Erscheinung    festzustellen :    Der    Darmkanal     der 
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fleischfressenden  (Froschfleisch)  Kaulquappen  bildet  nämlich  nur 
einige  wenige  Spiraltouren,  wogegen  derjenige  von  den  pflanzen- 
fressenden (grüne  Pflanzenteile)  Larven  aus  sehr  zahlreichen,  dicht- 
gedrängten Windungen  besteht.  Es  ist  weiter  der  Durchmesser  des 
vielfach  gewundenen  Darmkanals  der  Pflanzenfresser  wenigstens 
um  die  Hälfte  kleiner,  demgegenüber  sieht  der  kurze  Verdauungs- 
kanal der  Fleischfresser  manchmal  geradezu  sackförmig  aus. 

Die  zahlreichen  am  konservierten  Material  durchgeführten 
Messungen  drückten  diesen  auf  den  ersten  Blick  auffälligen  Unter- 
schied ebenfalls  ganz  anschaulich  aus :  Die  Länge  des  Darm- 
Kanals  auf  der  Höhe  der  Längeentwicklung  desselben  betrug  bei 
den  pflanzenfressenden  Froschlarven  7  Körper- 
längen (vom  vorderen  Körperrand  zum  After  gerechnet),  dagegen 
bei  den  Fleischfressern  nur4*4  Körperlängen.  Die 
maximale  bei  den  fleischfressenden  Larven  gemessene  Darmlänge 
war  4  9,  die  minimale  bei  den  pflanzenfressenden  5*7  Körperlängen. 
Auf  der  Hand  des  periodisch  konservierten  Materials  konnte  ich 
auch  einige  Regeln  über  die  Zeit,  sowie  über  den  Betrag  der 
während  der  Metamorphose  stattflndenden  Verkürzung  des  Darm- 
kanals feststellen. 

Als  ich  versuchte,  die  kubischen  Inhalte  und  die  Größen  der 
sezernierenden,  sowie  resorbierenden  Oberflächen  der  Darmröhren 
zu  vergleichen,  da  ergab  sich  auf  die  Einheit  der  inneren 
Darmfläche  bei  den  fleischfressenden  Larven  un- 
gefähr zweimal  größerer  Inhalt,  als  bei  den  pflanzen- 
fressenden. 

Diese  Tatsache  ist  vom  teleologischen  Standpunkte 
leicht  zu  begreifen.  Die  Pflanzenkost  erfordert  wegen  ihrer  geringen 
Ausgiebigkeit  eine  größere  Verdauungsfläche,  um  mit  ihr  in  wo- 
möglich intimen  Kontakt  kommen  zu  können  und  besser  ausgenützt 
zu  werden;  dagegen  reicht  bei  der  ausschließlichen  Fleischnahrung 
eine  kleinere  Verdauungsfläche  aus.  Von  demselben  Gesichtspunkt 
erklären  wir  uns  die  großen  Unterschiede  in  der  Längeentwicklung 
des  Darmrohres,  z.  B.  bei  dem  Schafe  und  beim  Wolfe. 

Die  unzweideutige  Verlängerung  des  Darmkanals  bei 
den  mit  grünen  Pflanzenteilen  gefütterten  Kaul- 
quappen stellt  sich  uns  dar  als  eine  zweckmäßige  Wachs- 
tums- und  Gestaltungsreaktion  des  Organismus. 

Vom  kausalen  Standpunkt  jedoch  konnte  ich  in  der 
ersten  Arbeit  nur  einige  Vermutungen  aussagen.  Der  ursprünglich 
kurze  Darmkanal  der  jungen  Froschlarven  erfährt  verschiedenartige 
Einwirkung  durch  die  Pflanzen-  und  Fleischkost.  Es  könnte  z.  B. 
die  mechanische  (D r u c k -) Wirkung  der  voluminösen  Pflanzen- 
nahrung einen  Reiz  zum  Längenwachstum  abgeben.  Es  könnten 
aber  auch  die  zerbröckelten  Pflanzenteile  durch  Reibung  auf  die 
Darmwand  wirken  und  auf  diese  Weise  die  Wachstumsreaktion 
hervorrufen.  Es  ist  aber  auch  eine  chemische  Wirkungsweise 
denkbar :  Erwägt  man,  wie  außerordentlich  weit  voneinander  stehen 
die   chemische   Zusammensetzung   der   reinen   Fleischkost   und    der 
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grünen  Pflanzenteile  —  sowohl  in  qualitativer  als  auch  quanti- 
tativer Hinsicht  —  so  kann  man  sich  vorstellen,  daß  die  ver- 
schiedene Reizwirkung  der  verschiedenen  Nahrung  durch  chemische 
Umstände  bedingt  ist. 

Die  im  Jahre  1903  und  1904  durchgeführten  analytischen 
Experimente,  von  denen  ich  hier  in  aller  Kürze  berichten  will, 
brachten  mehr  Licht  über  die  Wirkungsweise  der  verschiedenen 
Nahrung.  Ausführliche  Beschreibung  meiner  Untersuchungen  er- 
scheint im  Archiv  für  Bntwicklungsmechanik  der  Organismen 
während  des  Jahres  1905. 

1.  Vor  allem  konnte  ich  die  Unterschiede  der  Ergebnisse  der 
Pflanzen-  und  Fleischfütterung  bestätigen.  Es  stellte  sich  durch 
umfangreiche  Messungen  des  neuen  Miterials  (in  vivo)  heraus,  daß 
der  Verdauungskanal  der  Pflanzenfresser  im  Durchschnitte  8*6,  da- 
gegen derjenige  der  Fleischfresser  nur  60  Körperlängen  betrag. 

2.  Was  die  Möglichkeit  der  mechanischen  Natur  des  Reizes 
bei  der  Pflanzenkost  betrifft,  so  ergaben  die  Versuche,  daß  diese 
Art  der  Reizwirkung  wahrscheinlich  nur  in  kleinem  Maße  besteht. 
Die  diesbezüglichen  Untersuchungen  wurden  auf  Grund  der  oben 
angeführten  Unterscheidung  durchgeführt. 

a)  Die  jungen  Kaulquappen  eines  und  desselben  Laiches 
wurden  in  zwei  Gruppen  geteilt;  die  eine  Abteilung  nährte  ich  mit 
reinem  zerriebenen  Frosch  fleisch;  die  zweite  bekam  zwar 
ebenfalls  das  Frosch  fleisch,  doch  vermengt  mit  mehrfachem 
Volum  von  chemisch  reinen  Zellulose  fasern:  dadurch 
wollte  ich  gewissermaßen  den  verhältnismäßig  unbedeutenden  Eiweiß- 
inhalt der  grünen  Pflanzenteile  herstellen,  zugleich  mit  Erzielung^ 
der  Voluminosität  der  Pflanzenkost.  Die  Larven  des  zweiten 
Aquariums  mußten  natürlich  ihre  Verdauungsröhren  immerfort  mit 
der  nahrungsarmen  Zellulose  füllen,  um  dieselbe  Eiweißmen^e  zu 
erbalten,  welche  die  fleischfressenden  Larven  bequem  in  kleinen 
Stückchen  Fleisch  bekamen.  —  Das  Ergebnis  dieser  mehrmals  wieder- 
holten Versuchsanordnung  war,  daß  sich  die  Darmlänge  der  fleisch- 
fressenden (F)  zu  derjenigen  der  mit  Zellulosefleich  (Z)  gefütterten  ver- 
hielt wie 

F  :  Z  =  60  :  6-4. 

b)  In  anderen  Versuchsreihen  reichte  ich  den  einen  Abteilungen 
wiederum  reines  zerriebenes  Fleisch  dar,  den  anderen  ein 
wenig  Fleisch  vermengt  mit  vielfachem  Volum  von  Glas- 
pulver Dadurch  wollte  ich  die  hypostasierte  reibende  Einwirkung: 
des  Pflanzendetritus  bei  Fütterung  mit  grünen  Pflanzenteilen  wo- 
möglich übertreiben.  Als  Ergebnis  dieser  Versuche  erzielte  ich,  daß 
sich  die  durchschnittliche  Darmlänge  der  fleischfressenden  (F)  zu 
derjenigen  der  glasfleischfressenden  Larven  (G)  verhielt  wie 

F  :  G  =  5-8 :  60. 

Wenngleich  also  diese  Versuche  eine  kleine  Verlängerung  des 
Darmkanals  bei  übertriebener  mechanischer  Reizung  durch 
den  Darminhalt  klarlegen,  ist  es  schwer  sich  vorzustellen,  daß  die 


Nr.  21  ZentraJblatt  für  Physiologie.  665 

großen  Längeunterschlede  der  Darmröhre  bei  Fleisch-  ond  Pflanzen* 
fressenden  (4*4 :  7*0  ;  6*0  : 86)  allein  durch  mechanische  Einwirkung- 
der  Nahrung  hervorgerufen  würden. 

3.  Dagegen  ließ  sich  durch  andere  Versuchsanordnungen  zeigen^ 
daß  man  viel  eher  an  die  chemische  Wirkungsweise  der 
Nahrung  denken  darf. 

a)  Wiederholte  Züchtung  der  Froschlarven  mit  Fleisch,  za 
welchem  eine  in  Bezug  auf  Volum  unbedeutende  Menge  von  zer- 
riebenem Keratin^)  zugegeben  wurde,  führte  zu  einer  auf- 
fallenden Verlängerung  des  Darmkanals.  Es  verhielt  sich 
nämlich  die  Darmlänge  der  Fleischfressenden  (F)  zu  derjenigen  der 
Fleischkeratinfressenden  (K) 

F  :  K  =  60  :  70. 

b)  Durch  diesen  Erfolg  (1903)  aufgemuntert,  unternahm  ich 
im  Jahre  1904  neue  Versuchsreihen;  einigen  Abteilungen  wurden 
Pflanzenproteine  dargereicht  (entweder  Proteinsubstanz  von 
Grübler  &  Co.,  Leipzig,  oder  reine  Eiweißarten,  z.  B.  Vitellin). 
Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  waren  durchwegs  die  be- 
deutendsten. Die  Darmlänge  der  nur  mit  Fleisch  gefütterten  Kaul- 
quappen (F)  verhielt  sich  zu  derjenigen  mit  Fleisch  -^  Pflanzen- 
proteinen gefütterten  Larven  (P) 

F:P  =  60:7-2.  . 

c)  Ungenügende  Versuchsreihen,  wo  das  Froschfleisch  mit 
Ueberschuß  von  Salzen  (welche  in  der  Pflanzennahrung  vor- 
kommen) vermengt  wurde,  zeigten  ebenfalls  eine  verlängernde  Ein- 
wirkung auf  den  Darmkanal: 

F  :  S  =  60  :  69. 

d)  Die  Fütterung  mit  überwiegender  Menge  von  Kohlehydraten 
wies  keine  Verlängerung  des  Darmkanals  nach. 

Als  Gesamtergebnis  meiner  bisherigen  Untersuchungen 
über  die  Faktoren,  welche  bei  der  Pflanzenfütterung  gegen- 
über der  Fleischfütterung  eine  auffallende  Verlängerung 
des  Verdauungskanals  der  Froschlarven  hervorrufen,  darf 
ich  also  angeben,  daß  es  sich  hier  vorzugsweise  um 
chemische  Reizwirkung  handeln  wird,  u.  zw.  möchte 
man  vor  allem  auf  die  Wirkung  der  Pflanzenproteine 
denken. 

Weitere  kausale  Analyse  wird  uns  vielleicht  wiederum 
um  einige  Schritte  weiterbringen. 

Am  7.  November  1904  hat  Y.  De  läge  der  Pariser  Akademie 
einen  Bericht  von  E.  Y  u  n  g  (Genf)  vorgelegt  unter  dem  Titel :  De 
l'influence  du  regime  alimentaire  sur  la  longueur  de  l'intestin  chez 
les  larves  de  Rana  esculenta.  (Compt.  R.  de  l'Ac.  des  Sciences.) 
Die  Ergebnisse  meiner  ersten  Abhandlung  (Biol.  Zen- 
tralbl.)  finde  ich  daselbst  fast  vollständig  bestätigt. 


')  Keratin  wurde  von  mir  zuerst  benützt  auf  Grund  einiger  Angaben 
Ober  seine  mechanische  Einwirkung  auf  den  Verdauung^kanal. 
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Der  brieflichen  Mitteilung  des  Herrn  Verfassers  verdanke  ich 
die  Nachricht,  daß  es  ihm  jetzt  gelungen  ist,  den  mechanischen 
Einfloß  der  Zeliulosenahrung  zu  beweisen.  Von  demselben  habe  ich 
ebenfalls  schon  in  meiner  ersten  Arbeit  Vermutungen  ausgesprochen ; 
in  den  zwei  letzten  Jahren  konnte  ich  aber,  wie  aus  dem  oben  an- 
gefahrten ersichtlich  ist,  einige  Tatsachen  wie  der  mechanischen 
als  auch  der  chemischen  Reizwirkung  feststeilen. 


(Aus  dem  physiologischen  Institut  von  Ferrara.) 

Das  Nukleon  in  Ostrea  eduHs  (L.)- 

Versuche  von  Dr.  Emil  Cavazzani,  o.  Professor  der  Physiologie. 
(Der  Redaktion  zugegangen  am  27.  Dezember  1904.) 

In  vielen  Organen  der  Säugetiere  und  zuletzt  infolge  meiner 
und  Dr.  Manicardis  Versuche  auch  in  denen  der  Vegetailen  '), 
wurde  die  Gegenwart  der  Phosphorfleischsäure  oder  Nukleons  dar- 
gestellt. Man  hat  noch  nicht  festgesetzt,  ob  dieses  Proteid  sich  auch 
in  anderen  Organismen  findet :  deshalb  halte  ich  es  fQr  gut,  meine 
Untersuchungen  an  der  Auster  zu  beschreiben.  Ich  habe  dieses 
Tier  nicht  zufällig  gewählt:  für  die  Bildung  und  Erhaltung  der 
Schale,  die  größtenteils  aus  Kalk-  und  Phosphorsalzen  besteht,  muß 
die  Auster  einen  sehr  aktiven  Stoffwechsel  dieser  Mineralien  haben  : 
wenn  das  Nukleon,  außer  den  anderen  Diensten,  auch  den  Trans- 
port verschiedener  Mineralien,  wie  Magnesium,  Eisen,  Phosphor, 
Kalzium  hat,  muß  infolgedessen  der  Körper  dieses  Tieres  eine  ziem- 
lich große  Quantität  von  Nukleon  enthalten. 

Die  Bestimmungen  des  Nukleons  wurden  an  den  im  Hafen 
von  Tarant  gefischten  und  gleich  mittels  Eisenbahn  mir  gesendeten 
Austern  gemacht.  Die  aus  der  Schale  genommenen  Körper  wurden 
gewogen,  zermalmt  und  mit  destilliertem  Wasser  mehrmals  erschöpft. 
FQr  die  Bestimmung  des  Nukleons  in  den  Extrakten  habe  ich  die 
anderseits  beschriebene  Methode  benützt. 

Folgende  sind  die  erhaltenen  Resultate : 


Datum 


Gewicht  der 
Austern 


Ferri- 
nukleon- 
prozent 


Prozent  in  Ferri- 
nukleon 


N 


21.  Febr.  1904 
5.  März  1904 

12.  „     1904 

13.  „     1904 

22.  April  1904 


g  800 

„  50-5 

„  B7  5 

„  810 

„  870 


1053 
1176 
1-835 
1-314 
0-617 


515 

2-85 

4-74 

5-32 

— 

4-94 

2-84 

5-14 

Nukleon- 

Prozent  der 

Austern 


0-3320 
0-3413 
0-5978 
0-3974 
0-1942 


')  E.  Cavazzani.  Contributo  alle  studio  delle  sostanze  proteiche 
nei  vegetali.  Arch.  di  farmacologia  1904.  —  E.  Cavazzani  e  C.  Mani- 
c  a  r  d  i.  Contributo  allo  studio  dei  proteidi  fosforati  nelle  plante.  Attl  deir 
Acc.  di  Ferrara  1904.  —  C.  Manicardi.  II  nucleone  nel  cicio  di  vita  de! 
pisum  sativum.  Archivio  di  Fisiologia.  Vol.  11^. 
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Daraus  geht  hervor,  daß  der  Körper  der  Auster  durch- 
schnittlich g  0'37257o  Nukleon  enthält,  d.  h.  zweimal  mehr  als  die 
Muskeln,  die  Nieren  und  die  anderen  Organe  der  Säugetiere. 

Diese  Ergebnisse  stimmen  mit  den  obenerwähnten  physio- 
logischen Diensten  des  Nukleons  überein. 

Ich  meine  aber  nicht,  daß  man  so  leicht  annehmen  kann,  daß 
das  Nukleon  die  genannten  Mineralien  gleichgültig  und  für  jeden 
Zweck  allen  Geweben  zuführt. 

Auf  meinen  Antrag  hat  Herr  Manicardi  die  Beziehungen 
des  Nukleons  in  den  verschiedenen  Entwicklungsperioden  der  Pflanze 
von  Pisum  sativum  und  in  den  verschiedenen  Teilen  dieser  Pflanze 
studiert.  Er  erhielt  verschiedene  interessante  Ergebnisse  und  in- 
zwischen folgende :  Der  Samenkorn  des  Pisum  sativum  enthält  eine 
bestimmte  Menge  Nukleon,  welche  man  =  1  festsetzen  kann. 
Im  Anfange  des  Keimens  beträgt  dieselbe  =:  Ol;  dann  steigt 
sie  so,  daß  sie  am  17.  Tag  der  Entwicklung  =  3*4  und  am  39.  Tag 
=  7*8  beträgt.  In  vollster  Blüte  ist  sie  am  49.  Tage  =71  und  am 
71.  Tage,  also  zur  Zeit  der  agrarischen  Reife  =  100.  Dann  verliert 
die  Pflanze  eine  Menge  Nukleon  und  so  am  93.  Tage  zur  Zeit  der 
botanischen  Reife  ist  sie  =  51. 

Die  Pflanze  des  Pisum  sativum  hat  also  das  meiste  Nukleon 
zur  Zeit  der  Blüte  und  der  agrarischen  Reife. 

Wenn  man  die  Verteilung  des  Nukleons  in  den  verschiedenen 
Teilen  der  Pflanze  studiert,  sieht  man,  daß  man  am  75.  Tage  eine 
beinahe  gleiche  absolute  Menge  in  den  Wurzeln,  im  Stiel  und  in 
den  Blättern  findet:  am  93.  Tage  enthalten  die  Samen  eine 
Quantität,  die  im  Verhältnis  zu  der  des  Samens  (aus  dem  die 
Pflanze  entstanden  ist)  '=  37  ist:  indem  die  Hülsen  eine 
Menge  =  7,  und  das  übrige  der  Pflanze  (Wurzel,  Stiel,  Blätter) 
auch  eine  Menge  ^  7  enthalten. 

Aus  diesen  Resultaten  geht  hervor,  daß  Nukleon  während 
der  Reife  der  Pflanze  in  den  Organen,  die  zur  Erzeugung  gehören, 
sich  herabsetzt. 

Da  aus  meinen  vorhergehenden  Versuchen  festgestellt  wurde, 
daß  der  Same  eine  sehr  große  Menge  (prozentisch)  Nukleon  enthält, 
l^rößer  als  jene  anderer  Organe  und  Säfte,  muß  man  ableiten,  daß 
das  Nukleon  außer  dem  allgemeinen  Dienst  als  Zuführer  der 
^fineralien  auch  einen  besonderen  Dienst  in  bezug  der  Funktionen 
der  Erzeugung  hat. 

Für  die  Natur  dieser  Beziehung  kann  man  für  jetzt  nur 
Hypothesen  angeben.  Vielleicht  ist  es  ein  erregender  Stoff  der 
Zellenmultiplikation,  vielleicht  ein  Reservestoff,  der  in  der  Ent- 
wicklung für  die  Bildung  von  Körpern  verwickelterer  Struktur  be- 
nutzt wird. 

Ohne  dies  genauer  zu  untersuchen,  sage  ich,  daß  mit  der 
Verringerung  des  Nukleons,  die  Herr  Dr.  Manicardi  in  den  ersten 
Perioden  des  Keimens  von  Pisum  sativum  gefunden  hat,  die  meiner- 
seits gefundene  Verringerung  im  Samen  durch  die  Verlängerung  des 
Aufenthaltes  in  den  Samenwegen  übereinstimmt. 


668  Zentralblatt  für  Physiologie.  Nr.  21 

Die  anderseits  veröffentlichten  Ergebnisse ')  werden  durch  fol- 
gende, mit  gleicher  Methode  und  auf  demselben  Individuum  ge- 
machte Beobachtungen  bestärkt: 

26.  März  1904 :  Der  Same^  wird  nicht  analysiert. 

28.  März  1904:  (2  Tage  Zwischenraum.)  Nukleon  in  dem  Samen 

=  g  &-607o. 

4.  April  1904 :  (7  Tage  Zwischenraum.)  Nukleon  in  dem  Siunen 

=  g  2-68  7o. 

16.  April  1904:  Der  Same  wird  nicht  analysiert. 

7.  Mai  1904  :  (21  Tage  Zwischenraum.)  Nukleon  in  dem  Samen 

=  e  1-93  7„. 

13.  Mai  1904 :  Der  Same  wird  nicht  analysiert. 

14.  Mai  1904:  (24  Stunden  Zwischenraum.)  Nukleon  in  dem 
Samen  =  g  4*30  7«. 

Nach  diesen  Ergebnissen  scheint  es  interessant,  nähere  Be- 
stimmung des  Nukleons  in  den  Austern  während  der  verschiedenen 
Zeiträume  des  Lebens  zu  machen. 


Allgemeine  Physiologie. 

0.   Diels   und   E.   Abderhalden.  Zur  Kenntnis    des    Cholesterins. 
(Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXVII,  S.  3092.) 

Das  von  den  Verfassern  früher  (Ber.  Dtsch.  ehem.  Ges. 
XXX VI,  S.  3177)  als  Säure  CjoH^jOg  bezeichnete  Oxydations- 
produkt des  Cholesterins,  das  bei  der  Behandlung  des  letzteren 
mit  alkalischer  Bromlösung  entsteht,  erwies  sich  bei  erneuter 
Untersuchung  als  eine  zweibasische*Säure  von  der  Formel 
C27  H44  O4.  Dies  ergab  sich  aus  den  Resultaten  der  Titration  mit 
Kalilauge  (bei  Anwendung  von  Natronlauge  läßt  sich  wegen  der 
Bildung  eines  sehr  schwer  löslichen  sauren  Salzes  nur  eine  Carboxyl- 
gruppe  nachweisen),  ferner  aus  dem  sauren  Charakter  des  froher 
beschriebenen  Monoäthylesters,  der,  wie  die  Titration  zeigte,  noch 
als  einbasische  Säure  fungiert,  endlich  aus  der  Tatsache,  daß 
bei  der  Umsetzung  des  Silbersalzes  mit  Jodmethyl  ein  neutraler 
Dimethylester  entsteht. 

Da  einerseits  die  Säure  C.27  H44  O4  kein  Hydroxyl  enthält, 
anderseits  Acetyl-  und  Benzoylcholesterin  und  Cholesten  von 
alkalischer  Bromlösung  nicht  angegriffen  werden,  so  muß  das 
Hydroxyl  den  Angriffspunkt  für  die  Oxydation  bilden.  Wahr- 
scheinlich findet  eine  Umwandlung  von 

—  CH(OH)    .      —  COOH 

—  CH2  *^    —  COOH 

statt;  diese  Auffassung  führt  bei  gleichzeitiger  Berücksichtigung 
der  Zusammensetzung  der  Säure  C27  H44  O4  zu  dem  Schlüsse,  daß 
auch    das    Hydroxyl   des    Cholesterins   an    einem    Ringe 

>)  E.  Cavazzani,  II  nucleone  nello  sperma.  2.  Comuni- 
cazione.  Gazzetta  degli  Ospedali  1903. 
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steht.  Die  Doppelbindung  des  Cholesterins  ist  in  der  Säare  C27  H^^  O4 
erhalten,  läßt  sich  aber  mittels  der  üblichen  Reagenzien  nicht 
nachweisen,  was  dafQr  spricht,  daß  in  der  Säure  Doppelbindung 
und  Garboxyl  in  «-ß-Stellung  zueinander  stehen.  Es  müßte  dann  — 
dem  obigen  Reaktionsschema  entsprechend  —  auch  das  Hydroxyl 
des  Cholesterins  sich  in  a-,ß-  oder  ?-,T-Stellung  zur 
Doppelbindung  befinden.  Hiemit  stimmt  überein,  daß  das 
dem  Cholesterin  entsprechende  Keton,  das  Cholestenon,  welches 
die  Verfasser  durch  Erhitzen  von  Cholesterin  mit  Kupferoxyd 
darstellen  konnten,  mit  Hydroxylamin  außer  dem  normalen  Oxim 
auch  noch  ein  Additionsprodukt  liefert,  in  welchem  das  Hydroxylamin 
an  die  doppelte  Bindung  angelagert  sein  muß.  Die  Bildung  der- 
artiger Hydroxylaminabkömmlinge  ist  für  die  °^-)ß-  ungesättigten 
Ketone  besonders  charakteristisch.  Burian  (Leipzig). 

E.   Fischer    und    P.    Bergell.     Spaltung    einiger  Dipeptide  durch 
Pankreasferment  (Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXVII,  S.  3103.) 

VerfT.  haben  früher  (Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXVI,  S.  2592) 
gezeigt,  daß  die  Naphtalinsulfo-  und  Carbäthoxyl-Derivate  des 
Glycyltyrosins  und  des  Glycylleucins  durch  Pankreasferment  hydro- 
lysiert  werden.  Auch  freien  Polypeptiden  kommt  dies  Verhalten 
gegen  das  Enzym  zu,  wie  Verff.  für  das  Glycy l-l-tyrosin  und 
das  inaktive  Leucylalanin  nachweisen  konnten.  Da  das 
ölycyl-1-tyrosin  stereochemisch  einheitlich  ist,  so  war  hier  eine 
vollständige  Hydrolyse  zu  erwarten;  es  wurde  indessen  nicht  die 
theoretische  Menge  von  Tyrosin  gewonnen.  Wie  weit  die  Hydrolyse 
fortgeschritten  war,  resp.  wie  weit  sie  überhaupt  geführt  werden 
kann,  ließ  sich  vorderhand  nicht  entscheiden,  weil  ein  Teil  des 
Tyrosins  durch  die  mit  dem  Enzym  (käufliches  Pankreatin  von  der 
Firma  Rhenania)  eingeführten  FremdstofTe  in  Lösung  gehalten  wird. 
Neben  dem  Tyrosin  konnte  auch  das  gleichzeitig  entstehende  GlykokoU 
in  Form  seiner  Naphtalinsulfoverbindung  nachgewiesen  werden. 

Das  andere Dipeptid,  das  von  0.  Warburg  aus  racemischem 
Alanin  und  inaktivem  Bromisocapronylchlorid  dargestellte  inaktive 
Leucylalanin  (gut  kristallisierende  Substanz  vom  Schmelzpunkt 
245^)  ist  racemisch  und  man  durfte  deshalb  bei  ihm  eine  asymmetrische 
Wirkung  des  Enzyms  erwarten.  In  der  Tat  konnten  die  Verfasser 
Produkte  der  tryptischen  Spaltung  des  inaktiven  Leucylalanins 
1-Leucin  und  d-Alanin  sicher  nachweisen  und  die  gleichzeitige 
Bildung  von  aktivem  Leucylalanin  sehr  wahrscheinlich  machen.  Da 
die  unvermeidlichen  Verunreinigungen  der  Trypsinpräparate  die 
Isolierung  der  Aminosäuren  sehr  erschweren,  beabsichtigen  die 
Verfasser   ihre  Versuche  mit    frischem   Pankreassaft    fortzusetzen. 

Burian  (Leipzig). 

Fr.  Kutscher  und  M.  Schenk.  Die  Oxydation  von  Eiweiß- 
Stoffen  mit  ücUciumpermanganat.  (Die  Oxydation  von  Leim,) 
[l  Mitteilung.]     (Ber.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXXVH,  S.  2928.) 

Bei   der  Oxydation   von   käuflicher  Gelatine   mit  Calciumper- 

manganat  in  der  Siedehitze   gewannen   die  Verff.  durch  Versetzen 
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der  calciumhaltigen  Flüssigkeit  mit  Ammoniumkarbonat,  Beseitigen 
des  Calciumkarbonates  und  Einengen  des  Filtrates  neben  gerinf^n 
Quantitäten  einer  wahrscheinlich  als  Oxaluramid  anzusprechenden 
Substanz  größere  Mengen  von  ox am  in  sauerem  Ammoniuni. 
Da  QlykokoU  bei  der  Oxydation  mit  Permanganat  bekanntlich 
Oxamlnsäure  liefert,  so  ist  als  Muttersubstanz  des  von  den  VerfT. 
erhaltenen  oxaminsaueren  Ammons  offenbar  das  im  Leim  so  reich- 
lich enthaltene  Glykokoll  zu  betrachten.  Es  eröffnet  sich  da- 
mit eine  bequeme  Methode  zum  Nachweis  des  Glykokolls  in  Eli- 
weißstofTen.  B  u  r  i  a  n  (Leipzig). 

H.  Reichel   und   K.  Spiro.     Fermenlwirkung  und   Fermentverlust. 

(Physiologisch-chemisches     Institut    Straßburg.)     (Hofmeisters 

Beitr.  VI,  1/2.) 

Die  Vorstellung,    daß    bei    der  Wirkung   eines    Ferments    die 

Menge  desselben  intakt  bleibt,  bedarf  noch  weiterer  experimenteller 

Begründung.  Verff.  wählten  hiezu  das  Labferment,  dessen  (relative) 

Menge  sich  leicht  nach  der  Formel 

^        K   ,^   ,           ,                Proportionalitätsfaktor) 
T  =     -  (Labungsdauer  =   — — 

berechnen  läßt.  Es  wurden  zwei  Reihen  von  Proben  in  bezug  auf 
ihr  Labungsvermögen  verglichen,  von  denen  die  eine  Labessenz  in 
wechselnder  Verdünnung,  die  andere  Filtrate  bereits  gelabter  Milch 
enthielt,  wobei  die  Labkonzentration  der  verglichenen  Proben  immer 
genau  gleich  gehalten  wurde. 

Dabei  fanden  sich  konstant  höhere  Werte  der  Labang^s- 
dauer  in  den  mit  den  Filtraten  angestellten  Proben.  Es  ergab  sich 
nun  die  Frage,  ob  jene  während  des  Labungsvorganges  statt- 
findende Abschwächung  mit  der  spezifischen  Wirkung  des  Ferments 
selbst  verknüpft  ist.  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  wurden  Milch- 
proben mit  so  kleinen  Mengen  Lab  versetzt,  daß  sie  als  praktisch 
labfrei  anzusehen  waren,  dann  nach  der  (langsam)  erfolgten  Aus- 
fällung des  Parakaseins  mit  steigenden  Mengen  Labessenz  ge- 
schüttelt und  ihre  nunmehrige  labende  Wirkung  mit  derjenigen  \rie 
oben  gewonnener  Filtrate  von  korrespondierender  Konzentration 
verglichen.  Die  beiden  Reihen  unterschieden  sich  also  in  nichts 
anderem,  als  daß  das  Ferment  in  der  ersten  seine  spezifische 
Arbeit  noch  zu  leisten  hatte,  in  der  zweiten  nicht  mehr.  Es  ergaben 
sich  im  wesentlichen  für  beide  Reihen  gleiche  Labungszeiten;  der 
mit  der  Labung  verbundene  Fermentverlust  kann  also  nicht  durch 
den  Labungsvorgang  selbst  bedingt  sein,  sondern  beruht  wahr- 
scheinlich auf  einer  Verteilung  des  Ferments  zwischen  Parakasein 
und  Molke  nach  konstantem  Faktor.  Als  wahrscheinlichen  Wert 
dieses  letzteren  berechnen  die  Autoren  acht  Fünftel.  P  o  1 1  a  k  (W^ien). 

L.  Liebermann.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Fermentwtrkungeti, 
8  Arbeiten.  (Nr.  2  zusammen  mit  Genersich.)  (Pflügers 
Arch.  CIV,  S.  119.) 

Ausgehend   von    den    bekannten    Untersuchungen   B  r  e  d  i  |r  s 

bringt  Verf.  zunächst  Beweisgründe  dafür  vor,  daß  bei  der  Wasser- 
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stofTsiiperoxydkatalyse    durch   Platinsol    die    erste    Reaktion    eine 
Oxydiernng  des  Platins  durch  freien  ^ aktiven^  Sauerstoff  ist: 

Pt^-f  0^  =  2  PtO, 

danach  erst:  PtO  +  H^  0,  =  Pt  +  H2  0-f  0,. 

Dafür  sprechen  folgende  Tatsachen : 

Colloidale  Platinlösungen  bläuen  Jodkaliumstärkekleister 
nicht  mehr  nach  dem  Kochen,  nach  Wasserstoff-  oder  StickstofT- 
durchleitungy  wiederum  nach  Luftdurchleitung. 

Bei  Vergleich  derselben  Platinlösung  nach  verschiedener  Vor- 
behandlung wirkt  am  stärksten  katalytisch  das  unveränderte  Sol, 
danach  dasselbe  nach  Kochen  und  folgender  Luft-  oder  0^-Durch- 
leitung,  danach  dasselbe  nach  Kochen  und  offenem  Erkalten,  danach 
dasselbe  nach  Kochen  und  Stickstoffdurchleitung,  am  schwächsten 
nach  Kochen  und  Wasserstoffdurchleitung. 

Gelegentlich  der  Versuche  mit  Gasdurchleitung  am  Platinsol 
stellten  sich  einige  interessante  Erscheinungen  heraus : 

Kleinere  Wasserstoff-  oder  StickstofTmengen  in  gewisser 
Strömungsgeschwindigkeit  steigern,  wohl  durch  die  Bewegung 
der  Flüssigkeit,  die  katalytische  Wirksamkeit  des  Sols;  große 
Mengen  wirken  dagegen  immer  durch  Austreibung  des  Sauer- 
stoffes schädigend. 

Anderseits  kann  Sauerste  ff  durchleiten  in  maximal  wirk- 
samen, mit  SauerstofT  gesättigten  Solen  die  Wirksamkeit  etwas 
herabsetzen. 

Gereinigte  ozonisierte  Luft  schädigt  die  katalytische  Wirk- 
samkeit des  Sols  in  hohem  Maße. 

Weitere  Untersuchungen  beschäftigen  sich  mit  der  Wirkung 
der  Auszüge  von  Malz,  Kartoffeln  und  Fettgewebe  auf  Wasserstoff- 
superoxyd. Bei  diesen  ergab  sich  der  wesentliche  Unterschied  gegen 
das  Platinsol,  daß  sie  trotz  energischer  katalytischer  Wirksamkeit 
kein  Jod  aus  JK  abspalten ;  ebensowenig  steigerte  Einleitung  von 
Luft  oder  Sauerstoff,  schädig^  Wasserstoff  oder  Stickstoff  die  kata- 
lytische Wirksamkeit.  Daher  kommt  Verf.  zu  dem  Schluß,  daß  die 
erste  Phase  bei  diesen  organischen  Substanzen  folgender  Gleichung 
entspricht : 

Ferment  -}-  H2  0,  =  Ferment  .   0  -|-  Hg  0, 
danach : 

Ferment  .  O  +  H,  0^  =  Ferment-}- 11^0  + Og. 

Zur  Stütze  dieser  Auffassung  dient  weiterhin  das  Verhalten 
des  Malzauszuges  gegen  Indigolösung.  Diese  wird  nämlich  nicht 
prompt,  wie  durch  freien  „aktiven^  Sauerstoff,  sondern  im  Laufe 
mehrerer  Stunden  durch  ein  Gemisch  von  Malzauszug  und  Wasser- 
stoffsuperoxyd entfärbt ;  dabei  ist  die  Entwicklung  von  0^,  wie  in 
einem  besonders  konstruierten  Apparat  gemessen  werden  konnte, 
geringer  als  bei  einer  Kontrollprobe  ohne  Indigolösung.  Dazu 
kommt,  daß  diese  Entfärbung  des  Indigos  bei  20^  und  40^  mit 
gleicher  Geschwindigkeit  und  Intensität  vor  sich  geht,  während  die 
Wasserstoffsuperoxydzersetzung    bei   40^  sehr  stark   gehemmt   ist. 
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Diese  Tatsachen  beweisen  die  Unabhängigkeit  der  beiden  in  den 
Gleichungen  angedeuteten  Reaktionen  voneinander;  speziell  die  lang- 
same Entfärbung  des  Indigos  spricht  für  eine  allmähliche  Ueber- 
tragung  des  Sauerstoffes  vom  Wasserstoffsuperoxyd  an  das  Ferment 
(nach  der  ersten  Gleichung),  von  da  an  den  Indigo,  so  daß  die 
Reaktion  der  zweiten  Gleichung  ausfällt. 

lieber  die  Guajakreaktion  kommt  Verf.  auf  Grund  bereits  be- 
kannter Tatsachen  und  neuer  Versuche  zu  folgender  Auffassung : 

Frische  wirksame  Guajaktinktur  enthält  an  irgendeiner 
Gruppe  locker  gebundenen  „aktiven^  Sauerstoff;  dieser  wandert 
im  Laufe  der  Zeit  langsam  an  die  Guajakonsäure,  die  er  bläut; 
diese  Bläuung  verschwindet  wieder  durch  höhere  Oxydation  der- 
selben Säure  oder  festere  Bindung  des  Sauerstoffes.  Dieser  monate- 
lang dauernde  Prozeß  führt  zum  Unwirksamwerden  der  Tinktur, 
ohne  daß  dabei  jemals  genügende  Mengen  der  blauen  Verbindung 
entstünden,  um  die  Lösung  zu  bläuen.  Derselbe  Prozeß  wird  durch 
Fermente  so  beschleunigt,  daß  die  Bläuung  sichtbar  wird.  Verf. 
deutet  auf  die  Analogie :  Pathogener  Stoff  =  Guajak,  Komple- 
ment =  aktiver  Sauerstoff,  Ambozeptor  =  Ferment,  hin. 

Im  Anschluß  daran  werden  interessante  Versuche  über  die 
oxydierenden  Eigenschaften  alten  Terpentinöls  mitgeteilt: 

Es  gelang  mit  Wasser  einen  sauren  Körper  mit  stark 
oxydierender  Wirkung  auszuschütteln. 

Gestützt  auf  diese  Ergebnisse  konnte  Verf.  die  Guajakreaktion 
des  Blutes  in  ein  neues  Licht  rücken : 

Der  saure  Körper  des  Terpentinöls  verwandelt  das  Hämo- 
globin in  Methämoglobin  ;  dieses  erst  gibt  eine  Bläuung  mit  Guajak. 

Endlich  ergab  das  Studium  der  Guajakreaktion  des  Platinsols, 
daß  es  sowohl  als  Ferment  (Ueberträger  des  Sauerstoffes)  wie  als 
direktes  Oxydationsmittel  an  dieser  Reaktion  beteiligt  ist. 

W.  Heubner  (Straßburg). 

Y.  Plavec.     Ueber   die  chemische  Bindung  und  Wirkung  des  resor- 
bierten Phosphors  im  Körper,    (Pflügers  Arch.  CIV,  1/2,  S.  1.) 

Verf.  findet  bei  seinen  Versuchen,  in  denen  er  Meerschweinchen 
teils  subkutan,  teils  vom  Magen  aus  mit  Phosphoröl  vergiftete, 
daß  die  giftige  Wirkung  des  resorbierten  Phosphors  weder  durch 
Einatmung  kondensierten  Sauerstoffs,  noch  durch  Einatmung  ozoni- 
sierter Luft  sich  wesentlich  neutralisieren  läßt,  obzwar  die  Möglich- 
keit der  Oxydation  des  elementaren  Phosphors  im  Blute  nicht  zu 
bezweifeln  ist;  man  muß  notwendigerweise  annehmen,  daß  entweder 
der  resorbierte  Phosphor,  noch  bevor  das  ihn  absorbierende  Blut 
in  die  Lungen  gelangt,  im  Blute  chemische  Verbindungen  eingeht, 
in  denen  sich  der  Phosphor  zu  höheren,  relativ  ungiftigen  Ver- 
bindungen nicht  weiter  oxydieren  läßt,  oder  daß  gerade  die  Oxy- 
dation im  Blute  als  solche  (nicht  als  Oxydationsprodukt)  das 
Wesen  seiner  Giftwirkung  im  Körper  bildet. 

Die  Versuche,  ob  Phosphor  von  den  Organen  gebunden  werdefi 
könne,  ergaben,   daß  die  Organe  und  das  Blut  tatsächlich  eine  be- 
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stimmte  Menge  elementaren  Phosphors  chemisch  binden  können.  Die 
Phosphorbindung  erfolgte  nur  bei  Gegenwart  zelliger  Substanzen. 
Dieselbe  ging  gleich  nach  dem  Zusätze  des  Phosphors  am  schnellsten 
vor  sich;  je  mehr  Phosphor  bereits  gebunden  war,  desto  langsamer 
trat  die  weitere  Bindung  ein.  Die  Größe  der  Phosphorbindung  ist 
nicht  bei  allen  Organen  gleich.  Die  größte  Phosphorbindung  fand 
sich  beim  frischen  Blute,  obzwar  es  hier  nicht  sicher  ist,  inwieweit 
an  der  Phosphorbindung  einerseits  die  Oxydation,  anderseits  die 
eigentliche  Substanz  der  Blutkörperchen  beteiligt  ist.  Soviel  läßt 
sich  aber  sagen,  daß  auch  ohne  Oxydation  des  Phosphors  die 
Bindung  desselben  im  Blute  ziemlich  beträchtlich  ist.  Eine  verhältnis- 
mäßig große  Phosphorbindung  zeigte  auch  das  Lebergewebe;  die 
Gehirnsubstanz  und  namentlich  die  Milz  standen  in  dieser  Be- 
ziehung weit  zurück. 

Seine  Erfahrungen  ober  die  chemische  Bindung  des  resor- 
bierten Phosphors  faßt  der  Verfasser  dahin  zusammen: 

1.  Der  resorbierte  Phosphor  wirkt  im  Körper  nicht  in  freier 
Form,  denn  die  Einatmung  verdichteten  Sauerstoffs  oder  Ozons  hat 
auf  den  Verlauf  der  Phosphorvergiftung  fast  gar  keinen  Einfluß. 

2.  Der  elementare  Phosphor  kann  sich  nach  seiner  Resorption 
im  Körper  auf  doppelte  Weise  binden:  entweder  auf  dem  Wege  der 
Oxydation  oder  direkt  an  das  Protoplasma. 

3.  Im  Blute  ist  die  Bindung  des  Phosphors  um  so  stärker  und 
rascher,  je  wärmer  das  Blut  ist  und  je  mehr  Oxyhämoglobin  es  enthält. 
Bei  einfach  letaler  Phosphordosis  und  gewöhnlicher  Resorption  kann 
der  gesamte  resorbierte  Phosphor  bereits  im  Venensystem  gebunden 
werden;  in  den  Lungen  werden  infolge  der  neuerlichen  Arteriali- 
sation  des  Blutes  die  letzten  Reste  des  elementaren  Phosphors 
rasch  gebunden.  A.  Loewy  (Berlin). 

A.  Heffter.     Beiträge  zur  Pharmakologie  des  Schwefels.    (Arch.  f. 
exper.  Path.  LI,  S.  175.) 

Nach  VerfOtterung  von  Schwefel  nimmt  der  Schwefelwasser- 
stofifgehalt  der  Darmgase  zu.  Man  nahm  seit  Buchlieim  an,  daß 
die  Alkalikarbonate  des  Darmes  sich  mit  dem  Schwefel  zu  Schwefel- 
alkali verbinden  und  daß  die  s^ts  vorhandene  Kohlensäure  aus 
diesem  den  Schwefelwasserstoff  entwickle.  Verf.  weist  die  Unhalt- 
barkeit  dieser  Hypothese  nach.  Der  Schwefelwasserstoff  wird  er- 
zeugt durch  hitzebeständige  Eiweißkörper  der  Darmschleimhaut, 
welche  in  Berührung  mit  Schwefel  dieses  Gas  entwickeln.  Die 
Magenschleimhaut  enthält  genannte  Eiweißkörper  nicht;  hingegen 
finden  sie  sich  in  den  Blutzellen  und  es  gelingt  daher,  durch  intra- 
venöse Injektion  von  feinverteiltem  Schwefel  Schwefelwasserstoff- 
Vergiftung  zu  erzeugen.  H.  Fühner  (Straßburg). 

R.  EUiot.  On   (he  action   of  adrencUin.    Joum.    of  Physiol.   (Proc. 
Physiol.  Soc.)    (XXXI,  3/4,  p.  XX.) 

Zur  weiteren  Stütze  der  Ansicht  von  Langley,  derzüfolge  die 
Adrenalinwirkung  auf  die  glatte  Muskulatur  durchaus  der  Reizung 
der  entsprechenden   sympathischen  Nerven    entspricht,    dient,    daß 
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bei  Katzen  Adrenalin  ebenso  wie  Hypo^astrikusreiz  Kontraktion  der 
Harnröhre  bewirkt,  daß  femer  von  allen  Säugetieren  nur  bei  der 
Katze  sowohl  Adrenalin  wie  Hypogastrikusreiz  die  Ausdehnung:  der 
Harnblase  hemmt,  während  beides  bei  Hunden,  Affen  und  Kaninchen 
unwirksam  ist.  Untersuchungen  an  Tieren  nach  Exstirpation  der 
Nebennieren,  sowie  die  Tatsache,  daß  Adrenalin  direkt  auf  sympa- 
thische Nerven  gebracht,  unwirksam  ist,  und  anderes  mehr  führten 
Verf.  zu  der  Ansicht,  daß  Adrenalin  den  chemischen  Reizstoff  dar- 
stellt, der  bei  Reizung  sympathischer  Nerven  von  der  glatten 
Muskulatur  in  Freiheit  gesetzt  wird  und  in  Aktion  tritt. 

Franz   Müller   (Berlin). 

A.  Löwen.  Qiuintitative  Untersuchungen  über  die  Gefäßwirkung  von 
Suprarenin,  (Aus  dem  pharmakologischen  Institut  zu  Leipzig.) 
(Arch.  f.  exper.  Path.  LI,  4/6,  S.  415.) 

Verf.  studierte  die  Suprareninwirkung  an  Froschpräparaten, 
bei  denen  er  nach  Durchstromung  der  hinteren  Körperhälfte  die 
angewandte  Losung  quantitativ  aus  der  Vena  abdominalis  wieder 
erhalten  konnte.  Bei  gleichem  Einlaufsdruck  war  somit  die  Ausfluß- 
geschwindigkeit ein  direktes  Maß  der  Gesamtgefäßweite.  Mit  dieser 
Methode  konnte  sichergestellt  werden,  daß  die  Wirksamkeit  des 
Suprarenins  während  der  Wirkung  verloren  geht,  daß  seine 
Wirkung  direkt  an  den  Muskelzellen  (nach  Ausschaltung  der 
Nerven  durch  Kurarin)  angreift  und  daß  diese  glatten  Muskeln  der 
Gefäße  auch  bei  stillstehender  Zirkulation  ihren  entgiftenden  Ein- 
fluß geltend  machen. 

Im  Hinblick  auf  die  praktische  Anwendung  wurde  das 
Suprarenin  in  Kombination  mit  Kokain,  Eukain  und  Tropakokain 
geprüft.  Nur  das  Kokain  ließ  die  Suprareninwirkung  zur  vollen 
Entfaltung  kommen,  während  die  beiden  anderen  Anästhetika  zu- 
gleich der  Gefäßverengerung  entgegenwirkten. 

W.  Heubner  {Straßburg). 

G.  Bertrand.  Sur  la  composition  chimique  et  la  fomiule  de 
Vadr6naline.   (Compt.  Rend.  CXXXIX,  p.  502.) 

Zwischen  den  bisher  in  Frage  kommenden  Formeln  des  Adre- 
nalins von  Takamine,  Aldrich  und  Abel  ist  noch  keine  end- 
gültige Entscheidung  getroffen  worden.  Verf.  hat  deshalb  eine 
systematische  Untersuchung  dieses  Alkaloids  begonnen  und  es 
zunächst  nach  folgender  Methode  rein  dargestellt. 

Die  frischen,  fein  zerhackten  Drüsen  wurden  unter  Zusatz  von 
Oxalsäure  in  Alkohol  mazeriert,  nach  zwei  Tagen  abgepreßt  und 
die  filtrierte  Flüssigkeit  im  Vakuum  von  Alkohol  befreit.  Hiebe! 
wird  eine  große  Quantität  Lecithin  abgetrennt.  Man  fügt  nun  unter 
Umschütteln  Petroläther  zu,  dekantiert  nach  einiger  Zeit  die 
wässerige  Schicht  und  fällt  genau  mit  neutralem  Bleiacetat  aus. 
Die  vom  Niederschlag  abzentrifugierte  Flüssigkeit  wird  im  Vakuum 
konzentriert  und  mit  überschüssigem  Ammoniak  versetzt.  Hiebe 
fällt  das  Adrenalin  in  kristallinischem  Zustand  aus.i-  Es  wird  ab 
gesaugt,  gewaschen  und  in  verdünnter  Schwefelsäure  gelost.  Durch 


Nr.  21  Zentralblaü  für  Physiologie.  675 

Zufögen  des  g^leichen  Volumens  Alkohols  wird  etwas  Bleisulfat 
und  unlösliche  organische  Substanz  abgeschieden.  Hierauf  wird  das 
Adrenalin  von  neuem  mit  Ammoniak  ausgefällt,  gewaschen  und  im 
Vakuum  getrocknet. 

Aus  118  kg  Drüsen  (von  nahezu  4000  Pferden  stammend) 
wurden  125  g  reines  Adrenalin  erhalten. 

110  g  dieses  Präparats  wurden  nach  Auflösung  in  verdünnter 
Schwefelsäure  durch  weitgehende  fraktionierte  Fällung  mit  Ammo- 
niak in  eine  große  Zahl  kleiner  Portionen  zerlegt  und  5  möglichst 
weit  auseinander  liegende  Fällungen  analysiert.  Die  Analysen 
dieser  5  Präparate  lieferten  untereinander  übereinstimmende  Werte, 
die  zu  der  von  Aldrich  aufgestellten  Formel:  CgHjjNO,  führen. 
Die  Molekulargewichtsbestimmung  in  essigsaurer  Lösung  ergab  die 
Zahl  174-3.     Die  Theorie  verlangt  183.  Henze  (Neapel). 

J.  Wohlgemnih.  Zur  Kenntnis  der  physiologischen  Wirkungen  des 
Radiums.  (Berliner  klin.  Wochenschr.  XXVI,  S.  704.) 

Wittepepton,  Asparagin,  «-Methylglykosid  und  Olivenöl  wurden 
durch  die  Bestrahlung  mit  Radium  nicht  zersetzt,  ebensowenig 
Lecithin.  Dagegen  übt  das  Radium  eine  beschleunigende  Wirkung 
auf  die  autolytischen  Vorgänge  aus.  Baer  (Straßburg). 

£.  Cavazzani.  ContribtUo  allo  studio  delle  sostanee  proteiche  nei 
vegetaii,  (Arch.  di  farmac.  sper.  e  sc.  Affini  1904.) 

Verf.  hat  die  Blätter  von  Lactuca  sativa,  die  Blumen 
von  Brassica  oleracea,  die  Knollen  von  Tuber  magnatum 
und  die  frischen  Samenkörner  von  Vicia  faba  und  Pisum 
sativum  bezüglich  des  Inhaltes  an  Fleischphosphorsäure  (Nukleon) 
untersucht.  Die  Ergebnisse  sind  nach  Beschreibung  der  besonderen 
Versuchstechnik  in  einer  Tabelle  gegeben.  Sie  können  in  folgender 
Weise  zusammengefaßt  werden. 

Aus  den  Wasserextrakten  der  oben  genannten  Pflanzenteile 
wurde  eine  Substanz  erhalten,  welche  besonders  für  Erbsen  sehr 
ähnlich  dem  Camiferrin  (Ferrinukleon)  ist;  sie  hat  in  der  Tat 
4*39  Prozent  Stickstoff  und  195  Prozent  Phosphor.  Die  unter- 
suchten Vegetabilien  waren  in  ungleicher  Weise  reich  an  Nukleon; 
aus  Lactuca,  Brassica  und  Vicia  faba  hat  man  g  0064  bis 
0092  Prozent  Camiferrin  (Ferrinukleon),  aus  Tuber  magnatum  und 
Pisum  sativum  g  Ol 72  bis  082  Prozent  erhalten. 

A.  Ferrari  (Ferrara). 

E.  Schulze  und  N.  Castoro.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Zusammen- 
Setzung  und  des  Stoffwechsels  der  Keimpflanzen.  (Aus  dem  agri- 
kulturchemischen Laboratorium  des  Pol3rtechnikums  in  Zürich.) 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLIH,  1/2,  S.  170.) 

Während  der  Autolyse  von  jungen  Keimpflanzen  von  Lupinus 
albus  ist  die  Zunahme  der  Argininmenge  nur  gering,  weil  die  zu- 
gesetzten Antiseptika  auf  das  nur  in  geringer  Menge  vorhandene 
proteolytische  Enzym  schädigend  einwirken.  Bei  der  Autolyse  der 
Keimpflanzen    von   Lupin.    luteus    ist    die   Argininmenge    ebenfalls 

Ab* 
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gering,  bleibt  aber  —  im  Gegensätze  zu  Lupinas  albus  —  selbst  bei 
langer  Autolyse  hinter  der  in  den  lebenden  Keimpflanzen  ent- 
halteneu Argininmenge  zurück.  Dies  rührt  daher,  weil  bei  dieser 
Lupinusart  das  beim  Eiweißzerfall  entstandene  Arginin  im  Stoff- 
wechsel nicht  oder  nur  langsam  verbraucht  wird.  Bestimmungen 
des  Arginingehaltes  der  Keimpflanzen  von  Lupinus  luteus  in  ver- 
schiedenen Entwicklungsstadien  ergaben  das  Resultat,  daß  die 
Argininbildung  mit  dem  Eiweißzerfall  gleichen  Schritt  hält,  die 
Eiweißstoffe  also  wahrscheinlich  vom  Beginne  der  Keimung  an 
rasch  in  die  kristallinischen  Endprodukte  zerfallen.  Diese  Beob- 
achtung stützt  Schulz  es  aus  anderen  Tatsachen  erschlossene 
Meinung,  daß  das  Asparagin,  welches  sich  in  manchen  Fällen  auch 
nach  Aufhören  des  Eiweißverlustes  in  den  Keimpflanzen  findet,  ein 
sekundäres  Produkt  des  Eiweißzerfalls  sei,  während  die  Bildung  des 
Arginins,  eines  primären  Eiweißzerfallsproduktes,  mit  dem  Aufhören 
der  Eiweißzersetzung  seinen  Abschluß  erreicht.  S.  Lang  (Karlsbad). 

E.  Küster.  Beiträge  zur  Physiologie  und  FcUhologie  der  Pflanzen- 
zelle, (Zeitschr.  f.  allgem.  Physiol.  IV,  1904,  2/3,  S.  221.) 

Verf.  hat  eine  Methode  ausfindig  gemacht,  wonach  es  ihm 
gelang,  an  den  Chromatophoren  von  Ceranium  ciliatum  eigen- 
tümliche Zerfallserscheinungen  in  sonst  normal  und  frisch  aus- 
sehenden Fäden  dieser  Alge  hervorzurufen.  Die  dabei  beobachteten 
Formänderungen  sind  nach  Verf.'s  Ansicht  nur  unter  der  Annahme 
erklärlich,  daß  diese  Zellbestandteile  tropfbar  flüssiger  Natur  seien. 
Auch  die  Gestalten  und  Formveränderungen  speziell  der  grünen 
Chromatophoren,  selbst  der  Umstand,  daß  Chlorophyllkörner  auch 
bei  dichtem  Nebeneinanderliegen  nicht  verschmelzen,  sprächen  nicht 
gegen  die  Flüssigkeits-  oder  Tropfennatur  dieser  Gebilde.  Interesse 
verdient  die  Mitteilung,  daß  manche  der  Chlorophyllkornformen, 
welche  Mikosch  und  A.  Meyer  aus  der  Luftwurzel  von  Hart- 
wegia  als  Teilungsbilder  der  Chlorophyllkörner  erklären,  nichts 
anderes  als  bereits  desorganisierte  Chloroplasten  vorstellen.  Auch 
sei  noch  hervorgehoben,  daß  es  Verf.  gelungen  ist,  den  als  Hart- 
wegia-Typus  bezeichneten  Teilungsmodus  an  den  Chlorophyllkörnern 
von  Funaria  hygrometrica  durch  Aenderung  der  Kultur- 
bedingungen hervorzurufen.  Zum  erstenmal  wird  in  dieser  Ab- 
handlung der  Nachweis  erbracht,  daß  Chromatophorenverschmel- 
zungen  auch  in  vegetativen  Zellen  vor  sich  gehen  können,  hiedurch 
an  gewisse  asexuelle  Kernverschmelzungen  erinnernd. 

Ludwig  Linsbauer  (Wien). 

Ä.  D.  Waller  und  B.  J.  Gollingwood.  Further  observations  on 
density  measurements.  (Joum.  of  Physiol.  (Proc  PhysioL  Soc) 
XXXI,  5,  p.  XXXVII.) 

Die  von  Waller  zur  Bestimmung  des  Chloroformdampfgehaltes 
oder  Aethergehaltes  von  Luft  ausgearbeitete  densimetrische  Methode 
(vgl.  dies  Zentralbl.  XVII,  19,  S.  539)  läßt  sich,  wie  Verflf.  nach- 
weisen, auch  zur  Untersuchung  des  respiratorischen  Gaswechsels 
verwerten.    Zwar  ist  die  praktische  Anwendbarkeit  des  Verfahrens 
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zweifelhaft,  weil  daza  sehr  genaue  ^  Wägungen  erforderlich  sind. 
Verfif.  legen  aber  Wert  darauf,  die  Methode  trotzdem  auszuarbeiten, 
um  ihre  Bedeutung  für  den  ersterwähnten  Zweck  ins  rechte  Licht 
zu  stellen. 

Wenn  ausgeatmete  Luft  5  Prozent  Kohlensäure  enthält,  so 
ist  eine  Probe  von  250  cm*  um  1-7  mg  schwerer  wenn  der 
respiratorische  Quotient  0*5  ist,  als  wenn  er  10  beträgt.  Verflf.  geben 
eine  von  W.  L.  Symes  ausgearbeit^  Formel  für  die  Abhängig- 
keit des  respiratorischen  Quotienten  vom  Volumgewicht  der  Ex- 
spirationsluft  an  und  zeigen  an  Beispielen,  daß  die  Unterschiede 
zwischen  der  volumetrischen  Bestimmung  und  der  densimetrischen 
mit  Hilfe  besagter  Formel  nur  sehr  unbedeutend  sind. 

R  du  Bois-Reymond  (Berlin). 

W.  Engels.  Die  Bedeutung  der  Gewebe  als  Wasserdepots,  (Aus  dem- 
pharmakologischen  Institut  zu  Heidelberg.)  (Arch.  f.  exper.  Path. 
LI,  4/6,  S.  346.) 

An  einer  Anzahl  dürstender  und  einer  zweiten  Reihe  mit 
physiologischer  Kochsalzlösung  infundierter  Hunde  wurde  durch 
Wägen  von  Organproben  vor  und  nach  denf  Trocknen  der  Wasser- 
gehalt der  Gewebe  festgestellt.  Das  in  der  zweiten  Versuchsreihe 
im  Körper  zurückgehaltene  Wasser  fand  sich  zu  zwei  Dritteln  in 
den  Muskeln,  zu  einem  Sechstel  in  der  Haut  aufgespeichert,  nur 
ein  Sechstel  in  dem  Rest  des  Körpers.  Die  Muskeln  nehmen  also 
weit  mehr  Wasser  auf,  als  ihrem  Gewichtsverhältnis  zum  Gesamt- 
körper entspricht.  Prozentisch  am  wenigsten  durch  Wasseraufnahme 
verdünnt  war  das  Blut.  W.  Heubner  (Straßburg). 

M.  Pfaundler,  lieber  die  Elemente  der  Gewebsverlcalkung  und  ihre 
Beziehung  zur  Rachitisjrage.  (Jahrb.  f.  Kinderheilk.  LX.)  (Ergän- 
zungsheft.) 

Bringt  man  Organgewebe,  im  speziellen  zerriebenes  Knochen- 
gewebe von  Kindern  und  jungen  Tieren,  in  eine  Ca  Cl^-Lösung,  so 
läßt  sich,  ähnlich  wie  es  für  die  Gelatine  von  Hofmeister  nach- 
gewiesen wurde,  zeigen,  daß  srch  der  Calziumgehalt  der  ursprüng- 
lichen Lösung  um  fast  50  Prozent  vermindert. 

Die  Beobachtung,  daß  auf  diesen  Prozeß  weder  Fäulnis, 
noch  Vermeiden  dieses  letzteren  Prozesses  durch  Erhitzen,  noch 
Hitze  oder  Kälte  irgendwelchen  Einfluß  nimmt,  spricht  gegen  die  An- 
nahme einer  chemischen  Bindung  in  den  zerfallenden  Gewebsmassen. 
Weiters  studierte  Pfaundler  die  gegenseitige  Beziehung  zwischen 
Gelatine  und  Ca  Cl^  -  Lösung  und  konnte  nur  einen  Ca  -  Verlust,  bei 
gleichbleibendem  Cl- Gehalt,  nachweisen. 

Am  rachitischen  Knochen  konnte  im  Vergleich  zum  normalen 
keine  Steigerung  der  Absorption  von  Ca -Ionen  erwiesen  werden, 
wohl  aber  am  Knochengewebe,  welches  von  Tieren  stammte,  die 
experimentell  mit  kalkfreier  Kost  ernährt  worden  waren.  Auf  Grund 
dieser  Befunde  scheint  es  berechtigt,  einen  Unterschied  zwischen 
Rachitis  und  Knochenweichheit  bei  experimenteller  Kalkarmut  an- 
zunehmen. Eppinger  (Straßburg  i.  E.). 
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Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

A.  Gregor.  Untersuchungen  über  die  Topographie  der  elektromiush^ 
lären  Sensibilität,  nebst  Beiträgen  zur  Kenntnis  ihrer  Eigenschaften. 
(Pflügers  Arch.   CV,  1/2,  S.  1.) 

Die  elektromaskulären  Empfindangen,  sowohl  die  farado- 
muskulären,  wie  auch  die  galvanomuskulären  stellen  Empfindungs- 
komplexe dar,  welche  sich  hei  geringer  Reizstärke  qualitativ  von 
Bewegungs-  und  Kontraktionsempfindungen  unterscheiden  und  die 
bei  wiederholter  Reizung  der  gleichen  Muskelstelle  eine  periodische 
Erhöhung  und  Erniedrigung  der  Reizschwelle  erkennen  lassen.  Die 
Bestimmung  dieser  Reizschwelle  kann  bei  einiger  Uebung  ungestört 
von  der  Hautsensibilität  erfolgen,  wenn  in  den  einzelnen  Muskel- 
Gebieten  die  Stellen  größter  Hautsensibilität  umgangen  werden  und 
besonders  das  weniger  sensible  Muskelende  zur  Reizung  heran- 
gezogen wird.  Eine  allmähliche  Erhöhung  der  Reizschwelle  nach 
kontinuierlicher  Reizung,  wie  auch  die  Erscheinungen  des  Anklingens 
der  spezifischen  Empfindung  und  des  Verschwindens  und  Wieder- 
auftauchens  der  Empfindung  bei  konstantem  Reiz,  wie  auch  eine 
Steigerung  der  Empfindlichkeit  durch  einen  vorhergehenden  Reiz 
konnte  ebenso  wie  in  anderen  Sinnesgebieten  beobachtet  werden. 
Die  topographische  Untersuchung  der  faradomuskulären  und  farado- 
kutanen  Empfindlichkeit  ergab  fQr  diese  eine  Zunahme  am  Thorax, 
vom  Sternum  und  den  Dornfortsätzen  in  lateraler  Richtung  und 
an  den  Extremitäten  an  der  Innen-  und  Beugeseite,  für  jene 
(faradomuskuläre)  ein  Maximum  der  Erregbarkeit  an  den  Muskel- 
stellen, welche  der  Eintrittstelle  des  Nerven  entsprechen. 

C.  Schwarz  (Wien). 

Basil  Mostinsky.  Quantitative  Untersuchungen  über  den  Kali' 
Demarkaiionsstrom  und  dessen  Beeinflussung  durch  Kolloide, 
(Pflügers  Arch.  CIV,  5/6,  S.  320.) 

Die  Größe  des  durch  verschiedene  Kalisalze  hervorgerufenen 
Demarkationsstromes  (Froschsartorien  dienten  als  Untersuchungs- 
objekt) ist  allein  von  der  Konzentration  des  Kations  abhängig, 
wobei  jedoch  die  Potentialdififerenz  in  keinem  linearen  Verhältnis 
zur  Salzkonzentration  steht.  Der  Zusatz  von  Kolloiden  vermindert 
bei  allen  untersuchten  Salzen  und  Konzentrationen  die  Potential- 
differenz.  Diese  Verminderung  des  Stromes  kann  nach  dem  Massen- 
wirkungsgesetz darin  seine  Erklärung  finden,  daß  das  Kation  sich 
zwischen  die  beiden  Anionen  (Kolloid  und  Säurerest)  verteilt,  so 
daß  dann  der  auf  das  Kolloid  als  Anion  treffende  Anteil  für  die 
Entwicklung  des  Stromes  im  Muskel  verloren  geht. 

C.  Schwarz  (Wien). 

W.  D.  Zoethout.  Further  experiments  on  the  inftuence  of  variotis 
electrolytes  on  the  tone  of  skdetal  muscles,  (Americ.  Journ.  of 
Physio'l.  X,  7,  p.  373.) 

Die  Hydrate   von   Natrium,   Kalium,  Ammonium,  Barium    und 

Strontium  verursachen  einen  vermehrten  Tonus  des  Skelettmuskels. 
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Diese  Steigerung  des  Tonus  wird  von  Natrium,  Lithium  und  Mag« 
nesiumchloridlösungen  beseitigt.  Wenn  die  Tonussteigerung  durch 
eine  schwache  Lösung  des  Hydrates  (m/100)  erzeugt  worden  ist, 
heben  auch  die  Salze  von  Calcium,  Strontium  und  Barium  die  Wir- 
kung auf.  Wenn  die  Konzentration  des  Hydrates  größer  als  m/100 
ist,  verursachen  die  Calcium-,  Barium-  und  Strontiumsalze  eine  weitere 
Verkürzung  des  Muskels.  Die  Karbonate  von  Natrium,  Kalium  und 
Lithium  sind  in  ihrer  Wirkung  auf  den  Tonus  des  Muskels  den 
Hydraten  sehr  ähnlich.  L.  Asher  (Bern). 


Physiologie  der  Atmung. 

L.  Mayer.  Sur  les  modißcaüom  du  chimisme  respiratoire  avec  Vdge 
en  particidier  chez  le  poulet  et  le  canard.  (Travaux  du  laboratoire 
de  Physiologie  de  Tinstit.  Solvay  VI,  3,  1904.) 

Die  Ausscheidung  der  Kohlensäure  gibt  bei  Hühnern  und 
Enten  in  den  ersten  Lebensmonaten  eine  ganz  analoge  hyperbolische 
Kurve,  wie  sie  Verf.  bereits  früher  bei  den  Säugetieren  gefunden 
hat.  Die  CO^-Abgabe  ist  in  den  ersten  Lebenstagen  ungemein  groß, 
nimmt  jedoch  in  der  ersten  Lebenswoche  sehr  rasch  ab  und  erreicht 
erst  allmählich  bis  zur  Geschlechtsreife  (l'äge  adulte)  ihren  nor- 
malen Wert.  C.  Schwarz  (Wien). 

S.  Eostin.  Zur  Frage  nach  Entstehen  des  normalen  Athemrhythmua, 
(Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol,  Suppl.,  S.  51,  1904.) 

Das  Athemzentrum  soll  durch  die  Beschaffenheit  des  Blutes 
unter  normalen  Verhältnissen  dauernd  inspiratorisch  erregt  werden, 
80  daß  durch  diese  Wirkung  allein  Zwerchfelltetanie  zustande  käme; 
daß  dies  bei,  völliger  Isolierung  des  Athemzentrums  auch  wirklich 
geschieht,  beweisen  Versuche  mit  durchschnittenem  Vagus  und 
durchschnittener  MeduUa.  Da,  wenn  eine  dieser  Verbindungen  in- 
takt ist,  eine  rhythmische  Athmung  zustande  kommt,  glaubt  K  o  s  t  i  n, 
daß  sowohl  von  den  oberen  Hirnteilen,  als  auch  durch  den  Vagus 
rhythmische  inspirationshemmende  Einflüsse  übermittelt  werden 
können.  Diese  Wirkung  kann  vom  Vagus  aus  einmal  durch 
elektrische  Reizung  des  Nerven,  als  auch  durch  Lungenblähung 
auf  natürlichem  Wege  erhalten  werden.  Wenn  man  daher  durch 
Pleurastich  die  Lunge  kollabieren  läßt,  so  fällt  die  natürliche  Vagus- 
reizung fort  und  dieser  Kollaps  wirkt  genau  so  wie  die  Vagotomie. 
Auch  dies  konnte  K  o  s  t  i  n  durch  phrenographische  Kurven  sowohl 
bei  Tieren  mit  erhaltener,  wie  bei  solchen  mit  durchschnittener 
Oblongata  zeigen :  Bei  ersteren  gibt  beides  verlangsamte  und  ver- 
tiefte Atmung,  bei  letzteren  Inspirationstetanie.  Er  schließt  aus 
allen  diesen  Versuchen,  daß  der  Vagus  nur  inspirationshemmende 
Fasern  hat  und  hält  den  schon  oft  beobachteten  inspiratorischen 
Erfolg  des  Lungenkollapses  für  eine  Ausfallserscheinung ;  das  durch 
die  stattgehabten  Hemmungen  ausgeruhte  Athemzentrum  kann  nur 
bei  Fortfall  der  Hemmung  seine  aufgespeicherte  Energie  ausgeben. 
Die   von    Rosen thal    beobachtete   inspiratorische   W\rkung   der 
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schwachen  elektrischen  Vagasreizung  hält  er  für  einen  Beobachtungs- 
fehler» da  Rosenthal  nicht  einen  wirklichen  Tetanus,  sondern 
nur  den  normalen  Tonus  des  Zwerchfells  beobachtet  hätte,  über 
den  hinaus  es  bei  wirklicher  starker  Vagusreizung  noch  weiter 
erschlaffen  könne.  Q.  F.  Nicolai  (Berlin). 

Physiologie  der  tierischen  Wärme. 

J.  Lefövre.  iJtude  du  rayonnement  chez  le  lapin,  Methode,  protocoles, 
criiique  des  restdtats.  (Loi  de  la  Variation  calorique  de  la  temp^- 
rature.)  (Journ.  de  Physiol.  VI,  5,  p.  831.) 

Nachdem  Verf.  eine  Uebersicht  über  die  Reihe  seiner  lang- 
jährigen Untersuchungen  über  die  tierische  Wärme  gegeben  und 
den  logischen  Zusammenhang  ihrer  Ergebnisse  erörtert  hat,  teilt  er 
das  Ergebnis  der  ersten  Versuchsreihen  mit  seinem  neuen,  früher 
ausführlich  beschriebenen  Kalorimeter  mit.  Es  wird  der  Gang 
eines  der  Versuche  genau  geschildert,  um  alle  getroffenen  Maß- 
regeln im  Zusammenhang  darzustellen.  Der  Zweck  des  Versuches 
ist,  die  Wärmeabgabe  des  Versuchstieres,  das  während  5  Stunden 
in  einer  höchstens  um  Zehntelgrade  schwankenden  vorher  beliebig 
einzustellenden  Temperatur  gehalten  wird,  genau  zu  messen.  Die 
Vorrichtung  zur  selbsttätigen  Regulierung  erweist  sich  bei  den 
kleinsten  Wärmeabgaben,  also  bei  den  Versuchen  mit  hoher  Tem- 
peratur der  Umgebung  des  Tieres,  als  nicht  ausreichend  genau  und 
es  muß  deshalb  für  diese  Versuche  eine  Modifikation  des  Ver- 
fahrens eintreten,  bei  dem  die  Wärmeabgabe  aus  der  Differenz  der 
vom  Wasserstrom  aufgenommenen  und  der  im  Kalorimeter  ver- 
bleibenden Wärmemenge  bestimmt  wird.  Verf.  hat  eine  Reihe  von 
Versuchen  mit  6  verschiedenen  Temperaturen  angeführt,  die  folgende 

Werte  ergeben:        ^  .  »l    i. 

"^  Temperatiu:  Abgabe 

2-95  Grad  352 

513      „  319 

1233      „  237 

17-86      „  174 

24-64  „  106 
3110     „  0-55 

Dies  Ergebnis  in  Kurvenform  dargestellt  zeigt  deutlich,  daß 
mit  steigender  Differenz  zwischen  Körper-  und  Umgebungstempe- 
ratur die  Abgabe  in  beschleunigtem  Maße  zunimmt. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkidation. 

R.  Blumenthal.  Les  modifications  fonciionelles  des  organes  hetnaio- 
poätiques.  (£tude  exp^rimentale,)  (Arch.  Internat,  de  Physiol.  I,  4, 
p.  374.) 

Injiziert    man    normalen    Fröschen,    Mäusen   oder   Kaninchen 

mehrere  Tage  hintereinander  eine  Emulsion    von    Gelbei,    so    beob- 
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achtet  man  eine  lebhafte  Funktionssteigerun^  der  blutbildenden 
Organe.  Besonders  deutlich  wird  die  Aenderung:  in  der  Struktur 
dieser  Org^ane,  wenn  Frösche  zuvor  lange  Zeit  gehungert  haben 
oder  ihnen  Wasser  entzogen  wurde. 

Die  Arbeit  bietet  ein  sehr  reichhaltigfes  Material  über  die 
Aenderung  von  Milz,  Lymphdrüsen  und  Knochenmark  in  verschie- 
denen Jahreszeiten,  im  Hungerzustand,  beim  Dürsten  und  nach  Fett- 
zufuhr. Dabei  konnte  Verf.  sich  bestimmte  Vorstellungen  bilden 
über  den  Entstehungsmodus  der  Blutzellen,  ihre  Beziehung  zu  ein- 
ander und  über  die  Bedeutung  der  einzelnen  Organe  für  die  Blut- 
bereitung. Aus  der  großen  Zahl  von  Einzelbeobachtungen  sei  hier 
nur  hervorgehoben,  daß  Verf.  sich  völlig  der  Ehrl  ich  sehen  Auf- 
fassung bezüglich  der  genetischen  Trennung  von  Lymphocyten  und 
polynukleären  Leukocyten  anschließt.  Er  fügt  den  von  Ehrlich 
angegebenen  Zellformen  aber  noch  eine  weitere  für  die  Säugetiere 
hinzu,  die  basophilen  Myelocyten  mit  metachromatisch  sich  Erben- 
den Granulis. 

Verf.  gibt  folgendes  Entwicklungsschema: 

I.  Frosch: 

A.  Nicht  granalierter  Myelocyt  B.  Lymphocyt 

' ^ ^  I 

Nicht  granulierter          Eosinophiler  Myelocyt  Großer  mononukleärer, 

polynukleärer                                |  nicht  granulierter 

Leukocyt                     Eosinophiler  poly-  Leukocyt  und  großer 

nuklearer  Leukocyt  Phagocyt 

IL  Säugetier: 

A.  Basophiler  Myelocyt  mit  feinen  metachroma-  B.  Lymphocyt 

tischen  Granulis  (Kaninchen)  (Maas,   Kaninchen) 

Pseadoeosinophiler  Eosinophiler  Myelo-          Großer    mononukleärer 

Myelocyt  cyt  (durch  Erscheinen      Leukocyt  (ohne  Granula) 

(durch  Granula-  n  e  u  e  r  Granulationen)                            | 

Umwandlung)  |                           Osteoklast  (durch  Kon- 

I  Eosinophiler  poly-           fluenz  mehrerer  Zellen) 

Pseudoeosinophiler  nuklearer    Leukocyt                             | 

polynukleärer  Riesenzelle   (durch  Kem- 

Leukocyt  Verschmelzung). 

Die  Erythrocyten  sind  nach  dem  Verfasser  von  Beginn  ihres 
Auftretens  an  streng  von  Leukocyten  unterschieden.  Sie  entstehen 
beim  Frosch  durch  pyknotische  Verdichtung,  beim  Kaninchen  durch 
Auflösung  des  Kernes  in  der  Zelle. 

Bei  Steigerung  der  Hämatopoese  werden  die  Vorstufen  der 
Lymphocyten  nur  in  der  Milz  (Maus),  oder  in  den  Lymph- 
drüsen (Kaninchen),  nicht  im  Knochenmark  gebildet,  die  Myelo- 
cyten dagegen  nur  im  Knochenmark,  in  dem  zahlreiche  Mitosen 
dieser  Zellgattungen,  sowie  die  aus  ihnen  entstehenden  Zellen  in 
großer  Menge  gefunden  werden.  In  der  Milz  (Frosch  und  Maus)  und 
in  den  Lymphdrüsen  findet  man  ferner  Phagocyten  und  Riesen- 
zellen in  deutlich  vermehrter  Zahl. 

Während  sich  die  eosinophil  granulierten  Leukocyten  bei  guter 
EWährung,  bzw.  bei  Ueberernährung  vermehren  und  nach  Verf.  als 
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Depots  dienen,  finden  sich  Mastzellen  (Kaninchen)   nur   in  patholo- 
gischen Zuständen. 

Die  interessante  Arbeit  hat  also  die  Entstehung  der  einzelnen 
Zellarten  des  Blutes  in  bequemer  Weise  verfolgten  gelehrt.  Sie 
zeigt  die  Arbeitsteilung  der  blutbildenden  Funktionen  der  drei  in 
Betracht  kommenden  Organe  beim  höheren  Säugetier,  in  dem  nur 
im  Knochenmark  die  Vorstufen  der  hämoglobinführenden  Zellen, 
sowie  der  Myelocyten  entstehen,  während  Lymphdrüsen  und  Milz 
teils  Lymphocyten  bilden,  teils  phagocytäre  Funktionen  ausüben. 

Franz  Müller  (Berlin). 

Ascoli  und  Bonfanti  Blutserumdiastasen  und  Antidiastasen, 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLIII,  1/2.) 

Die  Autoren  konstatieren,  daß  die  saccharifizierende  Wirkung 
des  Blutserums  gegenüber  verschiedenen  Stärkearten  nicht  die 
gleiche  ist.  Die  Saccharifikation  bei  Einwirkung  auf  ein  Gemisch 
verschiedener  Stärkearten  ist  größer,  als  wenn  nur  eine  einzelne 
Stärkeart  beeinflußt  wird.  Durch  Immunisierung  mit  Pankreatin  ge- 
lingt es  Antidiastasen  zu  erzeugen. 

Eppinger  (Straßburg  i.  E.). 

M.  ühlik.  lieber  den  Heteromorphismus  des  PferdebliUhämoglobities. 
(Pflügers  Arch.  CIV,  S.  64.) 

Das  Hämoglobin  (Pferd)  kristallisiert  nicht  nur  in  den  be- 
kannten rhombischen,  sondern  auch  in  hexagonalen  holoedrischen 
Formen.  Die  letztgenannten  Kristalle  lassen  sich  aus  Blut,  das 
beginnende  Fäulnis  zeigt,  gewinnen.  Die  beiden  Modifikationen  sind 
leicht  ineinander  überführbar.  Frisches  Blut  gibt  ausschließlich  die 
rhombischen  Formen. 

Auch  die  Umwandlung  hexagonal-holoedrischer  Kristalle  des 
Hämoglobins  in  die  hexagonal-hemiedrischen  Formen  des  Methämo- 
globins ist  umkehrbar,  und  zwar  sowohl  mit  als  ohne  Zwischenstufe 
rhombischer  Formen. 

Die  Temperatur  ist  von  untergeordneter  Bedeutung  bei  diesen 
Umwandlungsprozessen.  Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  die  Fäulnis- 
prozesse eine  Lockerung  der  Moleküle  bedingen  und  intramolekulare 
Umlagerungen  begünstigen.  H  e  n  z  e  (Neapel). 

Batelli.  Sur  la  coagulation  intravascnlalre  du  sang  par  l^s  ivjection 
du  sang  laquö  chez  le  lapin.  (C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVIl,  25, 
p.  120.) 

Verf.  injizierte  12  Kaninchen  wechselnde  Mengen  Kaninchen- 
blut, das  durch  Frieren  lackfarben  gemacht  worden  war.  Er  fand 
nur  einmal  bei  einem  Tier,  das  ausschließlich  mit  Kleie  genährt 
worden  war,  intravaskuläre  Gerinnung.  Der  Ausfall  der  Versuche 
widerspricht  den  früheren  Resultaten  von  Francken  und 
Naunyn,  denen  zufolge  eine  solche  Gerinnung  durch  intravenös^ 
Injektion  lackfarbenen  Blutes  stets  eingetreten  war. 

W.  Heubner  (Straßburg). 
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F.  Müller.  Ueber  die  „Ferricyanidmethode^  zur  Bestimmung  des 
Sauerstoffes  im  Blute  ohne  Blutgaspumpe,  (Pflügers  Arch.  CHI, 
S.  541.) 

Vorliegende  Untersuchung  schließt  sich  an  die  Arbeit  Haldanes 
an,  welche  zeigt,  daß  bei  Umwandlung  des  SauerstofThämoglobins 
in  Methämoglobin  der  gesamte  Sauerstoff  frei  wird.  Durch  Modi- 
fikation des  bereits  von  Haidane  in  Verwendung  gebrachten 
Apparates,  läßt  sich  zeigen,  daß  die  Reaktion  mit  Ferricyanid  ein 
einfaches  Verfahren  abgibt,  ohne  Blutgaspumpe  den  Sauerstoff- 
gehalt  des  Blutes  quantitativ  zu  ermitteln.  Kontrollanalysen  mit 
Hilfe  der  Blutgaspumpe  bestätigen  die  mit  dieser  Methode  ge- 
wonnenen Resultate  und  lassen  daher  das  neue  Verfahren  sehr 
brauchbar  erscheinen.  Eppinger  (Straßburg  i.  E.). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

C.  Delezenne  und  A.  Frouin.  La  säcräion  physiologigtie  du  suc 
intestinal.  Action  de  Vacide  chlorhydrique  sur  la  s6cr6tion  duodenale. 
(C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVl,  p.  319.) 

Durch  das  systematische  Studium  der  Darmsaftsekretion  mit 
Hilfe  der  Thiry sehen  Fistel  ließ  sich  zunächst  feststellen,  daß  die 
Menge  des  abgesonderten  Saftes  abhängig  ist  von  der  Stelle  des 
Darmes,  an  dem  die  Fistel  angelegt  wird.  Vermeidet  man  dabei 
jegliche  mechanische  Reizung  der  Mucosa,  so  ließen  sich  folgende 
Tatsachen  konstatieren:  Hunde  (25  bis  30  kg)  mit  einer  20  cm 
langen  Fistel,  die  einen  Teil  des  Duodenums  einschloß,  lieferten 
10  bis  20  cm'  Darmsaft  innerhalb  der  4.  bis  6.  Stunde  nach  der 
Fütterung.  Aus  Fisteln,  die  am  mittleren  oder  unteren  Ende  des 
Jejunums  angelegt  waren,  wurden  im  Verlauf  von  3  bis  4  Stunden 
stets  nur  1  bis  2  cm'  Saft  gewonnen.  Fisteln  am  Ileum  zeigten  über- 
haupt keine  Spontansekretion.  Diese  drei  getrennt  angestellten 
Beobachtungen  wurden  durch  Versuche  bestätigt,  bei  denen  ein 
Tier  gleichzeitig  drei  in  ebengenannter  Weise  verteilte  Fisteln  trug. 

Die  Salzsäure  des  Magens  ist  das  Excitans  für  die  Darmsaft- 
produktion. Die  Säure  wirkt  nicht  allein  bei  direktem  Einbringen 
in  die  Fistel,  sondern  auch  vom  Magen  aus.  200  bis  300  cm' 
Salzsäure  (4  pro  Mille)  in  den  Magen  eingeführt,  bewirkten  eine 
spontane  Absonderung  von  6  bis  10  cm^  Saft  innerhalb  10  Minuten. 
Bei  Tieren  mit  einer  Fistel  am  Beginn  des  Jejunums  ließ  sich  unter 
denselben  Verhältnissen  noch  eine  schwache  Saftproduktion  kon- 
statieren, während  die  Tiere  mit  Fisteln  am  letzteren  Teile  des 
Jejunums  oder  am  Ileum  nicht  mehr  reagierten. 

Daß  der  Reiz,  den  die  eingeführte  Säure  ausübt,  vom  Darm 
ausgeht,  ließ  sich  direkt  durch  einen  Versuch  zeigen,  bei  dem  ein 
Tier  zwei  Duodenalfisteln  trug.  Beim  Einbringen  von  Säure  in  die 
eine  der  beiden  Fisteln  zeigte  die  andere  Spontansekretion. 

Verff.  konstatierten  ferner,  daß  die  Salzsäure  nur  intermediär 
wirkt,    indem    sie   Sekretinbildung    bedingt.     Subkutane    Sekretin- 
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Injektionen    veranlassen    sowohl    Darmsaft-,     wie    Pankreas-     und 
Qallensekretion. 

Im  Anschluß  hieran  beobachteten  Hallion  und  Enriquez, 
daß  der  Injektion  von  Sekretin  stets  eine  Entleerung  von  dünn- 
flüssigen Fäces  folgte.  Die  Ursache  dafür  schreiben  sie  der  Wirkung 
einer  Substanz  zu,  die  bei  der  Bereitung  des  Sekretins  in  der 
Mucosa  gleichzeitig  mit  extrahiert  wird  und  die  als  Excitans  der  Darm- 
peristaltik wirkt.  Sie  wird  ,,Motilin^  genannt.  Sekretin-Behandlung 
wurde  klinisch  bei  Darmdyspepsie  mit  Erfolg  angewendet. 

Henze  (Neapel). 

Physiologie  der  Sinne- 

W.  Trendelenburg.  Quantitative  Untersuchungen  über  die 
Bleichung  des  Sehpurpurs  in  monochronuUischem  Licht.  (Habili- 
tationsschrift der  Universität  Freiburg.)  (Zeitschr.  f.  Psychol.  u. 
Physiol.  d.  Sinn.  XXXVII,  S.  51.) 

Trendelenburg  hat  die  bisher  nur  mit  Hilfe  unvoll- 
kommener Methoden  gewonnenen  Bleichnngswerte  spektraler  Lichter 
für  den  Sehpurpur  durch  exakte  Untersuchungen  festgestellt,  indem 
er  Kanlnchenpurpnrlösungen  mit  den  spektralen  Lichtem  einer 
Nernstlampe  (Dispersionsspektrum)  belichtete  und  die  nach  Be- 
lichtung von  bestimmter  Dauer  noch  vorhandene  Menge  des  un- 
zersetzten  Stoffes  durch  spektralphotometrische  Absorptionsmessung 
bestimmte.  Hiernach  wurden  die  Reizwerte  des  farblos  gesehenen 
lichtschwachen  Nernstlampenspektrums  für  das  dunkeladaptierte 
Auge  ermittelt  und  mit  jenen  Werten  in  Parallele  gesetzt;  es 
zeigte  sich,  daß  die  bleichende  Wirkung  spektraler  Lichter  auf  den 
Sehpurpur  proportional  der  Wirkung  derselben  auf  das  Auge  unter 
den  Bedingungen  des  sogenannten  Dämmerungssehens  verläuft. 

Ein  Vergleich  der  von  Kaninchenpurpur  absorbierten  Energie- 
mengen des  NemstUchtspektrums  mit  den  „Dämmerungswerten^ 
desselben  Spektrums  ergab  ebenfalls  Uebereinstimmung.  Da  nach 
des  Referenten  und  Köttgens  Untersuchungen  die  Absorption 
des  Kaninchensehpurpurs  mit  dem  des  Menschen  übereinstimmt, 
liegt  hier  also  eine  erfreuliche  Bestätigung  der  von  A.  König 
zuerst  nachgewiesenen  Identität  der  Absorptionskoeffizienten  des 
Sehpurpurs  mit  der  Helligkeitsverteilung  des  lichtschwachen  farb- 
losen Spektrums  vor. 

Auch  dem  Verfasser  gelang  es  nicht,  an  teilweise  geblichenen 
Purpurlösungen  die  Existenz  des  von  Kühne  als  besonderes 
Zwischenprodukt  der  Purpurbildung  bezeichneten  Sehgelbs  nach- 
zuweisen, so  daß  er  sich  der  Meinung  Köttgens  und  des 
Referenten  anschließt,  daß  die  Sehpurpurbleichung  nur  eine  Konzen- 
trationsabnahme des  Stoffes  ohne  Bildung  farbiger  Zwischenprodukte 
darstellt.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

W.  Trendelenburg.  Ueher  das  Vorkommen  von  Sehpurpur  im 
Fledermausau^e  nebst  Bemerkungen  über  den  Zusammenhang 
zwischen  Sehpurpur  und  Netzhautstäbchen.  (Arch.  f.  [An.  u.J 
Physiol.  Suppl.  1,  S.  228.) 
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Trendelenburg  hat  bei  einigfen  noch  nicht  genügend  unter- 
suchten Tierformen,  Igel,  Ente  und  Fledermaus  (Vesperugo  noctula 
und  Vesperugo  pipistrellus)  Sehpurpur  in  der  Netzhaut  nach- 
gewiesen. Da  die  letztere  bei  den  genannten  Tieren  Stäbchen  ent- 
hält, so  ist  ein  weiterer  Beleg  „für  den  gesetzmäßigen  Zusammen- 
hang zwischen  Vorhandensein  von  Netzhautstäbchen  und  Sehpurpur- 
bUdung  geliefert".  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

K.  Simon,  lieber  Fixation  im  Dämmerungssehen,  (Zeitschr. 
f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXXVI,  3,  S.  186.) 

Simon  hat  die  Stellung  des  Auges  im  Dämmerungssehen 
untersucht,  indem  er  von  der  bekannten  Tatsache  ausging,  daß 
lichtschwache  Punkte  nicht  zentral,  sondern  parazentral  fixiert 
werden.  Er  bestimmte  bei  einer  für  die  Fovea  unterschwelligen 
Beleuchtung  die  Grenzen  des  blinden  Fleckes  im  Vergleich  zur 
Lage  desselben  bei  Helladaption  und  ermittelte  so  die  Stellung  des 
Auges  oder  bestimmte  die  letztere  durch  Erzeugung  eines  genau 
zentral  liegenden  Nachbildes.  Es  ergab  sich,  daß  beim  monokularen 
Betrachten  kleiner,  schwach  leuchtender,  foveal  nicht  sichtbarer 
Punkte  das  rechte  Auge  mit  einer  außen  oben  von  der  Fovea 
gelegenen  Netzhautstelle,  das  linke  Auge  mit  einer  fast  direkt 
oberhalb  der  Fovea  gelegenen  Stelle  fixierte.  Die  Größe  der  Ab- 
lenkung nahm  mit  der  Helligkeit  des  Objektes,  sowie  mit  fort- 
schreitender Adaptation  ab.  Ohne  daß  Nystagmus  vorhanden  war, 
trat  leicht  ein  gewisses  Schwanken  des  fixierten  Objektes  ein, 
welches  sehr  wahrscheinlich  von  unwillkürlichen  Augenbewegungen 
abhängt,  die  sich  naturgemäß  bei  der  nicht  leichten  parafovealen 
Fixation  einstellen.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

W.  Harris.  Binocular  and  stereoscopic  vision  in  man  and  other 
vertehrates^  with  its  relation  to  (he  decussaüan  of  the  optie  nerves, 
tfie  ocular  movements  and  the  pupil  light  reflex,  (Brain  CV,  1, 
p.  107.) 

Harris  kommt  zu  folgenden,  zum  Teil  auf  eigene  Beobachtungen 
und  Experimente  gestützten  Schlüssen: 

Binokulares  Sehen  ist  mit  karnivoren  Lebensgewohnheiten 
verbunden.  Dasselbe  findet  sich  bis  zu  einem  mäßigen  Grade  bei 
einigen  Haien  und  Rochen  unter  den  fleischfressenden  Fischen, 
manchen  insektenjagenden  Amphibien,  wie  bei  der  Kröte  und 
vielen  fleischfressenden  Vögeln.  Auch  bei  den  Säugetieren  ist  das 
binokulare  Sehen  besonders  bei  den  Karnivoren  und  den  Primaten 
entwickelt. 

Bei  allen  Vertebraten  mit  totaler  Sehnervenkreuzung  ist  das 
binokulare  Sehen  kein  stereoskopisches  wie  bei  den  höheren 
Säugern,  bei  welchen  die  korrespondierenden  Gesichtseindrücke 
beider  Augen  nach  derselben  Hirnseite  geleitet  werden. 

Mit  dem  stereoskopischen  Sehen  sind  konjugierte  Augen- 
bewegungen verbunden;  allerdings  kommt  auch  bei  Tieren  mit 
totaler  Sehnervenkreuzung  und  voneinander  unabhängigen  Augen- 
bewegungen bei  der  Nahrungsaufnahme  Konvergenzstellung  der  Augen 
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vor  (z.B.  Chamäleon).  Betreffs  der Pupillarreaktion  machte  Harris 
folgendes  Experiment:  Er  durchschnitt  bei  Katzen  den  Tractus 
opticus  der  einen  Seite  und  fand,  daß  dann  homogene  Hemianopsie 
und  hemianopische  Pupillenreaktion  eingetreten  sei;  die  Licht- 
empfindlichkeit der  Pupille  der  gegenüberliegenden  Seite  war  bei 
guter  konsensueller  Reaktion  herabgesetzt. 

Verletzungen  des  vorderen  Teiles  der  vorderen  Vierhügel  bei 
Katzen  erzeugten  in  4  Fällen  absteigende  Degeneration  in  Meynerts 
Haubenkreuzung. 

Bei  Tieren  mit  totaler  Sehnervenkreuzung  muß  noch  eine 
weitere  totale  Kreuzung  der  Puppillenreflexfasem  stattfinden,  die 
bei  partieller  Sehnervenkreuzung  ebenfalls  nochmals  eine  partielle 
ist;  durch  die  zwischen  den  Vierhügeln  und  den  Okulomotoriuskemen 
verlaufenden  Fasern  (nicht  durch  Verbindungsfasern  zwischen  den 
Sphinkterkernen)  wird  die  konsensuelle  Pupillenreaktion  ausgelost. 
Die  nämlichen  Fasern  sind  wahrscheinlich  bei  der  reflektorischen 
Pupillenstarre  sklerosiert,  ohne  daß  eine  Kernaffektion  vorzuliegen 
braucht.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 


Physiologische  Physiologie, 

F.  Eaesow.  lieber  die  einfachen  Reaktionszeiten  der  iaktilen  Be- 
lastungsempfindung,  (Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn. 
XXXV,  S.  8.) 

Je  nach  ihrem  Verhalten  bei  den  Reaktionszeitbestimmungen 
werden  die  Versuchspersonen  in  drei  Typen  gesondert:  einen,  welcher 
beim  Versuch  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Sinneseindruck  konzentriert 
—  sensoriellen  Typus  —  einen  zweiten,  welcher  hauptsächlich  von 
der  Absicht,  die  Reaktionsbewegung  möglichst  schnell  auszuführen, 
beherrscht  wird  —  muskulären  Typus  —  und  einen  dritten,  welcher 
dem  Sinnesreiz  und  der  Reaktionsbewegung  gleiche  Anspannung 
der  Aufmerksamkeit  und  des  Willens  widmet  —  gemischter  Typus. 
Die  Richtigkeit  der  von  Lange  aufgestellten  Regel,  daß  der 
muskuläre  Tjrpus  schneller  reagiert  und  geringere  Schwankungen 
in  der  Reaktionszeit  aufweist  als  der  sensorielle,  wird  gegenüber 
anders  lautenden  Angaben  Cattells  bestätigt.  Der  gemischte 
Typus  nimmt  zwischen  beiden  eine  Mittelstellung  ein.  Kiesow 
entnimmt  seinen  Ergebnissen  den  Schluß,  daß  die  einzelnen  Ver- 
suchspersonen von  vornherein  eine  bestimmte  Anlage  mitbringen, 
welche  sie  in  den  Versuchen  bis  zur  Ausbildung  ihres  Tjrpus  durch 
Uebung  ständig  vervollkommnen.  Ließ  Kiesow  von  Natur  sensoriell 
reagierende  Personen  durch  willkürliche  Anspannung  der  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Reaktionsbewegung  muskulär  reagieren,  so  ergab 
sich  eine  Verkürzung  der  Reaktionszeit;  umgekehrt,  wenn  von 
Natur  muskulär  reagierende  Personen  sensoriell  reagierten,  so  war 
ihre  Reaktionszeit  erheblich  verlängert.  Was  den  Einfluß  der  Reiz- 
intensität auf  die  Reaktionszeiten  betrifft,  so  wird  die  von  Wundt 
angegebene    Regel   bestätigt,    daß  sie  von  der  Reizschwelle  ab  bei 
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zunehmender    Intensität    des    Reizes    schnell    abnehmen    und    bei 
weiterer  Steigerung  ganz  oder  annähernd  konstant  bleiben. 

H.  Piper  (Berlin). 


Zeugung  und  Entwicklung, 

Loisel.  Les  poisons  des  glandes  g&nitales,  (C.  R  Soc.  de  Biol.  LVII, 
25,  p.  77.)  Substances  toxiques  extraites  des  oeufs  de  torttie  et 
de  poule.  (Ibidem  LVII,  26,  p.  133.) 

Verf.  behandelt  Hoden  und  Eierstöcke  von  Fröschen,  Meer- 
schweinchen und  Hunden,  ebenso  die  Eier  von  Schildkröten  und 
Hühnern  zunächst  mit  Alkohol  und  Aether  zur  Entfernung  des 
Fettes  und  zur  Fällung  der  Eiweißkörper  und  extrahierte  sie  dann 
mit  verdünnter  Kochsalzlösung.  Die  Extrakte  injizierte  er  Kaninchen 
intravenös  und  beobachtete  Krämpfe,  Tränenfluß,  Exophthalmus, 
«chließlich  öfters  Tod.  Die  Geschwindigkeit  der  Injektion  ist  aus 
der  Versuchsschilderung  nicht  zu  erkennen,  die  injizierte  Flüssig- 
keitsmenge war  stets  recht  groß,  in  einem  Fall  486  cm>  bei  einem 
Tier  von  920  g! 

Verf.  glaubt  aus  seinen  Versuchen  schließen  zu  dürfen,  daß 
die  Geschlechtsdrüsen,  u.  zw.  besonders  der  Eierstock,  Gifte  aus 
der  „Klasse  der  Toxalbumine  und  Alkaloide"  enthalten,  daß  ihre 
Funktion  im  Organismus  unter  anderem  in  einer  Entfernung  schäd- 
licher Stoffe  aus  dem  Kreislauf  bestünde,  und  daß  damit  eine 
experimentelle  Grundlage  für  die  Erfolge  der  Organtherapie  ge- 
geben sei.  W.  Heubner  (Straßburg). 

A.  Ereidl  und  L.  MandL     Experimentelle  Beiträge  zu  den  physio- 
.    logischen  Wechselbeziehungen  zwischen  Fötus  und  Mutter,  (Sitzungs- 
bericht  d.    k.  Akad.   d.   Wiss.   in    Wien.   Mathem.-wiss.    Klasse, 
CXIII,  Abt.  m,  Juli  1904.) 

Vorliegende,  an  Ziegen  ausgeführte  Untersuchungen  ergeben, 
daß  auch  der  Fötus,  wenigstens  in  dem  letzten  Stadium  seiner 
Entwicklung,  ebenso  wie  der  Erwachsene,  die  Fähigkeit  besitzt,  auf 
die  Vorbehandlung  mit  einer  Blutart  (in  diesem  Falle  Rinderblut), 
für  welche  er  normalerweise  keine  Hämolysine  besitzt,  mit  der 
Bildung  spezifischer  Hämolysine  zu  reagieren,  wobei  jedoch  im 
fötalen  Organismus  bei  annähernd  gleichen  Bedingungen  die  Reaktion 
anscheinend  später  auftritt  als  beim  erwachsenen  Individuum.  Hin- 
sichtlich der  physiologischen  Wechselbeziehungen  zwischen  Fötus 
und  Mutter  konnte  der  Nachweis  erbracht  werden,  daß  gewisse 
Stoffe  des  Rinderblutes  aus  dem  Körper  des  Fötus  in  das  Blut  der 
Mutter  übergehen  können,  da  nach  intrauteriner  Vorbehandlung  des 
Fötus  unter  gewissen  Umständen  das  Auftreten  von  passiv  als 
auch  aktiv  erworbenen  Immunhämolysinen  beobachtet  wurde.  Die 
Möglichkeit  einer  aktiven  Immunisierung  der  Mutter  nach  Vor- 
behandlung   des    Fötus    konnte    ans    dem    Umstände    geschlossen 
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werden,  daß  sich  im  Fötns  nach  seiner  Vorbehandlung  mit  Rinder- 
blut keine  Hämolysine,  jedoch  solche  in  der  Mutter  mit  vorge- 
funden haben.  C.  Schwarz  (Wien). 
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0  riginalmitteilungen. 

(Ans  deni  Rockefeller-Instihit  for  Medical  Research,  Nefv-York,) 

Ueber  die  Resorption  aus  den  Muskeln. 

Von  S.  J.  Meltzer  und  John  Aaer,  New-York. 
(Der  Redaktion  zug^egang^en  am  7.  Januar  1905.) 

In  der  Physiologie  wird,  so  weit  wir  wissen,  kein  Unterschied 
gemacht  zwischen  der  subkutanen  und  intramuskulären  Resorption. 
Auch  in  der  Lehre  von  Infektion  und  Immunität,  wo  experimentell 
bei  Tieren  vielfach  eingespritzt  wird,  ist  von  intramuskulären  In- 
jektionen nirgends  die  Rede.  Nur  in  der  Therapie  wird  von  den 
intramuskulären  Injektionen  öfters  Gebrauch  gemacht,  namentlich 
bei  Quecksilber,  und  zwar  darum,  wie  es  von  Pharmakologen  und 
Klinikern  ausdrQcklich  betont  wird,  weil  sie  weniger  schmerzhaft 
sind  als  subkutane  Einspritzungen  und  weniger  oft  Veranlassungen 
zur  Entwicklung  von  Abszessen  geben. 

Wir  haben  durch  eine  Reihe  von  Untersuchungen  festgestellt, 
daß  die  Resorption  von  dem  Muskelgewebe  unvergleichlich  wirk- 
samer ist  und  rascher  vor  sich  geht,  als  aus  dem  Unterhautzell- 
gewebe. Unsere  Untersuchungen  sind  mit  vier  Substanzen  angestellt 
worden,  die  charakteristische  Reaktionen  geben :  Nebennierenextrakt 
(Adrenalin),  Curare,  Fluorescein  und  Morphin.  Die  Aufsaugung  von 
Adrenalin  haben  wir  vermittels  drei  Reaktionen  geprüft. 

1.  Der  Einfluß  auf  den  Blutdruck.  Eine  subkutane  Ein- 
spritzung einer  Dose  Adrenalin,  0*6  cm'  per  Kilo  (Kaninchen),  Qbt 
in  der  Regel  fast  gar  keine  Wirkung  auf  den  Blutdruck  aus.  Die 
inkonstant  auftretende  Wirkung  einer  größeren  Dose  charakteri- 
siert sich  durch  ein  spätes  Einsetzen  und  einer  langsamen  Ent- 
wickelung  bis  zur  Höhe,   die  selten   20  mm  Quecksilber  übersteigt. 

Zentraiblatt  fttr  Physiologie  XVIII.  46 
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Anders  dagregen  ist  die  Wirkung  einer  intramuskulären  Einspritzung. 
Schon  auf  eine  Dose  von  0*4  oder  05  cm*  per  Kilo  kann  der 
Blutdruck  mit  einem  Anstieg  von  50  mm  und  mehr  reagieren,  und 
zwar  setzt  die  Wirkung  bald  ein  und  erreicht  das  Maximum 
schon  nach  wenigen  Sekunden;  die  Kurve  ist  sehr  häufig  durch 
^Vaguspulse**  unterbrochen.  Die  Wirkung  steht  der  einer  intra- 
venösen Einspritzung  sehr  nahe. 

2.  Die  Wirkung  auf  die  Pupille  an  der  Seite,  an  welcher  das 
obere  Halsganglion  entfernt  worden  war.  Nach  einer  intramusku- 
lären Einspritzung  einer  Dose  von  etwa  04  cm^  Adrenalin  per 
Kilo  beginnt  die  entsprechende  Pupille  in  weniger  als  einer  Minut« 
sich  zu  erweitem;  bei  subkutaner  Einverleibung  ist  eine  solche 
kleine  Dose  wirkungslos  und  nach  einer  größeren  Dose  tritt  die 
Wirkung  erst  nach  10  oder  15  Minuten  ein. 

3.  Die  paralysierende  Wirkung.  Wenige  Minuten  nach  einer 
intramuskulären  Applikation  von  nur  0*5  oder  0*6  cm'  per  Kilo 
tritt  eine  ausgesprochene  Parese  vieler  Skelettmuskeln  ein.  Eine 
solche  Dose  hat  bei  subkutaner  Einverleibung  gar  keinen  Effekt 
und  nach  relativ  großen  Dosen  tritt  eine  paralysierende  Wirkung 
erst  15  oder  20  Minuten  nach  der  Einspritzung  auf. 

Curare.  Wir  haben  mehrfach  festgestellt,  daß  018  oder 
0'19  cm*  einer  l^/^lgen  Lösung  von  Curare  per  Kilo  Kaninchen  in  sub- 
kutaner Einverleibung  auf  das  Tier  gar  keinen  Einfluß  ausgeübt 
hat;  während  nach  einer  intramuskulären  Einspritzung  einer  solchen 
Dose  das  Tier  fast  vollständig  gelähmt  daliegt,  so  daß  oft  sofort 
künstliche  Atmung  eingeleitet  werden  mußte. 

Aehnliche  ausgesprochene  Kontraste  zwischen  den  Wirkungen 
der  intramuskulären  und  der  subkutanen  Einspntzungen  haben 
wir  auch    in    Versuchen   mit  Morphin    und  Fluorescein    festgestellt. 

Ausführliches  im  7.  Bande  des  Journal  of  Experimental 
Medicine. 


(Aus  dem  pharmakologischen  Institut  der  deutsclien  Universität  Prag.) 

üeber  Harnsäurezersetzung  durch  Organferment. 

Vorläufige  Mitteilung  von  Doz.  Dr.  Hugo  Wiener. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  10.  Jänner  1905.) 

Im  Jahre  1899  habe  ich  in  einer  Arbeit  „lieber  Zersetzung 
und  Bildung  der  Harnsäure  im  Tierkörper"  ^)  zum  erstenmal  den 
Nachweis  einer  Zersetzung  von  Harnsäure  durch  Organbrei  erbracht 
und  daselbst,  sowie  später  in  einem  Essay  über  „Harnsäure"  ^ 
auf  die  mögliche  Bedeutung  dieser  Tatsache  fQr  die  Auffassung 
der  Gicht  hingewiesen. 

Seit  jener  Zeit  habe  ich  mich  dauernd  damit  beschäftigt, 
Jenen  chemischen  Körper,  der  die  Harnsäurezersetzung  bewirkt, 
zu    isolieren   und    habe    in  dieser  Richtung  bereits   eine  Reihe  von 


»)  Arch.  f.  exper.  Pathol.  u.  Pharmak.,  XLII,  S.  376. 

^)  Spiro-Ashers  Ergebnisse  der  Physiologie,  II,  Abteil.  2,  S.  390. 
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Erfahrung^en     g^esammelt,    die    jedoch    noch    nicht    zu    einem    ab- 
schließenden  Resultat  geführt  haben. 

Der  Umstand,  daß  Schittenhelm,  wie  seine  jQngst  erschie- 
nene Mitteilung')  besagt,  ähnliche  Versuche,  die  zum  T^ile  an 
meine  eigenen  Untersuchungen  anknüpfen,  in  AngrifT  genommen  hat, 
bestimmt  mich,  einen  Teil  dieser  Erfahrungen  jetzt  schon  zu  ver- 
öfTentlichen,  um  mir  das  Recht,  mich  auf  diesem,  zuerst  von  mir 
betretenen  Arbeitsgebiete  auch  weiterhin  betätigen  zu  dürfen^  zu 
wahren. 

Daß  es  sich  bei  der  Harnsäurezersetzung  durch  einen  Organ- 
brei um  eine  Art  Fermentwirkung  handelt,  hatten  schon  die  ersten 
Versuche  gezeigt,  nach  denen  sich  die  gleichen  Abhängigkeits- 
verhältnisse der  Reaktion  —  Aufhebung  der  Wirkung  durch  Auf- 
kochen, etc.  wie  bei  Fermenten  ergeben  hatten. 

Die  gewöhnlichen  Methoden  aber,  Fermente  zu  isolieren 
(Fällung  mit  Alkohol,  nachträgliche  Extraktion  mit  Glyzerin,  mit 
Kochsalzlösung  etc.),  erwiesen  sich  als  erfolglos.  Dieser  Umstand 
sprach  für  die  schon  von  vornherein  wahrscheinliche  Annahme, 
daß  es  sich  um  ein  besonders  fest,  gebundenes  intrazelluläres 
Ferment  handeln  dürfte,  eine  Annahme,  die  durch  folgende  weitere 
Tatsachen  eine  sichere  Stütze  gewann. 

Nicht  nur  der  Organbrei,  sondern  auch  eine  zellhaltige  Kolatur 
desselben  war  wirksam.  Sobald  man  aber  aus  letzterer  die  Zellen 
entfernte  (durch  Filtration  durch  ein  Chamberlain-Filter,  durch 
Fällung  mit  Ammonsulfat  etc.)  ließ  das  zellfreie  Filtrat  jedwede 
Wirkung  vermissen,  während  die  auf  dem  Filter  zurückgebliebenen 
oder  in  dem  erzeugten  Niederschlag  eingeschlossenen  Zellen  die 
frühere  Wirkung  beibehalten  hatten. 

Es  war  daher  mein  Streben,  dieses  in  den  Zellen  enthaltene 
Ferment  aus  diesen  freizumachen  und,  sobald  es  dann  in  Lösung 
gegangen  war,  die  Zellen  zu  entfernen. 

Um  die  Zellen  zu  zertrümmern,  verwendete  ich  mehrere 
Methoden,  u.  zw.  verrieb  ich  den  Organbrei  mit  Quarzsand  oder 
ließ  ihn  einigemal  mit  Hilfe  fester  Kohlensäure  durchfrieren  und 
wieder  auftauen  oder  trocknete  den  Organbrei,  indem  ich  ihn  auf 
flache  Schalen  in  dünner  Schicht  aufstrich,  bei  niederer  Temperatur, 
entfernte  die  Fette  durch  Aetherextraktion,  zerstampfte  die  ge- 
trockneten Massen  im  Mörser  und  zermahlte  sie  dann  in  einer 
Mühle  zu  einem  sehr  feinen  Pulver,  das  ich  unter  Umständen  in 
der  Schale  weiter  mit  Quarzsand  verrieb. 

Nach  Zertrümmerung  der  Zellen  wurde  der  Organbrei  mit 
Kochsalzlösung  versetzt,  geschüttelt  und  durch  ein  Tuch  gepreßt, 
wodurch  eine  Zelltrümmer  wie  auch  Zellen  enthaltende  Kolatur 
hergestellt  wurde,  die,  wenigstens  zum  Teile,  das  Ferment  gelöst 
enthalten  mußte. 

Die  weitere  Aufgabe  war  dann,  diese  Fermentlösung  von  den 
Zellen  und  deren  Bruchstücken  zu  befreien. 


*)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.,  XLIII,  3.  Dezember  1904. 
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sondern  es  wurden  stets  die  Zellen,  aber  auch  das  Ferment  mit 
jedem  erzeugten  Niederschlag  mitgerissen.  Trotzdem  war  dadurch 
die  Möglichkeit  einer  Fraktionierung  gegeben,  da  durch  Abiiltrieren 
die  in  Lösung  gebliebenen  unwirksamen  Bestandteile  der  Kolatur 
entfernt  werden  konnten. 

Als  Fällungsmittel  verwendete  ich  stark  verdünnte  Essigsäure 
(0*2:250),  von  der  ich  gewöhnlich  die  dreifache  Menge  zusetzte, 
femer  Methylalkohol  und  Ammonsulfat. 

Namentlich  die  erste  dieser  Methoden  bewährte  sich  am  besten 
und  wurde  von  mir  am  häufigsten  benützt.  Durch  Aufnehmen  des 
entstandenen  Niederschlages  in  Wasser  und  nachträgliche  Neutrali- 
sation entstand  eine  Suspension,  die  bereits  viel  ärmer  an  fremden 
Beimengungen  war  und  aus  der  ich  das  Ferment  durch  Auslaugen 
mit  Karbonatlösungen  verschiedener  Konzentration,  durch  Abver- 
dauen der  Zellen  mit  Pepsinsalzsäure  oder  mit  Trypsin,  schließlich 
durch  nochmalige  Fällung  mit  Methylalkohol  und  nachträgliche 
Ehctraktion  mit  Karbonatlösung  isolieren  konnte. 

Als  Beleg  für  die  verschiedene  Leistungsfähigkeit  der  ein- 
geschlagenen Verfahren  will  ich  nur  einige  wenige  meiner  Befunde 
nebenstehend  anführen. 

Da  mich  diese  Resultate  noch  nicht  vollständig  befriedigten, 
wenn  auch  schon  oft  innerhalb  4  Stunden  mehr  als  die  Hälfte  der 
zugesetzten  Harnsäure  zerstört  wurde,  so  setzte  ich  die  Arbeit  in 
dem  Streben  fort,  noch  stärker  leistungsfähige  Fermentlösungen  zu 
gewinnen,  ein  Ziel,  das  ich  seitdem  durch  ein  anderes  Verfahren 
erreicht  habe,   dessen    nähere  Beschreibung  in  Bälde  erfolgen  wird. 

Prag,  Jänner  1905. 


(Aus  dem  Laboratorium  für  experimoiielle  Pathologie  des  Herrn  Prof. 

Dr,  V,  Basch,) 

Zur  Kenntnis  des  Wesens  der  künstlich  erzeugten 

Extrasystole 

Von  Dr.  Allred  Fröhlich,  Assistenten  des  Laboratoriums. 
(Der  Redaktion  zngegsingen  am  17.  Jftnner  1906.) 

In  seinem  Aufsatze  „Herzrhythmik  und  Herzarhythmie^  er- 
wähnt V.  Base h^)  die  von  ihm  anläßlich  der  Versuche  von  H eitler^ 
{^machte  Beobachtung,  daß  man  „bei  mechanischer  Reizung  des 
Perikards  Erscheinungen  auftreten  sieht,  die  große  Aehnlichkeit 
mit  der  sogenannten  kompensatorischen  Pause  darbieten.  Diese  Er- 
scheinungen fallen  aus,  wenn  man  die  Herzoberfläche  durch  Kokain 
anästhesiert.^ 

In  Anbetracht  der  Bedeutsamkeit  dieses  Faktums  habe  ich 
eine    eingehende    diesbezügliche    Untersuchung     am     Froschherzen 


»)Pfiagers  Archiv  CI,  1904,  S.  569—606. 
«)  Wiener  klin.  Wochenschrift  Nr.  3,  1898. 
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durchgeführt,    über    deren    Resultat    ich    im    folgenden    kurz     be- 
richten  will. 

Die  eingeschlagene  Methodik  war  eine  einfache:  Es  wurde 
bei  kräftigen  Fröschen  (Eskulenten)  nach  vorhergegangener  Zer- 
störung des  Zentralnervensystems  die  Herzspitze  in  der  üblichen 
Weise  suspendiert,  wobei  es  sich  als  vorteilhaft  erwies,  den  zum 
Schreibhebel  führenden  Faden  über  eine  kleine  Rolle  zu  leiten  and 
so  das  Herz  in  horizontaler  Lage  zu  belassen.  Die  elektrische 
Reizung  wurde  durch  Einzelöffnungsschläge  eines  Induktoriums 
bewirkt.  Durch  einen  nach  dem  Prinzip  des  Disjunktors  kon- 
struierten Apparat^)  wurden  die  Schließungsschläge  abgeblendet. 

Die  zur  Reizung  des  Epikards  dienenden  Elektroden  bestanden 
aus  zwei  dünnen,  an  den  freien  Enden  durch  Umbiegen  in  kleine 
Schleifen  verwandelten  Kupferdrähten,  die  voneinander  etwa  1  mm 
entfernt  waren.  Das  Elektrodenpaar  war  auf  einen  Bleistreifen 
aufmontiert.  Dadurch  konnte  ihm  jede  erforderliche  Biegung  erteilt 
werden,  und  es  gelang  unschwer,  die  Elektroden  von  oben  her 
unter  ganz  leichtem  Drucke  an  die  vordere  Ventrikelwand  so  an- 
zulegen, daß  sie  während  der  Herzbewegungen  ihren  Kontakt  mit 
der  Ventrikelwand  nicht  verloren.  Durch  eine  leichte  Drehung:  des 
Disjunktorzahnrades  wurde  —  unter  Vermeidung  der  refraktären 
Periode  —  ein  Oeffnungsschlag  durch  die  Elektroden  geschickt; 
ein  in  den  primären  Stromkreis  eingeschalteter  Elektromagnet 
registrierte  an  der  Kurve  den  exakten  Zeitpunkt  der  Reizung. 

Zunächst  wurde  der  maximale  Rollenabstand  bestimmt,  bei  dem 
eben  noch  eine  von  einer  kompensatorischen  Pause  gefolgte  Extra- 
zuckung auftrat.  Dieser  Abstand  betrug  durchschnittlich  (bei  Ver- 
wendung von  zwei  mittelgroßen  Chromsäureelementen)  10  bis  11  cm. 
Sodann  wurde  mit  einem  spitzen  Pinsel  vorsichtig  eine  meist 
2Yoi&e  Kokainlösung  auf  die  vordere  Ventrikelfläche  —  resp.  die 
Stelle,  auf  welcher  die  Elektroden  aufruhten,  sowie  deren  unmittel- 
bare Umgebung  —  aufgetragen.  Hiebei  wurde  stets  sehr  vor- 
sichtig vorgegangen  und  die  Kokainisierung  nur  ganz  allmählich 
durchgeführt,  um  ein  Ueberrieseltwerden  des  Herzens  durch  die 
Kokainlösung  zu  vermeiden  und  die  Anästhesierun g  lokal  zu  er- 
halten. Dies  gelang  auch  fast  immer:  Versuche,  in  denen  all- 
gemeine Vergiftungserscheinungen  des  Herzens,  z.  B.  Frequenz- 
verlangsamung  oder  Pulsus  altemans,  zutage  traten,  wurden  nicht 
weiter  verwertet. 

Bei  diesem  Vorgehen  sinkt  im  Verlaufe  von  etwa 
20  bis  40  Minuten  die  Erregbarkeit  des  Ventrikel- 
epikards  erst  allmählich,  dann  rascher,  d.  h.  es 
bedarf  immer  geringerer  Rollenabstände,  um  eine 
von  einer  verlängerten  Diastole  gefolgte  Extra- 
systole vom  Epikard  aus  auszulösen.  Mitunter  geling 
dies  nicht  einmal  bei  ganz  übereinander  geschobenen  Rollen. 

*)  Vergl.  V.  Hasch:   „Ueber   die   Summation  von  Reizen   durch  das 
Herz."    Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  der  Wiss.  Wien  1879,  Bd.  LXXIX. 
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Besondere  «Beachtung  verdient,  daß  die  Herzkontraktionen 
während  der  ganzen  Versuchszeit  in  gleicher  Frequenz  und  Stärke 
aufeinanderfolgen.  Des  weiteren  sei  hier  ausdrücklich  hervor- 
gehoben, daß  —  wofern  die  Kokainisierung  mit  der  empfohlenen 
Vorsicht  und  Geduld  vorgenommen  wurde  —  die  Ventrikelteile^ 
die  sich  unter  der  kokainisierten  Epikardstelle  befinden,  nicht  etwa 
vom  Gifte  gelähmt  und  kontraktionsunfähig  gemacht  werden, 
sondern  sich  in  gleicher  Weise,  wie  an  den  nichtkokainisierten 
Stellen  an  der  systolischen  Kontraktion  des  Ventrikels  beteiligen, 
wovon  man  sich  leicht  durch  die  Inspektion  überzeugen  kann. 

Dem  so  naheliegenden  Einwände,  es  werde  durch  die  Bepinse- 
lung  des  Epikards  mit  der  Kokainlösung  die  darunter  liegende 
Muskelsubstanz  zum  Absterben  gebracht  und  verliere  hierdurch  die 
Fähigkeit  der  Kontraktion  und  Reizleitung,  wurde  durch  eine  gleich- 
zeitige Prüfung  dieser  Teile  begegnet. 

Eine  sehr  dünne  Nadel,  die  mit  Ausnahme  weniger  blank 
belassener  Millimeter  an  ihrer  Spitze  ihrer  ganzen  Länge  nach 
überfirnißt  und  dadurch  isoliert  war,  wurde  etwa  in  der  Mitte  des 
Ventrikels  dicht  unterhalb  des  Epikards  so  durch  das  Myokard 
geführt,  daß  das  blanke  Ende  sich  innerhalb  der  oberflächlichsten 
Schicht  der  Ventrikelmuskulatur  befand.  Diese  mit  einem  dünnen 
Zuleitungsdrahte  armierte  Nadel  fungierte  als  die  eine  Elektrode. 
Die  andere  Elektrode  stellte  das  mit  einem  dünnen  Zuleitungs- 
drahte  versehene  sehr  zarte  Suspensionshäkchen  dar,  welches 
gleichfalls  dicht  unterhalb  des  Epikards  nur  durch  die  alier- 
oberflächlichsten  Schichten  der  Herzspitze  hindurchgeführt  wurde. 
Bei  dieser  Anordnung  konnte  angenommen  werden,  daß  bei  den 
verwendeten  Stromstärken  die  Ausbreitung  des  Stromes  oberfläch- 
lich erfolge  und  höchstens  unwirksame  Stromschleifen  in  die  tieferen 
Schichten  gelangen  konnten. 

Nunmehr  wurden  in  gleicher  Weise  Einzeloffnungsschläge 
durch  die  Elektroden  gesandt  und  in  derselben  Weise  wie  bei  der 
Prüfung  des  vom  Epikard  aus  zunächst  der  maximale  Rollenab- 
stand, bei  dem  es  eben  noch  zu  einer  Extrasystole  kam,  bestimmt. 
Meist  erfolgte  bei  dieser  direkten  Muskelreizung  die  erste  Bxtra- 
kontraktion  schon  bei  einem  um  etwa  1  cm  geringeren  RoUenab- 
stande.  Sodann  wurden  die  Epikardelektroden  auf  die  Ventrikel- 
oberfläche angesetzt  (nicht  zwischen  Nadel  und  Suspensionshäkchen, 
sondern  meist  weiter  oben,  gegen  die  Herzbasis  zu)  und  nun  die 
Reizschwelle  der  Extrasystole  vom  Epikard  aus  bestimmt.  Sodann 
wurde  die  gesamte  vordere  (im  Versuche  oben  liegende)  Ven- 
trikelfläche mit  2^/Qiger  Kokainlösung  vorsichtig  bepinselt  und  in 
Zwischenräumen  von  mehreren  Minuten  die  Auslösbarkeit  der 
Extrasystole  vom  Epikard  her  mit  der  direkten  Muskelerregbar- 
keit verglichen. 

Zunächst  verminderte  sich  die  Erregbarkeit  des 
Epikards,  bald  gefolgt  von  einer  Abnahme  der  direkten 
Erregbarkeit  der  Ventrikelmuskulatur.  Nachdem  diese 
letztere    direkte   Muskelerregbarkeit    eine    mäßige   Ab- 
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nähme  (beispielsweise  von  10  cm  Rollenabstand  auf  7  cm)  er- 
litten hatte,  blieb  sie  stationär,  während  die  Anslos- 
barkeit  der  Extrasystole  vom  Bpikard  aus  immer 
mehr  abnahm. 

Als  Paradigma  hiefür  diene  folgender  Versuch: 

Versuch  12.     19.  November  1904. 

6  Uhr  5  Min.  Normale  Muskelzuckung  bei  R.  A.  10  -|- 

Zuckung  von  Epikard    „    R.  A.  10  -(- 
Dann  37oige  Kokainlosung. 

6  Uhr  15  Min.    Muskel  bei  R.  A.  10     4- 


Epikard    „    R.  A. 

8     + 

6  Uhr  17  Min. 

Muskel    ^    R.  A. 

10     + 

Epikard    „    R.  A. 

7     -- 

6  Uhr  20  Min. 

Muskel    „    R.  A. 

9-6  + 

Epikard    „    R.  A. 

5     + 

6  Uhr  25  Min.  Epikard  bei  R.  A.  0  fast  unerregbar 

Muskel      „     R.  A.  7Extrazuckung. 

Daß  bei  sorgfältiger  Durchführung  der  Kokainisierung  des 
Epikards  die  darunter  befindliche  Muskelsubstanz  nicht  abstirbt, 
sondern,  wie  man  direkt  beobachten  kann,  sich  gleich  dem  übrigen 
Anteile  der  Ventrikelmuskulatur  an  den  Kontraktionen  beteiligt, 
habe  ich  bereits  oben  betont;  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  dieser 
Tatsache  sei  dies  hier  nochmals  erwähnt. 

An  dieser  Stelle  sei  folgende  Versuchsanordnung  erwähnt: 
Die  Nadel  wurde  an  der  Atrioventrikulargrenze  eingestochen  und 
das  Suspensionshäkchen  nur  einige  Millimeter  davon  entfernt,  nicht 
wie  gewöhnlich  an  der  Herzspitze  befestigt.  Bei  dieser  Anordnung 
werden  nur  die  Kontraktionen  des  der  Atrioventrikulargrenze  zu 
allernächst  liegenden  Ventrikelanteils  registriert.  Würde  die 
Kokainisierung  die  Muskelsubstanz  des  Ventrikels  kontraktions- 
unfähig machen,  so  müßte  sich  dies  nach  Kokainisierung  der  Partien 
zwischen  Nadel  und  Suspensionshäkchen  an  den  Bewegungen  des 
Schreibhebels  sogleich  bemerkbar  machen,  da  bei  dieser  Anordnung 
eine  vom  (nicht  bepinselten)  Reste  der  Muskulatur  etwa  herrührende, 
mitgeteilte  Bewegung  nicht  zustande  kommen  kann.  Gleichwohl 
blieb  auch  nach  ausgiebiger  Kokainisierung  des  Epikards  zwischen 
den  Elektroden  die  Kontraktionsgröße  unverändert. 

Auch  aus  den  folgenden  Beobachtungen  geht  hervor,  daß  bei 
der  angewandten  Konzentration  und  Versuchsdauer  die  Giftigkeit 
des  Kokains  für  die  Muskelsubstanz  keine  sehr  hohe  ist.  Bei  einem 
blutgefüllt  abgebundenen  und  in  diesem  Zustande  ausgeschnittenen 
Froschherzen,  das  ich  eine  Stunde  lang  in  einem  Schälchen  mit 
l7o>S6i*  Kokainlösung  liegen  ließ,  konnte  ich  auch  nach  dieser  Zeit 
durch  mechanische  Reizung  des  Ventrikels  noch  Kontraktionen  her- 
vorrufen. 

Femer  bestimmte  ich  an  einem  Gastroknemius-Ischiadicos- 
Präparat  des  Frosches  die  Minimalrollenabstände,  die  eben  hin- 
reichten,   um    vom    Nerven,    resp.    Muskel    aus  Zuckungen    hervor- 
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zurufen,  wobei  sich  selbstverständlich  der  Nerv  als  das  viel  empfind- 
lichere Organ  erwies.  Dann  wurde  der  M.  g^astroknemius  in  ein 
Sch&lchen  mit  2*yoig:er  Kokainlösung  gelegt  und  darin  belassen,  nach- 
dem vorher  der  Muskel  seiner  ganzen  Länge  nach  gespalten  worden  war, 
um  das  Eindringen  der  Giftlösung  zu  garantieren.  Der  Stamm  des 
Nerven  selbst  wurde  sorgfältigst  vor  der  Berührung  mit  der 
Kakainlösung  geschützt. 

Die  Erregbarkeit  des  Muskels  vom  N.  ischiadicus  aus  sank 
rasch  und  erlosch  nach  kurzer  Zeit  gänzlich.  Die  direkte  Muskel- 
erregbarkeit hingegen  erlitt  nur  eine  geringe  Einbuße  (entsprechend 
der  oben  für  die  Herzmuskulatur  beschriebenen  Erregbarkeits- 
vermindernng)  und  blieb  sodann  stationär.  Selbst  nach  einstündigem 
Aufenthalt  in  der  Kokainlösung  konnten  durch  Einzelinduktions- 
schläge Kontraktionen  des  Muskels  ausgelöst  werden. 

Anmerkung.  Von  Interesse  ist  die  folgende,  von  v.  B a s c h^)  schon 
1879  gefundene  und  von  mir  in  eigenen  Versuchen  bestätigte  Tatsache: 
^Prüft  man  zuerst  die  Reaktion  eines  Herzstumpfes  (S  t  a  n  n  i  u  s  I)  and  dann, 
nach  Abtragung  oder  Abquetschung  der  ganglienhältigen  Teile  (S  tann  iu  s  H), 
die  der  Herzspitze,  so  zeigt  sich,  daß  die  Erregbarkeit  der  letzteren  im  ganzen 
eine  geringere  geworden,  daß  also  Reize,  die  für  den  Herzstumpf  sich  als 
ausreichend  erwiesen,  der  Herzspitze  gegenüber  als  unzulänglich  er- 
scheinen; .  .  .  ."^ 

Es  lassen  sich  bei  solchen  Versuchen  etwa  folgende  Werte  gewinnen: 

Versuch  Versuch 

Auslösung  von  Extrasystolen         9.  Jänner  1905        10. Jänner  1905 
vom  Epikard  aus: 

A)  Normales  Herz R.  A.  11  cm  12  cm 

Herzstampf  (Stannius  1)     ...     R.  A.  13  und  14  cm     11  und  12  cm 
Herzspitze  (S  t  a  n  n  i  u  s  II) .    .    .     .  R.  A.  10  cm  10  cm 


n 


Es  kann  mithin  nur  angenommen  werden,  daß  wir  in  dem 
Phänomen  der  —  von  kompensatorischer  Pause  gefolgten  —  Extra- 
systole nach  Reizung  des  Epikards  nicht  das  Resultat  einer 
direkten  Reizung  der  Herzmuskulatur,  sondern  einer 
auf  indirektem  Wege  erfolgenden  Auslösung  der  Extra- 
kontraktion zu  erblicken  haben.  Das  Verschwinden  dieser 
Extrakontraktion  nach  Kokainisierung  des  Epikards  bei  gleich- 
zeitigem Erhaltenbleiben  der  direkten  Erregbarkeit  der  Ventrikel- 
muskulatur selbst  läßt  wohl  keine  andere  Deutung  zu. 

Die  Tatsache,  daß  auch  der  Herzmuskel  selbst  auf  direkte 
Reizung  seiner  muskulären  Bestandteile  mit  einer  Extrakontraktion 
and  verlängerten  diastolischen  Pause  antwortet,  soll  hier  besonders 
betont  werden.  Es  darf  aber  hiebei  nicht  übersehen  werden,  daß 
die  von  mir  mitgeteilte  Auffassung  der  künstlich  vom  Epikard  aus 
erzeugten  Extrasystole  im  Sinne  eines  intrakardialen  Reflexes  durch 
dieselbe  nicht  berührt  wird. 

^)  lieber  die  Summation  von  Reizen  durch  das  Herz.  Sitzungsber.  d. 
kais.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien  1879,  79,  S.  26  IT. 
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Allgemeine  Physiologie. 

A.  Windaus  und  6.  Stein,  lieber  Cholesterin  (III.  Mitteilung). 
(Ber.  d.  Chem.  Ges.  XXXVII.,  2,  S.  3699.) 

Nachdem  Windaus  früher  gezeigt  hatte,  daß  die  sekundäre 
Hydroxylgruppe  im  Cholesterin  einem  reduzierten  Ring  angehört, 
gelang  es  den  Verfassern  nunmehr  nachzuweisen,  daß  sich  die 
Doppelbindung  gleichfalls  in  einem  reduzierten  Ring  befindet,  indem 
sie  auf  dem  unten  beschriebenen  Wege  zu  einer  Tetrakarbonsaure 
C^-H^j  Og  gelangten.  Diese  Säure  muß  jedoch  noch  drei  andere 
reduzierte  Ringsysteme  enthalten.  Die  Vorstellung,  die  man  sich 
also  augenblicklich  von  der  Konstitution  des  Cholesterins  machen 
kann,  ist  folgende:  Das  Cholesterin  baut  sich  auf  aus  fQnf  redu- 
zierten Ringen,  von  denen  einer  eine  sekundäre  Hydroxylgruppe, 
ein  (Zweiter  eine  Doppelbindung  enthält.  Da  nun  die  Cholesterin- 
Reaktionen  ganz  mit  denen  der  Harzsäuren  (Abietinsäure)  überein- 
stimmen, so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  wie  diese  auch  das 
Cholesterin  sich  von  einem  dem  reduzierten  Reten  verwandten 
Kohlenwasserstoff  ableitet.    Es  ist  also  ein  kompliziertes  Terpen. 

Der  Weg,  auf  dem  Verff.  zu  der  obengenannten  Tetrakarbon- 
säure gelangten,  ging  vom  Cholestanon-ol  aus.  Durch  Phosphor- 
pen tachlorid  wurde  dieses  in  Chlorcholestanon  verwandelt  und  zu 
einer  Chlordikarbonsäure  C^-H^gClO^  oxydiert.  Wässerige  Kalilauge 
führt  die  letztere  in  die  Oxydikarbonsäure  C27H44O5  Ober. 

Die  a-  oder  fj-Stellung  der  Hydroxylgruppe  scheint  für  diese 
Säure  ausgeschlossen.  Bei  der  Oxydation  mit  Chromsäure  liefert 
sie  zunächst  die  Ketonkarbonsäure  C^yH^^Oj  und  dann  unter  Auf- 
spaltung eines  Ringes  die  Tetrakarbonsäure  C^i^At^ti' 

Henze  (Neapel). 

R.  HUdebrandt.  Pharmakologische  Studien  ilber  synthetisch  her- 
gestellte Basen  aus  der  Piperidinrelhe.  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
XLIII,  3/4,  S.  249.) 

Durch  gegenseitige  Einwirkung  von  Thymol,  Piperidin  und 
Formaldehyd  erhielt  Verf.  früher  (vergl.  dies  Zentralbl.  1900,  S.  609) 
das  Para-Thymotin-Piperidid  (I).  Zum  isomeren  Orthoprodukt  (II) 
gelangte  derselbe  nunmehr  folgendermaßen:    Er  verfütterte  an 

I.  n. 

OH  CH,  CH, 

H-Cg/N         H,c/\cHg  ^^CgH-      H.^c/\CH. 


'CHa     HoC 


CHn  HttCs.     /OH         H.,C\    /CH* 


\     yKjrk^  Ti2y\    /^"2  "3^\    /^"  *~!^\    / 

C CH2 N  C—- — CH, N 

Kaninchen  eine  aus  Thymolalkohol,  Piperidin  und  Formaldehyd 
hergestellte  Base.  An  dieser  wird  im  Tierkörper  die  Alkoholgruppe 
zur  Karboxylgruppe  oxydiert  und  mit  letzterer  und  dem  Phenol- 
hydroxyl  paart  sich  unter  Wasseraustritt  Glykuronsäure.  In  dieser 
Form   findet    sich   das   Produkt    in    dem    Harn    der  Versuchstiere; 
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Spaltung  des  Glykuronsäurepaarlings  mit  Schwefelsäure  liefert  die 
Base  II.  Beide  Verbindungen,  an  Kaninchen  verfüttert,  werden  am 
Stickstoff  methyliert  und  erscheinen  mit  Glykuronsäure  gepaart 
im  Harn. 

Was  die  Gift-  (Piperidin-)  Wirkung  dieser  und  ähnlicher 
Basen  anlangt,  so  weist  Verf.  nach,  daß  dieselbe  nur  dann  eine 
ausgesprochene  ist,  wenn  die  p-Stellung  oder  eine  der  beiden 
o-^Stellungen  zum  Hydroxyl  im  Benzolkern  frei  ist.  Sind  diese 
Stellungen  durch  bestimmte  Gruppen  besetzt,  verschwindet  die 
Giftwirkung.  Nur  die  giftigen  Produkte,  also  die  mit  freier  o-  oder 
p-Stellung,  erfahren  eine  Methylierung  im  Organismus. 

H.  Fühner  (Straßburg). 

E.  Wedekind.  Ueber  die  Einführung  von  Stickstoff  in  die  Santo- 
ninnwlekd  und  das  physiologische  Verfuilien  einiger  Santoninstoffe. 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLUI,  3/4,  S.  240.)  ^ 

Das  durch  Einführung  einer  Aminogruppe  in  das  stickstoff- 
freie Molekül  des  Santonins  (I)  erhältliche  Santoninamin  (II)  ist 
durch  chemische  Labilität  und  hohe  Giftigkeit  ausgezeichnet. 

I.  II. 

CH, 


0  — HC 


CO 

\ 


I 


CHjj     C 


CH. 


0  — Hc/\/NcH, 


/ 
CO 

\ 


CH  ~UC\/\/ 
CH,     C 

I 

CH,  CH 


CH 


-ac\y\ycu  _  NHj 


» 


CH, 


CH^    C 

I 

ca 


'3  '^"S 

Hingegen  ist  ein  vom  Verf.  dargestelltes  stickstoffhaltiges 
Santoninderivat,  in  welchem  zugleich  der  Laktonring  aufgesprengt 
ist  —  eine  aminosantonige  Säure  (III)  —  beständig  und  erwies 
sich  in  Tierversuchen  als  durchaus  ungiftig.  Ebenso  ungiftig  für 
höhere  Tiere  sind  Santonsäure,  Desmotroposantonin  und  das  San- 
tonin  selbst. 


in. 


CH, 

r 


CH.^    C 


HOOC— CH— HC 

I 
CH. 


IV. 
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CHg     C 
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C-OH 


0  —  HC  /^\/\cH 
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Franz  Knoop.  Der  Abbau  arotncUischer  Feüsäurm  im  Ti€rkörp€f\ 
(Habilitationsschrift.)  (Aus  dem  physiologisch-chemischen  Institut 
in  Straßburg  und  der  medizinischen  Abteilung  des  chemischen 
Instituts  in  Freiburg  i.  B.)  (Freiburg  i.  B.  1904.) 

Knoop  geht  von  der  Tatsache  aus,  daß  man  nach  Ein- 
führung von  Phenylessigsäure  nicht  die  Benzoesäure,  nach  Phenyl- 
propionsäure  dagegen  wiederum  nicht  die  Phenylessigsäure,  sondern 
Benzoesäure  im  Urin  findet,  daß  also  eine  Oxydation  in  oi-Stellung 
nicht  stattzufinden  scheint.  Dagegen  findet  sich  beim  Diabetiker 
eine  Oxydation  in  ß-Stellung,  die  der  Buttersäure  zu  ß-Oxybutter- 
säure  und  Azetessigsäure.  Die  gleiche  Oxydation  in  p-Stellung  könnte 
auch  den  Abbau  der  obengenannten  aromatischen  Säuren  bedingen. 
Knoop  konnte  ältere  Versuche,  denenzufolge  aus  Aethylbenzol 
Benzoesäure  entsteht,  bestätigen.  Eine  Oxydation  in  ß-Stellung  ließ 
sich  weiter  bei  der  Phenylbuttersäure  nachweisen;  aus  derselben 
wurde  Phenylessigsäure,  aus  der  Phenylvaleriansäure  dagegen  Benzoe- 
säure erhalten.  Phenyl-ß-Milchsäure  wurde  zu  Benzoesäure,  also 
auch  bei  ihr  Oxydation  in  ß-Stellung.  (Phenylbutyrolakton  ging 
unzersetzt  durch  den  Körper  durch,  ebenso  eine  weitere  Säure  mit 
Laktonring,  die  Phenylparakonsäure.)  Dagegen  wurden  in  a-Stellung 
anoxydierte  Säuren,  die  Phenyl-Milchsäure  und  die  Phenyl-Brenz- 
traubensäure  ohne  Hippursäurebildung  verbrannt,  ebenso  wie  das 
Alanin.  Phenylisokrotonsäure  wird  ebenso  wie  Benzoylpropionsäure 
zu  Phenylessigsäure  (die  letztere  also  unter  Reduktion  ihrer  Keton- 
gruppe).  Knoop  schließt,  daß  bei  den  Fettsäuren  am  Benzolring 
eine  Oxydation  in  ß-Stellung  stattfindet;  eine  Ausnahme  machen 
nur  die  in  «-Stellung  mit  einer  Amido-,  Hydroxyl-  oder  Ketongruppe 
substituierten  Abkömmlinge  der  Phenylpropionsäure,  die  vollständig 
verbrannt  werden.  Baer  (Straßburg). 

F.  Stolz.    Ueber  Adrenalin  und  Alkylaminodketobrenezaiechin.    (Ber. 
d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXVII,  S.  4149.) 

Die  von  Aldrich  für  das  Adrenalin  aufgestellte  Formel 
CgHjgNOj  wurde  wie  durch  v.  Fürth  auch  durch  den  Verfasser 
bestätigt.  Seine,  zur  Aufklärung  der  Konstitution  des  Adrenalins 
unternommenen  Versuche  bestätigen  femer  die  folgenden,  durch 
Y.  Fürth  festgestellten  Tatsachen:  1.  Daß  das  Adrenalin  einen 
Benzolkern  besitzt,  welcher  in  1,  3,  4-Stellung  substituiert  ist; 
2.  daß  es  drei  OH-Gruppen  besitzt,  davon  zwei  in  3,  4-Stellung 
am  Benzolkern;  3.  daß  es  eine  Methylimidgruppe  besitzt.  Diesen 
Tatsachen  tragen  die  Formelbilder  I  und  II  Rechnung. 

OH  OH 


/*\  ^o  /\ 


I. 


3!  OH 


IL 


OH 


CH  OH  CH  NH  CH, 

I  I         * 

CH^  NH  .  CH,  CHo  OH 
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Um  zu  einem  Körper  der  Formel  I  auf  synthetischem  Wegre 
zu  gelangen,  ließ  Verf.  Methylamin  auf  Chlorazetobrenzzatechin  (111) 
einwirken  und  erhielt  so  ein  Produkt,  das  Methylamlnoaketobrenz- 
hatechin  (IV), 

CH  OH 


III. 


OH 


IV. 


OH 


CO 

I 

CH, 
welches,   wie   die 


CO 


CH.,    NH    CH 


3 


Cl 

von  H.  Meyer  in  Marburg  ausgeführte  Unter- 
suchung ergeben  hat,  qualitativ  schon  die  physiologische  Wirksam- 
keit des  Adrenalins  besitzt.  Durch  Reduktion  muß  dieses  Produkt 
in  einen  Körper  der  Formel  I  übergehen  und  in  der  Tat  entstehen 
durch  dieselbe  Verbindungen,  deren  physiologische  Wirksamkeit  der- 
jenigen des  Adrenalins  noch  näher  kommt. 

Dieses  synthetische  Verfahren  wurde  von  den  Höchster  Farb- 
werken am  15.  August  1903  zum  Patent  angemeldet. 

H.  Fühner  (Straßburg). 

Pflüger.  lieber  die  im  tierischen  Körper  sich  vollziehende  Bildung 
von  Zucker  ans  Eiweiß  und  Fett  (Pflügers  Arch.  CIU,  S.  1.) 
Vorliegende  Auseinandersetzung  ist  hauptsächlich  gegen  die 
Arbeiten  Lüthjes  gerichtet,  worin  Pflüger  die  von  letzterem 
gegebenen  Beweise,  daß  sich  Zucker  aus  Aminosäuren  bilden  könne, 
als  durchaus  nicht  stichhältig  hinstellt.  Auch  die  Beweisführung 
Lüthjes,  daß  sich  aus  Glyzerin  Zucker  bilden  könne,  erscheint 
Pflüger  nicht  unbedingt  bindend.  Trotzdem  hält  er  die  Möglich- 
keit eines  solchen  Vorganges  aufrecht  und  glaubt  er  die  großen 
Zuckermengen  beim  menschlichen  Diabetes  auf  dem  Umwege  des 
Fettes  erklären  zu  müssen.  Die  Tatsache,  daß  nach  Exstirpation 
des  Pankreas,  trotzdem  im  Organismus  noch  Kohlehydrate  vorhanden 
sind,  der  Harn  wieder  zuckerfrei  werden  kann,  läßt  Pflüger  an 
die  Möglichkeit  denken,  daß  bei  den  sogenannten  Pankreasexstir^ 
pationen  Verletzungen  an  mesenterialen  Nerven  das  Wesentliche 
sein  dürften.  Eppinger  (Straßburg  i.  E.). 

P.  A.  Levene.    Die  Autolyse  tierisclier  Organe,  IL    Die  Hydrolgse 
frischer   und  autolysierter  Drüsen,    (Aus   der  physiologisch-chemi- 
schen  Abteilung   des   Pathologischen    Instituts   der   New- Yorker 
Staatskrankenhäuser.)  (Americ.  Journ.  of  Physiol.  XII,  3,  p.  276.) 
Bei   der  Hydrolyse  der  Proteinstoffe   mittels   siedender  Mine- 
ralsäuren entstehen  Stoffe,    die    bei    der  Autolyse    überhaupt  nicht 
aufzufinden    sind ;     und    umgekehrt    entstehen    bei    der    Autolyse 
StofTe,   die   bei  der   Hydrolyse    nicht  nachweisbar   sind.     Das    ließ 
sich  auf  zweierlei  Wegen  erklären.    Entweder  besitzen  die  Enzyme 
nicht  die  Fähigkeit,    die   Gewebe  vollständig   zu  spalten,   oder   die 
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Spaltung  durch  die  Enzyme  ist  eine  weitere  als  die  hydrolytische 
Spaltung.  In  ersterem  Falle  müßte  man  bei  der  hydrolytischen 
Spaltung  schon  autolysierter  Organe  diejenigen  Stoffe  auffinden 
können,  die  bei  der  Hydrolyse  entstehen,  aber  bei  der  Autolyse 
allein  nicht  nachweisbar  sind.  Diese  Verhältnisse  ließen  sich  durch 
eine  Untersuchung  der  Endprodukte  der  Hydrolyse  der  frischen 
Drüsen  einerseits  und  der  autolysierten  Drüsen  anderseits  auf- 
klären. Verf.  beschäftigt  sich  schon  lange  mit  dieser  Aufgabe  und 
ist  nun  durch  die  wichtige  Entdeckung  der  Arginase  von  Kossei 
und  die  Untersuchungen  von  Jones  über  die  Autolyse  der  Nukleo- 
Proteide  genötigt,  einen  Teil  seiner  bisherigen  Befunde  zu  ver- 
öffentlichen. Bei  der  Hydrolyse  des  frischen  Pankreas  fand  Verf. 
hauptsächlich  Guanin,  daneben  auch  Adenin.  Xanthin  und  Hypo- 
xanthin  waren  überhaupt  nicht  aufzufinden  und  konnten  höchstens 
in  Spuren  zugegen  sein.  Bei  der  Hydrolyse  der  autolysierten 
Drüsen  dagegen  wurde  nur  wenig  Guanin  gefunden  und  überhaupt 
kein  Adenin,  dagegen  Xanthin  und  Hypoxanthin  in  recht  beträcht- 
lichen Mengen.  Die  Gesamtmenge  der  Purinkörper  war  aber  bei 
den  autolysierten  Organen  wesentlich  vermindert.  Verf.  hat  ferner 
bei  der  Hydrolyse  der  reinen  Pankreasnukleinsäure  Thymin,  Uracil 
und  Cytosin  unter  den  Spaltungsprodukten  gefunden.  Bei  der 
Autolyse  dagegen  fand  er  nur  Uracil  und  etwas  Cytosin,  aber  kein 
Thymin.  Von  Hexonbasen  fand  Kutscher  bei  der  Autolyse  Argi- 
nin  und  Lysin.  Sie  entstehen  auch  bei  der  Hydrolyse.  Bei  der 
Hydrolyse  der  autolysierten  Drüsen  aber  konnte  Verf.  weder  Ar- 
^nin  noch  Lysin  finden,  wohl  aber  an  ihrer  Stelle  Tetramethylen- 
diamin  und  Pentamethylendiamin.  Bei  der  Autolyse  der  Milz  waren 
die  Resultate  ähnlich.  A  1  s  b  e  r  g  (Boston). 

C.  A,  Herter.  lieber  die  Anwendung  reduzierbarer  Farbstoße  beim 
Studium  der  Verteilung  von  Giften  und  ihrer  Wirkung  auf  die 
Zelltätigkeit  (Aus  dem  pharmazeutischen  Institut  der  Universität 
Marburg.)  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  XLII,  5/6,  S.  492.) 

Wird  einem  lebenden  Tiere  ein  leicht  reduzierbarer  Farbstoff, 
z.  B.  Methylenblau  intravenös  injiziert,  so  zeigen  die  einzelnen 
Gewebe  und  Organe  verschiedene  Tinktion;  dies  dürfte  zum  Teil 
i^enigstens  von  ihrer  reduzierenden  Kraft  oder  was  dasselbe  ist, 
von  ihrem  SauerstofTbedürfnis  herrühren.  Es  werden  aus  dem  Farb- 
stoff die  Leukobasen  oder  ähnliche  farblose  Umwandlungsprodukte 
g^ebildet;  dieselben  können  unter  entsprechenden  Bedingungen,  z.  B. 
durch  längeres  Liegen  der  Organe  post  mortem  wieder  infolge 
Oxydation  in  den  Farbstoff  rückverwandelt  werden. 

Verf.  hat  diesen  Vorgang  an  Kaninchen,  die  er  mit  Narkoticis, 
Blausäure,  Leuchtgas  und  Adrenalin  vergiftet  hatte,  näher  studiert. 
Von  den  Versuchen,  deren  Ergebnisse  nicht  immer  eine  sichere 
Deutung  zulassen,  sei  hier  nur  einer  angeführt:  Einem  mittelg^roßen 
Kaninchen  werden  0*33  Prozent  Methylenblanlösung,  die  außerdem 
0*8  Prozent  Kochsalz  enthielt,  intravenös,  injiziert.  Die  willkürlichen 
Muskeln,   besonders    die   des  Bauches   färben    sich   sofort   Intensiv 
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blau.  Atmet  das  Tier  Leucht^s  ein,  verliert  sich  der  blaue  Farbenton 
vollkommen,  erscheint  aber  wieder,  wenn  Luft  geatmet  wird.  Dieser 
Farbenumschlag  kann  bei  wiederholtem  Wechsel  von  Luft  und 
Leuchtgas  immer  wieder  beobachtet  werden.  Man  ersieht  hieraas, 
daß  eine  mäßige  Verarmung  des  Blutes  an  Sauerstoff  gewisse  Organe 
zwingt,  ihr  SauerstofTbedürfnis  durch  Reduktion  des  Farbstoffes  zo 
decken.  Steyrer  (Berlin). 

P.  Th.  Müller,  lieber  den  Einfluß  Icünstlicher  Stoffwechselalierationen 
auf  die  Prodiilction  der  Antikörper,     (Arch.  f.  Hygiene  LI,  S.  365.) 

Vollkommene  Nahrungsentziehung  vermag  die  Produktion  der 
Agglutinine  wesentlich  zu  beeinflussen,  desgleichen  erscheint  die 
Qualität  der  Nahrung  von  Bedeutung.  Tiere,  die  mit  Phlorhizin 
vorbehandelt  sind,  produzieren  nur  etwa  den  neunten  Teil  der 
Agglutininmenge,  welche  Kontrolltiere  geliefert  hatten.  Ebenso 
zeigen  normale  Tiere  viermal  so  viel  Agglutinine,  als  Tiere,  die 
Alkohol  injiziert  bekamen.  Vorbehandlung  mit  Aleuronat  bewirkt 
eine  nicht  unbeträchtliche  Verminderung  der  Antikörperproduktion. 
Künstliche  Erzeugung  einer  Hyperleukozythose  durch  Hetolbehand- 
lung  vermag  auf  die  Entstehung  der  Agglutinine  einen  begünsti- 
genden und  beschleunigenden  Einfluß  zu  nehmen. 

Eppinger  (Straßburg  i.  E.). 

L.  Brieger  und  M.  Mayer.  Zur  Gewinnung  spezifisdier  Substansept 
aus  Typhusbazillen.  (Aus  dem  Laboratorium  der  hydro- 
therapeutischen Anstalt  der  Universität  in  Berlin.)  (Deutsche 
med.  Wochenschr.  1904,  Nr.  27,  S.  980.) 

Verff.  schwemmten  24  Stunden  alte,  lebende  Typhusa^ar- 
kulturen  in  destilliertem  Wasser  auf  und  filtrierten  nach  6-  bis 
24  stündigem  Stehen  bei  15"  C  durch  Pukallfilter.  Das  Filtrat  war 
keimfrei  und  hatte  bei  der  Injektion  niemals  toxische  Wirkung 
gezeigt.  Wohl  aber  ließ  sich  nachweisen,  daß  es  Substanzen  ent- 
halte, welche  im  Tierkörper  spezifische  Agglutinine  und  Bakteriolyslne 
erzeugen.  Der  Gehalt  an  diesen  war  wesentlich  größer,  wenn  die 
Bakterienaufschwemmung  durch  einen  Schüttelaparat  in  steter 
Bewegung  erhalten  wurde.  Derartig  hergestellte  Extrakte  würden 
sich  nach  Ansicht  der  Verfasser  auch  bei  anderen  Bakterien  ^anz 
besonders  zur  aktiven  Immunisierung  eignen.  Daß  spezifische 
Substanzen  tatsächlich  vorhanden  waren,  ließ  sich  durch  die 
Präzipitinreaktion  beweisen. 

Wurden  die  Bazillen  mit  dem  Wasser  gleich  lange  Zeit  bei 
36^  gehalten,  also  der  Autolyse  unterworfen,  so  erwiesen  sich  die 
Filtrate  als  stark  toxisch.  Steyrer  (Berlin). 

L.  Blum.  Ueber  Antitoxinbildung  bei  der  Autolyse.  (Aus  den  Instituten 
für  physiologische  Chemie  und  für  Hygiene  und  Bakteriologe 
in  Straßburg.  (Hofmeisters  Beitr.  V,  3/4,  S.  142.) 

Nach  antiseptischer  Autolyse  (bei  Toluolznsatz)  wurde  der 
abfiltrierte  Organsaft  auf  seine  Neutralisationskraft  gegdn  Tetanas- 
toxin   untersucht.    Die    Versuche    wurden    an   Mäusen    und 
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seh  weinchen  vorgenommen;  die  autolysierten  Organe  stammten  meist 
vom  Rind,  doch  gelangten  auch  Organe  von  Hunden  und  Pferden  zur 
Verwendung.  Dabei  zeigte  sich,  daß  nur  die  Rinderlymphdrüsen 
bei  der  Autolyse  ein  Antitoxin  bilden,  das  imstande  ist,  beträchtliche 
Mengen  von  Tetanustoxin  zu  neutralisieren;  eine  Neutralisation 
von  Cobr»-  und  Diphtheriegift  ließ  sich  nicht  nachweisen.  Bei 
längerer  Dauer  der  Autolyse  (Us  sieben  Monate)  schien  auch  die 
Antitoxinbildung  stärker  zu  sein.  Preßsaft  von  frischen  Lymph- 
drüsen zeigte  diese  antitoxische  Wirksamkeit  nicht.  Erhitzen  auf 
80^  zerstört  den  Antikörper.  Auch  bei  Injektion  des  autolytischen 
Saftes  vor  oder  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Tetanusgift  zeigt  sich 
seine  antitoxische  Wirkung.  Durch  Ammonsulfat  ließ  sich  das  Anti- 
toxin aus  seiner  Lösung  föllen,  aber  nicht  durch  weitere  Methoden 
eiweißfrei  erhalten.  Baer  (Straßburg). 

Fano  und  RobsL  JRicercJie  su  liquidi  conienenti  colloidi  organici.  (Dal 
laboratorio  di  Fisiologia  di  Firenze.)  (Arch.  di  Fisiol.  I,  4, 
p.  492,  5,  p.  609. 

Verff.  fanden  einen  Unterschied  im  Verhalten  künstlicher, 
einfacher  und  natürlicher,  komplizierter  kolloidaler  Lösungen:  Die 
Viskosität  von  Gummi-  und  Stärkelösung  wird  durch  Zusatz  von 
kristalloider  Substanz,  Kochsalz  oder  Zucker,  herabgesetzt,  dagegen 
die  von  Blutserum  und  Hühnereiweißlösung  erhöht.  Dies  ver- 
schiedene Verhalten  wird  durch  den  verschiedenen  Gehalt  der 
Lösungen  an  nicht  kolloiden  Substanzen  bedingt.  Denn  dialysiertes 
Serum  verhielt  sich  wie  Gummilösung,  d.  h.  seine  Viskosität  wurde 
durch  Zufügen  kristalloider  Substanz  herabgesetzt;  und  umgekehrt 
ließ  sich  eine  Gummilösung  dem  Serum  ähnlich  machen  durch  Auf- 
lösen des  Trockenrückstandes  von  enteiweißtem  Serum;  dann  wurde 
ihre  Viskosität  durch  Zusatz  kristalloider  Substanz  erhöht. 

W.  Heubner  (Straßburg). 

R.  C.  Schiedt.    Some  phethomena   of  aninial  pigmentation,   (Americ. 
Joum.  of  Physiol.  X,  7,  p.  365.) 

Austern,  bei  denen  eine  Schale  entfernt  wird  und  die  dem 
gewöhnlichen  Lichte  ausgesetzt  werden,  sezernieren  Pigment  über 
ihren  ganzen  Körper.  Das  gleiche  Pigment  wird  auch  unter  dem 
Einflasse  der  chemischen  oder  blauen  Strahlen  des  Lichtes  ge- 
bildet. Die  Wärme-  oder  roten  Strahlen  sind  der  Bildung  von  Pig- 
ment nicht  günstig,  dienen  aber  als  ein  Beweis  gegen  die  Annahme 
einer  pathologischen  Entstehung  des  Pigmentes.  In  den  ektodermalen 
Organen  wird  das  Pigment  nur  in  der  Epidermis  gebildet.  In  den 
Organen  des  Mesoderms,  z.  B.  im  Herzen,  ist  es  im  Endothel  und 
in  den  Bindegewebsfasern  eingebettet.  Alles  Pigment  verschwindet, 
wenn  das  Tier  in  Dunkelheit  versetzt  wird.       L.  Asher  (Bern). 

Karl  Nenberg.  Chemisches  zur  Karzinomfrage.  (Zeitschr.  f.  Krebs- 
forschung II,  1,  S.  171.) 

Neu  borg  hat   untersucht,   worauf  die   schnelle  Erweichung 
karzinomatöser  Geschwülste    beruht,   die   nach    Radiumbestrahlung 
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beobachtet  worden  ist.  Er  stellte  an  Leberkarzinom  —  das  mit 
Toluolwasser  versetzt,  den  ß-  und  T-Strahlen  des  in  einer  AlaminionH 
hülse  befindlichen  Radiums  aasgesetzt  wurde  —  die  Meng:e  des  in 
Lösung  gehenden  Stickstoffes  fest.  Bei  verkästem  Leberkarzinom 
fand  keine  Bildung  löslicher  Stickstoffprodukte  statt,  wohl  aber 
bei  frischem  Karzinomgewebe  und  war  dieselbe  viel  erheblicher  als 
die  ohne  Radiumbestrahlung  durch  autolytische  Vorgänge  sich  voll- 
ziehende (in  4  Tagen  das  Doppelte,  in  8  Tagen  das  Vierfache).  Es 
findet  also  eine  Beschleunigung  der  Autolyse  statt,  die  übrigens 
auch,  wenn  auch  schwächer,  an  normaler  Lebersubstanz  festzustellen 
war.  Albumosen  waren  nicht  nachzuweisen,  wohl  aber  Amidosäuren. 
Neuberg  deutet  die  Radiumwirkung  so,  daß  das  Radium  die 
übrigen  Zellfermente  abtötet,  derart,  daß  die  Autolyse  ungehemmt 
vor  sich  gehen  kann.  A.  Loewy  (Berlin). 

J.  Tissot.  Notivelle  methode  de  fnesure  et  d'hiscripthn  du  debit  et 
des  mouvements  respiratoires  de  Vhomnie  et  des  animaux.  (Joum. 
de  Physiol.  VI,  4,  p.  688.) 

Die  Methode  besteht  in  der  Verwendung  eines  äußerst  sorg- 
fältig gebauten  Spirometers,  das  durch  einen  Schlauch  mit  Mund- 
stück oder  Maske  Menschen  oder  Tieren  angeschlossen  wird.  Das  Neue 
daran  ist  im  wesentlichen  die  Art,  wie  das  Gewicht  der  Glocke  aus- 
geschaltet wird,  nämlich  durch  eine  Hebevorrichtung,  die  das  aus 
einem  Wassergefäß  bestehende  Gegengewicht  genau  in  dem  Maße 
vermehrt,  in  dem  die  Glocke  durch  das  Auftauchen  aus  dem  Wasser 
an  Gewicht  zunimmt.  Die  sehr  genau  durchgearbeitete  Konstruktion 
kann  hier  im  einzelnen  nicht  geschildert  werden;  es  ist  nur  noch 
hervorzuheben,  daß  die  Glocke  an  einem  Stahlband  hängt,  das  ver- 
möge kleiner  Kerbe  in  je  1  cm  Abstand  und  einer  elektrischen 
Mitnehmervorrichtung  die  ein-  oder  ausgeatmeten  Volumen  in 
Kurvenform  zu  verzeichnen  ermöglicht. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

A.  Basler.     lieber  den  Einfluß  der  Reizstärlce  auf  die  Tetcmuskurrf 
des  Froschartorius.  (Pflügers  Arch.  CV,  7/8.) 

Schwache  faradische  Reizung  des  Froschartorius  von  seinem 
Nerven  aus  erzeugt  einen  submaximalen  Tetanus,  der  durch  Ver- 
stärkung des  Reizes  in  einen  maximalen  übergeht.  Das  Glattwerden 
der  Tetanuskurve  tritt  bei  submaximalem  Tetanus  bei  einer  viel 
niedrigeren  Reizfrequenz  ein  als  bei  maximalem  Tetanus,  ein  Ver- 
halten, welches  durch  die  verschiedene  Erregbarkeit  der  dfinnea 
langsamen  und  der  dicken  flinken  Muskelfasern  bedingt  ist.  Um 
dem  Tetanus  den  Verlauf  einer  natürlichen  Bewegung  zu  g^bea. 
müssen  die  Reizimpulse  zuerst  nur  wenig,  später  immer  mehr  an 
Intensität  zunehmen.  C.  Schwarz  (Wien). 
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J.  B.  Haycraft.  The  elasticity  of  animal  üssues,  (Jonm.  of  Physiol. 
XXXI,  5,  p.  392.) 

Verf.  gibt  eine  kurze  Uebersicht  Ober  die  zur  Aufnahme  der 
Dehnungskurve  des  Muskels  angewendeten  Verfahren  und  beschreibt 
dann  einen  neuen,  äußerst  sinnreich  konstruierten  Apparat,  der 
den  Zweck  erfüllt,  den  Muskel  durch  eine  ganz  gleichmäßig 
wachsende  Belastung  zu  dehnen  und  ebenso  gleichmäßig  wieder  zu 
entlasten.  Dies  wird  erreicht,  indem  ein  Laufgewicht  durch  Faden- 
zfige  an  einem  Hebel  hin-  und  hergeschoben  wird.  Zur  Aufzeichnung 
der  Kurve  läßt  Verf.  nach  dem  Vorgange  von  E.  A.  Schäfer 
Funken  in  die  Schreibtrommel  überspringen.  Die  Spitze,  von  der 
die  Funken  ausgehen,  wird  durch  eine  Hebelverbindung  nach  Art 
des  Watt  sehen  Parallelogramms  senkrecht  geführt.  Mit  dieser  An- 
ordnung hat  Verf.  die  Elastizität  von  dünnen  Streifen  hyalinen 
Knorpels  und  elastischen  Bindegewebes,  von  Fibrinfäden,  von  Haaren 
und  vom  gestreiften  Muskel  untersucht.  Alle  diese  StofTe  gehorchten 
dem  Hooke-S'Gravesand sehen  Elastizitätsgesetz,  vorausgesetzt, 
daß  die  Belastung  innerhalb  bestimmter  enger  Grenzen  gehalten 
wurde.  Der  Gastroknemius  des  Frosches  wurde  z.  B.  mit  nur 
bis  zu  15  g  belastet.  Ein  Menschenhaar  trug  bis  zu  50  g, 
doch  begannen  die  Dehnungen  für  gleiche  Gewichtszunahme  schon 
von  30  g  an  zuzunehmen,  ein  Zeichen,  daß  die  eigentliche 
Elastizitätsgrenze  überschritten  war.  Auch  trat  keine  vollständige 
Wiederverkürzung  ein. 

Verf.  hat  seine  Untersuchung  durch  Versuche  an  entkalkten 
Knochen  vervollständigt,  die  in  einer  Zerreißmaschine  geprüft  wurden. 
Ferner  werden  ganz  originelle  Versuche  beschrieben,  in  denen 
Gelatine,  geronnenes  Blut  und  dicke  Milch,  in  die  vor  dem  Fest- 
werden eine  Blechplatte  versenkt  worden  war,  durch  Zug  an  dieser 
Platte  auf  ihre  Elastizität  untersucht  wurden.  Immer  traf  das 
Hooke-S'Gravesand sehe  Gesetz  zu.  Insbesondere  für  den  Muskel 
gibt  Verf.  an,  daß  schon  Wertheim,  Weber,  Marey,  Volk- 
mann,  Heidenhain  und  Roy  dasselbe  Verhalten  beobachtet 
haben.  R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 

K.  H.  Baas.  Zur  Frage  nach  dem  Sauerstoßbedürfnisse  des  Frosdi- 
nerven,  (Pflügers  Arch.  CHI,  5/6,  S.  276.) 

Zur  Nachprüfung  der  Versuche  v.  Baeyers  (vergl.  dies 
Zentralblatt  XVI,  S.  488)  über  die  Lähmung  des  markhaltigen 
Nervenstammes  in  sauerstoffreier  Umgebung  brachte  Verf.  das 
glänze  Nervmuskelpräparat  unter  eine  Glasglocke  (feuchte  Kammer), 
verdrängte  die  Luft  durch  reinen  Wasserstoff  und  sah  darin  die 
indirekte  Reizbarkeit  des  Muskels  zunächst  lange  (mehrere  Stunden) 
unverändert  bleiben  und  sodann  ziemlich  rasch  abnehmen.  Nach 
Zuleitung  von  Luft  erholte  sich  das  Präparat  sehr  schnell  wieder. 
Auch  im  Vakuum  verlor  sich  die  indirekte  Reizbarkeit  des  Muskels, 
nachdem  sie  während  des  Evakuierens,  wahrscheinlich  infolge  der 
schnellen  Wasserentziehung  (Verdunstung)  vorübergehend  gestiegen 
war.    Unter  der  Voraussetzung,    daß  der  Muskel  selbst  reizbar  ge- 
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hliebeii  war,  was  Verf.  nach  Hermann  annimmt  (und  daß  auch 
keine  Erstickang  der  motorischen  Nervenendigung  mitspielt,  Ref.), 
beweisen  diese  Versuche  das  SauerstolTbedürfnis  des  markhaltigfen 
Nerven.  F.  B.  Hof  mann  (Lieipzig). 

A.  MoBBO.  ThSorie  de  la  ioniciU  fntiscuiaire  basee  sur  la  dottble  hrner- 
vation  des  mtiscles  stri^s.  (Arch.  ital.  de  Biol.  XLI,  2,  p.  183.) 
Nachdem  Mos  so  Tonusschwankungen  in  der  AtmangB- 
muskulatur  der  Säugetiere,  also  auch  in  quergestreiften  Muskeln, 
nachgewiesen  hat,  hält  er  es  für  wahrscheinlich,  daß  alle  Muskeln 
die  Fähigkeit  besitzen,  sich  langsam  oder  schnell  zu  kontrahieren. 
Zur  Erklärung  dieser  Tatsache  genügt  ihm  weder  die  Grützn ersehe 
Theorie,  wonach  es  schnelle  und  langsame  Fasern  gibt,  noch  die 
Theorie  von  Fano-Botazzi,  wonach  das  Sarkoplasma  die  lang- 
samen Bewegungen  ausführt.  Gründe  für  die  Verwerfung  der  ersteren 
Annahme  werden  nicht  angeführt.  Dagegen  soll  das  Sarkoplasma 
bei  Säugern  in  zu  geringer  Menge  vorkommen,  um  die  Tonus- 
schwankungen zu  erklären.  Verf.  stellt  also  eine  dritte  Hypothese 
auf,  wonach  die  kontraktile  Substanz  auf  zwei  verschiedene  Reize 
hin  zu  reagieren  imstande  ist,  von  denen  der  eine  durch  die  mark- 
haltigen  motorischen  Nerven,  der  andere  durch  Sympathikusfasem 
geliefert  werden  soll.  Er  stützt  sich  dabei  auf  ältere  mikroskopische 
Angaben  von  einer  doppelten  Innervation.  Da  die  Tonusschwankungen 
am  Herzen  von  Emys  Europaea  auf  Sympathikusreizung  gerade 
verschwinden,  so  sieht  er  sich  genötigt,  diese  für  Absterbe- 
erscheinungen zu  erklären.  G.  F.  Nicolai  (Berlin). 

L.  Hermann  und  M.  Gildemeister.  Weitere  Versuclie  über  elektnsrhr 
Wellefi  in  Systemen  von  hoher  Kapazität  und  Selbstinduktfon, 
(Annal.  d.  Phys.  XIV,  5,  S.  1031.) 

Die  in  einer  früheren  Arbeit  von  Hermann  gefundenen  Fort- 
pflanzungszeiten (s.  dies  Zentralbl.  XVII,  26,  S.  790)  stimmten  zwar  der 
Größenordnung  nach  mit  den  von  der  Theorie  verlangten  überein. 
waren  aber  nicht  unerheblich  kleiner.  Da  dies  an  dem  zu  geringren 
Isolations widerstand  der  Papierkondensatoren  liegen  konnte,  sind  die 
Versuche  mit  Glimmerkondensatoren  wiederholt.  Die  Zahlen  stimmen 
diesmal  besser,  sind  aber  auch  diesmal  bei  den  Versuchen  ohne 
Eisenkern  um  etwa  10  bis  35  Prozent,  bei  denen  mit  Eisenkern  um 
etwa  die  Hälfte  zu  klein.  Dies  Zurückbleiben  ist  nicht  auf  Versachs- 
oder Messungsfehler  zurückzuführen.  Eine  andere  Abweichung  von 
der  Theorie  war  die  Verkürzung  der  Fortpflanzungszeit  bei  Ver- 
wendung sehr  hoher  Spannungen.  G.  F.  Nicolai  (Berlin). 

Th.  Tour.  Le  telephone  comme  indicateur  de  Vexitation  nen^euse 
(Journ.  de  Physiol.  VI,  4,  p.  683.) 

Tschiriev  hatte  behauptet,  daß  der  im  Telephon  gehörte 
Ton  kein  Ausdruck  für  die  physiologische  Diskontinuität  des 
Nervenvorganges,  sondern  ein  einfach  physikalisches  Phänomen  seL 
Demgegenüber  weist  Verf.  nach,  daß  unter  den  von  Tschiriev 
wählten  Bedingungen  allerdings  direkte  Stromschleifen  in 
Telephon  gelangten,  so  daß  es  keinen  Unterschied  machte,  ob  man 
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lebende  oder  tote  Nerven  benutzte,  daß  bei  empfindlicherer  Anord- 
nung: aber  sehr  wohl  eine  Reizstärke  zu  finden  ist,  bei  der  der 
Ton  im  Telephon  einzig  durch  den  physiologischen  Vorgang  bedingt 
sei  und  mithin  verschwinde,  wenn  man  den  Nerven  töte. 

G.  F.  Nicolai  (Berlin.) 

F.  S.  Locke.  A  Mp  in  the  nieasurement  of  tlie  latent  period  on 
tlte  curve  of  muscular  contnicüon.  (Journ.  of  Physioi.  XXXI,  5, 
p.  35.) 

Wenn  man  eine  Kurve  durch  eine  konvexe  Zylinderlinse  be- 
trachtet, deren  Achse  mit  der  Abszisse  parallel  läuft,  so  werden 
naturgemäß  nur  die  Koordinaten  vergrößert  und  die  Kurve  steigt 
daher  scheinbar  steiler  an.  Infolgedessen  läßt  sich  der  Abhebungs- 
winkel angeblich  weitaus  genauer  bestimmen.  Der  gesamte  Apparat 
Leckes  ist  sehr  einfach.  Er  verwendet  als  Linse  ein  dünnwandiges, 
etwa  0*7  bis  1'5  cm  weites,  mit  Wasser  gefülltes  Glasrohr,  das  er 
auf  zwei  gleich  hohe  Deckgläser  legte ;  dann  konnte  er  den  Ab- 
hebungspunkt auf  der  Kurve  mit  einer  feinen  Nadel  direkt  ver- 
zeichnen. G.  F.  Nicolai  (Berlin). 

A.  D.  Waller.  On  the  hlaze  currents  of  the  galUhladder  of  the  frog, 
(Journ.  of  Physioi.  XXXI,  5,  p.  46.) 

Die  von  A.  D.Waller  gefundenen  „Flammströme^  (dies  ist 
H.  du  Bois-Reymonds  Uebersetzung  von  blaze-current,  was 
nach  Wallers  eigener  BegrifTserklärung  in  „The  signs  of  life^ 
einen  plötzlich  „aufflammenden^  Strom  mit  Anspielung  auf  die 
zugrunde  liegenden  Oxydationsprozesse  bedeutet,  Ref.)  kommen  in 
allen  möglichen  Organen  des  Frosches  vor,  sind  aber  in  seiner 
Gallenblase  besonders  kräftig  und  erreichen  eine  Stärke  von 
0'03  Volt.  Sie  verlaufen  immer  in  entgegengesetzter  Richtung  zu 
dem  erregenden  Strom  und  zeigen  häufig  mehrere  Phasen. 

G.  F.  Nicolai  (Berlin). 

T.  6.  Brodie  und  W.  D.  Halliburton.  Heat  contraction  in  Nerve. 
(Journ.  of  Physioi.  XX,  6,  p.  473.) 

Wenn  Nerven-  oder  Rückenmarksnbstanz  langsam  erhitzt 
^rd,  so  kontrahiert  sie  sich,  und  zwar  nicht  proportional  der  Er- 
wärmung, sondern  ruckweise  bei  bestimmten  Temperaturen,  die  den 
Koagulationstemperaturen  der  aus  den  Nerven  der  betreffenden 
Tiere  gewonnenen  Proteide  entsprechen.  Die  Temperatur,  bei  der 
die  erste  Znsammenziehung  stattfindet,  ist  dieselbe,  bei  der  auch 
der  Muskel  des  betreffenden  Tieres  sich  kontrahiert  und  beträgt 
beim  Frosch  39  bis  40<>  C,  beim  Säugetier  47  bis  49<>  C  und  beim 
Vogel  50  bis  53^  C.  Bei  diesen  Temperaturen  erlischt  gleichzeitig 
das  Leben  des  Nerven;  Leitfähigkeit  und  Reizbarkeit  verschwinden 
dauernd.  Diese  Tatsachen  scheinen  auf  eine  Anpassung  der  Eiweiß- 
sabstanzen  an  die  Temperaturen,  unter  denen  die  Tiere  normaler- 
^eeise  leben  können,  hinzudeuten.  G.  F.  Nicolai  (Berlin). 
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Physiologie  der  speziellen  Bewegungen- 

W.  Berg,  R.  du  Bois-Reymond  and  L.  Zuntz.  Ueber  die  Ärbeit-i- 
leistung  beim  Radfahren,  (Arch.  f.  [An.  u.)  PhysioL,  Suppl.,  S.  20.) 

Die  Arbeit,  welche  nötig  ist,  um  ein  Rad  mit  darauf  sitzendem 
Radfahrer  mit  bestimmter  Geschwindigkeit  vorwärts  zu  bewegten, 
wurde  nach  einer  originellen  allgemein  anwendbaren  Methode  da- 
durch gemessen,  daß  das  Rad  von  einem  Motor  ins  Schlepptau  ge- 
nommen und  die  nötige  Zugkraft  mittels  eines  in  die  Leittrosse 
eingeschalteten  und  mit  einem  Kymographion  verbundenen  Dynamo- 
meters gemessen  wurde.  Für  eine  Geschwindigkeit  von  etwa  18  km 
in  der  Stunde  ergaben  sich  je  nach  der  Güte  der  Straße  und  je 
nach  der  Schwere  des  Fahrers  Werte  von  1*5  bis  2  kg  Spannuni?. 
Wenn  man  diesen  durch  unmittelbare  Messung  gefundenen  Wert 
für  „die  nutzbare  Arbeit^'  mit  dem  von  Zuntz  früher  gefundenen 
Werte  für  den  gesamten  Energieaufwand  vergleicht,  so  findet  man, 
daß  nur  28  Prozent  der  Gesamtenergie  zur  Fortbewegung  ausire- 
nutzt  werden. 

Bei  der  Untersuchung  des  Luftwiderstandes,  der  bei  schneller 
Fahrt  den  bedeutendsten  Teil  der  aufgewendeten  Arbeit  absorbiertv. 
ergab  es  sich,  daß  eine  unverhältnismäßig  große  Luftmenge  vor, 
neben  und  vor  allem  hinter  dem  Fahrer  sich  in  mehr  oder  weniger 
schneller  Mitbewegung  befindet,  so  daß  z.  B.  1*5  m  hinter  dem 
Sattel,  der  mit  einem  Schalenkreuzanemometer  gemessene  Luft- 
widerstand um  25  Prozent  kleiner  ist,  als  er  es  bei  ruhender  Luft 
wäre.  Dieser  Befund  ist  vor  allem  in  bezug  auf  die  arbeitsparende 
Wirkung  der  Schrittmacher  bedeutungsvoll. 

Endlich  betonen  die  Verfasser,  daß  die  krumme  Haltung  des 
Radfahrers  nicht  nur  in  bezug  auf  den  Luftwiderstand  die  günsti^re 
ist,  sondern  auch  das  jedesmalige  Heben  der  Schenkel  wesentlich 
erleichtert,  weil  dabei  der  Ileopsoas  von  vornherein  gespannt  ist. 
Die  Tatsache  konnte  durch  ergographische  Versuche  demonstriert 
werden.  Auf  den  Abschnitt  über  die  „körperliche  Arbeit  der  Beine** 
kann  hier  nur  verwiesen  werden.  G.  F.  Nicolai  (Berlin). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

J.  de  Meyer.  Note  sur  la  desalbuminisation  et  le  dosage  du  (flua^st- 
du  sang,  (Travaux  du  laboratoire  de  Physiologie  de  Tinstit.  Solvay 
VI,  3,  1904.) 

Die  zur  vollständigen  Ausfallung  der  Eiweißkörper  im  Blute 
angegebenen  Methoden  ergeben  vielfach  so  namhafte  Verlaste  an 
Traubenzucker,  daß  sie  quantitative  Zuckerbestimmungen  unmög^llch 
machen.  Durch  genaue  Präzisierung  und  Erweiterung  der  Methode 
von  P  i  e  r  r  y  und  Portier  konnte  Verf.  eine  Methode  ausarbeiten, 
die  einerseits  leicht  die  gesamten  Eiweißkörper  zur  Ausfällung 
bringt  und  anderseits  auch  in  der  nun  eiweißfreien  Flüssigkeit  den 
Traubenzucker  mit  relativ   großer  Genauigkeit  (Durchschnittsfehler 
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ca.  1*5  Prozent)  wieder  finden  läßt.  Die  quantitative  Zuckerbestim- 
mung  nach  der  Methode  von  Pflüger  erleidet  durch  die  nach 
jener  Methode  ausgeführte  Eiweißfällung  keinen  Eintrag  an  Ge- 
nauigkeit. C.  Schwarz  (Wien). 

A.  Krogh.  Apparate  und  Methoden  zur  Bestimmung  der  Aufntüiine 
von  Gasen  im  Blute  bei  verschiedenen  Spamiungen  der  Gase,  nebst 
einer  Normalkurve  für  die  Sauerstoffaufnahme  des  Pferdeblutes  bei 
Spannungen  von  0  bis  150  mm,  (Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XVI, 
5/6,  p.  390.) 

Der  von  Krogh  mitgeteilte  Apparat  zur  Bestimmung  der 
Menge  und  Spannung  der  Oase  des  Blutes  ist  insofern  im  Prinzip 
ähnlich  dem  kürzlich  von  Loewy-Zuntz  angegebenen,  (Arch.  f. 
An.  u.  Physiol.  1904),  als  in  einem  Glaskolben  das  Blut  mit 
einer  den  gewünschten  O2-  und  C02-Spannungen  annähernd  ent- 
sprechenden Gasmischung  zusammengebracht  wird  und  nach 
geschehenem  Ausgleich  die  Gas  Spannung  im  Gasgemisch,  die 
Blutgas  m  e  n  g  e  n  durch  Auspumpen  und  Analysieren  der  Gase 
eines  Blutanteils  bestimmt  werden.  Um  Spannungsausgleich  zu 
erzielen,  wurde  nicht  geschüttelt,  vielmehr  der  Kolben  derart  aus- 
geschwenkt, daß  das  Blut  beim  Herunterlaufen  von  einem  Ende 
zum  andern  eine  möglichst  große  Oberfläche  bot.  Wegen  der  Einzel- 
heiten muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Analysiert  wurde 
im  Petterson sehen  Apparat. 

Krogh  teilt  dann  die  Kurve  der  Sauerstoffspannung  an 
Pferdeblut  mit,  wie  sie  sich  aus  vier  Versuchen  ergibt.  Die 
Kohlensäurespannung  war  in  allen  sehr  gering.  Bei  28  mm  0^-Spannung 
and  137  mm  CO^-Spannung  ist  die  Sättigung  788  Prozent;  bei 
37  mm  0^-Spannung  und  11*2  mm  C02-Spannung  89*8  Prozent, 
bei  621  mm  0^-Spannung  und  155  mm  COg-Spannung  97*7  Prozent 
Sättigung.  Das  Pferdeblut  scheint  ceteris  paribus  den  Sauerstoff 
etwas  fester  zu  binden  als  Hundeblut.  A.  Loewy  (Berlin). 

Fr.  T.Lewis.  Thr  question  ofsinusoids.  (An.  Anz.  XXV,  11,  p.  261.) 
Die  von  Mi  not  aufgefundenen  „Sinusoide",  eine  früher  nicht 
bekannte  Form  der  Blutzirkulation  ohne  Kapillaren  in  den  Organen 
der  Wirbeltiere,  wurden  histologisch  und  embryologisch  im 
Wolff sehen  Körper,  dem  Myokard  und  der  Leber  nachgewiesen, 
auch  im  Pronephros,  vielleicht  kommen  sie  auch  in  den  Kiemen 
vor.  Hingegen  fehlen  sie  in  der  Niere  und  in  der  Lunge.  Das  Vor- 
kommen der  Sinusoide  in  primitiven  Organen  und  bei  erwachsenen 
Tieren  sowie  das  Zurücktreten  derselben  bei  den  Säugetieren  spricht 
fOr  die  Annahme,  daß  die  sinusoidale  Zirkulation  eine  primitive  sei. 
Auch  stellt  das  Sinusoid  die  einfachste  Form  der  Zirkulation  dar; 
e8  kann  definiert  werden  als  die  Teilung  eines  Gefäßes,  welche 
erzeugt  wird  durch  das  Ineinanderwachsen  von  seinem  Endothel 
and  dem  Parenchym  des  benachbarten  Organes.  Die  sinusoidale 
Zirkulation  ist  also  entweder  rein  venös  oder  rein  arteriell. 
Charakteristisch  ist  das  Fehlen  des  Bindesgewebes  zwischen  dem 
Endothelium  und  den  Zellen  des  Organes.  Die  Kapillaren  haben  eine 
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gnnz  andere  Entwicklung.  Die  Umwandlnng  der  Venen  de« 
Wolff  Beben  Körpers,  die  vergleichende  Morphologie  des  Henens 
und  die  Struktur  der  S&ugetierleber  kann  erst  auf  Grund  ihrer 
sinusoidaleo  Entwicklung  verstanden  werden.    L.  Asher  (Bern). 

A.  Lehmann.  Zur  Automatie  der  Brückenfaseni  und  der  Ventrikel 
des  Herzens,  (Arch.  f.  [An.  u.)  Physiol.  5/6,  S.  431.) 

In  der  unter  Engelmanns  Leitung  angestellten  Arbeit 
erbringt  der  Verfasser  den  Nachweis,  daß  an  unverletzten  Kaninchea* 
und  Schildkrötenherzen,  die  durch  Vagusreisuiig  cum  Stilkita  nd 
gebracht  sind,  sich  häufig  Vorhof  und  Ventrikel  spontan  su  kon- 
trahieren beginnen.  Da  die  Zusammenziehung  beider  Herzabschnitte 
fast  gleichzeitig  erfolgt,  so  muß  die  Stelle,  von  der  die  Erreg^ung 
ausgeht,  in  der  Mitte,  also  etwa  in  der  Gegend  der  Blockfasem, 
liegen.  An  Hnndeherzen,  bei  denen  offenbar  die  Blockfasem  sehr 
leicht  und  sehr  nachhaltig  erregt  werden  können,  wird  h&nfig  die 
Erregbarkeit  des  Herzens  so  alteriert,  daß  auch  noch  nach  Auf- 
hören des  Reizes  die  Erregungen  nicht  vom  Sinus-,  sondern  von 
den  Blockfasem  ausgehen,  so  daß  an  dem  Herzen  dauernd  Vorhof 
und  Ventrikel  synchron  schlagen.  Trotz  dieses  anomalen  Rhjrthmus 
ist  wenigstens  zeitweilig  die  Erhaltung  des  Lebens  möglich. 

G.  F.  Nicolai  (Berlin). 

K.  Braeonig.  lieber  muskulöse  Verbindungen  zwischen  Vorkammer 
und  Kamme}'  bei  verschiedenen  Wirbeltierherzen.  (Arch.  f.  [An.  a.] 
Physiol.  Suppl.  I,  S.  1.) 

Verf.  hat  die  Herzen  von  Tritonen,  Fröschen,  Nattern,  Ratten, 
Löwen,  Pavianen  und  Menschen  mikroskopisch  in  Schnittserien 
durchmustert  und  überall  ein  Muskelbündel  gefunden,  das  die  Vor- 
kammer und  Kammermuskulatur  verbindet.  Bei  den  Säugetieren 
beginnt  es  in  der  rechten  Seite  der  Vorhofsscheidewand  unterhalb 
der  Fossa  ovalis,  durchsetzt  den  Annulus  fibrosus  und  verbindet 
sich  mit  der  Muskulatur  der  Ventrikelscheidewand  unmittelbar 
unterhalb  des  Septum  membranaceum. 

Die  Größe  dieses  Faserzuges,  auf  dessen  histologische  Sonder- 
stellung hingewiesen  wird,  ist  verhältnismäßig  nicht  unbedeutend, 
so  ist  das  Bündel  bei  einem  3jährigen  Kinde  etwa  1  mm  breit. 

G.  F.  Nicolai  (Berlin). 

L.  Brann.  lieber  die  Wirkung  der  Kalisalze  auf  das  Herz  und  die 
Gefäße  von  Säugetieren.  (Pflügers  Arch.  CIII,  9/10,  S.  476.) 
Nach  intravenöser  Injektion  einer  Lösung  von  5  bis  10  mg 
Kaliumnitrat  pro  Kilogramm  Tier  tritt  bei  Kaninchen  ziemlich  regel- 
mäßig eine  geringe  Blutdrucksteigerung  auf,  mit  oder  ohne  gleich- 
zeitiger Vermehrung  der  Pulsfrequenz.  Nach  Iigektion  größerer 
Dosen  (0*01  bis  0*2  g)  tritt  nach  der  ersten  Drucksteigerung  eine 
vorübergehende  Senkung  und  dann  eine  zweite  Blutdrucksteige- 
rung auf,  ohne  wesentliche  Frequenzänderung  des  Herzschlages. 
Nach  sehr  großen  Dosen  erfolgt  sogleich,  ohne  vorherige  Steige- 
rung, eine  Senkung  des  Blutdrucks  und  darauf  eine  Drucksteige- 
rung,  erstere   unter   bedeutender  Abnahme  der  Schlag^frequenz  des 
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Herzens.  Die  Blutdrucksenkung  beruht  aaf  einer  direkten  Schädi- 
gnng  des  Herzens  (Herabsetzung  der  Leistungsfähigkeit),  nicht  auf 
einer  Reizung  des  Vagus,  denn  sie  läßt  sich  durch  Accelerans- 
reizung  nicht  beseitigen  und  tritt  auch,  wie  schon  Groß  fand, 
am  atropinisierten  Herzen  auf.  Mit  Kalisalzen  vergiftete  Herzen, 
erholen  sich  wieder,  wenn  man  das  Gift  aus  ihnen  herauswäscht. 
Die  Blutdrucksteigerung  beruht  auf  einer  peripher  ausgelösten 
Vasokonstriktion,  wie  sich  durch  Injektion  der  Losung  in  die  Carotis 
herzwärts  (wobei  das  Gift  vom  Aortenblut  nach  der  Peripherie  mit- 
gerissen wird)  nachweisen  läßt.  F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

W.  Straub.  Fortgesetzte  Studiai  am  Aphysienherjsen  (Dynamik, 
Kreislauf  und  dessen  Innervation),  nebst  Bemerkungen  zur  ver- 
gleiehenden  Muskelphysiologie,  (Pflügers  Arch.  CIII,  9/10,8.429.) 
Bei  isotonischer  Anordnung  (nach  0.  Frank)  wachsen  am 
Ventrikel  des  Aphysienherzens  innerhalb  der  physiologisch  in 
Betracht  kommenden  Füllungsgrade  die  Pulsvolumina  proportional 
den  Anfangsspannungen.  Ebenso  steigt  die  Kurve  der  isometrischen 
Maxima  bei  zunehmender  Füllung  zunächst  ziemlich  geradlinig  an 
und  nähert  sich  dann  allmählich  einem  Maximum.  Die  Formverände- 
rung der  isotonischen  und  isometrischen  Kurven  bei  Aenderung 
der  Füllung  ist  ähnlich  wie  am  Froschherzen.  Da  sich  bei  den 
Schnecken  das  Blut  aus  den  Arterien  direkt  in  die  offenen  Sinus 
und  Lakunen  ergießt,  besitzen  diese  Tiere  keinen  arteriellen  Blut- 
druck im  selben  Sinne  wie  die  Wirbeltiere.  Das  Herz  treibt  da 
Blut  zunächst  rhythmisch  in  die  Sinus  und  Lakunen,  welche  allseitig 
vom  Hautmuskelschlauch  umschlossen  sind.  Letzterer  wird  dadurch 
ausgedehnt  und  übt  nun  einen  elastischen  Druck  auf  das  Körper- 
innere aus,  durch  welchen  das  Blut  aus  den  Sinus  des  Körper- 
inneren in  die  Kieme  getrieben  wird,  welche  außerhalb  des 
muskulösen  Sackes  liegt.  Unmittelbar  hinter  der  Kieme  (in 
der  Richtung  des  Blutstromes)  liegt  das  Herz,  welches  ebenfalls 
als  außerhalb  des  Bereiches  des  Innendruckes  liegend  angesehen 
werden  kann.  Regulatorische  Herznerven  ließen  sich  für  den  Ventrikel 
(und  anscheinend  auch  für  den  Vorhof)  nicht  nachweisen.  Vielmehr 
wirkt  regulatorisch  die  Dehnung  des  Herzens  (Füllungsänderung 
durch  Auspressen  des  Kiemeninhaltes  in  das  Herz),  deren  Bedeutung 
für  die  glatte  Muskulatur  Verf.  im  Anschluß  an  frühere  eigene 
und  fremde  Untersuchungen  ausführlich  bespricht.  (Vergl.  Original.) 

F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

C.   Fleig.     Du  mode   d'adion    des   excitants   chimiques   des  glands 
digestives,  (Arch.  Internat,  de  physiolog.  I,  p.  284.) 

Die  Wirkungsweise  verschiedener  die  Verdauungsdrüsen  an- 
regender Mittel  ist  eine  aus  mehreren  Faktoren  bestehende.  Das 
Experiment  gestattet,  letztere  isoliert  zu  betrachten.  Bei  der 
Wirkung  chemischer  Agentien   spielt  das  Nervensystem  eine  große 
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Rolle.  Seine  Beziehungen  za  den  Drösen  werden  ausführlich  er- 
örtert. Es  folgt  eine  große  Reihe  im  Original  einzusehender  Ver- 
suche mit  verschiedenen  Stoffen  bezüglich  ihrer  Wirkung  auf  die 
Sekretion   von   Pankreas,   Leber  und  der  Magendrüsen. 

S  t  e  y  r  e  r  (Berlin). 

Dastre   und   Stassano.    Les  fadenrs  de  la  dUjestion  pancrvniiqiie. 

Suc  pancreatique,   kinase  et  trypslne.   Antikinase.   (Arch.  internat. 

de  physiolog.  I,  p.  86.) 

Verff.  untersuchen  zunächst  die  Zahienverhfiltnisse,  in  denen 
Pankreassaft  und  Kinase  sich  zur  Bildung  von  Trypsin  vereinigen. 
Die  Vereinigung  derselben  vollzieht  sich  in  bestimmten  stochio- 
metrischen  Proportionen.  Der  Vergleich  des  inaktiven  Pankreas- 
saftes  mit  einem  Proferment,  das  durch  die  Enterokinase  in  ein 
Ferment  verwandelt  wird,  ist  nicht  zulässig.  Die  Enterokinase,  eben- 
so wie  der  inaktive  Pankreassaft  verlieren  bei  Brutschrank- 
temperatur unter  Verhältnissen,  die  den  normalen  möglichst  nahe 
kommen,  isoliert  aufbewahrt,  ihre  Wirksamkeit;  letzteres  wird 
durch  Zusatz  von  Eiweiß  verhindert.  Steyrer  (Berlin). 

0.  Cohnheim.  Ueber  Kohlehydratverbrcnnaug.  Zweite  Mitteilung: 
Die  aktivierende  Substanz  des  Pankreas.  (Aus  dem  physiologischen 
Institut  Heidelberg.)  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLII,  S.  401.) 
In  seiner  ersten  Mitteilung  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXIX, 
S.  336)  hat  Verf.  gezeigt,  daß  die  Muskeln  von  Hunden  und  Katzen 
ein  glykolytisches,  an  sich  unwirksames  Ferment  enthalten,  das 
erst  der  Aktivierung  durch  Pankreas  bedarf.  Aus  den  vorliegenden 
Untersuchungen  des  Verfassers  geht  hervor,  daß  der  wirksame 
Bestandteil  des  Pankreas  wohl  in  Wasser  und  Alkohol,  nicht  aber 
in  Aether  löslich  ist  und  beim  Kochen  seine  Wirksamkeit  nicht 
einbüßt.  Auf  Grund  dieser  Eigenschaften  läßt  er  sich  von  den 
meisten  Bestandteilen  des  Pankreas  leicht  abtrennen.  Der  alkalisch 
gemachte,  mit  Traubenzucker  und  Toluol  versetzte  Preßsaft  von 
entbluteten  Katzenmuskeln  zeigte  nach  mehrstündigem  Verweilen 
im  Brutschrank  nur  geringfügigen  Zuckerverlust;  erst  nach  Zusatx 
von  Pankreasextrakt  verschwanden  beträchtliche  Mengen  von 
Traubenzucker.  Bei  steigendem  Pankreaszusatz  nimmt  die  Wirksam- 
keit anfänglich  zu  und  dann  wieder  ab.  Diese  Erscheinung  erklärt 
Verf.  nicht  etwa  durch  die  Annahme  zweier  wirksamer  Bestandteile 
im  Pankreas,  eines  fördernden  und  eines  hemmenden,  sondern 
analogisiert  sie  mit  E  h  r  l  i  c  h  s  Komplementsablenkung.  Der  Muskel- 
saft nicht  vollständig  entbluteter  Muskeln  zeigte  schon  ohne  Zusati 
beträchtliche  glykolytische  Wirkung,  die  durch  Serumzusatz  jare- 
steigert  werden  konnte  und  die  in  einigen  Fällen  so  groß  war, 
daß  Pankreaszusatz  die  Glykolyse  nicht  mehr  begünstigte,  sondern 
die  bestehende  sogar  hemmte.  Daraus  folgt,  daß  das  Blutserum  eben- 
falls denselben  Aktivator  wie  das  Pankreas  enthält.  Endlich  betont 
Verf.,  daß  die  von  ihm  studierten  Erscheinungen  nichts  gemein  haben 
mit  den  von  Stoklasa  angeführten,  die  er  übrigens  für  Bakterien- 
wirkungen  hält,    weil  bei  der  Muskelglykolyse  keine  irgendwie  er- 


Nr.  22  Zenlralblatt  für  Physiologie.  715 

hebliche  Produktion  von  Kohlensäure  zu  beobachten  ist  und  weil 
das  Muskelferment  außerordentlich  empfindlich  ist  gegen  saure 
Reaktion.  F.  Pregl  (Graz). 

G.   Embden   und   H.  Salomon.  (1)  Ueber  Alaninfättefungsversuche 
am  panhrectslosen  Hunde. 

G.  Embden  und  H.  Salomon.  (2)  Fütternngsvei-suche  am  pankreas- 
losen  Hunde. 


und  G.  Embden.  (3)  Uebet'  das  Auftreten  einer  flüchtigen^ 
jodoformbildenden  Substanz  bei  der  Durchblutung  der  Leber,  (Aus 
dem  städtischen  Krankenhaus  zu  Frankfurt  a.  M.,  Abteilung 
Prof.  V.  Noorden.)     (Hofmeisters  Beitr.  V,    10,   S.  507;   VI, 

1/2,  S.  63;  VI,  1/2,  S.  59.) 

Ad  1  und  2.  In  drei  Versuchsreihen,  weiche  an  zwei  pankreas- 
iosen  Hunden  —  bei  Fleischfütterung  und  im  Hunger  —  aus- 
l^eföhrt  wurden,  trat  nach  stomachaler  sowie  subkutaner  Dar- 
reichung von  30  g,  bzw.  20  g  i-Alanin  eine  sehr  bedeutende  Steige- 
rung der  Zuckerausscheidung  ein;  ebenso  wurde  am  pankreaslosen 
Hunde  nach  subkutaner  Injektion  von  Natriumlaktat  sowie  nach 
stomachaler  Darreichung  von  GlykokoU  und  Asparagin,  hingegen 
nicht  nach  Einverleibung  von  Harnstoff,  eine  erhebliche  Zunahme 
der  Zuckerausfuhr  beobachtet. 

Ad  3.  Die  Autoren  fanden  im  Destillate  von  nach  Schenck 
behandeltem  Blute,  mit  welchem  Leber  durchströmt  worden 
war,  eine  flüchtige  Substanz,  welche  die  qualitativen  Reaktionen 
des  Azetons  —  mit  Ausnahme  der  Legal  sehen  Probe  —  gaben;  Blut, 
das  in  gleicher  Weise  vor  der  Durchblutung  der  Leber  behandelt 
worden  war,  gab  keine  Jodoformreaktion  und  band  Jod  nur  spuren- 
weise. S.  Lang  (Karlsbad). 

G.  Embden.  lieber  Znckerbildumj  bei  künstlicher  Durchblutung  der 
glykogenfreien  Leber.  (Aus  dem  physiologisch-chemischen  und  dem 
physiologischen  Institut  zu  Straßburg.)  (Hofmeisters  Beitr.  VI, 
1/2,  S.  44.) 

Durchblutung  sicher  glykogenfreier  (Hunde-)  Lebern  mit 
Rinder-  oder  Hundeblut  führt  zu  einer,  manchmal  das  Doppelte 
des  Anfangswertes  übersteigenden  Zunahme  des  Blutzuckers^  die 
nach  1  bis  IV3  Stunden  ihr  Maximum  erreicht.  Da  sich  nun  einer- 
seits durch  Versuche  wahrscheinlich  machen  ließ,  daß  der  neu- 
^bildete  Zucker  auf  die  Produktion  weiterer  Zuckermengen  keinen 
hemmenden  Einfluß  ausübt  und  anderseits  Durchströmung  der- 
selben Leber  mit  neuen  Blutmengen  neuerdings  zu  einer  Ver- 
mehrung des  Blutzuckers  führte,  die  ungefähr  dieselbe  Höhe  erreichte, 
wie  in  der  ersten  zur  Durchströmung  verwendeten  Blutmenge, 
schließt  der  Verfasser  auf  die  Anwesenheit  einer  Zuckervorstufe 
im  Blute;  doch  zeigen  eigens  darauf  gerichtete  Versuche,  daß  auch 
die  Leber  einen  Teil  des  Materials  zur  Zuckerbildung  liefern  kann. 

S.  Lang  (Karlsbad). 
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A*  Ignatowski  Ud^er  das  Vorkommen  van  Aminasäuren  im  Harn. 

vorzugsweise  bei  Giehi.  (Aas  der  IL  medizinischen  Klinik,  Mfinchen.) 

(Zeitschr.  f.  physioL  Chem.  XLU,  4,  S.  371.) 

Nach  dem  von  E.  F  i s  c h  e  r  and  B  e r  g^e  1 1  angegebenen  Ver- 
fahren zam  Nachweise  der  Aminosäaren  —  Schütteln  der  alkalisch 
gemachten  zn  nntersnchenden  Flüssigkeit  mit  einer  ätherischen 
L5sang  von  ß-Naphtalinsnlfochlorid  —  hat  Verf.  eine  Reihe 
normaler  and  pathologischer  menschlicher  Harne  untersacht. 

Er  fand,  daß  normale  Urine  höchstens  in  Sparen  Amino- 
säaren  enthalten;  aach  nach  sabkutaner  Injektion  von  Glykokoll 
werden  dieselben  nicht  reichlich.  Größere  Mengen  schieden  Gicht- 
kranke aas,  a.  zw.  handelt  es  sich,  wie  es  scheint,  ziemlich  kon- 
stant um  Glykokoll,  manchmal  aach  um  Leucin  und  Asparag^s&are. 
Femer  konnte  sichere  Aminosäureausscheidung  bei  Leukämie  and 
Fneamonie,  hier  insbesondere  zur  Zeit  der  Krise  beobachtet  werden. 

Steyrer  (Berlin). 

Schumm.    Beiträge  zur  Kenntnis   der   Alkaptonurie.    (Aas  dem 
chemischen  Laboratorium  des  allgemeinen  Krankenhauses  Hamburg- 
Eppendorf.)  (München,  med.  Wochenschr.  1904,  36,  S.  1599.) 
Fall  von  starker  Alkaptonurie  bei  einem  an  leichter  Albumin- 
urie leidenden  Jungen  Manne.  Auch  eine  Schwester  desselben  zeigte 
die    gleiche    StofTwechselstörung.     Wie    Langstein    und    Meyer 
fand    auch  Schumm    ein    Verhältnis    der  Homogentisinsäure    zum 
Gesamt-N  wie  45  :  100.     Bei  Bestimmung    der   StickstofiTverteilung 
im  Urin  zeigten  sich  bis  auf  eine  mäßige  NH^ -Vermehrung  normale 
Verhältnisse.  Baer  (Straßburg). 

R.   Luzzatto.    lieber  die  Natur   und   die    Ursachen    der   Morphin- 
glykosurie.   (Aus  dem   Laboratorium   für  experimentelle   Pharma- 
kologie zu  Straßburg  i.  E.)  (Arch.  f.  exper.  Path.  LH,  1/2,  S.  75.) 
Mit   größeren  Dosen   Morphin   vergiftete    Hunde    zeigten    fast 
regelmäßig  Glykosurie ;    diese  war  akut,   verschwand  mit  der  Ver- 
giftung,  trat   auch    bei   morphingewöhnten   Tieren    nicht    ein.    Sie 
wurde    hervorgebracht    durch    Hyperglykämie,    wie    Analysen    des 
Blutes  vergifteter  Tiere  erwiesen.  Versuche  über  die  Quelle  des  aus- 
geschiedenen Zuckers,  ob  Eiweiß  oder  Glykogen,  führten  zu  keiner 
Entscheidung :   die   zugeführte   Nahrung   erwies   sich   ohne   Einfluß 
auf  die  Zuckerausscheidung ;    bei  längerem  Hunger  (10  Tage)  kam 
sie  nicht  mehr  zustande.  W.  Heubner  (Straßburg). 

R.  Luzzatto.  Untersuchungen  über  das  Verhalten  von  Laktose  und 
Galaktose  bei  Hunden  (Aus  dem  Laboratorium  für  experimentelle 
Pharmakologie  zu  Straßburg  i.  E.)  (Arch.  f.  exper.  Path.  LH,  1  '2, 
S.  107.) 

Die  zufällige  Beobachtung,  daß  der  Harn  milchg^fütterter 
Hunde  reduzierte,  veranlaßte  Verf.  zn  Fütterungsversuchen  nait 
Laktose  und  Galaktose.  Im  Harn  solcher  Tiere  konnte  Galaktose 
durch  die  Rechtsdrehung  der  Polarisationsebene,  die  mangelnde 
Vergärung  und  den  Schmelzpunkt  des  Osazons  nachgewiesen 
werden.  Und  zwar  trat  nach  Galaktosefütternng  weit  mehr  Ghilaktose 
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in  den  Harn  Qber,  als  bei  Verabreichang  der  doppelten  Menge 
Laktose.  Dasselbe  bestätige  sich  auch  an  Kaninchen.  Zar  Erklärung 
kann  die  schlechte  Resorption  der  Laktose  mit  herangezogen 
werden :  Im  Kot  laktosegefütterter  Hunde  wurde  Laktose  wieder- 
gefunden. W.  Heubner  (Straßburg). 

K.  V.  Älfthan.    lieber  dextrinartige  Substanzen  im  diabetischen  Harn, 
(Helsingfors  1904.) 

Durch  Benzoylierung  von  Urin  mit  Natronlauge  bzw.  Natrium- 
bikarbonat und  Benzoylchlorid,  Verseifung  der  gebildeten  Ester  mit 
Natriumäthylat,  Umfallen  des  in  Alkohol  unlöslichen  Teiles  gelangte 
Alfthan  zu  einem  Körper,  der  alkalische  Kupferlösung  nicht  redu- 
zierte, nach  dem  Kochen  mit  Säuren  dagegen  Kupfer  wie  Trauben- 
zucker reduzierte  u.  zw.  erhielt  Alfthan  bei  der  nicht  quantitativ 
verlaufenen  Spaltung  mit  Säuren  ca.  157,,  reduzierende  Substanz  als 
Traubenzucker  berechnet.  Die  Substanz  enthielt  bei  den  späteren  Dar- 
stellungen ca.  9^0  Asche,  nur  Spuren  N  (wohl  als  Verunreinigung); 
sie  vergärt  für  sich  in  Lösung  nicht,  wohl  aber  verschwindet  sie 
zum  großen  Teil  beim  Vergären  des  traubenzuckerhaltigen  Urins. 
Alfthan  nennt  sie  trotz  bestehender  Differenzen,  wie  Landwehr, 
yytierisches  Gummi^.  Dieses  Gummi,  das  im  normalen  Urin  nur  in 
recht  geringer  Menge  sich  findet,  meist  wenige  Dezigramme,  ist  im 
diabetischen  Urin,  besonders  bei  schweren  Fällen,  stark  vermehrt. 
Als  höchsten  Wert  erhielt  Alfthan  24  g  Harndextrin. 

Bei  Diabetischen  fand  Alfthan  außerdem  in  der  Verseifungs- 
flüssigkeit  seiner  Benzoesäureester  starke  Pentosenreaktion. 

Baer  (Straßburg  i.  E.). 

J.    Baer.    Untersuchungen    über    Azidose.    (Aus    der    medizinischen 
Klinik  zu  Straßburg  i.  E.)   (Arch.  f.    exp.  Path.   LI,  S.  271.) 

Verf.  stellt  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  in  folgenden 
Sätzen  zusammen: 

1.  Ein  Hund  mit  Phlorhizinglykosurie  zeigt  keine  Azidose, 
so  lange  er  im  Stickstoffgleichgewicht  sich  befindet. 

2.  Bei  Stickstoffverlust  infolge  der  Glykosurie  tritt  Azidose 
auf,  trotzdem  dem  Hund  noch  ein  beträchtlicher  Kalorienwert  an 
Fett  und  Eiweißresten  nach  Abzug  des  ausgeschiedenen  Zuckers 
verbleibt. 

3.  Die  Azidose  nimmt  bei  gleichbleibendem  Stickstoffzerfall 
und  Zuckerverlust  während  des  Phlorhizindiabetes  trotz  Fütterung 
zu.  Sie  verschwindet,  sobald  das  Tier  sich  im  Stickstoffgleichgewicht 
befindet,  im  Hunger,  sobald  kein  Zucker  mehr  ausgeschieden  wird. 

4.  Zucker  verhindert,  in  nicht  allzu  großer  Menge  zugeführt, 
zwar  die  Azidose,  nicht  aber  vollständig  den  Stickstoffverlust. 
(Sekundäre  Verbrennung  gebildeter  Azetonkörper.) 

5.  Es  scheint,  daß  Eiweißgruppen,  die  bei  Zuckerbildung  aus 
Körpereiweiß  leicht  zerfallen,  aber  auch  schnell  wieder  restituiert 
werden,  eine  spezifische  Bedeutung  für  die  Verhinderung  der  Azidose 
haben,  entweder,  indem  sie    die  Entstehung  der  Azetonkörper  ver- 
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hindern  oder,  was  nicht  vollkommen  ausgeschlossen    werden  kann, 
nur  deren  Verbrennung  begünstigen.  Steyrer  (Breslau). 

F.  P.  Underhill.  lieber  den  Ursprung  und  die  Vorstufen  des  Harn- 
indikans.  (Aus  dem  Sheffield-Laboratorium  für  physiologische 
Chemie  der  Yale-Universität  zu  New-Haven.)  (Americ.  Joum.  of 
Physiol.,  XII,  2,  p.  176.) 

Nach  den  neuesten  Untersuchungen  von  Ellinger  soll  das 
Tryptophan  eine  der  Vorstufen,  vielleicht  die  einzige,  des  Ham- 
indikans  sein.  Mit  der  Kynurensäure  soll  das  Tryptophan  eng  ver- 
wandt sein.  Nun  haben  Mendel  und  Jackson  schon  vor  einigen 
Jahren  konstatiert,  daß  bei  Fütterung  mit  Gelatine  die  Kynuren- 
säure aus  dem  Hundeharn  verschwindet.  Die  Gelatine  enthält  aber 
keine  Tryptophangruppe.  Es  sollte  also  eine  Kost,  in  der  der  Stick- 
stoff meistens  in  der  Form  von  Gelatine  enthalten  ist,  das  Hamindikan 
vermindern.  Dies  konnte  Verf.  auch  bei  Hunden  konstatieren. 
Unter  den  vegetabilischen  Eiweißstoffen  gibt  es  nach  Osborn  und 
Harris  viele,  die  eine  äußerst  schwache  Adamkiewiczsche 
Reaktion  zeigen.  Sie  sollten  daher,  wie  die  Gelatine,  das  Hamindikan 
vermindern.  Verf.  fand,  daß  dies  für  das  Zein  trotz  der  äußerst 
schlechten  Ausnutzung  und  der  davon  abhängigen  starken  Darm- 
fäulnis, tatsächlich  der  Fall  ist.  Es  folgt  also  aus  diesen  Unter- 
suchungen, daß  nicht  nur  die  Quantität,  sondern  auch  die  Qualität 
des  Nahrungseiweißes   die  Ausscheidung  des  Indikans  beeinflußt 

Aisberg  (Boston). 

Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

Abderhalden  und  Rena.  Fütterungsversuche  mit  durch  Pankreatin, 
durch  Pej)sinsahsäure  plus  Pankreatin  und  durch  Säure  Hydro- 
lysiertem  Kasein,  (Aus  dem  I.  chemischen  Institut  der  Universität 
Berlin.)  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLH,  S.  528.) 

Um  zu  untersuchen,  ob  der  tierische  Organismus  überhaupt 
imstande  ist,  hydrolytisch  abgebautes  Eiweiß  zu  verwerten  und  wie 
weit  dieser  Abbau  fortgeschritten  sein  darf,  stellten  Verf.  fünf  Ver- 
suchsreihen an  Mäusen  an.  In  den  vier  ersten  erhielt  jedes  Ver- 
suchstier täglich  1  g  Kasein  oder  Spaltungsprodukte  desselben, 
gemengt  mit  dem  gleichen  Gewichte  Rohrzucker  und  etwas  Natrium- 
bikarbonat, u.  zw.  in  der  ersten  Versuchsreihe  zwei  Monate  lang 
mit  Pankreatin  verdautes  Kasein  mit  einem  ungefähren  Gehalte 
von  15  Prozent  mit  Phosphorwolframsäure  fällbarer  Produkte;  in 
der  zweiten  Versuchsreihe  die  Spaltungsprodukte  von  Kasein,  das 
durch  einen  Monat  hindurch  mit  Pepsinsalzsäure  und  zwei  weitere 
Monate  mit  Pankreatin  verdaut  worden  war,  mit  einem  annähernden 
Gehalte  von  8  Prozent  an  Polypeptiden;  in  der  dritten  Versachs- 
reihe Kasein,  welches  10  Stunden  mit  25  prozentiger  Schwefelsäure 
gekocht  worden  war,  in  der  vierten  unverändertes  Kasein  and 
endlich    in  der  fünften  Versuchsreihe  Zucker  allein. 
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Die  mit  Pankreatinverdauun^sprodukten  ernährten  Mäase 
lebten  im  wesentlichen  ebenso  lange,  wie  die  mit  unverdautem 
Kasein  ernährten;  viel  kürzer  schon  jene,  welche  mit  Pepsin  und 
Pankreatin  vorverdautes  Kasein  erhielten;  diejenigen,  welche  mit 
Säure  aufgespaltenes  Eiweiß  erhielten,  lebten  nur  nahezu  ebenso  lange 
wie  jene,  welche  Zucker  allein  erhielten.  Die  Verff.  sind  in  ihren 
Schlußfolgerungen  sehr  vorsichtig  und  betonen,  daß  diese  Versuche 
einerseits  nicht  gegen  die  Möglichkeit  einer  Totalsynthese  von 
Eiweiß  aus  den  einzelnen  Spaltungsprodukten  sprechen,  andererseits 
aber  auch  nicht  als  strikter  Beweis  dafür  anzusehen  sind  und 
stellen  daher  weitere  Versuche  zunächst  an  Ratten  und  Hunden 
in  Aussicht.  F.  Pregl  (Graz). 

Granghofner  und  J,  Langer,  lieber  die  Resorption  genuiner  Eiweiß- 
körper  im  MagendarmTcanal  neugeborener  Tiere  und  Säuglinge,  (Aus 
der  pädiatrischen  Klinik  der  deutschen  Universität  Prag.)  (München, 
med.  Wochenschr.  LI,  34,  S.  1497.) 

Zur  Nachprüfung  und  Ergänzung  der  Versuche  Römers 
fiber  die  leichte  Durchgängigkeit  des  Tubus  alimentarius  von  neu- 
geborenen Tieren  für  genuine  Eiweißkörper,  bzw.  Antitoxine,  aus 
welchen  bekanntlich  v.  Behring  weittragende  Schlüsse  für  die 
Aetiolog^ie  und  Therapie  der  Tuberkulose  gezogen  hat,  haben  die 
Verfasser  an  neugeborenen  Kätzchen,  Hunden,  Kaninchen  und  Zickeln 
körperfremdes  Eiweiß  verfüttert  und  das  Blut  der  Tiere  mit  für 
das  betreffende  Eiweiß  spezifischem  Immunserum  auf  Niederschlags- 
bildung geprüft.  Verwendet  wurden  hauptsächlich  Rinderserum  und 
Eiereiweiß.  Die  verfütterten  Mengen  lagen  meist  zwischen  2  bis 
6  Prozent  des  Körpergewichtes.  Bei  neugeborenen  Tieren  gab  das 
Blut  bis  zum  8.  Tage  die  biologische  Reaktion  auf  das  körperfremde, 
verfütterte  Eiweiß.  Beim  menschlichen  Säugling  ließ  sich  mit  Eier- 
eiweiß ein  ähnliches  Verhalten  feststellen,  in  einem  Falle  sogar 
noch  bei  einem  drei  Wochen  alten  Kinde. 

Bei  älteren  Tieren  tritt  die  Reaktion  im  Blute  nur  auf,  wenn 
übermäßige  Eiweißmengen  verfüttert  werden  oder  das  Magendarm- 
epithel nicht  seine  normalen  Funktionen  ausübt,  wie  durch  beson- 
dere Versuche  mit  Magen-  und  Darmschädigungen  durch  Sodalösung 
und  Krotonöl  gezeigt  wurde.  Das  besondere  Verhalten  der  neu- 
geborenen Tiere  wird  auf  eine  noch  nicht  genügende  Funktion  der 
Magen-Darmschleimhaut,  bzw.  ihrer  Sekrete  beim  Abbau  der  ein- 
verleibten Eiweißkörper  zurückgeführt  (nicht  auf  qualitative  Ver- 
schiedenheiten der  anatomischen  Verhältnisse). 

In  einem  Falle  löste  die  Resorption  von  Hühnereiweiß  bei 
einem  Zickel  Antikörperbildnng  (Präzipitinbildung  mit  Hühner- 
eiweißlösung) aus.  Ellinger  (Königsberg). 

E.  Bürgi.  Der  Nutzwert  des  Fleiscliextraktes.  (Aus  dem  hygien. 
Institut  der  Universität  Berlin.)  (Arch.  f.  Hygiene,  LI,  1,  S.  1.) 

Durch  Analysen  und  kalorimetrische  Bestimmungen  im  zu- 
geführten Fleischextrakt  (Liebig)  und  im  Urin  wurde  bei  hungernden 
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Hunden  untersocht,    ob  und  in  welcher  Menge  die  Substanzen  de« 
Fleischextrakts  verbrannt  und  verwertet  werden. 

Dabei  zeigte  sich,  daß  im  Maximum  von  N  nur  4'57  Prozent, 
von  C  14'85  Prozent,  an  Kalorien  17*55  Prozent  im  Urin  nicht 
wieder  erscheinen.  Der  Quotient  N :  C  im  Urin  sinkt  dabei  be- 
trächtlich, Kai :  N  steigt.  Bei  Untersuchung  der  N-  und  C-Aus- 
Scheidung  nach  Zufuhr  von  Fleischextrakt  in  getrennt  aufgefangenen 
Urinportionen  zeigte  es  sich,  daß  zunächst  an  N  reichere,  später 
an  C  und  Kalorien  reichere  Substanzen  im  Urin  erscheinen.  £in 
irgendwie  in  Betracht  kommender  Nährwert  kann  also  den  Extraktiv- 
stoffen   des  Fleisches  nicht  zugesprochen  werden. 

B  a  e  r  (Straßburg  ). 

G.  Eoraen.  lieber  die  Kohlensäureabgabe  bei  Muskelarbeit,  (Skandin. 
Arch.  f.  Physiol.  XVI,  5/6,  S.  383.) 

Koraen  hatte  früher  gefunden,  daß  nach  einer  Periode  von 
Hunger  und  kräftiger  Muskelarbeit  die  Kohlensäurebildung  bei 
Muskeltätigkeit  abnimmt.  Um  festzustellen,  ob  das  darauf  beruhe, 
daß  der  Glykogenvorrat  geschwunden  war  und  anstatt  seiner  Fett 
bei  der  Muskelarbeit  in  reichlicherer  Menge  verbrannte,  ging 
Koraen  in  Versuchen  an  sich  selbst  s  o  vor,  daß  er  einem  Hunger- 
tage, an  dem  durch  Arbeit  am  Johan  ssonschen  Apparat  und 
Radfahren  (30  km)  erhebliche  Arbeit  geleistet  wurde,  zwei  Tage 
mit  reiner  Fettnahrung  folgen  ließ  und  dann  zwei  Zuckertage,  und 
an  ihnen  die  Kohlensäurebildung  bei  der  Arbeit  am  Johansson- 
sehen  Apparat  bestimmte.  In  der  Tat  zeigte  sich  die  Kohlensäure- 
bildung an  dem  Hungertage  für  eine  bestimmte  Arbeit  niedriger 
als  in  den  Tagen  mit  gemischter  Kost,  noch  niedriger  an  den  folgen- 
den Fettagen.  Nach  Zuckerzufuhr  stieg  sie  wieder  an.  Der 
Glykogenvorrat  spielt  also  eine  deutliche  Rolle  bei  dem  Umsatz  bei 
Muskeltätigkeit.  A.  Loewy  (Berlin). 

Tangl.  Stoff-  und  Energieumsatz  eines  künstlich  ernährten  Säugliti^. 
(Pflügers  Arch.  CIV,  S.  453.) 

Sehr  genaue  Stoffwechseluntersuchungen  an  einem  gesunden, 
mit  Kuhmilch  ernährten  Säugling  schwächlicher  Konstitution,  zei^n 
in  bezug  auf  Ausnützung  der  Milch  und  Verwertung  ihrer  chemischen 
Energie,  desgleichen  in  bezug  auf  Wachstum  des  Körpers,  Ansatz 
des  Fleisches  und  der  MineralstofiTe  dieselben  Verhältnisse  wie  an 
kräftigen,  mit  Kuhmilch  ernährten  Säuglingen. 

Eppinger  (Straßburg  i.  E.). 

Physiologie  der  Sinne. 

F.  Levinsohn.  Zur  Frage  der  paradoxen  Pupillenerweiterung,  (Arch. 
f.  [An.  u.]  Physiol.  5/6,  S.  475.) 

Levinsohn  kommt  auf  seine  früheren  Feststellungen  zu- 
rück, denen  zufolge  nach  Sympathikusdurchschneidung  die  Pupille 
enger  wird  und  enger  bleibt,  als  nach  Exstirpation  des  oberstea 
Sympathikusganglions.  Gegen  den  hieraus  erschlossenen  tonisieren- 
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den  Einfloß  des  Gan^^lions  auf  den  Dilatator  kann  nach  L  e  v  i  n- 
8  o  h  n  nicht  die  Beobachtong  ins  Feld  geführt  werden,  daß  der 
durch  pathologische  Prozesse  gereizte,  aber  sonst  entnervte  Dilatator 
ein  umgekehrtes  Verhalten  der  Pupille  bewirkt,  als  der  physiologische 
Versuch  es  mit  sich  bringt. 

Die  langsam  nach  Ganglionexstirpation  einsetzende  Er- 
weiterung der  Pupille  beruht  nach  Levinsohn  auf  einem  Nach- 
lassen des  Sphinktertonus,  wie  aus  der  langsamen  und  verhältnis- 
mäßig wenig  ausgiebigen  Pupillenverengerung  bei  Eserineinträufelung 
zu  schließen  ist.  Stimmt  man  der  Ansicht  zu,  daß  das  Ganglion 
supremum  den  Dilatatortonus  beherrscht  und  daß  dessen  Auf- 
hebung durch  Exstirpation  des  Ganglions  ein  allmähliches  Nach- 
lassen des  Antagonisten,  also  des  Sphinkters  mit  sich  bringt,  so 
erscheint  die  paradoxe  Pupillenerweiterung  bei  Applikation  sphinkter- 
lähmender  Mittel  aus  der  Schwäche  dieses  Muskels  erklärlich. 

H.  Piper  (Berlin). 

M.  L.  Patrizi  und  G.  Bellentani.  Le  reflexe  du  clignmient  et  Ics 
phases  de  la  pulsation.  (Arch.  ital.  de  Biol.  XLI,  2,  p.  246.) 

Angeregt  durch  eine  bezügliche  Bemerkung  im  Lehrbuch  von 
Landois,  unternahmen  die  Autoren  Versuche,  welche  die  Frage 
entscheiden  sollten,  ob  Puls  und  Lidschlag  synchron  ablaufen,  und 
in  welche  Phase  der  Pulskurve  der  Lidschlag  fällt.  Der  Puls  wurde 
nach  plethysmographischer  (Ohr  und  Wange)  oder  nach  volumetrischer 
Methode  registriert.  Das  obere  Augenlid  schrieb  seine  Bewegungen, 
indem  es  bei  jedem  Schlag  einen  leichten  Hebel  mitnahm,  welcher 
einen  Strom  schloß,  der  seinerseits  einen  Glockenhammer  zum 
Schlagen  und  durch  diesen  einen  Registrierhebel  in  Bewegung 
brachte. 

Es  ergab  sich,  daß  82*6  Prozent  aller  registrierten  Lidschläge 
in  die  diastolische  Pulsphase,  1 7  Prozent  dagegen  in  die  systolische 
fielen;  von  allen  in  die  systolische  Phase  fallenden  Lidschlägen 
lagen  25*6  Prozent  vor  der  dikroten  Erhebung  der  Pulskurve,  566 
Prozent  hinter  derselben. 

Mithin  bleibt  die  Aeußerung  Landois  unbestätigt,  was  auch 
nicht  weiter  wundernehmen  kann,  wenn  man  den  im  Lidschlage 
notorisch  zweckmäßigen  Reflex  auf  sensible  Reize  der  Kornea 
und  Konjunktiva  sieht  und  bedenkt,  daß  zirkulatorische  Einflüsse 
nur  insofern  vermutet  werden  dürfen,  als  beispielsweise  durch  Er- 
müdung der  Stoffwechsel  im  ganzen  Auge  unzureichend  werden 
kann  und  eine  dadurch  erhöhte  sensible  Reizbarkeit  der  Kornea 
häufigeren  Lidschlag  auszulösen  vermag.  H.  Piper  (Berlin). 

Mathilde  Ghstettner.  Ueber  Farbenveränderungen  de)'  lebetiden  Iris 
hei  Menschen  imd  Wirbeltieren,  (Pflügers  Arch.  CV^,  7/8, 
S.  335.) 

Verfasserin  untersuchte  systematisch  eine,  von  Prof.  Exner 
beobachtete  Erscheinung,  daß  nämlich  die  Iris  lichter  Augen  merk- 
lich heller  und  von  weniger  gesättigter  Farbe  erscheint,  wenn  diese 
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nach  längerem  Verweilen  im  Dunkeln  plötzlich  beleuchtet  werden. 
Die  Untersuchungen  wurden  an  Augen  von  Menschen,  Katzen  und 
HQhnern  sowohl  bei  künstlicher  Beleuchtung  als  auch  bei  Tages- 
licht vorgenommen.  Bei  der  Verengerung  der  Pupille,  die  nach  einer 
einige  Minuten  lang  dauernden  Verhüllung  der  Augen  eintrat,  zeigte 
sich  regelmäßig  eine  Aufhellung  und  meistens  eine  Farben  Veränderung 
der  Iris.  Ebenso  bei  akkomodativer  Pupillenverengerung.  An  der 
präparierten  Iris  (von  albinotischen  Kaninchen,  anderen  Tieren  und 
auch  vom  Menschen)  lassen  sich  diese  Veränderungen  durch  Zerrung 
künstlich  erzeugen,  die  gezerrten  Teile  erweisen  sich  im  Polari- 
sationsmikroskope als  doppelbrechend.  In  dem  Trübwerden  des  Iris- 
gewebes durch  die  Doppelbrechung  finden  die  beschriebenen  Er- 
scheinungen eine  Erklärung.  Borschke  (Wien). 

Bumke.   Untersuchungen  über  den  galvanischen  Lichtreflex,  (Zeitschr, 
f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXXVI,  4,  S.  294.) 

Bumke  hat  die  von  ihm  festgestellte  Tatsache,  daß  gal- 
vanische Lichtreize  auch  eine  Pupillenverengung  auslosen,  für  die 
Frage  des  Unterschiedes  zwischen  direkter  und  konsensueller  Lichi- 
reaktion  zu  verwerten  gesucht,  indem  er  die  für  den  Eintritt  des 
Pupillarreflexes  erforderliche  Reizschwelle  bestimmte:  Das  Resultat 
war  aber  nicht  eindeutig,  indem  der  Reflex  bei  manchen  Individuen 
an  dem  direkt  gereizten  Auge  früher  eintrat,  bei  einer  größeren 
Anzahl  dagegen  ein  Unterschied  nicht  festzustellen  war. 

Es  zeigte  sich  ferner,  daß  bei  Ermüdungs-  (durchwachte  Nacht) 
und  Erschöpfungszuständen  die  galvanische  Lichtempiindlichkeit 
gesteigert,  die  Pupillarreflexempfindlichkeit  dagegen  vermindert  war, 
so  daß  beispielsweise  Licht-  und  Reflexempfindlichkeit  sich  nicht 
wie  1:2,  sondern  wie  1:40  verhielten.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

H.  Piper.     Das   elektramotorische  Verhalten  der  Retitia  bei  Eledone 
moschata.  (Arch.  f.  [An.  u.)  Physiol.  5/6,  S.  453.) 

Es  wurden  die  Aktionsströme  am  Auge  des  Kephalopoden 
Eledone  bei  Reizung  mit  spektralen  Lichtern  gemessen  und  die 
Größe  des  auftretenden  Aktionsstromes  wurde  als  Reizwert  des  be- 
treffenden Lichtes  angesehen.  Es  ergab  sich,  daß  die  Verteilung 
der  Reizwerte  im  Dispersionsspektrum  des  Nernstlichtes  für  das 
Auge  von  Eledone  erheblich  und  typisch  von  den  am  Froschauge 
festgestellten  Verhältnissen  abweicht.  Bei  Eledone  haben  die  blau- 
grünen Strahlen  (etwa  500  w?)  maximalen  Reizwert,  beim  Frosch 
die  gelben  (589  ^^)  bei  Helladaption,  resp.  die  gelbgrünen  (560  iH^) 
bei  Dunkeladaption.  Da  nach  bolometrischen  Messungen  das 
Energiemaximum  an  der  Stelle  der  Na -Linie  liegt,  sind  terrestre 
Augen  auf  die  maximal  vorhandene  Energieform  auch  mit  maxi- 
maler Empflndlichkeit  eingestellt.  Da  aber  im  Wasser  gerade  die 
langwelligen  Strahlen  am  stärksten  absorbiert  werden,  so  scheint 
falls  sich  die  Untersuchungen  auch  für  andere  maritime  Tiere  be- 
stätigen, bei  diesen  Augen  mit  ihrer  nach  dem  kurzwelligen  Teil 
verschobenen  maximalen  Empfindlichkeit  eine  sehr  interessante  An- 
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passQngserscheinun^  an  die  besonderen  physikalischen  Bedin^ngen 
der  Umgebung  vorzuliegen.  G.  F.  Nicolai  (Berlin). 

L.  Heine.  Zur  Frage  der  hinokularen  Tiefenwahrnehmung  auf  Grund 
von  Doppelbildern.  (Pflügers  Arch.  CIV,  5/6.) 

Heine  teilt,  angeregt  durch  die  Mitteilungen  von  Tscher- 
mak  und  Hof  er  einen  Versuch  mit,  aus  dem  hervorgeht,  daß 
zwei  monokulare  auf  disparate  Netzhautstellen  fallende  gegen- 
farbige Reize  so  lokalisiert  werden,  als  ob  sie  von  einem  Objekt 
herrührten,  ein  Beweis  für  den  weitgehenden  Zwang,  binokulare 
Doppelbilder  auch  dann  noch  auf  ein  äußeres  Objekt  zu  beziehen, 
wenn  sie  nicht  ganz  gleichartig  sind  und  als  Doppelbild  wahr- 
genommen werden.  Sachs  (Wien). 

E.  Baehlmann.  Abnorme  Empfindung  des  simultanen  Kontrastes  und 
der  unterefi  Reizschwelle  für  Farben  bei  Störungen  des  Farben- 
sinnes. (Pflügers  Arch.  CII,  10/12.) 

Raehlmann  behauptet,  daß  Rotblinde  im  Kontrast  gegen 
fi^rünes  Licht  eine  Farben empfindung  haben,  die  der  Rotempfindung 
im  normalen  Auge  entspricht.  Sie  werde  von  den  Farbenblinden 
als  blau  bezeichnet,  was  aber  nach  Raehlmann  nicht  beweise, 
daß  der  Rotblinde  als  Kontrast  auf  grün  blau  empfinde  [wohl  aber, 
daß  das  Reizlicht  für  den  Untersuchten  „gelbe  Valenz"  besessen 
hat.  (Der  Ref.)]  Raehlmann  kommt  zum  Schluß,  daß  diese  Em- 
pfindung eines  Rotblinden  im  Farbensystem  des  Normalen  nicht 
vorkommt.  Die  besonders  von  Hering  aufgedeckte  Analogie  der  an- 
geborenen Dichromasie  mit  dem  reduzierten  Farbensinn  der  Netzhaut- 
peripherie und  den  erworbenen  Farbensinnstörungen  des  Trichromaten 
läßt  Raehlmann  nicht  gelten.  Unter  anderem  schließt  er  dies 
daraus,  daß  der  Trichromat  die  zur  Dichromasie  führende  Farben- 
sinnstörung als  „lästigen  Defekt"  empfindet,  während  der  physiolo- 
gische Dichromat  von  der  Abnormität  seiner  Empfindung  keine 
Ahnung  hat.  Sachs  (Wien). 

G.  Abelsdorff.  lieber  Blauäugigleit  und  Heterophthalmus  bei  tauben 
albinotischen  Tieren,  (Graefes  Arch.  LIX,  2,  S.  376.) 

Die  interessante  Tatsache,  daß  blaue  Augen  und  Heter- 
ophthalmus bei  mehr  oder  minder  albinotischen  Hunden  und  Katzen 
Ausdruck  allgemeiner  Inferiorität  sind,  indem  sie  mit  angeborener 
Taubheit,  Fehlen  des  C  o rti  sehen  Organes,  Atrophie  der  Hörsphären 
in  den  Lobi  temporales,  dann  auch  mit  Myopie  oder  Hyper- 
metropie  und  Nystagmus  verknüpft  zu  sein  pflegen,  wird  durch 
Mitteilung  weiterer  Fälle  illustriert.  Bei  einem  albinotischen  Hunde 
fehlte  das  Tapetum  vollständig;  das  Tier  war  taub,  zeigte  aber  bis 
auf  Nystagmus  rotatorius  keine  Sehstörungen.  Auch  bei  zwei 
albinotischen  ebenfalls  tauben  Katzen  ergab  ophthalmologische  und 
histologische  Untersuchung  Fehlen  des  Tapetum  und  Pigmentmangel 
der  Choroidea.  H.  Piper  (Berlin). 

A.  Aggazzotti.  Les  mouvements  reflexes  de  Voreille  externe  des  co- 
hayes  dans  Vair  rarefif^,  et  la  sensibilite  auditive  de  Vhomme 
dans  la  depression  baronietrique,  (Arch.  ital.  de  Biol.  XLI,  1,  p.  69.) 
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Verf.  untersuchte  bei  Meerschweinchen  'den  Einfluß  der  Luft- 
verdünnung auf  den  Ohrreflex,  welcher  nach  Verf.  früheren  Unter- 
suchungen (Arch.  ital.  de  Biol.  XLI,  1,  p.  60)  bei  diesen  Tieren 
durch  akustische  Reize  auf  dem  Reflexwege  zustande  kommt.  Die 
Ohrbewegungen  wurden  unter  der  pneumatischen  Glocke  registriert; 
die  dabei  erhaltenen  Reflexkurven  zeigten  ein  sehr  verschiedenes 
Aussehen,  je  nachdem  sie  in  normaler  oder  in  verdünnter  Luft 
aufgenommen  worden  waren.  Der  Ohrreflex  nimmt  erstens  in 
der  verdünnten  Luft  sehr  schnell  an  Stärke  ab.  Zweitens  fehlt 
die  Periode  der  konstanten  Arbeit;  der  Reflex  erschöpft  sich  in 
der  verdünnten  Luft  sehr  schnell.  Drittens  beobachtet  man  eine 
schnellere  Erschlaffung  bei  jeder  einzelnen  Reflexkontraktion. 

Diese  Veränderungen  der  Kurve  in  der  verdünnten  Luft 
hängen  nicht  von  der  Ermüdung  der  Muskeln  ab;  denn  hört  man 
mit  der  Luftverdünnung  auf,  so  erscheint  sehr  bald  wieder  die 
normale  Kurve. 

Verf.  untersuchte  nun,  ob  die  Luftverdünnung  als  solche  oder 
die  mit  derselben  einhergehende,  verringerte  Sauerstoffspannung 
die  genannten  Modifikationen  des  Ohrreflexes  bedingt.  Er  stellte 
dazu  Versuche  bei  normalem  Luft  drucke,  aber  verminderter 
Sauerstoffspannung  an.  Auch  hier  zeigten  sich  die  gleichen 
Veränderungen  des  Reflexes;  dieselben  waren  jedoch  geringer 
als  in  der  verdünnten  Luft.  Verf.  meint,  daß  die  Hauptursache 
der  Veränderungen  in  der  verdünnten  Luft  in  der  Verminderung 
der  nervösen  Erregbarkeit  durch  die  Luftverdünnung  zu  suchen 
ist  und  nur  zum  geringen  Teil  von  der  verringerten  Kontraktilität 
der  Muskeln  abhängt. 

Schließlich  berichtet  Verf.  über  Versuche,  die  er  an  sich  selbst 
im  pneumatischen  Kabinett  angestellt  hat,  um  die  Hörfähigkeit  im 
luft verdünnten  Räume  zu  prüfen.  Diese  Versuche  führten  gleich- 
mäßig zu  dem  Resultat,  daß  in  der  verdünnten  Luft  eine  geringere 
Hörfähigkeit  besteht. 

Verf.  meint,  daß  das,  was  er  für  das  Gehör  im  luftverdünnten 
Raum  feststellen  konnte,  auch  für  die  anderen  Sinne  Geltung 
besitzt.  0.  Kalischer  (Berlin.) 

R.  Stevani  Considerazioni  sul  padiglione  delV  orecchio.  (Arch.  ital. 
di  Otolog.  XV,  3,  S.  233.) 

Die  logische  und  experimentelle  Beobachtung  und  die  Evolutions- 
gesetze zeigten  nach  Verf.,  daß  unsere  Ohrmuschel  in  morphologischer 
Hinsicht  ihre  zur  Schallaufnahme  geeignete  Form  und  Beweglichkeit 
verloren  habe  und  somit  als  ein  Organ  aufzufassen  sei,  das  seine 
funktionelle  Wichtigkeit  eingebüßt  habe.  Der  einzige  Vorteil  der- 
selben beruhe  darin,  daß  die  innere  und  vordere  Seite  der  Concha 
durch  ihre  Konkavität  den  durch  den  Tragus  behinderten  Schall 
in  den  Gehörgang  werfe  und  so  gewissermaßen  dafür  einen 
Kompensationsapparat  bilde. 

Das  Gehörsoptimum  liege  nicht  in  der  Richtung  der  von 
vorne   einfallenden    Schallweflen,    auch    nicht   in   der   bitemporalen 
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Linie,  sondern   in  einer   solchen   Einfallslinie,    welche    mit   der    die 
beiden  Gehörgänge  verbindenden  Linie  einen  Winkel  von  45^  bildet. 

H.  Beyer  (Berlin). 

E.  Sommer.  Thermopalpatorisehe  Untersuchungen  über  die  Temperatur 
des  Gehörgangs,  (Berliner  klin.  Wochenschr.  LXI,  38,  S.  1023.) 
Die  vom  Verf.  ausgefOhrten  Untersuchungen  sind  eine 
Erweiterung  der  von  Winte  rnitz  mit  dem  Quecksilberthermo- 
meter angestellten  Messungen,  bei  denen  sich  ergeben  hatte,  daß 
die  Temperatur  des  äußeren  Gehörgangs  als  keine  konstante  Größe 
aufzufassen  sei,  sondern  je  nach  der  Tageszeit  beträchtliche 
Schwankungen  aufweise.  Die  viel  exaktere»  und  genaueren  Prüfungen 
mit  dem  Herz  sehen  Thermopalpationsapparat  zeigten  bei  gleich- 
zeitiger und  unter  allen  Kautelen  ausgeübter  Messung  in  beiden 
Gehörgängen  eine  konstante  Temperaturdifferenz  insofern,  als  die 
linke  Seite  immer  die  höhere  Temperatur  zeigte.  Verf.  will  diese 
Beobachtung  mit  der  stärkeren  Funktion  der  linken  Himhälfte 
und  der  lebhafteren  Zirkulation  in  dem  linken  Teile  der  Schädel- 
höhle in  Zusammenhang  bringen.  H.  Beyer  (Berlin). 

Fr.  Bezold.  Weitere  Untersuchungen  über  „Knochenleitung"  und 
Schalleitungsapparat  im  Ohr,  (Zeitschr.  f.  Ohrenheilk.  XLVIII, 
1/2,  S.  107). 

Für  die  Ergebnisse  seiner  früheren  Untersuchungen  an  ein- 
seitig Labyrinthlosen,  daß  nämlich  selbst  starke  Schallwellen  ober- 
tönefreier  Stimmgabeln  in  der  unteren  Hälfte  der  Tonskala  bis  zur 
kleinen  Oktave  von  einem  normalen  Gehörorgan  nicht  perzipiert 
werden,  sucht  Verf.  in  dieser  Abhandlung  physikalische  und  physio- 
logische Erklärungen  zu  liefern  und  dieselben  durch  eine  große 
Anzahl  geeigneter  Experimente  zu  erhärten.  Die  Sätze,  zu  denen 
er  auf  Grund  dieser  Versuche  und  Erwägungen  (s.  Original)  ge- 
langt, sind  folgende: 

Bei  genügendem  Gehörgangsverschluß  vermögen  Schallwellen, 
welche  in  Luftleitung  die  Knochenoberfläche  treffen,  weder  ein  Ge- 
hör für  Sprache  noch  für  Töne  zu  vermitteln.  Allerdings  kann  der 
Schädel,  ebenso  wie  andere  Körperteile,  durch  Luftschallwellen  in 
schwache  Mitschwingungen  versetzt  werden,  jedoch  ist  ein  Hören 
dieser  Töne  nur  an  die  Vermittelung  des  Schalleitungsapparates 
gebunden. 

Bei  direkter  Zuleitung  von  Schallwellen  fester  Körper  durch 
Aufsetzen  derselben  auf  den  Schädel  ist  die  Leitungsfähigkeit  des 
Schädels  und  seiner  Weichteile  eine  sehr  vollkommene,  doch  ge- 
langt dabei  von  diesen  Schallwellen,  welche  sowohl  das  Labyrinth, 
wie  den  Schalleitungsapparat  durchsetzen,  nur  eine  beschränkte 
Zahl  zur  Hörperzeption. 

Während  nämlich  die  das  Labyrinth  direkt  treffenden  Wellen 
unhörbar  bleiben,  werden  wahrscheinlich  nur  diejenigen  der  in  Luft- 
oder Knochenleitung  zufließenden  Schallwellen  gehört,  welche  auf 
ihrem  Wege  zum  Labyrinth  den  Schalleitungsapparat  passiert 
haben,   von  diesen  aber   wiederum  nur  diejenigen,   welche  ihn  mit- 
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samt  der  auf  ihm   ruhenden   Labyrinthwassersäule   als   Ganzes    in 
transversale  Schwingungen,  d.  h.  In-  und  Exkursionen,  versetzen. 

Aus  allen  diesen  Erwägungen  und  seinen  Beobachtungen 
kommt  Verf.  zu  der  Schlußfolgerung,  „daß  auch  die  abgestimmten 
Fasern  der  Membrana  basilaris  im  Cortischen  Organ  nur  durch  ihre 
Hin-  und  Herbewegung  in  transversaler  Richtung  eine  Hörreaktion 
in  den  Cortischen  Zellen  hervorzurufen  vermögen  und  daß  die  Auf- 
gabe des  Schalleitungsapparates  für  die  Hörperzeption  darin  besteht, 
die  longitudinalen  Schallwellen  der  Luft  ebenso  wie  die  den  Schädel 
direkt  durchsetzenden  longitudinalen  Schallwellen  in  transversale 
Schwingungen  umzuwandeln,  welche  allein  imstande  sind,  die 
nervösen  Endapparate  des  Ohres  in  perzipierbare  Mitschwingungen 
zu  versetzen."  H.  Beyer  (Berlin). 

Fr.  Bezold.  Nachträgliche  Bemerkung  währefid  der  Korrektur  über 
das  Gehörorgan  des  erwachsenen  Wales.  (Zeitschr.  f.  Ohrenheilk. 
XLVm,  1/2,  S.  171.) 

Da  die  anatomischen  Befunde  am  erwachsenen  Walohr,  be- 
sonders die  feste  Verwachsung  des  Hammers  mittels  des  Processus 
folianus  an  der  äußeren  Lefze  des  Tympanicum  gegen  die  Ansicht 
des  Verfassers  sprechen,  versucht  er  die  Aufnahme  und  Ueberleitung 
des  Schalles  von  der  Außenfläche  des  Schädels  auf  die  Gehör- 
knöchelchenkette in  anderer  Weise  zu  erklären.  Von  dem,  dem 
Processus  mastoideus  entsprechenden  Knochen  ist  ein  flügeiförmiger 
Fortsatz  ausgewachsen,  der  aus  verschieden  dichten,  langen  und 
dicken  Knochenlamelien  besteht,  welche  auf  Beklopfen  eine  fort- 
laufende Reihe  von  Tönen  eines  großen  Teiles  der  Tonskala  geben. 
Das  einer  Meermuschel  ähnliche  Os  tympanicum  vermag  nur  ge- 
sprochene Vokale,  besonders  A,  zu  verstärken  und  daher  vergleicht 
Verf.  die  Vereinigung  dieser  beiden  Knochen  mit  dem  Resonanz- 
kasten von  Streichinstrumenten,  der  gewissermaßen  der  Gehör- 
knöchelchenkette angehängt  ist.  Auf  diesen  übertrügen  sich  nun 
die  im  Wasser  entstehenden  Schallwellen.       H.  Beyer  (Berlin). 

F.  H.  Quix.  Bemerkungen  zu  den  Arbeiten  von  Prof,  Ostmatm: 
*  Schwingungszahlen  und  Schivellenwerte^  und  »Ein  objektives  Hör- 
maß*.  (Arch.  f.  Ohrenheilk.  LXIII,  1/2,  S.  118.) 

Verf.  sucht  hierin  nachzuweisen,  daß  von  Ost  mann  bei  der 
Aufstellung  seiner  Gesetze  mehrfach  Fehler  begangen  seien.  So 
habe  er  keinen  Unterschied  zwischen  Schwellenamplituden  bei 
belasteten  und  unbelasteten  Gabeln  gemacht,  während  doch  Normal- 
amplituden ohneweiteres  miteinander  nicht  vergleichbar  waren  und 
man  aus  einer  Normalamplitude  für  einen  Ton  auf  einer  Gabel  nicht 
auf  die  Normalamplitude  seiner  Oktave  auf  einer  anderen  Gabel 
schließen  dürfe.  Ferner  wären  die  Abklingkurven  der  Gabeln  in 
der  Weise,  wie  sie  Ostmann  untersucht  habe,  keine  einfachen 
Exponentialkurven,  ihr  Dekrement  durchaus  nicht  konstant 
besonders  nicht  bei  den  höheren  Gabeln.  Daher  wären  auch  die 
Tabellen,  bei  denen  die  Größe  der  Schvvellenamplituden  nicht  direkt 
gemessen,    sondern    aus    den    Schwingungszahlen   falsch   berechnet 
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seien,  unrichtig:,  weil  die  Schwellungsamplitude  als  Hörmaßeinheit 
angrenommen  sei.  Auch  wäre  die  Methode,  welche  Ostmann  zum 
Auffinden  eines  festen  Punktes  in  der  Abklingkurve  angewendet 
habe,  aus  mehrfachen  Gründen  zu  verwerfen.  Schließlich  wendet 
sich  noch  Verf.  gegen  die  Ausmessung  der  Gehörschärfe  aus  den 
in  der  Abklingkurve  bekannten  Amplituden  der  Gabeln  als  einer 
unnatürlichen  und  nicht  physiologischen  Art,  da  die  Amplitude 
nicht  der  Reiz  für  das  Ohr  sei,  sondern  die  Intensität  des  von  der 
Gabel  erregten  Schalles.  H.  Beyer  (Berlin). 

F.  Eiesow.  Zur  Frage  der  Schmeckflächen  des  hinteren  kindlichen 
Mundraumes.  Die  Uvula.  (Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn. 
XXXVI,  1/2,  S.  90.) 

Gelegentlich  früherer  Versuche  hatte  Verf.  Geschmacks- 
unempfindlichkeit  an  der  Uvula  bei  Erwachsenen  gefunden.  Da 
nun  aber  die  Schmeckflächen  der  Kinder  größer  sind,  hat  er  nun- 
mehr auch  die  Uvula  von  Kindern  in  den  verschiedensten  Lebens- 
altern daraufhin  mikroskopisch  untersucht,  konnte  aber  keine 
Geschmacksknospen  darin  finden  und  schließt  daraus,  daß  die 
Uvula  auch  im  kindlichen  Alter  am  Geschmack  nicht  teilnehmen, 
oder  daß  wenigstens  die  Teilnahme  daran  keine  Regel  sei. 

H.  Beyer  (Berlin). 

Zeugung  und  Entwicklung. 

F.  Tangl  und  K.  Farkas.  Beiträge  zur  Fmergetik  der  Ontogenese. 
(IV.  Mitteilung.)  lieber  den  Stoff-  und  Energieumsatz  im  bebrüteten 
ForrelleneL  (Pflügers  Arch.  CIV,  S.  24.) 

Die  Bestimmung  des  Stoff-  und  Energieumsatzes  während  der 
Entwicklung  des  Forellenembryos  bis  zum  Ausschlüpfen  aus  dem 
Ei  ergab,  daß  organische  Stoffwechselprodukte  und  chemische 
Energie  als  solche  während  dieser  Zeit  nicht  entweichen.  Der 
Stickstoffgehalt  bleibt  konstant,  dagegen  findet  ein  Verlust  an 
Trockenrückstand  und  an  Wasser  statt.  Der  Fettgehalt  nimmt  zu, 
und  zwar  scheint  dessen  Neubildung  auf  der  Umwandlung  von 
Eiweißkörpern  (wahrscheinlich  Glykoproteiden)  zu  beruhen,  da 
weder  Glykose  noch  Glykogen  im  unbebrüteten  Ei  gefunden  werden 
konnten.  Die  Kohlensäureproduktion  steigt  mit  fortschreitender 
Entwicklung.  Während  der  Entwicklungsperiode  wurden  pro  Embryo 
6'68  Kalorien  verbraucht,  die  ebenfalls  auf  Rechnung  von  Eiweiß- 
stoffen zu  setzen  sein  dürften.  H  e  n  z  e  (Neapel). 

INHALT.  Originalmitteilnngen.  S.  J.  MelUer  und  John  Auer,  Ueber  die 
Resorption  aus  den  Muskeln  689.  —  H,  Wiener^  Ueber  Harnsäure- 
zersetzung durch  Organferment  690.  —  A,  Fröhlich,  Zur  Kenntnis  des 
Wesens  der  künstlich  erzeugten  Extrasystole  693.  —  Allgemeine 
Physiologie.  Windhaus  u.  Steiny  Cholesterin  698.  —  Hildebrandt,  Synthetisch 
hergestellte  Basen  aus  der  Piperidlnreihe  698.  —  Wedekind,  Verhalten  der 
Santoninstoffe  699.  —  Gatin-Gruiewska  und  BilU^  Ultramikroskopische 
Beobachtungen  an  Lösungen  reinen  Glykogens  700.  ~  WilUtätter  und 
Lüdecke,  Lecithin   700.   —   Knoopj   Abbau    aromatischer   Fettsäuren    im 
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Tierkörper  701.  —  Stoh,  Adrenalin  und  Aikylaminoacetobrenzcatechin 
701.  —  Pflüger,  Bildung  von  Zucker  aus  Eiweiß  und  Fett  702.  —  Lerene, 
Hydrolyse  frischer  und  autolysierter  Drüsen  702.  —  Herter,  Anwendung 
reduzier  barer  Farbstoffe  beim  Studium  der  Verteilung  von  Giften  703.  — 
Müller^  Stoffwechselalteration  und  Bildung  von  Antikörpern  704.  — 
Brieger  und  Mayer,  Gewinnung  spezifischer  Substanzen  aus  Thyphus- 
bazillen  704.  —  Blunif  Antitoxinbildung  bei  der  Autolyse  704.  —  Fano 
und  Rossi,  Verhalten  kolloidaler  Ijösungen  705.  —  Schiedt,  Pigment- 
bildung 705.  —  Neuberg,  Radiumwirkung  bei  Karzinom  705.  —  Tissot, 
Methode  zur  Messung  der  Respirationsbewegungen  706.  —  Allgemeine 
Nerven-  and  Muskelphysiologie.  Basler,  Einfluß  der  Reizstärke  auf  die 
Tetanuskurve  706.  —  Haycraft,  Dehnungskurve  des  Muskels  707.  —  Baas, 
SauerstoffbedQrfnis  des  Froschnerven  707.  —  Mosso,  Muskel tonas  708.  — 
Heatnann  und  Gildemeister,  Elektrische  Wellen  708.  —  Tour,  Beobachtung 
der  Nervenerregung  durch  das  Telephon  708.  —  Locke,  Latenz  der 
Muskelzuckung  709.  —  WalleTy  „Blaze  currents"  der  Gallenblase  709.  — 
Brodie  und  Halliburton,  Kontraktion  des  Nerven  durch  Hitze  709.  — 
Physiologie  der  speziellen  Bewegungen.  Berg,  du  Bois-Reymond  und 
Zuntz,  Arbeitsleistung  beim  Radfahren  710.  —  Physiologie  des  Blntes, 
der  Lymphe  und  der  Zirkulation,  de  Meyer,  Blutzucker  710.  —  Krog^, 
Blutgase  711.  —  Lewis,  Blutzirkulation  ohne  Kapillaren  711.  —  Lohmcmn^ 
Automatie  der  Brückenfasem  und  der  Ventrikel  des  Herzens  712.  — 
Braeunig,  Muskulöse  Verbindungen  zwischen  Vorkammer  und  Kammer 
712.  —  Braun,  Wirkung  der  Kalisalze  auf  das  Herz  712.  —  Straub, 
Studien  am  Aphysienh erzen  713.  —  Physiologie  der  Drüsen  and  Sekrete. 
Fleig,  Wirkungsweise  der  die  VerdauungsdrQsen  anregenden  Mittel  713. 
—  Dastre  und  Stassano,  Pankreassaft  und  Kinase  714.  —  Cohnheim, 
Aktive  Substanz  des  Pankreas  714.  —  Embden  und  Salomon,  Alanin- 
fütterungsversuche  am  pankreaslosen  Hunde  715.  —  Dieselben,  Fütterungs- 
versuche am  pankreaslosen  Hunde  715.  —  Almagia  und  Embden,  Auftreten 
einer  jodoformbildenden  Substanz  bei  Durchblutung  der  Leber  715.  — 
Embden,  Zuckerbildung  bei  künstlicher  Durchblutung  der  glykogenfreien 
Leber  715.  —  Ignatowski,  Aminosäuren  im  Harn  716.  —  Schumm,  Alkap- 
tonurie  716.  —  Luzatlo,  Morphinglykosurie  716.  —  Derselbe,  Galaktose 
im  Harn  716.  —  Alfthan,  Dextrinartige  Substanzen  im  diabetischen 
Harn  717.  —  B(ur,  Azidose  717.  —  Underhül,  Hamindikan  718.  — 
Physiologie  der  Verdauung  und  Emähmng.  Abderhalden  und  Rona, 
Fütterungsversuche  mit  hydrolysiertem  Kasein  718.  —  Ganghofner  und 
Langer,  Resorption  genuiner  Eiweißkörper  im  Magendarm kanal  neuge- 
borener Tiere  719.  —  Bürgi,  Nutzwert  des  Fleischex^aktes  719.  —  Koraen^ 
Kohlensäureabgabe  bei  Muskelarbeit  720.  —  Tangl,  Stoff-  und  Energie- 
umsatz eines  künstlich  ernährten  Säuglings  720.  —  Physiologie  der 
Sinne.  Levinsohn,  Paradoxe  Pupillenerweiterung  720.  —  PiUrigi  und 
Bellentaniy  Puls  und  Lidschlag  721.  —  Gstettner,  Farbenverandemngen 
der  lebenden  Iris  721.  —  Bumke,  Galvanischer  Lichtreflex  722.  —  Piper, 
Elektromotorisches  Verhalten  der  Retina  bei  Eledone  722.  —  Heine^ 
Binokulare  Tiefenwahrnehmung  723.  —  Raehlmann,  Abnorme  Empfindung 
des  simultanen  Kontraktes  723.  —  Abelsdorff,  Blauäugigkeit  bei  tauben 
albinotischen  Tieren  723.  —  Aggazzotti,  Ohrbewegungen  in  verdünnter 
Luft  723.  ~  Stevani,  Ohrmuschel  724.  —  Sommer,  Temperatur  des  Gehör- 
ganges 725.  —  Bezold,  Knochenleitung  und  Schalleitung  ins  Ohr  725.  — 
Derselbe,  Gehörorgan  des  Wales  726.  —  Quix,  Bemerkungen  zu  Ostmanns 
Arbeiten  über  Schwingungszahlen  und  Schwellenwerte  726.  —  Kiemnr^ 
Schmeekflächen  des  hinteren  kindlichen  Mundraumes  727.  —  Zeugvmg 
und  Entwicklang.  Tangl,  Stoff-  und  Energienmsatz  der  bebrüteten 
Forelleneier  727. 

Zusendungen  bittet  man  zu  richten  an  Herrn  Prof.  A.  Kreidl  (Wien,  IX  3, 
Währingerstraße  13),  an  Herrn  Priv.-Doz.  Dr.  R.  du  Bois-Reymond  (Berlin, 
Grunewald,  Hagenstraße  27)  oder  an  Herrn  Priv.-Doz.  Dr.  O.  von  Fürth 
(Straßburg  i.  Eis.,  Manteuffelstraße  47). 

Die  Autoren  der  „OriginalmitteHungen"  erhalten  50  Bogenabzüge  gratis. 

Verantwortlicher    Redakteur:    Prof    A.  Kreidl.   —    Buchdrackerei  Bruno  Bartelt,  Wien  XVm  l 
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0  riginalmitteilungen. 

Ueber  die  physiologische  Bedeutung 
der  Langerhansschen  Insehi  im  Pankreas. 

Von  Dr.  John  Rennie,  Universilät  Aberdeen. 
(Der  Redaktion  zugegangen  am  30.  Jftnner  1905.) 

Im  Zentralblatt  fQr  Physiolog:ie,  Bd.  XVII  f,  teilen  die  Herren 
Professoren  Diamare  und  Kuliabko  die  Resultate  gewisser  Ex- 
perimente mit,  die  sie  mit  Extrakten  dieser  Inseln  von  dem 
Pankreas  der  Fische  gemacht  haben.  Seit  dem  Herbst  des 
Jahres  1902  habe  ich  mich  von  Zeit  zu  Zeit  mit  ähnlichen  Ar- 
beiten beschäftig  und  habe  Experimente  gemacht,  die  mit  den  von 
diesen  Herren  beschriebenen  identisch  sind,  sowie  auch  andere 
einer  mehr  umfassenden  Art.  Die  Hauptpunkte,  die  ich  in  diesen 
Arbeiten  befolgt  habe,  sind  die  folgenden  : 

1.  Die  chemische  Untersuchung  der  Inselsubstanz. 

2.  Das  Studium  der  Wirkung  auf  den  Blutdruck  durch  In- 
jektionen ihrer  Bestandteile. 

3.  Die  Wirkung  von  Extrakten  in  Fällen  von  experimentell 
erzeugtem  Diabetes. 

4.  Die  Verabreichung  von  regelmäßigen  Quantitäten  der 
Inselsubstanz  an  Diabetes-Patienten. 

Ein  Teil  dieser  Arbeiten  wurde  zusammen  mit  Herrn 
£>r.  Thomas  Fräser  (Universität  Aberdeen)  gemacht  und  wir 
hoffen  die  Resultate  unserer  Forschungen  demnächst  zu  veröffent- 
llohen.  In  diesem  Artikel  wünsche  ich  nur  die  Resultate  von  Ex- 
perimenten zu  geben,  welche  unter  den  von  mir  ausgeführten  zu- 
erst kamen    und  welche  sich  der  Ansicht  ungünstig  erweisen,    daß 
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in  diesen  Inselchen  eine  Substanz  vorhanden  ist,  welche  direkt  auf 
Traubenzacker  reagiert. 

In  folgendem  gebe  ich  einige  typische  Beispiele. 

A.  Qualitativ. 

1.  Inselchen  von  einer  Anzahl  Proben  eines  Lophius  pis- 
catorius  im  Gewichte  von  5*15  g  wurden  zerrieben  und  mi  einer 
Normalsalzlösung  (757o  Kochsalz)  gekocht  mit  Essigsäure  ge- 
säuert und  filtriert.  Dann  wurden  5  cm'  einer  2%igen  Losune 
von  Traubenzucker  hinzugegeben  und  bei  Zimmertemperatur  stehen 
gelassen  (ungefähr  40^  Fahrenheit),  die  Gesamtflüssigkeit  war 
55  cm^  Fehl  in gs  Prüfung  wurde  nach  24  und  48  Stunden  an- 
gewandt und  in  jedem  Falle    ergab  sich  eine  klare  Zuckerreaktion. 

2.  Inselsubstanz  von  einer  Anzahl  Lophius  piscatorius, 
frisch  und  in  nassem  Zustande  6*17  g  wiegend,  wurde  in  einem 
Mörser  zerrieben  und  5  cm'  einer  2^/^igen  Traubenzuckerlösung  zu- 
gefügt, das  Ganze  mit  destilliertem  Wasser  zu  12  cm*  vermehrt  und  bei 
Zimmertemperatur  stehen  gelassen.  Die  Lösung  wurde  nach  6,  25 
und  46  Stunden  geprüft  (Fehl in g)  und  bei  jeder  Prüfung  ergab 
sich  eine  zweifellose  Zuckerreaktion.  Diese  wurde  durch  ein 
Quantum  der  Inselsubstanz  kontrolliert,  welcher  kein  Zucker  zu- 
gesetzt worden  war.  Dieselbe  Prüfung  gab  ein  negatives  Resultat. 
Vier  Tage  vom  Beginn  des  Experiments  zeigte  die  aufbewahrte 
Prüfungslösung  bestimmte  Zeichen  von  Zersetzung  und  gab 
diesesmal  keine  Zuckerreaktion. 

B.  Quantitativ. 

2*9  g  Inselsubstanz,  vorbereitet  wie  im  obigen  Beispiel,  mit 
5  cm'  Standard-Traubenzuckerlösung.  Sie  wurde  24  Stunden  stehen 
gelassen.  Die  Flüssigkeit  wurde  dann  filtriert  und  der  feste  Rück- 
stand auf  dem  Filter  gewaschen  und  das  Ausgewaschene  dem 
Filtrat  zugegeben.  Die  gesamte  Flüssigkeit  belief  sich  auf 
170  cm'\  5  cm'  der  benutzten  Zuckerlösung  wurden  auch  zu 
170  cm'  vermehrt  und  als  Kontrolle  benutzt.  Die  von  einem 
Durchschnitt  von  drei  Proben  gewonnenen  Resultate  sind  folgende: 

Glykose-Gleichwert  von  10  cm'*  Pavy-Fehling-Lösung  =  0*005  g 
„  „  „      Inselprüfung-Lösung 

durch  Vergleich  mit  Kontrolle  bestimmt  =  00047  g. 

Hieraus  ergibt  sich  nach  meiner  Ansicht,  daß  die  Inseln 
Traubenzucker  nicht  invertieren  oder  falls  solches  doch  der  Fall 
ist,  so  ist  die  Invertierung  bei  einer  Temperatur  gleich  der  des 
Körpers  des  Fisches  nicht  aktiv. 

Obgleich  dies  so  ist  und  ich  im  Jahre  1902  zu  dieser  Ansicht 
kam,  habe  ich  doch  noch  andere  Experimente  mit  Bezug  auf  Dia- 
betes fortgesetzt. 

Meine  Erfolge  bei  der  Verabfolgung  von  Inselsubstanz  an 
Diabetespatienten,  obgleich  dieselben  nicht  absolut  entgegen gresetzt 
sind,  sind  der  Ansicht  günstig,    daß  diese  Inselchen  etwas   mit  der 
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Regalierang    der  Zuckermenge    im  Blute   zu    tun  haben.  Wie  ich 

schon    gesagt    habe,    hoffe    ich    diese    Experimente    bald  zu    ver- 
öffentlichen.^) 


Allgemeine  Physiologie. 

J.  Wohlgemuth.  Zur  Hydrolyse  des  Leberproteids.  (Ber.  d.  Deutsch, 
ehem.  Ges.  XXXVn,  16,  S.  4362.) 

In  einer  vorläufigen  Mitteilung  berichtet  Wohlgemuth 
fiber  den  Befund  höherer  Aminosäuren  unter  den  Spaltungs- 
produkten eines  LeberproteYds.  Er  ffihrt  den  mit  Baryt  gespaltenen 
Rückstand  der  Esterdestillation  nach  Fischer  in  die  Cu-Salze 
fiber  und  trennt  durch  Alkohol  in  lösliches  (A)  und  unlösliches 
Salz  (B).  Die  Analyse  der  freien  kristallisierten  Säure  differiert 
für  A  um  0'Sb%  C  und  0-277o  N  von  CioH^oNgOg  und  Wohl- 
gemuth möchte  sie  als  eine  (wahrscheinlich  artifiziell  racemi- 
sierte)  Oxydiaminosebacinsäure  ansprechen.  Ffir  B  berechnet 
Wohlgemuth  aus  dem  Cu-Salz  die  Zusammensetzung  CgHijNO^Cu, 
also  eine  Oxyaminokorksäure.  Es  würde  sich  hier  also  um  zwei 
neue  Oxyaminosäuren  handeln,  die  auch  unter  den  Skraupschen 
Säuren  nicht  enthalten  sind.  Knoop  (Freiburg  i.  Br.). 

E.  Schmidt,    lieber    Cholin,   Neurin  und  verwandte    Verbindungen. 
(Annal.  d.  Chem.  CCCXXXVII,  1,  S.  37.) 

Ernst  Schmidt  hat  eine  Anzahl  Derivate  vom  Neurin  und 
Cholin  und  Homologen  dargestellt  und  durch  Hans  Meyer  auf 
ihre  physiologische  Wirksamkeit  prüfen  lassen.  Bei  Neurin  nahm 
die  typische  Wirkung  —  Erregung  der  Drüsensekretion  und  kurare- 
artige Lähmung  der  Nervenendigungen  der  quergestreiften  Muskeln 
—  durch  die  Einführung  von  zwei  Methylgruppen  ab,  von  dreien 
zu.  Ssmthetisches  Muskarin  unterscheidet  sich  von  dem  natürlichen 
durch  seine  intensive  kurareartige  Lähmung  schon  bei  0*05  mgr 
und  durch  seine  schnell  maximale  Myose  erzeugende  Wirkung. 
Beim  Vergleich  von  Isomuskarin  und  Homoisomuskarin  zeigte  sich, 
daß  mit  der  Länge  der  Seitenkette,  die  am  N  hängt,  die  Giftigkeit 
abnimmt.  Die  Frage,  ob  dementsprechend  durch  Verkürzung  der 
Seitenkette  bei  einer  relativ  ungiftigen  Base  die  Giftwirkung  ge- 
steigert werde,  hat  Schmidt  nicht  am  Cholin  und  dem  ent- 
sprechenden „Formocholin''  (CHg)^  NOH  .  CH^  .  OH  selbst,  sondern 
an  den  Aethylätherderivaten  geprüft  und  dabei  gefunden,  daß 
diese  gegenüber  dem  wenig  giftigen  Cholin  beide  nach  Art  des 
Muskarins  stark  wirksam  sind  und  daß  in  der  Tat  der  „Formocholin- 
äther*'  stärker  wirkt,  als  die  entsprechende  um  CHg  reichere  Cho- 
linverbindung.  Knoop  (Freiburg  i.  Br.) 


0  Die  Kosten  dieser  Experimente  wurden  durch  eine  Geldgewährung 
der  C  a  r  n  e  g  i  e  Verwaltung  getragen. 
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SI0886.  L'cUbumine  peut-elle  se  iransformer  en  graisse  par  simple 
maceration?  (Arch.  intemat.  de  physiolog:.  I,  p.  284.) 

Die  Mazeration  von  Eiweißkörpern  in  Gegenwart  von  Anti- 
septizis  hat  keinen  Einfluß  aof  die  Vermehrung  des  ihnen  beige- 
mengrten  Fettes;  wohl  aber  vermag  bei  Abwesenheit  von  Anti- 
septiziSy  infolge  der  Entwicklung  von  Bakterien,  welche  Fett  za 
bilden  imstande  sind,  selbst  aus  ganz  reinen  Eiweißkörpem  auf 
Kosten  dieser  Fett  zu  entstehen.  S  t  e  y  r  e  r  (Berlin). 

Henri  Desmots.  Productian  de  Vacäyl  mälhylcarbinol  petr  ks 
hacUries  du  groupe  du  Bacillus  mesentericus.  (Compt.  rend. 
CXXXVm,  p.  581.) 

Grimbert  hatte  beobachtet,  daß  der  Bac.  tartricus 
bei  seiner  Einwirkung  auf  Kohlehydrate  Acetylmethylcarbinol 
(CHj,  •  CO  •  CHOH  •  CHg)  bildet.  Verf.  untersuchte  in  derselben  Hin- 
sicht B.  mesentericus  vulgatus,  B.  fuscus,  B.  flavus,  B.  niger, 
B.  ruber,  auch  B.  subtilis  etc.  Glyzerin,  Mannit,  Glukose,  Saccharose, 
Dextrin,  Tentin,  Stärkekleister  wurden  durch  die  B.  bei  Gegen- 
wart von  Pepton  und  kohlensaurem  Kalk  langsam  angegriffen  und 
der  Zucker  verschwand  schließlich  vollständig.  Es  fand  sich  unter 
den  Gärungsprodukten  stets  Essigsäure,  Valeriansäure  und  geringe 
Mengen  Methylalkohol.  Das  Destillat  reduzierte  in  der  Kalte 
Fehlingsche  Lösung,  drehte  die  Ebene  des  polarisierten  Lichtes 
nach  links;  das  dargestellte  Osazon  wies  dieselben  Eigenschaften 
wie  das  von  Grimbert  erhaltene  auf,  es  handelt  sich  demnach 
um  Acetylmethylcarbinol.  E.  Weinland  (München). 

J.  Bordet.  Die  Eigenschaflen  der  Anii Immunkörper  und  die  cliemischen 
Theorien  der  Immunität  (Ann.  de  Tlnst.  Pasteur  XVIII,   p.  593.) 

Gegen  die  Annahme  Ehrlich  s,  daß  die  Antikörper  des 
Serums  identisch  sind  mit  den  empfindlichen  Receptoren  der  Körper- 
zellen wendet  sich  Verf.  auf  Grund  seiner  beim  Studium  der  Anti- 
hämolysine  gemachten  Erfahrungen.  Ebenso  wendet  er  sich 
gegen  die  Lehre  von  der  Komplementablenkung. 

Die  kurze  Dauer  der  passiven  Immunität  nach  Injektion 
eines  Immunserums  einer  fremden  Tierart  erklärt  Verf.  durch  die 
Entstehung  eines  Antikörpers  im  Organismus  des  injizierten  Heres. 
Dieser  Antikörper  richtet  sich  gegen  alle  in  dem  zur  Injektion 
benutzten  Serum  enthaltenen  Immunkörper. 

Die  Einzelheiten  der  sehr  eingehenden  Untersuchungen  müssen 
im  Original  nachgelesen  werden.        Blumenthal  (Straßburg). 

Batelli.  Contribution  ä  Vetude  du  m^abolisme  en  cas  de  ciraitation 
arüficielle,  (Arch.  Internat,  de  physiolog.  I,  p.  47.) 

Es  soll  untersucht  werden,  ob  eine  Bildung  von  Kohlensäure 
im  Organismus  höherer  Tiere  ohne  Vermittlung  von  Sauerstoff 
stattfindet  und  ob  ohne  Anwesenheit  von  SauerstofT  unter  gewisseo 
Bedingungen  ähnliche  Produkte  entstehen  können,  wie  bei  der 
Lebenstätigkeit  anärober  Bakterien.  Die  Versuche  werden  an 
Hunden  ausgeführt.  Am  freigelegten  Herzen  werden  mit  der  Hand 
rhythmische    Bewegungen    ausgeführt,     wodurch     die     Zirkulation 
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während  zweier  Stunden  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Zugleich 
wird  künstliche  Atmung  unterhalten  mittels  eines  mit  reinem 
Wasserstoff  gefüllten  Ballons,  der  durch  einen  Schlauch  mit  einer 
Trachealkanüle  verbunden  ist.  Die  aus  den  Lungen  kommenden 
Qase  durchstreichen  ein  mit  barythaltigem  Wasser  gefülltes 
System  von  Gläsern,  ehe  sie  zum  Ballon  zurückkehren.  Durch 
Titration  des  Bar3rts  mit  Oxalsäure  wird  die  Kohlensäure  der 
Exspirationsluft  bestimmt. 

Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  sind  folgende : 

1.  Im  Organismus  höherer  Tiere  bildet  sich  keine  Kohlen- 
säure in  Abwesenheit  von  Sauerstoff.  Die  Hypothese,  daß  CO, 
durch  Zersetzung  oder  Gärung  selbst  in  Abwesenheit  von 
Sauerstoff  entstehen  könnte,  wird  durch  das  Elxperiment  nicht 
gestützt. 

2.  Der  Organismus  dieser  Tiere  ist  bei  Abwes^iheit  von 
Sauerstoff  nicht  imstande,  Essig-  und  Ameisensäure  unter  gleich- 
zeitiger Entwicklung  von  Methan  zu  bilden,  wie  dies  gewisse 
Mikroben  vermögen.  Steyrer  (Berlin). 

R.  Soheller.  /.  Experimentelle  Beiträge  zur  Theorie  der  Aggluti- 
nation, IL  Die  Agglutinine  der  Typhusimmunsera  und  ihre  Be- 
ziehungen zur  agglutinogenen  TpphusbaziUenleibessubstanz.  (Aus 
dem  hygienischen  Institut  in  Königsberg.)  (Zentralbl.  f.  Bakter. 
1904,  I.,  XXXVI,  5,  S.  694.) 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  der  Einfluß  der  Erhitzung 
von  Typhusbazillen  und  von  Typhusimmunserum  auf  die  Immuni- 
sierung, resp.  auf  die  Agglutinationsreaktion  untersucht.  Verf. 
grelangt  dabei  zu  folgenden  Schlußsätzen  : 

„1.  Die  Immunisation  mit  verschiedenartigen  Typhusstämmen 
^ibt  wechselnde  immunisatorische  Effekte,  ebenso  wie  verschiedene 
Stämme  mit  denselben  Agglutininen  verschieden  reagieren. 

2.  Bei  Veränderung  ein  und  derselben  Typhuskultur  durch 
die  Hitze  oder  durch  chemische  Einflüsse  werden  bei  der  hnmuni- 
sation  mit  einer  dieser  Modifikationen  Sera  gewonnen,  die  in  ihrer 
Agglutininstruktur  von  den  Seris,  die  mit  der  lebenden  Kultur 
oder  einer  der  anderen  Modifikationen  gewonnen  sind,  sich 
wesentlich  unterscheiden. 

Lebende  Typhusbazillen  z.  B.  erzeugen  Sera,  die  lebende 
Typhusbazillen  sehr  hoch,  bei  60®  erhitzte  Bazillen  niedriger  agglu- 
tinierten.  Der  Agglutinationswert  des  Serums  bleibt  bei  der  Er- 
hitzung des  Serums  auf  60 — 62®  für  lebende  Bazillen  annähernd 
erhalten,  für  bei  60 — 62®  erhitzte  Typhusbazillen  zeigt  die  eine 
Reihe  der  agglutinierenden  Sera  Thermokonstanz,  die  andere 
Thermolabilität.  Auf  100®  erhitzte  Bazillen  werden  von  beinahe  allen 
Seris  nur  niedrig  —  und  da  nur  vom  unerhitzten  Serum  —  ag- 
glutiniert.  Bei  60 — 62®  erhitzte  Typhusbazillen  geben  Sera,  die  er- 
hitzt und  unerhitzt  lebende  und  bei  60 — 62^  erhitzte  Typhus- 
bazillen annähernd  gleichwertig  agglutinieren. 
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3.  Bis  zu  100^  erhitzte  Typhusbazillen  absorbieren  aus  agglu- 
tinierenden Seris  eine  größere  Menge  der  agglutinierenden  Substanz 
als  unerhitzte. 

4.  Mit  jeder  der  angewandten  Typhusbazillenmodifikationen 
kann  man  die  gesamte  Menge  des  Agglutinins  den  Seris  entziehen. 

5.  Agglutinabilität  und  Bindungsfähigkeit  scheinen  nicht  in 
ursächlichem  Zusammenhange  zu  stehen. 

6.  Die  bei  60^  erhitzten  Typhusbazillen  erzielen  bezüglich  der 
Agglutination  den  besten  immunisatorischen  Effekt. 

7.  Die  agglutinogene  Substanz  des  Bakterienleibes  ist  ein 
Komplex  von  zahlreichen,  unter  einander  verschiedenen  Eiweiß- 
körpern; sie  alle  haben  infolge  einer  sehr  stabilen  spezifischen 
Gruppe  eine  spezifische  Bindungsfähigkeit  für  die  spezifischen 
Agglutinine. 

8.  Das  Agglutinin  ist  ein  sehr  kompliziertes  Qefüge  der  ver- 
schiedenartigsten, bei  der  Funktion  für  die  einzelnen  Agglutinogen- 
substanzen  in  Wirksamkeit  tretenden  Komponenten;  diese  Kom- 
ponenten hängen  vermöge  einer  gemeinsamen  haptophoren  Gruppe 
miteinander  zusammen.  Diese  haptophore  Gruppe,  die  thermostabiler 
Natur  ist,  besorgt  die  spezifische  Bindung  mit  allen  spezifischen 
agglutinogenen  Substanzen  des  Bakterienleibes.'' 

Verf.  erwähnt  zum  Schluß  noch  die  von  ihm  oft  gemachte 
Beobachtung,  daß  beim  Lagern  der  Sera  die  Agglutinationskraft 
häufig  erheblich  zunahm.  In  der  Annahme,  daß  es  sich  um  labile, 
die  Agglutination  hemmende  Stoffe  handelte,  wurde  frisch 
gewonnenes  Serum  erwärmt  und  es  zeigte  sich  auch  hierbei,  daß 
nach  einstündigem  Erwärmen  auf  50^  und  darauffolgendem  halb- 
stündigen Erwärmen  auf  55^  der  Agglutinationstiter  auf  den 
doppelten  Wert  stieg.  H.  Sachs  (Frankfurt  a.  M.). 

H.  Sachs.  Ueber  die  Bedeutung  des  Danysz-DungernscheuKriteriunis, 
nebst  Bemerkungen  über  Protoioxoide.  (Zentralbl.  f.  Bakteriol.  I, 
XXXVII,  p.  251. 

Verf.  prüft  die  Beobachtung  von  D  a  n  y  s  z,  derzufolge  Gemische 
von  Ricin  und  Antiricin  erheblich  giftiger  sind,  wenn  das  Ricin 
dem  Antiricin  fraktioniert  zugefügt  wird,  an  einigen  anderen 
Substanzen.  Für  die  von  ihm  untersuchten  Körper  Staphylolysin, 
Arachnolysin  und  Lab  kann  er  das  Phänomen  bestätigen.  Gleich - 
giltig  bleibt  es  für  das  Resultat,  ob  man  als  Antistaphylolysin 
Serum  von  immunisierten  Ziegen  und  Pferden  oder  normales  Pferde- 
serum verwendet.  Dies  spricht  nach  Verf.  dafür,  daß  das  Anti- 
staphylolysin des  normalen  Pferdeserums  mit  dem  des  Immun- 
serums identisch  ist.  Ein  weiterer  Beweis  für  die  echte  Antikörper- 
natur des  Antistaphylolysins  im  normalen  Pferdeserum  ist,  daß  bei 
Fällung  des  Pferdeserums  mit  Alkohol  das  Antistaphylolysin  quanti- 
tativ in  den  Eiweißniederschlag  übergeht. 

Auf  Grund  der  Beobachtungen  von  Danysz  und  seiner 
eigenen  zieht  Verf.  den  Schluß,  daß  die  Reaktion  zwischen  Toxin 
und  Antitoxin  nicht  als  reversibel  angesehen  werden  darf. 

Blumenthal  (Straßburg). 
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M.  A.  Vemon.     The  proiective  value  of  proteids  and  iheir  decotn- 
Position  produds  on  proteids.    (Journ.   of  Physiol.,  XXXI,  p.  346) 

Es  liegen  eine  Reihe  von  Versuchen  in  der  Literatur  vor, 
welche  dafür  sprechen,  daß  die  zerstörende  Wirkung  von  Säuren, 
Alkalien  und  höherer  Temperatur  auf  Fermente  durch  die  Gegen- 
wart von  Eiweißkörpern  verhindert,  resp,  beschränkt  werde  und 
es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  diese  Wirkung  der  Eiweißkörper 
dadurch  hervorgerufen  werde,  daß  dieselben  sich  mit  den  Säuren 
oder  Basen  verbinden,  obgleich  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen 
ist,  daß  in  einzelnen  Fällen  eine  Verbindung  des  Ferments  mit  den 
Eiweißkörpern  stattfindet. 

Die  Versuche,  die  Verfasser  mit  Pankreasferment  und  einer 
großen  Reihe  von  Eiweißkörpern  anstellte,  ergaben  in  der  Tat 
diese  Schutzwirkung  der  EiweißstofTe  gegen  die  zerstörende  Wirkung 
von  Soda  auf  das  Pankreasferment. 

Aber  auch  Produkte  der  Hydrolyse  von  Eiweißstoffen  haben 
diesen  Schutz  wert  zum  Teil  in  noch  höherem  Maße.  Bei  Zer- 
setzungsprodukten der  Eiweißkörper  hängt  der  Schutzwert  von 
der  Fähigkeit  ab,  Soda  zu  neutralisieren,  so  daß  z.  B.  Asparagin- 
säure  und  Glykokoll  einen  noch  höheren  Schutz  wert  haben  wie 
Eiweißstoffe,  während  Harnstoff,  Kreatin  und  Zucker  einen  solchen 
nicht  besitzen.  Eiweiß  verbindet  sich  direkt  mit  dem  Ferment  und 
verzögert  infolgedessen  die  tryptische  Wirkung  desselben  ganz 
bedeutend.  Schön  d  orff  (Bonn). 

N.  S.  Paulesco.    L'action  des  sels  des  mctaux  alcalins  sur  la  sah- 
sUmce  vivante.  (Journ.  de  physiol.  et  de  path.  gön^r.  VI.,  p.  619.) 

Derselbe.     L'action    des    sels    des    metaux  alcalifio-terreux   sur  la 
substance  vivante.    (Ebenda,  p.  855.) 

Um  den  toxischen  Einfluß  festzustellen,  welchen  die  Salze 
der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  auf  die  lebendige  Substanz 
ausüben,  bediente  sich  Verf.  folgender  Methode: 

Bekanntlich  entwickelt  Hefe  in  Zuckerlösungen  Kohlensäure. 
Verf.  setzte  nun  zu  diesen  mit  Hefe  versetzten  Zuckerlösungen  (selbst- 
verständlich wurden  immer  dieselben  Mengen  von  Zucker  und  Hefe 
angewandt)  verschiedene  Mengen  der  zu  untersuchenden  Salze  und 
bestimmte  die  geringste  Menge  von  Salz,  bei  welcher  jede  Ent- 
wicklung von  Kohlensäure  aufhört.  Die  Versuche,  welche  mit  den 
Salzen  der  Alkalien  angestellt  wurden,  ergaben  nun,  daß  zwischen 
diesen  Mengen,  welche  also  in  der  erwähnten  Anordnung  eine 
Kohlensäureentwicklung  verhindern  und  dem  Molekulargewicht  der 
Salze  eine  feste  Beziehung  besteht  und  zwar  sind  diese  Mengen 
gleich  dem  Molekulargewicht  dividiert  durch  0*55,  resp.  multipli- 
ziert mit  dem  Faktor  1-75;  d.  h.  diese  Grenzwerte  für  die  Gift- 
wirkung der  Salze  sind  proportional  den  Molekulargewichten. 

Bezüglich  der  Salze  der  alkalischen  Erden  ergaben  die  Ver- 
suche eine  ähnliche   Beziehung  und  zwar  sind  die  Grenzwerte  un- 
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gefahr   gleich  den   Molekulargewichten   dividiert   durch  110,  resp. 
multipliziert  mit  0*875. 

Der  Faktor  1*10  ist  das  Doppelte  des  Faktors  0*55;  d.  h.  ein 
Molekül  eines  Salzes  der  alkalischen  Erden  bringt  in  der  erwähnten 
Anordnung  dieselbe  Wirkung  hervor,  wie  zwei  Moleküle  eines 
Salzes  der  Alkalien.  Eine  nähere  Erklärung  dieser  sonderbaren 
Tatsache  verspricht  Verf.  in  einer  späteren  Mitteilung. 

Schöndorff  (Bonn). 

G.  A.  Pari.  Sul  rapporto  fra  il  peso  del  fegato  e  la  grandezea  delV 
animale  nei  vertebrati  eterotemii.  (Arch.  di  Filiologia  I,  4.) 

Verf.  bestimmte  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Gewicht 
der  Leber,  dem  Gewicht  des  Korpers  und  der  Einheit  der  Körper- 
oberfläche bei  Fröschen,  welche  27*49  gr  und  44*97  gr  in  Mittel 
schwer  waren.     Die  Ergebnisse  waren  folgende: 

27*49  :  110*6  :  100  0  und  44*97  :  1000  :  108*4. 

Bei  den  wechselwarmen  Vertebraten  steht  also  das  Gewicht 
der  Leber  zu  dem  Gewichte  des  Körpers  weniger  bei  großen 
als  bei  kleinen  Tieren  in  Beziehung,  und  ist,  obwohl  nicht  in  allen 
Fällen,  im  Verhältnisse  zur  Oberfläche  größer  bei  großen,  als  bei 
kleinen  Tieren. 

Das  Gewicht  der  Leber  steht  mehr  zu  der  Oberfläche,  als  zu 
dem  Gewichte  des  Körpers    der  untersuchten  Tiere   in  Beziehung. 

E.  Cavazzani  (Ferrara). 

■♦ 

J.  0.  Wakelin-Barratt.  Die  Wirkuiig  vofi  Säuren  und  Basen 
auf  lebende  Paramäciepi.  (Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  IV,  2/3.) 
Auf  Grund  vorliegender  Untersuchungen  darf  die  Wirkung 
von  Säuren  und  Alkalien  auf  lebende  Paramäcien  nicht  als  ein 
katalytischer  Prozeß,  sondern  als  eine  chemische  Reaktion  be- 
trachtet werden,  bei  welcher,  wie  die  Untersuchungen  der  relativen 
Leitfähigkeit  der  einwirkenden  Lösungen  ergeben  haben,  Säure  und 
Alkali  in  bestimmbaren  Mengen  verbraucht  werden;  die  mit  dem 
lebenden  Protoplasma  in  Verbindung  tretende  Säuremenge  ist 
hiebei  immer  wesentlich  geringer  als  die  von  Alkalien.  Auch  die 
tödliche  Konzentration,  u.  zw.  die  Molekular-  und  lonenkonzentration 
von  Alkalien,  ist  für  Paramaecium  aurelia  weit  größer  als  die  von 
Säuren.  C.  Schwarz  (Wien). 

J.  0.  Wakelin  Barratt.  Die  Reaktion  des  Protoplasmas  in  ihretn 
Verhältnis  zur  Chemotaxis.  (Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  FV,  1.) 
Vorliegende  Untersuchungen  wurden  an  Paramaecium  aurelia 
ausgeführt,  indem  die  Reaktion  im  chemischen  Sinne  durch  Messung 
des  H-,  resp.  OH-Ionengehaltes  mittels  Indikatoren  nach  Frieden- 
thal und  die  Färbereaktion  durch  Tinktion  mit  Methylenblau- 
eosin  bestimmt  wurde.  Die  Färbereaktion  verhält  sich  dabei  an 
Paramäcien,  die  durch  Säuren  oder  Alkalien  von  minimaler  töd- 
licher Konzentration  oder  durch  den  konstanten  elektrischen  Strom 
getötet  waren,  ebenso  wie  an  solchen,  die  durch  heißes  Wasser 
zum  Absterben  gebracht  waren;  höhere  Konzentrationen  von  Säuren 
und  Alkalien  riefen  jedoch  eine  Akzentuierung  der  basischen,  resp. 
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saoren  Farbe  hervor.  Die  chemische  Reaktion  der  lebenden  wie 
toten  Param&cien,  mögen  die  letzteren  auch  durch  schwache 
S&uren  oder  Alkalien  oder  den  konstanten  Strom  getötet  worden 
geiiiy  zeigte  keine  Spur  einer  Azidität  oder  Alkalität. 

C.  Schwarz  (Wien). 

P.  Statkewitsoh.  Galvanotropismus  und  Galvanotaxis  der  Ciliata. 
(Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  IV,  2/3.) 

Die  vom  Verfasser  untersuchten  Protisten,  die  zu  den  Holo- 
tricha,  Hypotrycha  und  Heterotricha  gehörten,  zeigen  aktiven 
Galvanotropismus,  indem  sie  sich  bei  mäßig  rasch  aufeinander- 
folgenden Richtungsänderungen  des  konstanten  Stromes  immer 
gegen  die  Kathode  bewegen,  bei  frequentem  Polwechsel  jedoch  sich 
senkrecht  zur  Stromrichtung  einstellen,  wobei  ihre  Orientierung 
gegen  die  Pole  und  die  Geschwindigkeit  ihrer  Fortbewegung  von 
der  Stromstärke  abhängig  ist.  An  fixierten  oder  im  Bereiche  von 
kleinen  Fremdkörpern  befindlichen  Protisten  ist  eine  Schwächung, 
oft  sogar  ein  vollständiges  Ausbleiben  der  galvanotropischen 
Reaktion  zu  beobachten,  die  durch  die  Verzweigung  des  Stromes 
bedingt  sein  dürfte.  Die  Formänderung  der  Protisten  bei  der 
galvanotropischen  Reaktion  ist  keine  passive  Erscheinung,  sondern 
auf  eine  Kontraktion  des  Ektoplasmas  infolge  direkter  Erregrung 
seiner  kontraktilen  Elemente  zurückzuführen. 

C.  Schwarz  (Wien). 

J.  Elster  und  H.  Geitel.  Veber  die  Aufnahme  von  Radiumemanation 
durch  den  menschlichen  Körper.  (Physikal.  Zeitschr.  1904,  22, 
S.  729.) 

S.  R.  Ashworth  hatte  Mitteilung  von  Versuchen  gemacht, 
nach  welchen  die  menschliche  Atemluft  eine  gewisse,  auf  Ionisation 
beruhende  Leitfähigkeit  besitzen  sollte.  (Nature  1904,  70,  S.  454.) 
Die  Verfasser  prüften  die  Exspirationsluft  daraufhin,  konnten  aber 
keine  Steigerung  der  Ionisation  durch  dieselbe  nachweisen. 

Zu  anderen  Resultaten  gelangten  Elster  und  Geitel,  als 
sich  ihnen  Prof.  G  i  e s  e  l  für  diese  Versuche  zur  Verfügung  stellte. 
Letzterer  hält  sich  täglich  stundenlang  in  Räumen  auf,  in  welchen 
Radiumpräparate  hergestellt  werden  und  die  Luft  demzufolge  viel 
radioaktive  Emanation  enthält. 

18  Stunden  nach  Verlassen  seines  Laboratoriums  zeigte  nun 
die  Ausatmungsluft  des  Herrn  Giesel  deutliche  Symptome  der 
Radioaktivität,  indem  sie  die  elektrische  Leitfähigkeit  der  Luft 
erheblich  erhöhte. 

Auch  der  Harn  des  Herrn  Giesel  erwies  sich  radioaktiv.  Die 
radioaktive  Emanation  kann  also  mit  der  Atemluft  aufgenommen 
werden  und  in  die  Blutbahn  gelangen,  um  den  Organismus  im  Harn 
zu  verlassen.  W.  Gas  pari  (Berlin). 

Fr.  Czapek.  Biochemie  der  Pflanzen,  1,  Bd.  Fischer,  Jena  1905. 
8^.  584  S. 

Obgleich  die  Pflanzenchemie  erst  mit  den  Entdeckungen  von 
Priestley,   Lavoisier   und   Ingenhouss   ihren   Wissenschaft- 
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liehen  Anfang  nahm,  errang  sie  in  kurzer  Zeit  auf  theoretischem 
wie  praktischem  Gebiete  eine  ungeahnte  Bedeutung.  Die  letzten 
Dezennien  brachten  denn  auch  eine  Fülle  wertvoller  Detailunter- 
suchungen, verbunden  mit  einer  weitgehenden  Spezialisierung,  wo- 
durch die  Schwierigkeit  der  Literaturbeherrschung  in  einem  Maße 
erhöht  wurde,  daß  sich  das  Literaturstudium  oft  zeitraubender 
gestaltete  als  die  eigentliche  Forscherarbeit.  Unter  solchen  Um- 
ständen wird  die  Zusammenfassung  der  Untersuchungsergebnisse 
eines  Spezialgebietes  zu  einem  unab weislichen  Bedürfnis.  Es  muß 
mit  Genugtuung  begrüßt  werden,  daß  Czapek,  der  wiederholt 
selbst  in  verschiedene  chemisch-physiologische  Fragen  forschend 
eingriff,  in  dem  vorliegenden  Werke,  dessen  erster  Band  soeben  im 
Buchhandel  erschien,  sich  der  mühevollen,  aber  gewiß  lohnenden 
Arbeit  unterzog,  die  gesamte  Literatur  des  umfangreichen  Gebietes 
der  pflanzlichen  Biochemie  in  kritisch  gesichteter  Form  darzustellen. 
Das  stattliche  Werk  Czapeks,  das  —  wie  es  der  Natur  der  Auf- 
gabe entspricht  —  einen  vorwiegend  kompilatorischen  Charakter 
trägt,  kann  wohl  ohne  Uebertreibung  als  ein  für  den  Pflanzen-  und 
Tierphysiologen  gleich  unentbehrliches  Handbuch  bezeichnet  werden. 
Die  Art  der  Disponierung  des  umfangreichen  Stoffes,  die  Betonung 
der  eigenen  Auffassung  ohne  Beeinträchtigung  der  objektiven, 
referierenden  Darstellung,  sowie  die  durchwegs  klare  Diktion  seien 
als  besondere  Vorzüge  des  Buches  hervorgehoben. 

Der  vorliegende  Band  wird  durch  eine  historische  Uebersicht 
eingeleitet.  Der  allgemeine  Teil  behandelt  „das  Substrat  der 
chemischen  Vorgänge  im  lebenden  Organismus"  (Protoplasma, 
Kolloide  etc.),  sowie  „die  chemischen  Reaktionen  im  Pflanzen- 
organismus'' (Reaktionsbedingungen,  lonenreaktionen,  Katalyse, 
Enzyme  usw.).  Der  spezielle  Teil  umfaßt  die  Chemie  der  Reserve- 
fette, der  pflanzlichen  Lecithine  und  Phytosterine,  des  Pflanzen- 
wachses und  der  Zuckerarten,  soweit  sie  für  physiologische  Fragen 
in  Betracht  kommt.  Daneben  findet  auch  Vorkommen,  Verbreitung 
und  Oekologie  der  genannten  Stoffe  entsprechende  Berücksichtigung. 
Eine  seiner  Bedeutung  angemessene  Darstellung  erfuhr  der  Kohlen- 
hydrat-Stoffwechsel physiologisch  verschiedenwertiger  Pflanzen- 
gruppen (Pilze,  Bakterien,  Parasiten,  Saprophyten  etc.)  und  Pflanzen- 
organe (Samen,  unterirdische  Organe,  Sprosse,  Blätter).  Das 
Schlußkapitel  ist  dem  Membranbau  der  Pflanzenzelle  gewidmet. 

K.  Linsbauer  (W^ien). 

P.  Schultz.      Imm,  Miinlcs  Lehrbuch   der  Physiologie  des  Menschen 
und  der  Säugetiere.  (VIL  Aufl.,  Berlin,  August  Hirschwald.) 

Eine  neue  Auflage  eines  so  bekannten  Lehrbuches  würde 
hier  nicht  zu  besprechen  sein,  wenn  es  sich  nicht  um  eine  Neu- 
bearbeitung durch  einen  neuen  Herausgeber  handelte.  P.  Schultz 
hat,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  nicht  nur  den  alten  Wein  in 
neue  Schläuche  gefüllt,  sondern  den  neuen  Ergebnissen  und  An- 
schauungen weiteren  Umfang  eingeräumt.  Bei  einer  Durchsicht  des 
Buches  finden   wir   an  zahlreichen  Stellen  neueingeschobenen  Stoff, 
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daneben  vielfach  Neueinteilung  und  Neuordnung  des  alten.  So  in  der 
Lehre  vom  Blut  Angaben  über  Eiweißkörper,  Serumreaktion,  Hyper- 
globulie;  in  der  Lehre  vom  Herzen  MuskelphyBiologisches,  kom- 
pensatorische Pause;  in  der  Lehre  vom  Kreislauf  Darstellung  des 
mittleren  Blutdrucks;  in  der  Lehre  von  der  Atmung  Bergkrank- 
heit und  Abstufung  der  Gasspannungen;  in  der  Lehre  vom  Stoff- 
wechsel, Fermentwirkung,  Enterokinase,  Dissoziation  gelöster  Stoffe, 
Kolloide,  Volumverminderung  beim  Quellen,  Lymphbildung,  Organ- 
therapie, Funktion  der  Nebennieren,  des  Pankreas,  der  Leber,  An- 
gaben über  die  Purinkörper,  das  Urochrom,  den  Zweck  der  Stoff- 
aufnahme, die  Schwefelbakterien,  Abbau  und  Autolyse,  Atwaters 
Ergebnisse;  in  der  Muskelphysiologie  ein  Schema  der  Reiz  Vorrich- 
tung, Muskelchemie,  Ermüdungskurven,  zweiphasische  Schwankung; 
in  der  speziellen  Muskelphysiologie  die  Lehre  vom  Luftdruck,  von 
der  Funktion  der  Füße  beim  Stehen,  vom  Schwimmen;  im  Kapitel 
Stimme  und  Sprache  Muskelphysiologisches,  über  die  Epiglottis, 
über  Vokalbildung;  in  der  Nervenphysiologie  Regeneration,  unipolare 
Wirkung  der  sekundären  Spirale,  zweiphasische  Schwankung,  posi- 
tive Nachschwankung,  Wall  ersehe  Degeneration;  in  der  Lehre 
von  den  Zentralorganen  Krampfzentren,  vasomotorisches  Zentrum, 
Reizbarkeit  des  Rückenmarks,  Verhalten  des  großhimlosen  Hundes, 
Aphasie,  Reizversuche  an  Anthropoiden.  Die  Lehre  vom  Sympathi- 
kus ist  ganz  neu  angeordnet  und  nach  vielen  Seiten  ergänzt.  In 
der  Lehre  von  den  Sinnen  sind  noch  zahlreichere  Veränderungen 
als  in  den  vorhergehenden  Abschnitten,  sowohl  in  bezug  auf  neue 
Zusätze,  als  auf  Anordnung  und  Einteilung.  Dabei  dürfte  nur  an 
ganz  vereinzelten  Stellen  über  den  Rahmen  dessen  hinausgegangen 
sein,  was  nach  der  vorliegenden  letzten  Auflage  in  den  Plan 
des  Buches  gehört.  Man  kann  sich  fragen,  ob  eine  Erwähnung 
der  noch  unentschiedenen  Fragen,  die  Bohrs  Angaben  hervor- 
gerufen haben  und  einiges  andere  in  ein  Lehrbuch  auf- 
genommen werden  mußten,  aber  im  ganzen  sind  nur  fühlbare 
Lücken  mit  den  neuen  Zusätzen  ausgefüllt  worden.  In  einem  Falle 
wäre  vielleicht  noch  stärkere  Aenderung  erwünscht  gewesen, 
nämlich  bezüglich  der  Lehre  von  der  Reaktion  des  Blutes.  Auch 
die  Lehre  vom  Lauf  der  Vierfüßer  hätte  berichtigt  werden  können. 
Der  schwierigste  Teil  der  Aufgabe  ist  aber  dem  Herausgeber  vor- 
trefnich  gelungen,  das  alte  und  neue  zu  verschmelzen  und  eine 
streng  einheitliche  Darstellung  zu  geben. 

R.  du   Bois-Reymond  (Berlin). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

R.  F.  Fuchs.     Vergleichende  Vntersuchunge^t  über  die  Mnskelstarre. 
I.  Mitt.  /.  Totenstarre,   (Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  IV,  2/3.) 

Von  einer  nach  der  Einleitung  des  Verfassers  großangelegten 
Arbeit  liegt  die  erste  Mitteilung  über  die  Totenstarre  des  Muskels 
vor,  die  sich  zunächst  mit  dem  isotonischen  Myogramm  des  toten- 


740  Zentralblatt  für  Physiologie.  Nr.  23 

starren  Muskels  und  mit  dem  Einfluß  des  Nervensystems  und  des 
Kreislaufes  auf  den  Verlauf  der  Totenstarre  beschäftig.  Das  Myo- 
gramm  zeiget  konstant  eine  zweigipfelige  Kurve,  deren  Deutung 
jedoch  vorläufig  noch  nicht  möglich  ist.  Vollständige  Unter- 
brechung des  Kreislaufes  oder  Durchschneidung  der  hinteren  Wurzel 
beschleunigt  den  Eintritt  der  Totenstarre,  während  Curarewirkung 
sie  verzögert.  Die  N  y  s  t  e  n  sehe  Reihe  hat  auch  für  das  Kaninchen 
volle  Gültigkeit  und  dürfte  sowohl  mit  Absterbeerscheinungen  im 
Zentralnervensystem,  u.  zw.  vielleicht  mit  einem  im  Rückenmark 
vom  proximalen  zum  distalen  Ende  fortschreitenden  Absterbe- 
prozeß, als  auch  mit  dem  histologisch-anatomischen  Bau  der  Muskel 
im  Zusammenhang  stehen.  C.  Schwarz  (Wien). 

H,  Borattau«  üeber  eine  allgemeine  Gesetzmäßigkeit  der  Erregungs- 
leitung,  (Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  IV,  2/3.) 

Daß  der  zeitliche  Ablauf  der  Erregungswelle  auf  die  beeinflußte 
Stelle  beschränkt  bleibt  und  daß  die  Schwächung  der  Erregungs- 
welle auch  bei  der  Weiterleitung  bestehen  bleibt,  konnte  Verf.  nun 
auch  bei  chemischer  Beeinflussung  des  Nerven  und  des  Muskels 
feststellen.  Diese  Tatsache  wurde  am  Muskel  durch  myographische 
Registrierung,  am  Nerven  durch  kapillarelektrometrische  Registrierung 
des  Aktionsstromes  gewonnen,  wobei  zur  chemischen  Beeinflussung 
Kohlensäure  verwendet  wurde.  C.  Schwarz  (Wien). 

H.  Boruttau  und  F.  Fröhlich.   Erregbarkeit  und  Leitfähigkeit  der 
Nerven.  (Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  IV,  1.) 

Die  scheinbare  Unabhängigkeit  der  Erregbarkeit  von  der  Leit- 
fähigkeit einer  irgendwie  beeinflußten  Nervenstrecke  findet  nach 
den  Untersuchungen  der  Verff.  darin  ihre  Begründung,  daß  die 
Erregungswelle  beim  Durchlaufen  der  beeinflußten  Nervenstrecke 
ein  Dekrement  erleidet,  das  der  Größe  der  Erregungswelle  pro- 
portional und  von  der  Länge  der  durchlaufenen  Strecke  und  von 
der  Stärke  der  Beeinflussung  abhängig  ist.  Da  das  Dekrement  erst 
allmählich  nach  längerer  Einwirkung  des  beeinflußenden  Agens  sich 
entwickelt  und  die  Erregbarkeit  nur  von  der  Beeinflussung  des 
untersuchten  Punktes,  die  Leitfähigkeit  jedoch  von  der  Beeinflussung 
der  ganzen  Nervenstrecke  abhängig  ist,  so  findet  das  Verschwinden 
der  anfanglich  unveränderten  Leitfähigkeit  vor  der  Erregbarkeit 
eine  entsprechende  Erklärung.  C.  Schwarz  (Wien). 

F.  Fröhlich  und  J.  Tait.  Zur  Kenntnis  der  Erstickung  und  Narkose 
des  Warmblütlemerven,  (Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  IV,  1.) 

An  einem  gut  mit  Blut  versorgten  Nerven  wird  weder  die 
Erregbarkeit  noch  die  Leitfähigkeit  selbst  durch  eine  langdauemde 
lokale  Erstickung  beeinflußt,  während  bei  ungenügender  Blut- 
versorgung beide  rasch  absinken.  Die  Narkose  des  Nerven  setzt 
die  Erregbarkeit  der  beeinflußten  Nervenstrecke  für  Einzelreize 
allmählich  herab,  ohne  jedoch  ihre  Leitfähigkeit  zu  vermindern. 
Erst  wenn  die  Erregbarkeit  unter  einen  bestimmten  Grad  ab- 
gesunken ist,  verschwindet  bald  darauf  auch  die  Leitfähigkeit.  Bei 
andauernder     Reizung     zeigt     der     Nerv     deutliche     Ermüdungs- 
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erscheinungen,    bei    denen   er   seine   Leitfähigkeit  verliert,    die    er 
jedoch  nach  kurzer  Unterbrechung  der  Reizung  wieder  erlangt. 

C.  Schwarz  (Wien). 

Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

J.  Süßwein.  Zur  Physiologie  des  Trinkens  beim  Säugling.  (Arch.  f. 
Kinderheilk.  1/3,  S.  68.) 

Es  wurden  an  31  Kindern  62  Beobachtungen  gemacht.  Der 
Säugling,  der  gesund  und  kräftig  ist  und  schon  mehrere  Wochen 
an  einer  normalen  Brust  liegt,  saugt  sehr  geschickt  und  fast  jede 
Saugbewegung  ist  von  einem  Schluckakt  begleitet,  u.  zw.  werden 
in  den  ersten  zwei  Minuten  ca.  130  g  Milch  aufgenommen,  mit  einer 
Schluckbewegung  ca.  0*6  g,  in  den  folgenden  Minuten  folg^  erst 
auf  2,  3,  4  Saugbewegungen  eine  Schluckbewegung  und  nach 
5  Minuten  ist  die  halbe  Mahlzeit  beendet.  An  einer  schwer  gehenden 
Brust  sind  die  Saugbewegungen  verlangsamt  und  die  aufgenommenen 
Milchmengen  werden  kleiner,  da  auch  viel  vergebliche  Saugbewe- 
gungen ausgeführt  werden.  Bei  schwächlichen  Kindern  sind  Schluck- 
und  Saugbewegung  sehr  kraftlos  und  schwach  („primitives  Saug- 
verfahren" Auerbachs).  M.  Henius  (Berlin). 

P.  H.  Eykmann.  Die  Bewegung  der  Hedsorgane  (beim  Kopfbeugeny 
Anstrengen,  Bauchpressen  und  Glottisschließen).  PflQgers  Arch. 
CV,  9/10. 

Die  Sinus  pyriform.  sind  nach  Verf.  als  Luftkanäle  zu  be- 
trachten, durch  welche  die  Luft  seitlich  einströmen  kann,  wenn 
die  Spitze  der  Epiglottis  der  hinteren  Rachenwand  nahestehend, 
dem  direkten  Luftstrom  ein  Hindernis  entgegensetzt. 

C.  Schwarz  (Wien). 

Physiologie  der  Atmung. 

Bibeilold.  Zur  Wirkungsweise  des  Strychnins  auf  das  Atmungs- 
Zentrum.  (Pflügers  Arch.  CHI,  5/6,  S.  266.) 

Am  normalen,  nicht  morphinisierten  Kaninchen  ändert  sich 
nach  intravenöser  Strychnininjektion  solcher  Dosen,  die  noch  nicht 
zu  Krämpfen  führen,  die  Atmung  nicht  wesentlich.  An  morphini- 
sierten Tieren  mit  seltener  Atmung  und  herabgesetztem  Minuten- 
volum  (gemessen  mittels  einer  El  st  er  sehen  Gasuhr  im  Exspira- 
tionsstrom)  steigert  Strychnininjektion  sowohl  die  Atemfrequenz, 
als  auch  besonders  das  Minutenvolum  beträchtlich.  Nach  Durch- 
Bchneidung  beider  Vagi  unterhalb  des  Abganges  der  Laryngei 
Buperiores  bleibt  das  Resultat  dasselbe.  Nach  Durchschneidung  der 
Vagi  oberiialb  des  Abganges  der  Laryngei  superiores  bewirkte  die 
Strychnininjektion,  wenn  die  Atemfrequenz  durch  Morphium  sehr 
stark  herabgesetzt  worden  war,  eine  auffällig  große  Steigerung  der 
Frequenz.  Die  theoretische  Deutung  der  Resultate  (als  Erhöhung 
der  Anspmchsfähigkeit  des  medullären  Atemzentrums  für  „Blut- 
reize") siehe  im  Original.  F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 
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J.  Gränwald.  Plethysmographische  Unterstichungen  über  die  Ätmutig 
der  Vögel.  (Arch.  t  PhysioL,  Suppl.  1904,  1,  S.  182.) 

Verf.  hat  in  einwandfreier  Weise  mit  einem  G  a  d  sehen  Atem- 
volumscheiber  und  zwischenfi^eschalteter  g^roßer  Atemflasche  die 
Atmung  von  Tauben  registriert.  Der  Luftwechsel  besteht  in  pausen- 
los wechselnden,  gleichgroßen  In-  und  Exspirationen.  Selten  zeigt  sich 
eine  zweizeitige  Exspiration. 

Einseitige  Vagusdurchschneidung  bewirkt  geringe  Verlang- 
samung und  Vertiefung  ohne  Aenderung  des  Typus  der  Atemzüge, 
doppelseitige  Vagusdurchschneidung  erzeugt  bedeutende  Verlang- 
samung und  Vertiefung  sowie  exspiratorische  Pausen.  Zentrale 
Vagusstammreizung  ergibt  bei  schwachen  Strömen  typische  Verlang- 
samung und  Vertiefung,  bei  zunehmender  Stromstärke  stärkere 
gleiche  Wirkung,  endlich  Auftreten  von  Pausen.  Die  Atemlage  sinkt 
nach  Reizbeendigung  dauernd.  Franz  Müller  (Berlin). 

M.  Schatemikoff.  Zur  Frage  über  die  Abhängigkeit  des  O^-Vei'- 
brauchs  von  dem  O^-Gehalt  in  der  einzuatmenden  Luft,  (Arch.  f. 
Physiol.  1904,  1,  S.  136.) 

Paul  Berts  Ansicht,  daß  die  Oxydationsprozesse  im  tierischen 
Körper  mit  steigendem  Sauerstoffgehalt  der  Einatmungsluft  bis 
49®/o  O2  zunehmen  und  von  da  ab  bei  noch  höherer  SauerstofTmenge 
sinken,  sind  von  verschiedenen  Forschern  mit  Sicherheit  widerlegt 
worden.  Man  steht  heute  auf  dem  Standpunkt,  daß  der  respira- 
torische Gaswechsel  in  sehr  weitem  Grade  von  dem  SauerstofTgehalt  der 
Luft  unabhängig  ist.  Dem  hat  Rosenthal  auf  Grund  von  Versuchen 
an  Hunden  und  Katzen  in  einem  nach  Regnaultschem  Prinzip 
gebauten  Respirationsapparat  widersprochen  und  gefunden,  daß  bei 
Einatmung  Og -reicher  Gemische  eine  0^ -Aufspeicherung  im  Körper 
stattfindet. 

Zur  Kritik  dieser  Versuche  bediente  Verf.  sich  unter 
Setchenows  Leitung  eines  etwa  nach  Z u n  t z schem  Prinzip 
gebauten  Apparates.  Das  Versuchsindividuum  atmet  durch  Klappen- 
ventile, die  Exspirationsluft  wird  durch  Lauge  teilweise  von  CO^ 
befreit,  aus  dem  Verlust  an  CO2  in  der  Lauge  das  Gesamtluft- 
volumen berechnet.  Die  GC^-Analysen  sind  immer  doppelt  über 
Quecksilber  nach  B  u  n  s  e  n,  die  Sauerstoffanalyse  doppelt  nach 
Geppert  bestimmt  worden.  Versuchsperson  war  ein  17jähriger 
Mann  von  46  kg  Gewicht.  Die  6  Versuche  bestanden  aus  2  Hälften 
von  je  etwa  40'  Dauer,  die  teils  sofort,  teils  nach  einer  Pause  von 
20 — 60*  aufeinander  folgten.  In  der  Pause  konnte  die  Versuchs- 
person sich  frei  bewegen;  im  Versuch  lag  sie  ruhig  auf  einem 
Liegestuhl. 

Fehler  der  Methodik  sind:  1.  Nicht  ganz  freie,  ungehinderte 
Ausatmung,  die  aber  bei  der  kurzen  Dauer  ohne  maßgebende  Be- 
deutung ist.  2.  Bestimmung  des  Gesamtvolumens  aus  der  CO^- 
Analyse,  deren  Fehler  mit  1000  multipliziert  jedoch  nur  2 — S^/o 
beträgt,  eine  Differenz,  die  gegenüber  Rosenthals  Resultat  von 
200— 3007o  Differenz  verschwindet. 
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Das  Resultat  steht  also  im  schroffen  Widerspruch  zu  Rosen- 
thals Versuchsergebnis,  das  inzwischen  ja  auch  von  Durig  aus- 
fQhrlich  kritisiert  und  widerlegt  wurde.  Für  die  Richtigkeit  vor- 
stehender Angaben  spricht  noch,  daß  in  allen  Versuchen,  die  am 
Gasometer  abgelesenen  Mengen  der  Einatmungsluft  mit  der  aus 
der  Formel  rechnerisch  gefundenen  gut  übereinstimmen. 

Somit  existiert  also  kein  Beweis  für  die  Aufspeicherung  von 
Sauerstoff  bei  der  Einatmung  sauerstofTreicher  Gemische. 

Franz  Müller  (Berlin). 

Physiologie  der  tierischen  Wärme. 

Osvaldo  Polimanti.  Sülle  variazmü  di  peso  delle  marmotte  (Ardomis 
marmota)  m  ibernazione.  (Aus  dem  physiologischen  Institut  der 
Universität  in  Rom.)    (Boll.  accad.  med.  Roma  XXX,  Fase.  VIII.) 

Der  sogenannte  Winterschlaf,  der  aber  z,  B,  bei  Erinaceus 
ecaudatus  auf  Madagaskar  auch  im  Sommer  eintritt,  ist  dem  Verf. 
eine  periodisch  eintretende  Lethargie,  die  eine  Anzahl  von  Tieren 
im  Verlaufe  der  Eiszeit  als  physiologische  Charaktereigentümlichkeit 
erworben  haben.  Während  des  Winterschlafes  sinkt  das  Gewicht 
der  Tiere  aber,  wie  u.  a.  sorgfältige  Wäge  versuche  des  Verfassers 
an  drei  Murmeltieren  zeigen,  nicht  konstant,  sondern  in  Stufen,  die 
durch  das  Erwachen  und  die  Ausscheidung  von  Exkrementen 
seitens  der  Tiere  bedingt  werden.  Diese  Stufen  des  Gewichts- 
abfalles werden  desto  tiefer,  je  mehr  der  Winterschlaf  seinem  Ende 
sich  nähert.  Der  Gewichtsverlust  zeigte  sich  perzentuell  am  ge- 
ringsten bei  den  Tieren  mit  höchstem  Anfangsgewicht  und  bei 
tieferen  Temperaturen.  Die  bei  winterschlafenden  Tieren  schon  oft 
beschriebenen  spontanen  Steigerungen  des  Gewichtes  konnte  auch 
Verf.  beobachten;   sie  traten,    im  Gegensatz  zu  früheren  Ansichten, 
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selbst  bis  zu  einer  Temperatur  von  15^  auf,  fielen  stets  mit  den 
Perioden  des  ruhigsten  und  tiefsten  Schlafes  zusammen  und  zeig^ten 
auch  häufig  das  von  Valentin  beobachtete  Zusammentreffen  mit 
den  Zeiten  tiefen  Barometerstandes.  Die  Ursache  des  Phänomens 
sind  ebenso  wie  bei  hungernden  höheren  Tieren,  die  Bildungen 
intermediärer  Oxydationsprodukte  der  Eiweißkörper  oder  Fette 
(Glykogen  aus  Fett:  Bouchard  und  Desgrez),  die  aber  hier, 
durch  den  physiologischen  Zustand,  Barometerdruck,  Temperatur 
und  Feuchtigkeitsverhältnisse  besonders  deutlich  zum  Ausdrucke 
kommen.  Malfatti  (Innsbruck). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

H.  Friedenthal.  Ueber  die  Reaktion  des  Blutserums  der  Wirbel- 
tiere und  die  Reaktion  der  lebendigen  Substanz  im  allgemeinen, 
IL  Teil.  (Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  IV,  1.) 

Die  bereits  von  anderen  Autoren  durch  Gaskettenmessungen 
ermittelte  fast  absolute  Neutralität  des  Blutserums  hat  Verf.  in 
vorliegenden  Untersuchungen  durch  Messungen  des  H-Ionengehaltes 
mit  Hilfe  von  genau  definierten  Indikatoren  bestätigt  und  auch 
auf  andere  tierische  FlQssigkeiten  ausgedehnt.  Die  annähernd 
neutrale  Reaktion  der  Körperflüssigkeit  an  lebenden  Tieren  konnte 
mit  derselben  Methode  durch  Injektion  jener  Indikatoren  in  durch- 
sichtige Tiere  (Medusen,  durchsichtige  Fische)  ermittelt  werden. 

C.  Schwarz  (Wien). 

Löpine  und  Boulud.  Sur  la  formaiion  d'acide  glycuroniqne  dans 
le  sang.  (Compt.  rend.  CXXXVIII,  p.  610.) 

Im  Extrakt  des  Blutes  der  Lebervenen  beobachteten  die  Verff. 
in  manchen  Fällen  Linksdrehung  neben  starkem  Reduktionsver- 
mögen, bzw.  eine  im  Verhältnis  zum  Reduktionsvermögen  zu 
schwache  Rechtsdrehung;  sie  schreiben  diese  Erscheinung  der 
Anwesenheit  einer  Verbindung  der  Glykuronsäure  zu;  dement- 
sprechend stieg  die  Drehung  und  das  Reduktionsvermögen  an 
nach  Erhitzen  des  Blutextrakts  mit  Salzsäure. 

E.  Weinland  (München). 

A.  6.  Selinoff.  Sitr  les  globules  blancs  pendant  Veeoulement  au 
dehors  de  la  lymphe  de  la  portion  cervicale  du  canal  ihoracique, 
(Arch.  scienc.  biol.  St.  Pötersbourg.  X,  3,  p.  273.) 

Versuche  (20)  an  Hunden  mit  Ductus  -  thoracicus  -  Fistel, 
Zählung  der  Erythrozyten  und  der  verschiedenen  Leukozytenf(Hinen 
im  Blut  bei  Danerfisteln  bis  zu  14  Tagen. 

Resultat:  Sofort  nach  Beginn  des  Lymphabflusses  fängt  die 
Zahl  der  Leukozjrten  an  zu  steigen,  die  kleinen  Lymphozytea 
nehmen  immer  mehr  an  Zahl  ab,  die  großen  mononukleären  Lenke- 
zyten  nehmen  zunächst  zu,  vom  vierten  Tage  ab  sinkt  die  Zahl 
dann  immer  schneller.  Die  polynukleären  Formen  (neutrophile)  sind 
dauernd  vermehrt,  die  eosinophilen  Zellen  sinken  sofort  rapide,  so 
daß  sie  bald  ganz  verschwunden  sind.  Die  Erythrozyten  ändem  sidi 
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unerheblich,  bisweilen  fanden  sich  kernhaltige  Formen.  —  Das 
Allgemeinbefinden  der  Tiere  ändert  sich  in  bekannter  Weise,  sie 
magern  ab,  werden  schwach,  obwohl  sie  stark  fressen. 

BezQglich  der  Erklärung  dieser  Veränderungen  vom  Stand- 
punkte der  Onsko  ff  sehen  Auffassung,  daß  die  verschiedenen 
Leukozytenformen  während  der  Zirkulation  aus  einander  entstehen 
können,  daß  die  kleinen  Lymphozyten  die  Ursprungszellen  sind, 
muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Franz  Müller  (Berlin). 

A.  Fiessler.  Zur  Kenntnis  der  Wirkung  des  verminderten  Luß- 
druckes  auf  das  Blut,  (Deutsches  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXXI, 
5/6,  S.  579.) 

Versuche  im  pneumatischen  Kabinett  an  Menschen  über 
Einfluß  des  verminderten  Luftdrucks  auf  Zahl  der  Erythrozyten, 
Leukozyten,  Hämoglobingehalt  (Sahli)  und  spezifisches  Gewicht 
des  Blutes  (H am  erschlag).  Erniedrigung  im  Verlauf  einer  halben 
Stunde,  Dauer:  2  bis  5  Stunden. 

Resultat:  Konstante  Steigung  der  Zahl  der  Erythrozyten  und 
Leakoz3rten,  Zunahme  des  Hämoglobins  und  des  spezifischen  Ge- 
wichtes ohne  morphologische  Aenderung  des  Blutbildes.  Je  höher 
die  Druckdifferenz,  desto  stärker  war  die  Zunahme  der  Blutzellen. 
Hämoglobin  und  Zahl  der  Erythrozyten  steigen  und  fallen  in  fast 
gleichem  Verhältnis. 

Da  die  Leukozyten  gleichzeitig  vermehrt  waren  und  eine 
reichliche  Neubildung  sich  teleologisch  kaum  erklären  läßt,  so 
glaubt  Verf.,  daß  seine  Versuche  durchaus  gegen  die  Neubildungs- 
theorie und  für  relative  Verschiebungen  in  der  Blutflüssigkeit 
sprechen,  ohne  näher  auf  die  Theorien  einzugehen. 

Franz  Müller  (Berlin). 

P.  P.  Laidlow.  Sonic  observations  mi  blood  pigments.  (Journ.  of 
Physiol.  (Proc.  Physiol.  Soc.)  XXXI,  6,  p.  464.) 

Hoppe-Seyler  hatte  gefunden,  daß  das  Eisen  des  Hämo- 
chromogens  leicht  durch  Behandlung  mit  verdünnten  Säuren  abge- 
spalten wird  und  daß  ebenso  leicht  saure  reduzierende  Stoffe  aus 
Hämatin  Hämotoporphyrin  bilden.  Dagegen  läßt  sich  das  Eisen  ohne 
Reduktion  aus  dem  Hämatin  nur  äußerst  schwer  durch  konzentrierte 
S&ure  und  bei  starker  Erwärmung  abspalten.  Verf.  hat  nun  die 
interessante  Beobachtung  gemacht,  daß  ganz  allgemein  ein  großer 
Unterschied  in  der  Festigkeit  der  Bindung  des  Eisens  am  Blut- 
farbstoff besteht,  wenn  Sauerstoff  zugegen  ist  oder  nicht.  So 
bilden  Säuren  (z.  B.  schon  2%  HCl)  aus  sauerstoffreiem  Blut 
ohne  Luftzutritt  Hämochromogen,  bzw.  Hämatoporphyrin,  aus 
sauerstoffhaltigem  dagegen  (außer  konzentrierter  Schwefel- 
säure) immer  Hämatin. 

Verf.  schließt  daraus,  daß  der  Sauerstoff  des  Oxyhämoglobins 
am  Eisen  sitzt,  daß  femer  die  Hämatoporphyrin gruppe  schon  im 
Oxyhämoglobin  enthalten  ist.  Dadurch  wird  die  Hämatoporphyrinurie 
auch  etwas  verständlicher. 

Zentralblatt  fOr  Physiologie  XVIII.  &0 


746  Zeniralblalt  für  Physiologie.  Xr.  tZ 

Verf.  ist  es  aber  weiterhin  gelang:eii,  ans  Himat^yorphyrin 
(nach  Nencki),  Stokescher  Loson^  and  Hydrazifi  unter  Lnlt- 
abschloß  Hämochromof^en  za  machen,  aas  dem  sich  bei  Scböttehi 
an  der  Laft  alkalisches  Hämatin  bildet.  Die  Identität  des  so  dar- 
l^estellten,  gereinigten  Hämatins  mit  dem  aas  Blat  gewonnenen  wird 
dorch  die  Gleichheit  der  Spektra  in  wässeriger,  saarer,  alkalischer 
and  saorer  ätherischer  Lösung,  wie  des  gebildeten  Hämochromogens 
gewährleistet.  Beide  Präparate  können  nicht  durch  Schwefeüumnon, 
sondern  nur  durch  Hydrazinhydrat  oder  ähnliche  starke  Redaktions- 
mittel bei  gleicher  Konzentration  reduziert  werden.  Die  Hämin- 
bildung  geht  in  der  gleichen  Weise  vor  sich,  wie  bei  reinem, 
globinfreiem  Hämatin,  wobei  Verf.  im  Gegensatz  zu  Nencki  and 
Sieber  nur  sehr  schwer  Häminkristalle  bekommt,  sobald  das 
Giobin  wirklich  völlig  entfernt  ist. 

Femer  gelang  es  Verf.,  aus  reinem  Nenckischen  Blut-Hämato- 
porphyrin  und  ammoniakalischer  Kupferlösung  einen  Farbstoff  herzu- 
stellen, der  bis  in  alle  Einzelheiten  dem  Turacin  entspricht,  einem 
Farbstoff,  den  A.  H.  Church  aus  den  Federn  g^ewisser  Pflanzen- 
fresser vor  längerer  Zeit  isoliert  hat  und  in  dem  er  bis  7^;^  Kupfer 
fand.  Ganz  reines  Turacin  enthält  7*4%,  künstliches  6-99^/o  Kupfer, 
woraus  sich  ein  Molekulargewicht  von  etwa  850  berechnen  läfit, 
d.  h.  3  Moleküle  Hämatoporphyrin  auf  1  Molekül  Kupfer. 

Franz  Müller  (BerUn). 

M.  Herz,  lieber  den  Einfluß  von  Kaltreiaen  auf  die  Arterien. 
(Berliner  klin.  Wochenschr.  XLI,  45,  S.  1171.) 

Bei  Versuchen  mit  dem  Gärtner  sehen  Sphygmographen 
läßt  sich  leicht  durch  Aufgießen  von  Aether  auf  den  Oberann 
zeigen,  daß  sich  die  große  Arterie,  die  das  Blut  zu  der  anter- 
suchten  Stelle  (Mitte  des  Vorderarmes)  führt,  unter  dem  Einfluß 
des  Kältereizes  nicht  verengert.  Die  Pulskurve  hebt  sich.  Bei 
Aufgießen  von  Aether  distal wärts  sinkt  die  Kurve.  Verf.  erklärt 
sich  dies  durch  Kontraktion  der  kleinsten  zugehörigen  Gefäße  in  der 
Peripherie,  während  der  Druck  in  den  kleinen  Arterien  zentral 
von  der  abgekühlten  Partie  gleichzeitig  sinkt.  Die  Weite  der  großen 
Arterienstämme  dagegen  wird  nicht  beeinflußt. 

Franz  Müller  (Berlin), 

R.  H.  Kahn,  lieber  die  Erwärmung  des  Karoiidenblutes.  (Arch.  f. 
Physiol.,  Suppl.  1904,  1,  S,  81.) 

Bei  Kaninchen,  Katzen  und  Hunden  wurden  beide  Karotiden 
auf  der  Strecke  ihres  geraden  Verlaufs  am  Hals  in  nach  außen 
gegen  die  Umgebung  gut  geschützte  Heizröhren  gelegt  und  durch 
das  Mantelrohr  Wasser  verschiedener  Temperatur  geleitet.  Nach 
Trncheotomie  wurde  die  Körpertemperatur  fortlaufend  im  Rachen 
und  in  ano  registriert.  Die  Versuche  bieten  sehr  interessaiite> 
Material  über  die  mannigfaltigen  Veränderungen,  die  im  Körper  vor 
sich  gehen,  wenn  nur  das  Gehirn  erwärmtes  Blut  bekommt,  das 
Blut  sonst  aber  Norraaltemperatur  aufweist. 

Die  Erwärmung  der  Medulla  oblongata  löst  verschiedene 
Hogulationsmechanismen  aus,  die  eine  vermehrte  Wärmeabgabe  be- 


Nr.  23  Zentralblatt  für  Physiologie.  747 

zwecken:  W&hrend  die  Hautgefäße  sich  erweitern,  kontrahiert  sich 
das  Splanchnicusgebiet,  so  daß  sich  der  mittlere  Druck  in  der  Art. 
femoralis  nur  unerheblich  erhöht.  Die  N.  depressores  verhindern 
eine  zu  starke  Verengung  der  Bauchgefäße.  Sind  sie  durchtrennt, 
so  steigt  der  mittlere  arterielle  Druck  viel  erheblicher.  Die  Ham- 
sekretion  wird  allerdings  (trotz  genügenden  Wasservorrates  des 
Körpers)  infolge  der  Splanchnicuswirkung  vermindert,  doch  wird 
entsprechend  mehr  Wasser  durch  Haut  und  Lunge  entfernt.  Diese 
feinen  Regulationen  versagen  bei  starken  Temperatursteigerungen, 
sobald  die  Gewebe  erheblich  überwärmt  werden.  Bei  Katzen  wurde 
weiter  Schweißausbruch  an  den  Pfoten  schon  bei  kleinen  Temperatur- 
Steigerungen  des  verlängerten  Markes  konstatiert. 

Die  Atmung  zeigt  die  Erscheinung  der  Tachypnoe,  u.  zw. 
wächst  die  Atemgröße  mit  Zunahme  und  fällt  mit  Sinken  der 
Temperatur  in  der  Medulla.  Die  Erscheinungen  ändern  sich  sehr 
erheblich  mit  zunehmender  Erwärmung  des  ganzen  Körpers  und 
werden  immer  unzweckmäßiger,  bis  sie  endlich  bei  hohen  Graden 
insnffizient  werden  und  verschwinden.  Auf  der  Höhe  der  Tachypnoö 
reagiert  das  Atemzentrum  auf  Trigeminusreiz,  sensiblen  Haut- 
reiz u.  a.  ganz  anders  als  in  der  Norm.  Einseitige  Vagusdurch- 
schneidung  beeinflußt  die  Tachypnoe  nicht,  zentrale  Vagusreizung 
bewirkt  dann  erhebliche  Frequenzsteigerung  und  Abnahme  der 
Atemgröße,  doppelseitige  Dnrchtrennnng  hebt  die  Tachypnoö  sofort 
auf.  Erwärmung  des  Karotidenbintes  bei  Tieren  nach  doppelter 
Vagusdurchschneidung  bewirkt  allerdings  auch  Beschleunigung  und 
Abflachung  der  Atmung,  aber  von  durchaus  unregelmäßigem  Typus, 
und  die  geringsten  äußeren  Anlässe  heben  diese  Tachypnoe  auf.  Die 
genaue  Anpassung  des  Atemzentrums  an  die  Bedürfnisse  der  Wärme- 
regulation wird  also  durch  die  Vagi  gewährleistet.  Am  Herzen  tritt 
geringe  Beschleunigung,  sowie  sogenannte  Gruppenbildung  auf,  ohne 
daß  die  Herzbluttemperatur  erhöht  wäre,  nur  durch  Erwärmung  der 
Medulla  oblongata. 

Man  darf  aber  nicht  glauben,  daß  diese  fein  abgestuften  Re- 
golationsvorgänge  des  normalen  Tieres  in  gleicher  Exaktheit  beim 
fiebernden,  in  seinem  Stoffwechsel  erbeblich  alterierten  Tiere 
funktionieren.  Franz  Müller  (Berlin). 

Sahli.  lieber  das  absolute  Sphygmogramm  und  seine  klinische 
Bedeiitwig  nebst  kritischen  Bemerkungen  über  einige  sphygmomano- 
metrische  Arbeiten.  (Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXXI,  5/6, 
S.  493.) 

Mittels  des  Riva-Rocci  sehen  Sphygmomanometers  kann 
der  maximale  Blutdruck  bestimmt  werden  durch  Regulierung  des 
Druckes  der  Manschette,  die  den  mit  J  a  q  u  e  t  schem  Sphygmo- 
graphen  registrierten  Puls  an  der  Peripherie  gerade  zum  Ver- 
schwinden bringt.  Verf.  bestimmt  aber  auch  den  minimalen  Blut- 
druck, indem  derjenige  Druck  festgestellt  wird,  der  die  erste 
deutliche  Verkleinerung  der  Pulswelle  hervorruft.  Diese  Bestimmungen 
sind,  wenn  vielleicht  auch  nicht  absolut  richtig,  so  doch  sicher 
für  klinische  Bedürfnisse  durchaus  genau  genug  und  untereinander 
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vergleichbar,  wie  Verf.  ausfflhrlich  bekundet.  An  dem  maximalen 
und  minimalen  Blutdruck  kann  man  ein  absolutes  Sphygmo^icramm 
konstatieren,  d.  h.  ein  in  richtigem  Maßstab  gezeichnetes,  das  die 
Eigenschaft  hat,  daß  an  jeder  Stelle  die  Ordinaten  dem  Druck 
proportional  sind.  So  erhält  man  ein  Bild  des  Druckablaufs  in 
der  betrefTenden  Arterie  und  bei  ausschließlicher  Ber&cksichtigunfr 
des  Hauptgipfels  und  Reduktion  auf  diesen  auch  annähernd  des 
Druckablaufs  in  der  Aorta.  Während  die  Celerität  und  Tardltät 
des  Pulses  beim  gewöhnlichen  Sphygmogramm  oft  durch  Aenderung 
der  Federspannung  verwischt  wird,  kann  dies  nicht  mehr  geschehen. 
Sekundäre  Elevationen  mQssen  nur  im  Falle  anakroter  Erhebungen 
im  aufsteigenden  Schenkel  des  Hauptgipfels  berücksichtiget  werden, 
da  dabei  nach  v.  Frey  die  erste  Erhebung  den  Hauptgipfel  vor- 
stellt, während  der  zweite  höchste  Punkt  einer  Sekundärelevation 
angehört. 

Das  absolute  Sphygmogramm  sagt:  Bei  einem  dauernden  Druck 
von  so  und  so  viel  Millimeter  Hg  bewirkt  jede  Systole  des  Herzens 
binnen  so  und  so  viel  Zehntel  Sekunden  einen  Druckanstieg  von 
so  und  so  viel  Millimeter  Hg  und  einen  Abfall  des  Druckes  auf 
die  Ursprungshöhe  binnen  so  und  so  viel  Zehntel  Sekunden. 

Das  absolute  Sphygmogramm  gestattet  keinen  Aufschluß 
über  die  Größe  der  Systole,  ebensowenig  über  die  Celerität  oder 
Tardität  des  Pulses  als  Merkmal  einer  Aorteninsufllzienz  oder 
Stenose,  da  die  Celerität  der  Pulsform  von  der  Höhe  des  Sphygmo- 
gramms  wesentlich  beeinflußt  wird  und  diese  mehrdeutig  ist 
(Einfluß    der   Elastizität    der  Arterienwand,    der   Pulsfrequenz    etc.) 

Dagegen  gibt  das  absolute  Sphy,gm<^gramm  Aufschluß  über 
das  Verhältnis  von  systolischer  Auswurfsmenge  und  Ausdehnbar- 
keit der  Arterien. 

Weitere  Untersuchungen  sollen  die  klinische  diagnostische 
Bedeutung  der  neuen  Meßmethoden  eingehend  prüfen. 

Franz  Müller  (Berlin). 

S.  Tschiriev.  Proprietes  elecironwtriccs  du  cenieau  et  du  coeur.  (Joum. 
de  Physiol.  VI,  4,  p.  671.) 

Verf.  gibt  eine  historisch-kritische  Uebersicht  über  die  Ver- 
suche, die  elektromotorischen  Erscheinungen  am  Zentralnervensystem 
und  am  unverletzten  schlagenden  Herzen  nachzuweisen,  und  be- 
richtet dann  über  eigene  Nachprüfung.  Am  unverletzten  Gehirn 
waren  die  Potentialunterschiede  verschiedener  Stellen  granz  regel- 
los, auf  sensible  Reizungen  verschiedener  Art  traten  keinerlei 
Schwankungen  ein.  Beim  aus  der  Narkose  erwachenden  Tier 
wurden  nach  der  Reizung  regellose  Schwankungen  wahrgenommen, 
die  Verf.  auf  Veränderungen  infolge  der  Bewegungen  des  Tieres 
zurückführt.  Am  Herzen  fand  Verf.  nur  unbedeutende  Schwankungen 
im  Betrage  von  00004  bis  00006  Volt.  Verf.  schließt  daher,  daß 
die  elektrischen  Vorgänge  für  das  Wesen  der  Tätigkeit  des  Muskei- 
und  Nervensystems  keinerlei  Bedeutung  haben,  die  vielmehr  zu  dea 
unerklärlichen  Vorgängen  zu  rechnen  seien,  wie  die  Wachstumgesetze, 
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die  Erhaltung  der  Art  und  die  psychischen  Vorgänge.  (Diese  Zu- 
sammenstellung des  Verfassers  erscheint  dem  Referenten  unzu- 
lässig.) R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

C.  Hasse  und  J.  Strecker.  Der  menschliche  Magen.  (An.  Anz.  XXV, 
20/21,  S.  541.) 

Anknüpfend  an  frühere  Untersuchungen  von  His  (1903)  haben 
die  Verfasser  an  zahlreichen  Leichen  Untersuchungen  angestellt 
über  die  Bewegung  der  Speisen  im  Magen,  über  den  kardialen 
Verschluß,  über  die  Ursache  des  leichten  Regurgitierens  von  Magen- 
inhalt bei  Säuglingen  und  des  schweren  Erbrechens  bei  Kindern 
und  Erwachsenen,  ferner  über  den  Gang  der  Speisen  im  leeren  und 
gefüllten  Magen.  Außerdem  beschäftigten  sie  sich  mit  der  Frage, 
warum  der  Zutritt  von  Speisen  auch  bei  gefülltem  Magen  unge- 
hindert stattfindet  und  warum  bei  Einführung  von  Instrumenten 
die  hintere  Wand  des  Fundus  berührt  wird.  Alles  Fragen,  die  mit 
der  Form  und  Lage  des  Magens  in  verschiedenen  Lebensaltem  und 
Füllungszuständen  zusammenhängen.  Bei  Neugeborenen  steht  der 
Magen  wesentlich  in  der  Frontalebene  des  Körpers,  die  Speiseröhren- 
mündung  liegt  nahe  der  Vorderwand  des  Magens,  dessen  Hinter- 
wand sich  vor  der  Milz  gegen  die  hintere  Zwerchfellshöhlung  ein- 
buchtet. Diese  Einbuchtung  vergrößert  sich  bei  Füllung  des 
Säuglingmagens  und  die  Milch  läuft  an  der  Plica  cardiaca  (abwärts 
verlaufende  Schleimhautfalte  zwischen  Magenwand  und  Magengrund) 
der  großen  Kurvatur  und  der  Vorderwand  nach  abwärts,  erweitert 
den  engen  horizontalen  Pylorusabschnitt  zu  einem  unter  der  Kardia 
nach  abwärts  hängenden  Sack,  dessen  Inhalt  durch  den  Druck  der 
Nachbarorgane  und  der  Spannung  der  Bauch  wand  nach  oben  gegen 
die  nur  unvollkommen  abgeschlossene  Cardia  getrieben  und  so  leicht 
regurg^itiert  wird.  Mit  zunehmendem  Alter  nimmt  die  Einbuchtung 
des  Magengrundes  zu,  der  Pylorus  krümmt  sich  stark  nach  hinten 
Ober  dem  Pankreas,  die  kleine  Kurvatur  bekommt  eine  Knickung 
und  dieser  entsprechend  eine  Schleimhautfalte  an  der  Magenhinter- 
wand, die  unterhalb  der  Kardia  nach  links  und  abwärts  verläuft 
and  bei  noch  nicht  gefülltem  Magen  den  Speisen  den  Weg  in  den 
Magengrund  vorschreibt  (Plica  pancreatico-angularis).  Mit  der  zu- 
nehmenden Abknickung  des  Fundus  nach  hinten  tritt  eine  Spiral- 
drehung der  unteren  Speiseröhre  ein,  u.  zw.  nach  hinten  und  links 
(spiraliger  Verlauf  der  unteren  Vagusenden)  und  bildet  zusammen 
mit  der  Plica  cardiaca  den  Verschlußmechanismus  des  leeren  Magens 
am  Magenmunde.  Bei  Magenfüllung  wickelt  der  Fundus  durch  seine 
Bewegung  die  Spiraldrehung  der  Speiseröhre  auf,  an  der  nur 
wenig  vorspringenden  Plica  cardiaca  wird  der  Strom  nach  unten 
g^eleitet  und  von  dort  durch  den  Druck  der  Eingeweide,  der  Bauch- 
wand, die  Zusaromenziehung  der  Muskulatur  und  das  Abwärtsgehen 
des  Zwerchfells  bei  der  Atmung  zum  Pylorus  getrieben.  Dabei  wird 
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der  hintere  innere  Teil  des  Magengrundes  zwischen  Aorta  und 
Spiegel  sehen  Leberlappen  gepreßt  und  es  entstehen  zwei  neue, 
abwärts  verlaufende  Falten,  eine  vordere  schwache,  Plica  hepatica, 
und  eine  hintere  schwache,  Plica  aortica,  und  damit  eine  von  der 
Kardia  nach  abwärts  verlaufende  Rinne,  die  Speichel  und  Speisen 
nach  abwärts  führt.  Bei  steigendem  Druck  der  Fundusmuskulatur 
wird  die  hintere  Falte  gegen  die  vordere  gepreßt,  bis  sie  sich  an 
ihren  freien  Enden  berühren.  Die  Rinne  schließt  sich  bis  auf  einen 
von  der  Kardia  nach  abwärts  verlaufenden  Kanal,  öffnet  sich  dort 
nur  für  den  stets  fließenden  Speichel  und  verwehrt  den  Speisen 
den  Rücktritt  in  die  Speiserohre.  Infolge  der  Richtung  des  kardialen 
Abschnittes  des  Oesophagus  nach  links  und  hinten  muß  jedes  nach 
abwärts  geführte  Instrument  zuerst  die  kleine  Kurvatur  und  dann 
die  hintere  Wand  des  Magengrundes  berühren. 

M.  H  e  n  i  u  s  (Berlin). 

L.  PoUak.    Zur  Frage  der  einheitlichen  und  spezifischen  Natur  des 
Pankreastrypsins.  (Hofmeisters  Beitr.  VI,  3/4,  S.  95.) 

Po  Hak  konstatiert  zunächst,  daß  gleichartig  gewonnenes 
Pankreastrypsln  auf  verschiedene  Eiweißkörper  sehr  verschieden 
stark  einwirkt  und  geht  auf  Grund  vergleichender  üeberlegungen 
über  die  Spezifität  der  Fermente  von  der  Vorstellung  aus,  daß 
diese  Differenzen  nicht  nur  auf  solche  der  Verdauungsobjekte, 
sondern  auf  die  Anwesenheit  mehrerer,  spezifisch  wirksamer  Fer- 
mente im  Trypsin  zurückzuführen  seien.  In  der  Tat  gelingt  es  ihm, 
durch  vorübergehende  Einwirkung  von  HCl  die  Funktion  eines 
Trypsins,  das  Pferdeserum  und  Gelatine  gleich  stark  angreift,  so 
zu  beeinflussen,  daß  es  Serum  nicht  mehr,  Gelatine  dagegen 
noch  stark  angreift.  Das  so  isolierte  Ferment  („Glutinase**) 
wirkt  auch  auf  Hundeserum  und  Eiklar  nicht,  auf  Edestin 
schwach,  auf  Fibrin  wechselnd.  Die  Wirkungsweise  entspricht  an- 
nähernd der  S  c  h  ü  t  z  sehen  Regel.  Umgekehrt  gelingt  es,  die  Leim- 
verdauung gegenüber  der  des  Serums  durch  Zusatz  der  gleichen, 
jedoch  gekochten  und  filtrierten  Trypsinlösung  herabzudrücken. 
Der  darin  enthaltene  „Antikörper"  entsteht  erst  durch  das  Kochen, 
und  zwar  aus  einer  Muttersubstanz,  die  durch  y, "  Sättigung 
mit  Ammonsulfat  fällbar  und  auch  in  der  vor  dem  Kochen  ent- 
eiweißten,  fast  biuretfreien  Lösung  vorhanden  ist.  Von  dem  sonst 
ähnlichen  Antitrypsin  des  Blutes  unterscheidet  ihn  seine  Hitze- 
beständigkeit. Knoop  (Freiburg  i.  Br.). 

J.   Barcroft  und   E.   H.   Starling.    The    Oxygen  exchange    of  the 
Pancreas.  (Journ.  of  Physiol.  XXXI,  p.  491.) 

Behufs  Untersuchung  des  Sauerstoffverbrauchs  des  Pankreas 
bei  der  sekretorischen  Tätigkeit  der  Drüse  spritzten  Verff.  den  zu 
untersuchenden  Tieren  Sekretin  ein,  um  die  Drüse  zur  Arbeit  an- 
zuregen und  untersuchten  den  Sauerstoflfverbrauch  bei  der  arbeiten- 
den und  nichtarbeitenden  Drüse.  Der  SauerstofTgehalt  des  Blutes 
wurde  sowohl  auf  chemischem  Wege  als  auch  vermittels  der  Blut- 
gaspumpe bestimmt.     Sie  fanden  dann,    daß  die  Sekretionstätigkeit 
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des  Pankreas   mit   einer  Vermehrung  des  Sauerstoffverbrauchs  der 
Dröse  verbunden  ist. 

Gleichzeitig  ergaben  ihre  Versuche,  daß  der  normale  Sauer- 
stolfverbrauch  der  Dröse  ungefähr  derselbe  ist,  wie  in  der  Sub- 
maxillardröse.  Schöndorf f  (Bonn). 

Giuseppe  Satta.  Studien  über  die  Bedingungen  der  Aceionhildung 
im  Tierkörper.  (Aus  d.  städt.  Krankenhause  zu  Frankfurt  a.  M.) 
(Hofmeisters  Beitr.  VI,  1/2.) 

Teils  in  theoretischen  Auseinandersetzungen,  teils  durch  Mit- 
teilung eigener  Versuche  bringt  Verf.  Beiträge  zu  dem  oben  be- 
zeichneten Problem.  Seine  Protokolle  zeigen  zunächst  die  Unab- 
hängigkeit der  NHj, -Ausfuhr  von  der  Ausscheidung  der  Aceton- 
körper.  Er  bringt  ferner  den  Nachweis,  daß  zur  Hintanhal- 
tung einer  Acetonurie  eine  geringere  Menge  Kohlehydrate  aus- 
reicht als  zur  Sistierung  einer  bereits  bestehenden.  —  Zwischen 
der  Ausscheidung  von  oxydiertem  Schwefel  und  derjenigen  der 
Acetonkorper  bestehen  keine  Beziehungen,  was  als  Beweis  gegen 
die  Abstammung  der  letzteren  von  Eiweißkörpem  mitverwendet 
werden  kann.  Die  theoretischen  Erörterungen  des  Verf.  führen  zu 
dem  Schlüsse,  daß  durch  Herleitung  der  „Acetonkorper^  aus  zwei 
verschiedenen  Quellen  —  Fett  und  Eiweiß  —  manche  Schwierig- 
keit in  der  Deutung  gewisser  Fälle  behoben  würde.  Doch  muß 
die  Bildung  aus  Fett  als  der  bei  weitem  besser  bewiesene  Vorgang 
angesehen  werden.  Dagegen  scheint  Verf.  die  Herkunft  des  „nor- 
malen'' Acetons  aus  anderer  Quelle  (Eiweiß)  als  dem  Fette  wahr- 
scheinlich. Bezüglich  der  näheren  Begründung  muß  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  P  o  1 1  a  k  (Wien) 

W.  Falta.  Der  Eiweißstoffwecliscl  hei  der  Alkajttonurie.  (Aus 
der  mediz.  Klinik  in  Basel.)  (Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med. 
LXXXI,  S.  231.) 

Bei  demselben  Alkaptonuriker,  bei  welchem  auch  Lang- 
st e  i  n  und  Mayer  ihre  Versuche  gemacht  hatten,  stellte  Falta 
neue  Versuche  über  die  Homogentisinsäurebildung  aus  Eiweiß  an. 
Er  erhielt  bei  Zufuhr  bestimmter  Eiweißkörper,  außer  der  gewöhn- 
lichen, stets  gleichbleibenden  fl^)st,  einen  Zuwachs  an  Homogentisin- 
säure,  der  dem  Tyrosin-  und  Phenylalaningehalt  entsprach,  meist 
sogar  etwas  höher  war  als  die  theoretisch  berechnete  Menge, 
was  Falta  dadurch  erklärt,  daß  die  Phenylalanin-  und  Tyrosin- 
werte  nar  Minimalwerte  darstellen.  Phenylalanin  in  kleinen  Einzel- 
dosen gegeben,  geht  nahezu  quantitativ,  ebenso  wie  das  Tyrosin, 
in  Homogentisinsäure  über.  Die  Homogentisinsäure  kommt  sehr 
viel  schneller  zur  Ausscheidung  als  der  ihr  entsprechende  Eiweiß- 
Stickstoff,  was  beim  Tyrosin  wohl  dadurch  erklärt  werden  kann, 
daß  es  im  Darm  schnell  abgespalten  wird;  für  das  Phenylalanin  muß 
das  Gleiche  nach  der  Resorption  angenommen  werden.  Dibromty- 
rosin  geht  nicht  in  Homogentisinsäure  über,  ebenso  entsteht  aus 
gebromtem   und  jodiertem  Eiweiß  nur  wenig  H-Säure.    Wird  Stick- 
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Stoff  retiniert,  so  wird  auch  eine  entsprechend  geringere  Menge 
Säure  ausgeschieden. 

Beim  schweren  Diabetes  ging  ein  Teil  der  eingegebenen  Ho- 
mogentisinsäure  unzersetzt  im  Urin  ab;  sonst  wurde  sie  bei  ver- 
schiedenen Krankheiten  glatt  verbrannt. 

Falta  ist  der  Ansicht»  daß  die  Homogentisinsäure  das  nor- 
male Abbauprodukt  des  Tyrosins  und  Phenylalanins  ist,  daß  sie 
nicht  vermehrt  gebildet  wird,  sondern  daß  die  zersetzten  Körper 
schon  auf  dieser  Stufe  zur  Ausscheidung  gelangen.  Eine  Ver- 
armung des  Eiweißes  an  den  aromatischen  Gruppen  ist  darum  bei 
der  Alkaptonurie  gar  nicht  zu  erwarten.  Baer  (Straßburg). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

P.  Nolf.  l)e  Vabsorpüon  intestinal  de  la  propeptone  chez  le  chien. 
(Extrait  des  Bull,  de  TAcad.  roy.  de  Belgique,  Glasse  des  sciences 
1904,  2,  p.  153). 

Wenn  Hunden  große  Mengen  Peptonlösung  in  den  Darm- 
kanal eingebracht  werden,  so  wird  die  Lösung  rasch  resorbiert, 
jedoch  das  Pepton  rascher  als  das  Wasser,  so  daß  die  Konzentration 
der  restierenden  Flüssigkeit  sinkt;  besonders  zu  Anfang  des  Ver- 
suches ist  diese  Resorption  lebhaft.  Wenn  das  Pepton  in  saurer 
Lösung  sich  befindet,  so  tritt  dabei  nur  eine  rasch  einsetzende, 
kurzdauernde  und  nicht  tiefe  Senkung  des  Blutdrucks  und  der 
Leukozyten  zahl  ein.  Anders,  wenn  das  eingeführte  Pepton  alkalisch 
oder  neutral  ist;  da  tritt  eine  späte  aber  starke  Blutdrucksenkung, 
Hypoleukozytose,  Peptonimmunität  ein,  kurz  alle  Anzeichen,  daß 
Pepton  in  die  Blutbahn  gelangte,  wie  etwa  nach  langsamer  intra- 
venöser oder  intraperitonealer  Injektion.  Quantitative  Versuche 
ergaben,  daß  bei  einer  Resorption  von  2  g  pro  Kilogramm  und 
Stunde  etwa  ein  Achtel  des  Peptons  als  solches  in  die  Blutbahn 
eintrat,  während  der  Rest  nicht  zu  kristalloiden  Körpern  abgebaut, 
sondern  wahrscheinlich  als  solches  voq^  den  Darmepithelien  fixiert 
und  umgewandelt  wird.  Wurde  an  Stelle  des  Peptons  eine  Lösung 
der  kristalloiden  Eiweißspaltungsprodukte  —  erhalten  durch 
Pankreasautolyse  bis  zum  VerschwAden  der  Biuretreaktion  —  in 
den  Darm  gebracht,  so  trat  fast  immer  heftige  Darmreizung  mit 
Diarrhöe  ein;  jedoch  war  in  den  gelungenen  Versuchen  auch  hier 
die  Resorption  der  gelösten  Kristalloide  schneller  als  die  des 
Lösungswassers,  im  Gegensatz  zu  dem  Verhalten  des  Darmes  den 
Lösungen  gewöhnlicher  Salze  gegenüber.  Bei  langsamer  Injektion 
verhalten  sich  die  Kristalloide  ganz  wie  Peptonlösungen :  es  tritt 
auch  hier  Gerinnungshemmung  ein. 

Diese  Peptonwirkungen  traten  auch  bei  Präparaten  ein,  aus 
denen  durch  die  Siegfried  sehe  Eisenbehandlung  alles  Pepton- 
artige  ausgefällt  worden  war;  da  die  isolierten  Kristalloide  nach 
Thompson  sich  nicht  aktiv  erweisen,  denkt  Verf.,  daß  die  aktiven 
Substanzen   der  Verdauungsfiüssigkeiten    den    Polypeptiden    zuzu^ 
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zählen  sind,    om  so  mehr  als  auch   Protamine  (and  wahrscheinlich 
anch  Histone)  gleiche  Wirkungen  auf  das  Blut  ausüben. 

Maifatti  (Innsbruck). 

E.  A.  Enauer.  Kann  der  Dünndarm  Stearinsatiren  Kalk  resorbieren  ? 
(Pflügers  Arch.  CIV,  S.  89.) 

Knauer  hat  die  Angaben  0.  Loewis,  daß  wasserunlösliche 
Kalkseifen  im  Darm  resorbiert  werden,  nachgeprüft.  Er  bespricht 
genau  die  Anfertigung  der  Seifen,  die  Schwierigkeiten,  die  sich  der 
quantitativen  Wiedergewinnung  der  in  den  Darm  gebrachten  Seifen 
entgegenstellen  und  seine  eigene  Versuchsmethodik.  —  In  jedem 
seiner  vier  Versuche  am  Kaninchen  gewann  Knauer  eine  größere 
Menge  Aetherextrakt  aus  dem  Darm  zurück,  als  der  eingebrachten 
Stearinsäuremenge  entsprach.  Knauer  bespricht  die  Gründe  für 
dieses  Ergebnis.  Jedenfalls  gelang  es  Knauer  nicht,  eine  Re- 
sorption von  Kalkseifen  nachzuweisen.  A.  Loewy  (Berlin). 

M.  S.  Pembrey  und  E.  J.  Spriggs.  The  Influence  of  fasihig  and 
feeding  upon  the  respiratory  and  nitrogcnous  exchange.  (Journ.  of 
Physiol.  XXXI.,  p.  320.) 

Zur  Untersuchung  des  Einflusses  von  Hungern  und  Fütterung 
auf  den  Gas-  und  Eiweißstoffwechsel  wählten  VerfT.  Ratten  als 
Versuchstiere,  die  sie  entweder  ein  bis  zu  zwei  Tagen  hungern 
ließen  oder  auf  verschiedene  Art  und  Weise  fütterten.  Der  Gas- 
wechsel wurde  nach  der  von  Haidane  modifizierten  Petten- 
kof  er  sehen  Methode  bestimmt;  die  übrigen  Untersuchungen 
geschahen  nach  bekannten  Methoden. 

Gleichzeitig  bestimmten  die  VerfT.  die  prozentische  Zusammen- 
setzung der  Tiere,  indem  sie  dieselben  durch  feste  Kohlensäure  nach 
Kossei  gefrieren  ließen  und  StickstofT,  resp.  Eiweiß,  Fett  und 
Glykogen  bestimmten.  Die  Ergebnisse  der  Versuche  bestätigten 
zum  größten  Teil  die  Versuche  früherer  Forscher.  Auch  die  pro- 
zentische Zusammensetzung  der  Tiere  war  großen  Schwankungen 
unterworfen,  z.  B.  Eiweiß  17— 22'7y,  Fett  4— ll7o  "»^  Wasser 
60 — 70%;  ferner  ergaben  die  Versuche  die  Unmöglichkeit,  vom 
Kontrolltier  aus  den  Fettgehalt  eines  anderen  Thieres  zu  berechnen. 
Weiters  bestätigten  die  Versuche  die  Tatsache,  daß  der  respira- 
torische Quotient  bei  reichlicher  Kohlehydratfütterung,  resp.  bei 
Umwandlung  von  Kohlehydraten  in  Fett  über  die  Einheit  steigt 
und  sich  längere  Zeit  auf  dieser  Höhe  hält.  Der  Verbrauch  der 
Tiere  betrug  während  des  Hungerns  per  Kilo  und  Stunde  94  bis 
11*6  Kai.  und  während  der  Fütterung  lOö— 13-5  Kai. 

Schöndorff  (Bonn). 

G.  V.  Bergmann  und  L.  Langstein.  Ueher  die  Bedeutung  des 
Reststickstoffes  des  Blutes  für  den  Eiweißstoffwechsel  unter  physio- 
logischen und  patliologischen  Bedingungen.  (Aus  der  11.  med. 
Klinik,  Berlin.)     (Hofmeisters  Beitr.  VI,  1/2.) 

Bei  der  Suche  nach  den  Spaltungsprodukten  der  resorbierten 
Eiweißstoffe  im  Blute  hat  man  an  positiven  Befunden  bisher  nur 
die  (in  jüngster  Zeit  wieder  angezweifelte)  Gegenwart  geringer  AI- 
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bumosenmeng^en  erhoben,  während  man  nach  niedrigeren  (bioret- 
freien)  Produkten  bisher  vergeblich  fahndete.  Den  Grund  hiefür 
sehen  die  Autoren  in  der  geringen  Menge,  in  welcher  diese  StofTe 
im  Blute  kreisen  dürften.  Nach  einer  rechnerischen  Ueberlegung 
(deren  Details  im  Original  nachgesehen  werden  müssen)  konnte 
der  N-Gehalt  des  Blutes  zur  Zeit  der  Resorption  um  höchstens 
0005  g  für  100  cm»  erhöht  sein. 

In  eigenen  Versuchen  wurde  von  den  Verfassern  ermittelt,  ob 

bei  Hunden   durch  verschiedene  Ernährung  oder  zu  verschiedenen 

koagu labler  N 

Zeiten    der  Resorption  das  Verhältnis  -r- — ; --71 r;^ — 

nicht  koagulabler  N 

im  Blute  eine  Verschiebung  erfahre.  Hiebei  ergaben  sich  ziem- 
lich bedeutende  individuelle  Schwankungen;  doch  waren  in  den 
zwei  Fällen,  wo  die  größte  Menge  Eiweiß  resorbiert  worden 
war,  auch  die  Werte  des  nicht  koagulablen  N  am  höchsten.  Die 
Richtigkeit  dieses  Ergebnisses  vorausgesetzt,  wäre  dasselbe  dennoch 
nicht  ohne  weiteres  auf  eine  Vermehrung  resorbierter,  zur  Regene- 
ration des  Zellprotoplasmas  dienender  Eiweißspaltungsprodukte  zu 
beziehen.  Vielmehr  muß  auch  an  die  Möglichkeit  eines  gesteigerten 
Eiweißabbaues  gedacht  werden,  da  assimilatorische  und  dissimilato- 
rische   Prozesse    im    Zell  Stoffwechsel   beständig   ineinander   greifen. 

Eine  Aufteilung  des  „ReststickstofTes^  ergab  bei  einem  mit 
Fleisch  gefütterten  Hunde  ca.  25  Prozent  Albumosen  (fast  aus- 
schließlich primäre),  der  Rest  bestand  zu  55  Prozent  aus  durch 
Phosphorwolframsäure  fällbaren  Substanzen.  Beim  Hungertiere 
fanden  sich  höchstens  9  Prozent  Albumosen  und  45  Prozent  durch 
Phosphorwolframsäure  fällbare  Stoffe. 

Zum  Schlüsse  halten  die  Autoren  den  Befund  von  Albumosen  als 
fast  konstanten  Bestandteil  des  Blutes  gegenüber  Abderhalden 
und  Oppenheimer  aufrecht.  Po  Hak  (Wien). 


Physiologie  der  Siiine. 

E.  Cavazzani.   Intomo  ad  iina  sosianza  fosforata  nel  vitreo  e  nelV 
(icqueo.  (Gazz.  degl.  Osp.  e  delle  Cliniche.  22.  1904.) 

Aus  den  meisten  Organen  und  Flüssigkeiten  der  Mammiferen 
erhält  man,  wie  Siegfried  und  A.  schon  bewiesen,  eine  phosphor- 
haltige  Substanz,  welche  Nukleon  oder  Fleischphosphorsäure  genannt 
wurde.  Mit  Eisenchlorid  zersetzt,  lassen  die  Lösungen  von  Nukleon 
einen  Niederschlag  trennen,  dessen  Inhalt  4*5  bis  5  Prozent  Stick- 
stoff und  1*8    bis  2  Prozent  Phosphor  enthält. 

Verf.  hat  von  Humor  acqueus  und  Glaskörpern  des  Hundes, 
des  Ochsen  und  des  Kalbes  eine  Substanz  erhalten,  welche  viele 
Eigenschaften  des  Nukleons  aufweist,  aber  dadurch  sich  unterscheidet, 
daß  der  Eisenniederschlag  nur  1*6  bis  2*3  Prozent  Stickstoff  und 
0-8  bis  0*9  Prozent  Phosphor  enthält.         A.  Ferrari  (Ferrara). 
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C.  Baumann.   Beiträge  zur  Physiologie   des   Sehens.    (Pflügers 
Arch.  CV,  11/12,  S.  614.) 

Zwei  abweichende  Farben  müssen  sich  in  ungleicher  Ent- 
fernung vom  Ange  befinden,  um  eine  gleichzeitige  scharfe  Wahr- 
nehmung zu  ermöglichen.  Eine  einfache  Versuchsanordnung  dient 
dazu,  die  Entfernungen  bei  Verwendung  verschiedener  Farben  zu 
messen.  Der  Abstand  von  Rot  ist  für  Gelb  am  kleinsten,  für  Grün 
größer,  für  Blau  am  größten.  Die  Akkomodation  muß  für  die  Strahlen 
verschiedener  Wellenlängen  auch  verschieden  stark  sein.  Verf.  ver- 
sucht diese  Verhältnisse  mit  der  Unterempfindlichkeit  der  Netzhaut- 
peripherie für  Rot  in  kausalen  Zusammenhang  zu  bringen. 

Borschke  (Wien). 

G.  Zimmermann.   Der  physiologische    Wert    der    Labyrinthfenster. 
(Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  Suppl.  1,  S.  193.) 

Verf.  vertritt  wiederum  seine  Ansicht,  daß  der  Zugang  der 
Schallwellen  zu  den  im  Wasser  eingebetteten  und  fest  angespannten 
Fasern  nicht  durch  das  ovale  Fenster,  sondern  von  der  Luft 
her  durch  das  Promontorium  stattfinde,  welches  als  elastischer 
Knochen  den  besten  Schalleiter  des  Organismus  bilde.  Ein 
Schwingen  der  Kette  als  Ganzes  sei  nur  bei  langsamen  und  großen 
Bewegungsstößen  möglich,  in  der  Hauptsache  geschehe  daher  die 
Fortpflanzung  der  Schallwellen  auf  molekularem  Wege  und  das 
Trommelfell  könne  nicht  als  Resonator  aufgefaßt  werden.  Auch  sei 
es  nieht,  wie  allgemein  angenommen  wird,  das  Labyrinthwasser^ 
welches  die  Schallwellen  auf  die  perzipierenden  Fasern  übertrüge, 
vielmehr  leiteten  die  festen  Wände  des  Knochens  den  Schall  viel 
besser  über,  was  mit  Hilfe  eines  kleinen  Apparates,  der  die  topo- 
graphischen Verhältnisse  des  inneren  Ohres  nachbildet,  sich  leicht 
dartun  ließe.  (Siehe  Original.) 

Die  Funktion  des  runden  Fensters  bestehe  darin,  als  eine 
membranös  geschlossene  Lücke  in  der  Knochenwand  die  subtilste 
Reaktion  der  Endfasern  auch  auf  leisesten  Schall  zu  ermöglichen. 
Da  nämlich  die  resonierenden  Fasern  umso  leichter  in  stehende 
Schwingungen  gerieten,  je  ausweichungsfähiger  das  umgebende 
Medium  ist,  so  wirke  die  runde  Fenstermembran  infolge  ihrer  Ge- 
stalt und  Elastizität  der  geringsten  Druckdifferenz  nachgebend, 
außerordentlich  günstig.  Die  Membran  habe  aber  noch  eine  andere 
Bedeutung.  Als  leicht  ausweichbare  Stelle  diene  sie,  bei  anhaltendem 
Drucke  oder  bei  reflektorischer  Erregung  des  Stapedius  und  da- 
durch bedingter  Erhöhung  des  intralabyrinthären  Druckes,  ge- 
wissermaßen als  Schutzmittel  für  die  stark  angespannten  Fasern. 
Wichtig  für  die  Analyse  der  komplizierten  Schallmassen  sei 
noch  die  reflektorische  Auslösung  der  Schalleitungskette,  die 
Akkomodation,  welche  durch  Drucksteigung  eine  Dämpfung  der  in 
großer  Breite  schwingenden  Saiten  bewirke  und  so  ein  Nach- 
schwingen derselben  verhüte.  H.  Beyer  (Berlin). 
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Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

Albrecht  Bethe.  Da-  heutige  Stand  der  Neuronetitheorie.  (Deutsche 
med.  Wochenschr.  XXX.  33  S.  1903.) 

Als  Hauptpunkte  der  Neuronentheorie  in  ihrer  ursprünglichen 
Form  sind  folg^ende  Sätze  zu  betrachten.  1.  Das  Neuron  ist  eine 
entwickln ngsg^eschichtliche  Einheit,  d.  h.  es  entsteht  aas  einer 
einzigen  Embryonalzelle.  2.  Das  Neuron  ist  eine  anatomische  Zell- 
oinheit;  auch  beim  erwachsenen  Tiere  stellt  Ganglienzelle 
-j-  Dendriten  -|"  Achsenzylinder  nur  eine  Zelle  dar.  3.  Außer  den 
Neuronen  gibt  es  keine  nervösen  Elemente.  4.  Die  Neurone  sind 
nur  durch  Kontakt  in  Verbindung.  Dazu  kamen  dann  noch  die 
Sätze,  daß  das  Neuron  sowohl  eine  trophische  als  auch  eine 
funktionelle  Einheit  darstelle.  Demgegenüber  betont  Verf.,  daß 
diese  Neuronentheorie  niemals  allgemeine  Gesetzlichkeit  besaß,  da 
bei  den  niedrigsten  Formen  des  Nervensystems  die  netzartige 
Verbindung  von  Ganglienzellen  schon  lange  bekannt  war.  Die 
neuesten  Forschungen,  vor  allem  von  A  p  ä  t  h  y  und  Bethe,  haben 
aber  solche  Netze  in  allen  Klassen  des  Tierreichs  nachgewiesen. 
Die  entwicklungsgeschichtliche  Einheit  des  Nenrons  ist  mindestens 
zweifelhaft.  Auch  im  erwachsenen  Zustand  r^räsentiert  aber  das 
Neuron  keine  einzige  Zelle;  jede  markhaltige  Nervenfaser  besteht 
nach  den  neuesten  Ergebnissen  aus  so  vielen  einzelnen  Zellen, 
wie  sie  Segmente  aufweist.  Der  Achsenzylinder  ist  ein  multizellulSres 
Gebilde,  das  mit  der  Ganglienzelle  nur  durch  Neurofibrillen  ver- 
bunden ist.  Nun  sind  aber  weiterhin,  wie  vor  allem  die  Apäthy  sehen 
Befunde  lehren,  die  Neurone  nicht  die  einzigen  nervösen  Elemente. 
Selbst  bei  den  Ganglienzellen  der  Wirbeltiere  scheinen  Fibrillen 
aus  dem  Neuron  auszutreten.  Verf.  geht  dann  auf  seine  bekannten 
Experimente  über,  die  beweisen  sollen,  daß  der  vom  untersten 
Ende  vollkommen  losgelöste  periphere  Nervenstumpf  autogene 
Regeneration  zeigt,  das  Neuron  also  keine  trophische  Einheit  dar- 
stellt. Hier  werden  aber  die  entgegenstehenden  Versuche  von 
M ü n z e r  und  von  L a n  g  1  e y  und  Anderson  nicht  berücksichtigt, 
die  nachcrewiesen  haben,  daß  diese  autogene  Regeneration  nur 
eine  scheinbare  ist,  da  der  periphere  Stumpf  auf  Umwegen  doch 
wieder  Anschluß  an  das  zentrale  Nervensystem  gewinnt.  Aach 
der  bekannte  Versuch  Bethes,  der  beim  Taschenkrebs  nach 
Fortnahme  aller  Ganglienzellkörper  noch  Reflexvorgänge  nach- 
weisen sollte,  ist  nicht  ohne  Widerspruch  geblieben  und  widerlegt 
die  funktionelle  Einheit  des  Neurons  nicht  mit  voller  Sicherheit. 

Nach  den  Anschauungen  des  Verfassers  kann  das  Neuron 
nicht  mehr  als  zelluläre  Einheit  gelten;  wahrscheinlich  gibt  es 
außer  den  Neuronkomplexen  noch  andere  Nervenelemente.  Die 
Neurone  stellen  weder  eine  trophische  noch  eine  funktionelle  Ein- 
heit dar.   Will  man    den  Namen    „Neuron^    für    den  Komplex   von 
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Ganglienzelle,    Dendriten    und  Achsenfortsatz   festhalten,   so  kann 
man  darunter  fernerhin  nur  noch  ein  Lehrschema  verstehen. 

M.  Rothmann  (Berlin). 

G.  Köster.  Zur  Physiologie  der  Spinalganglien  und  der  trophischen 
Nerven  sowie  zur  Pathogenese  der  Tabes  dorsalis.  (Mit  1  Abbildung: 
im  Text  und  8  Tafeln.  Leipzig,  Engelmann,  1904.) 

Der  Autor  führte  zahlreiche  Durchschneidungen  peripherer 
Nerven  und  hinterer  Wurzeln  bei  Hunden,  Katzen  und  Kaninchen 
aus  und  untersuchte  dann  Nervenfasern  und  Nervenzellen  sorg- 
fältig. 

Zentraler  und  peripherer  Fortsatz  der  Spinalganglienzelle  sind 
von  verschiedener  biologischer  Wertigkeit.  Eine  funktionelle  Wieder- 
vereinigung einer  durchschnittenen  hinteren  Wurzel  gibt  es  nicht. 
Nach  Durchschneidung  der  hinteren  Wurzel  entsteht  erst  vom  dritten 
Monat  ab  ein  deutlicher  Markscheidenzerfall  im  peripheren  Nerven, 
der  in  den  feinsten  Endverzweigungen  beginnt  und  sich  auch  fast 
ausschließlich  auf  diese  beschränkt;  dieser  Markscheidenzerfall  ist 
(^ßer  als  der  in  den  Hinterwurzeln  nach  Durchtrennung  der 
peripheren  Nerven  auftretende.  Die  trophischen  Störungen,  die  nach 
Verletzung  des  sensiblen  peripheren  Neurons  auftreten  können,  lassen 
sich  auch  ohne  Annahme  spezifisch-trophischer  Nerven  dem  Ver- 
ständnis näher  bringen.  Die  erhöhte  Vulnerabilität  entnervter  Ge- 
webe, der  Wegfall  normaler  und  Zufluß  abnormer  zentrifugaler 
Erregungen,  mechanische  Läsionen,  durch  abnorme  Sensationen 
vielleicht  erhöhtes  Scheuern  der  Tiere,  wären  zur  Erklärung  heran- 
zuziehen. Strukturelle  Zellalterationen  im  Spinalganglien  finden  sich 
nach  Nervendurchschneidung  schon  nach  wenigen  Tagen,  doch  er- 
hplen  sich  die  meisten  Zellen  wieder ;  die  ganz  ähnlich  aussehenden 
Zellalterationen  nach  Hinterwurzel-Durchschneidung  treten  sehr  viel 
später  auf,  es  kommt  nicht  zur  Regeneration.  —  Die  tabischen 
Veränderungen  der  Spinalganglienzellen,  die  Wucherungen  des 
Bindegewebes  im  Nervenknoten  und  die  Alterationen  der  peripheren 
sensiblen  Nerven  verdanken  ihre  Entstehung  der  vorausgehenden 
Degeneration  der  Hinterwurzel.  Kar  plus  (Wien). 

P.    Jensen,     lieber    die    Innervation    der    Hirngefäße,    (Pflügers 
Arch.  cm,  5/6,  S.  196.) 

Das  Stromvolumen  der  Carotis  interna  (gemessen  mit  der 
H  ü  r  t  h  1  e  sehen  registrierenden  Stromuhr)  wird  beim  Kaninchen 
durch  die  Durchschneid ung  des  Halssympathicus  nicht  geändert, 
während  Reizung  des  cranialen  Stumpfes  des  Halssympathicus  stets 
eine  Verminderung  des  Stromvolumens  um  etwa  58%  des  ursprüng- 
lichen Wertes  (ohne  gleichzeitige  Aenderung  des  Blutdruckes)  zur 
Folge  hat.  Daraus,  sowie  aus  der  von  Hürthle  und  Wiechowski 
beobachteten  Erhöhung  des  Druckes  im  gleichseitigen  Circulus 
arteriosus  bei  Reizung  des  Halssympathicus  ergibt  sich,  daß  dieser 
Nerv  beim  Kaninchen  Vasokonstriktoren  für  die  Blutgefäße  der 
gleichen  Hirnhälfte  enthält,  welche  vielleicht  keinen  Tonus  besitzen, 
durch  deren  Reizung  aber  eine  Verengerung  vorwiegend  im  Gebiete 
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der  Arteriolen  and  Kapillaren  herbeigeföhrt  wird.  Die  Kritik  der  ent- 
(nebenstehenden  Ansichten,  hauptsächlich  von  Hill  und  M a cl e o  d. 
vergeh  im  Orig^inal.  F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

P.   Jensen,    üeher   die   Blutversorgung    des    Gehirns.    (Pflügers 
Arch.  CIII,  5/6,  S.  171.) 

Unter  sorgfältiger  Berücksichtigung  der  komplizierten  Ver- 
suchsverhältnisse (worüber  das  Original  zu  vergleichen  ist)  be- 
stimmte Verf.  mittels  der  H  ü  r  t  h  1  e  sehen  registrierenden  Stromuhr 
die  durch  das  Gebiet  der  Carotis  interna  fließende  Blutmenge  und 
berechnete  daraus  die  bei  einem  Blutdruck  von  100  mm  Hg  in  einer 
Minute  durch  100  g  Himsubstanz  fließende  Blutmenge  zu  136  cm' 
für  das  Kaninchen  (zu  138  cm' für  den  Hund).  Ein  höheres  Min oten- 
volum  besitzt  von  den  übrigen  daraufhin  untersuchten  Organen  nur 
noch  die  Schilddrüse.  Der  mittlere  äußere  Widerstand  der  Hirn- 
gefäße  beim  Kaninchen  entspricht  demjenigen  einer  Röhre  von  1  m 
Länge  und  1*2  mm  Durchmesser,  die  Strömungsgeschwindigkeit  in 
der  Carotis  interna  beträgt  im  Mittel  172  mm  in  der  Sekunde. 

F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 


Zeugung  und  Entwicklung. 

Jacques  Loeb.     lieber  die  Natur   der  Lösungen,    in   welchen    sich 
Seeigeleier  zu  entwickeln  vermögen.  (Pflügers  Arch.  CDI,  S.  503.) 

Der  Grund,  weshalb  die  meisten  Seetiere  nicht  in  destilliertem 
Wasser  zu  leben  vermögen,  beruht  nicht  auf  osmotischen  Druck- 
differenzen, sondern  auf  dem  Mangel  an  gewissen  Salzen.  Es  sind 
dies  in  erster  Linie  K-,  Na-  und  Ca-Salze.  Mg-Salze  kommen  erst 
an  zweiter  Stelle  in  Betracht,  indem  sie  die  Lebensfähigkeit  ver- 
längern. Für  Entwicklungs Vorgänge  ist  außerdem  noch  die  An- 
wesenheit von  gewissen  Salzen  wie  NaHCOg,  NajHPO^  oder  Na  OH 
erforderlich.  Augenscheinlich  dienen  sie  dazu,  um  die  Lösungen 
neutral  zu  erhalten.  Verf.  hat  diese  Tatsachen  neuerdings  wieder 
bei  der  Entwicklung  von  Seeigellarven  bestätigt  gefunden. 

Die  Giftwirkung  des  destillierten  Wassers  setzt  sich  aus  zwei 
Summanden  zusammen.  Sie  ist  erstens  durch  das  Eindringen 
destillierten  Wassers  in  das  Ei  und  zweitens  durch  das  Fehlen 
der  obengenannten  Salze  bedingt.  In  bezug  auf  den  ersten 
Faktor  ergab  sich,  daß  die  befruchteten  Eier  von  Strongylo- 
centrotus  purpuratus  innerhalb  der  ersten  24  Stunden  durch  ver- 
dünntos Seewasser  bei  weitem  mehr  geschädigt  werden  als  durch 
ein  mit  isosmotischer  Zuckerlösung  versetztes  Seewasser.  Erst  in 
Mischungen  von  80  Teilen  Seewasser  -|-  20  Teile  destillierten 
Wassers  kam  es  zur  Entwicklung  normaler  Larven,  während  es  in 
einer  Mischung  von  40  Teilen  Seewasser  -\-  60  Teile  Rohrxucker- 
lösung  noch  bis  zur  Entwicklung  von  Blastulen  kam.  Die  Grenzen 
für  noch  zulässige  Verdünnungen  werden  herabgesetzt,  wenn  die 
Eier  bereits  ins  Pluteusstadium  übergegangen  sind. 
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Der  zweite  Faktor,  daß  g^ewisse  Salze,  u.  zw.  K,  Na,  Ca, 
eventuell  Mg:  notwendig  sind,  ergab  sich  daraus,  daß  in  keiner 
Salzlösung,  außer  derjenigen,  welche  sich  aus  der  Mischung  der 
ebengenannten  Salze  zusammensetzt,  die  Entwicklung  der  Eier  zu 
erreichen  war.  Für  Wachstum  und  Regenerationserscheinungen  ist 
die  Neutralerhaltung  des  Wassers  unbedingt  erforderlich,  wie  neuer- 
dings Versuche  mit  Strongylocentrotus  beweisen.  Am  günstigsten 
erwies  sich  NaHCOj;  weniger  geeignet  sind  Na^COj,  NajHP04 
oder  Na  OH.  Bei  Benützung  von  letzteren  kommt  es  nicht  zu  einer 
Skelettbildung.  M.  Henze  (Neapel). 

A,  Sommer  und  G.  Wetzel.  Die  Entwicklung  des  Ovarialeies  und 
des  Embryos,  chemisch  untersucht  mit  Berücksichtigung  der  gleich- 
zeitigen morphologischen  Veränderungen.  I,  Die  chemischen  Ver- 
änderungen des  Ovarialeies  der  Ringelnatter  bis  zur  Reife-  (Aus 
dem  anatomisch-biologischen  Institut  zu  Berlin.)  (Arch.  f.  [An.  u.] 
Physiol.  1904,  S.  389.) 

Die  Ovarialeier  von  möglichst  vollständig  entbluteten  Ringel- 
nattern wurden  der  Größe  nach  sortiert  und  dann  Pauschalanalysen 
von  Wasser,  Fett,  Asche,  Eisen  und  Phosphor  gemacht.  Es  zeigte 
sich,  daß  im  Anfang  der  Entwicklung  des  Eies  der  Wassergehalt  zu- 
nimmt unter  gleichzeitigem  Sinken  des  Aschen-  und  besonders  des 
Eisengehaltes.  Wenn  die  Eilänge  etwa  1  cm  erreicht  hat,  tritt  ein 
Wendepunkt  ein,  der  Wassergehalt  sinkt,  während  der  Bestand  an 
Asche,  Eisen,  Phosphorsäure,  besonders  aber  von  Fett  und  von 
Eiweißsubstanzen  stark  ansteigt.  Das  Maximum  der  Speicherung 
von  Energie  liefernder  Substanz  (Fette,  Eiweiß)  dürfte  mit  dem 
Beginn  der  Reifeerscheinungen  zusammenfallen.  Umgekehrt  ist  nach 
Vollendung  der  Ovarialentwicklung  die  Volum  Vermehrung  bei  der 
Embryonalentwicklung  hauptsächlich  durch  Wasseraufnahme  bedingt, 
die  zuerst  allmählich,  dann  rascher  steigt,  um  später  wieder  etwas 
abzusinken.  Die  Arbeit  soll  noch  weiter  ergänzt  und  fortgesetzt 
werden.  Malfatti  (Innsbruck). 

HL  Fühner.  Pharmakologische  Studien  an  Seeigeleiern.  —  Der  Wir- 
kungsgrad  der  Alkohole.  (Aus  dam  Laboratoire  Russe  de  Zoologie, 
Villefranche  s.  M.)  (Arch.  f.  exper.  Path.  LH,  1/2,  S.  69.) 

Verf.  untersuchte,  welche  Konzentration  der  verschiedenen 
Alkohole  dieselbe  Entwicklungshemmung  an  Seeigeleiern  hervor- 
brachte ;  dabei  ließen  sich  die  normalen  einwertigen  Alkohole, 
vom  Aethyl-  bis  zum  Oktylalkohol  in  eine  Reihe  bringen,  in  der  jedes 
höhere  Glied  in  dreimal  geringerer  Molekularkonzentration  dieselbe 
Wirkung  hatte,  d.  h.  dreimal  so  giftig  war,  als  das  vorangehende.  Mit 
der  gleichen  Methode  ließ  sich  auch  eine  Giftigkeit  an  mehrwertigen 
Alkoholen,  Glyzerin,  Mannit  und  Rohrzucker  nachweisen,  die  die 
Entwicklung  der  Seeigeleier  stärker  behinderten  als  isosmotischo 
Lösungen   von  Harnstoff  und  Kochsalz. 

W.   Heubner  (Straßburg). 
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Orjginalmitteilungen. 

Aus  dem  physiologischen  Insiitui  zu  Straßhur g  i.  E. 

Ist  die  lebende  menschliche  Fingerspitze  mehr  befähigt, 
Reibungselektrizität  hervorzurufen,  als  tote  Materialien 

geeigneter  Beschaffenheit? 

Von  Albrecht  Bethe. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  5.  Februar  1905.) 

In  Bd.  XVIII,  S.  121  bis  130,  dieses  Zentralblattes  ist  Harn ack 
noch  einmal  auf  die  Erzeugung:  von  Reibungselektrizität  durch  die 
Fingerspitze  zurückgekommen  und  hat  bei  dieser  Gelegenheit  ein 
der  Nachprüfung  zugänglicheres  Material  beigebracht,  als  in  seiner 
ersten  Mitteilung.  Auf  Grund  quantitativer  Bestimmungen  kommt 
Harn  ack  auch  in  dieser  Arbeit  zu  dem  Resultat,  daß  die  Finger- 
spitze geeigneter  Personen  Glas  und  Hartgummi  stärker  und  mit 
g^eringerem  Kraftaufwande  elektrisch  zu  laden  imstande  sei,  als 
leblose  Materialien  (trockene  Epidermis,  Seide  usw.)  dies  konnten. 
Nach  meinen  eigenen  Versuchen  ist  dies  nicht  der  Fall. 

Als  Meßinstrument  benützte  ich  wie  Harn  ack  das  Braun  sehe 
,9  absolute  Elektrometer"  mit  einer  Skaleneinteilung,  welche  bis 
1500  Volt  geaicht  ist.  Die  Aufstellung  entsprach  der  von  Harnack 
beschriebenen,  nur  begnügte  ich  mich  zur  Isolierung  der  Glasplatte 
und  ihrer  metaUenen  Unterlage  mit  einer  Paraffinplatte.  Meine 
Glasplatte  (weiches  Fensterglas)  maß  4  cm  im  Quadrat  (was  der 
Abbildung  nach  der  von  Harnack  benützten  runden  Glasplatte 
etwa  an  Fläche  gleichkommen  dürfte)  und  war  2  mm  dick.  (Welche 
Glasart  Harnack  benützt  hat,  ist  aus  seiner  Publikation  nicht 
ersichtlich.     Ich    halte    es    aber  für  unwahrscheinlich,  daß  die  Ver- 
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schiedenheit  unserer  Resultate  auf  der  eventuellen  Verschiedenheit 
des  Glases  beruht.) 

Da  die  Stärke  des  Fin^erdruckes,  welchen  Harnack  an- 
wendete, nicht  in  Gewichten  ang^e^eben  wird,  so  läßt  sich  in  dieser 
Beziehung  kein  genauer  Vergleich  anstellen.  Wie  aber  wohl  all- 
gemein bekannt  ist,  kommt  es  bei  der  Erzeugung  von  Reibungs- 
elektrizität viel  weniger  auf  die  absolute  Kraft  der  Reibung,  als 
darauf  an,  wie  gerieben  wird  (geradeso  wie  bei  der  Erzeugung  von 
Tonen  auf  der  Glasharmonika).  Auch  ich  habe  mich  bemüht, 
möglichst  leichte  und  schnelle  Streiche  auszuführen,  welche  auch 
in  der  Tat  bei  den  meisten  Materialien  gleich  hohe  oder  sogar 
höhere  Spannungen  erzeugen,  als  solche  mit  starkem  Druck.  Sollte 
ich  nun  doch  bei  meinen  Versuchen  stärker  gedrückt  haben,  so 
bleibt  doch  immer  die  Vergleichsmöglichkeit  zwischen  den  höchsten 
Spannungszahlen,  die  Harnack  und  ich  Oberhaupt  zu  erreichen 
imstande  waren. 

Beim  heftigsten  Reiben  mit  zusammengeballter  Seide  erhielt 
Harnack  Spannungen  von  kaum  über  100  Volt.  Ich  erhielt  mit 
Seide  durch  oft  wiederholtes  leichtes  Streichen  am  24.  November 
1904:  700,  900,  1100,  1000  Volt;  am  9.  Januar  1905:  500,  700, 
850,  1100  Volt.*) 

Ueber  Versuche  mit  Wolle,  Leder  und  Hörn  macht  Harnack 
keine  Angaben.  Ich  finde  diese  Substanzen  im  Einklang  mit  be- 
kannten Erfahrungen,  für  Glas  wirksamer  als  Seide.  Schon  durch 
15  bis  20  Streiche  lassen  sich  Spannungen  von  1000  bis  1200  Volt 
erreichen;  mit  einem  feinen  Wolltuch  bekam  ich  wiederholt  Span- 
nungen, auf  die  das  Elektrometer  nicht  mehr  geaicht  war,  also 
mehr  als  1500  Volt  (schätzungsweise  1800  bis  2000  Volt).  Diese 
höheren  Spannungen  erreicht  man  nur  bei  einiger  Geschicklichkeit 
und  trockener  Luft. 

Wie  hohe  Spannungen  Harnack  bei  mehrmaligem 
Streichen  mit  dem  Finger  im  besten  Falle  zu  bekommen  imstande 
war,  gibt  er  nicht  an;  ich  vermute  aber,  er  würde  sie  angegeben 
haben,  wenn  er  Zahlen  wie  die  oben  angegebenen  bekommen  hätte. 
Er  macht  aber  die  Angabe,  daß  er  oft  10-  bis  15mal  streichen 
mußte,  um  600  bis  700  Volt  zu  erreichen,  eine  Zahl,  die  also  weit 
unter  der  durch  Wolle  erreichbaren  liegt.  Zu  anderen  Zeiten  hat 
er  allerdings  dieselbe  Spannung  mit  einem  einzigen  Streich  erhalten, 
einmal  sogar  1100  Volt.  Derartig  hohe  Spannungen  mit  einem 
einzigen  Streich  habe  ich  mit  Wolle  und  Leder  nicht  erreicht,  wohl 
deswegen,  weil  das  Material  sich  nicht  so  gut  anschmiegt  wie  die 
Fingerbeere.  Die  höchsten  Zahlen  (mit  einem  Streich)  waren  für 
Wolle  400  Volt,  für  Wildleder  500  Volt. 

Mit  meiner  eigenen  Fingerbeere  habe  ich  auf  einen  Streich 
nie  mehr  als  150  Volt  erreicht  und  auch  bei  längerem  Streichen 
nie  über  300.     Dagegen    erhalte  ich  mit  dem  Fingernagel  (der  frei 


*)   Es   wurde    selbstverständlich    der   definitive  Ausschlag  abgelesen 
und  der  Apparat  nach  jedem  Versuch  entladen. 
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von  Schweißdrüsen  ist)  auf  einen  Streich  bis  zu  400  Volt  (24.  No- 
vember 1904:  nacheinander  400,  150,  400,  230  Volt)  und  bei 
wiederholtem  Streichen  bis  zu  1300  (24.  November  1904:  1050, 
900,  1300).  Mit  dem  an  SchweißdrQßen  armen  Fingerknöchel  be- 
komme ich  bei  wiederholtem  Streichen  gleichfalls  Spannungen  von 
über  1000  Volt  (24.  November  1904:  1000,  1100,  900  Volt). 

Am  meisten  haben  mich  die  geringen  Spannungszahlen  in 
Erstaunen  gesetzt,  welche  Harnack  beim  Reiben  mit  trockener 
Epidermis  erzielt  hat  (100  bis  150  Volt),  da  meine  eigenen  Versuche 
sehr  hohe  Zahlen  ergaben.  Ich  benutzte  zu  meinen  Versuchen  den 
rechten  Zeigefinger  der  Leiche  eines  69jährigen  Mannes.  Bei 
einem  einzigen,  leichten  Streich  mit  der  Fingerbeere  über  die 
Glasplatt«  erreichte  ich  bis  zu  750  Volt  und  im  Durchschnitt  über 
500  Volt!  (9.  Januar  1905:  Einzelstreiche  mit  dem  Finger,  wie  er 
eben  von  der  Leiche  kam,  250,  150,  250;  200,  100,  200,  120,  250; 
Haut  oberflächlich  für  12  Stunden  im  Exsikkator  getrocknet, 
10.  Januar  1905:  350,  370,  370,  450,  500,  400,  525,  450,  600,  750, 
700,  650,  700,  575,  700,  650;  450,  550,  500  usw.)  Mit  mehreren 
Streichen  (10  bis  20)  wurden  im  Durchschnitt  Spannungen  von 
900  bis  1000  Volt,  im  besten  Fall  1100  erreicht.  Der  Fingernagel 
mit  seiner  geringeren  Berührungsfläche  gab  bei  Einzelstreichen  nie 
über  150  Volt,  wegen  seines  schlechten  Leitungsvermögens  aber 
bei  wiederholten  Streichen  leicht  1000  bis  1300.  Dagegen  gibt 
wieder  die  Haut  der  Rückseite  des  zweiten  Fingergliedes  wegen  der 
größeren  Fläche  bessere  Resultate  bei  Einzelstreichen  (400  bis 
500  Volt). 

Die  hier  mit  einem  Leichenfinger  gewonnenen  Spannungen 
sind  höher  als  diejenigen,  welche  Harnack  in  Zeiten  mangelhafter 
Disposition  mit  seinem  eigenen  Finger  erhielt  (300  bis  400  Volt) 
und  sind  denen  gleich,  welche  er  als  gutes  Mittel  zu  betrachten 
scheint  (600  bis  700  Volt).  Damit  ist  aber  der  Harnackschen 
Ansicht,  daß  die  Höhe  der  von  ihm  erzeugten  Spannungen  physio- 
logisch bedingt  sei,  der  Boden  entzogen. 

Als  Beweis  dafür,  daß  die  Erzeugung  von  Reibungselektrizität 
durch  die  Fingerspitze  zum  Teü  physiologisch  bedingt  sei,  führt 
Harnack  (außer  den  angeblichen  Differenzen  in  der  Höhe  der 
durch  leblose  Materialien  einerseits  und  die  Fingerspitze  anderseits 
erreichbaren  Spannungen)  die  Verschiedenheit  zwischen  verschie- 
denen Fingern  und  die  „Ermüdbarkeit^  an.  Daß  der  kleine  Finger 
weniger  Spannung  erzeugt  als  der  Zeigefinger,  erklärt  sich  aus  der 
geringeren  Geschicklichkeit,  welche  der  erstere  besitzt,  denn  es 
kommt,  wie  schon  erwähnt,  sehr  darauf  an,  wie  der  reibende  Gegen- 
stand über  das  Glas  geführt  wird.  Ich  halte  es  für  sehr  wohl 
möglich,  daß  man  bei  einiger  Uebung  mit  einem  Leichenfinger  auch 
Harnacks  Rekord  von  1100  Volt  mit  einem  einzigen  Streich 
erreichen  würde  und  ich  bin  geneigt,  die  überraschend  niedrigen 
Spannungen,  welche  Harnack  mit  toten  Materialien  bekam,  darauf 
zurückzuführen,  daß  er  beim  Streichen  mit  diesen  mit  geringerem 
Geschick  verfuhr,  als  bei  den  Versuchen  mit  seinen  Fingern.  Wenn 
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Harnack  bei  mehreren  hintereinander  ang^estellten  Versuchen 
immer  niedrigere  Spannungen  fand,  so  erklärt  sich  dies,  wie  ich 
schon  in  meiner  früheren  Notiz  hervorhob,  daraus,  daß  die  Haut 
allmählich  durch  Schweißsekretion  feucht  wird.  Harnack  wendet 
hiergegen  ein,  daß  man  das  Feuchterwerden  doch  bemerken  müßte. 
Demgegenüber  ist  zu  sagen:  Jeder,  der  häufiger  Versuche  über 
Reibungselektrizität  gemacht  hat,  weiß,  daß  mit  dem  Auge  nicht 
wahrnehmbare  Feuchtigkeitsmengen  eine  Rolle  spielen,  daß  z.  B.  ein 
zur  Isolation  angebrachter  Glasstab  häufig  seinen  Zweck  erst  erfüllt, 
nachdem  man  ihn  abgewischt  hat,  daß  man  aber  vordem  nichts 
von  Feuchtigkeit  an  ihm  sehen  kann.  Auch  ein  trocken  aus- 
sehender Finger  ist  feucht,  wovon  man  sich  sofort  überzeugt,  wenn 
man  ihn  in  die  Nähe  einer  kalten  Glasplatte  bringt.  Schließlich 
zeigt  der  Leichenfinger  keine  Abnahme  in  seiner  Fähigkeit,  Elek- 
trizität zu  erregen,  weil  er  nicht  mehr  schwitzt. 

Der  Umstand,  daß  Harnack  mit  seinem  Finger  sowohl  Glas 
wie  Hartgummi  elektrisch  machen  konnte,  spricht  entschieden  gegen 
eine  physiologische  Komponente  und  verweist  die  ganze  Erscheinung 
ins  Gebiet  der  Physik,  denn  es  ist  eine  alte  Erfahrung,  daß  Hom- 
substanz,  je  nach  dem  geriebenen  Material,  positiv  wie  negativ  zu 
laden  vermag.  Daß  zwischen  der  beim  Harnack  sehen  Experiment 
angewandten  Arbeit  und  der  erzeugten  Elektrizitätsmenge  keine 
Improportionalität  besteht,  wie  Harnack  zu  meinen  scheint,  daß 
vielmehr  auch  beim  leisesten  Aufdrücken  die  aufgewandte  Arbeit 
sehr  viel  größer  ist,  hat  bereits  Nikolai  (Med.  Klinik  1905,  Nr.  4) 
nachgewiesen. 

Harnacks  letzte  Mitteilung  gipfelt  in  der  Frage  an  die 
„Sachverständigen",  ob  sie  es  für  möglich  halten,  daß  ein  kleines 
Stück  Hornsubstanz  einer  kleinen  Glasplatte  bei  einigen  Streichen 
eine  Ladung  von  über  1000  Volt  erteilen  kann.  Harnack  hat 
sich  von  dieser  Spannung  (ebenso  wie  die  Zeitungsschreiber,  die 
die  Angelegenheit  in  die  Tagesblätter  gebracht  haben)  augen- 
scheinlich imponieren  lassen.  Für  statische  Elektrizität  ist  das  ja 
aber  gar  keine  namhafte  Größe.  In  der  Tat  haben  auch  mehrere 
Physiker,  denen  ich  die  Harnack  sehe  Frage  vorlegte,  dieselbe 
ohne  weiteres  bejaht;  und  die  hier  angeführten  Versuche  bestätigen, 
daß  sie  recht  haben. 


(Alis  de^n  physiologischen  Institut  der  Universität  Bern.) 

Histologische  Merkmale  der  untätigen  und  tätigen 

Herzmuskelelemente. 

Von  cand.  med.  Marie  Imchanitzky. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  13.  Februar  1905.) 

Martin  Heidenhain  hat  für  seine  wertvolle  Arbeit  „Ueber 
die  Struktur  des  menschlichen  Herzmuskels^,  das  noch  schlag^ende 
Herz  eines  Hingerichteten  mikroskopisch   untersucht.     Er  hat  „die 
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Muskulatur  überall  in  völliger  Ruhe  gefunden  mit  Ausnahme  der- 
jenigen Teile,  welche  direkt  an  die  Schnittflächen  anstoßen".  „Im 
übrigen  war  der  Anblick  der  Querstreifung  ein  vollständig  gleich- 
artiger." 

Fr.  Dr.  von  Palczewska  hat  im  Jahre  1903  bis  1904 
unter  Leitung  von  Herrn  Professor  Zimmermann  die  Struktur 
der  menschlichen  Herzmuskelfasern  wiederum  geprüft  und  wird 
ihre  Ergebnisse  nächstens  veröffentlichen. 

Auf  Rat  von  Herrn  Professor  Kronecker  habe  ich  (durch 
Salpetersäure-Alkoholmischung  instantan  fixierte)  Elemente  des 
koordiniert  und  unkoordiniert  tätigen  Herzens  von  Hunden  und 
Kaninchen  histologisch  untersucht  und  dabei  folgende  Differenzen 
bezüglich  der  Querstreifung  beobachtet: 

1.  In  nicht  mehr  schlagenden  ausgeschnittenen  Herzen  soeben 
verendeter  Hunde  fand  ich  die  Querstreifen  gleichmäßig,  etwa 
2  pi  Distanz. 

2.  In  Präparaten,  welche  ich  von  flimmernden  Kammern 
abgeschnitten  und  fixiert  hatte,  sind  Muskelzellen  in  verschiedensten 
Stadien   der  Kontraktion  zu  sehen. 

3.  Der  Kontraktionszustand  greift,  soviel  ich  sehen  konnte, 
niemals  durch  die  Schaltstücke  in  die  benachbarte  Zelle  über. 

4.  Die  Querstreifen  können  so  nahe  zusammenrücken,  daß 
nur  0*5  p.  Distanz  bleibt,  während  in  der  Nachbarzelle  15  p. 
Zwischenraum  meßbar  ist. 

5.  Sogar  in  der  gleichen  von  zwei  Schaltstücken  begrenzten 
Zelle  können  die  Querstreifen  von  einem  Ende  zum  anderen  um 
die  doppelte  Distanz  auseinanderrücken. 

Bern,  den  9.  Februar  1905. 


Allgemeine   Physiologie. 

H.  Pauly.      Ueber   die  KonsüüUwn    des  Hisüdins.     (I.  Mitteilung.) 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLII,  5/6,  S.  508.) 

Anschließend  an  die  Versuche  von  S.  Pränkel  wurde  der 
Nachweis  des  Vorhandenseins  einer  Karboxylgruppe  im  Histidin  ge- 
führt, indem  es  nämlich  gelang,  mit  Hilfe  von  Salzsäure  und 
Alkohol  den  Methylester  darzustellen.  Ferner  wurde  durch  Einwir- 
kung von  Naphthalin  -  ß  -  sulfochlorid  auf  Histidin  ein  Derivat  mit  zwei 
Naphthalinsulforesten  erhalten,  woraus  hervorgeht,  daß  das  Histidin 
neben  der  einen  bereits  bekannten  primären,  noch  eine  sekundäre 
Amingruppe  enthält.  Dies  zusammengehalten  mit  anderen  Tatsachen 
führte  zu  dem  Schlüsse,  daß  dem  Histidin  ein  Imidazolring  zugrunde- 
liegt, wobei  freilich  die  Stellung  der  beiden  übrigen  Kohlenstoff- 
atome, der  Amidogruppe  und  der  Karboxylgruppe  noch  fraglich 
bleibt.    Berücksichtigt    man    aber    die    nahe    Verwandtschaft     des 
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Histidins  mit  dem  Arginin,  so  erscheint  die  folgende  Formel  als  die 
wahrscheinlichste  fQr  das  Histidin: 


CH  — N 

II  /CH 

I 

CH, 

I 
CH  — NH2 

I 
COOH 

Das  Histidin  hat  ferner,  sowie  auch  das  Imidazol,  die  Fähig- 
keit, sich  mit  Diazoniumsalzen  zu  Farbkörpern  zu  verkuppeln,  es 
gibt  die  Ehrl  ich  sehe  Diazoreaktion.  Von  den  untersuchten  Eiweiß- 
Spaltungsprodukten  zeigt  nur  das  Tyrosin  diese  Reaktion.  Die 
Diazoreaktion  ist  aber  nicht  nur  geeignet,  bei  Abwesenheit  von 
Tyrosin  Histidin  nachzuweisen,  sondern  sie  zeigt  auch  in  ungespal- 
tenen EiweißkSrpern  die  Histidingruppe^  an,  wenn  Tyrosin  aus- 
geschlossen werden  kann.  Panzer  (Wien). 

A.  Ellinger.  Die  Entstehung  der  Kynurensäure.  (Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XLIII,  3/4,  S.  325.) 

Unter  den  aromatischen  Spaltungsprodukten  des  Eiweißes 
kommt  der  Formel  nach  nur  das  Tryptophan  als  Muttersubstanz 
der  Kynurensäure  in  Betracht.  Tatsächlich  ergab  die  Fütterung  von 
1*5,  resp.  09  g  Tryptophan  beim  Hunde  eine  Vermehrung  der 
Kynurensäureausscheidung,  die  ungefähr  20^/^  der  Theorie  entsprach. 
Subkutane  Injektionen  von  Je  0*5  g  Tryptophan  an  zwei  aufeinander- 
folgenden Tagen  ergaben  eine  Vermehrung  der  Kynurensäure  um 
25*7%  der  Theorie.  Auch  das  Kaninchen  vermag  aus  Tryptophan 
Kynurensäure  zu  bilden.  Auf  eine  Einfuhr  von  3  g  wurden  32*^  r. 
nach  subkutaner  Injektion  von  1  g  wurden  401  "/o  der  Theorie  aus- 
geschieden. Dagegen  ließ  sich  beim  Menschen  nach  Einnahme  von 
3  g  Tryptophan  keine  Spur  von  Kynurensäure  im  Harn  auffinden. 
Ein  vergleichender  Schluß  auf  die  Größe  der  Zerstörungsfähigkeit 
für  Kynurensäure,  die  den  einzelnen  Tierspezies  zukommt,  ist  bei 
dem  großen  Unterschied  im  Körpergewicht  der  Versuchsobjekte 
nicht  zulässig. 

Das  Tryptophan  ist  also  die  Vorstufe  der  Kynurensäure.  Eis 
liegt  gar  kein  Grund  vor,  noch  eine  andere  Gruppe  im  Eiweiß  als 
Muttersubstanz  der  Kynurensäure  anzusehen.  Die  oben  gemachte 
Annahme  steht  mit  den  bisher  gemachten  Beobachtungen  voll- 
kommen in  Einklang.  So  wird  durch  sie  die  Abhängigkeit  der 
Kynurensäureausscheidung  von  dem  Eiweißreichtum  des  Futters 
und  speziell  wieder  von  dem  Tryptophangehalt  der  in  der  Nahrung 
vorwiegenden  Eiweißkörper  erklärt;  so  das  Absinken  der  Kynureo- 
säureausscheidung  bei  FQtterung  mit  Leim,  dem  die  Tryptophan- 
gruppe  fehlt;  so  die  Steigerung  der  Kynurensäureausscheidung  b^ 
FQtterung   mit   der  Jedenfalls    die  Tryptophangruppe  enthaltenden. 


Nr.  24  Zentralblatt  für  Physiologie.  767 

alkohollöslichen  and  durch  Azeton  fallbaren  Verdauung^sfraktion 
(Glässner  und  Langstein);  endlich  die  Vermehrung  der 
Kynurensäureausscheidung  bei  Steigerung  des  Eiweißzerfalles  durch 
Phlorizin,  Phosphor  und  Borax.  Jedenfalls  findet  die  Bildung  der 
Kynurensäure  aus  dem  Tryptophan  im  intermediären  Stoffwechsel 
statt,  was  besonders  aus  den  subkutanen  Versuchen  hervorgeht. 
Auch  die  Bildung  des  Tryptophans  aus  dem  Eiweiß  geht  wohl  im 
intermediären  Stoffwechsel  wenigstens  zum  Teil  vor  sich,  da  die 
Kynurensäureausscheidung  im  Hunger  nicht  versiegt,  und  Elrhöhung 
des  Zerfalles  von  Körpereiweiß  sie  steigert.  Die  Tatsache,  daß 
Kynurensäureausscheidung  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  nur 
beim  Hund  zu  beobachten  ist,  läßt  sich  daher  wahrscheinlich  so 
erklären,  daß  dem  Hundeorganismus  eine  geringere  Verbrennungs- 
fähigkeit fQr  die  normalerweise  im  intermediären  Stoffwechsel  ent- 
stehende Kynurensäure  zukommt.  Verf.  glaubt  aber  daneben  noch 
annehmen  zu  müssen,  daß  große  Mengen  von  Tryptophan  nur  nach 
vorausgegangener  Einwirkung  der  tryptischen  Darmfermente  aus 
dem  Eiweiß  gebildet  werden  können,  u.  zw.  in  Hinblick  auf  den 
von  Glässner  und  Langstein  erhobenen  Befund,  daß  nach 
Pankreasexstirpation  die  Kynurensäureausscheidung  auch  bei  reich- 
licher Fleischfötterung  schwindet.  Falta  (Basel). 

E.  Fischer  und  E.  Abderhalden.  Notizen  über  Hydrolyse  voti  Protein- 
Stoffen    (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLII,  5/6,  S.  540.) 

Tyrosin,  welches  aus  Kasein  durch  Kochen  mit  Schwefelsäure, 
(genaues  Ausfällen  derselben  mit  Aetzbaryt  und  Kristallisation  der 
eingeengten  Lösung  gewonnen  wurde,  enthielt  neben  Lysin  eine 
Oxyaminosäure  von  der  Zusammensetzung  C^^  H.^^  Nj  O5,  welche 
durch  Fällung  der  sehr  verdünnten  Lösung  mit  Phosphorwolfram- 
säure aus  dem  hiedurch  entstandenen  Niederschlage  rein  dargestellt 
und  als  Diaminotrioxydodekansäure  bezeichnet  wurde.  Sie  gleicht 
in  dem  Verhältnis  von  Kohlenstoff,  Stickstoff  und  Sauerstoff  der  von 
Skraup  beschriebenen  Kaseinsäure,  enthält  jedoch  mehr  Wasser- 
stoff. Die  Ausbeute  beträgt  .V47o  des  Kaseins.  Sie  bildet  eine 
schwer  lösliche  Verbindung  mit  Salzsäure  und  Kupfer. 

Bei  der  Hydrolyse  der  Gelatine  wurde  Serin  zu  04^0  der 
verwendeten  Gelatine  gefunden.  Panzer  (Wien). 

Emil  Fischer  und  Umetaro  Suzuki.  Emil  Fischer  und  Ernst 
Königs  Synthese  von  Polypeptiden.  (VU.  Derivate  des  Cystins. 
VHI.  Polypeptide  und  Amide  der  Asparaginsäure.)  (Aus  dem 
L  chemischen  Institut  d.  Universität  Berlin.)  (Ber.  d.  Deutsch, 
chem.  Ges.  XXX\TI,  17,  S.  4575  und  4585.) 

Die  von  Emil  Fischer  und  seinen  Schülern  mit  so  hohem 
Erfolge  angewandte  Methode  zur  Darstellung  der  Polypeptide  — 
nämlich  die,  Aminosäuren  (z.  B.  Cystin  oder  Asparagin)  mit  halogen- 
haltigen  Säurechloriden  (Chloracetylchlorid,  Brompropionylbromid  etc.) 
zu  verbinden  und  dann  das  Halogen  durch  Behandeln  mit  Ammoniak 
durch  die  Aminogruppe  zu  ersetzen  —  führt  zu  immer  neuen 
interessanten  Körpern  aus  dieser  so  interessanten  Gruppe,  die  uns 
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die  ersten  Bausteine  zur  Synthese  der  Eiweißkorper  liefert.  In 
der  vorliegenden  ersten  Arbeit  werden  die  Darstellung  und  die 
Eigenschaften  der  Polypeptide  des  Cystins  mit  je  zwei  Molekülen, 
Qlykokolly  Alanin  und  Leucin  beschrieben;  in  der  zweiten  Arbeit 
jene  des  Asparagins  und  der  Asparagin-  sowie  der  Fumarsäure 
mit  Glykokoll,  Alanin  und  Leucin  und  eine  Reihe  verwandter  Korper. 
Das  Fehlen  eines  Schmelzpunktes,  erschwerte  Löslichkeit  in  Alko- 
hol und  Aether,  das  Auftreten  der  Hiuretreaktion  besonders  bei 
den  Derivaten  des  Asparagins  (mit  erhaltener  — CO  NH^-Gruppe) 
kann  bei  vielen  dieser  Körper  schon  als  Andeutung  der  Eiweiß- 
reaktionen betrachtet  werden.  Malfatti  (Innsbruck). 

Scliittenhelm.  üeber  die  Fetmente  des  Nukleinsto ff  Wechsels. 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLUI,  S.  228.) 

Aus  Rindermilz  läßt  sich  ein  Ferment  isolieren,  welches  im- 
stande ist,  freie  Purinbasen  quantitativ  in  Harnsäure  umzuwandeln. 
Daß  dabei  der  Weg  der  Harnsäurebildung  vom  Guanin  über  das 
Xanthin  führt,  dafür  spricht  der  Befund,  daß  unter  ungünstigeren 
Bedingungen  (Fehlen  der  Luftdurchleitung)  Xanthin  sich  bildet.  Es 
scheint  sich  dabei  um  einen  doppelten  Fermentvorgang  zu  handeln, 
zuerst  Desamidierung,  nachher  Oxydation.  Da  das  isolierte  Ferment 
aus  Nuklein  keine  Harnsäure  abzuspalten  vermag,  muß  theoretisch 
auf  ein  drittes  Ferment  rekurriert  werden.  Schließlich  wird  die  An- 
gabe Wieners,  daß  die  verschiedenen  Gewebe  harnsäure- 
zerstörende Fähigkeit  besitzen,  bestätigt. 

Eppinger  (Straßburg  i.  E.) 

M.  Neisser  und  U.  Friedemann.  (Aus  dem  Institut  für  experi- 
mentelle Therapie  in  Frankfurt  a.  M.)  /.  Studieii  über  Ansß^ckuntßs- 
ersclmnunyen.  IL  Beziehungen  ztir  Bakterienaggltitination. 
(München,  med.  Wochenschr.  1904,  19,  S.  827.) 

In  einer  historischen  Uebersicht  über  die  Natur  von  Kolloiden 
und  ihrer  Ausflockungen  schließen  sich  die  Verfasser  besonders  der 
B  r  e  d  i  g  sehen  Auffassung  an,  derzufolge  die  Kolloide  Suspensionen 
darstellen,  deren  Suspensionszustand  durch  die  Paralysierung  der 
Oberflächenspannung  der  Teilchen  durch  die  elektrische  Ladung 
ermöglicht  wird.  Eine  Entladung  der  Teilchen  bedingt  das  Zu- 
sammenflocken  durch  die  Oberflächenspannung. 

Methodisch  gingen  die  Verfasser,  da  sie  fanden,  daß  die  Ge- 
schwindigkeit des  Ausflockungs Vorgangs  weit  mehr  von  der  Kon- 
zentration des  Mastix  als  von  der  des  Salzes  abhängt,  in  der 
Weise  vor,  daß  sie  die  geringste  Salzkonzentration  (den  „Schwellen- 
wert") feststellten,  bei  der  nach  24  Stunden  noch  Ausflockung 
eintritt.  Es  ergab  sich  nun,  daß  den  Kationen  mit  niedriger  Ent- 
ladungsspannung ein  starkes,  denen  mit  hoher  Entladungsspannung 
ein  sehr  geringes  Fällungsvermögen  zukommt  Agglutininbeladene 
Bakterien,  Mastix  und  Arsentrisulfid  verhielten  sich  qualitativ  gleich. 
Außer  der  Entladungsspannung  kommt  aber  noch  die  Trennung 
der  Zonen  an  der  Oberfläche  der  Teilchen  und  der  Eintritt  des 
Kations    in    die    Oberfläche    in    Betracht,    so    daß    die    Beziehung 
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zwischen    Schwellenwert    und    Entiadungsspannung^    keine     streng 
durchgeführte  Gesetzmäßigkeit  darstellt. 

Die  Agglutininbakterien  unterscheiden  sich  von  normalen  Bakterien 
dadurch,  daß  sie  erstens  schon  durch  geringere  Salzkonzentrationen 
ausgeflockt  werden  und  zweitens  ist  die  Herabsetzung  des  Schwellen- 
wertes bei  den  Salzen  der  Metalle  mit  hoher  Entladungsspannung 
eine  weit  stärkere,  als  bei  denen  mit  niedriger  Entladungsspannung. 
Bakterien  werden  aber  auch  durch  Nichtelekrolyte  (Alkohol,  Por- 
malin  etc.)  gefällt.  Die  Bildung  einer  unlöslichen  Verbindung  in 
den  Bakterien  selbst  kann  zur  Ausflockung  führen,  wie  daran 
gezeigt  wird,  daß  mit  Bleinitrat  gefällte  und  homogen  in  destil- 
liertem Wasser  suspendierte  Bakterien  durch  Schwefelwasserstoff 
ausgeflockt  werden.  Die  Bakterien  verhalten  sich  in  bezug  auf 
Fällung  durch  Salze  und  Nichtelektrolyte  den  Eiweißstoffen  analog. 
Verff.  gelangen  zu  der  Anschauung,  daß  die  Bakterien  einfach  Ei- 
weißkügelchen  darstellen,  daß  sie  aber  auch  Stoffe  (Zellulose  etc.) 
enthalten,  die  sich  wie  anorganische  Kolloide  gegenüber  Salzen  ver- 
halten. Die  Eiweißkörper  werden  durch  Leichtmetallsalze  nicht 
gefällt  und  vermögen  den  „anorganischen  Kem^  g^^en  diese  Salze 
zu  schützen.  Aus  Typhusbazillen  ließen  sich  in  der  Tat  mit  destil- 
liertem Wasser  „Hemmungskörper"  extrahieren,  welche  Mastix 
gegen  die  Ausflockung  durch  Leichtmetallsalze  zu  schützen  ver- 
mögen. Durch  die  Agglutinine  würde  also  die  Wirkung  des 
Hemmungskörpers  aufgehoben  werden,  so  daß  agglutininbeladene 
Bakterien  sich  nunmehr  Salzen  gegenüber  wie  inerte  Partikelchen 
verhalten.  Im  übrigen  aber  haben  die  Agglutininbakterien  ihre  Ei- 
weißnatur bewahrt;  nur  darin  unterscheiden  sie  sich  auch  von  den  nor- 
malen Bakterien,  wie  von  allen  negativ  geladenen  Suspensionen 
and  Kolloiden,  daß  sie  nicht  wie  diese  im  elektrischen  Strom  zur 
Anode  wandern,  sondern  zwischen  den  Elektroden  zusammen- 
^eflockt  werden. 

Darauf,  daß  es  sich  bei  den  Agglutininbakterien  um  Gemische 
von  Kolloiden  handelt,  weist  auch  eine  Analogie  hin,  daß  sich 
nämlich  Gemische  von  Mastix  und  Gelatine  ganz  ähnlich  verhalten, 
indem  sie  durch  subnormale  Salzkonzentrationen  und  durch  den 
elektrischen  Strom  ausgeflockt  werden. 

H.  Sachs  (Frankfurt  st.  M.). 

Th.  Madsen  und  L.  Walbum.  Toxines  et  AntHoxhies.  De  lu  Heine 
et  de  Vatitiricine.  (Aus  dem  Seruminstitut  in  Kopenhagen). 
(Zentralbl.  f.  Bakter.  1904,  L,  XXXVI,  2,  S.  242.) 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  die  Vereinigung  von  Ricin 
und  Antiricin  in  der  von  Arrhenius  und  Madsen  geübten  An- 
schauungsweise rechnerisch  behandelt.  Danach  soll  auch  die  Ver- 
bindung Ricin-Antiricin  nach  dem  Typus  der  reversiblen  Reaktionen 
dem  Massen  Wirkungsgesetz  folgen,  also  Ricin  ein  einheitlicher 
Körper  von  schwacher  Azidität  sein.  Es  werden  dementsprechende 
Formeln  aufgestellt,  u.  zw.  sollen  sich  aus  einem  Molekül  Ricin- 
agglutinin  und  einem  Molekül  Antiricin   zwei  Moleküle    Ricin-Anti- 
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ricin,  aus  zwei  Molekülen  Ricintoxin  and  zwei  Molekülen  Antiricin 
drei  Moleküle  Ricin-Antiricin  bilden.  Die  Verfasser  sind  also  za 
zwei  verschiedenen  Formeln  für  die  Reaktion  zwischen  Antiricin 
einerseits  und  dem  agglutinierenden,  resp.  toxischen  Prinzip  des 
Ricins    anderseits   gelangt. 

Was  die  Frage  der  Reversibilität  betrifft,  so  erwähnen  die 
Verfasser  einen  Versuch,  der  für  die  Reversibilität  sprechen  solL 
Aus  einem  neutralen  Gemisch  von  Diphtherietoxin  und  Antitoxin 
ist  Toxin  in  Gelatine  difTundiert.  Aber  —  so  wird  hinzugefügt  — 
das  Gemisch  muß  frisch  sein.  Und  das  spricht  gerade  gegen  die 
Reversibilität.  In  dem  frischen  Gemisch  ist  eben  noch  Toxin  frei, 
zur  vollständigen  Bindung  muß  es  längere  Zeit  stehen  und  dann 
scheint  eben  eine  Dissoziation  auch  den  Autoren  nicht  gelangen 
zu  sein.  Ein  anderer  Versuch,  nach  welchem  Blutkörperchen  aus 
einem  physiologisch  neutralen  Gemisch  von  Ricin  und  Antiricin 
Ricin  an  sich  reißen  sollen,  bedarf  unter  diesen  Umständen  weiterer 
Aufklärung.  H.  Sachs  (Frankfurt  a.  M.). 

E.  Landsteiner  und  N.  Jagii.  (Aus  dem  pathologisch-anatomischen 
Institut  in  Wien).  Ucber  Reaktionen  atiorganischer  Kolloide  und 
Immunkörperrealäionen,  (München,  med.  Wochenschrift  1904,  27, 
S.  1185.) 

I.  Häm  agglutinatio  n  durch  Kieselsäure:  Die  ver- 
wendeten Kieselsäurelösungen  wurden  aus  dem  Aethylester  dar- 
gestellt. Kieselsäure  agglutinierte  rote  Blutkörperchen  nur  in  Salz- 
lösungen, nicht  in  Rohrzuckerlösungen.  Die  Hämagglutination  er- 
folgte am  raschesten  bei  mittleren  Kieselsäurekonzentrationen.  Die 
agglutinierten  Blutkörperchen  geben  beim  Schütteln  und  Erwärmen 
etwas  Hämoglobin  ab. 

II.  Hämolytische  Wirkung  der  Kieselsäure:  Blut- 
körperchen, die  durch  Kieselsäure  agglutiniert  sind,  lösen  sich  in 
ihrem  eigenen  Serum.  Die  Verfasser  konnten  dem  Serum  diese 
Wirkung  durch  dieselben  Mittel  entziehen,  durch  welche  die  kom- 
plettierende Wirkung  der  Sera  aufgehoben  wird  (Erwärmen  auf 
55 — 60^,  Hefe,  Papajotin  etc.).  Auch  durch  Lecithin  werden  durch 
Kieselsäure  agglutinierte  Blutkörperchen  gelöst.  Verflf.  stellen 
diese  Reaktion  mit  der  Hämolyse  durch  Kobragift  und  Lecithin  in 
Analogie. 

IIL  Einwirkung  verschiedener  anorganischer 
Kolloide  auf  Eiweißlösungen  und  Blutkörperchen. 
Verff.  gelangen  zu  folgenden  Schlußsätzen:  „Zur  Erzielung  von 
Hämagglutination  wie  zur  Eiweißfällung  erwiesen  sich  sowohl 
saure  als  basische  anorganische  Kolloide  geeignet.  Die  entstehen- 
den Verbindungen  haben  in  gewissem  Grade  den  Charakter  salx- 
artiger  Verbindungen;  sie  haben  anderseits  den  Charakter  von 
Adsorptionsverbindungen.  Da  die  Wanderungsfähigkeit  der  Kolloide 
im  elektrischen  Strom  von  ihrer  Azidität  und  Basizität  abhängig 
ist,  kann  durch  ihre  gegenseitige  Einwirkung  ihr  Verhalten  im 
Potentialgefälle  geändert  und  Umladung  verursacht  werden.  Eis  ist 
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daran  zu  denken,  daß  die  Abstufungen  der  sauren  und  basischen 
Eigenschaften  fQr  die  Spezifität  der  Beziehungen  zwischen  den 
Immunkörpern  und  die  Verbindungen  der  Eiweißkörper  unter- 
einander in  ähnlicher  Weise  in  Betracht  kommen,  wie  für  die 
elektiven  und  spezifischen  Färbungen  der  tierischen  Gewebe.  Die 
Eiweißfällung  durch  gewisse  Konzentrationen  von  Eisenchlorid  und 
anderer  Salze  dreiwertiger  Metalle  ist  auf  die  in  den  Lösungen 
vorhandenen  kolloiden  Hydroxyde  zurückzuführen. 

H.  Sachs  (Frankfurt  a.  M.). 

H.  Kionka.  Die  Wirkung  des  Baldrians.  (Arch.  Internat,  de  Phar- 
macodyn.  XIII,  3/4,  p.  215.) 

Die  Wirkung  des  Baldrians  wurde  zunächst  an  der  Gesamt- 
droge ermittelt. 

Das  ätherische  Oel  daraus  zeigt  ebenfalls  „Baldrianwirkung^. 

Bei  der  Analyse,  welcher  Bestandteil  des  Oeles  der  Träger 
der  Wirkung  ist,  erwies  sich  die  Baldriansäure  als  unwirksam; 
dagegen  riefen  die  Ester  der  Baldriansäure  im  Gegensatz  zu  den 
Neutralsalzen  das  Wirkungsbild  des  Baldrians  hervor. 

Als  typische  Baldrianwirkung  wurde  durch  diese  Versuche 
ermittelt:  Eine  erregende  Wirkung  auf  die  Psyche  und  das  Zentral- 
nervensystem nach  kleinen  Dosen;  nach  großen  eine  zentrale 
Lähmung  und  Aufhebung  der  Reflextätigkeit.  Die  blutdruck- 
steigernde Wirkung  setzt  sich  zusammen  aus  einer  Verengung 
der  peripheren  Gefäße  und  Erregung  der  Herztätigkeit.  Nach 
ßrroßen  Dosen  tritt  Senkung  des  Blutdruckes  durch  Erweiterung 
der  Gefäße  und  Schädigung  des  Herzens  ein.  Es  treten  ferner 
eigentümliche  kurze  Senkungen  des  Blutdrucks  durch  momentane 
Erweiterung  der  Gefäße  auf.  —  Die  therapeutische  Verwendbar- 
keit der  Baldrianpräparate  hängt  außer  von  der  Wirksamkeit  der 
Substanzen  von  ihrer  Haltbarkeit  ab  und  da  haben  sich  gerade 
die  Ester  als  am  wenigsten  haltbar  erwiesen,  während  die  Amide 
nicht  so  zersetzlich  sind.  In  erster  Linie  kommt  das  Valeriansäure- 
diäthylamid  in  Betracht,  das  unter  dem  Namen  Valyl  in  den  Handel 
prebracht  wird.  E.  Frey  (Jena). 

L.  Plumier.  Aetion  da  Vadrtnaline  snr  la  circiddiion  cordo- 
pulmonaire,  (Journ.  de  physiol.  et  de  pathol.  g^n^r.  VI,  p.  654.) 
(Clinique  m6d.  de  Li^ge.) 

Plumier  hat  nach  Oeffnung  des  Thorax  und  unter  künst- 
licher Respiration  einen  Ast  der  linken  Pulmonalarterie,  das  linke 
Herzohr  und  eine  Karotis  mit  Manometern  verbunden  und  den 
Druck  in  ihnen  aufgezeichnet.  Auch  das  Frede ri  cq  sehe  Ver- 
fahren, bei  dem  der  Thorax  geschlossen  wird  und  das  Tier  spon- 
tan atmet,  benützte  Plumier.  Erfand,  daß  Adrenalininjektion 
(in  die  Cruralvene)  den  Blutdruck  in  der  Karotis,  in  der  Art. 
pulmonalis  und  im  linken  Herzohr  steigert;  dabei  tritt  eine  Puls- 
verlangsamung  ein.  Nach  Durchschneidung  der  Vagi  und  der  Ansa 
Vieussenii  kommt  die  Pulsverlangsamung  nicht  zustande,  der  Blut- 
druck  in  Karotis   und  Pulmonalis   ist   stärker   erhöht  als  normal, 
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der  im  Herzohr  sinkt  ab,  um  später  wenig  zu  steigen.  Die  Druck- 
steigerung in  der  Pulmonalis  ist  nicht  auf  eine  Stauung  im  Unken 
Herzen  und  damit  auf  erhöhte  Widerstände  fQr  den  Blutabfluß 
zu  beziehen.  Am  ausgeschnittenen  und  nach  Locke  durchspülten 
Herzen  findet  man  die  Kraft  der  Herzkontraktionen  gesteigert. 
Treibt  man  unter  konstantem  Druck  defibriniertes  Blut  durch  die 
Lungengefäße,  so  vermindert  sich  nach  Adrenalininjektion  ebenso 
wie  nach  Sympathikusreizung  der  Blutstrom  in  den  Lungenvenen. 
Bei  gleichzeitiger  Injektion  von  Adrenalin  und  Pepton  tritt  zunächst 
der  blutdrucksteigernde  Effekt  des  ersteren  hervor,  dann  folgt  — 
später  als  normal  —  die  Peptonwirkung.      A.  Loewy  (Berlin). 

V.  Neujean.  Cotitribuiion  d  Vetude  exprri mentale  de  Vadrenalhie. 
(Arch.  internat.  de  Pharmacodyn.  XIII,  1/2,  p.  45.) 

Die  Hirngefäße  kontrahieren  sich  auf  Adrenalin  wie  alle 
anderen  Körpergefäße,  solange  es  auf  sie  einwirkt. 

Die  Zunahme  des  Volumens  des  Hirnes,  die  zur  Beobachtung 
gelangte,  beruht  wahrscheinlich  auf  venöser  Stase  während  der 
Verlangsamung  des  Pulses  und  des  Respirationsstillstandes,  der 
gleichzeitig  besteht. 

Das  vasomotorische  Zentrum  wird  durch  Adrenalin  nur 
sekundär  durch  die  Verengerung  der  Hirngefäße  und  die  dadurch 
bedingte  Hirnanämie  auf  der  Höhe  der  Drucksteigerung  in  Mit- 
leidenschaft gezogen. 

Die  Pulsverlangsamung  scheint  bei  intaktem  Vagus  von 
zweierlei  abzuhängen,  von  einer  direkten  Wirkung  auf  die  herz- 
regulierenden Zentren  und  von  der  Reizung  dieses  Zentrums 
durch  die  Hirnanämie  infolge  der  Vasokonstriktion  der  Hirngefaße. 

Adrenalin  reizt  —  nach  Vagotomie  —  die  intrakardialen 
Vagusendigungen. 

Adrenalin  lähmt  direkt  das  Respirationszentrum.  Die  Dyspnoe, 
welche  dem  Atemstillstande  oder  der  Beeinträchtigung  der  Atmung 
vorhergeht,  scheint  durch  sekundäre  Reizung  des  Respirations- 
Zentrums  infolge  Hirnanämie  bedingt  zu  sein.      E.  Frey  (Jena). 

E.  Hanel.  Em  Beitrag  zur  Psychologie  der  Regemcürmer.  (Zeitschr. 
f.  allg.  Physiol.  1904,  IV,  2/3,  S.  244.) 

Bekanntlich  pflegen  Regenwürmer  Blätter,  Blattstiele  etc.  in 
ihre  Röhren  zu  ziehen.  Hiebei  erfassen  sie  diese  Gegenstände  stets 
an  der  einzig  zweckmäßigen  Stelle.  Lindenblätter  an  der  Spitze; 
Rhododendronblätter,  die  an  der  Basis  schmäler  sind,  als  an  der 
Spitze,  an  jener,  auch  Kiefernadeln  werden  an  der  gemeinsanien 
Basis  gefaßt.  Handelt  es  sich  hier  um  „Erkennen  der  Zweckmäßig- 
keit" oder  reagiert  der  Wurm  (reflektorisch)  auf  bestimmte  Reize  ? 

Schneidet  man  ein  Lindenblatt  so  zurecht,  daß  es  nunmehr 
der  Form  nach  zweckmäßig  wäre  dasselbe  an  der  Basis  zu  ergreifen 
(Nachahmung  der  Gestalt  des  Rhododendronblattes  oder  der  Kiefer- 
nadeln), so  wird  dasselbe  doch  stets  an  der  Spitze  ergriffen.  Augen- 
scheinlich handelt  es  sich  hier  um  einen  chemischen  Reflex,  bedingt 
durch  Differenzen  zwischen  Stiel    oder  Basis  mit  zahlreichen  Rippen 
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einerseits,  und  eigentlichem  Blatt  andererseits.  Erst  wenn  das  Blatt 
ganz  entfernt  wird,  packt  der  Wurm  den  Stiel,  dann  aber  an  seinem 
freien  Ende.  „Künstliche  Lindenblätter^  werden  im  Gegensatz  zu 
obigem  häufiger  an  der  Basis  gefaßt.  Wirkt  hier  also  augenschein- 
lich ausschließlich  ein  chemischer  Reiz,  so  läßt  sich  zeigen,  daß 
in  anderen  Fällen  (Kiefernadeln)  Form-  und  chemische  Reize  sich 
kombinieren.  Beseitigt  man  den  Formreiz  durch  Zusammenbinden 
der  Spitzen  von  Kiefernadeln,  so  wird  stets  die  Basis  ergriffen. 
Das  gleiche  Resultat  erhält  man,  wenn  man  chemische  Reize 
eliminiert  (künstliche  Nadeln),  während  ein  ungleiches  Verhalten 
verschiedener  Tiere  den  Wettkampf  der  beiden  Reizarten  kenn- 
zeichnet, der  entsteht,  wenn  man  die  Kiefernadeln  an  der  Spitze 
vereinigt,  an  der  Basis  aber  trennt. 

Die  Wirkung  reiner  Formreize  wird  an  Papierstücken  gezeigt. 
Auch  hier  ergibt  sich  eine  gewisse  Gesetzmäßigkeit,  der-  allerdings 
keine  absolute  Gültigkeit  zukommt.  Auf  Grund  einer  Reihe  von 
Beobachtungen  stellt  Verf.  die  Hypothese  auf,  daß  bei  polygonalen 
Flächen  der  Einziehreflex  ausgelöst  wird,  wenn  das  Tier  an  einer 
kurzen  Seite  —  Spitze  —  langen  Seite  vorbeikriecht.  Die  folgende 
Spitze  (im  Dreieck  der  spitzeste  Winkel  I)  wird  ergriffen;  eine 
Reaktion,  die  auch  dann  einzutreten  pflegt,  wenn  sie  der  Zweck- 
mäßigkeit beraubt  wird.  Kurz,  von  einer  „psychischen  Leistung" 
=  Antiklise,  kann  hier  keine  Rede  sein  und  wenn  bei  Formreizen 
die  Reaktion  nicht  ganz  konstant  ist,  so  glaubt  Verf.  den  Grund 
hiefür  darin  sehen  zu  müssen,  daß  der  Reflex  noch  nicht  ganz 
durchgezüchtet  ist.  (Ref.  hält  diese  letztere  Annahme  für  unnötig; 
da  in  der  Natur  der  Formreiz  verglichen  mit  dem  chemischen  Reiz, 
eine  sehr  geringe  Rolle  zu  spielen  scheint,  so  ^  ist  die  mangelhafte 
Funktion  des  isolierten  Formreflexes  an  sich  erklärt.  Noch  klarer 
würden  wohl  alle  diese  Erscheinungen  zu  Tage  treten,  wenn  man, 
anstatt  mit  Blättern,  mit  in  Extrakten  gebadeten  Papierstücken 
arbeiten  wollte.)  H.  Jordan  (Zürich). 

E.  Holmgren.    Zur* Kenntnis  der  zylindrischen  Epithehellen.  (Arch. 
f.  mikr.  An.  LXV,  2,  S.  280.) 

Zwischen  die  einfachen  zylindrischen  Epithelzellen  von  Hirudo 
und  Proteus  treten  vom  subepithelialen  Bindegewebe  Lamellen 
ein,  aus  denen  Fäden  hervorgehen,  die  in  die  Epithelzellen  ein- 
dringen und  zwischen  Kern  und  Zelloberfläche  zu  finden  sind. 
Diese  binnenzelligen  Fäden  können  kanalisiert  werden  und  sind  als 
Trophospongien  anzusehen.  Die  zwischenzelligen  Lamellen  sind  als 
feinste  Membranen  bis  zu  den  Schlußleisten  zu  verfolgen.  Zwischen 
diesen  Lamellen  und  den  Epithelzellen  treten  Fäden  auf,  die  peri- 
zelluläre  Fädenkörbe  bilden.  Verf.  findet  eine  auffallende  Aehnlich- 
keit  dieser  Bildungen  an  Epithelzellen  mit  solchen  an  glatter 
Muskulatur.  Die  perizellulären  Fäden  sollen  identisch  mit  den 
Grenzfibrillen  der  glatten  Muskulatur  sein,  sollen  aus  den  Epithel- 
zellen selbst  hervorgehen  und  werden  daher  als  „Grenzfibrillen  der 
Epithelzellen"  bezeichnet.  v.  Schumacher  (Wien). 
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H.  Meyburg.  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Stadiunis  der  ^primären  in 
toto  konzentrischen^  Knochenbildung.  (Arch.  f.  mikr.  An.  LXr\%  4, 
S.  627.) 

Nach  Untersuchung^en  an  Schliffen  von  Mittelhand-  und  Mittel- 
fußknochen  von  Haussäugetieren  schließt  sich  anmittelbar  an  die 
erste  atypisch-netzförmig  geordnete  Anlage  des  Knochens  ein 
Stadium  an,  das  durch  die  Bildung  von  konzentrisch  um  den 
ganzen  Markraum  geordneten  und  geflechtartig  gebildeten 
Blättern  charakterisiert  ist.  Die  Zwischenräume  zwischen  diesen 
Knochenblättern  werden  von  netzförmig  angeordneten  Blutgefäßen 
eingenommen.  Es  folgt  nun  ein  AusfQUungsvorgang  der 
diese  Gefäße  bergenden  Hohlräume  durch  feinfaserige,  lamellöse 
Knochensubstanz,  deren  Blätter  wiederum  überwiegend  in  toto  kon- 
zentrisch geordnet  sind,  während  im  einzelnen  betrachtet  ihre 
Lamellenschichtung  konzentrisch  zu  den  einzelnen  Grefäßg^uppen 
liegt.  Diese  Struktur  wird  als  „primäre  in  toto  konzentrische"  be- 
zeichnet und  ist  zu  unterscheiden  von  einer  sekundär  auftretenden, 
ebenfalls  in  toto  konzentrischen  Struktur,  die  aus  konzentrischen, 
durchwegs  feinfaserigen,  häufig  von  Sharpey sehen  Fasern  durch- 
setzten Generallamellen  gebildet  wird.  Die  primäre  in  toto  kon- 
zentrische Struktur  wird  durch  überwiegend  longitudinai  sich  er- 
streckende Resorptionsräume  zerstört.  Durch  die  Ausfüllung  der 
letzteren  mit  Ha  verschen  Lamellensystemen  entsteht  die  bekannte 
Struktur  der  Diaphysenkompakta.  Dieser  Schwund  und  Ersatz 
findet  bei  verschiedenen  Tieren  in  sehr  verschieden  hohem  Grade 
statt.  V.  Schumacher  (Wien). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

G.  F.  Nicolai.  Ueber  angebliche  Aktiomströme  in  anorganisclien  Snb- 
stanzen,  (Verh.  d.  Physiol.  Gesellsch.)  (Arch.  f.  [An.  u.]  PhysioL 
2,  S.  486.) 

Vorliegende  Arbeit  berichtet  über  experimentelle  Kritik  des 
Buches  von  Böse  „The  response  in  the  living  and  not  living*^, 
dessen  Verfasser  behauptet,  daß  in  anorganischer  Materie,  vor 
allem  in  Metallen,  durch  verschiedene  Reize  elektromotorische 
Wirkungen  erzeugt  werden  könnten,  die  den  physiologischen  genau 
entsprechen,  wie  Aktionsstrom,  Ermüdung,  Erholung,  Treppen- 
phänomen, Anästhesierung  u.  a.  Nicolai  zeigt,  daß  in  dieser  Hin- 
sicht exakte  Versuche  nicht  möglich  sind,  weil  um  die  supponierte 
Potentialdififerenz  erkennen  zu  können,  im  Stromkreis  Leiter  zweiter 
Klasse  befindlich  sein  müssen,  wodurch  eine  neue  Möglichkeit  zur 
Entstehung  elektromotorischer  Kraft  gegeben  ist. 

Tatsächlich  lassen  sich  die  Bedingungen  der  Versuche  nicht 
so  beherrschen,  daß  die  angeblich  gesetzmäßigen  Ergebnisse  wirk- 
lich regelmäßig  eintreten  und  auch  die  Angaben  von  Böse  er- 
weisen sich  in  dieser  Beziehung  als  unzureichend.  Eines  allerdings 
ließ    sich    bestätigen,    daß    das    mechanisch    „gereizte"    Metall    fast 
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immer  neg^ativ  wurde.  Ob  dies  eine  Eigrenschaft  des  Metalls  oder 
der  Kombination  von  Metall  und  Flüssigkeit  ist,  bleibt  jedoch  un- 
bestimmt. Immerhin  können  die  von  Böse  hervorgehobenen  Tat- 
sachen zur  Theorie  der  physiologischen  Ströme  Material   darbieten. 

R  du  Bois-Reymond  (Berlin). 

G.  F.  Nicolai,  üeber  die  Leitungsgeschwindigkeit  im  liiechnervcn  des 
Hechtes,  (Verh.  d.  Physiol.  Gesellsch.)  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol. 
5/6,  S.  578.) 

Verf.  teilt  die  Ergebnisse  seiner  Arbeit  kurz  mit,  indem  er 
auf  spätere  ausführliche  Veröffentlichung  hinweist,  die  indessen 
nicht  stattfinden  kann,  weil  das  Manuskript  nebst  einem  Teile  des 
Materials  durch  einen  unglücklichen  Zufall  verloren  gegangen  ist. 
Bei  den  Versuchen  ist  eine  neue  Anordnung  verwendet 
worden,  die  darin  besteht,  die  im '  Nerven  ablaufende  Schwankungs- 
welle durch  zwei  dreiarmige  Elektroden  abzuleiten,  die  so  ver- 
schränkt angelegt  sind,  daß  paarweise  je  der  erste,  mittlere  und 
dritte  Arm  Jeder  Elektrode  in  gleichem  Abstand  aufeinan(ler  folgen. 
Den  Stromkreis  der  beiden  Elektroden  durchlaufen  daher  drei  Strom- 
stöße, die  dem  Durchgang  der  Schwankungswelle  unter  dem  ersten, 
zweiten  und  dritten  Armpaar  entsprechen  und  deren  zeitlicher  Ab- 
stand an  kapillarelektrometrischen  Aufnahmen  gemessen,  die  Ge- 
schwindigkeit des  Nervenprinzips  erkennen  läßt,  vorausgesetzt, 
daß  die  Erregung  ebensoschnell  fortschreitet,  wie  die  Schwankungs- 
welle. Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  faßt  Verf.  wie  folgt  zu- 
sammen: Die  Leitung  in  beiden  Richtungen  ist  gleich  schnell.  Der 
Reiz  als  solcher  breitet  sich  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit 
aus.  Alle  Teile  des  N.  olfactorius  des  Hechtes  leiten  gleich  gut. 
Die  scheinbare  Abnahme  der  Leitungsgeschwindigkeit  nach  öfteren 
Reizungen  beruht  auf  Schädigung  der  Reizstelle,  die  scheinbare 
Erhöhung  der  Leitungszeit  bei  stärkerem  Reiz  auf  Stromschleifen. 
Die  Fortpflanzung  der  Reizwelle  beginnt  bei  Reizung  mit  Induktions- 
schlägen sofort,  bei  Reizung  mit  konstanten  Strömen  erst  nach 
einer  meßbaren  Latenz,  erfolgt  dann  aber  schneller  als  bei  Reizung 
mit  Induktionsschlägen.  R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 


Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

Riegner.     Die   Physiologie    und    Pathologie    der    Kieferbewegungen, 
(Arch.  f.  An.  [u.  Physiol.]  2/3,  S.  98.) 

Verf.  bespricht  die  Wirkung  der  einzelnen,  den  Unterkiefer 
bewegenden  Muskeln,  die  er  an  der  Leiche  untersucht  und  durch 
je  eine  photographische  Aufnahme  der  Kieferstellung  zu  Anfang 
und  zu  Ende  der  Bewegung  dargestellt  hat.  Der  Temporaiis  zieht 
gerade  nach  oben,  der  Masseter  ebenfalls,  mit  einer  Komponente  nach 
der  betreffenden  Seite  zu.  Der  Pterygoideus  internus  hebt  ebenfalls 
den  Unterkiefer  in  sagittaler  Ebene  ohne  seitliche  Bewegung.  Der 
Pterygoideus  extemus  verschiebt  den  Unterkiefer  auf  das  Tuber- 
culum  articulare  und  bringt  dadurch  eine  gewisse  Senkung  (Mund- 
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Öffnung^)  hervor.  Der  vordere  Biventerbauch  öffnet  den  Mund,  ohne 
seitliche  Kieferbewegung,  ebenso  Mylohyoideus  und  Geniohyoideus. 
In  derselben  Weise  wird  die  Einwirkung  der  Muskeln  auf  den 
resezierten  Kiefer  dargestellt.  Verf.  stellt  Mitteilungen  Ober  elek- 
trische Reizung  der  Kiefernmuskeln  bei  Affen  in  Aussicht. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 

N.  S.  Wlasow.  lieber  die  Innervation  der  Bewegung  der  Harnhhise. 
(Kritisch-experimentelle  Untersuchung  aus  dem  physiologischen 
Laboratorium  des  Herrn  Prof.  Mislawsky  in  Kasan.)  (Bericht« 
[Utschonija  Sapiski]  der  kais.  Universität  zu  Kasan  1903.) 

Verf.  führte  seine  Experimente  (41  an  Zahl)  an  kurare- 
sierten  Hunden  aus.  Die  Bewegungen  der  Blase  wurden  graphisch 
registriert.  Einigemal  wurden  die  Bewegungen  der  Blase  durch  ein 
Glas,  das  in  der  Spitze  der  Blase  befestigt  wurde,  beobachtet. 

Im  Verlaufe  seiner  Arbeit  fand  der  Verfasser,  daß  die  Nervi 
erigentes  und  hypogastrici  motorische  Nerven  der  Blase  sind:  der  Ner- 
vus erigens  für  alle  Muskelgruppen  der  entsprechenden  Hälfte,  der 
Nervus  hypogastricus  für  den  Zervikalteil.  Bei  beliebig  starker 
Reizung  des  Nervus  hypogastricus  wurde  nie  die  Hemmungs- 
wirkung, von  der  Zeißl  und  Basch  sprechen,  beobachtet.  Gleich 
nach  Reizung  des  N.  hypogastricus  ruft  die  Reizung  des  N.  erig. 
keinen  Effekt  hervor  und  umgekehrt;  daraus  folgert  der  Verfasser, 
daß  beide  Nerven  gleichartig  auf  die  Muskelelemente  wirken  und 
nicht  den  Charakter  gekreuzter  Innervation  tragen. 

Die  Reizung  des  N.  hypog.  ruft  bei  Erhöhung  des  inneren 
Druckes  der  Blase  eine  Unterbrechung  des  Strahles  hervor.  Bei 
ähnlichen  Umständen  ruft  der  N.  erigens  eine  Verstärkung  des 
Strahles  und  eine  fast  vollständige  Entleerung  der  Blase  hervor. 

Die  Oeffnung  des  Sphinkters  bei  der  Reizung  des  N.  erigens 
ist  die  Folge  besonderer  anatomischer  Verteilung  der  Muskel- 
fasern des  Detrusors  und  Sphinkters  (schlingenförmige  Bauart  des 
Sphinkters). 

Die  Bewegung  des  Zervikalteiles  der  Blase  bei  Reizung  des  N, 
hypo^T-  und  erigens  (nach  Ausschluß  des  Detrusors)  ist  bei  unmittel- 
barer Beobachtung  durch  das  Auge  einer  Kontraktion  ähnlich.  Die 
Reizung  des  N.  splanchnicus  ruft  dann  und  wann  eine  deutliche 
Kontraktion  der  Blase  hervor,  die  Erregung  geht  durch  den 
N.  erigens.  Die  Nervi  mesenterici  wirken  analog  dem  N.  hypo- 
gastricus. 

Die  vollständige  Isolierung  der  Blase  vom  Rückenmark  und 
allen  Ganglien  änderte  nichts  an  den  automatischen  Bewegungen» 
sie  sind  ein  Spiel  der  peripherischen  Ganglien.  Das  Ganglion  me- 
senter.  inf.  wirkt  nicht  depressorisch  auf  die  automatischen  Be- 
wegungen, wie  Justschenko  behauptet,  und  ist  bei  Hunden 
kein  reflektorisches  Zentrum,  das  die  Erregung  des  einen  N.  hypo- 
gastricus auf  den  anderen  übertragen  könnte. 

Die  Resultate  der  Untersuchung  des  Grenzstrange  sind 
folgende : 
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1.  Vom  13.  Brust-  bis  zum  5.  Lumbalwirbei  enthält  er  mo- 
torische Fasern  für  die  Blase. 

2.  Die  Elrre^ng:  erreicht  die  Blase  entweder  darch  den  N. 
eri^ens  oder  durch  den  N.  hypogastricus. 

3.  Die  Erregunfc,  die  durch  den  N.  erigens  geht,  muß  vorher 
durch  das  Rückenmark  gehen,  weil  unterhalb  des  5.  Lumbaiwirbels 
die  Reizung  des  Stranges  keinen  Effekt  hervorruft. 

4.  Die  Rami  communicantes  in  der  Region  des  3.,  4.  und 
5.  Lumbalwirbels  rufen  eine  Kontraktion  der  Blase  hervor,  die  der 
Reizung  des  N.  hypogastricus  analog  ist. 

Die  Untersuchung  der  Spinal  wurzeln  ergab  folgende  Resultate: 
Die  motorischen  Fasern  ziehen  aus  dem  Rückenmark  zur  Blase 
entweder  durch  die  vorderen  1.,  2.,  3.,  4.  Sakralwurzeln  oder 
durch  die  2.,  3.  Sakral-  und  1.  Schweifwurzel.  Andere  motorische 
Fasern  ziehen  zur  Blase  durch  die  vorderen  3.,  4.,  5.  Lumbai- 
wurzeln, sie  sind  weniger  erregbar  als  die  Sakralwurzeln. 

Die  Resektion  aller  Blasennerven  mit  gleichzeitiger  Entfer- 
nung des  Gang,  mesent.  inf.  ruft  beim  Harnlassen  einen  ganz 
bestimmten  Defektzyklus  hervor:  retentio  urinae,  ischuria  paradoxa, 
eine  gemischte  Art  des  Harnlassens,  d.  i.  eine  periodische  und  eine 
tropfenweise  und  endlich  eine  periodische,  dabei  aber  unvoll- 
kommene; dieser  letzte  Defekt  kommt  erst  ly^  Monate  nach 
der  Operation  zum  Vorschein.  Die  Resektion  der  Nervi  erigentes 
allein  ruft  ganz  denselben  Defektzyklus  hervor,  er  ist  nur 
weniger  scharf  ausgeprägt;  die  Wiederherstellung  der  Funktion 
findet  nach  iVs  Wochen  statt.  Die  Resektion  der  Nervi  hyp. 
mit  oder  ohne  Entfernung  des  Gangl.  mesent.  inf.  ruft  in  der 
Funktion  keine  merkliche  Veränderung  hervor. 

Die  Reflexe  von  den  sensorischen  Nerven  erreichen  die  Blase 
nicht  nur  durch  den  N.  erigens,  sondern  auch  durch  den  N.  hypo- 
gastricus. Vom  Vorhandensein  eines  reflektorischen  Zentrums  im 
Rückenmark  konnte  sich  der  Verfasser  nicht  überzeugen. 

G.  Beck  (Kasan). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

M.  Henze.  Zur  Kenntnis  des  Hämocyanins,  IL  Mitteilung,  (Aus 
dem  chemisch-physiologischen  Laborat.  der  zoologischen  Station 
in  Neapel.)  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLHI,  3/4,  S.  290.) 

In  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  über  den  kupferhaltigen 
blauen,  respiratorischen  BlutfarbstofT  von  Octopus  bestimmte  Verf. 
die  Verteilung  des  Stickstoffes  nach  Hausmann  (Osborne  und 
Harris)  und  die  Entstehung  von  Spaltungsprodukten  dies  eigen- 
tümlichen „kupferalbuminatähnlichen"  Körpers.  Als  Ammoniak- 
stickstofr  ließen  sich  0*73  bis  l'087o»  ^l»  Diamid-Stickstoff  4*34  bis 
4*707()  und  als  Monamid-Stickstoff  9*50  bis  10'667o  abspalten.  Der 
Stickstoff  im  Magnesiumoxydschlamm  (Huminstickstoff)  betrug  da- 
bei 0*26  bis  0*667o*     Unter  den  basischen  Spaltungsprodukten  fand 
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sich  Lysin  und  Histidin,  während  Arg^inin  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
g^ewiesen  werden  konnte.  Von  den  Monoamidosäuren  wurde  Leacin, 
Tyrosin  und  Glutaminsäure  nachgewiesen.  Eine  Kohlenhydratgruppe 
ließ  sich  trotz  positiven  Ausfalles  der  Molischschen  Reaktion  in 
der  mit  207o  Kalilauge  zerkochten  kupferhaltigen  Substanz  nicht 
auffinden.  M  a  1  f  a  1 1  i  (Innsbruck). 

D.  Ackermann.  Zur  Chemie  der  Vogelblutkenie.  (Aus  dem  physio- 
logischen Institut  zu  Heidelberg.)  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie 
XLIII,  3/4,  S.  299.) 

Durch  Zentrifugieren  des  mit  0'97o  Chlornatriumlösung  ver- 
dünnten Hühnerblutes  erhaltene  Blutkörperchen  werden  in  Wasser 
gelöst,  mit  0'9^ Iq  Kochsalz  wieder  gefällt,  die  abgesetzten  Massen  wieder 
gelöst  und  mit  Kochsalz  gefällt,  bis  die  Kernmasse  farblos  er- 
scheint. Man  erhält  so  rasch  das  „Nuklein^  der  Vogelblutkeme 
sehr  rein.  Aus  dem  Phosphorgehalt  von  3*93%  ^^^  <^^™  StickstofT- 
gehalt  von  17*2 Yo  läßt  sich  unter  Zugrundelegung  der  für  Nuklein- 
säure und  Histon  bekannten  Zahlenwerte  berechnen,  daß  die  Kern- 
masse der  Vogelblutkörperchen  421%  Nukleinsäure  und  57*82''.» 
Histon  enthalten.  Der  Versuch,  die  salzartige  Bindung  zwischen 
der  Nukleinsäure  und  dem  basischen  Histon  durch  Salzsäure  von 
l7o  Oehalt  zu  lösen,  mißlang,  da  die  entstehende  saure  Substanz 
einen  Phosphorgehalt  von  nur  7*9^0  zeigte,  statt  von  9  bis  lO^o» 
wie  er  den  Nukleinsäuren  sonst  zukommt. 

Malfatti  (Innsbruck). 

J.  Camus  und  Ph.  Pagniez.  Influefice  du  Systeme  ii^veux  sur  la 
teneur  en  hämoglobine.  (Labor,  des  travaux  pratiques  de  Physio- 
logie.) (C.  R.  Soc.  de  Biol.  XL VII,  26,  p.  121.) 

In  dem  Musculus  triceps  der  Wade  wurde  das  Hämoglobin 
nach  verschiedenen  Läsionen  des  Nervensystems  bestimmt,  nach- 
dem das  Blut  durch  isotonische  Kochsalzlösung  ausgewaschen  war 
und  die  Muskeln  zur  Verhütung  von  Fäulnis  im  Eisschrank  auf- 
bewahrt waren.  Durchschneidung  des  Ischiadicus  bewirkte  Herab- 
minderung des  prozentischen  Gehalts  an  Hämoglobin  auf  -/,  bei 
gleichzeitiger  Gewichtsverminderung  auf  ^/j  (bezw.  auf  %).  Nach 
Durchschneidung  der  vorderen  Wurzeln  betrug  der  Hämoglobin- 
gehalt 7.5  weniger  als  auf  der  gesunden  Seite.  Von  unwesentlichem 
Einfluß  auf  die  Hämoglobinmenge  waren  Durchschneidung  der 
hinteren  Wurzeln  und  Halbdurchschneidungen  des  Lendenmarks  in  der 
Höhe  des  zweiten  Lumbaiwirbels,  wenigstens  war  auf  der  gesunden 
und  kranken  Seite  keine  Differenz  vorhanden ;  indessen  enthielten 
die  Muskeln  der  operierten  Tiere  auf  beiden  Seiten  weniger  Hämo- 
globin, als  die  nicht  operierter.  Der  Hämoglobingehalt  scheint  von 
der  Integrität  des  peripheren  motorischen  Neurons  abzuhängen. 

E 1 1  i  n  g  e  r  (Königsberg). 

A.  Jolles.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Blutfermente.  (München, 
med.  Wochenschr.  1904,  47,  S.  2083.) 

Die  Oxydation  im  Organismus  vollzieht  sich  in  zwei  Phasen. 
Abspaltung    des   Sauerstoffes   aus    dem    Oxyhämoglobin   durch   die 
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Katalasen  und  Uebertragung:  des  SanerstofTes  auf  die  Gewebe  durch 
die  Oxydasen.  Die  Menge  der  im  Blut  vorhandenen  Katalasen 
kann  gemessen  werden  durch  die  Fähigkeit  des  Blutes,  zugesetztes 
H2O2  zu  zersetzen.  Das  überschüssige  H2  O2  wird  nach  Ansäuerung 
durch  seine  Wirkung  auf  Jodkali  (Titrierung  des  freigewordenen 
Jods  mit  Natriumthiosulfat)  bestimmt.  JoUes  und  Oppenheim 
kommen  mittel^  dieser  Methode  zu  folgenden  Resultaten:  Im 
arteriellen  und  venösen  Blut  normaler  Individuen  ist  der  Katalasen- 
gehalt  ziemlich  konstant.  Die  Wirkung  des  Blutes  auf  H^O^  ist 
an  seine  geformten  Elemente  gebunden,  das  Serum  ist  unwirksam. 
Bei  gewissen  Krankheiten,  besonders  bei  Tuberkulose,  Karzinom 
und  Nephritis  werden  bisweilen  niedrigere  Katalasenzahlen  gefunden. 
Bei  Kohlenoxydvergiftung  ist  die  Katalasenzahl  normal.  Das  Blut 
von  Wassertieren,  bei  denen  die  Oxydation  langsamer  verläuft, 
zeigt  durchwegs  geringere  Werte.  Die  Amphibien  nehmen  eine 
Mittelstufe  zwischen  Wasser-  und  Landtieren  ein. 

Falta  (Basel). 

R.  Röfile.  Morphologische  Veränderungen  der  roten  Blutkörperchen 
durch  inaktiviertes^  spezifisch  lytisches  Blutserum,  (Aus  dem 
hygienischen  Institut  München.)  (München,  med.  Wochenschr.  LI, 
42,  S.  1865.) 

Grub  er  hat  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  bei  der 
Auflösung  von  Erythrozyten  durch  spezifisch  lytisches  Immunserum 
möglicherweise  der  Antikörper  (Ambozeptor,  Präparin)  das  Alexin 
(Komplement)  derartig  zur  Wirkung  bringe,  daß  er  sich  mit  einem 
Bestandteile  der  Hüllschichte  (des  Stromas)  verbindet  und  dadurch 
dem  Alexin  den  Eintritt  in  die  ihm  bis  dahin  unzugängliche  Hüll- 
schichte ermöglicht.  Von  dieser  Vermutung  ausgehend,  hat  Verf. 
auf  Grub ers  Veranlassung  geprüft,  ob  inaktiviertes  spezifisches 
Serum  die  osmotischen  Eigenschaften  der  Hüllschichten  (oder  des 
Stromas)  verändert.  Mit  spezifischem,  durch  Erhitzen  inaktiviertem 
Immunserum  digerierte  und  dann  zentrifugierte,  d.  h.  mit  Präparin 
beladene  Rinderblutkörperchen  zeigten  keine  größere  Empfindlich- 
keit gegen  hyper-  oder  hypotonische  Salzlösungen  als  normale. 
Dasselbe  gilt  für  Blutkörperchen,  welchen  „Alexinlösung^  zugesetzt 
w^ar,  d.  h.  aktives  normales  Kaninchenserum,  dem  mittels  Di- 
gerierung mit  Rinderblutkörperchen  und  folgendem  Zentrifugieren 
die  etwa  vorhandenen  präparierenden  Substanzen  entzogen  waren. 
Dagegen  ließ  sich  mit  großer  Regelmäßigkeit  eine  mikroskopisch 
wahrnehmbare  Veränderung  der  Gestalt  bei  den  mit 
^Präparin"  beladenen  Erythrozyten  namentlich  bei  Unter- 
suchung im  hängenden  Tropfen  nachweisen.  Sie  zeigten  im  Gegen- 
satz zur  sogenannten  Napfform  und  der  gewöhnlichen  Stechapfel- 
form, deren  Bildung  auch  in  isotonischen  Salzlösungen  unvermeid- 
lich ist  und  welche  keine  irreparabeln  Metamorphosen  darstellen, 
sogenannte  Polygonalformen.  Sie  erscheinen  als  flache 
Scheiben  mit  schwach  verdicktem,  unregelmäßig  verbogenem  Rande, 
ohne  Protuberanzen  auf  der  Fläche.   Das  reichliche  Auftreten  dieser 
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Formen  scheint  von  der  Anwesenheit  und  von  der  Menge  der 
spezifischen  Präparine  (Ambozeptoren)  abhängig  zu  sein.  Alexin- 
lösung,  aktives  Norraalseram  und  inaktives,  nicht  spezifisch  lytisches 
Serum  erzeugen  sie  nur  in  geringer  Menge.  Mit  der  Anwesenheit 
von  Agglutininen  hat  die  Erscheinung  nichts  zu  tun.  Bezüglich 
zahlreicher  Einzelbeobachtungen  siehe  im  Original. 

Ellinger  (Königsberg). 

H.  Winterstein,     lieber   die  Sauerstoffaimung  des  isolicrieti  Säfige- 
üerherzens,  (Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  IV,  2/3.) 

Vorliegende  Untersuchungen,  die  am  ausgeschnittenen 
Kaninchenherzen  mittels  wechselnder  Durchspülung  mit  0-reicher 
und  0-freier  Ringer  scher  Losung  angestellt  wurden,  ergaben,  daß 
das  Herz  zu  seiner  Arbeitsleistung  unbedingt  des  Sauerstoffes  be- 
darf und  daß  es  bei  0-Mangel  an  Erstickung  zugrunde  geht.  Die 
Erstickung  des  Herzens,  die  anfangs  in  der  Regel  mit  einer  Ver- 
stärkung der  Pulsgröße  einhergeht,  kann  durch  rechtzeitige  0-Zufuhr 
behoben  werden,  kann  aber  an  demselben  Herzen  unter  Umständen 
auch  wiederholt  werden,  wobei  es  zu  einer  fortschreitenden 
Abkürzung  der  Erstickungszeit  kommt.  Die  Temperatur,  wie 
auch  die  vorhergehende  Sauerstoffzufuhr  scheinen  ohne  Einfluß  auf 
den  Ablauf  der  Erstickung  zu  sein  C.  Schwarz  (Wien). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

Zoltan  de  Vämossy.  Sur  le  mecanisme  d'emmcigazinenient  du  fok 
vis-ä'Vis  des  poismis.  (Arch.  Internat,  de  Pharmacodyn.  XÜI,  3  4, 
p.  155.) 

Nachdem  ein  Vorversuch  gezeigt  hatte,  daß  Blut  der  Vena 
portae  in  der  Norm  einem  anderen  Tiere  beigebracht,  nicht  giftig  ist 
wurden  Experimente  in  der  Weise  angestellt,  daß  die  Leber  mit 
Losungen  verschiedener  Stoffe  durchblutet  wurde  und  darauf  in 
der  Leber  der  Gehalt  an  den  zurückgehaltenen  körperfremden 
Stoffen  bestimmt  wurde,  und  zwar  in  verschiedenen  Teilen  des 
Extraktes. 

Kupfer  wurde  zu  12-97o>  resp.  ll'47o  bei  30  Minuten  dauern- 
der Durchspülung  (mit  Kupferalbuminat)  zurückgehalten.  Bei  zwei- 
stündiger Durchspülung  fand  sich  34'97n  des  durchgesandten 
Kupfers,  ein  anderes  Mal  32'57o-  Fütterungsversuche  ergaben,  daß 
das  Kupfer  von  den  Nukleoalbuminen  und  Albuminoiden  fixiert 
wird,  die  in  07 7^  bis  lOO«/^  NaCl  und  67«  NH^Cl-Lösung  un- 
löslich sind  und  erst  bei  der  Verdauung  löslich  werden. 

Quecksilber  wurde  nach  einer  Durchspülung  von  2  Stunden 
(Hg-Albuminat)  zu  37'87o  zurückbehalten,  und  zwar  hauptsfichlieli 
durch  die  Globuline. 

Arsenik  wird  hauptsächlich  durch  die  Nukleine,  aber  auch 
durch  die  Nukleoalbumine  festgehalten. 

Auch  Blei  fand  sich  in  den  Nukleoalbuminen  und  in  dem  in 
der  Salzlösung  unlöslichen  Teil  der  Albumine  aufgespeichert. 
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Zink  fand  sich  in  den  Globulinen  und  Nukleoalbuminen. 

Die  Ansicht  Rogers,  daß  die  Leber  ungefähr  die  Hälfte 
eines  durchgeschickten  Alkaloids  aufspeichert,  konnte  Autor  da- 
durch bestätigen,  daß  er  Fröschen  Strychnin  einmal  in  den  all- 
gemeinen Kreislauf,  das  andere  Mal  in  die  Vena  portae  einführte 
und  im  letzteren  Falle  die  krampferregende  Dosis  doppelt  so 
hoch  fand. 

Auch  beim  Warmblüter  findet  sich  das  Gift  in  fester,  durch 
Durchspülung  nicht  herauswaschbarer  Form  in  den  Leberzellen 
fixiert.  Dasselbe  ist  beim  Atropin  der  Fall.  Die  Hauptrolle  dabei 
spielen  die  Nukleine.  E.  Frey  (Jena). 

Lamy  und  Mayer.  Studien  über  den  Mechanismus  der  diureüscheti 
Wirkung  der  Zuckerarten.  (C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  27.) 
Die  Angaben  über  das  Verhalten  von  Blutdruck  und  Gefäß- 
weite bei  der  durch  Zuckerarten  bedingten  Diurese  sind  schwankende. 
Verff.  fanden  in  zahlreichen  Versuchen  ein  irreguläres  Verhalten 
dieser  Faktoren,  so  daß  sie  zur  Annahme  der  Unabhängigkeit  dieser 
Diurese  von  Druck  und  Gefaßweite  kamen.  Außer  diesen  beiden 
Momenten  hat  auch  die  Viskosität  des  Blutes  einen  Einfluß  auf 
die  Stomungsgeschwindigkeit.  Bei  Zuckerinjektionen  sinkt  die  Vis- 
kosität regelmäßig ;  hiermit  geht  häufig,  aber  nicht  konstant,  eine 
Vermehrung  der  Diurese  parallel,  so  daß  man  die  Beziehungen 
zwischen  Strömungsgeschwindigkeit  und  Zuckerdiurese  nicht  als 
fixe  bezeichnen  kann.  Ebensowenig  dürften  Aenderungen  der  mole- 
kularen Konzentration  bei  diesem  Vorgange  eine  ausschlaggebende 
Rolle  spielen.  Hingegen  scheint  die  Diurese  im  großen  und  ganzen 
der  gleichzeitigen  Konzentration  des  Zuckers  im  Blute  proportional 
zu  sein. 

Bei  Vergleich  verschiedener  Zuckerarten  bezüglich  der  in  48 
Stunden  gelieferten  Harnmenge  nach  einmaliger  intravenöser  Injektion 
gleicher  Quantitäten  ergab  sich  folgende  (absteigende)  Reihenfolge: 
Laktose,  Saccharose,  Glukose,  Maltose.  Auch  die  Menge  des  aus- 
geschiedenen Harnstoffes  und  der  Salze  war  bei  Laktose  größer 
als  bei  den  übrigen  Zuckerarten.  Was  die  Ausscheidung  dieses 
Zuckers  betrifft,  so  erscheinen  von  Laktose  und  Saccharose  weit 
größere  Mengen  im  Harne  als  von  den  beiden  anderen. 

Po  Hak  (Wien). 

A.  Loewy  und  C.  Neuberg.  lieber  Cystinurie.  (Aus  dem  chemischen 
Laboratorium  des  pathologischen  Instituts  der  Universität  Berlin.) 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLÜI,  3/4,  S.  325.) 

Es  gibt  zwei  Formen  des  Cystins,  die  isomer  sind:  das  Protein- 
cystin  CH.SH— CHNHg— COOK  (a-Amino-ß-Thiopropionsäure)  und 
das  Steincystin  CH^  NH,— CHSH— COOH  (a-Thio-ß-Aminopropionsäure). 
Das  Auftreten  des  letzteren  ist  insofern  von  besonderem  Interesse, 
weil  dadurch  eine  3-Aminosäure  zum  erstenmal  als  Produkt  des 
tierischen  Stoffwechsels  nachgewiesen  worden  ist.  Man  kann  sich 
die  Entstehung  beider  Formen  aus  der  hypothetischen  Thioamino- 
bernsteinsäure    COOH— CHSH— CHNHg— COOH    durch   Abspaltung 
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von  COg  an  verschiedenen  Stellen  vorstellen.  Das  bei  der  Cystinurie 
auftretende  Cystin  ist  nun  nach  Untersuchungen  der  Verfasser, 
Proteincystin.  Die  Cystinurie  erscheint  so  als  eine  Anomalie  des 
Eiweißstoffwechsels,  bei  welcher  dem  Organismus  die  Fähigkeit  ver- 
loren gegangen  ist,  das  auch  normalerweise  beim  Eiweißabbau 
intermediär  auftretende  Cystin  zu  verbrennen.  Diese  Anomalie  ist 
aber  nicht  auf  den  Abbau  des  Cystins  beschränkt,  sondern  erstreckt 
sich  je  nach  dem  Grade  der  Cystinurie  in  mehr  oder  minder  aus- 
gesprochener Weise  auf  alle  im  Eiweiß  präformierten  «^-Aminosäuren. 
Bei  den  stärksten  Graden  erscheint  nicht  nur  das  im  Eiweiß  prä- 
formierte oder  in  reiner  kristallinischer  Form  eingeführte  Protein- 
cystin  (das  Steincystin  verhält  sich  überdies  anders,  da  es  verbrannt 
wird)  im  Harn,  sondern  auch  die  Diamine,  das  Arginin  und  das 
Lysin;  letztere  allerdings  nach  Abspaltung  von  CO.,  als  Putrescin, 
resp.  Cadaverin.  Bei  leichteren  Fällen  erscheint  nur  das  in  kri- 
stallinischer Form  eingeführte  Cystin  wieder  vollständig  im  Harn, 
während  das  im  Eiweiß  präformierte  noch  zum  Teil  verbrannt  wird. 
Die  übrigen  «-Aminosäuren  —  Tyrosin,  Leucin,  Asparaginsäure  — 
treten  nur  in  den  Harn  über,  wenn  sie  in  reiner  kristallinischer 
Form  eingeführt  werden.  Analog  verhalten   sich  die  Diamine. 

Falta  (Basel). 

Th.    Schilling.     Prüfung    der    Nierenfutiläion    nach   Nephrektom'te. 
(Arch.  f.  exper.  Path.  LH,  1/2,  S.  140.) 

Nach  einseitiger  Nierenexstirpation  hypertrophirt  die  ver- 
bleibende Niere.  Verf.  stellt  sich  nun  die  Frage,  wie  die  Funktion 
dieser  Niere  sich  gestaltet,  wenn  man  an  sie  vor  Ausbildung  der 
Hypertrophie  erhöhte  Anforderungen  stellt.  Die  Versuche  wurden 
an  erwachsenen  Kaninchen  angestellt,  deren  Ernährung  den  An- 
forderungen entsprechend  genau  beachtet  wurde.  Im  Harn  wurde 
das  Kochsalz  und  der  Gefrierpunkt  bestimmt.  Die  Nephrektomie 
geschah  extraperitoneal. 
Resultate: 

1.  Konzentrierte,  per  os  gegebene  Kochsalzlosungen  werden 
ebenso  rasch  wie  in  der  Norm  ausgeschieden,  wenn  die  Tiere  in 
der  Wasserzufuhr  nicht  beschränkt  sind. 

2.  Geschieht  dies  aber,  so  ist  der  Harn  verdünnter  als  in  der 
Norm  und  die  Salzeliminierung  erfordert  längere  Zeit.  Verf.  glaubt, 
daß  diese  Tatsache  der  mangelhaften  Konzentrierung  nur  durch 
die  Rückresorptionshypothese  Ludwigs  erklärt  werden  kann. 

3.  Ist  die  kompensatorische  Hypertrophie  vollendet,  so  ent- 
fernt die  Niere  das  Kochsalz  wie  in  der  Norm. 

4.  Nach  Einführung  von  Brunnenwasser  in  den  Magen  dauert 
die  Herstellung  normaler  Hamkonzentration  länger  als  bei  zwei 
Nieren.  Auch  große  Mengen  intravenös  infundierter,  isotonischer 
Kochsalzlösung  werden  von  einer  Niere  langsamer  ausgeschieden, 
ebenso  Indigokarminlösungen. 

5.  Bei  Phlorhizindiabetes  bilden  Tiere  mit  einer  Niere  viel 
weniger  Zucker  als  solche  mit  zweien,  eine  Bestätigung  der  Auf- 
fassung,   daß    bei  Phlorhizindiabetes    der  Zucker    in   der   Niere  ge- 
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bildet  wird.     Die   hypertrophische  Niere  scheint  sich  auch  hier  all- 
mählich anzupassen. 

6.  Beim  Koffeindiabetes  besteht  kein  Zusammenhang  zwischen 
Diabetes  und  Polyurie.  Die  Diurese  ist  die  Folge  der  Wirkung  auf 
die  Nierenzelle,  die  Zuckerausschwemmung  hat  ihren  Angriffspunkt 
außerhalb  der  Niere. 

7.  Nach  Nephrektomie  tritt  bisweilen  Polyurie  ein,  ohne 
vorherige  Verminderung  der  Harnmenge.   Franz  Müller  (Berlin). 


Physiologie  der  Sinne. 

K.   Eamon.      Ueher   die   „Geruchsknospen,"     (Arch.    f.    mikr.    An. 
LXIV,  4,  S.  653.) 

Beim  Hecht  (Esox  lucius)  und  beim  Knurrhahn  (Trigla  corax) 
sind  die  Geruchs-  und  Geschmacksknospen  wesentlich  von  einander 
verschieden  und  zwar  nicht  nur  in  bezug  auf  ihre  äußere  Gestalt, 
sondern  auch  in  bezug  auf  ihren  feineren  Aufbau.  Es  dürfen  daher 
diese  beiden  Bildungen  nicht  miteinander  homologisiert  werden, 
wie  dies  Blaue  tut.  Die  von  Disse  bei  Säugern  beschriebenen 
und  mit  Geschmacksknospen  verglichenen  „Epithelknospen^  der 
Regio  olfactoria  unterscheiden  sich  nach  den  Untersuchungen  des 
Verfassers  sehr  wesentlich  von  den  Geschmacksknospen,  indem  sie 
nichts  anderes  als  Einstülpungen  und  Faltenbildungen  des  Epithels 
gegen  die  darunter  liegende  Tunica  propria  darstellen.  Es  g^bt 
weder  in  der  Riechdchleimhaut  der  Fische,  noch  der  Säuger,  Bil- 
dungen, die  mit  Geschmacksknospen  verglichen  werden  konnten. 

V.  Schumacher  (Wien). 

E.    Ballowitz.     Die  Riechzellen    des    Flußneunauges     (Petromyzon 
ftuviatüis  L.)  (Arch.  f.  mikr.  An.  LXV,  1,  S.  78.) 

In  Uebereinstimmung  mit  den  Befunden  von  Retzius  konnte 
nachgewiesen  werden,  daß  das  Epithel  der  Regio  olfactoria  von 
Petromyzon  von  zwei  scharf  zu  trennenden  Zellformen,  den  Stütz- 
zellen und  den  Riechzellen,  gebildet  wird.  Zwischen  beiden  Zell- 
formen bestehen  keine  Uebergänge.  Die  Riechzellen  bestehen  aus 
einem  peripheren,  kernhaltigen  Protoplasmakörper  und  einem 
zentralen,  varikösen  Nervenfortsatz.  Letzterer  geht  aus  einem  Konus 
des  hinteren  Endes  des  Protoplasmaleibes  hervor.  Die  Nerven- 
fortsätze biegen  oft  zwischen  den  basalen  Teilen  der  Stützzellen 
um  und  verlaufen  auf  größere  Strecken  zwischen  ihnen,  um  erst 
dann  subepithelial  zu  werden.  Am  Querschnitt  erscheinen  die  Riech- 
zellen vier-  bis  sechseckig.  Am  peripheren  Ende  der  Riechzellen 
ist  ein  köpfchenartige  Verdickung  nachzuweisen,  die  einen  dichten 
Besatz  von  langen,  feinen  Zilien  (10 — 12)  trägt.  Diese  Härchen 
machen  nicht  den  Eindruck  von  starren  Gebilden.  Ob  dieselben  an 
der  lebenden  Zelle  flimmern  oder  nicht,  konnte  nicht  festgestellt 
werden.  Die  Stellen,  an  welchen  die  Härchen  in  der  Riechzelle  ein- 
gepflanzt sind,  tragen  stark  lichtbrechende  Fußpünktchen.  Niemals 
berühren  sich  die  Riechzellen  mit  ihren  Flächen,  sondern  sind  stets 
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durch  eine  oder  zwei  Stützzellen  von  einander  g:etrennt.  Schluß- 
leisten umgeben  die  peripheren  Enden  der  Stütz-  und  Riechzellen, 
die  darin  wie  in  einem  derben  Gitterwerk  stecken.  Die  Köpfchen 
der  Riechzellen  überragen  dabei  die  Leisten  gegen  die  freie  Schleim- 
hautfläche hin.  V.  Schumacher  (Wien). 

W.  Stemberg.    Der    salzige    Geschmack    und   der    Geschmack   der 
Salze,  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  5/6,  S.  483.) 

Da  der  salzige  Geschmack  allein  den  Salzen  zukommt,  kein 
Bitterstoff,  kein  Glykosid,  kein  Zucker  oder  Säure  denselben  auch 
zugleich  besitzt,  so  kommen  bei  der  Untersuchung  auf  denselben 
hauptsächlich  die  anorganischen  Salze,  und  zwar  besonders  der 
basische  Teil  in  ihnen,  die  Metalle  in  Betracht.  Von  ihnen  besitzen 
nach  den  Ergebnissen  der  Prüfung  die  salzige  Qualität  am  ausge- 
prägtesten die  Salze  der  0- freien  Säuren,  am  wenigsten  die  Salze 
der  0- haltigen  Säuren  mit  zweiwertigen  Basen.  Eine  bittere  Ge- 
schmacksqualität weisen  am  stärksten  die  Sulfate  auf,  am  geringsten 
die  Chloride.  Bei  den  Salzen  der  Alkalien  mit  den  Haloidsäuren 
verändert  sich  die  Geschmacksqualität  in  dem  Sinne,  daß  mit  Er- 
höhung des  Atomgewichtes  des  Basenteiles  die  bittere  Qualität 
zunimmt  und  die  salzige  in  demselben  Maße  abnimmt  wie  jene 
wächst. 

Die  Schlußsätze,  zu  deren  Verf.  gelangt,  sind  folgende: 

Stets  ist  es  das  Metall,  und  zwar  ausschließlich  der  Basenteil, 
welcher  den  Salzen  den  Geschmack  verleiht,  und  zwar  bewirken  die 
dulcigenen  Metallatome  den  süßen,  die  amaragenen  und  saligenen 
Basen,  letztere  allein  ohne  Mitbeteiligung  der  Säuren,  den  bitteren 
und  salzigen  Geschmack.  Geschmacklose,  asapigene  Basen  geben 
mit  geschmacklosen  Säuren  geschmacklose  Salze,  doch  da  sie  nur 
in  sehr  geringer  Zahl  vorhanden,  üben  die  meisten  Salze  einen 
Reiz  auf  die  Geschmacksorgane  aus.  Sapigene  Basen  geben  mit 
geschmacklosen  Säuren  ausnahmslos  schmeckende  Salze.  Es  besteht 
ein  Unterschied  in  der  optischen  und  gustischen  Eigenschaft  der 
Substanzen  derart,  daß  die  „basischen  Farbstoffe^  Salze  von  Farb- 
basen, die  „sauren  Farbstoffe"  solche  von  Farbsäuren  sind,  und  daß 
zum  Zustandekommen  einer  bestimmten  Farbe  die  bloße  Anwesen- 
heit eines  bestimmten  Atoms  im  Molekül  genügt,  zum  Zustande- 
kommen des  Geschmackes  eine  bestimmte  Stellung  und  Funktion 
desselben  erforderlich  ist. 

Eine  anorganische  Säure,  die  einen  Eigengeschmack  hat,  gibt 
es  nicht,  der  negative  Rest  ist  stets  geschmacklos.  Schmeckende 
Säuren  geben  mit  geschmacklosen  Basen  schmeckende  Salze,  wenn 
diese  löslich  sind.  Sapigene  Säuren,  d.  h.  Säuren,  deren  Säurerest 
Eigengeschmack  besitzt,  geben  mit  sapigenen  Basen  schmeckende 
Salze,  und  zwar  setzt  sich  dieser  additiv  aus  beiden  Geschmacken 
zusammen.  Die  Qualität  der  Farbe  ist  in  den  Salzen  verschieden,  je 
nachdem  es  sich  um  Oxydul-  oder  Oxydsalze  handelt,  die  Qualität 
des  Geschmackes  nicht.  Es  gibt  kein  Salz,  das  zugleich  süß  und 
salzig    schmeckt.    Organische    Salze,   d.    h.    Salze    der    organischen 
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Säuren,   schmecken    süß,   bitter    und   sauer,    aber   nur    sehr  gering: 
salzig. 

Es  läßt  sich  nun  ein  Geschmacksspektrum  konstruieren,  das 
diskontinuierlich  ist  und  aus  einer  Minderzahl  weitgetrennter  Linien 
besteht,  welche  sich  nicht  einmal  in  eine  bestimmte  Ordnung 
bringen  lassen.  Es  verläuft  von  dem  rein  sauren  Geschmacke  der 
Säuren  zu  dem  sauersalzigen  mancher  sauren.  Natriumsalze  und 
sodann  zu  den  reinsalzigen  des  Na  Gl. 

Die  Frage,  ob  die  An-  oder  Kationen,  oder  das  elektrisch 
neutrale  Molekül  den  salzigen,  resp.  bitteren  Geschmack  bewirken, 
muß  wohl  dahin  beantwortet  werden,  daß  der  salzige  Geschmack  , 
hauptsächlich  von  den  Anionen,  der  bittere  von  den  Kationen  ab- 
hängig zu  sein  scheint,  daß  dem  neutralen  Molekül  aber  auch  ein 
Einfluß  auf  denselben  zugeschrieben  werden  muß. 

Was  nun  die  Beziehung  zwischen  Geruch  und  Geschmack  be- 
trifft, so  sind  die  anorganischen  Salze  der  Mineralsäuren,  die 
Haloid-,  0- freien  und  -haltigen  Salze,  sowie  die  organischen,  d.  h. 
die  Salze  der  organischen,  fetten  und  zyklischen  Säuren,  geruch- 
los, während  sie  schmecken.  Dabei  richtet  sich  der  Geschmack  nach 
dem  Basenteil,  wofern  die  Säure  nicht  einen  Eigengeschmack  be- 
sitzt. Den  Salzen  stehen  die  Ester  gegenüber,  die  Salze  der  organi- 
schen Chemie.  Hier  herrscht  dasselbe  Prinzip;  der  Geschmack  tritt 
zurück  und  dafür  erscheint  der  Geruch.  Geruch  und  Geschmack 
scheinen  einander  also  auszuschließen.  H.  Beyer  (Berlin). 


Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

C.  Hirsch  und  Ed.  Stadler.  Experimentelle  Untersuchungen  über 
den  K  depressor.  (Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXXI,  3/4,  S.  383.) 
Die  Verfasser  fanden  in  Bestätigung  der  Ergebnisse  von 
Sewall  und  Steiner,  daß  bei  normalen  Tieren  Depressordurch- 
schneidung  immer  eine  Blutdruckerhöhung  zur  Folge  hat.  Die  ent- 
gegenstehenden Resultate  von  Ludwig  und  Cyon  erklären  sie 
durch  deren  langsame  Präpariermethode,  derzufolge  der  Nerv  beim 
Durchschneiden  jedesmal  schon  abgestorben  war.  Bei  künstlicher 
Aorteninsufüzienz  und  bei  hochgelegener  Stenosierung  des  Aorten- 
bogens, Eingriffen,  welche  eine  Drucksteigerung  im  Anfangsteil  der 
Aorta  bedingen,  beobachteten  sie  keine  erheblich  stärkere  Wirkung 
der  Depressordurchschneidung;  sogar  kleiner  als  in  der  Norm,  resp. 
gar  nicht  vorhanden,  war  die  drucksteigernde  Wirkung  der  Depressor- 
durchschneidung, wenn  sie  den  allgemeinen  Blutdruck  durch  Injektion 
kolloidaler  Substanzen  oder  durch  Transfusion  fremden  Blutes  ge- 
steigert hatten.  Diese  bemerkenswerten  Befunde  scheinen  dem,  was 
wir  seit  den  Arbeiten  Pawlows  undKöster  und  Tschermacks 
erwarten  durften,  durchaus  zu  widersprechen,  denn  eine  Druck- 
steigerung in  der  Aorta  scheint  eben  hiernach  keine  Depressor- 
reizung   zu    bedingen.     Da    die  Verfasser  aber    „den  Eindruck  ge- 
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Wonnen  haben  (sie!),  daß  der  Depressor  nicht  so  sehr  durch  einen 
konstanten,  als  durch  einen  unterbrochenen  Druckreiz  erregt  wird", 
80  können  sie  trotzdem  zum  Schluß  eine  Theorie  entwickeln,  die 
sich  im  wesentlichen  auf  den  Röster- Tscher mak sehen  Er^ 
fahrungen  aufbaut.  G.  F.  Nicolai  (Berlin). 

G.  Swirsky.  lieber  die  Beeinflussung  des  Vaguszenirums  durch  das 
Koffein.  (Pflügers  Arch.  CIV,  5/6,  S.  260.) 

Die  nach  kleinen  intravenös  eingeführten  Dosen  von  Koffein 
(0*005  bis  0*05  g)  bei  Kaninchen,  Hunden  und  Katzen  auftretende 
Blutdrucksenkung  ist  für  dessen  Giftwirkung  charakteristisch  und 
durch  eine  vorübergehende  Lähmung  des  Vasomotorenzentrums 
bedingt,  die  wahrscheinlich  auf  reflektorischem  Wege  vom  Herzen 
aus  zustande  kommt.  Die  darauf  folgende  Blutdrucksteigerung  ist 
der  Ausdruck  der  Reizung  des  Gefäßzentrums  durch  das  Koffein 
selbst.  Die  vielfach  nach  kleinen  Koffeindosen  beobachtete  Puls- 
verlangsamung  ist  jedoch  eine  inkonstante  Erscheinung,  welche 
durch  eine  neutrale  Vagusreizung  bedingt  ist. 

C.  Schwarz  (Wien). 

H.  Joris.  A  propos  d'une  nouvelle  meihode  de  coloraüon  des  neuro- 
fihrilles.  Strudure  et  rapports  des  ceüuks  ne^-vouses.  (Bull.  Acad. 
de  m^decine  de  Belgique.  (4),  T.  18.) 

Auf  Grund  einer  besonderen  Fixierungs-  und  Färbungsmethode 
hat  Verf.  folgendes  gefunden: 

Die  intrazellulären  Nervenfibrillen  hat  Verf.  am  Rückenmark, 
Kleinhirn,  an  der  Großhirnrinde  und  den  basalen  Kernen  beim 
Menschen  studiert.  Drei  Formen  der  intrazellulären  Fibrillenanordnung 
kamen  vor:  netzförmige  Verbindung  in  der  Zelle,  durchgehende 
Fibrillen,  die  innerhalb  der  Zelle  in  keinerlei  Verbindung  mit- 
einander treten  und  endlich  gemischte  Anordnungen,  bei  denen  im 
Zellzentrum  ein  Netz  sich  befindet,  während  in  der  Zellperipherie 
durchgehende  Fasern  sich  finden.  Diese  drei  Formen  existieren  in 
allen  Teilen  des  Nervensystems,  doch  so,  daß  bald  der  eine,  bald 
der  andere  Typus  überwiegt.  Weder  Gestalt  noch  Größe  der  Nerven- 
zellen hat  irgend  eine  Beziehung  zu  einem  der  drei  Fibrillen  typen, 
insofern  sowohl  in  großen  wie  in  kleinen,  in  multipolaren  wie  in 
bipolaren  jeder  Typus  vorkommen  kann.  Auf  die  Dendriten  geht 
das  Fibrillennetz  niemals  über,  hier  finden  sich  nur  durchgehende 
Fasern.  Die  Zellen  mit  lediglich  durchgehenden  Fibrillen  trifft  man 
wesentlich  in  den  dorsalen  Säulen  des  Rückenmarks,  selten  in  den 
zentralen.  Konstant  ist  dieser  Typus  in  den  Zellen  der  Großhirn- 
rinde und  nur  die  großen  Formen  machen  hier  eine  Ausnahme. 
Gemischten  Typus  zeigen  hauptsächlich  die  PurkinJ  eschen  Zellen. 

Extrazelluläre  Neurofibrillen  nennt  Verf.  solche,  welche  die 
Grenzen  der  Zellen,  stecke  man  diese  auch  noch  so  weit  vor,  ver- 
lassen haben.  Diese  Fibrillen  bilden  in  der  grauen  Substanz  extra- 
zelluläre Netze  oder  gehen,  wenn  auch  seltener,  auf  längerem  oder 
kürzerem  Wege  zu  einem  anderen  Neuron,  stellen  also  Verbindungs- 
brücken zwischen  zwei  Neuronen  dar.  B.  Rawitz  (Berlin). 
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Zeugung  und  Entwicklung. 

Pflüger.  Fortgesetzte  Untersuchungen  über  den  Glyhogengehalt  der 
fötalen  Leber  und  die  Jodreaktion  des  Glykogens.  (P  f  l  ü  g  e  r  s 
Arch.  CII,  S.  305.) 

Auch  in  Lebern,  welche  aus  der  frühesten  Embryonalperiode 
stammen,  konnte  Pflüger  im  Gegensatz  zu  Claude  Bernard 
Glykogen  nachweisen.  Die  Empfindlichkeit  der  Jodreaktion  gegen- 
über Glykogen  wird  schädigend  beeinflußt  durch  alle  jene  Stoffe, 
welche  Jod  binden  können.  Nachdem  Pflüger  ein  Verfahren  an- 
gibt, welches  diese  schädigenden  Stoffe  auszuschließen  vermag,  er- 
scheint diese  Reaktion  ebenso  genau,  wie  reinen  Glykogenlösungen 
gegenüber.  E  p  p  i  n  g  e  r  (Straßburg  i.  E.). 


Verhandlungen 
der    Morphologisch-physiologischen    Gesellschaft    zu    Wien. 

Jahrgang  1904/1905. 
Sitzung  am  17.  Januar  1905. 

Vorsitzender:  Herr  S  c  h  a  ff  e  r. 

1.  Herr  V.  Widakowich  hält  den  angekündigten  Vortrag  über 
„Bau  und  Funktion  des  Nidamentalorgans  von  Scyllium 
c  a  n  i  c  u  1  a'^ 

Nidamentalorgan  nennt  Verf.  das  unter  dem  Namen  Schalendrüse, 
Eileiterdrüse  beschriebene,  im  Genitaltrakt  von  Scyllium  canicula  gelegene 
Gebilde,  das  die  Eier  mit  Eiweiß  und  Schale  bedeckt.  Dieses  Organ  liegt 
zwischen  der  äußeren  längs-  und  der  zum  Teil  modifizierten  inneren, 
querverlaufenden  Muskelschichte  des  Oviduktes  und  teilt  diesen  in  zwei 
Teile,  einen  kranial  und  einen  kaudal  vom  Organ  gelegenen.  Dieses  selbst 
besteht  aus  Teilen,  welche  Sekrete  liefern,  und  aus  Teilen,  welche  dieselben 
formen.  Zu  den  ersteren  gehören  eine  große  Eiweißdrüse,  die  die  kraniale, 
kleinere  Hälfte  des  Organs  einnimmt  und  eine  Schalensubstanz  liefernde, 
die  den  größeren  kaudalen  Teil  bildet.  Zwischen  beiden  liegt  eine,  einen 
besonderen  Schleim  gebende  Drüse,  außerdem  sind  zahlreiche,  sich  in  den 
kaudalen  Ovidukt  fortsetzende  Schleimdrüsen  vorhanden.  An  der  durch 
zwei  Falten  des  kaudalen  Eileiters  in  zwei  Teile  zerfallenden  tubulösen 
Schalendrüse  lassen  sich  drei  morphologisch  und  physiologisch  verschiedene, 
tinktoriell  zu  differenzierende  Partien  erkennen.  Die  kranialste  derselben 
liefert  die  kranialen  Eischnüre,  die  mittlere  Partie  die  Hauptmasse  der 
Schale,  der  kaudale  die  kaudalen  Eischnüre  und  zum  Teil  den  Boden  der 
Schale.  Sekretformende  Teile  sind:  Eine  Anzahl  querverlaufender  Falten, 
„kraniale  Querleisten^^  zwischen  denen  die  Ausführungsgänge  der  Eiweiß- 
drüsen liegen,  ein  kaudal  von  diesen  liegendes,  starres  Rohr  aus  Binde- 
gewebe, das  ca.  30  lange,  zarte,  parallele  Falten  („Lamellen")  trägt, 
zwischen  denen  die  Ausführungsgänge  der  beiden  oberen  Partien  der 
Schalendrüse  liegen,  und  drittens  Falten,  die  einem  ringförmig  in  das 
Lumen  vorspringenden  Teil  aufsitzen,  kaudale  Querleisten,  zwischen 
welchen  die  dritte  Partie  der  Schalendrüse  mündet. 

Im  Ovarium  werden  gleichzeitig  zwei  Eier  reif.  Sie  treten  durch  die 
gemeinsame  Tnbenöifnung  in  den  linken  und  rechten  Ovidukt.  Die  Schwellung 
zweier  kavernöser  Systeme,  von  denen  das  eine  den  oberen,  das  andere 
den  unteren  Pol  des  Organs  ringförmig  umgibt,  erweitert  das  Lumen 
des  Nidamentalorgans.  Das  zwischen  den  kranialen  Querleisten  auftretende 
Eiweiß  legt  sich  schichtenweise  um  das  kaudalwärts  wandernde  Ei.  Ueber 
das  Eiweiß  legt  sich  das  Sekret  der  zwischen  Eiweißdrüse  und  Schalendrüse 
gelegenen   Schleimdrüse,    über   dieses   wieder  das   aus   soviel   Platten  als 
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Interlamellarräume  vorhanden  sind,  bestehende  Sekret  der  Schalendrüse. 
Dieses  Sekret  entsteht  aus  sehr  kleinen  Kornchen,  welche  miteinander  ver- 
schmelzen. Als  homogene  Masse  erfüllt  es  die  Ausführungsgänge  der 
Schalendrüse  in  Gestalt  zylindrischer  Körper,  welche  durch  den  Druck  des 
nachfolgenden  Sekrets,  durch  die  Löcher  des  bindegewebigen  Rohres  gedrückt, 
verkleinert  werden.  Während  der  Sekretion  vergrößern  sich  die  Lamellen 
durch  ödematöse  Schwellung  bedeutend.  Dadurch  werden  die  Interlamellar- 
räume verkleinert.  Durch  diese  werden  die  Sekretzylinder  hindurchgepreßt, 
wodurch  sie  miteinander  zu  Platten  verschmelzen.  Letztere  verschmelzen 
miteinander  zur  Schale,  die  Bildung  der  kaudalen  Eischnüre  erfolgt,  bevor 
noch  ein  Ei  in  den  Ovidukt  getreten  ist,  die  kranialen  Eischnüre  erfahren 
noch  nach  der  Ausstoßung  des  Eies  eine  Fortsetzung  als  immer  dünner 
werdende  Fäden.  Von  Interesse  ist  ferner  das  äußere  Epithel  des  kranialen 
Oviduktes  sowie  das  innere  des  kaudalen.  Eine  Mitteilung  über  Bau  und 
Funktion  des  Nidamentalorgans  erscheint  in  der  Zeitschrift  für  wissen- 
schaftliche Zoologie,  Bd.  LXXX. 

2.  Herr  J.  Breuer:  „üeber  den  Musculus  Tympani  der  V'ögel'*. 

Sitzung   am   31.   Januar    1905. 

Vorsitzender:  Herr   Schaffer. 

1.  Herr  H.  Joseph:  „Einiges  über  das  Nierensystem  von 
Myxine   glutinosa." 

Der  Vortragende  berichtet  über  einen  Teil  seiner  bei  der  Untersuchung 
des  genannten  Organsystems  erzielten  Ergebnisse,  die  meist  neue  histo- 
logische Tatsachen  zum  Gegenstand  haben.  Besonderes  Interesse  verdient 
das  schon  von  den  ersten  üntersuchern  als  Vo  rniere  bezeichnet«  Organ, 
das  neuerdings  (Weldon)  als  ein  Homologon  der  Nebenniere,  resp.  iSres 
epithelialen  Teiles  (Interrenalkörper,  Rinde)  betrachtet  wird.  Dieses  Organ 
stellt  ein  jederseits  neben  dem  Herzen  gelegenes  längliches  Knötchen  dar. 
Dasselbe  besteht  beim  ausgebildeten  Tier  aus  zahlreichen  kurzen  Kanälchen, 
die  sich  mit  einer  trichterförmigen  Mündung  in  die  Perikardialhöhle  öffnen. 
Gegen  das  andere  Ende  hin  gehen  diese  Kanälchen  in  eine  solide  Zellmasse 
über,  die  entweder  einheitlich  oder  in  wenige  Portionen  zerlegt  sein  kann. 
In  derselben  befindet  sich  häufig  ein  variabler  Hohlraum,  in  den  die 
Kanälchenlichtungen  übergehen.  Diese  Zellmasse  ist  in  einen  weiten 
venösen  Sinus  an  der  Dorsalfiäche  des  Perikards  eingestülpt.  Sein  Gewebe 
wurde  neuerdings  als  lymphoid  bezeichnet,  was  nicht  zutrifft.  Es  ist  ein 
dauernd  epitheliales  Gebilde,  in  dessen  Zellen  freilich  später  faserige 
Differenzierungen  auftreten  können.  (Epithelfasern  oder  Protoplasmafasern). 
Das  Gebilde  muß  seinem  Bau  und  Beziehungen  nach  zu  der  Gruppe 
der  Epithelkörperchen  (Alfred  Kohn)  gestellt  werden.  Dies  und 
gewisse  vergleichend  -  entwicklungsgeschichtliche  Tatsachen  rechtfertigen 
vielleicht  die  Homologisierung  mit  der  epithelialen  Nebenniere.  Was  die 
im  Epithelkörperchen  blind  endigenden  Trichterkanälchen  (Vornieren- 
kanälchen)  betrifft,  so  bestehen  sie  aus  einem  zylindrischen  flimmernden 
Epithel.  Die  Zellen  tragen  einen  aus  langen  Wimpern  (10  bis  15  an  der 
Zahl)  bestehenden  Schopf  und  zeigen  so  Uebereinstimmung  mit  dem  Epithel 
der  Nephrostomen  der  Fische  und  Amphibien.  Gegen  den  Epithelkörper 
gehen  die  wimpernden  Zylinderzellen,  zwischen  denen  sich  übrigens  auch 
wimperlose  finden,  in  das  solide  Epithellager  über.  Von  Kirkaldy 
wurden  schon  im  Kanälchenepithel  große  rundliche,  mit  großem  Kern  ver- 
sehene Zellen  beschrieben  als  „modified  epithelial  cells**.  Maas  findet 
dieselben  auch  in  dem  (nach  ihm  lymphoiden)  Epithelkörper  und  vergleicht 
sie  mit  Riesenzellen.  Vortr.  wurde  auf  diese  Zellen  besonders  aufmerksam 
und  konnte  folgendes  feststellen.  Die  Zellen  scheinen  vor  allem  bei  jüngeren 
Tieren  vorzukommen  und  bei  älteren  zu  verschwinden.  Bei  den  jüngsten 
ist  oft  fast  der  ganze  Epithelkörper  aus  ihnen  zusammengesetzt.  Dort,  wo 
sie  sich  vereinzelt  in  dem  zylindrischen  Kanälchenepithel  finden,  ähneln 
sie  auffallend  embryonalen  Urgeschlechtszellen  im  Keimepithel,  deren 
sämtliche  Eigenschaften  sie  aufweisen:  Rundliche  Form,  spärlicher  Proto- 
plasmasaum  um    einen    großen,    kugelrunden,   chromatinreichen    Zellkern. 
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Besonders  auffallend  ist  es,  daß  in  manchen  Kanälchen  fast  die  ganze 
Wand  aus  solchen  Zellen  zusammengesetzt  sein  kann,  u.  zw.  der  in  den 
Epithel körper  tibergehende  Teil,  natQrlich  nur  bei  solchen  Tieren,  wo  auch 
der  Epithelkörper  selbst  reich  an  solchen  Zellen  ist. 

Die  auffälligste  und  maßgebendste  Erscheinung  ist  jedoch  der  Teilungs- 
vorgang dieser  keimzellenartigen  Gebilde,  den  man  in  seinen  verschiedenen 
Stadien  bei  entsprechenden  Tieren  relativ  häufig  beobachten  kann.  Man 
findet  nämlich  die  hochgradigste  Ueberein Stimmung  mit  den  Reifungs- 
teilungen der  Genitalzellen,  vor  allem  der  männlichen.  Abgesehen  davon, 
daß  die  achromatische  Spindel  der  Spermatozytenspindel  sehr  ähnelt,  ist 
vor  allem  die  Form  und  Anordnung  der  chromatischen  Elemente  bemerkens- 
wert. Dieselben  sind  nicht  etwa  faden-  oder  schleifenförmig,  sondern  er- 
scheinen bei  schwacher  Vergrößerung  als  KQgelchen.  Bei  starker  Ver- 
größerung lösen  sie  sich  in  je  vier  Kügelchen  oder  kurze  Stäbchen  auf, 
erweisen  sich  also  als  sogenannte  Vierergruppen  oder  Tetraden, 
wie  sie  sonst  nur  in  Reifungsteilungen  von  Keimzellen  vorkommen.*)  Auch 
die  Anordnung  dieser  Tetraden  im  Kern  während  der  Vorstadien  der 
Karyokinese  entspricht  vollkommen  derjenigen  in  den  Spermatozyten  vieler 
Tiere.  Maßgebend  ist  natürlich  in  erster  Linie  die  bis  ins  Detail  gehende 
Uebereinstimmung  mit  den  Samenbildungszellen  von  Myxine  selbst. 

Entsprechend  dem  hinteren  Bereiche  der  Vorniere  befindet  sich  dicht 
neben  derselben  ein  großer  äußerer  Glomerulus,  der  in  jüngeren  Stadien 
frei  ins  Perikard  vorragt,  später  durch  Vertiefung  und  teilweise  Verwachsung 
der  ihn  beherbergenden  Nische  mehr  oder  weniger  abgekammert  wird 
(Spengel).  Das  Epithel  dieser  Nische,  sowie  auch  der  epitheliale  Ueberzug 
des  Glomerulus  zeigen  gelegentlich  mehr  oder  weniger  reichlich  zwischen  den 
flachen  Epithel-  oder  Endothelzellen  solche  kleine  zellenartige  Elemente  mit 
den  gleichen  Chromatinverhältnissen. 

Bekanntlich  treten  bei  den  Selachiern  die  ersten  erkennbaren  Keim- 
zellen nicht  bloß  in  der  Genitalfalte,  sondern  auch  an  anderen  Stellen  des 
Coeloms,  so  unter  anderem  in  den  dicht  benachbarten  Umierenkanälchen 
auf,  um  später  daselbst  zu  verschwinden.  Mit  Rücksicht  hierauf  wäre  ein. 
Vorkommen  von  Keimzellen  in  der  Vomiere  nicht  als  so  ganz  ungewöhnlich 
anzusehen.  Jedenfalls  ist  aber  das  Erhaltenbleiben  derselben,  die  enorme 
Weiterentwicklung  bis  in  späte  Altersstadien  der  ausgebildeten  Myxine  bei 
Mangel  einer  näheren  anatomischen  Beziehung  zwischen  Keimdrüse  und 
Vorniere  sehr  auffallend.  Wir  dürfen  von  selten  der  noch  größtenteils  unbe- 
kannten Entwicklungsgeschichte  dieser  merkwürdigen  Tiere  Aufklärung 
in  manchen  Punkten  erwarten. 

In  einer  ausführlichen  Arbeit  sollen  nicht  nur  die  angeführten  Tat- 
sachen, sondern  auch  die  bei  der  Untersuchung  der  übrigen  Teile  des 
Exkretionssystems  zutage  gekommenen  Erscheinungen  in  Wort  und  Bild 
dargestellt  werden. 

Dem  Vortrage  folgte  die  Projektion  von  mikroskopischen  Präparaten 
und  mikrophotographischen  Diapositiven. 

Sitzung   am   7.   Februar   1905. 

Vorsitzender:   Herr  Seh  äff  er. 

1.  Herr  J.  Schaffer  hält  einen  Nachruf  auf  Abbe. 

2.  Herr  H.  Frey:  „Untersuchungen  über  den  Patella r- 
reflex  der  Taubstummen.^^ 

Ausgehend  von  Versuchen  Ewalds  und  Emanuels  über  die 
Beeinflussung  der  „Zugkurve"  durch  Labyrinthzerstörung  bei  Fröschen  ver- 
suchte Frey,  die  Beziehungen  zwischen  den  mehr  weniger  ausgesprochenen 
Defekten  der  Labyrinth funktion  bei  Taubstummen  und  dem  Ausfall  des 
Patellarreflexes  festzustellen.  Dabei  ergab  sich  insbesondere  bei  den  kon- 
genital Tauben  eine  auffallende  Schwäche  des  Phänomens  in  ca.  80*^/^ 
der  Fälle. 


*)  Nach  jüngst  mitgeteilten  Befunden  englischer  Autoren  sollen  sich 
die  Teilungen  in  Karzinomzellen  ebenso  verhalten. 
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Im  Anschluß  daran  bespricht  Frey  den  derzeitigen  Stand  der  Frage, 
inwieweit  ein  Zusammenhang  zwischen  Reflexen,  Muskeltonus  und  Labyrinth 
vorgestellt  werden  könnte. 

3.  Herr  H.  Przibram:  „Versuche  und  Theorien  über  Re- 
generation.^   (Mit  Demonstration  von  Präparaten.) 

Nicht  selten  finden  sich  Flußkrebse  (Astacus),  deren  eine  Schere  be- 
deutend kleiner  ist  als  die  der  Gegenseite.  Wir  wissen,  daß  dies  auf 
Regeneration  zurückzufOhren  ist.  Die  Krebse  verlieren  nämlich  leicht  ihre 
Gliedmaßen,  wenn  man  dieselben  stark  drückt  oder  verletzt,  ein  Reflexakt, 
der  als  „Autotomie^  bezeichnet  wird. 

Im  Gegensatz  zur  regenerativen  Verschiedenheit  der  Scheren  steht 
die  von  Geburt  aus  bei  manchen  anderen  Rrebsarten  vorkommende 
Scherenverschiedenheit,  die  z.  B.  bei  dem  „Pistolenkrebsen"  (Alpheus), 
beim  Hummer  (Homarus)  und  bei  unseren  gewöhnlichsten  Mittelmeerkrabben 
(Portunus,  Carduus  u.  a.)  sich  findet. 

Wird  bei  Alpheus  die  sogenannte  „große"  Knack-  oder  Knotenschere 
entfernt,  so  erfolgt  nicht  eine  Wiederherstellung  derselben  auf  der  gleichen 
Seite,  sondern  die  morphologische  Einheit  wird  dadurch  wieder  komplettiert, 
daß  die  gar  nicht  operierte  „kleinere"  Zwick-  oder  Zähnchenschere  sich 
nach  erfolgter  Häutung  zu  einer  „großen"  Knackschere  umgebildet  hat, 
während  an  Stelle  der  ursprünglichen  Knotenschere  eine  „kleine"  Zwick- 
schere regeneriert  ist. 

Es  hat  also  eine  „Umkehr"  oder  „Vertauschung"  beider  Seiten  statt- 
gefunden. Den  Zustand  der  nichtoperierten  Schere  habe  ich  als  „kompen- 
satorische Hypertypie"  bezeichnet,  weil  er  über  den  Typus  der  Schere 
hinausgeht,  als  Gegenstück  zu  dem,  wie  später  zur  Sprache  gelangen  soll, 
als  „hypotyp"  zu  bezeichnenden  Regenerate. 

Nicht  so  verhält  sich  der  Hummer,  indem  hier  die  Knackschere  direkt 
regeneriert  wird. 

Einen  dritten  Fall  ergaben  die  Krabben:  hier  kommt  es  nach  der 
ersten  Häutung  zwar  zu  einer  Regeneration  einer  „Zähnchenschere"  an  Stelle 
der  abgeschnittenen  Knackschere,  aber  die  Umwandlung  der  alten  Zwick- 
schere läßt  noch  auf  sich  warten,  so  daß  jetzt  Exemplare  mit  zwei  Zwick- 
scheren vorhanden  sind,  wie  sie  mitunter  auch  im  Freien  gefangen  werden. 

Die  Erscheinung,  daß  regenerierende  Organe  auf  einer  undifferen- 
zierten Stufe  stehen  bleiben,  die  oft  an  phylogenetisch  ältere  Arten  erinnert, 
ist  von  Giard  „Hypotypie"  benannt  und  bereits  durch  das  Stabilwerden 
einer  früheren  Gleichgewichtslage  erklärt  worden. 

W  e  i  s  m  a  n  n  hingegen,  der  sich  die  Regeneration  als  Anpassung 
an  wahrscheinlichen  Verlust  durch  natürliche  Zuchtwahl  erst  im  besonderen 
„eingerichtet"  denkt,  indem  eigene  präformierte  „Regenerationsdetermi- 
nanten" erworben  werden,  deutet  die  Hypotypie  im  Sinne  seiner  Theorie 
als  ein  „Nachhinken"  der  Regenerationsdeterminanten  hinter  den  primären 
Determinanten,  die  in  der  normalen  Ontogenie  der  betreffenden  Art  den 
einzelnen  Körperteilen  ihre  Eigenheit  aufdrücken  sollen. 

Durch  Versuche  von  Morgan  und  mir  ist  die  Unabhängigkeit  des 
Regenerationsvermögens  von  der  Verlustwahrscheinlichkeit  bereits  früher 
in  zahlreichen  Fällen  nachgewiesen  worden;  es  regenerieren  z.  B.  die  Glied- 
maßen der  Krebse  nicht  nur  von  der  Autotomiestelle,  sondern  auch  von 
distal  und  proximal  derselben  angelegten  Schnittflächen  und  auch  solche 
Organe,  deren  Verlustwahrscheinlichkeit  eine  geringe  ist  und  die  keine 
Autotomie  zeigen. 

Dennoch  möchte  ich  auf  die  Schwierigkeit  hinweisen,  welche  neuerlich 
der  Weismann  sehen  Deutung  durch  die  Erscheinung  der  „kompensa- 
torischen Hypertypie"  entstanden  ist,  weil  Weismann  auch  in  seiner 
neuesten  Publikation  (der  2.  Auflage  der  Vorträge  über  Deszendenztheorie) 
sich  nicht  zu  einer  Abänderung  seiner  Darstellung  entschlossen  hat. 

Zunächst  muß  es  bereits  befremdlich  erscheinen,  daß  dem  Regenerate 
der  Knackschere  „Regenerationsdeterminanten"  ihrer  eigenen  Art  fehlen 
sollen,  während  doch  der  Gegenseite  „Ersatzdeterminanten"  zugeschrieben 
werden  müßten,  die  die  Knackschere  ersetzen,  also  für  denselben  Verlustfall 
„eingerichtet"    worden  sein   müßten.    Wird  nun  aber  gar  nach  einmaliger 
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künstlicher  Umkehr  die  neue  Knackschere  ampntiert,  so  tritt  eine  aber- 
malige Umkehr  der  Scheren  ein :  das  Regenerat  nach  der  ersten  Amputation 
wandelt  sich  jetzt  in  die  Knackschere  um  und  es  müßten  daher  ,, volle", 
nicht  nachhinkende  Determinanten  doch  auch  in  ihm  vorhanden  sein! 

Fassen  wir  hingegen  die  Prozesse  nach  der  Amputation  als  Wachstums- 
prozesse in  Ausgleichung  eines  gestörten  Gleichgewichtszustandes  auf, 
die  Regeneration  als  eine  Beschleunigung  des  normalen  Wachstums,  so 
wird  es  lediglich  darauf  ankommen,  daß  der  asymmetrisch  zu  erreichende 
höhere  Differenzierungszustand  auf  einer  Seite  früher  erreicht  wird,  als  auf 
der  anderen,  damit  mit  dem  Eintreten  des  Gleichgewichtes  die  Ursache 
für  weitere  Veränderungen  des  Wachstums  wegfalle. 

Da  die  Differenzierung  der  Scheren  mit  dem  Altersstadium  zunimmt, 
dieses  aber  durch  das  Produkt  aus  Entwicklungsgeschwindigkeit  (v)  und 
Zeit  (t)  gegeben  ist,  so  können  wir  unter  der  Voraussetzung  der  einfachsten 
Beziehung  zwischen  Zunahme  der  DifTerenzierung  und  Altersstadium,  näm- 
lich der  Proportionalität,  als  heuristischer  Annahme,  die  Differenzierung 
d  =  vt .  k  schreiben,  wobei  k  eine  spezifische  Konstante  bedeutet,  die  wir 
für  die  weitere  Ausführung  heute  nicht  benötigen  werden. 

Amputieren  wir  z.  B.  in  einem  bestimmten  Alter  (t)  die  rechte  (r) 
Knotenschere  und  lassen  dieselbe  eine  Zeit  (tr  )  regenerieren,  etwa  bis  zur 
nächsten  Häutung,  so  erhalten  wir  unseren  Voraussetzungen  gemäß 

für  die  regenerierende  Schere:  dr  ==  vr  .  tr  .  k, 

fOr  die  nicht  amputierte  (1)  Schere  analog:  di  =  vi  .  ti  .  k, 
wobei    die    Entwicklungsgeschwindigkeit    größer     ist    als    die    der    nicht 
operierten  Seite  vr  >  vi,   hingegen   die  Regenerationsdauer  kleiner  als  das 
Alter  tr  <C  ti;  mithin  bestehen  folgende  Beziehungen: 

dr  =  Vr   .  tr   .  k 

V    A     II 

dl  =  VI   .  ti  .  k.  dr 

FQr  das  Verhältnis  der  Differenzierung  beider  Scheren  ^r—   kommt 

die  Konstante  k  in  Wegfall  und  das  Verhältnis  ergibt  drei  Fälle : 

Vr  ti 

I.  sei:  — -  <  -T— ,  dann  ist  vr  tr  <  vi  ti,  somit  dr  <  di,  d.  h.  der  Differen- 
zierungszustand der  regenerierten  Schere   ist  der  niedrigere,   der  der  nicht 

Vr  ti 

amputierten  der  höhere;   oder  II.      -  ">  -r— ,   dann  ist  vr  tr  >  vi  ti,  somit 

dr  >  dl,  d.   h.   der   Differenzierungszustand    der  regenerierten   Schere    ist 

Vr  ti 

der  höhere;    endlich  111.  ■—  :=-.-,  dann  ist  vr  tr  =  vi  ti,  somit  dr  =  di, 

d.  h.  der  Differenzierungszustand  beider  Scheren  ist  nach  Ablauf  der  Ver- 
suchszeit der  gleiche. 

Nehmen  wir  als  Maß  für  die  Wachstumsgeschwindigkeit  die  durch- 
schnittlich in  der  Zeiteinheit  zugewachsene  Strecke  an,  so  können  wir 
unsere  Formel  auf  konkrete  Fälle  anwenden,  da  wir  die  Zeiten  direkt  in 
einem  Zeitmaße  (etwa  Tage)  angeben,  eventuell  approximativ  bestimmen 
können,  die  Geschwindigkeiten  als  Quotienten  aus  den  im  Längenmaß 
(etwa  cm)  gemessenen  Zuwachsstrecken  dividiert  durch  die  zugehörige 
Wachstums-  (resp.  Regenerations-)  Zeit  berechnen  können.  Leider  liegen 
gegenwärtig  erst  wenige  zuverlässige  Daten  vor,  da  ja  die  bisherigen  Ver- 
suche nur  auf  qualitative  Erscheinungen  hin  angestellt  wurden.  Um  so  an- 
genehmer war  ich  überrascht,  als  bei  Durcharbeitung  von  Alpheus  von 
Brooks  und  Wilson,  für  die  Hummer  von  H  e  r  r  i  c  k  und  Ehren- 
baum angegebenen,  sowie  der  eigenen  Aufzeichnungen  für  diese  Gattungen 
und  für  die  Krabben  Portunus  und  Carcinus  sich  bei  der  rohen  Be- 
rechnung bereits  Werte  ergaben,  die  mit  den  beobachteten  Erscheinungen 
im  Einklang  stehen.    Es  ergab  sich  nämlich 

,   ,      .     .  dr         61  bis  68 

I.  für  Alpheus:  ^     =  jqq ,  also  dr  <  di,  unser  I.  Fall: 

der  Differenzierungszustand  der  regenerierten  Schere  soll  der  geringere 
sein:  wirklich  sehen  wir  die  Gegenseite  rascher  den  höheren  Differenzierungs- 
zustand erreichen,  es  tritt  „Kompensatorische  Hypertypie^  ein. 
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II«   Ergab   sich    fQr   Homams: 
dr           185  (370) 
,- — =  — jqo »  *^*^  ^^  >  ^1»  unser  II.  Fall: 

der    Dlfferenziemngszastand     der    regenerierten    Schere    ist    der    höhere: 

,,direkte  Regeneration";  endlich 

III.  ergaben  die  Krabben: 

dr  80  bis  90 

-j—  —  TfJQ — ,  also  dr  annähernd  =  di,  —  aber  nicht  ganz! 

dementsprechend  sind  zwar  zwei  ähnliche  Scheren  gebildet,  aber  der  Vor- 
sprung der  nicht  operierten  (linken)  Schere  wird  sich  bei  weiteren 
Häutungen  immer  mehr  geltend  machen. 

Auf  die  vielen  interessanten  Beziehungen,  welche  sich  durch  Dis- 
kutierung der  Formel  für  andere  Operationsarten  ergeben,  kann  ich  in 
dieser  kurzen  vorläufigen  Mitteilung  meiner  Hypothese  noch  nicht  eingehen. 

Erst  ausgedehnte  Messungen  und  abgeänderte  Versuchsbedingungen 
werden  die  Haltbarkeit  derselben  ergeben  können. 


INHALT.  Originalmitteilongen.  A.  Beihe^  Ist  die  lebende  menschliche  Finger- 
spitze mehr  befähigt,  Reibungselektrizität  hervorzurufen,  als  tote  Materi- 
alien geeigneter  Beschaffenheit?  761.  —  M,  Imchaniteky^  Histologische 
Merkmale  der  untätigen  und  tätigen  Herzmuskelelemente  764.  —  All- 
gemeine Physiologie.  Paiäy^  Konstitution  des  Histidins  765.  —  Ellinger, 
Entstehung  der  Kynurensäure  766.  —  Fischer  und  Abderhalden^  Hydro- 
lyse von  Proteinstoffen  767.  —  Fischer  und  Suzuki,  Synthese  von  Poly- 
peptiden 767.  —  SchiUenhelm^  Fermente  des  NukleinstofTwechsels  768.  — 
Neisser  und  Friclemann^  Ausflockungserscheinungen  768.  —  Madsen  und 
Walbuin,  Toxin  und  Antitoxin  769.  —  Landsteiner  und  JagiÖ,  Reaktion 
anorganischer  Kolloide  770.  —  Kionka,  Wirkung  des  Baldrians  771.  — 
Plumier^  Adrenalin  771.  —  Neujean,  Dasselbe  772.  —  Hanel,  Psychologie  der 
Regenwörmer  772.  —  Holmgren,  Epithelzellen  773.  —  Meyburg,  Knochen- 
bildung 774.  —  Allgemeine  Nerven- und  Muskelphysiologie,  ^»co/at,  Aktions- 
ströme  in  anorganischen  Substanzen  774. —  Derselbe^  Leitungsfahigkeit  im 
Riechnerven  775.  —  Physiologie  der  speziellen  Bewegungen.  Riegner,  Kiefer- 
bewegungen 775.  —  Wlasow,  Innervation  der  Bewegung  der  Harnblase 
776.  —  Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  and  der  Zirkulation.  Herne, 
Hämocyanin  777.  —  Ackermann,  Chemie  der  Vogelblutkerne  778.  — 
Camus  und  Pagniee,  Einfluß  des  Nervensystems  auf  den  Hämoglobin- 
gehalt 778.  —  Jolles,  Blutfermente  778.  —  Rößle,  Veränderungen  der  roten 
Blutkörperchen  durch  inaktiviertes,  spezifisch  lytisches  Blutserum  779. 
—  Winterstein,  Sauer stoffatmung  des  isolierten  Säugetierherzens  780.  — 
Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete.  Zolian  de  Vdmossy,  Aufspeicherung 
von  Giften  in  der  Leber  780.  —  Lamy  und  Mayer,  Mechanismus  der 
diuretischen  Wirkung  der  Zuckerarten  781.  —  Ijoewy  und  Neuberg, 
Cystinurie  781.  —  Schilling,  Prüfung  der  Nierenfunktion  nach  einseitiger 
Nephrektomie  782.  —  Physiologie  der  Sinne.  Kamon,  Geruchsknospen 
783.  —  BallowitZy  Riechzellen  des  Flußneunauges  783.  —  Sternberg,  Der 
salzige  Geschmack  784.  —  Physiologie  des  zentralen  und  sympatluischen 
Nervensystems.  Hirsch  und  Stadler,  Nervus  depressor  785.  —  Swirsky. 
Beeinflussung  des  Vaguszentrums  durch  Koffein  786.  —  Jor%$.  Neuro- 
fibrillen 786.  —  Zeugung  und  Entwicklung.  Pflüger,  Glykogengehalt  der 
fötalen  Leber  787.  —  Verhandlungen  der  Morphologisch-physiologischen 
Gesellschaft  zu  Wien  787. 

Zusendungen  bittet  man  zu  richten  an  Herrn  Prof.  A.  Kreidl  (Wien,  IX  3, 
Währingerstraße  13),  an  Herrn  Priv.-Doz.  Dr.  R.  du  Bois-Reymond  (Berlin, 
Grunewald,  Hagenstraße   27)   oder  an   Herrn  Priv.-Doz.  Dr.  0.  von  Fürth 

(Straßburg  i.  Eis.,  Man  teuf  fei  straße  47). 

Die  Autoren  der  „Originalmitteilungen^*  erhalten  50  BogenabzQge  gratis. 

Verantwortlicher    Redakteur:   Prof.  A.  Kreidl.  —    Bnchdrockerei  Bmno  Bartelt,  Wien  XVIILl. 
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0  riginalmitteilungen. 
Sind  glykolytische  Enzyme  im  Tierkörper  vorhanden? 

Von  Dr.   Julius  Stoklasa,  k.  k.  o.  ö.  Professor  an  der  böhmischen  tech- 
nischen Hochschule  und  Direktor  der  chemisch- physiologischen  Versuchs- 
station in  Prag. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  14.  Februar  1905.) 

Nach  erfolgter  Publikation  der  Resultate  meiner  Forschungen 
über  die  von  mir  isolierten  gärungserregenden  Enzyme  aus  den 
verschiedensten  Pflanzen-  und  Tierorganen  ist  eine  ganze  Reihe 
von  Arbeiten  erschienen,  die  sich  durchwegs  mit  meinen  Ent- 
deckungen beschäftigten,  u.  zw.  sowohl  in  positiver,  als  auch 
negativer  Richtung.  Der  weitaus  überwiegende  Teil  dieser  Arbeiten 
hat  nicht  nur  nach  sorgfältiger  Nachprüfung  meiner  Methoden  und 
Ergebnisse  diese  letzteren  in  vollem  Umfange  bestätigt,  sondern 
sich  auch  zumeist  vorbehaltlos  auf  meine  Seite  geschlagen.  Eine 
kleine  Minorität  von  Physiologen  versuchte  es  jedoch,  die  Frage 
nach  dem  Vorhandensein  glykoly tischer  Enzyme  im  Tierkörper  noch 
als  eine  offene  und  die  von  mir  auf  Grund  meiner  Beobachtungen 
konstatierte  Zersetzung  von  Kohlenhydraten  und  Dissacchariden 
durch  glykolytische  Enzyme  als  das  Ergebnis  von  Bakterienwirkung 
hinzustellen. 

Zum  Haupt  dieser  Minorität  scheint  sich  Otto  Cohnheim 
aufgeworfen  zu  haben,  der,  wenn  auch  schon  von  einem  wesent- 
lichen Punkte  seiner  ursprünglichen  Gegnerschaft  auf  dem  Rück- 
zuge begriffen,  noch  immer  —  und  das  im  Angesicht  der  nam- 
haftesten Laboratorien  des  Kontinents  —  lieber  an  einer  Fiktion 
festhält,  als  einen  Doppelirrtum  einzugestehen! 

Bevor   ich  jedoch  dessen  wiederholt   ausgesprochene  Ansicht 
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widerlege,  daß  die  von  mir  konstatierte  Glykolyse  in  der  Tierzelle 
nicht  durch  Enzyme  hervorgerufen  worden  sei,  sei  es  mir  gestattet^ 
die  Forscher  und  ihre  Arbeiten  aufzuzählen,  die  meine  Beobach- 
tungen   und   Befunde  vollständig   bestätigt   haben.     Es    sind    dies: 

1.  A.  Borrino   (Dieses  Zentralbl.  Nr.  12  vom  12.  September  1903); 

2.  A.  Herlitzka  und  A.  Borrino  ebenda.  (Beides  Arbeiten  aus 
dem  Laboratorium  von  Prof.  Dr.  Mos  so  in  Turin);  3.  Dr.  J.  Fein- 
schmidt (Siehe  Beitr.  zur  ehem.  Physiol.  und  Pathol.  IV,  1903) 
mit  einer  Arbeit,  ausgeführt  unter  Leitung  Blumenthals  an  der 
ersten  medizinischen  Klinik  in  Berlin;  4.  Dr.  Julius  Arn  heim  und 
Dr.  Adolf  Rosenbaum  (Siehe  Hoppe- Seylers  Zeitschr.  f. 
physiol.  Chemie  XL,  3/4,  1903)  mit  einer  Publikation  über  ihre 
diesbezüglichen  Untersuchungen  am  chemischen  Laboratorium  des 
pathologischen  Instituts  zu  Berlin;  5.  Dr.  A.  Braunstein  (Siehe 
Zeitschr.  f.  klinische  Medizin,  5/6,  Berlin  1904)  mit  einer  Arbeit 
aus  dem  Laboratorium  der  ersten  medizinischen  Klinik  zu  Berlin; 
endlich  6.  Otto  Cohnheim  selbst,  denn  in  seiner  ersten  Arbeit, 
die  er  nach  Erscheinen  meiner  ersten  Berichte  und  Abhandlungen 
über  die  mir  zuerst  geglückte  Isolierung  der  Rohenzyme  aus  ver- 
schiedenen Pflanzen-  und  Tierorganen  im  Monat  September  1903 
veröffentlichte*),  vertritt  er  noch  steif  und  fest  die  Ansicht,  daß 
die  Glykolyse  nur  unter  Kooperation  der  Pankreasdrüse  mit 
anderen  Organen  des  Tierkörpers  vor  sich  gehen  könne;  sagt  er 
doch  in  der  zitierten  Arbeit  wörtlich  folgendes:  „Aus  dem  Ge- 
menge von  Muskeln  und  Pankreas  läßt  sich  eine  zellfreie  Flüssig- 
keit gewinnen,  die  zugesetzten  Traubenzucker  so  verändert,  daß 
er  nicht  mehr  durch  die  Reduktion  nachgewiesen  werden  kann, 
während  die  vereinzelten  Organe  das  nicht  tun!"  Das 
sagte  Otto  Cohnheim  im  Angesicht  meiner  unzweideutigen 
Publikationen  von  dem  Vorhandensein  des  glykolytischen  Enzyms 
in  jeder  Pflanzen-  und  Tierzelle  und  somit  auch  in  jedem  Organe 
noch  im  Jahre  19031  Aber  noch  ehe  ein  volles  Jahr  um  geworden, 
muß  auch  Cohnheim  meine  Untersuchungen  bestätigen  und  an 
dieser  Tatsache  kann  und  wird  er  durch  noch  so  „subtile"  Ver- 
klausulierungen nichts  ändern,  noch  den  wahren  Charakter  des 
Eingeständnisses  des  ersten  Teiles  seines  Irrtums  verschleiern! 

In  seiner  neuesten  Publikation  (siehe  Hoppe-Seylers 
Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  XLII,  4,  1904)  muß  Cohnheim  zu- 
geben, daß,  um  glykolytische  Wirkungen  hervor- 
zurufen, eine  Kooperation  des  Pankreas  mit  den  be- 
treffenden Tierorganen  nicht  erforderlich  sei,  daß  viel- 
mehr die  von  ihm  in  seiner  Arbeit  aufgezählten  Tierorgane  auch 
ohne  eine  solche  Kooperation,  d.  h.  also  in  Abwesenheit  des 
Pankreas,  glykolytische  Arbeit  verrichten.  Otto  Cohnheim  hat 
sich  somit,  was  die  von  ihm  angenommene  „Kooperation"  betrifft, 
eines    besseren    belehren    lassen   und  ich  hoffe,    daß,    noch  ehe  ein 

*)  Siehe  Otto  Cohnheim,  Die  Kohlenhydrateverbrennung  in  den 
Muskeln  und  ihre  Beeinflussung  durch  das  Pankreas.  Hoppe-Seylers 
Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  XXXIX,  3/4,  ausgegeben  September  1903. 
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weiteres  Jahr  ins  Land  zieht/ er  auch  hinsichtlich  des  zweiten  Ein- 
wandes,  den  er  gegen  meine  Arbeiten  ins  Treffen  führt,  d.  i.  den 
Einwand  der  Konfundierang  bakteriologischer  mit  enzymatischer 
Wirkung  meinerseits,  sich  eines  besseren  belehren  lassen  werde. 

In  dieser  Beziehung  habe  ich  nur  nochmals  zu  erklären,  daß 
wir,  wie  schon  wiederholt  hervorgehoben,  die  Möglichkeit  der 
Bakterienwirkung  und  ihre  Konsequenzen  stets  im  Auge  behalten 
haben  und  daß  die  von  uns  durch  Enzyme  hervorgerufenen 
Gärungsprozesse  in  einer  Zeitdauer  absolviert  waren,  innerhalb 
welcher  die  Bakterien  noch  gar  keine  Wirkung  oder  doch  nur  eine 
ganz  unverhältnismäßig  geringe  zu  erzielen  vermocht  hätten. 

Wenn  einzelne  Autoren,  wie  Bat  eil  i  und  Hirsch  tatsäch- 
lich das  Vorhandensein  von  Bakterien  in  ihren  VersuchsflQssig- 
keiten  konstatiert  haben,  so  wäre  es  ihre  Pflicht  gewesen,  sich 
auch  davon  zu  überzeugen,  ob  die  gefundenen  Bakterien,  ihre  Art 
und  Zahl  imstande  gewesen  wären,  ebenfalls  solche  Prozesse  zu 
verursachen,  wie  ich  sie  bei  den  Wirkungen  der  von  mir  isolierten 
Rohenzyme  sichergestellt  habe.  Jeder  erfahrene  Bakteriologe  wird 
mir  gern  bestätigen,  daß  sich  ungemein  schwer  bei  völligem  Aus- 
schluß von  Bakterien  operieren  lasse.  Hat  man  sie  aber  da  oder 
dort  bei  einer  Operation  konstatiert,  so  muß  man  doch  sicherlich 
untersuchen,  ob  und  welche  Wirkung,  eventuell  welche  Alteration 
einer  anderen  Wirkung  ihre  Anwesenheit  im  Gefolge  haben  konnte. 
Die  bloße  Konstatierung  des  Vorhandenseins  einiger  weniger 
Bakterienspezies  in  einer  Gärflüssigkeit  reicht  meiner  Erfahrung 
und  Ueberzeugung  nach  durchaus  nicht  hin,  um  eine  so  eminente 
und  auffällige  Wahrheit  zu  bestreiten,  wie  die  von  mir  festgestellte 
glykolytische  Wirkung  der  von  mir  isolierten  Enzyme.  Es  genügt 
das  um  so  weniger,  wenn  man  erwägt,  daß  1.  unanzweifelbar  feststeht, 
daß  durch  einzelne  meiner  Enzyme,  was  jedes  Mitglied  unseres 
Laboratoriums  bestätigen  kann,  sofortige  Gärungserscheinungen 
bei  Eintragung  des  Enzyms  in  die  Zuckerlösung  auftraten,  welche 
Tatsache  auch  Blumenthal  und  Feinschmidt  konstatiert 
haben.  Man  nenne  uns  demgegenüber  auch  nur  ein  einziges  Beispiel 
einer  gleichen  Wirkung  von  Bakterien;  2.  haben  wir  zu  unseren 
Gärflüssigkeiten  stets  eine  solche  Menge  von  Desinfizientia  zu- 
gesetzt (1  bis  2^0  Toluol),  bei  welchen  jede  Bakterienwirkung  für 
jeden  nüchternen  Bakteriologen  von  vornherein  ausgeschlossen  ist. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  des  der  Paradoxie  nicht  ent- 
behrenden Faktums  gedenken,  daß  C  o  h  n  h  e  i  m  die  auf  zymatischer 
Wirkung  beruhenden  gegenwärtigen  Versuche  Buchners  nicht 
anzweifelt,  trotzdem  er  weit  geringere  antiseptische  Dosen  benützte 
als  ich.  Ich  zitiere  hier  diesbezüglich  die  Berliner  Berichte  Nr.  3 
vom  Jahre  1903  und  Nr.  2  vom  Jahre  1904.  Diesen  zufolge  be- 
nutzte Buchner  zu  seinen  Versuchen  800  cm'  Hefepreßsaft,  80  g 
Rohrzucker  und  8  cm'^  Toluol.  In  einem  zweiten  Falle  benützte  er 
300  cm'  Preßsaft  und  nur  3  cm'  Toluol.  Wenn  nun  Buchner 
schon  bei  einer  viel  geringeren  Dosis  von  Antiseptika  der  Aus- 
schluß  der  Bakterienwirkung    ohne  weiteres  eingeräumt  wird,   mit 
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welchem  Rechte  bezweifelt  man  die  Verläßlichkeit  meiner  Ver- 
suche und  ihre  Resultate,  wo  ich  auf  50  cm^  Glukoselosung  und 
5  g  Rohenzyms  05  bis  1  g  Toluol,  oder  1  bis  2%  Salizylsäure, 
bzw.  1%  Thymol  verwendete? 

Besehen  wir  uns  nun  die  neuesten  Forschungsergebnisse 
Cohnheims  etwas  näher. 

Otto  Cohnheim  sagt  in  seinem  jüngsten  Berichte 2)  wört- 
lich folgendes:  ,,Ich  hoffe  bald  (I)  über  die  Isolierung  des  glyko- 
lytischen  Fermentes  der  Muskeln,  über  die  Spaltungsprodukte  und 
über  Tierversuche  berichten  zu  können.  Heute  nur  eine  kurze  Be- 
merkung. Da  ich  jetzt  (I)  gefunden  habe,  daß  bluthaltiges 
Fleisch  auch  ohne  Pankreaszusatz  Glykolyse  zeigte, 
so  könnte  (!)  Stoklasa  das  als  eine  Bestätigung  seiner  Angaben 
auffassen.  Das  ist  deshalb  nicht  der  Fall,  weil  bei  der 
Muskelglykolyse  keine  irgend  erhebliche  Produk- 
tion von  Kohlensäure  zu  beobachten  ist.  Da  Sto- 
klasa immer  die  berechnete  Menge  Kohlensäure  findet,  so  muß  er 
Bakterienwirkung  gesehen  haben  und  keine  fermentative  Glyko- 
lyse." .  .  . 

Der  vorurteilslose  Fachgenosse  erkennt  auf  den  ersten  Blick, 
daß  in  dieser  beharrlichen,  wenn  auch  schrittweise  retirierenden 
Negation  meiner  Forschungsergebnisse  System  liegt  1  System  in- 
soferne,  als  Cohnheim,  der  erst  von  einer  glykolytischen  Koope- 
ration der  Organe  mit  großem  Aufwand  von  Kombinationsver- 
mögen fabulierte,  heute  diese  Kooperation  aufgibt,  um  seine  bakterio- 
logischen Verdächtigungen,  ebenso  wie  seine  groben  wissenschaftlichen 
Irrtümer,  für  eine  kurze  Zeit  hinter  die  Unzulänglichkeit 
seiner  Versuche,  die  ihm  das  eine  der  beiden  wichtigsten 
Spaltungsprodukte  des  Zuckers,  d.  i.  die  Kohlensäure,  fast  voll- 
ständig verdeckten,  zu  flüchten  versucht. 

lieber  den  Affront,  der  darin  gelegen  ist,  daß  Cohnheim 
Jahre  nach  der  durch  mich  zur  Tatsache  gemachten  Isolierung 
meiner  Enzyme  erst  über  die  „Isolierung"  des  glykolytischen 
Fermentes  berichten  will,  also  die  Fachwelt  suffisanterweise  auf 
etwas  vorbereitet,  was  schon  Gegenstand  des  Studiums  und  der 
Bestätigung  seitens  namhafter  Forscher  und  hervorragender  Institute 
gewesen  ist,  will  ich  —  aus  Schicklichkeitsgründen  —  auch  nicht 
ein  Wort  verlieren. 

Gegenüber  den  Hoffnungen  und  Versprechungen  Cohnheims 
gestatte  ich  mir  nur  die  Hoffnung  auszusprechen,  daß  er  ebenso 
über  den  Abgang  genügender  Quanten  Kohlendioxyds  bei  seinen 
Versuchen  aus  einer  demnächst  erscheinenden  Arbeit  in  den  Berliner 
„Berichten"  aufgeklärt  werden  soll,  wie  er  über  den  krausen  Ein- 
fall der  „Kooperation"  eines  anderen,  besseren  belehrt  worden  ist. 
Es  wird  ihm  dann  begreiflich  werden,  warum  er  so  wenig  Kohlen- 
säure gefunden. 


')  Hoppe-Seylers  Zeitschrift  für  physiologische  Chemie  Bd.  XLIH, 
Heft  4,  ausgegeben  am  17.  August  1904. 
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Nur  soviel  mag  ich  heute  andeuten,  daß  er  gerade  durch  die  Art, 
w  i  e  er  seine  Organe  zum  Versuche  vorbereitete,  speziell  durch  das 
„Gefrierenlassen",  die  Alkoholase  fast  vernichtete,  so 
daß  nur  die  Laktolase  übrig  blieb,  welche  nur  die 
Milch  Säuregärung  zu  verursachen  vermag! 

Es  darf  auch  nicht  übersehen  werden,  daß  wir  einzelne  der 
Versuche  in  40%  (I)  Glykoselösung  und  obendrein  bei  Gegenwart 
von  1%  Toluol  durgeführt  haben.  Die  hiebei  konstatierte  Gär- 
wirkung der  Enzyme  ist  doch  sicherlich  vor  jedem  Verdachte  der 
Mitwirkung  von  Bakterien  gefeit! 

In  den  angeschlossenen  Tabellen  führe  ich  fünf  neue  Ver- 
suche an,  welche  umsomehr  als  vollkommen  einwandfrei  zu  be- 
trachten sind,  als  sie  aus  23  Enzymversuchen  mit  aller  erdenklichen 
Vorsicht  gegen  jede  Mitwirkung  von  Bakterien  ausgewählt  er- 
scheinen, so  daß  wir  mit  unerschütterlicher  Sicherheit  behaupten 
können,  sie  seien  so  ausgeführt  worden,  daß  nur  die  Wirkung  der 
Enzyme  in  denselben  zum  Ausdruck  gelangt  ist. 

Um  den  Nachweis  zu  führen,  daß  die  Gärung  durch  die,  die 
Milchsäurebildung  verursachende  Laktolase,  oder  durch  die,  die 
Alkohol-  und  Kohlendioxydbiidung  bewerkstelligende  Alkoholase  und 
weiter  durch  die,  die  Essigsäurebildung  verursachende  Azetolase  und 
keineswegs  durch  Bakterien  bewirkt  worden  ist, 
haben  wir  das  nachfolgend  beschriebene  Experiment  unternommen. 

Wir  arrangierten  mehrere  Kolben  in  nachstehender  Weise:  Wir 
beschickten  zunächst  jeden  derselben  mit  50  cm^  einer  15%  igen 
Glukoselösnng,  dem  5  g  des  betreffenden  Rohenzyms  zugefügt  wurden, 
worauf  wir  den  Inhalt  gut  sterilisierten.  In  diese  sterilisierten 
Kolben  wurden  unter  Beobachtung  aller  Vorsichtsmaßregeln  10  cm^ 
des  Inhaltes  jener  Kolben  überimpft,  welche  nach  absolvierter 
Gärung  ihres  Inhaltes  durch  die  aus  nicht  gefrorenen 
Muskeln  dargestellten  Rohenzyme  (laut  Tabelle  I)  resultierten. 

Wir  haben  derart  nach  den  Versuchen  1,  2  und  5  (siehe 
Tabelle  I)  aus  den  betreffenden  Kolben  je  10  cm'  genommen  und 
wieder  in  die  frisch  vorbereiteten,  eben  beschriebenen,  sterilisierten 
Kolben  überimpft.  Die  Resultate  zeigen  uns,  daß  wir,  trotzdem  wir 
10  cm'  der  Losung  benützt  haben,  nur  nach  einer  Wirkungsdauer 
derselben  von  72  Stunden  5  bis  16  mg  gasformig  ausgeschiedenen 
COg  gefunden  haben.  Daraus  ist  klar,  daß,  wenn  Bakterien  vor- 
handen gewesen  oder  noch  vorhanden  wären,  sich  mindestens  eine 
10  fache  CO^-Menge  hätte  bilden  müssen. 

Ich  darf  ferner,  was  unsere  früheren  Versuche  betrifft,  nicht 
unerwähnt  lassen,  daß  ihre  Zahl  in  die  Hunderte  geht,  wobei 
ich  im  Verlaufe  von  drei  Jahren,  die  sie  umfassen,  mit  meinem 
Assistenten  mehrere  Meterzentner  Tierorgane  verarbeitete. 
Von  allen  diesen  Versuchen  wurden  jedoch  nur  diejenigen  publiziert, 
bei  denen  auch  nur  der  leiseste  Zweifel  deplaziert  erschien.  An- 
gesichts eines  solchen  Untersuchungsmateriales  sind  wohl  ein  paar, 
als  mißglückt  zu  bezeichnende,  vielleicht  nicht  einmal  mit  der 
erforderlichen  Akkuratesse  und  Vorsicht  ausgeführte  Experi- 
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mente,  als  welche  sich  diejenigen  von  Batelli,  Hirsch  und  vor 
allem  Cohnheim  auf  den  ersten  Blick  geben,  nicht  geeignet, 
eine  so  umfassende  und  nach  allen  Richtungen  hin  gesicherte 
Arbeit,  wie  es  diejenige  meiner  Isolierung  von  Enzymen  ist, 
deren  Tragweite  heute  allgemein  anerkannt  wird,  auch  nur  zu 
alterieren! 

Zum  Schlüsse  nur  noch  ein  Wort:  Otto  Cohnheim  ist  aus- 
gezogen, um  meine  Befunde  und  Forschungsergebnisse  zu  erschüttern, 
auf  halbem  Wege  mußte  er  seine  „Kooperationstheorie^  im  Stiche 
lassen  und  meine  Angaben  bestätigen,  es  ist  somit  gegründete 
Hoffnung  vorhanden,  daß  er,  am  Ziele  seiner  Wanderung  —  nicht 
mehr  im  Lager  meiner  Gegner  ist! 

Tabelle  II. 

Kontrollversuche  zu  den  in  Tabelle  I.  registrierten 

Versuchen. 


I  j  Menge  des  bei  der  Gärung 

Art  der  Lösung  in  [Verwendetes     entstandenen  COi  in  g 

der  die  G&rung  Anti-       | 

errolgte  t    septikum    I 


Zahl  der  Stunden 
2t 


48 


72 


1  ^^ 

2  CO 

0|ö 


Anmerkungen 


I. 


IL 


löo/f  Glukose  jl^/oToluol 


—     !  00014 


III. 


50  cm' 
157o  Glukose 

50  cm' 
WIq  Glukose 


lo/^Toluol 


l«/„Toluol 


00043 


00085 


0-0034 


00075 


00047 


0*0048'  Bakterien,  welche 
i      eine  merkliche 
Gärung  hätten  ver- 
Lchen  kOn 
en  nicht 
gewiesen. 


Ursachen  kOnnen, 
0*01ß5!  ^"^^^^  nicht  nach 


I 


00015!  00062  0-0162 


Allgemeine  Physiologie. 

O.  Hammarsten.  lieber  die  Darstellung  kristallisierter  TaurochoU 
säure,  (Inst.  f.  physiol.  Chemie  in  Upsala.)  (Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XLni,  S.  127.) 

Zum  Unterschied  von  den  bisherigen  Gewinnungsmethoden 
von  Taurocholsäure  ist  es  Verf.  gelungen,  ein  Verfahren  zu  er- 
mitteln, das  zu  wirklich  reinen  Präparaten  führt.  Aus  einer  2'VoigQn 
wässerigen  Lösung  von  reinem  Taurocholat,  die  mit  2^/q  Salzsäure 
versetzt,  mit  Kochsalz  gesättigt  und  rasch  filtriert  wird,  schießen 
nach  Aetherzusatz  farblose  Nadeln  von  freier  Taurocholsäure  an. 
Die  Lösung  der  abgesaugten  Nadeln  in  wasserhaltigem  Alkohol, 
läßt  auf  Aetherzusatz  wieder  Kristalle  anschießen;  bei  Verwendung 
von  absolutem  Alkohol  fällt  jedoch  die  Säure  stets  amorph  aus. 
Ein  geringer  Wasserzusatz  vor  Hinzufügen  des  Aethers  genügt, 
um  die  Säure  kristallisiert  zu  erhalten.  Auch  ohne  vorhergehendes 
Aussalzen  der  Taurocholsäure  aus  wässeriger  Lösung  gelang  es 
Verf.  diese  Säure  aus  reinem  Taurocholat  in  alkoholischer  Lösung 
zu  gewinnen,    indem    er    letzteres   mit  einer  27oigen  absolut  alko- 
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holischen  Salzsäure  verrieb  und  schfittelte  und  die  filtrierte  Losung 
mit  wenig  Wasser  und  Aether  versetzte.  Alle  nach  diesen  Methoden 
gewonnenen  Präparate  zeigten  die  gleichen  Eigenschaften:  im 
Gegensatz  zu  den  bisherigen  Angaben  ist  hervorzuheben,  daß  sie 
sogar  tagelang  offen  an  der  Luft  stehen  durften,  ohne  durch 
Wasseraufnahme  zu  zerfließen. 

Die  Voraussetzung  für  diese  Art  der  Gewinnung  von  reiner 
kristallisierter  Taurocholsäure  ist  reines  Taurocholat  und  die  Ge- 
winnung dieses  ist  bei  verschiedenen  Tiergallen  verschieden.  Am 
leichtesten  gelingt  die  Darstellung  des  Taurocholats  aus  Dorsch- 
galle nach  dem  Verfahren  von  Tengström  (Dieses  Zentralbl.  XVIH 
[1904],  S.  539).  Die  daraus  erhaltene  freie  Säure  dürfte,  nach  dem 
Schwefelgehalt  zu  schließen,  so  wie  alle  übrigen  untersuchten  Prä- 
parate, mit  einem  Molekül  Wasser  kristallisieren.  Nach  der 
Spaltung  mit  kochender  Natronlauge  konnte  daraus  typische  Cholal- 
säure  erhalten  werden.  Weniger  einfach  und  sicher  ist  die  Ge- 
winnung des  Taurocholates  aus  Rindergalle;  doch  gelang  es  auch 
hier  schließlich  kristallisierte  Taurocholsäure  und  daraus  typische 
Cholaisäure  zu  erhalten.  Durch  fraktionierte  Fällung  von  ent- 
sprechend vorbehandelter  Hundegalle  mit  Eisenchlorid  und  Natrium- 
karbonat konnte  Verf.  schließlich  einerseits  zu  kristallisierter 
Taurocholsäure  mit  allen  ihr  zukommenden  Eigenschaften,  andrer- 
seits zu  einer  anderen,  ebenfalls  kristallisierten  Säure  gelangen, 
die  nach  der  Spaltung  mit  kochender  Natronlauge  eine  aus  ihren 
Salzlösungen  durch  Chlorbaryum  fällbare  Säure,  wahrscheinlich  Cho- 
leinsäure,  lieferte.  F.  Pregl  (Graz). 

Kutscher  und  Otori.  Der  Nachweis  des  Guanidins  unter  defi  bei  der 
Selhsiverdauung  des  Pankreas  entstehenden  Körpern,  (Aus  dem 
physiol.  Inst,  der  Univers.  Marburg.)  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
XLIII,  1,  S.  93.) 

Kutscher  und  Otori  haben  in  der  „Argininfraktion"  von 
Pankreasselbstverdauungsgemischen  Guanidin  nachgewiesen.  Die 
Isolierung  als  Pikrat  gelang  erst,  nachdem  das  Arginin  selbst  mit 
Pikrolonsäure  nach  S  t  e  u  d  e  1  entfernt  war.  Die  Verfasser  sehen 
auf  Grund  dieses  Befundes  das  Guanidin  als  intermediäres  StofT- 
wechselprodukt  an  und  diskutieren  als  sein  weiteres  Schicksal  drei 
Möglichkeiten: 

1.  Ständige,  unveränderte  Ausscheidung  im  Harn,  wo  es 
bislang  vielleicht  nur  deshalb  nicht  gefunden  sei,  weil  es,  wie  im 
vorliegenden  Fall  durch  Arginin,  leicht  maskiert  werde; 

2.  Ueberführung  in  Harnstoff  durch  Enzyme; 

3.  Ueberführung  in  das  ungiftige  Kroatin. 

Knoop  (Freiburg  i.  Br.). 

V.  Pauli.  Phamiakodynamische  Studien.  I.  Beziehungen  der  physio- 
logischen Ester-  und  Salzwirkung.  (Sitzungsbericht  der  kais.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  Wien.)  (Math,  naturw.  Kl.  CXIH, 
Abt.  IIl,  Jänner  1904.) 

Verf.  untersuchte  vergleichend  die  Wirkung  von  Rhodansalzen 

und  Rhodanestern  auf  den  Kreislauf. 
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Rhodannatriam  macht  eine  Drucksenkung:  von  kurzer  Dauer 
bei  intravenöser  Injektion,  an  welche  sich  eine  länger  anhaltende 
Drucksteigernn^  anschließt;  hierauf  folgt  eine  Bradykardie,  die  zu- 
meist schon  in  der  Phase  der  Druckerhöhung  eintritt. 

Die  Amylrhodanidvergiftung  ist  eine  typische  Rhodanwirkung 
von  besonderer  Intensität  und  rapidem  Verlauf,  welche,  einmal  aus- 
gebildet, unter  Herzlähmung  zum  Tode  fQhrt. 

Auch  bei  der  Amylrhodanidvergiftung  sieht  man  anfängliche 
Drucksenkung,  folgende  Blutdrucksteigerung  und  Erregung  der 
Hemmungsnerven  des  Herzens. 

Ein  Anion  erfahrt  durch  esterartige  Verkettung  mit  einem 
Alkoholradikal  eine  mächtige  Verstärkung  seiner  physiologischen 
Eigenschaften.  Ol  g  Amylrhodanid  oder  10  g  Rhodannatrium  sind 
für  eine  tödliche  Herzlähmung  bei  einem  mittelgroßen  Hunde  not- 
wendig. Fränkel  (Wien). 

L.  Langstein.  Die  Kohlehydrate  des  Serumglobulins.  (II.  Mitteilung.) 
(Monatshefte  f.  Chem.  XXV,  S.  453.) 

Verf.  hat  aus  Serumglobulin  nach  dem  Verfahren  von 
S.  Fränkel  eine  Substanz  isoliert,  welche  die  weitestgehende 
Aehniichkeit  mit  Fränkels  Albumin  (Diglykosamin)  zeigte.  Es 
unterscheidet  sich  jedoch  von  demselben  durch  den  negativen 
Ausfall  der  Ehrlichschen  Reaktion  mit  Dimethylaminobenzaldehyd. 
Als  Spaltungsprodukt  der  albuminähnlichen  Substanz  wurde  eben- 
falls Glykosamin  gefunden. 

Den  als  Bestandteil  des  Globulins  gefundenen  Traubenzucker 
sieht  Langstein  nicht  mehr  als  integrierenden  Bestandteil  des 
Eiweißmoleküls  an,  sondern  als  festgebundenen  Blutzucker,  welcher 
nicht  fester  gebunden  ist  als  Kristallwasser  in  den  Salzen. 

Fränkel  (Wien). 

J.  Loewenheim.  Physiologische  und  therapeutische  Erfahrungen  mit 
dem  organischen  Phosphor^  insbesondere  mit  „Phytin*',  (Berliner 
klin.  Wochenschr.  1904,  47,  S.  1221.) 

Phytin  ist  das  Kalzium  —  Magnesium  —  Doppelsalz  der  Anhydro- 
oxymethylendiphosphorsäure.  Beim  Erwärmen  mit  Mineraisäuren 
wird  es  quantitativ  in  Inosit  und  Phosphorsäure  gespalten.  Es  ist 
von  Posternak  (Soci^tö  de  biologie  Paris,  24.  Oktober  1903)  aus 
Pflanzensamen  gewonnen  worden  und  stellt  70  bis  90'7„  des  ge- 
samten Reservephosphors  der  Samen  dar.  Ob  die  vom  Verf.  nach 
Phytindarreichung  bei  Rachitis,  Anämie  und  Neurasthenie  beobach- 
teten guten  Erfolge  auf  das  Phytin  zu  beziehen  sind,  ist  sehr  fraglich. 

Falta  (Basel). 

K.  A.  H.  Mömer.  Ist  a-Thiomilchsäure  ein  unmittelbares  Spaltungs- 
produJct  der  Proteinstoffe?  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLII,  4, 
S.  365.) 

Wurden  Eiweißstoffe  (u.  zw.  Rinderhorn,  Menschenhaare,  Eiweiß 
des  Blutserums,  Kasein)  durch  langdauerndes  Erhitzen  mit  ver- 
dQnnter  Salzsäure  auf  dem  Wasserbade  vorsichtig  gespalten,  so 
konnte  die  von  E.  F  r  i  e  d  m  a  n  n  als   Spaltungsprodukt  der  Eiweiß- 
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körper  aufgefundene  a-Thiomilchsäure  nicht  nachgewiesen  werden, 
wohl  aber,  nachdem  in  die  ZersetzungsflQssigkeit  Schwefelwasser- 
stoff eingeleitet  worden  war.  Da  nun  diese  Flüssigkeiten  auch 
Brenztraubensäure  enthielten  und  andererseits  die  langsame  Zer- 
setzung mit  verdünnterer  Salzsäure  eine  weit  bessere  Ausbeute  an 
Cystin  liefert,  als  die  rasche  mit  konzentrierter  Säure,  so  wurde 
geschlossen,  daß  die  a-Thiomilchsäure  kein  primäres  Spaltungs- 
produkt ist,  daß  sie  vielmehr  entweder  durch  Einwirkung  von 
Schwefelwasserstoff  auf  Brenztraubensäure  oder  durch  Zersetzung 
des  Cystins  entstehe.  Panzer  (Wien). 

K.  A.  H.  Mömer.  Zur  Kenntnis  der  Spaltungsprodukte  des  Cystins. 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLII,  4,  S.  349.) 

Aus  Rinderhorn  und  Menschenhaaren  dargestelltes  Cystin 
wurde  durch  Zinn  und  Salzsäure  zu  Cystein  reduziert  und  dieses 
nach  Entfernung  des  Zinns  und  der  Salzsäure  durch  Erhitzen  mit 
Wasser  auf  140  bis  145"  gespalten.  Hiebei  wurde  a-Thiomilchsäure 
erhalten,  welche  durch  verschiedene  Farbenreaktionen,  ferner  den 
Schmelzpunkt  und  die  Elementaranalyse  des  Benzylderivates,  sowie 
des  Disulfides  identifiziert  wurde.  Daneben  ergaben  verschiedene 
Beobachtungen,  daß  neben  der  a-Thiomilchsäure  auch  geringe  Mengen 
von  ß-Thiomilchsäure  gebildet  wurden.  Als  weitere  Spaltungsprodukte 
wurden  gefunden:  Schwefelwasserstoff,  Ammoniak  und  Alanin.  Aus 
diesen  Versuchen  geht  jedenfalls  hervor,  daß  der  Schwefel  und  die 
Aminogruppe  an  verschiedene  Kohlenstoffatome  im  Cystin,  bzw. 
Cystein  gebunden  seien.  Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  neben  dem 
Cystein,  dessen  Konstitution  von  E.  Friedmann  und  C.  Neuberg 
als  a-Amino-ß-Thiomilchsäure  ermittelt  wurde,  in  dem  aus  Hörn  und 
Haaren  dargestellten  Cystin  auch  ein  Cystein,  vielleicht  zu  gleichen 
Teilen,  vorkommt,  welches  eine  ß-Amino-a-Thiomilchsäure  ist. 

Panzer  (Wien). 

M.  Jacoby.  Ueber  die  Wirkung  des  Kohragiftes  auf  das  Nerven- 
system, (Aus  dem  pharmakologischen  Institut  Heidelberg.)  (Fest- 
schrift zum  60.  Geburtstag  von  Ernst  Salkowski,  Berlin, 
Hirschwald,  1904.) 

Verf.  untersuchte  die  Wirkung  eines  von  Kyes  isolierten 
Kobragiftes,  welchem  die  hämolytische  Komponente  durch  Schütteln 
mit  Lecithin'  entzogen  war.  Das  sehr  haltbare  Gift  beeinflußte 
Zirkulation  und  Atmung  ganz  so  wie  das  ungereinigte  Kobragift 
und  zeigte  auch  die  gleichen  kurareähnlichen  Wirkungen  auf  die 
Nervenendigungen.  Für  Verbreitung  des  Giftes  auf  dem  Nervenwege 
fand  sich  kein  Anhaltspunkt.  Das  Serum  mit  Rohgift  immunisierter 
Tiere  schützt  nicht  gegen  das  isolierte  Nervengift,  wohl  aber  gegen 
die  Nervenwirkung  des  Rohgiftes.  Dagegen  schützt  das  Serum  mit 
dem  isolierten  Nervengift  immunisierter  Tiere  —  die  Immunisation 
von  Kaninchen  gelang  bei  großer  Vorsicht  —  sowohl  gegen  Rein- 
gift wie  gegen  Rohgift.  Ob  die  Wirkung  beider  Sera  quantitativ 
gleich  ist  und  ob  das  Reingift-Immunserum  auch  gegen  die  hämo- 
lytische Wirkung  des  Kobragiftes  schützt,  bleibt  vorerst  unent- 
schieden. Ellinger  (Königsberg). 
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F.  A.  Lust,  lieber  einen  Antikörper  gegen  Krotin  im  normalen  Or- 
ganismus. (Aus  dem  pharmakolog^ischen  Institut  Heidelberg.) 
(Hofmeisters  Beitr.  VI,  3/4,  S.  132.) 

J  a  c  o  b  y  hat  vor  einem  Jahre  in  der  normalen  Schleimhaut 
des  Schweinemagens  einen  Antikörper  gegen  die  hämolytische 
Wirkung  des  Kretins  gefunden,  welcher  bei  neutraler,  schwach 
saurer  und  schwach  alkalischer  Reaktion  wirksam  ist  und  durch  Kochen 
nicht  zerstört  wird.  Der  Körper  findet  sich  auch  in  käuflichen  Pepsm- 
präparaten.  Verf.,  ein  Schüler  J  a  c  o  b  y  s,  hat  über  die  Substanz  weiter 
folgendes  festgestellt:  Sie  wird  durch  die  doppelte  Menge  Alkohol 
gefällt,  ist  in  Aether  und  Aceton  unlöslich,  mit  Ammonsulfat  bei 
Ganzsättigung  vollständig,  bei  60%  Sättigung  unvollständig  aus- 
salzbar. Durch  Pepsin-Salzsäure,  sowie  durch  längere  Einwirkung 
der  Brutschranktemperatur  wird  sie  nicht  angegriffen.  Sie  ist  nicht 
dialysierbar.  Sie  wirkt  in  gereinigten  Lösungen,  welche  weder 
Biuretreaktion,   noch  eine  Reaktion  mit  Jodjodkaliumlösung  geben. 

Der  Antikörper  findet  sich  in  geringerer  Menge  auch  in  der 
Darmschleimhaut,  in  noch  geringerer  Menge  in  der  Lunge  des 
Schweins,  nicht  in  der  Leber.  Der  durch  Immunisierung  von  Ka- 
ninchen mit  Krotin  erhaltene  Serumantikörper  wird  in  einer  an 
sich  zur  Aufhebung  der  hämolytischen  Wirkung  des  Kretins  nicht 
genügenden  Dosis  durch  Zufügung  des  Magenantikörpers  bis  zur 
Wirksamkeit  verstärkt.  Antitoxische  Eigenschaften  scheinen  dem 
Körper  aus  der  Magenschleimhaut  neben  seinen  antihämolytischen 
nicht  zuzukommen.  E 1 1  i  n  g  e  r  (Königsberg). 

M.  Jacoby.  lieber  die  Empfindlichkeit  und  das  Rezeptionsvermögen 
der  Zellen  bei  normalen  und  nichtimmunisierten  Tieren.  (Aus  dem 
pharmakologischen  Institut  Heidelberg.)  (Hofmeisters  Beitr. 
VI,  3/4,  S.  113.) 

E  h  r  1  i  c  h  s  Seitenkettentheorie  betrachtet  bekanntlich  die 
Antitoxine  als  abgestoßene  Zellrezeptoren.  Verf.  prüft  im  ersten 
Teil  seiner  Arbeit,  wie  fest  solche  giftbindende  Gruppen  der  Ge- 
samtheit des  Zellverbandes  eingefügt  sind  für  den  Fall  der  agglu- 
tinierenden Wirkung  des  Rizins  auf  Blutkörperchen.  Die  Rezeptoren 
für  das  Rizin  finden  sich  im  Stroma,  wie  das  Sachs  für  andere 
Gifte  schon  gezeigt  hat.  Sie  lassen  sich  aus  den  Stromata,  die 
durch  Wasserzusatz  zum  Blut  und  Zentrifugieren  gewonnen  wurden, 
weder  in  den  nach  Buchners  Verfahren  hergestellten  Preßsaft 
überführen,  noch  können  sie  durch  Verdauung  der  Stromata  in 
Lösung  erhalten  werden,  wobei  übrigens  das  Bindungsvermögen 
abgeschwächt  wird.     Sie  haften  also  sehr  fest  in  den  Zellen. 

Im  zweiten  Teil  wird  der  Zusammenhang  zwischen  Gift- 
empfindlichkeit und  Giftbindungsvermögen  der  Erythrozyten  ver- 
schieden empfindlicher  Tiere  gegen  Aalserum  geprüft.  Mit  einer 
Versuchsmethodik,  die  im  Original  einzusehen  ist,  wurde  fest- 
gestellt, daß  das  hochempfindliche  Kaninchenblut  mehr  Gift  bindet, 
als  das  unempfindliche  Taubenblut. 
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Der  dritte  Teil  behandelt  die  Giftempfindlichkeit  und  das 
Rezeptionsvermögen  von  Zellen  g^egen  Aalsernm  und  Krotin  im- 
munisierte Tiere  (Kaninchen,  Ziege).  In  Uebereinstimmung  mit 
Tschistowitsch  fand  Verf.  bei  der  Immunisierung  nicht  nur 
Stadien  unveränderter  oder  verminderter,  sondern  auch  Stadien 
erhöhter  Zellempfindlichkeit,  das  letztere  namentlich  bei  der  Ziege, 
deren  Erythrozyten  in  der  Norm  wenig  empfindlich  gegen  Krotin 
sind.  Das  Rezeptions  vermögen  ging  auch  hier  der  Giftempfindlich- 
keit parallel.  E 1 1  i  n  g  e  r  (Königsberg). 

W.  H.  Wilson.  TIhe  physiological  act'ion  of  skorphn  venom.  (Journ. 
of  Physiol.  (Proc.  Physiol.  Soc.)  XXXI,  5,  p.  XLVIU.) 

Die  durch  Skorpiongift  hervorgerufenen  Krämpfe  und  Spasmen 
sind  peripheren  Ursprungs.  (Durchspülung  isolierter  Extremitäten; 
Bestehenbleiben  nach  Ausbohren  des  Rückenmarks)  und  sind  die  Folge 
direkter  Muskelwirkung.  Die  Nervenstämme  sind  nicht  vergiftet. 
Die  Wirkung  auf  den  Herzmuskel  und  die  glatte  Muskulatur  ent- 
spricht der  auf  die  Extremitätenmuskeln.  Auf  die  Krämpfe  folgt 
ein  Stadium  schneller  Ermüdbarkeit,  abnehmender  Reizbarkeit, 
wahrscheinlich  durch  Lähmung  der  motorischen  Nervenendigungen 
bedingt.  Franz  Müller  (Berlin). 

W.  H.  Wilson.  The  immunity  of  certain  deseri  mamtnals  to  scorpion 
venom.  (Journ.  of  Physiol.  (Proc.  Physiol.  Soc.)  XXXI,  5,  p.  L). 
Einige  der  Tiere,  die  in  abgelegenen  Gegenden  Aegyptens 
leben  und  Skorpionenbissen  sehr  ausgesetzt  sind,  besitzen,  wie  ein 
Vergleich  der  Giftigkeit  der  Alkoholfällung  aus  dem  Kochsalz- 
extrakt der  Giftdrüsen  für  Laboratoriumstiere  und  für  die  genannten 
Gattungen  lehrte,  eine  etwa  300  mal  höhere  Giftfestigkeit  gegen 
Skorpiongift  als  jene.  Diese  Eigenschaft  scheint  sich  unter  den 
natürlichen  Lebensbedingungen  weiter  zu  vererben  und  bietet  ein 
gutes  Beispiel  der  Anpassung.  Franz  Müller  (Berlin). 

0.  Hildesheim  und  J.  B.  Leathes.  On  the  synthesis  of  h'iglur 
fatty  acids  in  the  liver.  (Journ.  of  Physiol.  (Proc.  Physiol.  Soc.) 
XXXI,  1,  p.  L  (Vorläufige  Mitteilung.) 

Verff.  hatten  gefunden,  daß  Kaninchenleberbrei  in  physio- 
logischer Kochsalzlösung  oder  Blut  nach  ein-  bis  dreitägiger  Di- 
gestion unter  Luftdurchleitung  107o  ^'^  ^^%  mehr  Fett  enthält, 
als  in  frischem  Zustand  und  daß  Zugabe  von  Glykogen  die  Fett- 
menge um  das  Doppelte  erhöht.  Die  Fettmenge  war  durch  Extrak- 
tion mit  Alkohol,  Chloroform  und  Aufnahme  des  Alkoholchloroform- 
extrakts mit  Aether  ermittelt  worden.  Dabei  war  also  Fett  und  Fett- 
säure gemeinsam  gewogen  worden.  In  neuen  Experimenten  wurden 
die  höheren  Fettsäuren  gesondert  bestimmt.  Es  zeigten  sich  teils 
Zunahmen  derselben  von  157o  ^»s  337o>  ^^'^^  keine  Zunahmen,  nie 
aber  Abnahmen.  Glykogenzusatz  steigerte  die  Fettsäuremenge  von 
97ü»  bzw.  13%  auf  21,  bzw.  IS^n-  Kochen  des  Leberbreies  ver- 
hinderte diese  Fettsäurebiidung.  Mikroorganismen  sind  an  der 
Bildung   von  Fettsäuren  nicht  beteiligt,    auch  stammen  diese  nicht 
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aus    in    der   Leber   in  irgendwelcher  Form  enthaltenen  Fettsäure- 
verbindungen. Franz  Müller  (Berlin). 

H.  Lüthje.  Zuckerhildung  ans  Eitveiß.  (Medizinische  Klinik  Tübingen.) 
(Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Mediz.  LXXIX,  S.  498.) 

Gegen  Pflüger  weist  Lüthje  die  Zuckerbildung  aus  Eiweiß 
an  Tieren  ohne  Pankreas  nach.  Er  läßt  Tiere  nach  der  Pankreas- 
exstirpation  hungern  und  beobachtet  die  Ausscheidung  großer  Zucker- 
mengen. Bei  reiner  Fieischnahrung  werden  sehr  große  Quanten  Zucker 
ausgeschieden,  die  sich  aus  dem  Giykogengehalte  des  Fleisches  keines- 
wegs erklären  lassen,  ebensowenig  aus  dem  ursprünglichen  Giykogen- 
gehalte des  Tieres  selbst;  denn  wenn  man  auch  beide  Giykogen- 
gehalte mit  Maximalzahlen  in  Rechnung  zieht,  bleibt  noch  eine 
große  Menge  Zucker,  die  ihrer  Abstammung  nach  nur  aus  dem 
Eiweiß  zu  erklären  ist. 

Wenn  man  Hunden  ohne  Pankreas,  die  eine  längere  Hunger- 
periode durchgemacht  hatten,  ein  Kaseinpräparat  (kohlehydratfreie 
Nutrose)  reichte,  so  schieden  sie  nun  reichlichere  Mengen  Zucker 
aus,  als  in  der  Hungerperiode  selbst.  In  der  auf  die  Fütterung 
folgenden  Hungerperiode  sank  der  Kohlehydratgehalt  des  Harnes 
wieder  ab.  Fränkel  (Wien). 

E.  Schulze  und  E.  Winterstein.  Ueber  das  Verhalten  des  Cho- 
lesterins gegen  das  Licht.  (Aus  dem  agrikultur-chemischen  Labo- 
ratorium des  Polytechnikums  in  Zürich.)  (Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XLIII,  3/4,  S.  316.) 

Auch  reines  Cholesterin  zeigt  bei  längerer  Beeinflussung  durch 
das  Licht  eine  Zersetzung,  die  sich  durch  gelbliche  Färbung  und 
Erniedrigung  des  Schmelzpunktes  deutlich  zu  erkennen  gibt.  Als 
verunreinigende  Substanz  wurde  eine  bräunlich-gelbe,  in  Alkohol 
und  Chloroform  leicht,  in  Toluol  aber  schwer  lösliche,  harzartige 
Masse  erkannt,  die  mit  Vanillin  und  Salzsäure  eine  intensiv  kirsch- 
rote Lösung  gab  und  beim  Versehen  mit  10  Tropfen  Essigsäure- 
anhydrit und  2  Tropfen  konzentrierter  Schwefelsäure  sich  schmutzig- 
braungrün  färbte.  Natürlich  zeigte  das  verunreinigte  Cholesterin 
bei  denselben  Reaktionen  entsprechende,  von  den  Reaktionen  un- 
belichteten  Cholesterins  abweichende  Erscheinungen.  Vielleicht 
handelte  es  sich  um  eine  unter  dem  Einfluß  des  Lichtes  erfolgende 
Oxydation,  da  eine  Probe  von  Cholesterin  in  Kohlensäureatmo- 
sphäre nach  viermonatlicher  Belichtung  keine  Aenderung  zeigte, 
während  anderseits  ein  aus  einem  Pilz  dargestelltes  Cholesterin- 
präparat  sich  als  besonders  lichtempfindlich  bewies. 

Malfatti  (Innsbruck). 

Physiologie  der  tierischen  Wärme. 

A.  Ignatowski.  Der  Wärmehaushalt  heim  Menschen  nach  Bädern 
und  Duschen  von  verschiedener  Temperatur,  (Arch.  f.  Hygiene  LI, 
4,  S.  319.) 

Der  erste  Teil  dieser  Arbeit  enthält  eine  Bestätigung  der  Versuche 

von  Lefövre  über  die  Einwirkung  kalter  Bäder,  wobei  jedoch  zu- 
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gleich  die  Nachwirkung  mit  Hilfe  des  Anemocalorimeters  untersucht 
wird.  Verf.  unterscheidet  zwei  Perioden  der  Nachwirkung,  eine 
primäre,  mehr  akute  und  eine  zweite  allmählich  verlaufende.  In 
der  ersten  sinkt  die  Wärmeproduktion  und  die  Körpertemperatur, 
in  der  zweiten  steigt  sie  bis  zur  Norm  und  darüber.  Verf.  bespricht 
dann  die  Duschen,  deren  Wirkung  zum  Teil  auf  mechanischem  Ge- 
biete liegt.  Verf.  mißt  daher  die  Stärke  des  Anpralls  des  Wasser- 
strahls mit  einer  besonderen  Wage  und  gibt  sie  in  Druckhöhe  um- 
gerechnet an.  Nach  der  Dusche  ist  die  Wasserverdunstung  vom 
Körper  aus  vermehrt,  statt  wie  nach  dem  Bade  vermindert  zu 
sein,  und  dies  ist  ein  Kennzeichen  ausgiebiger  „Reaktion''  des 
Körpers.  Ein  zweiter  Teil  der  Arbeit  behandelt  die  Wirkung  heißer 
Bäder,  nach  denen  sich  die  Wärmeabgabe  und  W^asserverdunstung 
erhöht  zeigt,  wobei  die  vorher  künstlich  gesteigerte  Körperwärme 
herabgesetzt  wird.  Darauf  folgt  aber  wieder  eine  Steigerung  der 
Wärmeproduktion  über  die  Norm.  Bäder  von  mittlerer  Temperatur 
wirken  auf  verschiedene  Individuen  je  nach  deren  Konstitution  als 
kalte  oder  warme  Bäder.  Fieberkranke  verhalten  sich  im  all- 
gemeinen, den  Bädern  gegenüber  wie  Gesunde.  (Verf.  erwähnt  hier 
nicht  Lef^vres  Angaben,  mit  denen  dies  Ergebnis  nicht  überein- 
stimmt.) R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

Hetper  und  Marchlewski.  Zur  Kenntnis  des  Blutfarbstoffes,  lieber 
die  Formel  des  Hämins.  (Zweite  vorläufige  Mitteilung.)  (Zeitschr. 
f.  physiol.  Chem.  XLII,  S.  65.) 

Verff.  zeigen,  daß  man  bei  Anwendung  von  Propionsäure  statt 
Essigsäure  bei  der  Darstellung  des  Acethämins  die  gleiche  Substanz 
C34  Hjg  O4  N^  Cl  Fe  erhält,  so  daß  die  Annahme  des  Eintrittes  eines 
Acetylrestes  bei  der  Darstellung  des  Acethämins  unter  Verwen- 
dung der  Essigsäure  ausgeschlossen  erscheint,  da  man  sonst  ein 
Propiohämin  hätte  erhalten  müssen.  Franke  1  (Wien). 

Th.  R.  Boggs.  Ueber  die  Beeinflussung  der  Gerinnung  des 
Blutes  im  lebenden  Organismus.  (Medizinische  Klinik  Tübingen.) 
(Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXIX,  S.  539.) 

Boggs  beobachtete  bei  Kaninchen  bestimmter  Rasse  eine 
stark  gerinn  ungsbeschleunigende  Wirkung  der  Gelatine.  Bei  späteren 
Versuchen  konnte  diese  Wirkung  jedoch  unter  keinen  Umständen 
wieder  gefunden  werden. 

Die  Große  des  Gehaltes  an  wirksamem  Ferment  in  injizierten 
Lösungen  war  für  die  Größe  der  Gerinnungszeit  nicht  von  Be- 
deutung. Hingegen  haben  die  beiden  anderen  zur  Gerinnung  not- 
wendigen Stoffe,  die  Thrombokinase  und  die  Kalksalze,  einen  deut- 
lichen und  konstanten  Einfluß  auf  die  Gerinnungszeit.  Gifte,  welche 
die  kinasehaltigen  roten  Blutkörper  auflösen,  wie  Kaliumchlorat, 
beschleunigen  die  Blutgerinnung  in  hohem  Grade. 
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Ebenso  beschleunigen  interne  Gaben  von  Kalksalzen  die  Ge- 
rinnang.  Fränkel    (Wien). 

L.  Loeb  und  A.  J.  Smith.  Ueber  eine  die  Blutgerinnung  liemmende 
Substanz  im  Änchylostotna  caninum.  (Aus  dem  pathologischen 
Laboratorium  der  University  of  Pennsylvania,  Philadelphia.) 
(Zentralbl.  f.  Bakter.  XXXVII,  1,  Org.) 

Man  hat  die  Ursache  der  bei  Anchylostomainfektion  auf- 
tretenden schweren  Anämie  in  einer  hämolytischen  oder  toxischen 
Wirkung  der  Sekrete  dieses  Parasiten  gesucht.  Nach  Ansicht  der 
Verfasser  sind  häufige  kleine  Blutverluste  fQr  das  Zustandekommen 
der  Anämie  jedenfalls  mit  von  Bedeutung.  Die  Parasiten  wechseln 
häufig  ihren  Ort  innerhalb  des  Darmes,  weshalb  die  Zahl  der 
Bißstellen  meist  größer  gefunden  wird  als  die  der  Würmer.  Auch 
werden  sehr  häufig  Nachblutungen  beobachtet,  die  in  gleicher  Weise 
wie  die  Nachblutungen  nach  dem  Biß  von  Blutegeln  —  wie  die 
Versuche  der  Verfasser  ergeben  —  durch  das  Vorhandensein  einer 
gerinnungshemmenden  Substanz  in  den  Würmern  hervorgerufen 
werden.  Zum  Nachweis  dieser  Substanz  wurden  die  Würmer  mit 
Glaspulver  zerstoßen  und  in  der  Kälte  mit  physiologischer  Koch- 
salzlösung extrahiert.  Das  Extrakt,  mit  Hundeblut  versetzt,  ver- 
zögerte dessen  Gerinnung  um  mehr  als  24  Stunden.  Die  gerinnungs- 
hemmende Substanz  ist  zum  größten  Teil  in  den  vorderen  Körper- 
hälften dieser  Tiere  vorhanden.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  die 
Kopfdrüsen  dieselbe  produzieren.  Durch  Kochen  wird  sie  zum  großen 
Teil  zerstört.  Eine  hämolytische  Wirkung  der  Extrakte  ließ  sich 
hing^en  nicht  nachweisen.  In  gleicher  Weise  mit  Ascaris  mystax 
angestellte  Versuche  ließen  eine  starke  gerinnungsbeschleunigende 
Wirkung  der  Extrakte  erkennen.  Falta  (Basel). 

P.  Morawitz.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Blutgerinnung.  (Medizi- 
nische Klinik  in  Tübingen.)  (Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXIX, 
S.  432.)    Dritte  Mitteilung. 

Die  Abhandlung  enthält  theoretische  Auseinandersetzungen 
im  Anschluß  an  die  beiden  vorhergehenden  Mitteilungen.  Hervor- 
zuheben ist:  Blutegelextrakt  enthält  ein  Antithrombin,  keine 
Antikinase,  er  neutralisiert  quantitativ  Fibrinferment.  Die 
Aktivierung  des  Thrombogens  durch  Kinase  wird  durch  die  An- 
wesenheit des  Extrakts  nicht  beeinflußt.  Ob  das  Antithrombin 
Thrombogen  bindet,    ist  nicht  zu  entscheiden. 

Fränkel  (Wien). 

F.  Weidenreich.  Studien  über  das  Blut  und  die  blutbildenden  und 
blutzerstörenden  Organe,  IL  Bau  und  morphologische  Stellung  der 
Blutlymphdrüsen,    (Arch.  f.  mikr.  An.  LXV,  1,  S.  1.) 

Bisher  wurde  ein  zwingender  Beweis  dafür,  daß  die  „Blut- 
lymphdrfisen^  besondere  Organe  sind  und  mit  „bluthaltigen  Lymph- 
drüsen^ nichts  zu  tun  haben,  nicht  erbracht.  Nach  Verf.  kommen 
beim  Schaf,  allerdings  keineswegs  konstant,  aber  manchmal  in 
großen  Mengen   im   retroperitonealen  Fettgewebe   Blutlymphdrüsen 
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vor.  Dieselben  besitzen  keine  Lymphgefäße  and  sind  lediglich  in 
das  Blutgefaßsystem  eingeschaltet.  Die  innerhalb  des  lymphoiden 
Gewebes  in  ungeheuren  Mengen  vorhandenen  roten  Blutkörperchen 
sind  aus  den  Blutgefäßen  dort  hingelangt  und  zum  größten 
Teil  dem  Untergange  geweiht.  Die  in  den  Drüsen  gebildeten  weißen 
Blutkörperchen  werden,  soweit  sie  nicht  bei  der  Zerstörung  der 
roten  eine  Rolle  spielen,  durch  die  Venen  in  den  Blutkreislauf 
gebracht.  Die  arteriellen  Gefäße  münden  in  das  lymphoide  Gewebe 
ein;  ihr  Inhalt  gelangt  durch  die  Maschen  des  Retikulum  schließ- 
lich in  die  Bluträume.  Die  Venen  sammeln  sich  aus  den  Venen- 
lakunen,  die  im  lymphoiden  Gewebe  ihre  Wurzeln  haben  und  mit 
den  Bluträumen  durch  die  Lücken  ihrer  adenoiden  Wand  in  direkter 
Kommunikation  stehen.  Daneben  finden  sich  direkte  Verbindungen 
zwischen  dem  arteriellen  und  venösen  System  durch  Kapillaren. 
Die  Blutlymphdrüsen  bilden  mit  der  Milz  eine  Gruppe,  während  die 
Lymphdrüsen  einer  zweiten  Gruppe  angehören.  Erstere  dienen 
als  Filter  für  das  Blut,  letztere  für  die  Lymphe. 

V.  Schumacher  (Wien). 

Henri  Enoharzewski.  Recherches  expMmentales  sur  les  modifica- 
tions  du  sang  aprPs  les  injedions  de  s^ums  therapeutiques  et  de 
sörum  normal  de  chevaL  (Arch.  Internat,  de  Pharmacodyn.  XIII, 
1/2,  p.  117.) 

Es  wurde  die  Zahl  der  roten  und  der  weißen  Butkörperchen, 
der  Prozentgehalt  der  verschiedenen  Leukozytenformen,  die  Dichte 
des  Blutes  und  der  Hämoglobin-Gehalt  bestimmt. 

Diphtherieantitoxin  machte  einen  leichten  Abfall  des  Er5^hro- 
zyten-  und  Hb- Wertes,  aber  nur  für  kurze  Zeit.  Das  spezifische 
Gewicht  blieb  unverändert,  desgleichen  die  Leukozyten;  nur  nach 
sehr  großen  Dosen  trat  Hyperleukozytose  auf.  Die  Körpertemperatur 
blieb  unverändert,  das  Körpergewicht  nahm  ab;  Allgemeio- 
erscheinungen  traten  nicht  auf.  Durch  Zerstören  der  Antitoxine 
durch  längeres  Erhitzen  auf  70®  verlor  das  Serum  diese  Einwirkung 
auf  das  Blut  nicht. 

Tetanusserum  bewirkt  manchmal  ein  leichtes  Absinken  der 
Zahl  der  roten  Blutkörperchen  und  des  Hb-Gehaltes.  Nur  große 
Dosen  machen  Leukozytose,  gleichzeitig  relative  Vermehrung  der 
pseudoeosinophilen  Zellen  und  Verminderung  der  Lymphozjrten.  Die 
mononukleären  Leukozyten  nehmen  zu.  Das  spezifische  Gewicht 
bleibt  normal.  Körpergewicht  und  Temperatur  unverändert,  ebenso 
Allgemeinbefinden.     Erhitztes  Serum  wirkt  wie  das  Antitoxin. 

Antistreptokokkenserum  ruft  eine  kurzdauernde  Verminderung 
der  Zahl  der  roten  Blutkörperchen  und  des  Hb-Gehaltes  hervor. 
Nur  große  Dosen  machen  Leukozytose,  sowie  Vermehrung  der 
pseudoeosinophilen  Zellen  und  Verminderung  der  Lymphozyten  und 
eosinophilen  Zellen.  Schwankend  verhielten  sich  die  mononukleären 
Zellen.  Sonst  alles  normal.   Erhitztes  Serum  hat  denselben  Einfluß. 

Normales  Pferdeserum  macht  die  gleichen  Veränderungen 
wie  die  therapeutischen  Sera.  E.  Frey  (Jena). 
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E.  P.  Cathcart.  On  tlie  antitryptic  action  of  normal  serum.  (Journ. 
of  Physiol.  XXXI,  6,  p.  497.) 

1.  Die  Antitrypsin  Wirkung  des  Serums  haftet  an  der  Albu» 
minfraktion  (Qanzsättigung  mit  Ammonsulfat  nach  Entfernung  der 
Globuline).  Der  isolierte  Antikörper  wird  durch  Erhitzen  schnell 
zerstört. 

2.  Die  Globuline  des  Serums  haben  keine  Antitrypsinwirkung, 
werden  aber  sehr  schwer  durch  Trypsin  angegriffen. 

3.  Die  Antitrypsinwirkung  fand  sich  bei  allen  daraufhin  unter- 
suchten Seris. 

4.  Die  Hemmung  der  Trypsinverdauung  findet  sich  bei  allen 
Arten  von  Eiweißkörpem. 

5.  Absolute  Spezifizität  nur  gegenüber  Trypsin  besteht  nicht, 
ob  relative  ist  auch  noch  fraglich. 

6.  Erhitzen  des  Serums  7«  Stunde  lang  auf  60®  bei  Gegen- 
wart von  Alkali  oder  auf  70®  ohne  Alkali  schädigt  die  Hemmungs- 
wirkung. Bei  Zimmertemperatur  behält  das  Serum  dieselbe  lange 
Zeit  unverändert. 

7.  Trockenes  Antitrypsin  hält  sich  nicht  lange ;  Dialyse  ver- 
ändert es  nicht.  Franz  Müller  (Berlin). 

R.  Löpine  und  Bonlnd.  Sur  les  modificaiions  de  la  glycolyse  dans 
les  capiUaires,  camöes  par  des  niodifications  de  la  temp6rattire 
locale.  (Compt.  rend.  CXXXIV,  p.  622.) 

Lupine  und  Bo  u  1  u  d  durchschnitten  bei  Hunden  die  Nervi 
ischiadici  und  crurales,  tauchten  das  eine  Bein  in  Wasser  von  6®, 
das  andere  in  Wasser  von  45^  und  bestimmten  den  Zuckergehalt 
im  arteriellen  (Karotis-)Blute  und  in  dem  Cruralvenenblute.  Das 
Venenblut  des  erwärmten  Beines  enthält  fast  stets  etwas  weniger 
Zucker  als  das  arterielle.  Besonders  stark  war  die  Differenz  bei 
hyperglykämischen  Hunden.  Auch  zwischen  dem  Arterienblut  und 
dem  Venenblut  des  abgekühlten  Beines  bestehen  Differenzen  zu- 
ungunsten des  letzteren.  Das  Venenblut  des  abgekühlten  Beines 
enthält   fast   stets    weniger   Zucker   als  das  des  erwärmten. 

A.  Loewy  (Berlin). 

P.  T.  Herring.  The  action  of  pituitary  extracts  on  the  heart  and 
circulation  of  the  frog.  (Journ.  of  Physiol.  XXXI,  6,  p.  429.) 
l%ige  Extrakte  des  Infundibalarteils  der  Hypophysis  (von 
Ochsen)  bewirken  bei  Durchströmung  des  isolierten  Froschherz- 
ventrikels Pulsbeschleunigung  und  Steigerung  der  Kontraktion. 
47Qige  Extrakte  verstärken  die  Systole  unter  Aufhebung  der  Pause, 
es  entsteht  eine  Art  Plateau  auf  der  Höhe  der  Systole.  Das  Herz- 
volumen nimmt  ab,  da  der  Muskel  sich  mehr  und  mehr  kontrahiert. 
Nach  längerer  Durchspülung  wird  die  Herzaktion  unregelmäßig  und 
schwach  infolge  ungenügender  diastolischer  Erweiterung.  Die  Puls- 
verlangsamung  und  Abnahme  der  Kontraktionen  nach  intravenöser 
Injektion  bei  Fröschen  ohne  Zentralnervensystem  wird  durch  Atropin 
aufgehoben  (analog  Schäfer  und  Swale  Vincent  gegenüber 
Ho  well    und    Cyon).     Am   atropinisierten    Herzen    bewirken    die 
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Extrakte  nun  Beschleunigung  und  Zunahme  der  Kontraktion.  Sie 
wirken  also  auf  Hemmungs-  und  Beschleunigungsmechanismus. 
Ferner  bewirken  sie  periphere  Vasokonstriktion  infolge  Vaso- 
motorenreizung; diese  Wirkung  wird  durch  große  Dosen  von  Apo- 
kode'i'n  aufgehoben.  Franz  Müller  (Berlin). 

E.  Hamack.  Die  Wirkung  gewisser  Herzgifte  im  Lichte  der  myo- 
genen  Theorie  der  Herzfunktion,  (Arch.  f.  An.  [u.  Physiol.]  1904, 
5/6,  S.  415.) 

Nachdem  Hans  Meyer  vor  kürzerer  Zeit  die  Wirkung  des 
Garpains  vom  Standpunkte  der  myogenen  Theorie  der  Herz- 
funktion, wie  Engelmann  sie  entwickelt  hat,  ausführlich  zu  er- 
klären versucht  hat,  ist  es  von  besonderem  Interesse,  nunmehr  auch 
Harnack  damit  beschäftigt  zu  sehen,  die  ihm  bekannten  zahl- 
reichen pharmakologischen  Tatsachen  aus  dem  Gebiete  der  Herz- 
gifte nach  der  neuen  Lehre  zu  deuten.  „Soll  die  rein  myogene 
Theorie  der  Herzfunktion  sich  bewähren,  so  muß  sie  auch  mit  den 
pharmakologischen,  in  betreff  der  Herzgifte  bisher  gewonnenen  Tat- 
sachen übereinstimmen." 

Schon  längst  sind  Digitalin,  Veratrin,  Koffein,  Chinin,  Kalium- 
salz u.  a.  als  direkte  Herzmuskelgifte  angesprochen  worden  und 
rein  myogen  befriedigend  erklärbar.  Schwieriger  ist  es  bei  den 
Stoffen,  die  die  Funktion  sistieren,  ohne  die  Reizbarkeit  und  Kon- 
traktilität  aufzuheben.  Verf.  behandelt  zunächst  Gifte,  die  ohne 
Vagusreizung  diastolischen  Herzstillstand  bei  erhaltener  Kontrakti- 
lität  und  Reizbarkeit  hervorbringen:  Chloralhydrat,  Chloroform, 
Monojodaldehyd.  Aus  der  Rekapitulation  seiner  mit  Witkowski 
1879  erhobenen  Befunde  an  dem  letztgenannten  Stoff  zeigt  sich,  daß 
der  diastolische  Stillstand  nach  neurogener  Auffassung  durch  Wir- 
kung auf  solche  nervöse  Apparate  im  Herzen  bedingt  ist,  die  im 
Sinusgebiete  um  die  Atrioventrikulargrenze,  nicht  aber  in  der  Herz- 
spitze liegen;  nur  solche  Herzteile  könnten  diastolisch  stillstehen, 
die  noch  irgendwelche  automatischen  Zentren  enthalten.  Myogen 
seien  die  Tatsachen  dagegen  nur  schwer  zu  deuten:  Im  ersten 
Stadium  der  Wirkung  müßte  man  gleichzeitig  Lähmung  gewisser 
Muskelgattungen  und  Erregung  anderer  annehmen,  anstatt  Reiz  der 
Muskelfasern  und  Lähmung  der  Nervenzentren,  und  die  bestehende 
Reizbarkeit  des  ganzen  Herzens  bei  dauerndem  diastolischen  Still- 
stand wäre  nur  durch  die  Annahme  zu  erklären,  daß  die  Sinus- 
fasern bezüglich  Erregbarkeit  und  Kontraktilität  normal,  bezüglich 
Automatieerregung  gelähmt  sind.  Verf.  hält  diese  sich  auf  J.  Loebs 
Versuche  stützende  Annahme  Engelmanns  vorerst  für  ungenügend 
gestützt,  ohne  sie  allerdings  leugnen  zu  wollen. 

Die  Betrachtung  der  Physostigminwirkung  am  Herzen,  die  be- 
kanntlich auf  des  Verfassers  Arbeit  mit  Witkowski  basiert, 
ergibt  dagegen  eine  befriedigende  Uebereinstimmung  mit  myogener 
Auffassung  im  Sinne  einer  Erregung  der  Herzmuskulatur.  Endlich 
müßte  auch  Gottliebs  Ansicht,  daß  Adrenalin  auf  die  automa- 
tischen   nervösen   Zentren    des    Herzens   erregend   wirke,  im  Sinne 
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der  neuen  Theorie  modifiziert  werden.  Aber  hier  seien  ebenfalU 
einige  Tatsachen  nicht  so  ganz  ungezwungen  myogen  erklärbar, 
leichter  dagegen  neurogen. 

Endlich  fragt  Verf.,  ob  es  sich  denn  bei  der  Herzaktion  um 
ein  aut — aut  handeln  muß,  ob  denn  nicht  vielleicht  Regulation 
durch  Nervenendapparate  und  Automatie  der  Herzmuskulatur 
zusammen  bestehen,  oder  ob  die  Nervenzellen  eine  Art  „trophischer** 
Aufgabe  zu  erfüllen  haben.  Franz  Müller  (Berlin). 

G.  Ledderhose.  Die  Bedeutung  der  Venenklappen  und  ihre  Be- 
ziehungen zu  den  Varicen.  (Deutsche  med.  Wochenschr.  XXX,  43, 
S.  1563.) 

Während  sich  die  Jugularis  externa  bei  der  Inspiration  entleert, 
bei  der  Exspiration  stärker  füllt,  sah  Verf.  gerade  das  Gegenteil 
an  den  unteren  Extremitäten.  Dabei  mußte  es  Verwunderung 
erregen,  daß  die  Venenklappen  diese  wellenförmige  Rückstauung  in 
der  Saphena  nicht  aufhalten.  Verf.  unternahm  daher  eine  Nach- 
prüfung der  Lehre  von  der  Punktion  der  Venenklappen, .  die  nach 
allgemein  herrschender  Ansicht  ja  die  Rückstauung  verhindern  und 
der  Schwerkraft  des  Blutes  entgegenarbeiten  sollen.  Darauf  beruht 
auch  die  Behandlung  der  Varicen  durch  Unterbindung  der  Saphena. 
Verf.  meint  demgegenüber,  wie  Volkmann  schon  geäußert  habe, 
von  Schluß  der  Klappen  während  der  Zirkulation  sei  keine  Rede, 
das  Blut  müsse  vielmehr  bei  normalen  Zirkulationsbedingungen  frei 
passieren  können.  Bei  Muskelkontraktionen  komme  es  wohl  zur 
Verengung  der  Vene  und  Rückstauung,  aber  auf  weite  Strecken 
des  Venensystems,  ohne  daß  Venenklappen  die  rückläufige  Welle 
aufhalten. 

Bei  Aenderung  der  Haltung  oder  Stellung  der  Extremitäten 
kann  man  am  Arm  beobachten,  wie  die  Schwere  der  Blutsäule  bei 
gesenkter  Haltung  eine  Hemmung  und  Stauung  bewirkt,  bis  ein 
Ausgleich  zwischen  Stauung  und  gesteigertem  Abfluß  erreicht  ist. 
In  der  Inguinalgegend  kommen  nach  Verfs.  Ansicht  bei  Lageände- 
rung rückläufige  Bewegungen  vor.  Bei  den  Bewegungen  im  ge- 
wöhnlichen Leben  würden  die  Venenklappen  gar  nicht  in  Anspruch 
genommen,  die  entstehenden  Druckschwankungen  würden  durch 
Rückstauung  und  Aenderung  der  Stromgeschwindigkeit  ausge- 
glichen. 

Gegen  die  Bedeutung  der  Klappen  spricht  ferner,  daß  sie  mit 
zunehmendem  Alter  verschwinden.  (Mit  25  Jahren  sind  17%, 
70  Jahre  81 7o  zugrunde  gegangen.)  , 

Bezüglich  der  Entstehung  und  Behandlung  der  Varicen  meint 
Verf.,  daß  nicht  Schlußunfähigkeit  der  Klappen  die  Varicenbildung 
hervorruft  und  daß  die  Unterbindung  der  Saphena  so  wirkt,  daß 
beim  Gehen  und  überhaupt  bei  Beinbewegung  die  Varicen  sich  nun 
in  die  tiefer  gelegenen  Venen  des  Unterschenkels  entleeren.  Diese 
Entleerung  kann  nicht  mehr,  wie  bei  offener  Saphena,  durch  Rück- 
stauung aus  der  Vena  femoralis  ausgeglichen  werden,  die  durch  Saug- 
wirkung  in   den  Gelenkbeugen    und    in   der  Gegend    des  Foramen 

64* 
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ovale  hervorgerufen  werde.  Die  starke  Füllang  der  Varicen  beruhe 
auf  Spannungsverminderung  infolge  Erkrankung  der  Venenwand. 

Franz  Müller  (Berlin). 

Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete. 

F.  Röhmaxm.  Einige  Beobachtungen  über  die  Verdauung  der  Stärk*' 
bei  Aplysien  und  das  Rhamnosan  der  Ulva  lactuca,  (Aus  der  zoolo- 
gischen Station  zu  Neapel  und  dem  chemischen  Laboratorium 
des   physiolog.  Institutes   zu  Breslau.     (S  a  1  k  o  w  s  k  i-Festschrift.) 

In  der  Flüssigkeit,   welche    sich   im  Vorderdarme  hungernder 
Aplysien  findet,  ist  ein  diastatisches  Ferment  nachweisbar;  dasselbe 
findet  sich  auch  in  der  Mitteldarmdrüse,   die    aller  Wahrscheinlich- 
keit  nach   dieses  Sekret   liefert.     Glykogen    und  Zucker  wurde    in 
den  Mitteldarmdrüsen  nicht  gefunden,   hingegen    ließ  sich  aus  dem 
Wasserextrakt   derselben    durch    Alkohol   eine    Substanz    ausfallen, 
welche   Pentosenreaktion    gab,    bei    der   Destillation    mit    HCl  Fur- 
furol  und  Methylfurfurol  bildete,   in  wässeriger  Losung  stark   links 
drehte    und     nach    entsprechender    Reinigung     bei     Säurespaltung 
Rhamnose    lieferte,    die    durch    Darstellung   und    Bestimmung    des 
Schmelzpunktes   ihrer   Osazone,    die    spezifische    Drehung    und    auf 
kristallographischem    Wege    identifiziert   wurde.     Da    die    Nahrung 
der  Aplysien  größtenteils  aus  einer  Algenart,  Ulva  lactuca,  besteht, 
lag   die    Vermutung   nahe,    den    Ursprung    des  „Rhamnosans^    der 
Mitteldarmdrüsen  in  dieser  Pflanze  zu  suchen.  Durch  ein  geeignetes 
Verfahren,    das    namentlich    auf    Entfernung    der    Stärke    Bedacht 
nahm,  ließ  sich  auch  tatsächlich  aus  der  Ulva  lactuca  ein  Pentosan 
gewinnen,  das  in  jeder  Beziehung  mit  jenem  aus  Mitteldarmdrusen 
übereinstimmte  und  bei  der  Säurespaltung  Rhamnose  lieferte.     Die 
Asche  des  Rhamnosans  enthielt  Magnesium  und  Calcium.     Die  An- 
gabe Botazzis,  daß  das  Pentosan  aus  Mitteldarmdrüsen  mit  dem 
aus  Ulva  gewonnenen   nicht    identisch    sei,    beruht   auf   Täuschung 
durch  Anwendung   einer    ungeeigneten    Methodik.     Die  Verdauung 
im  Darm    der  Aplysien    läuft  demnach  so  ab,    daß   die  Mitteldarm- 
drüsen Verdauungsfermente  secernieren,  namentlich  ein  diastatisches 
Ferment,    welches    Stärke    in    Traubenzucker    überführt.     Mit    den 
Fermenten   gemischt,   tritt  der  Speisebrei   (hauptsächlich    aus  Ulva 
bestehend)    in    den    Hohlraum    der    Drüse,    wo    weitere    Fermente 
abgeschieden     werden    und    ein    Teil     der    Zellen     die     verdauten 
Nahrungsstoffe,     namentlich     rasch    den  Zucker,    resorbieren.     Die 
Stärke    der    Ulva    wird    sehr    vollkommen    verdaut,    von    anderen 
Nahrungsbestandteilen   läßt   sich  noch  Chlorophyll    und  das  Rham- 
nosan nachweisen.  S.  Lang  (Karlsbad). 

P.  Sommerfeld  und  H.  Röder.  üeber  das  physikalisciu^  Verlmltcn 
vofi  Lösungen  im  menschlichen  Magen.  (Berl.  klin.  Wochenschr 
XLI,  50,  S.  1301.) 

Die  Untersuchungen  wurden    an    einem    10jährigen    Mädchen 

gemacht,   das  wegen  vollkommener  Striktur   der  Speiserohre  (Ver- 
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ätzung)  gastrotomiert  werden  mußte.  Durch  diesen  vollkommenen 
Verschluß  war  eine  Fehlerquelle  früherer  Untersuchungen  beseitigt, 
nämlich  die,  daß  Speichel  in  den  Magen  hinabfließen  und  die  dort 
vorhandenen  Lösungen  verdünnen  konnte.  Es  ergab  sich,  daß  blut- 
isotonische  und  hypertonische  Lösungen  sich  verdünnen,  bluthypo- 
tonische sich  verdichten.  Die  hypertonischen  Lösungen  erreichen  im 
Magen  einen  Wert,  der  noch  über  dem  Gefrierpunkt  des  Blutes 
liegt,  sie  verlassen  also  den  Magen  im  hypertonischen  Zustande. 
Eine  Vermehrung  der  in  den  Magen  eingeführten  Lösungen  war  zu 
keiner  Zeit  festzustellen.  M.  Henius  (Berlin). 

E.  Zunz.  Recherches  sur  la  digestion  pepsique  et  gasirique  des  cU- 
bunioses  primaires.  (Travail  fait  k  Tlnstitut  de  th^rapeutique  de 
rCJniversite  de  Bruxelles.)  (Extrait  des  Annales  publikes  par  la 
Society  royale  des  sciences  m^dicales  et  naturelles  de  Bruxelles. 
XIII,  3,  1904.) 

Die  drei  primären,  bei  der  Pepsin  Verdauung  des  Fibrins  ent- 
stehenden Albumosen  zeigen  beträchtliche  Verschiedenheiten  in 
ihren  Umwandlungsprodukten  unter  dem  Einflüsse  des  Pepsins. 
Die  Synalbumose  löst  sich  viel  rascher,  als  die  beiden  anderen  Al- 
bumosen, sie  wird  in  24  Stunden  vollständig  in  andere  Produkte 
verwandelt,  während  Heteroalbumose  noch  nach  einem  Tage  nach- 
weisbar ist  und  Protalbumose  selbst  nach  einem  Monat  nicht  ganz 
verschwunden  ist.  Aus  der  Heteroalbumose  bilden  sich  Albumosen, 
welche  zur  Gruppe  der  von  E.  P.  Pick  mit  A,  B,  C  bezeichneten 
gehören,  aus  der  Protalbumose  solche,  welche  der  Gruppe  A  und  B 
angehören;  aus  der  Synalbumose  entsteht  die  Deuteroalbumose  C. 
Aus  den  primären  Albumosen  entstehen  ferner  Peptone,  Peptide 
und  durch  Phosphor  wolframsäure  nicht  fällbare  Körper.  Die  Prot- 
albumose liefert  mehr  N  in  Form  der  durch  ZnSOj  fällbaren  Körper, 
als  in  Form  von  Peptonen  und  Peptiden,  während  bei  der 
Synalbumose  nach  einer  halben  Stunde  viel  mehr  N  in  Form  von 
Peptonen  und  Peptiden  vorhanden  ist.  Geringe  Mengen  der  aus 
Hetero-  und  Protalbumose  durch  Pepsinverdauung  gebildeten 
Spaltungsprodukte  werden  im  Magen  resorbiert. 

S.  Lang  (Karlsbad). 

Pflüger,  Sohöndorf  und  Wenzel,  lieber  den  Einfluß  chirurgischer 
Eingriffe  auf  den  Stoffwechsel  der  Kohlehydrate  und  die  Zucker- 
krankheit (Pflüg  er  s  Arch.  CV,  S.  121.) 

Die  Angabe,  daß  nach  mit  Narkose  verbundenen,  chirurgischen 
Eingriffen  es  häufig  zu  einer  transitorischen  Glykosurie  kommen 
soll,  findet  auf  Grund  vorliegender  Untersuchungen  keine  Beatätigung. 
Allerdings  bedienten  sich  die  Autoren  der  Worm-MüUer sehen 
Methode,  von  welcher  allein  unbedingte  Exaktheit  zu  erwarten  ist, 
denn  sowohl  die  T  r  o  m  m  e  r  sehe  als  die  N  y  1  a  n  d  e  r  sehe  Probe 
können  trotz  Abwesenheit  von  Zucker  solchen  vortäuschen. 

Eppinger  (Straßburg  i.  E.) 
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Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

E.  Bab&k.  lieber  den  Einfluß  der  Nahrung  auf  die  Länge  des  Dann- 
kanals. (Biol.  Zentralbl.  XXUI,  13,  14,  15.) 

Im  ersten  Teil  der  Arbeit  wird  eine  Uebersicht  der  bisher 
gemachten  Untersuchungen  über  die  Beziehungen  zwischen  der 
Nahrung  und  der  Länge  des  Darmkanals  gegeben.  Im  zweiten  Teile 
berichtet  der  Verfasser  über  seine  eigenen  Untersuchungen  an  Frosch- 
larven, die  teils  mit  Pflanzenkost,  teils  mit  Fleischkost,  teils  mit 
gemischter  Kost  ernährt  wurden.  Bin  auffallender  Unterschied  ist 
sofort  zu  bemerken,  wenn  man  die  Leibeshöhlen  einer  pflanzen- 
fressenden und  fleischfressenden  Larve  eröffnet:  man  findet  dann 
immer,  daß  der  Darm  der  nur  mit  Fleisch  ernährten  Tiere  sehr 
wenig  Spiraltouren  bildet,  während  der  der  Pflanzenfresser  aus 
zahlreichen  Windungen  besteht.  Der  Durchmesser  des  Darmkanals 
der  Pflanzenfresser  ist  zwei-  bis  dreimal  kleiner  als  der  der  Fleisch- 
fresser, welcher  gleichsam  sackförmig  ist.  Der  Darmkanal  der 
Omnivoren  steht  dem  der  Pflanzenfresser  in  bezug  auf  die  Länge 
sehr  nahe.  Im  Durchschnitt  beträgt  die  Länge  des  Verdauungs- 
kanals (vom  Oesophagus  bis  After)  einige  Wochen  vor  der  Meta- 
morphose bei  den  Pflanzenfressern  70  Körperlängen,  bei  den  Fleisch- 
fressern 4'4.  Die  relative  Länge  des  Darmkanals  wächst  mit  dem 
Alter  der  Larven  und  beginnt  abzunehmen,  wenn  sich  die  hinteren 
Extremitäten  ihrer  vollkommenen  Ausbildung  nähern;  die  stärkste 
Verkürzung  tritt  ein,  wenn  sich  die  vorderen  Extremitäten  zum 
Durchbruch  vorbereiten.  Die  jungen  Frösche,  auf  welche  Weise  sie 
auch  immer  im  Larvenzustand  ernährt  worden  waren,  besitzen 
einen  gleich  kurzen  Darm  (bei  Pflanzen-  und  Fleischfressern 
=  11  Körperlänge).  Vergleicht  man  die  kubischen  Inhalte  und 
die  resorbierenden  Oberflächen  der  Darmröhren,  so  kommt  auf  eine 
Einheit  der  Resorptionsfläche  bei  den  Fleischfressenden  im  Durch- 
schnitt ungefähr  zweimal  größerer  Inhalt,  als  bei  den  Pflanzen- 
fressenden. Eine  genaue  Erklärung  über  Grund  und  Zweck  dieser 
Verhältnisse  kann  der  Verfasser  noch  nicht  geben. 

M.  Henius  (Berlin). 

K  Tang.  De  Vinfluence  du  regime  alimeniaire  sur  la  lotigueur  de 
Viniestin  cliez  les  larves  de  Rana  esculenta.  (Compt.  rend.  CXXXIX, 
p.  749.) 

Larven  von  Rana  esculenta  wurden  während  der  ersten 
14  Lebenstage  mit  gemischter  Kost  ernährt.  Danach  wurden  100 
dieser  Larven  in  einem  besonderen  Gefäße  isoliert  und  nur  mit 
Pflanzenkost  ernährt,  weitere  100  erhielten  nur  Fleischkost,  der 
übrige  Teil  erhielt  gemischte  Kost.  Die  Untersuchung  der  Darm- 
länge dieser  drei  Kategorien  ergab  nun  folgendes:  Der  Darm  ver- 
längert sich  bei  jeder  Kostart  schnell  bis  zu  dem  Moment,  wo  die 
hinteren  Extremitäten  erscheinen,  dann  verkürzt  er  sich  wieder 
etwas,  während  diese  sich  entwickeln.  Nach  vollendeter  Entwick- 
lung derselben  verlängert   er   sich  wieder  ein  wenig.     So  wie    nun 
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aber  sich  die  vorderen  Extremitäten  unter  der  Haut  zu  zeigen  be- 
ginnen, fängt  der  Darm  an,  sich  wiederum  bis  zur  Beendigung  der 
Metamorphose  zu  verkürzen.  Die  pflanzenfressenden  Larven  haben 
immer  einen  längeren  Darm  als  die  fleischfressenden.  Der  Längen- 
unterschied des  Darmes  ist  am  größten  bei  den  apoden  Larven, 
und  zwar  während  der  Periode  vor  dem  Erscheinen  der  hinteren 
Extremitäten.  Am  Ende  der  Metamorphose  ist  der  Darm  der  pflanzen- 
fressenden Larven  nur  um  wenige  Millimeter  größer  als  der  der  fleisch- 
fressenden. Nach  Babak  haben  die  jungen  Frösche,  die  von 
pflanzenfressenden  Larven  stammten,  dieselbe  Darmlänge  wie  die 
der  fleischfressenden.  Verf.  konnte  dies  nicht  nachprüfen,  da  es 
ihm  nicht  gelang,  aus  den  pflanzenfressenden  Larven  Frösche  zu 
ziehen.  Der  Darm  der  Carnivoren  war  aber  immer  etwas  kürzer 
als  der  der  Omnivoren.  Die  Verkürzung  des  Darmes  bei  allen 
Larven  fallt  mit  der  Zeit  der  Metamorphose  zusammen,  wo  die 
Tiere  wenig  oder  gar  keine  Nahrung  aufnehmen  und  der  Darm 
infolgedessen  mehr  oder  weniger  leer  ist.  Diese  Tatsache  stützt 
die  Annahme,  daß  die  Länge  des  Darmes  von  der  eingeschlossenen 
Nahrungsmenge  abhängig  ist.  M.  Henius  (Berlin). 


Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

F.  Müller  und  A.  Ott.  Ueher  die  3Iögllchlceit  der  Wiederbelebuny 
der  Gehirnzentren,  nebst  einigen  Bemerkungen  über  Realdiansände' 
ningen  in  der  Hirnsubstanz.  (Pflügers  Arch.  CHI,  9/10,  S.  493.) 

Ersetzt  man  bei  Kaninchen  den  Blutstrom  in  der  Carotis 
interna  durch  eine  auf  37®  C  erwärmte,  mit  Sauerstoff  gesättigte 
Lösung  von  0-97o  NaCl,  je  002 '/„  KCl,  CaCL^  und  NaHCOj  und 
Ol7o  Traubenzucker,  und  unterbricht  man  sodann  beiderseits  die 
Blutzufuhr  durch  die  Arteria  vertebralis,  so  treten  nachher  trotz 
der  Durchströmung  des  Gehirns  mit  der  genannten  Flüssigkeit  die 
typischen  Erscheinungen  des  Kussmaul-Tenner sehen  Versuches 
auf  (maximale  Erweiterung  der  Pupillen,  Verschwinden  des  Korneal- 
reflexes  sofort;  Krämpfe  in  typischer  Form;  Erlöschen  der  Atmung  usf.), 
ebenso  Verlust  der  Reizbarkeit  der  Großhirnrinde.  Der  Hirnstamm 
bleibt  länger  reizbar.  Auf  das  nach  Pflügers  Vorschrift  her- 
gestellte neutrale  Lackmuspapier  und  auf  Azolithmin  reagiert  ein 
frisch  exstirpiertes  Hirnrindenstück  alkalisch,  nach  ganz  kurzer 
Zeit  aber  sauer.  Der  Versuch  der  Verfasser,  den  Verlauf  der  Säue- 
rung nach  einem  der  Methode  von  Friedenthal  zur  Bestimmung 
der  Reaktion  von  Körpersäften  nachgebildeten  Verfahren  (Zerreiben 
von  Hirnrindenstückchen  in  mit  Azolithmin  versetzten  Gemischen 
von  °/,o  Mono-  und  Dinatriumphosphatlösungen)  zu  verfolgen,  führte 
zu  keinem  Resultate.  F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 
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G.  Galeotti.  Modifications  du  reflexe  de  la  d^glutition  üudi^e  datis 
la  Capanna  Regina  Margherita  (4560  m).  (Arch.  ital.  de  Biol.  XLI, 
p.  375.) 

Veranlassung  zu  vorstehenden  Versuchen  gaben  die  Störungen 
von  selten  des  Magens,  wie  man  sie  bei  der  Bergkrankheit  beob- 
achtet. Die  Beobachtungen,  die  der  Verf.  an  sich  selbst  und  noch 
einer  Person  anstellte,  wurden  auf  der  4560  m  hohen  Capanna 
Regina  Margherita  unternommen.  Durch  Registrierung  auf  einen 
Marey sehen  Zylinder  wurde  die  Bewegung  des  Larynx  beim 
Schluckakt  untersucht,  außerdem  maß  Verf.  die  Zeit,  welche 
zwischen  der  Larynxbewegung  und  dem  Schluckgeräusch  an  der 
Cardia  vergeht.  Das  Resultat  seiner  Untersuchungen  ist,  daß  bei 
Personen,  welche  sich  in  großen  Höhen  befinden,  eine  leichtere 
Ermüdbarkeit  der  Schluckzentren  eintritt,  anderseits  aber  auch 
rufen  sie  eine  schnellere  und  wirksamere  Tätigkeit  der  Oesophagus- 
muskulatur  hervor.  M.  Henius  (Berlin). 


Zeugung  und  Entwicklung. 

J.  H.  Hyde.  Unterschiede  der  elektrischen  Spannung  bei  der  Ent- 
tviMung  der  Eier,  (Aus  dem  Physiologischen  Laboratorium  der 
Universität  von  Kansas  und  dem  Biologischen  Laboratorium  zu 
Woodshall,  Mass.)    (Americ.  Journ.  of  Physiol.  XII,  3,  p.  241.) 

Die  Segmentierung  und  die  normale  Entwicklung  der  Eier  von 
Scyphomedusa,  die  man  in  konzentrierte  Salzlösungen  bringt,  wird 
dadurch  gestört,  daß  die  Konzentration  der  Ionen  sowie  die  Vis- 
kosität des  Protoplasmas  vermindert  wird.  Verf.  konnte  durch 
exakte  Messungen  feststellen,  daß  in  den  frQhesten  Stadien  der 
Entwicklung  der  Schildkröteneier  Unterschiede  in  der  elektrischen 
Spannung  zwischen  den  beiden  Polen  existieren.  Aehnliche  Span- 
nungsunterschiede existieren  in  den  befruchteten  Eiern  von  Fun- 
dulus.  Sie  verlaufen  in  sechs  aufeinander  folgenden  Phasen,  die 
den  verschiedenen  Stadien  der  Zellteilung  entsprechen.  Zwanzig 
Minuten  nach  der  Befruchtung  um  die  Zeit  der  Bildung  der  ersten 
Furche  ist  die  Spannung  an  dem  protoplasmatischen  Pol  am 
größten  ;    vorher  und  nachher  am  geringsten. 

A 1  s  b  e  r  g  (Boston). 


VI.  internationaler  Physiologenkongreß  zu  Brüssel 

vom  30.  August  bis  3.  September  1904. 

Uebersicht  der  Verhandlungen,   mitgeteilt  von   O.  v.  Fürth,  A.  K  r  e  i  d  I 

und  F.  Nicolai. 

Die  Sitzungen  fanden  in  den  Räumen  des  Institut  Solvay  statt. 

Erster  Tag,  Dienstag  den  30.  August  1904. 

Gemeinschaftliche  Eröffnungssitzung   des   Kongresses  im  „Institut  de 
Sociologie".    Der   Vorsitzende   des   Komitees,   Prof.   Heger,    eröffnet   die 
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Sitzung  mit  einer  Ansprache  und  teilt  mit,   daß  infolge  der  großen  Anzahl 
der  Vorträge  die  Sitzungen  in  drei  Sektionen  stattfinden. 

Bericht  über  die  Sitzungen  der  I.  Sektion. 
Sitzung  am  Dienstag  den  30.  August,  vormittags. 

Vorsitzender :   Frederic q. 

1.  Miß  Ida  Hyde:  The  difference  of  electrica!  potential 
in  developping  eggs. 

Zwischen  den  beiden  Polen  eines  in  frühen  Stadien  der  Entwicklung 
befindlichen  Schildkröteneies  bestehen  elektrische  Spannungsdifferenzen, 
welche  mit  fortschreitender  Entwicklung  zunehmen.  Aehnliche  Spannungs- 
unterschiede sind  auch  an  befruchteten  Funduluseiern  zwischen  dem 
animalen  und  vegetativen  Pol  zu  konstatieren.  Während  der  Phasen  der 
Zellteilung  ändern  sich  die  Potential differenzen  periodisch  derart,  daß  die 
Ströme  für  eine  bestimmte  Zeit  in  einer  Richtung  allmählich  bis  zu  einer 
gewissen  Größe  anwachsen  und  dann  abnehmen,  um  dann  von  Strömen  abgelöst 
zu  werden,  welche  in  der  entgegengesetzten  Richtung  fließend,  ebenfalls 
allmählich  zu-  und  abnehmen.  20  Minuten  und  dann  wieder  ungefähr 
90  Minuten  nach  der  Befruchtung  ist  die  elektrische  Spannung  am  animalen 
Pol  am  größten,  zu  einer  bestimmten  Zeit  zwischen  diesem  Intervall  am 
geringsten. 

Diskussion :  Sherrington. 

2.  N.  Braus:  Autogene  Nervenentstehung  in  trans- 
plantierten  Gliedmaßenanlagen. 

Verf.  hat  durch  Transplantation  von  Gliedmaßenanlagen  bei  Amphi- 
bienlarven die  Frage  zu  beantworten  gesucht,  ob  in  diese  Gliedmaßen- 
anlagen Nerven  vom  Zentralnervensystem  einwachsen  oder  ob  sie  sich 
autogen  in  denselben  zu  entwickeln  vermögen.  Verf.  findet,  daß  das 
letztere  der  Fall  ist,  da  die  Entwicklung  der  Nerven  in  den  freien  trans- 
plantierten  Gliedmaßen  eine  durchaus  normale  ist. 

3.  W.  0.  Atwater:    Nutrition   investigations. 

A  t  w  a  t  e  r  gibt  an  der  Hand  von  Diapositiven  eine  genaue  Be- 
schreibung seines  neuen  Respirationskalorimeters,  welches  im  wesentlichen 
eine  Modifikation  des  sogenannten  „Atwater-Rosa-Respirationskalorimeters'' 
ist  und  direkte  Sauerstoffbest  immun  gen  gestattet. 

4.  Fran^ois-Franck:  Methode  grapho-photographique. 

Projektion  kinematographischer  Aufnahmen  von  mimischen  Bewe- 
gungen, sowie  Atembewegungen  des  Thorax,  des  Kehlkopfes  und  des 
Herzens.  Projektion  seiner  neuen  Methode  der  gleichzeitigen  Photographie 
der  Veränderung  der  Gestalt  und  des  Volumens  verschiedener  Organe,  sowie 
der  graphischen  Registrierung  dieser  Veränderungen  an  der  Hand  von 
Diapositiven. 

5.  E.  Solvay  (Brüssel):    Oxydation,  catalyse  et  odogen^se. 

Betrachtungen  Über  die  Rolle  der  Katalyse  und  Odogenese  bei  bio- 
logischen Phänomenen.  Unter  Odogenese  wird  die  Herstellung  einer  Lei- 
tung in  einem  Medium  verstanden. 

Sitzung  am  Dienstag  den  30.  August,  nachmittags. 

Vorsitzender :  M  i  s  1  a  w  s  k  y. 

1.  E.  A.  Schäfer  (Edinburg):  Thevasomotor  nervesofthe 
coronary  arteries. 

Die  Koronargefäße  sind  unabhängig  vom  vasomotorischen  Nerven- 
system; es  lassen  sich  weder  vasokonstriktorische,  noch  vasodilatorische 
Effekte  an  ihnen  erzielen.  Reizung  des  Vagus  und  Akzelerans  ist  immer 
negativ;  diese  beiden  Nerven  enthalten  weder  konstriktorische,  noch  dila- 
torische Fasern  für  die  Koronargefäße.  Auch  ist  an  den  Koronargefäßen 
eine  Adrenalinwirkung  nicht  zu  beobachten. 

2.  Boruttau:    Die    Veränderungen   der  Erregungswe 
des  Nerven  unter  pathologischen  Bedingungen. 
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Wird  eine  abgegrenzte  Strecke  eines  markhaltigen  Nerven  der  Narkose 
oder  Erstickung  unterworfen,  so  läßt  sich  eine  Verlängerung  des  zeitlichen 
Verlaufes  des  Aktionsstromes,  besonders  des  absteigenden  Teiles  seiner  Kurve 
beobachten,  welche  in  eine  dauernde  Alteration  (Negativität)  der  narkoti- 
sierten oder  erstickten  Strecke  gegenüber  der  intakten  Umgebung  übergeht 
Hiezu  kommt  eine  Verminderung  (Dekrement)  der  Erregungswelle  bis  zum 
völligen  Verschwinden  derselben.  Bei  der  Wiederherstellung  ist  die  Reihen- 
folge der  Erscheinungen  die  umgekehrte. 

Die  Veränderungen  des  zeitlichen  Verlaufes  der  Erregungswelle  bleiben 
auf  die  narkotisierte  oder  erstickte  Nervenstrecke  beschränkt,  während  die 
eingetretene  Abschwächung  jenseits  im  weiteren  Verlauf  des  Nerven  bis 
zum  Erfolgsorgan  bestehen  bleibt  (Lokalisationsgesetz).  Die  Gesamtheit  der 
Erscheinungen  ist  analog  denjenigen  an  mit  Kohlensäure  behandeltem  oder 
ermüdetem  Muskel. 

Tjokalisationsgesetz  und  Dekrement  erklären  die  scheinbare  Trennung 
von  Leitfähigkeit  und  Erregbarkeit. 

3.  D.  Axenfeld  (Perugia):  Effets  de  Texst  irp  ation  d'un 
h^misph^re  c^r^bral   chez   les  gallinac^s. 

Abtragen  einer  Hemisphäre  an  jungen  Hühnern  hat  mangelhafte  Ent- 
wicklung der  sekundären  psychischen  Sexualcharaktere  zur  Folge;  die  Hoden 
bleiben  im  Wachstum  zurück. 

4.  A.  Beck  (Lemberg):  Untersuchungen  über  die  elek- 
trischen Erscheinungen  in  der  Hirnrinde  nach  partieller 
Exstirpation  derselben. 

Nach  ausgebreiteter  Exstirpation  tritt  an  keiner  Stelle  der  Hirnrinde 
auf  Reizung  der  geschädigten  Extremität  Herabsetzung  des  elektrischen 
Potentials  ein;  bleibt  aber  die  exstirpierte  Stelle  auf  die  Extrem i täten region 
beschränkt,  so  läßt  sich  in  den  angrenzenden  Partien  eine  negative  Ab- 
lenkung beobachten. 

5.  M.  Philippson  (Brüssel):  La  moelle  lombaire  des 
mammiferes  comme  centre  locomoteur. 

Im  Lumbaimark  befindet  sich  ein  Zentrum  für  die  bilaterale  Koordi- 
nation der  Lokomotionsbewegungen.  Nach  Durchschneidung  des  Brustmarks 
machen  Hunde  und  Affen  im  Liegen  mit  den  Hinterpfoten  rhythmische 
Bewegungen,  die  mit  Schritt-,  Trab-  oder  Galoppbewegungen  identisch  sind; 
wenn  die  Tiere  gehen  und  sich  im  Gleichgewicht  erhalten,  so  werden  die 
Hinterbeine  beiderseits  koordiniert  gestreckt  und  gebeugt. 

Sitzung  am   Mittwoch    den   31.   August,   vormittags. 

Vorsitzender:    Einthoven. 

1.  N.  Langley  und  H.  K.  Anderson:  Some  experiments 
on   autogenic   regeneration    of  nerve-fibres. 

Wird  bei  einem  Tier  (Kaninchen  oder  Katze)  ein  Stück  aus  einem 
Nervus  ischiadicus  oder  cruralis  herausgeschnitten  oder  das  periphere  Stuck 
dieser  Nerven  in  die  Haut  eingenäht,  so  stellt  sich  in  den  meisten  Fällen 
eine  Verbindung  des  peripheren  Stumpfes  mit  dem  Zentralnervensystem 
wieder  her,  aber  nicht  durch  Vermittlung  des  zentralen  Stückes  des  durch- 
schnittenen Nerven,  sondern  auf  dem  Wege  von  zentralen  Nervenenden  in 
der  Umgebung  des  peripheren  Neurons.  Wird  jedoch  bei  einem  Tiere,  bei 
dem  sich  eine  solche  Verbindung  hergestellt  hat,  der  Nerv  zum  zweiten 
Male  näher  zur  Medulla  durchschnitten  und  auch  alle  anderen  Nerven,  welche 
die  Verbindung  hergestellt  hatten,  durchtrennt,  so  tritt  keine  Verbindung 
mehr  auf.  Die  Versuche  sprechen  gegen  eine  autogene  Nervenregeneration. 

2.  J.  N.  L  a  n  g  1  e  y  und  H.  K.  Anderson:  The  iinionofdif- 
ferent  kinds  of  nerve-fibres. 

Wird  das  zentrale  Ende  des  Nervus  phrenicus  oder  des  fünften  Cer- 
vicalis  mit  dem  peripheren  Endo  des  Sympathikus  vereinigt,  so  übernehmen 
diese  Nerven  die  Funktion  des  Sympathikus;  wird  umgekehrt  das  zentrale 
Ende  des  Sympathikus  mit  dem  peripheren  Ende  des  Nervus  phrenicus, 
accessorius  oder  recurrens  vereinigt,  so  erhält  man  bei  Reizung  des  Sym- 
pathicus  Kontraktion  der  von  den  genannten  Nerven  innervierten  Muskeln. 
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Zwischen  dem  zentralen  Ende  eines  „afferenten^^  Nerven  und  dem 
peripheren  Ende  eines  efferenten  zerebrospinalen  oder  sympathischen  Nerven 
stellt  sich  eine  funktionelle  Vereinigung  nicht  her. 

Bei  Reizung  eines  aus  dem  zentralen  Ende  einer  präganglionären 
und  dem  peripheren  Ende  einer  postganglionären  Nervenfaser  gebildeten 
Nerven  bekommt  man  keinen  motorischen  Effekt,  desgleichen  nicht,  wenn 
das  zentrale  Ende  einer  postganglionären  Nervenfaser  mit  dem  peripheren 
Ende  eines  zerebrospinalen  oder  sympathischen  Nerven  vereinigt  wird.  Es 
bestehen  demnach  fundamentale  Unterschiede  zwischen  zentripetalen  Spinal- 
nerven, postganglionären  Nervenfasern  und  zentrifugalen  Nerven. 

3.  van  Gebuchten  (IJiwen):  La  proposition  negative 
renferm^e  dans  la  loi  de  Wall  er,  n'es  t  pas  d'ac  cor  d  ave  c 
1  e  s  f  a  i  t  s. 

Die  Degeneration  am  zentralen  Nervenstumpf  ist  keine  vom  Ort  der 
Verletzung  aufsteigende,  sondern  eine  absteigende,  zellulifugale,  sie  ist  eine 
echte  Waller  sehe  Degeneration  (indirekte  Waller  sehe  Degeneration). 
Die  Atrophie  der  Ursprungszellen  des  verletzten  Nerven  ist  die  Ursache  für 
die  Degeneration  des  zentralen  Stumpfes;  die  Intensität  der  Veränderungen 
in  den  Ursprungszellen  ist  direkt  proportional  der  Intensität  der  Schädigung 
des  Nerven.  Nach  Ausreißen  des  Nerven  tritt  unfehlbar  nach  20  bis  24  Tagen 
die  indirekte  Wall  ersehe  Degeneration  in  allen  Nervenfasern  des  zentralen 
Stumpfes  ein. 

4.  H.  Xagai:  Erstickung  und  Narkose  des  Flimmer- 
epithels. 

Das  Flimmerepithel  erstickt  in  reinem  Stickstoff  bei  einer  Temperatur 
von  15  bis  18"  C  in  3  bis  5  Stunden,  bei  einer  Temperatur  von  25  bis  30**  C 
in  40  bis  60  Minuten,  bei  3  bis  7»  C  in  7  bis  8  Stunden.  Zufuhr  von 
Sauerstoff  durch  1  bis  2  Minuten  stellt  die  Bewegung  wieder  her.  Die 
Dauer  der  Erstickung  ist  abhängig  von  der  Temperatur,  unter  der  die 
Objekte  sich  vor  dem  Versuche  befanden. 

Das  Flimmerepithel  besitzt  Reservedepots  von  Sauerstoff;  diese  Depots 
entleeren  sich  bei  hoher  Temperatur  schneller  als  bei  niedriger  und  ver- 
mögen bei  niedriger  Temperatur  mehr  Sauerstoff  aufzuspeichern  als  bei 
höherer.  Alkohol  und  Aether  rufen  im  Beginn  ihrer  Einwirkung  Erregung, 
später  Lähmung  der  Flimmerbewegung  hervor;  während  der  Narko.«e  findet 
keine  Sauerstoffen f nähme  statt. 

5.  Joteyko  (Brüssel):  L'^quation  de  la  courbe  de  fatigue 
et  sa  signifieation  physiologique. 

Die  ergographische  Kurve  ist  eine  Parabel  dritten  Grades,  deren 
mathematische  Formel  lautet: 

n  =  H  -  at=  +  bt^  —  et 
wo  n  die  Höhe  der  Kontraktion  im  gegebenen  Moment,  H  die  maximale 
Anfangskontraktion,  t  die  Zeit  und  a,  b,  c  Konstanten  bedeuten.  Die 
ergographische  Kurve  steht  immer  unter  dem  Einflüsse  der  drei  Konstanten, 
von  denen  die  eine  b  positiv,  die  anderen  zwei  a  und  c  negativ  sind.  Die 
Konstante  b,  welche  im  Sinne  einer  Erhöhung  der  Kurve  wirkt,  ist  bedingt 
von  dem  Zustande  der  nervösen  Zentren,  welche  gegen  die  Muskelermüdung 
wirken.  Die  negative  Konstante  c  hängt  ab  von  den  disponiblen  Reserve- 
vorräten an  COj,  und  die  negative  Konstante  a  von  dem  Verbrauch  an  Eiweiß 
und  der  Vergiftung  des  Muskels  durch  Toxine. 

6.  Joteyko  (Brüssel):  La  loi  d'6eonomie  de  I'effort  en 
dynamique  nerveuse. 

Die  Konstante  b  wird  durch  mäßige  Gaben  von  Alkohol  vergrößert, 
a  dagegen  vermindert;  Zucker  vermindert  alle  drei  Konstanten,  Kaffein 
vergrößert  sie.  Blutleere  des  Armes  vergrößert  a  und  b,  vermindert  e.  Die 
Intensität  der  Leistung  des  Nervensystems  wächst,  wenn  die  mechanischen 
Bedingungen  für  die  Muskelarbeit  sieh  schwieriger  gestalten  und  umgekehrt. 

7.  Kipiani  (Brüssel):  In  f  lu  ence  du  sucre  sur  Tergogramme- 
Die  ergographische  Kurve  ändert  sich  nach  Verabreichung  von  Zucker 

(25  g)  oder  Glukose;    mit  Bezug  auf  die  vorstehend  angeführte  mathema- 
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tische  Formel  von  J  o  t  e  y  k  o  für  die  ergog^aphische  Kurve  und  ihre  Eon- 
stanten wirkt  Zucker  und  Glukose  im  Sinne  einer  Verminderung  der 
Konstante  c  (Verbrauch  von  CO«),  Verminderung  der  Konstante  a  (Zer- 
störung der  Eiweißkörper)  und  endlich  einer  Verminderung  der  Konstanten  b 
(Leistung  des  Zentralnervensystems). 

8.  R.  Nikolaides  (Athen):  Ueberdie  im  Vagus  enthaltenen 
zentripetalen  Fasern,  welche  auf  das  Atemzentrum  wirken. 

Auf  Grund  von  Versuchen,  welche  darin  bestanden,  daß  ein  Nervus 
vagus  durchschnitten  und  in  verschiedener  Zeit  nach  der  Durchschneidung 
der  zentrale  Stumpf  gereizt  wurde,  gelangt  der  Verfasser  zu  folgenden 
Ergebnissen : 

a)  Es  existiert  im  Vagus  eine  Art  von  zentripetalen  Fasern,  deren 
Reizung  mit  Induktionsströmen  wachsender  Stärke  stets  dieselbe  Reihen- 
folge der  Erscheinungen  hervorruft,  nämlich  Verminderung  der  Inspirations- 
tiefe, Beschleunigung  der  Atmung  mit  Verkleinerung  der  einzelnen  Atem- 
züge, Atmungsstillsliind  in  Inspiration.  Diese  Erscheinungen  traten  noch 
22  Tage  nach  der  Durchschneidung  auf. 

b)  Neben  der  genannten  Art  existiert  vielleicht  auch  eine  Art  von 
zentripetalen  Fasern,  jedoch  in  der  Minderzahl,  welche  exspiratorisch  wirkt 
und  später  oder  gar  nicht  degeneriert 

9.  R.  Nikolaides  (Athen) :  Ueber  den  Einfluß  der 
,,oberen  Bahnen"   auf  die  Atmung. 

Auf  das  in  der  Medulla  oblongata  gelegene  koordinierende  Atem- 
zentrum (inspiratorische  Zentrum)  wirken  die  hinteren  Vierhügel,  sowie  die 
N.  Vagi  hemmend.  Die  vorderen  Vierhügel  wirken  hemmend  auf  das  in 
der  Medulla  oblongata  befindliche  Zentrum  der  aktiven  Exspiration.  Die 
von  anderen  Autoren  beschriebenen  Inspirationszentren  im  Hirnstamme  sind 
inspiratorische  Bahnen,  deren  Zentrum  in  der  Großhirnrinde  liegt 

10.  Jos^GomezOcaüa  (Madrid) :  R61e  du  pneumogastrique 
dans  les  relations  entre  la  fonction  du  coeur  et  la  pression 
arterielle. 

Nach  beiderseitiger  Vagotomie  am  Halse  tritt  bei  Hunden  eine 
während  längerer  Zeit  (5  bis  20  Minuten)  dauernde  Blutdrucksteigerung  auf, 
die  unabhängig  von  der  Pulsfrequenz  ist.  Diese  Blutdrucksteigerung  ist 
bedingt  durch  den  Wegfall  einer  reflektorischen  Beeinflussung  der  Vaso- 
dilatatoren. 

Sitzung  am  Mittwoch  den  31.  August,  4  Uhr  nachmittags 

Vorsitzender:  C  y  b  u  1  s  k  i. 

1.  L  a  n  g  1  o  i  s  (Paris):  La  polypn^e  thermiques  chez  les 
r  e  p  t  i  1  e  s. 

L  a  n  g  1  o  i  s  teilt  mit,  daß  er  an  einigen  Reptilien  der  Sahara,  wie 
Varanus,  Uromastix,  Agama  die  Beobachtung  machen  konnte,  daß  bei  diesen 
eine  Art  Thermoregulation  besteht,  indem  bei  einer  Steigerung  der  Außen- 
temperatur, in  dem  Moment,  wo  die  Rektaltemperatur  auf  38*5^  steigt,  eine 
Beschleunigung  der  Respiration  und  eine  Wasserabgabe  durch  die  Lunge 
besteht,  so  daß  die  Rektaltemperatur  nicht  mehr  parallel  mit  der  Umgebungs- 
temperatur steigt. 

2.  Z.  Treves:  Metodo  perladeterminazionediretta 
deir  energia  dl  contrazione  nel  lavoro  muscolare  volon- 
tario  e  sua  applicazionenello  studio  delleleggidella 
f  a  t  i  c  a. 

Die  Leistung  äußerer  Arbeit  und  Ermüdung  sind  zwei  voneinander 
unabhängige  Phänomene;  die  Trennung  dieser  beiden  läßt  sich  dadurch 
erreichen,  daß  man  nicht  nur  die  mechanische  Arbeitsleistung  des  Muskels, 
sondern  auch  die  Beschleunigung,  welche  der  Masse  erteilt  wird,  studiert 
und  die  Geschwindigkeit  bestimmt,  mit  welcher  der  Widerstand  in  den 
einzelnen  Phasen  der  Bewegung  sich  ändert.  Der  Autor  beschreibt  seine 
Versuchsanordnung,  welche  diese  Bestimmungen  auszuführen  gestattet  und 
berichtet  über  seine  Resultate,  aus  welchen  hervorgeht,  daß  der  Einfluß 
gewisser  Nervina,   der  Zustand   der  allgemeinen  Ermüdung  und  selbst  die 
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Ermüdung  in  einer  Reihe  von  rhythmischen  Kontraktionen  ihren  Ausdruck 
finden  in  der  Aenderung  der  Beschleunigung,  welche  der  Muskel  erteilt, 
nicht  in  der  Quantität  der  geleisteten  Arbeit. 

3.  P.  J  e  n  s  e  n  (Breslau)  iPhotogrammevonKontraktions- 
wellen  lebender  Muskelfasern  in  Serienaufnahmen. 
(Untersuchungen  von  Prof.  K.  H  ü  r  t  h  1  e,  Breslau.) 

Jensen  demonstriert  Photogramme  von  Serienaufnahmen  isolierter 
lebender  Muskelfasern  von  Hydrophilus,  über  welche  Kontraktions- 
wellen ablaufen,  welche  Hürthle  mit  Hilfe  eines  Kinematographen  her- 
gestellt hatte.  Das  Bild  der  lebenden  Muskelfaser  ist  bei  der  ruhenden, 
mehr  noch  bei  der  tätigen  von  dem  der  fixierten  verschieden;  die  kinemato- 
graphische  Methode  gestattet,  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Wellen 
zu  messen;  diese  beträgt  bei  Hydrophilus  durchschnittlich  O'l  mm  pro 
Sekunde. 

4.  M.  Ishihara  (Tokio)  iVersuche  überDoppelzuckungen 
der  Kröten  musk  ein  und  der  abgekühlten  und  erwärmten 
Froschmuskeln. 

Die  Doppelzuckungen  der  Krötenmuskeln  verlaufen  wie  die  der 
Froschmuskeln,  jedoch  ist  der  Summationseffekt  bei  den  isometrischen 
geringer  als  bei  den  isotonischen. 

Die  Kälte  übt  einen  ungünstigen  Einfluß  auf  die  Doppelzuckungen 
aus  u.  zw.  mehr  auf  die  isometrischen  als  auf  die  isotonischen;  die  Wärme 
dagegen  wirkt  günstig  auf  die  Doppelzuckungen  u.  zw.  besonders  auf  die 
isotonischen  und  ist  die  Summationskraft  bei  den  isotonischen  Doppel- 
zuckungen der  erwärmten  Froschmuskeln  mit  kleiner  Belastung  ziemlich 
groß.  Die  Summation  ist  gewöhnlich  sehr  gering,  wenn  die  Kontraktur 
bei  den  erwärmten  Froschmuskeln  eintritt. 

5.  M.  Ishihara  (Tokio):  Ueber  die  für  Vagusreizung 
neutrale  Stellung  der  Lunge. 

Die  neutrale  Stellung  der  Lunge,  d.  i.  jene,  wo  weder  die  in-,  noch 
die  exspiratorische  Wirkung  der  Vagusfaser  vorkommt,  entspricht  bei 
1500  bis  2000  g  schweren  Kaninchen  einem  Lungen volumen,  welches  20  bis 
30  mm  Hg  entspricht,  wenn  die  gewöhnliche  Exspirationsstellung  als  Null- 
punkt angesehen  wird;  nach  Aufblähung  der  Lunge  läßt  sich  gelegentlich 
eine  Lageänderung  dieser  Stellung  konstatieren. 

6.  O.  L  o  e  w  i  (Marburg):  Ueber  die  Beziehung  zwischen 
Tätigkeit  und  Durchblutung  der  Speicheldrüse. 

Reizung  der  sekretorischen  Funktion  der  Speicheldrüse  des  Hundes 
durch  Pilokarpin  führt  oft  nicht  zu  einer  gleichzeitigen  Steigerung  der 
Durchblutung;  in  Fällen,  wo  letztere  eintritt,  wird  sie  durch  Atropin  gleich- 
zeitig mit  dem  Aufhören  der  Sekretion  vorübergehend  zur  Norm  zurück- 
geführt, steigt  aber  bald  wieder  an  ohne  gleichzeitiges  Wiedereinsetzen  der 
Sekretion. 

Sitzung  vom  1.  September  1904,  vormittags. 

Vorsitzender :  Ishihara. 

1.  Lambert  (Nancy):  Demonstration  de  quelques  cas 
d'^mission  de  rayons  N. 

Demonstration  der  Charpentier-Blond lotschen  Versuche. 

2.  Herzen  (Lausanne):  Empoisonnement  des  tronc 
nerveux  moteurs  par  le  Curare. 

Der  motorische  Nerv  läßt  sich  direkt  durch  Curare  vergiften. 

3.  J.  J.  Galbraith  and  Sutherland  Simpson  (Edinburgh): 
Temperature  ränge  in  mammals  and  birds. 

Messungen  der  Tagesschwankungen  der  Temperatur  bei  Affen, 
Hunden,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Hühnern,  Enten,  Tauben,  Drosseln, 
Staaren,  Eulen,  Falken,  Dohlen  und  Seemöven.  Die  größten  Tagesschwankungen 
haben  unter  den  Säugetieren  die  Affen,  die  geringsten  die  Meerschweinchen; 
bei  den  kleinen  Vögeln  sind  die  Schwankungen  größer  als  bei  den  großen. 
Das  Temperaturmaximum  ist  bei  Tag,  das  Minimum  bei  Nacht  zu  beobachten, 
ausgenommen  bei  der  Eule,  wo  das  Maximum  in  die  Nacht  fällt.  Hält  man 
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Affen  bei  Nacht  in  beleuchteten  Räumen  und  bei  Tag  in  Dunkelzimmern,  so 
kehrt  sich  das  Verhältnis  um. 

4.  G.  Grijns:  lieber  die  geringsten  Lichtmengen,  welche 
eben  noch  eine  Lichtempfindung  hervorrufen. 

Die  totalen  Lichtenergiemengen,  deren  man  bedarf,  um  in  50®/o  ^^^ 
Fälle  eine  Empfindung  wachzurufen,  sind  eine  Funktion  der  Zeit.  Die 
Kurve,  welche  diese  geringsten  Quantitäten  nach  der  Beleuchtungszeit 
darstellt,  zeigt  ein  Maximum  zwischen  0*002  und  0*003  Sekunden.   Für  den 

Autor  war  der  niedrigste  Wert    IXIÖ  Erg.    Beim    Kürzerwerden    der 

Beleuchtungszeit  steigt   die   nötige   Energiemenge   außerordentlich  schnell 

und  erreicht  bei  00001  Sekunden 800,  bei 0-00003  Sekunden  11000X10""^^  Erg. 
Bei  wachsender  Zelt  nimmt  die  Energiemenge  allmählich  zu.  Die  gefundenen 
Zahlen  sind  mit  dem  Fe  ebner  sehen  Gesetz  nicht  in  Einklang  zu  bringen. 

5.  W.  Trendelenburg  (Freiburg  LB.):  Die  Bleichung  des 
Sehpurpurs  in  ihrer  Beziehung  zu  den  sogenannten 
Dämmerungswerten  des  Spektrums. 

An  Lösungen  von  Kaninchensehpurpur  wird  die  bleichende  Wirkung 
von  monochromatischem  Licht  quantitativ  untersucht;  beim  Vergleich  der 
Bleichungswerte  mit  den  Dämmerungswerten  für  das  dunkeladaptierte  Auge 
zeigte  sich,  daß  diese  einander  annähernd  proportional  sind,  was  mit 
der  Hypothese  von  v.  Kries  im  Einklang  steht. 

6.  A.  Kuliabko  (Tomsk):  lieber  die  Erscheinung  der 
Tonusschwankungen  am  isolierten  Warmblüterherzen  nach 
Veratrinvergiftung. 

Während  am  unermüdeten  isolierten  Kaninchenherzen  die  periodische 
Vergrößerung  der  Amplituden  der  Pulsschläge  in  Beziehung  steht  zur  Ver- 
mehrung des  Tonus,  geht  diese  am  ermüdeten  und  erschöpften  Herzmuskel 
mit  einer  Tonusverminderung  einher. 

7.  A.  Kuliabko  (Tomsk) :  Note  sur  la  pulsation  du  coeur 
foetal  de  l'homme. 

Es  gelang  dem  Autor,  zwei  Herzen  von  menschlichen  Föten  (aus 
dem  7.  und  8.  Fötal  monat)  bei  künstlicher  Durchspülung  mit  Lock  escher 
Flüssigkeit  wieder  zum  Schlagen  zu  bringen;  eines  davon  schlug  noch  drei 
Tage  nach  Herausnahme  aus  der  Leiche;  Adrenalin  bewirkte  weder  eine 
Beschleunigung  noch  eine  Vergrößerung  der  Kontraktion.  Das  Verhalten 
der  fötalen  Herzen  erinnert  an  das  von  Kaltblüterherzen. 

8.  C.  Dontas:  La  courbe  de  la  contraction  des  muscles 
veratrinis^s  dela  grenouille  aprds  l'action  du  curare,  de 
Tatropine  et  de  la  sparteine. 

Das  Curare  verändert  die  Kontraktionskurve  des  veratrinisierten 
Muskels,  indem  erstens  die  Verkürzung  viel  größer  wird  und  viel  länger 
dauert  als  am  nicht  curaresierten  Veratrinmuskel  und  die  Veratrinkurve 
die  charakteristische  Verdoppelung  des  Gipfels  vermissen  läßt;  den 
gleichen  Einfluß  auf  die  Veratrinkurve  hat  auch  Atropin  und  Spartein. 

Sitzung   am   Donnerstag,   den  1.  September  1904, 

nachmittags. 

Vorsitzender :   N  i  k  o  1  a  i  d  e  s. 

1.  Botazzi  (Genua):  Sulla  genes!  delle  curve  diterzo 
ordine  della  pressione  del  sangue. 

Die  vom  Autor  als  Blutdruckkurven  dritter  Ordnung  bezeichneten 
sind  identisch  mit  den  von  S.  Mayer  beschriebenen ;  sie  sind  zentralen 
Ursprungs  und  entstehen  durch  periodische  Superposition  der  Traube- 
Hering  sehen  Wellen,  d.  i.  in  periodischer  und  abwechselnder  Abnahme 
und  Zunahme  der  vasokonstrik torischen  Reize. 

2.  Botazzi:  Ricerche  sui  reni  speri  mental  mente 
alterati  con  fluoruro  sodico. 

Das  Epithel  der  Harnkanälchen  dient  vorwiegend  der  Sekretion  der 
festen  Hambestandteile,  die  Glomeruli  der  Abscheidung  des  Wassers;  beide 
Apparate  ergänzen  sich  gegenseitig. 
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3.  N.  C  y  b  u  1  s  k  i  (Krakau) :  lieber  Konzentrationströme 
bei  semipermeablen  Membranen  (Künstlicher  Nerv). 

Als  Modell  eines  Nerven  dient  ein  Froschdarm,  der  mit  Gelatine 
gefüllt  wird,  die  in  einer  Vio  Ferrocyankaliumlösung  im  Verhältnis  von 
1  :  20  gelöst  wird;  durch  Eintauchen  in  eine  ähnliche  Kupfersulfatgelatine- 
lösung wird  auf  der  Oberfläche  des  Darmes  eine  Schichte  gebildet.  Wird 
ein  solcher  Gelatinezylinder  verletzt,  so  wird  die  beschädigte  Stelle  negativ, 
die  Oberfläche  positiv  elektrisch. 

4.  N.  C  y  b  u  1  s  k  i  (Krakau) :  lieber  die  Konzentrations- 
ströme bei  asymmetrischer  Ableitung. 

Eine  oben  offene  Paraffinkammer  wird  durch  zwei  Scheidewände  in 
drei  Abteilungen  geteilt;  die  Scheidewände  besitzen  je  eine  kleine  Oeffnung. 
Wird  in  die  mittlere  Abteilung  eine  Elektrolytenlösung  von  einer 
bestimmten  Konzentration  und  in  die  seitlichen  eine  T^sung  desselben 
Elektrolyten  in  andere  Konzentration  gegeben,  so  erhält  man  bei  Ableitung 
von  den  beiden  äußeren  Abteilungen  keinen  Strom,  wohl  aber,  wenn  man 
in  eine  der  Oeffnungen  Gelatine,  Eiweißlösung,  Zuckerlösung  oder  eine 
andere  Nichtelektrolytenlösung  gibt. 

5.  A.  M  o  s  s  0  (Turin) :  Exp^rience  sur  l'A  capnie  faite  avec 
rinjection  in  tr  a- ve  i  ne  u  se  de  soude. 

Durch  intravenöse  Injektion  einer  Sodalösung  gelingt  es  bei  Hunden 
einen  lange  dauernden  Atemstillstand  hervorzurufen;  es  ist  nur  notwendig, 
daß  die  Tiere  tief  narkotisiert  sind  (Choral  oder  Morphin). 

6.  V.Henri  (Paris) :  Phenom^ne  d*a gglutination.  Action 
des  colloides    les   unes    sur   les    autres. 

Rote  Blutkörperchen  werden  durch  bestimmte  „unbeständige^^ 
Kolloide  agglutiniert;  mit  bestimmten  Salzen  behandelt,  werden  sie  durch 
diese  Kolloide  agglutinabler;  diese  Salze  präzipitieren  die  korrespondierenden 
Kolloide  in  geringer  Menge.  Das  Hinzufügen  „beständiger^^  Kolloide  zu 
den  roten  Blutkörperchen  verhindert  die  Agglutination  durch  die  Kolloide. 
Gewaschene  und  in  einer  Zuckerlösung  befindliche  werden  leichter 
agglutiniert  als  in  Kochsalz.  Rote  Blutkörperchen  in  Zuckerlösung 
agglutinieren  bei  einem  Zusatz  einer  geringen  Menge  von  Serum  des- 
selben Tieres. 

7.  V.  Henri.  Loi  g^n^rale  de  Taction  des  ferments 
sol  üb  I  e  s. 

Die    Formel    für    die    Wirkung     eines    löslichen    Fermentes    lautet 

K      F     a 
Geschwindigkeit  im  Moment  t  ==  — z—y V — •" 

wobei  K  eine  konstante,  F  die  Quantität  des  Fermentes,  a  die  Menge  der 
durch  das  Ferment  zu  zersetzenden  Substanz  im  Zeitmoment  t,  i  die  Menge 
des  Produktes  der  Reaktion  in  demselben  Moment  bedeutet  und  m  und  n 
zwei  Konstanten,  welche  die  hemmende  Wirkung  von  selten  der  Substanz 
und  des  Reaktionsproduktes  auf  das  Ferment  vorstellen. 

8.  Mlle  S  te  fano  wska  (Brüssel):  La  courbe  de  la  crois- 
sance  en  poids  chez  les  animaux  et  les  v^g^taux. 

Die  Gewichtszunahme  erfolgt  bei  den  höheren  Pflanzen  nach  dem- 
selben Gesetze  wie  bei  den  Tieren:  Im  Stadium  des  rapiden  Wachstums  ist 
die  Wachstumskurve  eine  Hyperbel. 

9.  Mlle  Stefanowska  et  M.  A.  Monnier  (Brüssel) :  L e 
rendement  organique  de  la  plante  en  fonction  du  temps. 

Untersuchungen  über  die  Gewichtszunahme  der  Pflanze  von  der 
Keimung  bis  zur  Reife  in  bezug  auf: 

1.  die  Trockensubstanzen  und  das  Wasser; 

2.  die  organischen  und  mineralischen  Stoffe; 

3.  den  Sauerstoff  und  die  Kohlensäure  und  die  wichtigsten  minera- 
lischen Stoffe  (Phosphorsäure,  Kalium,  Kalzium  und  Eisen). 

10.  Gh.  Henry  (Paris) :  Surundynamom^tre  totaliseur 
enregistreur. 

Das  neue  Dynamometer  besteht  aus  einem  mit  Quecksilber  gefüllten 
Kautschukballon,    welcher    mit    einem    graduierten  Rohre    in    Verbindung 
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Bteht;  die  Bewegungen  des  Qaecksilbers  werden  durch  einen  Schreiber  auf 
einen  rotierenden  Zylinder  registriert. 

Sitzung  am  Freitag,  den  2.  September,  vormittags. 

Vorsitzender:   Hey  maus. 

1.  Vaschide  (Paris) :  Les  rapports  de  la  circulation 
sanguine  et  la  mesure  de  la  sensibilit^. 

Die  Feinheit  der  Tastempfindlichkeit  nimmt  mit  gesteigerter  Blut- 
zufuhr, proportional  der  BlutfUIle  der  betreffenden  Stelle,  zu;  Anämie 
bewirkt  eine  Verminderung  der  taktilen  Empfindlichkeit.  Die  Blut- 
beschaffenheit  scheint  auch  von  Einfluß  zu  sein, 

2.  Coronedi  (Sassari) :  Importanza  biologica  degli 
alogeni  nella  funzione  ti  ro-parati  r  oi  d  ea:  contributo 
sperimentale  e  teorico. 

Wird  einem  Tier  eine  größere  Menge  eines  Jod-  oder  Bromfettes 
(stearinsaures  Jod  oder  stearinsaures  Brom)  einverleibt,  so  wird  es  dadurch 
gegen  die  Folgen  einer  Exstirpation  der  Thyreoidea  geschützt;  die  Dauer 
dieser  Immunität  steht  in  direkter  Beziehung  zu  der  Menge  des  ein- 
geführten Jod-  oder  Bromfettes. 

3.  0.  Loewi  (Marburg):  Zur  Physiologie  der  Vasodila- 
tation. 

Es  erfolgt  eine  Zunahme  der  Durchblutungsgröße  infolge  Reizung 
der  Vasodilatatoren  in  annähernd  gleichem  Grade  auch  dann,  wenn  das 
Volum  des  Organs  vor  der  Dilatatorenreizung  durch  Eingipsen  fixiert  wird. 

4.  B a r b i e r i  (Paris) :  a)  Demonstrations  sur  les  lapins 
op^r^s  des  differents  phases,  qui  subissent  les  tissus 
priv^s  de  leur  rapport  avec  les  nerfs. 

Den  Nerven  fällt  eine  wichtige  Rolle  bei  der  morphologischen, 
chemischen  und  trophischen  Entwicklung  der  Gewebe  zu. 

b)  Presentations  de  chiens  op^r^s  pour  demonstrer 
les  phases  regeneratives  et  d^gönerative  des  nerfs. 

Aus  Versuchen  mit  Exstirpation  des  Ganglions  und  Vemähung  der 
Wurzelfasem  mit  dem  Nervenstamm,  sowie  aus  solchen  mit  Vernähung 
von  durchschnittenen  Vorder-  und  Hinterwurzeln,  derart,  daß  das  medulläre 
Stück  der  Vorderwurzel  mit  dem  peripheren  der  hinteren  Wurzel  und  um- 
gekehrt auf  derselben  oder  der  gekreuzten  Sorte  vereinigt,  wurde  und 
nachheriger  vollkommener  anatomischer  und  funktioneller  Wiederherstellung 
der  Wurzeln,  schließt  der  Verfasser,  daß  alle  Rückenmarkswurzeln  zentri- 
fugal sind  in  bezug  auf  ihre  morphologische,  trophische  und  chemische  Rolle. 

c)  Demonstrations  des  principes  immediates  Isoldes 
des  tissus  nerveux.  • 

Aus  dem  verhältnismäßig  großen  Gehalt  an  Cholesterin,  das  das 
Nervensystem  im  Gegensatz  zu  dem  der  übrigen  Gewebe  aufweist,  wird  ge- 
schlossen, daß  diese  Substtmz  in  den  Geweben  vom  Nervensystem   stammt 

d)  Presentations  des  pi^ces  anat omiques  pour  montrer 
les  phases  regeneratives  des  nerfs. 

Quetschung  der   hinteren  Wurzel    hat  keine  Degeneration  zur  Folge. 

e)  Presentation  de  preparations  microscopiques. 

Die  Nervenscheide  umschließt  einen  homogenen,  granulierten,  trans- 
parenten und  stark  lichtbrechenden  Inhalt;  es  besteht  kein  Axenzylinder. 

5.  H.  E.  Roaf  und  B.  Moore:  Properties]  of  Solutions  of 
Chloroform   in  water,   serum  and  Hämoglobin. 

Chloroform  besitzt  eine  höhere  Löslichkeit  in  Serum  und  Hämoglobin 
als  in  Salzen  oder  Wasser;  auch  bei  verdünnten  Lösungen  ist  bei  dem 
gleichen  Druck  der  Gehalt  an  gelöstem  Chloroform  in  Serum-  oder  Hämo- 
globinlösungen größer  als  in  Wasser  oder  Salzen.  Chloroform  ruft  im  Serum 
eine  Opaleszenz  und  bei  15*^  C  eine  schwache,  bei  40^  C  eine  rasche  aber 
unvollständige  Präzipitation  hervor;  im  Hämoglobin  bewirkt  1"5 — 2%  Chloro- 
form eine  Farbenveränderung  und  bei  Zimmertemperatur  eine  beginnende, 
bei  40**  eine  komplette  Präzipitation;  ö^/q  Chloroform  letztere  auch  bei  0*'  C. 
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Bericht  über  die  Sitzungen  der  n.  Sektion. 
Sitzung  am  Dienstag  den  30.  August,  vormittags. 

Vorsitzender:  Kronecker. 

1.  H.  Meyer  (Marburg)  vertreten  durch  0.  Loewi:  Synthetisch 
gewonnene,  wie  Adrenalin  wirkende  Substanzen. 

Ausgehend  von  der  für  die  Konstitution  des  Suprarenins  (Adrenalins) 
ermittelten  Formel  CpH^NO,  (A  1  d  r  i  c  h,  v.  Fürth,  J  o  w  e  1 1)  veranlaßte 
H.  M  e  y  e  r  Prof.  R  o  s  e  r  (Höchst)  die  synthetische  Darstellung  der  Verbin- 

HOv 

düng  ^CeHj  —  CH(OH)  —  CH, .  NH .  CH3   in  Angriff  zu   nehmen.   Die 

ho/  OHv 

pharmakologische   Untersuchung   ergab  für  die  Ketonbase  /CeHg  —  CO 

oh/ 

—  CHj  .  NH  .  CH3  (Methylamino-Orthodioxyacetophenon)  sowie  für  deren 
Homologe  qualitative  Uebereinstimmung  mit  den  Wirkungen  des  Supra- 
renins. Durch  Reduktion  der  Ketonbasen  gelangt  man  zu  quantitativ  stärker 
wirkenden  Alkoholen;  doch  ist  es  bis  jetzt  nicht  gelungen,  diese  Re- 
duktionsprodukte in  reinem  und  analysenHlhigem  Zustande  zu  erhalten. 

2.  C.  Fok  (Turin) :  a)Ricerche  sulNucleoproteidiesui 
loroprodotti  di  scissione;  b)  L'azione  deiNucieoproteidi 
e  dei  loro  prodotti  di  scissione  sulla  coagulazione  di 
s  a  n  g  u  e. 

Die  Nukleoproteide  entstehen  aus  einer  Vereinigung  von  Nuklein  mit 
einem  echten  Eiweißkörper.  Bei  Behandlung  mit  Salzsäure  wird  der  letztere 
denaturiert  und  nimmt  die  Natur  eines  „Histons^^  an.  Die  Histone  wären 
demzufolge  als  Kunstprodukte  aufzufassen  und  den  Acidalbuminen  zuzu- 
rechnen. 

Autor  berichtet  femer  über  eine  in  Gemeinschaft  mit  Mario 
f i'e  V  i  ausgeführte  Versuchsreihe,  welche  den  Einfluß  der  Nukleoproteide 
der  Leber,  Milz  und  Hefe  auf  die  Blutgerinnung  betrifft.  Dieselben  hemmen 
bei  intravenöser  Applikation  in  kleinen  Doseii  die  Blutgerinnung  an- 
scheinend dadurch,  daß  sie  die  Entstehung  einer  gerinnungshemmenden 
Substanz  in  der  Leber  auslösen.  In  großen  Dosen  führen  sie  den  Tod  des 
Versuchstieres  infolge  Gerinnselbildung  herbei.  In  vitro  erhöhen  die  Nukleo- 
proteide die  Gerinnbarkeit  des  Blutes. 

3.  Delezennes  und  Pozerski  (Paris):  Sur  la  s^cr^tion 
pancr^atique.  Contributionä  T^tude  de  divers  proc^d^s 
d'e xtraction  de  la  s6cr6tine. 

Durch  Mazeration  der  Duodenalschleimhaut  mit  Neutralsalzlösungen 
kann  man,  ebenso  wie  durch  Säurebehandlung,  das  Sekretin  extrahieren 
und  Lösungen  erhalten,  die  bei  intravenöser  Applikation  die  Pankreas- 
sekretion  auslösen.  Das  Sekretin  ist  in  der  Intestinalschleimhaut  vor- 
gebildet und  die  Wirkung  sowohl  der  Säure  als  auch  der  Neutralsalze  be- 
schränkt sich  darauf,  eine  dem  Sekretin  antagonistische  neben  ihr  in  der 
Schleimhaut  vorhandene  Substanz  zu  neutralisieren. 

4.  E.  Z  u  n  z  und  L.  Mayer  (Brüssel) :  Des  effets  delaligature 
des  canaux  excr^teursdupancr^aschezlechiensurla 
nutrition  g6n6rale  etspöcialement  sur  la  digestion  des 
substances  albumino'ides. 

Der  Ausfall  des  Pankreassaftes  nach  Unterbindung  der  Ausführungs- 
gänge des  Pankreas  wird  mehr  oder  minder  vollständig  durch  eine  erhöhte 
Sekretion  des  Magensaftes,  des  Erepsins  und  anderer  proteolytischer  Darm- 
fermente kompensiert.  Nach  einer  vorübergehenden  Gewichtsabnahme 
können  die  operierten  Hunde  ihr  Anfangsgewicht  wieder  erreichen  und 
*noch  nach  6  Monaten  ein  anscheinend  normales  Verhalten  zeigen,  trotzdem 
es  zu  einer  schnell  fortschreitenden  Sklerose  des  Pankreas  kommt.  Dabei 
verschwinden  die  Drüsenacini,  während  die  Langerhans  sehen  Inseln 
zumindesten  noch  nach  einem  Monat  persistieren.  Die  Unterbindung  der 
Pankreasausführungsgänge  führte  niemals  zu  Glykosurie;  wird  aber  (einen 
Monat  nach  diesem  Eingriffe)  das  inzwischen  sklerosierte  Pankreas  extir- 
piert,  so  tritt  die  Glykosurie  nunmehr  auf  und  führt  den  Tod  des  Tieres  herbei. 
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Sitzung  am  30.  August,  nachmittags. 

Vorsitzender:  R  i  c  h  e  t. 

1.  E.  Cavazzanl  (Ferrara):  Studi  sul  nucleone. 

Die  Untersuchungen  betreffen  das  Auftreten  und  die  Menge  des 
,,NukIeons''  in  tierischen  und  pflanzlichen  Geweben  und  zeigen  die  all- 
gemeine, jedoch  ungleichmäßige  V^erbreitung  desselben.  Sperma  enthält 
mehr  Nukleon  als  andere  tierische  Flüssigkeiten  und  Gewebe,  u.  zw.  um  so 
mehr,  je  höher  die  sexuelle  Aktivität  des  betreffenden  Individuums  ist.  Die 
Pflanze  erreicht  das  Maximum  des  Nukleongehaltes  zur  Blütezeit  und 
sind  Blüten  und  Samen  am  reichsten  an  dieser  Verbindung.  Dieses  V^er- 
halten  deutet  auf  eine  Beziehung  des  Nukleons  zu  den  Vorgängen  der  Gene- 
ration hin.  Auch  niedere  Tiere  enthalten  Nukleon;  so  sind  z.  B  die  Austern 
reich  daran. 

2.  E.  C  a  V  a  z  z  a  n  i  (Ferrara) :  Studi  sulla  circolazione 
cerebrale. 

Versuche  zeigten  die  relative  Unabhängigkeit  der  Zirkulation  in  den 
Gehirngefäßen  vom  allgemeinen  Kreislaufe  sowie  auch  die  Existenz  be- 
sonderer Zentren  für  die  Gefäßinnervation.  Die  Blutbewegung  in  den  Ge- 
hirngefäßen kann  von  der  Gehirnrinde  aus  beeinflußt  werden  und  ist  diese 
Beeinflussung  verschieden,  je  nachdem,  welche  Rindenzone  gereizt  wird. 

3.  C.  J.  Rothberger  und  H.  Winterberg  (Wien):  Ueber  die 
Giftigkeit  der  Fleischnahrung  bei  Hunden  nach  Ausschal- 
tung der  Leber  aus  dem  Portalkreislauf.  (Eck sehe  Fistel.) 

Die  Ergebnisse  der  Versuche,  welche  im  Institut  für  allgemeine  und 
experimentelle  Pathologie  in  Wien  an  21  Hunden  ausgeführt  worden  sind, 
zeigten,  daß  der  von  russischen  Autoren  (Hahn,  Massen,  Nencki, 
P  a  w  l  o  w)  ausgesprochene  Satz,  demzufolge  Hunde  mit  Eck  scher  Fistel 
kein  Fleisch  vertragen  können,  ohne  ernste  Störungen  des  Nervensystems 
zu  erleiden,  in  dieser  Form  nicht  bestätigt  werden  kann  Es  haben  Hunde, 
bei  welchen  die  Sektion  die  tadellose  Ausführung  der  Eckschen  Fistel  und 
das  Fehlen  jeglicher  kollateralen  Verbindungen  zwischen  Darm  und  lieber 
ergab,  die  Beibringung  großer  Fleischmengen  durch  acht  Tage  hindurch 
vertragen,  ohne  auch  nur  die  geringsten  Vergiftungserscheinungen  zu 
zeigen.  In  einer  anderen  Reihe  von  Fällen  dagegen  traten  die  Vergiftungs- 
erscheinungen in  typischer  Weise  auf;  es  kann  demnach  keinem  Zweifel 
unterliegen,  daß  außer  dem  Bestehen  einer  Eckschen  Fistel  und  der 
Fleischfütterung  noch  ein  drittes  Moment  unbekannter  Art 
vorhanden  sein  muß,  damit  die  Vergiftung  zustande  kommt.  Mit  Ammon- 
salzen  oder  mit  Gly kokoll  gelang  es  niemals,  eine  Vergiftung  herbei- 
zuführen. Der  gelegentlich  nach  Fleischfütterung  beobachtete  sehr  pro- 
longierte Krankheitsverlauf  mit  akut  einsetzenden  Krampfanfällen  läßt  sich 
mit  der  Auffassung  des  Symptomenkomplexes  als  A  m  m  o  n  i  a  k  v  e  r  g  i  f- 
t  u  n  g  nicht  vereinigen. 

4.  De  Meyer  (Brüssel):  Sur  1a  si  gnification  phy  siologique 
de  la  s^cretion  interne  du  Pancr^as. 

Ein  wässeriger,  bei  115^  sterilisierter  Pankreasauszug  übt  an  sich 
keinerlei  glykolytische  Wirkung  aus,  vermag  jedoch  das  glykolytische  Ver- 
mögen des  Blutes  auf  das  Doppelte  zu  erhöhen.  Auch  ein  in  Blut  getauchter 
Pankreaskopf  steigert  die  Glykolyse  im  ersteren.  Autor  folgert  daraus,  daß 
eines  der  Produkte  der  inneren  Sekretion  des  Pankreas,  ohne  Fermentnatur 
zu  besitzen,  die  Glykolyse  im  Blute  auszulösen  vermag. 

5.  Lupine  (Lyon):  Sur  le  sucre  virtuel  du  sang. 

Autor  hat  bereits  vor  längerer  Zeit  (gemeinsam  mit  Barral)  beob- 
achtet, daß  der  Zuckergehalt  des  mit  Fluomatrium  versetzten  Aderlaß- 
blutes von  Hunden  („Sucre  imm^diat")  bei  einstündigem  Stehen  eine  Zu- 
nahme erfährt.  Das  unbekannte  Kohlehydrat,  auf  das  diese  sekundäre 
Zuckerbildung  zurückzuführen  ist.  wird  als  „Sucre  virtuel^  bezeichnet. 
Autor  berichtet  nun  über  eine  in  Gemeinschaft  mit  B  o  u  1  u  d  aasgeführte 
Versuchsreihe,  aus  der  hervorgeht,  daß  bei  Phloridzinhunden  das  Blut  der 
Nierenvenen  nicht  nur  an  unmittelbar  bestimmbarem  Zucker  (Bie dl  und 
K  o  1  i  s  c  h),  sondern  auch  an  sekundärem  Zucker  reicher  ist  und  daß  der 
letztere  auch  in  Form  einer  Glykuronsäure  auftreten  kann. 
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6.  M.  NIoloux  (Paris):  Procöd^  d'isolement  du  cyto- 
plasme  et  propri^tös  phy siologiques  du  cytoplasma  de  ia 
f^rainedericin. 

Autor  behandelte  die  Lipolyse  im  Rizinussamen.  Dieselbe  wird 
nicht  durch  ein  losliches  Ferment  verursacht,  sondern  ist  an  das  Cyto- 
plasma  geknQpft,  welches  der  Träger  einer  besonderen  lipolytisch  wirk- 
samen Substanz  („Lipaseidin'^)  ist.  Die  Lipolyse  erfolgt  den  allgemeinen 
Gesetzen  der  Fermentwirkung  entsprechend. 

Sitzung  am  Mittwoch,  31.  August,  vormittags. 

Vorsitzender:  P  r  6  v  o  s  t. 

1.  0.  V.  Fürth  (Straßburg):  lieber  den  oxydativen  Abbau 
der  Eiweißkörper 

Kasein  wurde,  dem  Vorgange  Malys  folgend,  mit  Permang^nat 
oxydiert.  Die  so  erhaltene  Peroxyprotsäure(Maly,  Bernert,  Ehr- 
mann) erwies  sich  als  ein  Gemenge  von  drei  Substanzen,  die  durch  Fällung 
mit  neutralem  Bleiazetat,  (bzw.  Silbemitrat),  Bleiessig  und  Quecksilber- 
azetat von  einander  getrennt  werden  konnten.  Die  Peroxyprotsäuren  ließen 
sich  mit  alkoholischer  Salzsäure  verestem.  Die  Verseifung  der  chloroform- 
löslichen Ester  gelang  mit  Hilfe  von  Ammoniak.  Durch  zweistündiges 
Kochen  mit  Harytwasser  werden  aus  den  Peroxyprotsäuren  Oxalsäure-  und 
Silureamidkomplexe  abgesprengt.  Man  gelangt  so  zu  den  „Desamino- 
prot säuren".  Während  die  Peroxyprotsäuren  von  Permanganat  bei 
alkalischer  Reaktion  und  Zimmertemperatur  kaum  mehr  angegriffen  werden, 
gelingt  es  leicht,  die  Desaminoprotsäuren  weiter  zu  oxydieren.  Man  gelangt 
so  zu  einer  neuen  Kategorie  sehr  hoch  oxydierter,  amorpher  Biuretkörper, 
den  „Kyroprot säuren".  Im  Gegensatz  zu  den  Peroxyprotsäuren  liefern 
die  Kyroprotsäuren  bei  der  Hydrolyse  keine  Benzoesäure.  Die  weit  fort- 
geschrittene Lockerung  des  Verbandes  des  Eiweißmoleküls  kommt  darin 
zum  Ausdruck,  daß  ein  großer  Teil  des  Stickstoffes  in  den  Kyroprotsäuren 
in  lockerer  säureamidartiger  Bindung  enthalten  ist.  Die  Peroxy-,  Des- 
amino-  und  Kyroprotsäuren  wurden  durch  Analyse,  durch  quantitative  Be- 
stimmungen der  StickstofTverteilung,  des  Aufnahmsvermögens  für  Metalle 
und  Alkyle,  des  durch  salpetrige  Säure  eliminierbaren  StickstofTes,  der 
durch  Hydrolyse  abspaltbaren  Oxalsäure  sowie  durch  Abbauversuche  näher 
charakterisiert. 

2.  E.  Zun z  (Brüssel):  De  l'emploi  de  Tor  colloidal  pour 
caract^riser  les  albumoses  primaires. 

Die  drei  bei  der  peptischen  Verdauung  des  Fibrins  auftretenden 
primären  Albumosen  (Proto-,  Hetero-  und  Synalbumose)  unterscheiden  sich 
von  einander  durch  ihr  Verhalten  gegenüber  der  kolloidalen  Gold- 
lösung Zsigmondys.  Die  rote  Farbe  derselben  schlägt  auf  Zusatz  von 
etwas  Kochsalz  in  Violett  um  und  besitzen  Kolloide  im  allgemeinen  die 
Eigenschaft,  diesen  Farbenumschlag  hintanzuhalten.  Während  nun  die 
Protalbumose  und  die  Heteroalbumose  eine  solche  hemmende 
Wirkung  (jedoch  von  sehr  verschiedener  Stärke)  entfalten,  geht  diese 
Eigenschaft  der  Synalbumose  gänzlich  ab.  Sie  vermag  vielmehr,  im 
Gegenteil,  in  gänzlich  salzfreier  Lösung  ähnlich  dem  Kochsalz  einen  Farben- 
umschlag der  Goldlösung  zu  veranlassen. 

3.  A.  Aggazzotti  (Turin):  Action  de  la  pression  baro- 
mötrique  sur  la  composition  de  Tair  dans  lespoumonsde 
l'h  o  m  m  e. 

Durch  eine  Versuchsreihe  wurden  die  quantitativen  Veränderungen 
der  Zusammensetzung  der  Alveolarluft  bei  vermindertem  Luftdruck  unter- 
sucht. Beim  Absinken  des  Luftdruckes  auf  456  mm  war  der  C0,-Gehalt 
von  5*9%  auf  8  bis  97„  angestiegen,  der  0-Gehalt  von  l4*'/y  auf  11  bis  12o/o 
abgesunken.  Diese  Veränderungen  sind  nicht  etwa  von  einer  Verschlechte- 
rung der  Lungen  Ventilation  abhängig;  es  ergab  sich  vielmehr  umgekehrt, 
daß  ein  Absinken  des  Luftdruckes  eher  eine  Steigerung  des  Volumens 
inspirierter  Luft  hervorruft.  Es  scheint,  daß  der  Anstieg  des  Prozentgehaltes 
an  CO,   in   der  Alveolarluft   dadurch   bedingt  ist,   daß  unter  dem  Einflüsse 
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des  verminderten  Luftdruckes   die  CO^-Produktion   im  Blute   und  den  Ge- 
weben ansteigt 

4.  H.  Lamy  und  A.  Mayer  (Paris):  £tude  sur  Taction 
diur^tique  des  suores.  Conditions  physiologiques  de  cette 
d  i  u  r  ^  s  e. 

Weder  die  Steigerung  des  arteriellen  Druckes,  noch  die  Erweiterung 
der  Nierengefö^,  noch  die  Beschleunigung  des  Blutstromes  in  der  Niere, 
noch  aber  Veränderungen  in  der  Viskosität,  der  molekularen  Konzentration 
und  dem  Wassergehalte  des  Blutes  bieten  eine  ausreichende  Erklärung  für 
die  nach  intravenöser  Injektion  der  Zuckerarten  auftretende  reichliche 
Polyurie.  Die  in  einem  gegebenen  Augenblicke  bestehende  Diurese  ist  dem 
jeweiligen  Zuckergehalte  des  Blutes  direkt  proportional  und  wird  offenbar 
durch  einen  spezifischen  Drüsenreiz  hervorgerufen.  Bezüglich  der  Starke 
ihrer  dluretischen  Wirkung  gruppieren  sich  die  Zuckerarten  in  absteigender 
Ordnung:  Laktose.  Rohzucker,  Maltose  und  Glukose.  Je  schwerer  ein  Zucker 
im  Organismus  verwertet  wird,  desto  größer  ist  die  Diurese,  die  er  hervor- 
bringt. 

5.  J.  de  Rey-Pailhade  (Toulouse):  Nouvelles  recherches 
sur  le  Phi  lothion. 

Das  Philothion  ist,  nach  der  Hypothese  des  Autors,  eine  in 
lebenden  Geweben  auftretende  Substanz  die  bei  40  bis  45^  Schwefel  in 
S<^hwefelwasserstoff  umwandelt.  Die  lebenden  Zellen  schöpfen  Eiweiß  aus 
dem  Blute  und  erteilen  ihm  angeblich  eine  neue  Form  chemischer  Energie, 
nämlich  das  Vermögen,  bei  Körpertemperatur  Schwefel  zu  reduzieren.  Ver- 
suche mit  Eierklar  ergaben,  daß  die  Philothion  Wirkung  in  hohem  Grade 
von  der  Reaktion  beeinflußt  wird. 

Sitzung  am  Mittwoch,  3t.  August,  nachmittags. 

Vorsitzender:  Luciani. 

1.  Fr.  Spallitta  (Palermo):  Sulla  utilisazione  del  Sacca- 
r  o  s  i  o. 

Beobachtungen  an  Tauben  ergaben,  daß  bei  Körnerfiitterung  ein  Teil 
des  mit  der  Nahrung  eingeführten  Rohrzuckers  ungenützt  mit  den  Exkre- 
menten abgeht^  daß  dies  aber  nur  dann  der  Fall  ist,  wenn  die  mit  der 
Nahrung  eingeführte  Glukosemenge  genügt,  um  das  Kohlehydratbedürfnis 
des  Organismus  zu  befriedigen.  Es  ist  dies  ein  Beispiel  für  die  Abhängig- 
keit der  Sekretion  und  Wirksamkeit  von  Verdauungsfermenten  von  der 
Beschaffenheit  der  eingeführten  Nahrung. 

2.  Ch.  Riebet  (Paris):  Poisons  contenus  dans  les  orga- 
nismes  marin s. 

In  den  Tentakeln  der  Seesterne  finden  sich  zwei  Gifte,  das  „Kon- 
gestin**  und  das  „Thal as sin**.  Das  Kongestin  ist  aus  wässeriger  Lösung 
durch  Alkohol  fällbar  und  bewirkt  in  einer  Dosis  von  0*025  g  pro  Kilo  bei 
Säugetieren  eine  letal  verlaufende  Entzündung  des  Intestinaltraktes.  Das  in 
Alkohol  lösliche,  durch  Phosphorwolfram  säure  fällbare,  thermostabile 
Thalassin  bewirkt  den  Ausbruch  einer  juckenden  Urtikaria;  dasselbe  wurde 
auch  in  Crustaceen  und  Muscheln  angetroffen. 

3.  W.  Boldireff  (Petersburg):  a)  Ueber  den  üebergang  des 
natürlichen  Gemisches  von  Pankreas  und  Darmsaft  mit 
Galle  in  den  Magen. 

Enthält  der  Magen  reichliche  Mengen  fetter  Speisen  oder  übermäßige 
Säuremengen,  so  kann  man  gelegentlich  den  Uebertritt  des  Gemisches  von 
Darmsaft,  Pankreas  und  Galle  aus  dem  Duodenum  in  den  Pylorus  beob- 
achten; das  gleiche  gilt  für  den  Hungerzustand. 

b)  Die  periodische  Arbeit  des  Verdauungsapparats 
außerhalb  der  Verdauungszeit. 

Die  Vorstellujig,  die  Muskeln  und  drüsigen  Organe  des  Verdauungs- 
apparats seien  im  Zwischenräume  zwischen  zwei  Verdauungsperioden 
untätig,  ist  unzutreffend.  Man  beobachtet  vielmehr  bei  Hunden  das  Ab- 
wechseln von  Perioden  der  Tätigkeit  (20  bis  30  Minuten)  und  der  Ruhe 
(l'/j  bis  2^,  Stunden).     Während   der  ersteren   zeigen   Magen-   und  Darm- 
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wände  rhythmische  Bewegungen  und  kommt  es  zur  Ausscheidung:  von 
Darmsaft,  Pankreassekret  und  Galle. 

c)  Ueber  den  Befund  einer  Lipase  im  Darmsaft. 

Der  aus  einer  Thiry-Vel laschen  Fistel  gewonnene  Darmsaft 
enthält  eine  Lipase,  welche  emulgiertes  Fett  sowie  eine  wässerige  Mono- 
butyrinlösung  zu  spalten  vermag.  Die  Lipase  widersteht  der  Wirkung  von 
Kalomel  und  Thymol,  passiert  das  Ghamberland-Filter  und  wird  durch 
Siedehitze  zerstört.  Der  Befund  einer  Lipase  im  Darmsaft  erklärt  die  Tat- 
sache, daß  Tiere  auch  nach  Ausschluß  des  Pankreassekrets  erhebliche 
Fettmengen  auszunützen  imstande  sind. 

4.  Ducceschi  (Rom) :  Sopra  unacagiohedi  erroreperla 
ricerca  dell'  acido  salicilico  nelT  urina  e  nei  tessuti. 

Die  charakteristische  Violettfärbung,  welche  die  Salizylsäure  mit 
Eisenchlorid  gibt  und  welche  zur  kolorimetrischen  Bestimmung  der  Salizyl- 
säure benützt  zu  werden  pflegt,  kann  im  Urin  und  in  Gewebse^akten  auch 
bei  Gegenwart  von  Salizylsäure  ausbleiben,  wenn  reichliche  Mengen  von 
Milchsäure  vorhanden  sind.  Diese  Fehlerquelle  kann  ausgeschaltet  werden, 
wenn  man  vor  der  Aetherextraktlon  mit  neutralem  Bleiazetat  fällt  und  so 
die  Milchsäure  in  das  in  Aether  unlösliche  Bleisalz  überführt. 

5.  A.  J.  J.  Vandevelde  (Gent):  Nouvelles  recherches  sur 
les  enzymes. 

Wasserstoffsuperoxyd  übt  eine  hemmende  Wirkung  auf  Katalase; 
dagegen  wird  das  Pepsin,  das  Trypsin,  sowie  das  proteolytische  Ferment 
der  Milch  dadurch  aktiviert.  Labferment  fällt  nach  vorausgegangener  Be- 
handlung mit  Wasserstoffsuperoxyd  Kasein  schneller  als  vorher.  Auf  die 
Präzipitinreaktion  des  Serums  gegen  Milch  immunisierter  Tiere  ist  H^O, 
ohne  Wirkung.  Die  bakterizide  Wirkung  des  H^O^  gestattet  die  praktische 
Lösung  der  Frage  der  Herstellung  roher,  steriler  Milch. 

Sitzung  am  Donnerstag,  t.  September,  vormittags. 

Vorsitzender:  Errera. 

1.  Harris  (I^ondon):  Demonstration  of  a  simple  cheap 
slide  rack  for  drying  paraffin  sections. 

2.  F.  B.  Hoftnann  (Leipzig):  Ein  Fall  von  tonischer  Dauer- 
erregung isolierter  peripherer  Nervenfasern. 

Beim  Farbenwechsel  der  Kephalopoden  spielen  glatte  Muskelfasern 
eine  Rolle.  Die  Haut  färbt  sich  dunkel,  wenn  die  in  ihr  befindlichen 
Chromatophoren  durch  die  Kontraktion  der  radiär  an  ihnen  inserierenden 
glatten  Muskelfasern  flach  ausgezogen  werden.  Wenn  die  Muskelfasern 
erschlaffen,  schrumpfen  die  Chromatephoren  zusammen  und  die  Haut  wird 
wieder  bleich.  Die  Tätigkeit  der  Chromatophorenmuskeln  wird  durch  das 
Zentralnervensystem  reguliert.  Durchschneidet  man  die  Chromatophoren- 
nerven  auf  einer  Seite,  so  blaßt  die  Haut  dieser  Seite  ab.  Mechanische 
Reizung  erzetfgt  eine  lang  anhaltende  lokale  Kontraktion  der  Chroma- 
tophorenmuskeln. Die  Vermutung,  daß  es  sich  hiebei  um  eine  Steigerung 
der  Erregbarkeit  der  abgetrennten  Nervenfasern  handelt,  wurde  durch  Ver- 
giftungsversuche bestätigt.  Chloralhydrat  in  großen  Dosen,  ebenso  wie 
Nikotin  bewirkt  gleichfalls  eine  lokale  Dauererregung. 

3.  F.  B.  Hofmann  (Leipzig):  Demonstration  von  Herz- 
präparaten. 

Vortr.  demonstriert  ein  von  ihm  hergestelltes  Gipsmodell  des  Frosch- 
herzens, welches  die  Topographie  der  Nerven  im  Sinus  und  Vorhofe  zeig^, 
femer  histologische  Präparate  von  den  Ganglienzellen,  Spiral  fasern  und 
Nervengeflechten  im  Frosch  herzen. 

4.  O.  Wakelin  Barrat  (Göttingen):  Die  für  Paramäcien 
tödlich  wirkenden  Konzentrationen  von  Säuren  und  Basen. 

Werden  die  lonenkonzentrationen  gleich  giftiger  Lösungen  verglichen, 
so  erweisen  sich  gewisse  schwache  Säuren  (Ameisensäure,  Milchsäure  und 
Oxalsäure)  bei  geringerer  lonenkonzentration  tödlich  als  die  starken  Säuren. 
Die  starken  Alkalien  sind  in  ähnlicher  Weise  weniger  giftig  als  Ammoniak 
und  dieses  Ist  wiederum  viel  schwächer  giftig  als  Anilin.    Aus  diesen  Ver- 
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suchen  geht  hervor,  daß  die  giftige  Wirkung  von  Säuren  und  Basen  von 
einer  spezifischen  chemischen  Reaktion  abhängt  und  nicht,  eine  einfach 
hydrolytische  ist. 

5.  W.  Spalte  holz  (Leipzig):  lieber  die  Existenz  einor 
muskulösen  Verbindung  zwischen  Vorhöfen  und  Ventrikeln 
des  Säuge  ti  er  herze  ns. 

DieBündel  wurden  am  menschlichen  Herzen  makroskopisch  demonstriert. 

6.  R.  Blumenthal  (Brüssel):  £tude  experimentale  des  mo> 
difications  fonctipnelles  des  organes  h^matopo^tiques. 

Die  Versuche  betreffen  morphologische  Veränderungen  des  Blutes  und 
der  blutbildenden  Organe  einerseits  im  Zustande  der  Ueberernahrung 
(hervorgerufen  durch  intraperitoneale  Injektionen  emulgierten  Eigelbs), 
anderseits  im  Zustande  des  Hungers  sowie  auch  die  insbesondere  bei 
Fröschen  mit  dem  Wechsel  der  Jahreszeiten  einhergehenden  funktio- 
nellen Modifikationen  der  Blutbildung. 

Unter  anderem  ergab  es  sich,  daß  die  Mastzelle  einen  patho- 
logischen Typus  repräsentiert,  während  die  eosinophilen  Leukozyten 
als  mit  Vorräten  beiadene  Zellen  aufzufassen  sind. 

7.  A.  Blumenthal  (Brüssel):  De  ia  culture  in  vivo  des  )euco- 
cythesensacdecollodion. 

Weiße  Blutkörperchen  konnten  unter  geeigneten  Ernährungsbedin- 
gungen außerhalb  des  Organismus  am  Leben  erhalten  werden;  bei  den 
Leukozyten  des  Frosches  gelang  dies  21  Tage  lang,  bei  denjenigen  d^s 
Meerschweinchens  acht  Tage  und  länger.  Autor  unterscheidet  nicht  granu- 
lierte lymphogene  und  granulierte  myelogene  Leukozyten,  Die  Tendenz  der 
ersteren  ist  auf  Gewebsorganisation,  die  der  letzteren  auf  regressive  Meta- 
morphose gerichtet.  Auch  unterscheiden  sich  beide  Zellarten  hinsichtlich 
ihres  phagozytären  Verhaltens.  Die  Einyrirkung  voi^  Organsäften  auf  die 
Leukozyten  wurde  eingehenderen  Studien  unterworfen. 

8.  A.  Donaggio  (Modena):  Sul  reticollo  fibrillare  endo- 
cellulare  degli  elementi  neryosi  der  vertebrati  superiori 
e  SU  alcune  questioni  istofisiologiche  in  rapporto  alla 
struttura  della   cellula  nervosa. 

Autor  hatte  bereits  im  Jahre  1896  ein  Pibrillennetz  in  den  Gan- 
glienzellen beschrieben  und  später  auch  den  Zusammenhang  desselben 
mit  den  von  Bethe  beschriebenen  langen  Fibrillen  betont.  Er  unter- 
scheidet zwei  Typen  von  Nervenzellen:  Einerseits  solche  mit  einem 
Fibrillensystem,  wo  alle  Fibrillen  der  Fortsätze  mit  dem  endozellulären 
Netze  zusammenhängen  und  anderseits  Zellen  mit  z  w  e  i  Fibrillensystemen, 
die  neben  Fibrillen,  welche  das  endozelluläre  Netz  bilden,  auch  lange 
Fibrillen  enthalten.  Autor  demonstriert  an  mikroskopischen  Präparaten 
eine  Reihe  histologischer  Einzelnheiten. 

Sitzung  am   Donnerstag,   1.   September: 
Vorsitzender :    C  r  e  m  e  r. 

1.  Waaren  P.  Lombard  (Michigan):  Amethod  of  recording 
the   weight  of  the   CO,   in   the   expired  air. 

Autor  berichtet  über  eine  Methode  der  Registrierung  ausgeatmeter 
Kohlensäure,  welche  von  G.  0.  Higley  zu  Beobachtungen  über  die  Be- 
ziehungen zwischen  CO^-Exkretion  und  Puls  bei  Muskelarbeit  benützt  wurde. 
Die  ausgeatmete  Luft  wird  durch  Ueberleitung  über  Bimstein,  der  mit  koi>- 
zentrierter  Schwefelsäure  getränkt  ist,  getrocknet.  Sodann  wird  die  Kohlen- 
säure in  einem  Natronkalkapparat  absorbiert,  der  an  einem  Arm  einer 
großen  Ruprecht  sehen  Wage  gehängt  ist.  Die  Bewegungen  der  Wage 
werden  nach  etwa  neunfacher  Vergrößerung  mit  Hilfe  eines  leichten  Hebels 
,auf  einer  gleichmäßig  rotierenden  Trommel  registriert.  Strömt  die  CO.- 
haltige  Luft  gleichmäßig  durch  den  Apparat,  so  wird  eine  gerade  Linie 
aufgezeichnet.  Die  Tangente  des  Winkels,  in^  dem  dieselbe  die  Abszisse 
schneidet,  bietet  ein  Maß  für  die  Menge  absorbierter  Kohlensäure.  Jede 
Aenderung  der  Respiration  eines  durch  eine  Zuntzsehe  Marke  atmenden 
Individuums  kann  so  unmittelbar  beobachtet  werden. 
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2.  Hensen  (Kiel):  Demonstration  der  Dämpfung  im 
menschlichen  Ohr. 

Auf  Grund  von  Versuchen  mit  am  Rand  gezackten  Scheiben  und 
Hemmungsvorrichtungen,      schließt     Verf.,      daß      die      Dämpf ungsformel 

—  bt 
y  =  a  .  e  sin   x  nicht  strenge  für  das  menschliche  Ohr  gilt  und  daß 

die  To^iapparate  für  die  tiefen  Töne  viel  stärkere  Dämpfung  haben,  als  die 
Apparate  für  die  höheren  Töne. 

2.  F.  Heger  (Brüssel):  Le  balayage  de  la  cavit6. peri- 
toneale. 

Versuche  an  verschiedenen  Tierarten  zeigten  die  Art  der  Netz- 
bewegungen und  die  Beeinflussung  derselben  durch  Fremdkörper.  Aseptische 
Injektion  geformter  Partikelchen  (Kohle,  Zinnober,  Wismuth)  bewirkte  An- 
häufung derselben  in  den  zwischen  Magen  und  Leber  befindlichen  Netz- 
partien im  Laufe  von  12  bis  24  Stunden;  die  Wanderung  opaker  Teilchen 
konnte  mit  Hilfe  von  Röntgenstrahlen  direkt  beobachtet  werden. 

3.  A.  Depage  (Brüssel):  Les  organes  abdominaux  exercent 
ils  par  leur  pesanteur  une  pression  sur  la  paroi  ab- 
dom  inale? 

Auf  Grund  von  Beobachtungen  an  einem  Modell,  das  die  physika- 
lischen Verhältnisse  in  der  Bauchhöhle  in  schematischer  Weise"  nachahmt, 
gelangt  Autor  zu  dem  Ergebnisse,  daß  die  Bauchorgane  *  durch  den 
Atmosphärendruck  getragen  werden,  welcher  die  Wände  der  Bauch- 
höhle gegen  die  Eingeweide  drängt.  Die  sogenannten  „Ligalhenta  suspen- 
soria**  spielen  bei  den  statischen  Verhältnissen  der  Unterleibsorgane  keine 
wesentliche  Rolle. 

4.  A.  Stefani  (Padua):  Rane  vagotomizzate.  Psservazioni 
sulIa  glucogenesl,  sulla  respirazione  Interna,  sul  ritmo 
respiratorio  e  sulla  degenerazione  del  cuore. 

Versuche  von  Vaso'in  und  Soprana  ergaben,  daß  Frösche  nach 
beiderseitiger  Vagotomie  auf  Temperatursteigerung  mit  einem  Verbrauche 
desLeberglykogens,  mit  einer  Steigerung  der  CO^- Abgabe  und 
mit  einer  Verlangsamung  der  Respirationsbewegungen 
reagieren,  die  wesentlich  größer  ist,  als  bei  normalen  Tieren.  Der  Nervus 
vagus  scheint  demnach  gewisse  Stoffwechselvorgänge  Im  hemmenden  Sinne 
zu  beeinflussen.  Frösche  überleben  die  doppelseitig^  Vagotomie  bei  Tem- 
peraturen unter  12"  vier  Monate  lang;  bei  Temperaturen  über  20*'  sterben 
sie  dagegen  nach  4  bis  6  Stunden.  Bei  den  bei  niederer  Temperatur  am 
T^ben  erhaltenen  Fröschen  entwickelt  sich  allmählich  eine  fettige 
Degeneration  des  Herzens.  Der  Vagus  scheint  also  auf  den  Herz- 
muskel einen  trophischen  Einfluß  auszuüben. 

5.  C.  S.  She rington  and  S.  C.  M.  Sowton.  .On  the  dosage 
ofthe  mammalian  heart  by  chloro forme. 

Die  Autoren  studierten  die  Einwirkung  von  Chloroform  auf  die 
Arbeit  des  isolierten  Katzenherzens.  Bereits  ein  Zusatz  von  1  Teil  Chloro- 
form auf  150.000  Teile  Ringer  scher  Durchströmungsflüssigkeit  schwächt 
die  Herztätigkeit  nachweisbar.  Ein  mit  Chloroform  vergiftetes  Herz  kann 
sich  noch  25  Minuten,  nachdem  es  sichtbare  Bewegungen  eingestellt  hat, 
erholen,  wenn  man  es  mit  chloroformfreier  Ringerscher  Flüssigkeit,  mit 
Salzlösung  oder  mit  Blut  durchströmt.  Die  schädigende  Wirkung  des 
Chloroforms  hängt  von  der  Spannung  desselben  in  der  Durchströmungs-^ 
flüsslgkeit  ab.  Die  Chloroformkonzentration  im  Blute  muß  zwölfmal  größer* 
sein,  als  in  einer  Salzlösung,  um  demselben  EfTokt,  wie  in  letzterer  aus- 
zuüben, da  irgend  ein  Bestandteil  des  Blutes  einen  großen  Teil 
des  Chloroforms  in  Beschlag  nimmt  und  die  Lösungstension  desselben 
vermindert. 

6.  0.  Polimanti.  Sugli  effetti  consecutivi  atagli  com- 
binati  detle  radici  del  Midollo  spinale. 

Autor  unterschied  bei  seinen  in  Gemeinschaft  mit  M  i  n  g  a  z  z  i  n  i  aus- 
geführten Untersuchungen   im  Vorderhome  des  Rückenmarkes   drei  Arten 
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von  Nervenzellen:  ,,Cellule  Radicolari^,  „Collaterali  riflesse^  und  „Cordonali^. 
Trotzdem  die  letzteren  weder  zu  den  vorderen,  noch  zu  den  hinteren 
Wurzeln  in  direkter  Beziehung  stehen,  degenerieren  sie  dennoch  nach  voll- 
ständiger Durchtrennung  der  Wurzeln.  Manche  Vorderhomzellen  scheinen 
in  Beziehung  zu  den  hinteren  Wurzeln  der  entgegengesetzten  Seite 
zu  stehen. 

Sitzung  am  Freitag,  den  2.  September. 
Vorsitzender :   K  r  e  i  d  1 . 

1.  Gr^hant  (Paris):  Mesure  du  volume  des  poumons  de 
Thomme  et  des  animauxparrhydrog^neiraidedu  grisou- 
m^tre.  (Demonstration.) 

Mesure  de  Tactivit^  physiologique  des  reins  par  le 
dosage  de  Tur^e  dans  le  sang  et  dans  l'urine. 

Unter  Anwendung  seines  Verfahrens  der  Harnstoffbestimmung  stellte 
Autor  fest,  daß  bei  einem  Hunde  der  Urin  124'5ma1  mehr  Harnstoff  ent- 
hielt, als  das  Blut,  während  bei  einem  an  Urämie  erkrankten  Menschen 
diese  Relation  auf  1  :  10  abgesunken  war. 

2.  Gr^hant  et  Bianchi  (Paris) :  Recherches  physiolo- 
giques  sur  Talcohol  6thylique. 

Bei  einem  Hunde,  dem  5  cm'  absoluten  Alkohols  in  den  Magen  ein- 
geführt worden  waren,  zeigte  das  Blut,  nach  dem  Verfahren  von  N  i  c  1  o  u  x 
verarbeitet,  nach  einer  Stunde  einen  Alkoholgehalt  von  0*5  cm'  in  100  cm' 
arteriellen  Blutes.  Dieses  Verhältnis  erhält  sich  5  bis  6  Stunden  lang  auf 
konstanter  Höhe;  erst  nach  21  Stunden  war  der  Alkohol  vollkommen  aus 
dem  Blute  verschwunden.  In  einem  Falle  schwerer  Alkoholvergiftung  beim 
Hunde  konnte  durch  Wasserspülung  des  Magens  der  Alkoholgehalt  des 
Blutes  herabgesetzt  werden. 

3.  V.  Ducceschi  (Roma):  Distribuzione  dei  nervi  di  senso 
sulla  superficie  dello  stomaco. 

Versuche  an  Hunden  und  Katzen  ergaben,  daß  die  Durchschneidung 
des  Vagus  und  der  Splanchnici  auf  einer  Seite  weder  Anästhesie  noch 
Hypästhesie  der  Magenoberfläche  erzeugt.  Die  Durchschneidung  beider  Vagi 
unterdrückt  den  Brechreflex.  Die  beiderseitige  Splanohnicusdurchschneidung 
bewirkt  wesentliche  Herabsetzung  der  Schmerzempfindlichkeit  des  Magens. 
Durchschneidet  man  beide  Vagi  und  außerdem  den  Splanchnicus  einer 
Seite,  so  bemerkt  man  eine  gleichmäßig  über  den  ganzen  Magen  verbreitete 
Hypästhesie,  aber  keine  Zone  völliger  Anästhesie.  Erst  wenn  man  auch  die 
Splanchinici  der  anderen  Seite  durchschneidet,  erzielt  man  eine  völlige  Un- 
empfindlichkeit  des  Magens.  Diese  Tatsachen  können  durch  die  Annahme 
einer  völligen  Uebereinanderlagerung  der  Fasern  der  Splanchnici  beider 
Seiten  erklärt  werden. 

4.  Keiffer  (Brüssel):  Recherches  nouvelles  sur  la  Physio- 
logie des  glandes  uterines. 

Die  Menstruation  ist  ein  rein  sekretorischer  Vorgang,  der  ohne  irgend- 
eine Läsion  der  Gefäße  oder  der  Drüsen  einhergeht  Die  maximal  erweiterten 
Kapillaren  der  Uterusschleimhaut  lassen  rote  Blutkörperchen  durch  Diapedese 
austreten.  Dieselben  durchdringen  die  Membrana  propria  der  tubulösen 
Drüsen  und  gelangen  zwischen  den  Epithelzellen  hindurch  in  das  von 
Sekret  erweiterte  Drüsenlumen. 

5.  Embden  (Frankfurt  a.  M.):  Ueber  die  Quelle  der  Milch- 
säure im  Tierkörper. 

Auf  Grund  von  künstlichen  Durchblutungsversuchen  der  glykogen- 
haltigen  sowie  glykogenfreien  Leber  folgerte  der  Verfasser,  daß  die  Milch- 
säure ein  intermediäres  Produkt  des  Kohlehydratstoffwechsels  ist;  die 
Milchsäure  kann  aber  auch  als  Produkt  des  Eiweißabbaues  auftreten.  Es 
kann  im  Tierkörper  nicht  nur  aus  Zucker  Milchsäure,  sondern  auch  aus 
Milchsäure  Zucker  entstehen,  was  auf  eine  Art  chemischen  Kreislauf  der 
Kohlehydrate  schließen  läßt. 
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6.  Torsten  Thunberg  (Lund):  Demonstration  einiger 
von  weil.  Prof.  Blix  konstruierten  Apparate. 

a)  elektrisches  Kymographion;  b)  Zelluloidschreibkapsel;  c)  Piston- 
recerder;  d)  Magnetinduktorium. 

7.  Ch.   Verdin  (Paris):  Demonstration  von  Instrumenten. 

8.  G.  A.  Pari  (Padua):  Sulla  dipendenza  della  legge  di 
Weber  da  un  adattamento  delT  eccitabilitä  all'  intensitä 
dello  stimulo. 

Reflexversuche  an  Fröschen,  welche  darzutun  scheinen,  daß  das 
Reflexzentrum  imstande  ist,  sich  der  jeweiligen  Reizst&rke  anzupassen, 
lassen  den  Verfasser  vermuten,  daß  der  Inhalt  des  Weber  sehen  Gesetzes 
ebenfalls  eine  Anpassungserscheinung  sei,  denn  wenn  ein  Zentrum 
imstande  wäre,  sich  der  Reizverstärkung  anzupassen,  so  brauchte  man  in 
der  Tat  eine  verhältnismäßige  Erhöhung  der  Reizintensität,  um  die  Wirkung 
zu  steigern. 

Bericht  über  die  Sitzungen  der  m.  Sektion. 

Dienstag  den  30.  August,  vormittags. 

Vorsitzender:  Mosso  (Turin). 

l.L^o  Error a  (Brüssel):Conflits  depr^s^ance  etexcitations 
inhibitrices  chez  les  v^g^taux. 

Da  nach  Wegschneiden  der  Terminalknospe  bei  Tannen  einer  der 
Seitenzweige  seinerseits  sich  zum  Endsproß  ausbildet,  glaubt  Errera, 
daß  die  Zweige  an  sich  alle  die  Tendenz  hätten,  Endsprossen  zu  werden 
und  hieran  nur  durch  die  Einwirkung  der  vorhandenen  Endsprossen 
gehindert  würden.  Diese  Einwirkung,  die  vermittels  des  lebenden  Proto- 
plasmas im  Mark  und  in  den  Markstrahlen  erfolgen  soll,  nennt  er 
„suspendierende  Erregung^*  (Hemmungserscheinung). 

2.  Jean  Massart  (Brüssel):  Les  excitations  inhibitrices 
chez  les  v^g^taux. 

AU  weiterer  Beleg  für  die  Ansicht  Erreras  (siehe  oben)  wird 
angeführt,  daß  Präventivknospen  („schlafende  Augen^)  zu  treiben 
beginnen,  wenn  die  Terminalsprosse  entfernt  ist,  dagegen  latent  bleiben, 
wenn  die  Terminal  sprosse  zwar  entfernt,  aber  durch  Pfrop^ing  wieder 
ersetzt  ist. 

3.  Jean  Massart  (Brüssel):  Le  conflit  des  Sensation» 
internes  et  des  sensations  externes  chez  les  v^g^taux. 

Es  werden  Pflanzen  gezeigt,  die  während  des  Wachstums  der 
richtenden  Kraft  der  Schwere  und  des  Lichtes  entzogen  waren  und  bei 
denen  infolgedessen  nur  (!)  die  Entwicklungsfaktoren  wirksam  waren. 
Die  Folge  ist  eine  markante  Störung  vor  allem  in  den  Stellungsverhftltnissen 
der  Glieder. 

Dienstag  den  30.  August,  nachmittags  2  Uhr. 
Vorsitzender:  Ch.  Riebet  (Paris). 

1.  Fr.  van  Rysselberghe  (Brüssel):  Determination  physio- 
loglque  du  pouvoir  osmoiiqtte  des  m^langes  salines. 

Der  osmotische  Druck  einer  Flüssigkeit,  der  einli^ermaßen  durch 
die  stärkere  oder  geringere  Plasmolyse  hineingebrachter  Pflanzenzellen 
bestimmt  werden  kann,  ist  nicht  gleich  dem  aus  den  verschiedenen  Einzel- 
drucken berechneten,  und  zwar  stimmen  die  Resultate  mit  den  theoretischen 
Erwägungen  Mac  Gregors  (Transact.  of  the  Nova  Scotia  Inst,  of  Science 
1905)  überein. 

2.  L^  Errera  (Brüssel):  Prolections  de  quelques  exp^riences 
de  mioroohemie  et  de  microphy sique. 

Es  wird  mit  dem  Mikroskop  des  Projektionsapparats  die  Ix)kalisation 
eines  Glykosids  bei  Saponaria,  von  Glykogen  bei  Pilzen  und  von  Alkaloiden 
bei  Nicotlana  und  Colchicum  gezeigt.  Die  Entwicklung  von  O,  bei  grünen 
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Pflanzen  wird  durch  Entfärbung  von  Indigokarmin  mikroskopisch 
demonstriert.  Ferner  wird  die  bekannte  „Quecksilberamöbe"  vorgeführt 
und  endlich  die  Tatsache  demonstriert,  daß  innerhalb  des  metastabilen 
Zustandes  eine  Umwandlung  in  die  feste  Form  nur  in  Gegenwart  eines 
Keimes"  stattfindet. 

3.  Johannes  Starke  (Leuben  bei  Riesa) :  Sous  l'influence  de 
la  temp^rature,  le  ferment  präsente  non  pasun  Optimum 
mais  un  maximum  de  sonactivit^.  L'^tendue  de  ce  maximum. 

Das  untersuchte  Ptyaün  hat  nicht,  wie  man  gemeinhin  annimmt, 
ein  Optimum  oder  Maximum  (Maximum  ist  der  terminus  fQr  das,  was 
Starke  unter  Optimum  verstanden  wissen  will.  Ref.)  seiner  Wirksamkeit 
bei  37  bis  40^  C,  sondern  die  Wirksamkeit  steigt  dauernd  mit  der  Temperatur 
und  nähert  sich  einem  Grenzwert  (Terminus  für  das  Maximum  Starkes), 
den  sie  etwa  bei  Körpertemperatur  erreicht.  Das  plötzliche  Aufhören  der 
Wirksamkeit  bei  74  bis  75**  C  beruht  auf  der  Zerstörung  des  Ferments. 
Starke  weist  besonders  darauf  hin,  daß  hienach  die  Fermentation  sich 
besser  als  bisher  unter  die  Gesetze  der  Chemie  ordne,  da  hier  auch 
niemals  Optima  (Maxima)  in  der  Temperaturkurve  vorkämen. 

4.  Albrecht  Bethe  (Straßburg):  Die  Autoregeneration  peri- 
ph  erer  Nerven. 

Die  —  durch  Ausreißen  des  Nerven  mitsamt  den  Wurzeln  —  dauernd 
vom  trophischen  Zentrum  abgetrennten,  peripherischen  Nerven  junger  Sauge- 
tiere wurden  vier  bis  acht  Tage  nach  der  Operation  freigelegt  und  waren 
dann  unerregbar  und  von  welkem  Aussehen;  dann  aber  begannen  die 
Nerven  aus  sich  selbst  heraus  sich  bis  zur  physiologischen  Leistungsfähig- 
keit zu  regenerieren,  so  daß  einige  Wochen  oder  Monate  nach  der  Operation 
die  Erregbarkeit  der  Nerven  in  einer  großen  Anzahl  von  Fällen  kaum 
hinter  der  normaler  Nerven  zurückblieben.  Von  einem  autoregenerierten 
Nerven  werden  Längs-  und  Querschnitte  demonstriert,  welche  viele  hunderte 
normaler  markhaltiger  Fasern  zeigen. 

Daß  die  so  regenerierten  Nerven  mit  dem  Zentralnervensystem  nicht 
zusammenhängen,  geht  daraus  hervor,  daß,  wenn  der  pheriphere  (auto- 
regenerierte) Stumpf  so  stark  gereizt  wurde,  daß  die  von  ihm  innervierten 
Muskeln  sich  stark  kontrahierten,  die  Tiere  dennoch  keine  Schmerz- 
äußerungen zeigten.  Auch  endete,  wie  Schnitte  ergaben,  das  zentral wärts 
gerichtete  Ende  des  peripheren  Stumpfes  blind,  umgeben  von  einer  Binde- 
gewebskappe;  austretende  Nerven  fehlen  durchaus.  (Ein  Schnitt  durch  eine 
solche  Nervenkappe  wurde  demonstriert.) 

Diskussion:  Langley,  van  Gebuchten. 

5.  van  Gebuchten  (Louvain):  Contribution  k  T^tude  de 
Tautor ^g^n^ration  des  nerfs. 

van  Gebuchten  berichtet  Ober  ähnliche  Versuche,  wie  die  Bethes. 

Mittwoch  den  31.  August,  vormittags  9  Uhr. 
Vorsitzender;  Schäfer  (Edinburgh). 

1.  R.  Magnus  (Heidelberg):  Demonstration  der  Darm- 
bewegung. 

Der  überlebende  Dünndarm  von  Säugetieren  führt  in  Ringer  scher 
Flüssigkeit  bei  Sauerstoff  zufuhr  stundenlang  Bewegungen  von  normalem 
Typus  aus,  welche  sich  graphisch  registrieren  lassen. 

Die  Darmwand  läßt  sich  in  ihre  einzelnen  Schichten  zerlegen,  ohne 
daß  deren  physiologische  Eigenschaften  dabei  zerstört  werden.  Man  kann 
die  Trennung  zwischen  Submukosa  und  Ringmuskulatur  oder  zwischen 
Ring-  und  Längsmuskulatur  vornehmen.  Die  gewonnenen  Präparate  zeigen 
ein  völlig  verschiedenes  Verhalten,  je  nachdem  dabei  die  Muskeln  mit 
dem  Auerbach  sehen  Plexus  in  Verbindung  bleiben  oder  nicht. 

Automatie,  Rythmizität  und  refraktäre  Periode  sind  an  die  Anwesen- 
heit des  A  uerb  ach  sehen  Plexus  gebunden,  nicht  aber  die  Erregungs- 
leitung. 

Diskussion:  Kronecker. 
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2.  H.  Kronecker  und  E.  Spallitta  (Bern):  Die  Leitung^  der 
Va^ushe  mmun  g   durch   den    flimmernden   Vorhof  beim  Hund. 

Als  ein  Beweis,  daß  nicht  die  Muskeln,  sondern  die  Nerven  die 
Erre^ng;  von  den  Vorhöfen  des  Herzens  zu  den  Kammern  leiten,  dient 
folgende  Versuchsreihe  an  einem  Hunde. 

1.  Die  Frequenz  der  Vorkammern  und  Kammern  ist  gleich. 

2.  Die  tetanisierten  Vorkammern  flimmern,  während  die  Kammern 
weiter  pulsieren. 

3.  Die  tetanischen  Vagi  vermögen  die  flimmernden  Vorhöfe  nicht 
zu  beeinflussen,  hemmen  aber  die  zuvor  pulsierenden  Kammern. 

4.  Die  abgebundenen  Kammern  schlagen  unabhängig  (meist  ver- 
langsamt) von  den  Vorkammeri^. 

Diskussion :  F  r  6  d  6  r  i  c  q. 

3.  Fran^ois-Franck  (Paris):  Exploration  graphique 
et  photographique  de  Tappareil  circulatoire. 

FranQois-  Franck  zeigt  mit  dem  kinematographischen 
Projektionsapparat  respiratorische  Bewegungen  des  Thorax  und  Herz- 
pulsationen  und  gleichzeitig  die  nach  der  graphischen  Methode  gewonnenen 
Kurven.  Durch  das  gemeinsame  Studium  der  Kurven  und  der  direkt 
sichtbar  gemachten  Formveränderungen  erhofft  er  wesentliche  Auf- 
schlüsse. 

4.  Grützner  (Tübingen):  lieber  den  Mechanismus  der 
M  a  g  e  n  V  e  r  d  a  u  11  n  g. 

Ratten,  denen  man  nacheinander  verschiedenartig  gefärbtes  Futter 
zu  fressen  gegeben  hatte,  wurden  getötet  und  die  Magen  wurden,  nachdem 
sie  durchgefroren  waren,  aufgeschnitten.  Es  zeigte  sich,  daß  die  neue 
Nahrung  immer  sich  mitten  zwischen  die  alte  hineinschob,  so  daß  in 
einem  solchen  Magen  die  verschiedenen  Farben  annähernd  konzentrische 
Kreise  bildeten.  Dadurch,  daß  man  das  Futter  mit  Lackmus  färbte,  konnte 
nxan  zeigen,  daß  im  Fundus  die  alkalische  Reaktion  lange  Zeit  er- 
halten blieb. 

Diskussion :  D  a  s  t  r  e. 

5.  Grützner  (Tübingen) :  Ueber  das  Entstehen  natür- 
licher Musk  el  bewe  gunge  n. 

GrOtzner  ist  es  gelungen,  durch  geeignete  Versuchsanordnung  die 
natürliche,  langsam  und  nicht  zuckungsartig  verlaufende  Muskelbewegung 
auch  auf  elektrische  Reizung  hin  zu  erhalten.  Er  meint,  daß  solche  lang- 
same Bewegungen  dadurch  zustande  kommen,  daß  die  einzelnen  Muskel- 
fasern sich  sukzessiv  kontrahieren. 

6.  Langley  (Cambridge):  Th  e  Depr  essi  on  orErection  of 
Feathers  in  the  Fowl. 

Langley  konnte  zeigen,  daß  das  Sträuben  und  Niederlegen  der 
Federn  unter  nervösem  Einfluß  steht  und  auch  durch  elektrische  Reizung 
hervorgerufen  werden  kann. 

Sitzung  am  Mittwoch,  den   31.  August,   n  achmittags  2  Fh  r. 

Vorsitzender:  Kos  sei  (Heidelberg). 

1.  J.  Barcroft  (Cambridge)  und  T.  S.  B  r o d  i e  (London) :  TTi  e 
gaseous   M  etabolism  of  the  Kidney. 

Proben  von  arteriellem  Blut  und  solchem  aus  der  Nierenvene  wurden 
vor,  während  und  nach  einer  durch  Harnstoff  oder  ein  anderes  salinisches 
Diuretikuin  erzeugten  Diurese  einem  Tier  entnommen  und  darin  die  Menge 
der  Blutgase  bestimmt.  Es  ergab  sich  während  der  Diurese  ein  deutlich 
gesteigerter  0,-Verbrauch,  während  die  CO,-Abscheidung  nur  sehr  wenig 
vermehrt  war.  Es  scheint  also  hier  keine  konstante  Beziehung  zwischen 
0,-Einnahme  und  CO^-Abgabe  zu  bestehen. 

2.  Augustus  D.  Waller  (London) :  Demonstration 
exp^rimentale  des  signes  ^lectriques  de  Taction  de  la 
peau  provoqu^e  par  Texcitation  nerveuse. 

Die  Experimente  sind  in  der  zweiten  halben  Stunde  nach  dem  Tode 
einer  Katze  angestellt  und  zeigen: 
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a)  die  elektrische  Hautreaktion  an  der  Pfote  nach  einem  einzelnen 
dem  Ischiadikns  applizierten  Indaktionssohlas; 

b)  die  Latenz  (2  Sek.)  und  die  Dauer  (lo  Sek.)  dieser  Reaktion; 

c)  die  Richtung  des  Stromes  („eintretender^  Strom)  und 

d)  den  Einfluß  der  Stärke  und  Zahl  der  Reize. 

e)  Augustus  D.  Waller  (London)  zeigt  Methoden,  um  bei  der 
Narkose  den  Chloroformgehalt  konstant  zu  erhalten.  Die  Methoden  sind 
beschrieben:  Proc.  of  the  Physiol.  Soc.  Juli  1903  und  August  1904. 

4.  Barbieri  (Paris)  demonstriert  an  vorher  operierten  Kaninchen 
die  verschiedenen  Erscheinungen,  welche  in  Geweben  auftreten,  die  von 
den  zufahrenden  Nerven  gepennt  worden  sind.  An  Hunden  zeigt  er 
Degenerations-  und  Regenerationserscheinungen  der  Nerven. 

Sitzung  am  Donnerstag,  den   1.  September, 

vormittags  9    Uhr. 

Vorsitzender:  J.  N.  Langley  (Cambridge). 

1.  Warren  P.  Lombard  (üniv.  of  Michigan)  und  Sidney  P- 
Budgett  (Med.  Depart  of  Washington  Univ.  St.  Louis):  Demonstration 
of  a  Method  of  recording  the  Pulse  from  the  longitudinal 
expansion  ofan  Arter y. 

Es  wird  eine  Methode  demonstriert,  bei  welcher  ein  distal  ligierter, 
mit  einem  Hebel  verbundener  Arterienstumpf  seine  Ausdehnung  und  Zu- 
sammenziehung in  longitudinaler  Richtung  graphisch  verzeichnet 

2.  C.  S.  Sherrington  (Liverpool):  On  the  Coupling  of  twin 
retinal  points. 

Es  wurde  ein  Apparat  gezeigt,  der  es  erlaubt,  den  Einfluß  zu 
demonstrieren,  den  eine  belichtete  Netzhautstelle  auf  die  korrespondierende 
Netzhautstelle  ausübt.  Die  Anordnung  war  derartig,  daß  ein  Paar  identischer 
stereoskopiech  vereinigter  Bilder  immer  alternierend  belichtet  wnrden, 
während  ein  anderes  Paar  von  ebenfalls  stereoskopisch  vereinigten  Bildern 
immer  gleichzeitig  belichtet  wird.  Dadurch,  daß  man  die  Zahl  der 
Belichtungen  zweckmäßig  steigert,  kann  man  sehen,  daß  das  Flimmern  fQr 
beide  Bilderpaare  gleichzeitig  aufhört  und  daß  auch  die  Helligkeit  die 
gleiche  ist.  Aus  diesen  und  ähnlichen  Experimenten  schließt  Sherrington, 
daß  das  binokulare  Einfachsehen  das  Produkt  einer  psychischen  im  Gehirn 
vor  sich  gehenden  Synthese  sei. 

3.  L.  Mayer  (Brüssel):  Demonstration  de  la  chambre 
pneumatique  de  Sauerbruch  destin^e  ä  parer  aux  dangers 
du  Pneumothorax. 

Mayer  eröffnet  in  der  Sauerbruch  sehen  pneumatischen  Kammer 
bei  herabgesetztem  Luftdruck,  einem  Hunde,  der  in  der  freien  Luft  atmet, 
ohne  Schaäen,  breit  den  Thorax.  Er  zeigt,  daß  die  Petersen  sehe  Methode, 
nach  Tracheotomie  in  der  Lunge  einen  übernormalen  Druck  zu  erzeugen, 
keine  Vorteile  in  bezug  auf  die  Operation  bietet,  daß  dagegen  der  Druck 
im  Herzen  und  in  den  großen  Gefäßen  dabei  in  geflUirlicher  Weise  wächst. 

4.  J.  L.  Pr^vost  und  F.  Batet li  (Genf):  De  la  production 
des  convulsions  toniques  et  cloniques  chez  les  diff^rentes 
esp^ces  animales. 

Es  werden  Hunde  gezeigt,  bei  denen  mittels  starker,  durch  den 
ganzen  Körper  geleiteter  Wechselströme,  epileptiforme  Anfälle  aoggelöst 
werden,  die  sich  in  tonisehen  und  darauffolgenden  klonischen  Krilmpfen 
äußern.  Die  klonische  Phase  bleibt  weg,  wenn  man  die  Hirnrinde  entfernt 
hat,  ebenso  wenn  man  den  Strom  nur  durch  das  Rückenmark  schiokt 

5.  F.  Bottasii  (Genua):  Recherches  sur  le  sinus  venosus 
et  lesveines  oaves  de  Emys  europaea. 

Die  systolischen  Kontraktionen  werden  den  &n  Schildkrötenherzen 
vorhandenen  quergestreiften,  die  Tonosschwankungen  den  glatten 
Muskelfasern  zugeschrieben,  weil  die  nur  glatte  Muskulatur  enthaltenden 
Venen  auch'  nur  Tonussohwankungen  zeigen.  Vagusreixung  bewirkt  Still- 
stand der  Systolen  und  Steigerung  des  Tonus.  Sympathikusreizung  wirkt 
umgekehrt. 
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Diskussion:  Krön  eck  er. 

Sitzung  am  Donnerstag,  den   1.  September, 

nachmittags    2  Uhr. 

Vorsitzender:   Fran^ois-Franck  (Paris). 

1.  Mavrakis  und  Dontas  (Athen):  D'un  centre  respiratoire 
dans  la  substance  corticaie  du  cerveau  du  chien  et  du 
trajet  des  fibres,  par  lesquelles  ce  centre  agit  sur  la 
respiration. 

Wenn  man  beim  Hunde  eine  Stelle  im  oberen  Teil  der  vorderen 
Zentralwindung  faradisch  reizt,  bekommt  man  eine  beschleunigte,  flachere 
Atmung.  Diese  Wirkung  tritt  nicht  ein,  wenn  man  die  gleichseitige  Hirn- 
hälfte in  der  Höhe  der  VierhQgel  vorher  durchschnitten  hat. 

2.  J.  F.  Heymans  und  M.  Koch  mann  (Gent):  üne  nou volle 
m^thode  de  circulation  artificielle  k  travers  les  organes 
isol^s. 

Die  vorgeführte  Durchspülung  des  überlebenden  Herzens  erfolgte 
nach  Langender  ff;  nur  daß  man  statt  des  künstlichen  Apparates,  der 
sonst  Druck  und  Arterialisation  liefert,  diesmal  ein  lebendes  Tier  derselben 
Art  verwendete,  dessen  Blut  man  durch  Injektion  von  Pepton  inkoagulabel 
gemacht,  und  in  dessen  natürlichen  Kreislauf  man  das  herausgeschnittene 
Herz  einband. 

3.  Maurice  d'Halluin  (Lille):  Moyen  de  combattre  les 
tr6mulations  fibrillaires  engendr^es  par  le  massage 
du    c o e u r. 

Die  Mißerfolge  der  Herzmassage  nach  Herzstillstand  beruhen  meist 
darauf,  daß  neben  den  regelmäßigen  Pulsationen  fibrilläre  Zuckungen  auf- 
treten, die  zum  Tode  führen.  Nachdem  d'Halluin  begonnen  hat,  diese 
fibrillären  Zuckungen  mit  KCl  (nach  Hering)  zu  bekämpfen,  sind  die 
Wiederbelebungsversuche  durch  Massage  in  75®/,,  von  Erfolg  gekrönt 
gewesen  (gegen  33®/o  vorher). 

4.  L.  Asher  (Bern):  Demonstration  einer  neuen  Methode 
der  Untersuchung  des  Kaltblüterherzens,  nebst  Bemer- 
kungen über  antagonistische  Nerven. 

Asher  demonstriert  eine  Suspensionsmethode  mit  gleichzeitiger 
Durchspülung  des  Froschherzens  und  zeigt  dabei,  daß  die  Leistungsfähig- 
keit auch  der  Herznerven  vom  Ernährungszustande  des  Herzens  abhängig 
ist.  Die  Methode  erlaubt  zu  entscheiden,  ob  es  der  Ernährungszustand  des 
Vorhofs  oder  des  Ventrikels  ist,  der  als  maßgebend  für  die  Wirksamkeit 
des  Vagus  anzusehen  ist.  Es  zeigt  sich,  daß  es  der  Vorhof  ist.  Auch 
die  Abhängigkeit  der  Vaguswirkung  von  Druck  und  Temperatur  wird 
gezeigt. 

5.  L.  Asher  (Bern):  Wirkung  der  Lymphagoga  (Leb  er  gifte) 
auf  die  Leber. 

Demonstration  von  Präparaten,  welche  beweisen,  daß  Pepton  die 
Ijoberzelle  selbst  beeinflußt. 

6.  H.  Zwaardemaker  (Utrecht):  La  vitesse  de  Tair  dans 
la  respiration.  Enregistrement  des  variations  de  cette 
vitesse. 

Die  wesentlichsten  Versuche  sind  mit  einem  Instrument  angestellt, 
das  Zwaardemaker  nach  dem  Prinzip  der  Pi  tot  sehen  Röhren  an- 
gefertig^t  hat.  In  einem  dicken,  kurzen  Rohre,  durch  das  man  atmet,  stehen 
quer  zwei  dünnere  Röhrchen,  von  denen  das  eine  auf  der  der  Versuchs- 
person zugewandten,  das  andere  auf  der  abgewandten  Seite  eine  Oeffnung 
hat.  Bei  der  Exspiration  wird  in  ersterer  die  Luft  verdichtet,  in  der  zweiten 
verdünnt,  und  zwar  proportional  der  Geschwindigkeit  der  Atmungsluft.  Bei 
der  Inspiration  ist  es  umgekehrt  Es  ist  leicht,  diese  Bewegungen  mit 
Hilfe  der  Mareyschen  Kapseln  zu  verzeichnen  und  es  zeigt  sich,  daß  die 
maximale  Geschwindigkeit  bei  der  Inspiration  größer  ist,  als  bei  der 
Exspiration;  sie  wächst,  wenn  die  geatmete  Luft  feucht  und  warm  ist. 

Diskussion:  Langley. 
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Sitzung  am  Freitag^,   den  2.  September,  vormittags  9  Uhr. 
Vorsitzender:  DonJos^   GomezOcaüa  (Madrid). 

1.  T.  G.  Brodie  und  W.  D.  Halliburton  (London):  Heat 
Contraction  in  Nerve. 

Mit  Hilfe  einer  außerordentlich  leichten  Schreibevorrichtung  konnte 
gezeigt   werden,   daß  die  Nerven  —  ähnlich   der  Wärmestarre  des  Muskels 

—  beim  Erhitzen  sich  kontrahieren,  und  zwar  geschieht  dies  bei  den  jedes- 
maligen Temperaturen,  bei  denen  das  betreffende  Eiweiß  koaguliert  wird.  Die 
Tatsache,  daß  Froschnerven  sich  bei  35,  Säugetiernerven  bei  45  und  Vogel- 
nerven bei  50^  C  zu  kontrahieren  beginnen,  scheint  eine  interessante  An- 
passung der  Gewebe  an  die  normale  Körpertemperatur  der  Gewebe  zu 
beweisen. 

2.  \V.  B.  Cannon  (Boston):  Demonstration  of  the  movement 
of  the  intestines. 

An  einer  Katze,  die  mit  Bismuthum  subnitricum  enthaltender 
Nahrung  gefüttert  war,  konnte  mit  Hilfe  von  Röntgenstrahlen  die 
Peristaltik  des  Magens  und  des  Dünndarms,  die  rythmische  Segmentation 
des  Darminhalts  und  die  antiperistaltische  Bewegung  im  oberen  Dickdarm 
deutlich  gezeigt  werden.  Das  Phänomen  wurde  sowohl  am  lebenden  Tier 
als  durch  Photographien  demonstriert. 

4.  Lapicque  (Paris):  Pouvoir  d'e^citation  du  regime  per- 
manent  du   courant   ^lectrique   sur   le   nerf  moteur. 

Das  Phänomen,  daß  die  Muskelzuckung  bei  Verstärkung  des  Reizes 
von  der  minimalen  bis  zur  maximalen  Kontraktion  kontinuierlich  anwächst, 
findet  auch  dann  statt,  wenn  nicht  die  Intensität,  sondern  die  Dauer  des- 
Reizes gesteigert  wird. 

5.  Lapicque  (Paris) :  Variation  syst^matique  de  la  loi 
d'exictation   ^lectrique   avec   la  temperature. 

Das  Ladungspotential,  das  bei  gleichen  Kapazitäten  nötig  ist,  um  an 
einem  Nervmuskel präparat  eine  eben  merkliche  Zuckung  hervorzurufen, 
wächst  mit  der  Temperatur.  Diese  wohl  von  vornherein  unerwartete  Tat- 
sache bietet  dem  Verfasser  die  Möglichkeit,  die  Konstanten  des  Weiß  sehen 
Gesetzes  physiologisch  zu  interpretieren  und  numerisch  zu  definieren.  Doch 
ist  es  unmöglich,  hier  die  theoretisch  außerordentlich  interessanten  Rech- 
nungen wiederzugeben. 

6.  Kronecker  und  Uh  Imann  (Bern):  Ermüdungs  versuche. 

Kronecker  reizte  die  Oberarmflexoren  mit  tetanisierenden  Induk- 
tionsströmen (da  angeblich  Einzelschläge  eine  Muskelzuckung  nicht  aus- 
losen) und  ließ  den  Arm  im  Ergographen  arbeiten.  Trat  dann  Ermüdung 
ein,  so  konnte  das  Gewicht  noch  weiter  willkürlich  gehoben  werden.  Um- 
gekehrt, wenn  der  willkürlich  bewegte  Arm  ermüdet,  kann  er  durch  künst- 
liche Reize  vom  Nerven  aus  noch  weiter  zur  Kontraktion  gebracht  werden. 

Diskussion:  Nicolai. 

7.  Giuseppe  Pagano  (Palermo) :  Essai  de  localisation 
c6r6belleuse. 

Verf.  hat  motorische  Zentren  —  vor  allem  für  die  vordere  Extremität 

—  im  Kleinhirn  nachzuweisen  gesucht,  die  nicht  an  der  Rindenschicht 
sondern  im  Zentrum  zu  liegen  scheinen.  Außerdem  gibt  es  dort  Zentren, 
deren  Reizung  eine  psychische  Excitation  hervorruft.  Einen  derartig  auf- 
geregten Hund,  dem  er  Curare  in  den  unteren  Teil  des  Wurms  gespritzt 
hatte,  konnte  er  demonstrieren. 

Sitzung  am  Freitag   den  2.  September,  IV^  Uhr  nachmittags. 

Vorsitzender:   Jean    Demoor   (Brüssel): 

Influence  de  la  pression  osmotique  du  I  iquide  circu- 
lant  sur  le  volume  du  foie.  —  Determination  de  la  pression 
osmotique   de   la   cellule  h^patique. 

Eine  unter  minutiöser  Blutstillung  herauspräparierte  Leber  wurde  in 
einem  Vaseline -Pletysmographen  untersucht  und  konnte  von  der  Vena 
portae  aus  mit  verschieden  konzentrierten  Na  Cl-Lösungen  unter  gleichem 
Druck  durchströmt   werden.   Die   Leber  zeigte,    wenn   die   Durchspülung^- 
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flüssigkeit  unter  0*9"/o  NaCl  enthielt,  eine  Vermehrung,  wenn  sie  über 
0*9^/o  NaCl  enthielt,  eine  Abnahme  des  Volumens.  Es  geht  daraus  hervor, 
daß  der  osmotische  Druck  der  Leberzellen  dem  einer  0  97oigen  Na  Cl-Lösung 
entspricht.  Bei  Tieren,  die  kurz  vor  dem  Tode  Zucker  gefressen  haben,  war 
der  osmotische  Druck  erhöht  und  entsprach  häufig  dem  einer  l*l%igen 
Na  Cl-Lösung. 

Gemeinschaftliche  Schlußsitzung  Freitag,  den  2.  September, 
um  3  Uhr  in  den  Parterreräumen  der  Handelsschule. 

1.  Bericht  über  die  Arbeiten  der  internationalen 
Kommission  zur  einheitlichen  Gestaltung  physiologischer 
Methoden. 

Athanasiu  (Paris)  berichtet  sehr  ausführlich  über  die  im  Institut 
Marey  vorgenommenen  Untersuchungen  der  Fehlerquellen,  welche  den 
gebräuchlichen  Registrierapparaten  anhaften  und  über  die  noch  nicht 
zum  Abschluß  gelangten  Versuche,  dieselben  zu  verbessern  und  einheitlich 
zu  gestalten.  Des  weiteren  führt  er  einige  neuen  Methoden  vor,  u.  a.  einen 
neuen  kinematographischen  Apparat,  welcher  äußerst  schnell  verlaufende 
Vorgänge  zu  registrieren  gestattet 

Kronecker  (Bern)  berichtet  kurz  über  das  Problem  der  Zeit- 
messung, das  auch  noch  nicht  völlig  gelöst  sei.  Jedenfalls  neige  die 
Kommission  der  Ansicht  zu,  daß  weitere  Verbesserungen  auf  dem  Wege 
einer  möglichst  exakten  und  möglichst  frequenten  Zeitmarkierung  und 
nicht  mittels  gleichmäßig  schnell  bewegter  Schreibflächen  zu  erreichen  seien. 

Einthoven  (Leyden)  setzt  auseinander,  daß  man  bei  elektro- 
physiologischen  Untersuchungen  häufig  ein  Elektrometer  und  ein  Galvano- 
meter gleichwertig  verwenden  könne,  dann  nämlich,  wenn  der  Widerstand 
konstant  und  die  Selbstinduktion  zu  vernachlässigen  sei.  Unter  diesen 
Umständen  sei  jedoch  das  Saitengalvanometer  dem  Kapillarelektrometer 
vorzuziehen,  da  schnelle  Stromschwankungen  durch  das  Saitengalvanometer 
unmittelbar  in  den  richtigen  Verhältnissen  wiedergegeben  werden.  Man 
kann  dabei  auch  sehr  schwache  Ströme  messen,  denn  mittels  einer  demnächst 
zu  publizierenden  Kondensatormethode  ist  es  Einthoven  gelungen,  die 
Bewegungen  der  Saite  auch  bei  stärkerer  Spannung  zu  dämpfen.  Sehr 
schnelle  und  sehr  schwache  Ströme  geben  allerdings  auch  nur  Kurven,  die 
erst  noch  analysiert  werden  müssen.  Einthoven  erläutert  den  Vortrag 
durch  Projektion  von  Photogrammen  und  ladet  zum  Schluß  die  Fach- 
genossen zur  Besichtigung  des  Instrumentes  nach  Leyden  ein. 

2.  Mitteilung  des  internationalen  Komitees,  die 
Organisation   des   Monte     Rosa -Laboratorium  s    betreffend. 

Mos  so  (Turin)  berichtet,  daß  —  meist  von  privater  Seite  — 
genügende  Mittel  zur  Verfügung  gestellt  sind,  um  ein  zweites  tiefer 
gelegenes,  dafür  aber  auch  bequemer  erreichbares  und  besser  ausgestattetes 
Laboratorium  zu  bauen.  Die  gewählte  Höhe  von  3000  m  genügt  für  die 
meisten  Versuche. 

3.  Heger  (Brüssel)  dankt  dem  Institut  Solvay  für  die  Gastfreund- 
schaft und  teilt  mit,  daß  Einladungen  für  den  nächsten  Kongreß  aus 
Amerika,  Oesterreich  und  Griechenland  vorliegen.  Der  Vorstand  schlägt 
vor,  die  Einladung  Heidelbergs  anzunehmen,  was  auch  nach  kurzer 
Debatte  erfolgt. 

Kossei  (Heidelberg)  übernimmt  demzufolge  das  Präsidium  und 
spricht  dem  bisherigen  Präsidenten  (Heger)  den  Dank  der  Ver- 
sammlung aus. 

Nach  der  offiziellen  Liste  betrug  die  Zahl  der  aus  den  verschiedenen 
Ländern  anwesenden  Mitglieder  für  Deutschland  25,  Oesterreich-Ungarn  8, 
Belgien  92,  Kanada  2,  Spanien  1,  Amerika  11,  Frankreich  45,  Groß- 
bri^nnien  23,  Griechenland  3,  Italien  22,  Japan  2,  Niederlande  6,  Rußland  5, 
Schweden  2,  Schweiz  8,  zusammen  255. 

Mit  dem  Kongresse  war  eine  Ausstellung  physiologischer  Apparate 
und  Instrumente  verbunden. 
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0  riginalmitteilungen. 

(Aus  dem  physiologischen  Institut  van  Ferrara.) 

Viskosität  der  Milch. 

Versache  von  Dr.  Emil  Cavazzani,  Professor  der  Physiologie. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  28.  Februar  1905.) 

In  folgenden  Tabellen  sind  die  Ergebnisse  einiger  vorläufiger 
Untersuchungen  über  die  Viskosität  der  Milch  angegeben. 

Später  werde  ich  ober  die  nachgefolgte  Technik  berichten: 
jetzt  begnüge  ich  mich,  anzudeuten,  daß  die  Untersuchungen  bei 
Temperatur  von  37®  C  gemacht  worden  sind  und  daß  dazu  Röhren 
von  Köhler  in  Leipzig  angewendet  worden  sind.  Die  Milch 
wurde  immer  in  Gegenwart  des  Dieners  des  Instituts  aufgenommen, 
damit  man  sicher  sein  konnte,  daß  keine  andere  Flüssigkeit 
dareingemischt  war.  Bis  jetzt  habe  ich  Kuh-,  Ziegen-  und  Frauen- 
milch untersucht. 

Die  Tabellen  wurden  mit  folgenden  Daten  zusammengestellt: 
1.  Zeit  der  Bestimmung;  2.  notwendige  Zeit  zur  Ausleerung  des 
Bläschens  des  mit  Milch  erfüllten  Viskosimeters;  3.  notwendige 
Zeit,  als  der  Viskosimeter  mit  destilliertem  Wasser  erfüllt  worden 
war.  Von  den  Daten  unter  2  und  3  erhielt  man  einen  Rapport, 
in  welchem  die  Einheit  die  Konstante  jedes  Viskosimeters  darstellt, 
wenn  man  destilliertes  Wasser,  benützt  und  die  andere  Ziffer  die 
verhältnismäßige  Zeit  bezeichnet,  die  man  zum  Uebergang  der  Milch 
brauchte. 

Die  Zeit  wurde  in  Sekunden  und  in  Viertelsekunden  berechnet. 

A.  Kuhmi  1  eh. 
Es  wurde  Probemilch  aus  zwei  Ställen  benützt:  in  dem  ersten 
befanden    sich  drei    Kühe,    im   zweiten  vier.    Die  Umgebungs-  und 
Ernährungszustände  waren  für  jeden  Stall  dieselben. 
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An  dem  Universitatslaboratorium  für  medizinische  Chemie  und  experi- 
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zweiten  Assistenten 

zum  1.  April  1905  zu  besetzen. 

Bewerber  wollen  ihre  Meldungen  mit  beigefügtem  Curriculum  vitae 
umgehend  richten  an  den  Direktor  des  Instituts. 

Prof.  Dr.  M.  Jaffe. 


INHALT.  Originalmitteilnng.  «7.  Stoklasa^  Sind  glykolytische  Enzyme  im 
Tierkörper  vorhanden?  793.  —  Allgemeine  Physiologie.  Hammarsten^ 
Taurocholsäure  799.  —  Kutscher  und  Otori,  Guanidin  800.  —  Pauli,  Be- 
ziehungen der  physiologischen  Ester-  und  Salzwirkung  800.  —  Langstein, 
Kohlehydrate  des  Serumglobulins  801.  -  Locicenheini,  Phytin  801.  — 
MömeTy  oc-Thiomilchsäure  801.  —  Derselbe,  Spaltimgsprodukte  des  Cystins 
802.  —  Jacohy,  Wirkung  des  Kobragiftes  auf  das  Nervensystem  801.  — 
Lust,  Antikörper  gegen  Krotin  803.  —  Jacoby,  Empfindlichkeit  und  Re- 
zeptionsvermögen der  Zellen  bei  normalen  und  nichtimmunisierten 
Tieren  803.  —   WilsoHy   Physiologische  Wirkung   des  Skorpion  gl  ftes  804. 

—  Derselbe,  Immunität  gegen  Skorpiongift  804.  —  nUdeshetni  und  Leathes, 
Fettsynthese  in  der  Leber  804.   -  Lüthje^  Zuckerbildung  aus  Eiweiß  805. 

—  Schulze  und  Winterstein,  Verhalten  des  Cholesterins  gegen  das  Licht 
805.  —  Physiologie  der  tierischen  Wärme.  Ignatmcski^  Wärmehaushalt 
nach  Bädern  und  Duschen  805.  —  Physiologie  des  Boltes,  der  Lymphe 
und  der  Zirkulation.  Hetper  und  Marchlewski,  Blutfarbstoff  806.  —  Boggs, 
Beeinflussung  der  Gerinnung  im  lebenden  Organismus  806.  —  Loeb  und 
Smith,  Blutgerinnungshemmende  Substanz  Im  Anchylostoma  caninum  807. 

—  Moramtz,   Blutgerinnung   807.  —   Weidenreich,   Blutlymphdrüsen  807. 

—  Kucharzewski,  Blutveränderungen  nach  Injektion  von  verschiedenen 
Seren  808.  —  (-atlicarty  Antitrypsinwirkung  des  Serums  809.  —  Lepine 
und  Boulud,  Zuckergehalt  des  Blutes  bei  verschiedenen  Temperaturen 
809.  —  Herring j  Wirkung  des  Hypophysenextraktes  auf  das  Herz  und 
den  Kreislauf  809.  —  Harnack,  Herzgifte  und  myogene  Theorie  der 
Herzfunktion  810.  —  Leddei'hose,  Bedeutung  der  Venenklappen  811.  — 
Physiologie  der  Drüsen  and  Sekrete.  Böhmann,  Stärkeverdauung  bei 
Aplysien  812.  —  Sommerfeld  und  Böder,  Physikalisches  Verhalten  von 
I^sungen  im  menschlichen  Magen  812.  —  Zum,  Pepsin  Verdauung  der 
Albumosen  813.  —  Pflüger,  Schöndorf  und  Wenzel,  Einfluß  chirurgischer 
Eingriffe  auf  den  Stoffwechsel  813.  Physiologie  der  Verdauung  und 
Em&hnmg.  Babäk,  Einfluß  der  Nahrung  auf  die  Länge  des  Darmes  814. 

—  Yung,  Dasselbe  814.  —  Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen 
Nervensystems.   Müller  und    Ott,    Wiederbelebung  der  Hirnzentren  815. 

—  Galeoiti,  Veränderungen  des  Schluckrellexes  in  der  Capanna  Marghe- 
rita 816.  —  Zeagnng  und  Entwicklung.  Hgde,  Elektrische  Spannung  bei 
der  Entwicklung  der  Eier  816.  —  Bericht  ttber  den  sechsten  inter- 
nationalen Physiologenkongreß  zu  Brüssel  816.  —  Mitteilung  840. 
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0  riginalmitteilimgen. 

(Aus  dem  physiologischen  Institut  von  Ferrara.) 

Viskosität  der  Milch. 

Versuche  von  Dr.  Emil  Cavazzani,  Professor  der  Physiologie. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  28.  Februar  1905.) 

In  folgenden  Tabellen  sind  die  Ergebnisse  einiger  vorläufiger 
Untersuchungen  über  die  Viskosität  der  Milch  angegeben. 

Später  werde  ich  über  die  nachgefolgte  Technik  berichten: 
jetzt  begnüge  ich  mich,  anzudeuten,  daß  die  Untersuchungen  bei 
Temperatur  von  37®  C  gemacht  worden  sind  und  daß  dazu  Röhren 
von  Köhler  in  Leipzig  angewendet  worden  sind.  Die  Milch 
wurde  immer  in  Gegenwart  des  Dieners  des  Instituts  aufgenommen, 
damit  man  sicher  sein  konnte,  daß  keine  andere  Flüssigkeit 
dareingemischt  war.  Bis  jetzt  habe  ich  Kuh-,  Ziegen-  und  Frauen- 
milch untersucht. 

Die  Tabellen  wurden  mit  folgenden  Daten  zusammengestellt: 
1.  Zeit  der  Bestimmung;  2.  notwendige  Zeit  zur  Ausleerung  des 
Bläschens  des  mit  Milch  erfüllten  Viskosimeters;  3.  notwendige 
Zeit,  als  der  Viskosimeter  mit  destilliertem  Wasser  erfüllt  worden 
war.  Von  den  Daten  unter  2  und  3  erhielt  man  einen  Rapport, 
in  welchem  die  Einheit  die  Konstante  jedes  Viskosimeters  darstellt, 
wenn  man  destilliertes  Wasser,  benützt  und  die  andere  Ziffer  die 
verhältnismäßige  Zeit  bezeichnet,  die  man  zum  Uebergang  der  Milch 
brauchte. 

Die  Zeit  wurde  in  Sekunden  und  in  Viertelsekunden  berechnet. 

A.  Kuhmilch. 
Es  wurde  Probemilch  aus  zwei  Ställen  benützt:  in  dem  ersten 
befanden   sich  drei    Kühe,   im    zweiten  vier.    Die  Umgebungs-  und 
Ernährungszustände  waren  für  jeden  Stall  dieselben. 
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INHALT.  Originalmitteilnng.  «7.  Stoklasa,  Sind  glykolytische  Enzyme  im 
Tierkörper  vorhanden?  793.  —  Allgemeine  Physiologie.  Hammarsten^ 
Taurocholsäure  799.  —  Kutscher  und  Otori,  Guanldin  ä)0.  —  Pauli,  Be- 
ziehungen der  physiologischen  Ester-  und  Salzwirkun^  800.  —  Langstein, 
Kohlehydrate  des  Serumglobulins  801.  —  Locwenhetm,  Phytin  801.  — 
Mömer^  a-Thiomilchsäure  801.  —  Derselbe^  Spaltungsprodukte  des  Cystins 
802.  —  Jacoby^  Wirkung  des  Kobragiftes  auf  das  Nervensystem  801.  — 
Lust,  Antikörper  gegen  Krotin  803.  —  Jacohy,  Empfindlichkeit  und  Re- 
zeptionsvermögen der  Zellen  bei  normalen  und  nichtimmunisierten 
Tieren  803.  —   Wilson^   Physiologische  Wirkung   des  Skorpiongiftes  804. 

—  Derselbe,  Immunität  gegen  Skorpiongift  804.  —  Hildesheim  und  Leathes, 
Fettsynthese  in  der  Leber  804.   -  Lüthje,  Zuckerbildung  aus  Eiweiß  805. 

—  Schulze  und  Winterstein,  Verhalten  des  Cholesterins  gegen  das  Lieht 
805.  —  Physiologie  der  tierischen  Wärme.  Ignatmcski,  Wärmehaushalt 
nach  Bädern  und  Duschen  805.  —  Physiologie  des  Bnltes,  der  Lymphe 
und  der  Zirkulation.  Hetper  und  Marchleicski,  Blutfarbstoff  806.  —  Boggs, 
Beeinflussung  der  Gerinnung  im  lebenden  Organismus  806.  —  Loeb  und 
Smith,  Blutgerinnungshemmende  Substanz  im  Anchylostoma  caninum  807. 

—  Moraujitz,   Blutgerinnung  807.  —   Weidenreich,   Blutlymphdrüsen  807. 

—  Kucharzewski,  Blutveränderungen  nach  Injektion  von  verschiedenen 
Seren  808.  —  Cathcart,  Antitrypsinwirkung  des  Serums  809.  —  L4pine 
und  Boulud,  Zuckergehalt  des  Blutes  bei  verschiedenen  Temperaturen 
809.  —  Her  ring,  Wirkung  des  Hypophysenextraktes  auf  das  Herz  und 
den  Kreislauf  809.  —  Harnack,  Herzgifte  und  myogene  Theorie  der 
Herzfunktion  810.  —  Ledderhose,  Bedeutung  der  Venenklappen  811.  — 
Physiologie  der  Drüsen  und  Sekrete.  Böhmann,  Stärkeverdauung  bei 
Aplysien  812.  —  Sommerfeld  und  Bäder,  Physikalisches  Verhalten  von 
I^sungen  im  menschlichen  Magen  812.  —  Zum,  Pepsin  Verdauung  der 
Albumosen  813.  —  Pflüger,  Schöndorf  und  Wenzel,  Einfluß  chirurgischer 
Eingriffe  auf  den  Stoffwechsel  813.  Physiologie  der  Verdauung  und 
Emliinmg.  Babdk,  Einfluß  der  Nahrung  auf  die  Länge  des  Darmes  814. 

—  Yung,  Dasselbe  814.  —  Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen 
Nervensystems.   Müller  und    Ott,   Wiederbelebung  der  Hirnzentren  815. 

—  Galeotti,  Veränderungen  des  Schluckreflexes  in  der  Capanna  Marghe- 
rita 816.  —  Zeagnng  und  Entwicklung.  Hyde,  Elektrische  Spannung  bei 
der  Entwicklung  der  Eier  816.  —  Bericht  über  den  sechsten  inter- 
nationalen Physiologenkongreß  zu  Brüssel  816.  —  Mitteilung  840. 
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Originalmitteilimgen. 

(Aus  dem  physiologischen  Institut  von  Ferrara.) 

Viskosität  der  Milch. 

Versuche  von  Dr.  Emil  Cavazzani,  Professor  der  Physiologie. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  28.  Februar  1905.) 

In  folgenden  Tabellen  sind  die  Ergebnisse  einiger  vorläufiger 
Untersuchungen  über  die  Viskosität  der  Milch  angegeben. 

Später  werde  ich  Ober  die  nachgefolgte  Technik  berichten: 
jetzt  begnüge  ich  mich,  anzudeuten,  daß  die  Untersuchungen  bei 
Temperatur  von  37^  C  gemacht  worden  sind  und  daß  dazu  Röhren 
von  Köhler  in  Leipzig  angewendet  worden  sind.  Die  Milch 
wurde  immer  in  Gegenwart  des  Dieners  des  Instituts  aufgenommen, 
damit  man  sicher  sein  konnte,  daß  keine  andere  Flüssigkeit 
dareingemischt  war.  Bis  jetzt  habe  ich  Kuh-,  Ziegen-  und  Frauen- 
milch untersucht. 

Die  Tabellen  wurden  mit  folgenden  Daten  zusammengestellt: 
1.  Zeit  der  Bestimmung;  2.  notwendige  Zeit  zur  Ausleerung  des 
Bläschens  des  mit  Milch  erfüllten  Viskosimeters;  3.  notwendige 
Zeit,  als  der  Viskosimeter  mit  destilliertem  Wasser  erfüllt  worden 
war.  Von  den  Daten  unter  2  und  3  erhielt  man  einen  Rapport, 
in  welchem  die  Einheit  die  Konstante  jedes  Viskosimeters  darstellt, 
wenn  man  destilliertes  Wasser,  benützt  und  die  andere  Ziffer  die 
verhältnismäßige  Zeit  bezeichnet,  die  man  zum  Uebergang  der  Milch 
brauchte. 

Die  Zeit  wurde  in  Sekunden  und  in  Viertelsekunden  berechnet. 

A.  Kuhmilch. 
Es  wurde  Probemilch  aus  zwei  Ställen  benützt:  in  dem  ersten 
befanden    sich  drei    Kühe,   im   zweiten  vier.    Die  Umgebungs-  und 
Ernährungszustände  waren  für  jeden  Stall  dieselben. 
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Mitteilung. 

An  dem  Universitätslaboratorium  für  medizinische  Chemie  und  experi- 
mentelle Pharmakologie  zu  Königsberg  i.  Pr.  ist  die  Stelle  eines 

zweiten  Assistenten 

zum  1.  April  1905  zu  besetzen. 

Bewerber  wollen  ihre  Meldungen  mit  beigefügtem  Curriculum  vitae 
umgehend  richten  an  den  Direktor  des  Instituts. 

Prof.  Dr.  M.  Jaffe. 


INHALT.  Originalmitteiliing.  «7.  Stoklasa^  Sind  glykolytische  Enzyme  im 
Tierkörper  vorhanden?  793.  —  Allgemeine  Physiologie.  Hammarsten, 
Taurooholsäure  799.  —  Kutscher  und  Otori,  Guanidin  800.  —  Pauli,  Be- 
ziehungen der  physiologischen  Ester-  und  Salzwirkung  800.  —  Langstein, 
Kohlehydrate  des  Serumglobulins  801.  --  Loewenhnm,  Phytin  801.  — 
Mömer^  a-Thiomi Ichsäure  801.  —  Derselbe,  Spaltungsprodukte  des  Cystins 
802.  —  Jacohy,  Wirkung  des  Kobragiftes  auf  das  Nervensystem  801.  — 
Lust,  Antikörper  gegen  Krotin  803.  —  Jacohy,  Empfindlichkeit  und  Re- 
zeptionsvermögen der  Zellen  bei  normalen  und  nichtimmunisierten 
Tieren  803.  —   Wilson^   Physiologische  Wirkung   des  Skorpiongiftes  804. 

—  Derselbe,  Immunität  gegen  Skorpiongift  804.  —  Hildesheim  und  Leatfies, 
Fettsynthese  in  der  Leber  804.   -  Lüthje^  Zuckerbildung  aus  Eiweiß  805. 

—  Schulze  und  Winterstein,  Verhalten  des  Cholesterins  gegen  das  Licht 
805.  —  Physiologie  der  tierischen  Wärme.  Ignatoivski^  Wärmehaushalt 
nach  Bädern  und  Duschen  805.  —  Physiologie  des  Boltes,  der  Lymphe 
und  der  Zirkulation.  Hetper  und  Marchletcski,  Blutfarbstoff  806.  —  Boggs, 
Beeinflussung  der  Gerinnung  im  lebenden  Organismus  806.  —  Loeb  und 
Smith,  Blutgerinnungshemmende  Substanz  im  Anchylostoma  caninum  807. 

—  Maramtz,   Blutgerinnung  807.  —   Weidenreich,   Blutlymphdrüsen  807. 

—  Kucharzeicski,  Blutveränderungen  nach  Injektion  von  verschiedenen 
Seren  808.  —  Cathcart,  Antitrypsin  Wirkung  des  Serums  809.  —  Lupine 
und  Boulud,  Zuckergehalt  des  Blutes  bei  verschiedenen  Temperaturen 
809.  —  Herring,  Wirkung  des  Hypophysenextraktes  auf  das  Herz  und 
den  Kreislauf  809.  —  Harnack,  Herzgifte  und  myegene  Theorie  der 
Herzfunktion  810.  —  Ledderhose,  Bedeutung  der  Venenklappen  811.  — 
Physiologie  der  Drüsen  and  Sekrete.  Böhmann,  Stärkeverdauung  bei 
Aplysien  812.  —  Sommerfeld  und  Bäder,  Physikalisches  Verhalten  von 
Lösungen  im  menschlichen  Magen  812.  —  Zum.  Pepsin  Verdauung  der 
Albumosen  813.  —  Pflüger,  Schöndorf'  und  Wenzel,  Einfluß  chirurgischer 
Eingriffe  auf  den  Stoffwechsel  813.  Physiologie  der  Verdauung  und 
Emähning.  Babäk,  Einfluß  der  Nahrung  auf  die  Länge  des  Darmes  814. 
~  Yung,  Dasselbe  814.  —  Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen 
Nervensystems.   Müller   und    Ott,    Wiederbelebung  der  Hirnzentren  815. 

—  Galeotti,  Veränderungen  des  Schluckreflexes  in  der  Capanna  Marghe- 
rita 816.  —  Zeagnng  und  Entwicklung.  Hgde,  Elektrische  Spannung  bei 
der  Entwicklung  der  Eier  816.  —  Bericht  über  den  sechsten  inter- 
nationalen Physiologenkongrefl  zu  Brüssel  816.  —  Mitteilung  840. 
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0  riginalmitteilungen, 

(Aus  dem  physiologischen  InstUut  von  Ferrara.) 

Viskosität  der  Milch. 

Versache  von  Dr.  Emil  Cavazzani,  Professor  der  Physiologie. 

(Der  Redaktion  zugegangen  am  28.  Februar  1905.) 

In  folgenden  Tabellen  sind  die  Ergebnisse  einiger  vorläufiger 
Untersuchungen  Ober  die  Viskosität  der  Milch  angegeben. 

Später  werde  ich  über  die  nachgefolgte  Technik  berichten: 
jetzt  begnüge  ich  mich,  anzudeuten,  daß  die  Untersuchungen  bei 
Temperatur  von  37^  C  gemacht  worden  sind  und  daß  dazu  Röhren 
von  Köhler  in  Leipzig  angewendet  worden  sind.  Die  Milch 
wurde  immer  in  Gegenwart  des  Dieners  des  Instituts  aufgenommen, 
damit  man  sicher  sein  konnte,  daß  keine  andere  Flüssigkeit 
dareingemischt  war.  Bis  jetzt  habe  ich  Kuh-,  Ziegen-  und  Frauen- 
milch untersucht. 

Die  Tabellen  wurden  mit  folgenden  Daten  zusammengestellt: 
1.  Zeit  der  Bestimmung;  2.  notwendige  Zeit  zur  Ausleerung  des 
Bläschens  des  mit  Milch  erfüllten  Viskosimeters;  3.  notwendige 
Zeit,  als  der  Viskosimeter  mit  destilliertem  Wasser  erfüllt  worden 
war.  Von  den  Daten  unter  2  und  3  erhielt  man  einen  Rapport, 
in  welchem  die  Einheit  die  Konstante  jedes  Viskosimeters  darstellt, 
wenn  man  destilliertes  Wasser,  benützt  und  die  andere  Ziffer  die 
verhältnismäßige  Zeit  bezeichnet,  die  man  zum  Uebergang  der  Milch 
brauchte. 

Die  Zeit  wurde  in  Sekunden  und  in  Viertelsekunden  berechnet. 

A.  Kuhmilch. 
Es  wurde  Probemilch  aus  zwei  Ställen  benützt:  in  dem  ersten 
befanden    sich   drei    Kühe,   im    zweiten  vier.    Die  Umgebungs-  und 
Ernährungszustände  waren  für  jeden  Stall  dieselben. 
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Tafel  I.    Stall  Nr.  1. 
c  d  e 


g 


Datum 


Nummer 
des  Tieres 


Ausleerung  des 
Viskosimeters 


mit  Milch 


mit  H|0 


Durch- 
schnittliche 
Differenz 


Rapport 
d  :  c 


Datum  der 
Geburt 


12.11.1905 


12. 11.1905 


w 
>» 


12.  n.l905 


99 
99 


II 

99 


III 


1150" 
116-3" 
1160" 


149-2" 
1491" 
149-3" 


1550" 
155-0" 
1550" 


65-2" 


740" 


86-0" 


500" 


750" 


1  :  1-76 


1  :2*01 


69-0" 


1  :l-80 


Februar  1904 


Juli  1904 


Oktober  1904 


Tafel  II.    Stall  Nr.  2. 
c  d  e 


S 


Datum 


Nummer 
des  Tieres 


Ausleerung  des 
Viskosimeters 


mit  Milch 


mit  HaO 


Durch- 
schnittliche 
Differenz 


Rapport 
d  :  c 


Datum  der 
Geburt 


17.11.1905 


17.11.1905 


17. 11.1905 


n 

j^ 


17. 11.1906 


n 


w 


IV 


J9 


TI 


TU 


1643" 
154-2" 
154-3" 


124-4" 
1240" 
1240" 


132-2" 
1330" 
133-1" 


133-3" 
133-3" 
133-3" 


86-0" 


74-0" 


65-2" 


70-0" 


68-3" 


50-1" 


67-2" 


67-2" 


I        Ende 
1 ;  1*79  ;    Dezember 
1904 


1  :  1*67   Oktober  1904' 


1  :2*08 


1:  1*85 


November 
1904 


August  1904 


Bei  einer  zweiten  Serie  von  Bestimmungen  untersuchte  ich, 
ob  der  Grad  der  Viskosität  bei  demselben  Tiere  immer  gleich  sei. 
In  der  Tabelle  in  sind  die  Resultate  angegeben,  die  man  mit  den 
Tieren  des  Stalles  Nr.  1  und  in  der  Tabelle  IV  jene,  die  man  mit 
den  Tieren  des  Stalles  Nr.  2  erreicht  hat.  Der  KQrze  wegen  unter- 
läßt man  die  Daten,  welche  in  Beziehung  mit  der  Entleerung  des 
Viskosimeters  sind,  mit  der  Bemerkung,  daß  immer  drei  Bestimmungen 
für  jede  Milchprobe  gemacht  wurden,  und  man  gibt  nur  die  Be- 
ziehung zwischen  der  beständigen  Zeit  für  destilliertes  Wasser 
und  der  veränderlichen  für  Milch  an. 
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Tabelle  IIL 


Datum 

I.  Kuh 

IL  Kuh 

III.  Kuh 

10.  IL  1905 

12.  IL  1905 

13.  IL  1905 

14.  IL  1905 

15.  IL  1905 

16.  IL  1905 
1 

1-88 
1-76 
:l-88 
:  1-93 
:l-87 
:l-90 

1  :  1-88 
.    1  :  201 
1  :  1-98 
1  :  1-89 
1:1-89 
1  :  1-81 

1-72 

1-80 

.1-82 

1-72 

:l-66 

:l-60 

Tabelle  IV. 


Datum 


IV.  Kuh 


V.  Kuh 


VL  Kuh 


VII.  Kuh 


17.  IL  1905 

21.  IL  1905 

22.  IL  1905 


1  :  1-79 
1  :  1-63 
1  :  1-72 


1  :  1-67 
1  : 1-81 
1  :l-86 


1  :  2-03 
1  :  1-83 
1  : 1-82 


1  :l-85 
1  :  1-81 
1  :  1-94 


Aus  allen  diesen  Tabellen  geht  hervor,  daß  die  Viskosität 
der  Milch  je  nach  den  Kühen  verschieden  ist,  die  in  einem  und  dem- 
selben Stall  leben  und  in  demselben  Tier  je  nach  den  Tagen  sich 
ändert.  Die  letzteren  Schwankungen  sind  aber  sehr  klein.  Es  gibt 
Kühe,  die  gewöhnlich  eine  klebrigere  Milch  geben  als  andere,  auch 
wenn  sie  denselben  Behandlungen  unterworfen  sind. 

B.  Ziegenmilch. 

Die  Probemilch  wurde  von  drei  Tieren,  welche  in  verschiedenen 
Ställen  lebten,  bezogen. 

T  a  b  e  1 1  e  V. 
a  b  c  d  e  f 


Datum 

Nummer 
des  Tieres 

Ausleerung  desViskoei- 
meters 

Rapport 
d  :c 

Zeit  der  Geburt 

mit  Milch 

mit  H.O 

16.  IL1905 

I 

99 

148-2" 
1490" 
148-3" 

74-0" 

1  :  2*01 

November  1904 

19.11.1905 

II 

185-1" 
1850" 
1850" 

860" 

1  :  2*15 

? 

20.IL1905 

11 

III 

99 

149-2" 
150-2" 
1491" 

74-0" 

1:2*02 

November  1904 

66* 
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Aus  diesen  ersten  Ergebnissen  scheint  es,  daß  die  Ziegen- 
milch ein  wenig  klebriger  sei  als  jene  der  Kuh. 

C.  Frauenmilch. 

Die  Proben  wurden  von  einigen  Frauen  der  Geburtsanstait 
von  Ferrara  genommen.  Herrn  Prof.  Merletti,  welcher  Direktor 
derselben  ist,  sage  ich  meinen  besten  Dank. 

In  der  Tabelle  VI,  welche  die  Ergebnisse  dieser  anderen 
Untersuchungen  enthält,  sind  nicht  alle  Bestimmungen,  wie  in  den 
Tabellen  I,  II  und  V,  sondern  mittelmäßige  Werte  angegeben,  mit 
der  Bemerkung,  daß  nie  weniger  als  drei  Bestimmungen  gemacht 
wurden. 

Tabelle  VI 

a  b  c  d  e  f 


Nummer 

des 
Versuchs 


Entleerang  desViskosi« 
meters 


mit  Milch        mit  H.O 


Durch- 
schnittliche 
Differenz 


Rapport 
c :  b 


Dauer  des  SSugens 


I 

II 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

X 

XI 

XII 

XIII 

XIV 

XV 


96-2" 
97-2" 
104  2" 
1731" 
1210" 
157-2" 
106-2" 
1680" 
1480" 
126-2" 
147-2" 
140-0" 
150-3" 
148-3" 


70-2" 
65-2" 
65-2" 
74-0" 
86-0'- 
65-2" 
86-0" 
74-0" 
65-2" 
860" 
860" 
65-2" 
74-0" 
74-0" 
740" 


40-2" 
30-0" 
320" 
30-2" 
871" 
55-2" 
712" 

32-2" 

102-2" 

62-0" 

40-0" 

82-0" 

760" 

76-3" 

74-3" 


5  1-57 

\V4^ 

:l-48 

11-41 

12-01 

5  1-86 

5  1-88 

5  1-48 

5  2-56 

5  1-71 

;l-47 

5  2-25 

5  1-89 

5  2-08 

5  2  01    ' 

12  Monate 

6  Monate 

6  Monate 

6  Monate 

37,  Monate 

3V2  Monate 

3  Monate 

2  Monate 

15  Tage 

7  Tage 

6  Tage 

5  Tage 

5  Tage 

4  Tage 

3  Tage 


Aus  dieser  Tabelle  ersieht  man,  daß  die  Viskosität  der 
Frauenmilch  sehr  veränderlich  ist:  man  geht  von  dem  Rapport 
1  :  1-41  zum  Rapport  1  :  256  über.  Im  allgemeinen  ist  die  Visko- 
sität größer  nach  der  Geburt,  als  nach  einigen  Monaten  des 
Säugens.  Später  werde  ich  die  Ursachen  untersuchen,  welche  die 
Viskosität  der  Frauenmilch  so  veränderlich  machen. 

Zum  Schluß  will  ich  noch  sagen,  daß  die  Analysen  der  Kuh-^ 
Ziegen-  und  Frauenmilch  immer  zwischen  eine  halbe  oder  eine 
ganze  Stunde  nach  dem  Sammeln  der  Probemilch  gemacht  wurden^ 
d.  h.  in  der  kleinsten  Zeit,  die  nötig  war,  um  die  Milch  ins 
Laboratorium  zu  tragen. 

Ich  wollte  versuchen,  ob  nach  längerer  Zeit  die  Viskosität 
der  Milch  sich  änderte  und  habe  folgende  in  der  Tabelle  \TI 
angegebene  Resultate  erzielt. 
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Tabelle  VII. 


Milch 

gleich 

nach  24  Stunden 

Beobachtungen 

Säugen          { 

der  Frauen 

1  :  1-56 

1:  1-53 

seit  1  Jahr 
Säugen 

der  Frauen 

1  :  1  47 

1  :  1  42 

seit  6  Monaten 

der  Ziegen 

1  :  2  Ol 

1  :  200 

— 

der  Ziegen 

1  :  215 

1  :  2-20 

! 

Die  Temperatur  der  Umgebung  schwankt  zwischen  6^  und 
12^  C.  Die  Milch  war  in  Gefäßen  mit  Glasstöpseln  aufbewahrt. 
Man  sieht,  daß  unter  diesen  Bedingungen  die  Viskosität  der  Milch 
sich  auch  während  24  Stunden  kaum  veränderte. 


Allgemeine  Physiologie. 

K.  Spiro,  lieber  Lösung  und  Qmllung  von  Kolloiden.  (Aus  dem 
physiologisch-chemischen  Institut  zu  Straßburg.  Hofmeisters 
Beitr.  V,  5/6,  S.  276.) 

Noch  wirksamer  als  durch  Salze  fand  Verf.  die  Quellung  des 
Leimes  durch  die  Gegenwart  von  Hydroxyl-  und  Wasserstofifionen 
beeinflußt.  Auch  in  großer  Verdünnung  (Vioo"^^''™^^  Natronlauge) 
war  der  Einfluß  noch  deutlich  erkennbar. 

Sowohl  in  reinem  Wasser,  aber  noch  mehr  in  Lösungen  von 
Nichtelektrolyten  (Traubenzucker)  ruft  kolloidales  Eisenoxyd  eine 
erhebliche  Quellungsbeschleunigung  hervor.  Das  Optimum  der 
Quellung  liegt  bei  einer  etwa  ^^l^lgen  Glukoselösung.  In  einer 
25*70  igen  Lösung  wird  nahezu  kein  Wasser  mehr  aufgenommen, 
bei  noch  höherer  Konzentration  schrumpft  die  Leimplatte  unter 
Wasserabgabe. 

Die  Gegenwart  von  echten  Kolloiden,  z.  B.  Arsenbisulfid, 
Kaseinlösungen,  Milch  bleibt  ohne  Einfluß  auf  die  Quellung.  Ebenso- 
wenig wird  dieselbe  durch  natives  Serum  begünstigt;  dialysiertes 
Serum  verhindert  sogar  die  Wasseraufnahme,  während  vorher  auf 
60®  erhitztes  diese  erhöht. 

Andere  quellbare  Körper,  z.  B.  Agar,  Hornhaut,  verhalten  sich 
ein  und  derselben  Substanz  gegenüber  ganz  verschieden. 

Ohne  auf  die  detaillierte  Begründung  näher  eingehen  zu 
können,  seien  hier  nur  die  aus  diesen  Resultaten  gewonnenen 
Schlußfolgerungen  angeführt:  Die  Erscheinungen  der  Quellung  lassen 
sich  nicht  ohne  weiters  mit  denen  der  Osmose  vergleichen.  Bei 
letzteren  handelt  es  sich  immer  um  ein  homogenes  System,  z.  B. 
Wasser;  der  osmotische  Druck  ist  von  den  darin  gelösten  Körpern 
abhängig.  Wasser  und  Leim  dagegen  stellen  ein  heterogenes  System 
dar.  In  diesen  g^ilt  der  Verteilungssatz. 
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Die  kolloidale  Eisenoxydlösung  ist  nicht  bloß  eine  Suspension 
Fe(0H)3,  sondern  stellt  ein  Gemenge  dar,  dessen  Zusammensetzung 
sehr  kompliziert  ist.  Ein  Teil  desselben  ist  in  wirklicher  Lösung 
vorhanden.  Nach  längerer  Dialyse  ändert  sich  seine  Zusammen- 
setzung sowohl  in  rein  chemischer  als  auch  chemisch-physikalischer 
Beziehung:  Abnehmen  der  sauren  Reaktion,  vielleicht  auch  aus 
diesem  Gründe  geringere  Einwirkung  auf  die  Queilung  von  Leim. 
Ferner  leichtere  Ausfäll  barkeit  durch  chemische  Mittel  (Chlor- 
kalziumiösung),   sowie  mechanische  Agentien    (Schütteln  mit  Talk). 

Demnach  kommt  einzelnen  Kolloiden  sicher  die  Fähigkeit  zu, 
echte  Lösungen  zu  bilden  und  zu  diffundieren.  Wie  aus  Versuchen 
des  Verfassers  und  anderer  hervorgeht  sind  solche  auch  höchst 
wahrscheinlich  osmotisch  wirksam;  die  Kristallisierbarkeit  einzelner 
ist  sicher  erwiesen.  Da  anderseits  Eigenschaften,  welche  für  sie 
als  charakteristisch  angegeben  sind,  wie  Fällbarkeit,  Fähigkeit  in 
unlösliche  Modifikationen  überzugehen  zur  Scheidung  von  den 
Kristalloiden,  wie  Verf.  an  anderer  Stelle  zeigen  konnte,  nicht  aus- 
reichen, so  geht  daraus  hervor,  daß  es  heute  kein  Einteilungs- 
prinzip gibt,  das  eine  scharfe  Trennung  zwischen  Kolloiden  und 
Kristalloiden  im  gegenwärtigen  Sinne  gestattet. 

Steyrer  (Berlin). 

Henri.  Recherches  physico-chirniques  sur  les  diastases.  (Laboratoire 
de  Physiologie  de  la  Sorbonne  ä  Paris.)  (Archivio  di  Fisiologia  1, 
3,  p.  299  und  II,  1,  p.  1.) 

Henri.  Theorie  g^nörale  de  Vaction  des  fer^ents  solubles,  (C.  R  Soc 
de  Biol.,  31,  p.  385.) 

Nach  eingehender  Besprechung  und  Festlegung  der  Prinzipien, 
nach  denen  Untersuchungen  über  Fermente  auszuführen  sind,  gibt 
Verf.  die  experimentellen  Resultate  seinerj  Versuche  mit  Invertin, 
Emulsin  und  Maltase.     Er  konnte  feststellen: 

1.  Alle  drei  Fermente  bewahren  während  der  Einwirkung 
ihre  ursprüngliche  Wirksamkeit  bei.  (Emulsin  7  Stunden,  Maltase 
38  Stunden.) 

2.  Mit  wachsender  Konzentration  des  umzuwandelnden 
Körpers  (Rohrzucker,  Salicin,  Maltose)  im  Reaktionsgemisch  steigt 
die  Reaktionsgeschwindigkeit  etwa  bis  zur  Höh^  Vio  normaler 
Lösungen,  hält  sich  eine  Weile  ziemlich  konstant,  um  bei  höheren 
Konzentrationen  wieder  abzusinken. 

3.  Die  Reaktionsprodukte  (Invertzucker,  Saligenin  -|-  Glykose, 
Glykose)  hemmen  überall  die  Reaktionsgeschwindigkeit  proportional 
ihrer  Konzentration. 

Bei  der  Maltase  erwies  sich  die  Hemmung  durch  die  gebildete 
Glykose  als  verhältnismäßig  gering,  sie  wurde  viel  größer  durch 
zugesetzte  Lävulose. 

Für  den  Reaktionsveriauf  ließen  sich  allgemeine  Formeln 
finden,  in  denen  k  konstant  ist,  t  die  Zeit,  a  die  ursprüngliche  Sub- 
stanz, X  die  Summe  der  Reaktionsprodukte  bedeutet. 
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für  Invertin: 

a    /  X       .  a     \      .       1  « 

k  =—  (   —  20 \-   lOIn  -^^)    +   —    In 

t    \  a      '  a —  x/     ' 


t  a  — X 


für  Emulsin: 

40a/^x,,         a\,l,        a 
k  =  — ■ —  (—2 UiJ  In  14-    — In 


(_2  -''-+3  In  — ?— )    + 
\  a    *  a  — X  '      ' 


t       \  a'  a  —  X'  t       a —  x 

für  Maltase: 


a   /^    X      ,     ,         a      \ 

k  =  —  (2  —    4-   In  ) 

tV      a~        a  — x/ 


Während  die  beiden  ersten  Formein  gut  mit  den  beobachteten 
Werten  in  Einklang  stehen,  kann  die  Formel  der  Maltase  nur  als 
ein  sehr  angenäherter  Ausdruck  des  Reaktionsverlaufs  betrachtet 
werden,  da  k  zwischen  18  und  53  schwankt. 

Für  ein  bestimmtes  Reaktionsgemisch  gilt  beim  Invertin 
und  der  Maltase  gleichermaßen  der  Ausdruck: 

K  =  -—  .  log  — ' — 
t  a  —  X 

Für  eine  weitere  fruchtbare  Bearbeitung  der  Fermentwirkungen 
hält  es  Verf.  für  nötig,  die  kolloide  Natur  der  Fermente  zu  berück- 
sichtigen, d.  h.  die  Reaktionsgemische  als  heterogene  Systeme 
zu  betrachten,  wie  zuerst  Herzog  hervorgehoben  hat.  Ferment- 
lösungen bestünden  aus  Granulis  und  einer  intergranulären  Flüssig- 
keit, jede  dritte  Substanz  verteile  sich  nach  einem  bestimmten 
Gesetz  und  Teilungskoeffizienten  auf  beide  Elemente.  Die  Konzen- 
tration einer  dritten  Substanz  in  den  Granulis  (C2)  stehe  in  kon- 
stantem Verhältnis  zu  ihrer  Konzentration  in  der  intergranulären 
Flüssigkeit  (Ci) 

C  * 
konstant  :=  — ~ —  (a  meist  >  1) 

Mit  Hilfe  solcher  Faktoren  hofft  Verf.  schließlich  alle  Ferment- 
wirkungen unter  allgemeine  physikalisch-chemische  Gesetze  ein- 
ordnen zu  können,  wozu  der  Anfang  durch  das  Auffinden  mathe- 
matisch ausdrückbarer  Beziehungen,  die  für  den  Reaktionsverlauf 
unter  allen  Umständen  gelten,  gemacht  zu  sein  scheint. 

W.  Heubner  (Straßburg). 

A.  J.  Chalmers.     Voluntary   contraction  of  ihe  arrectores  pilorum, 
(Joum.  of  Physiol.  XXXI,  6,  p.  61.) 

Chalmers  berichtet  über  Beobachtungen  an  einer  Ver- 
suchsperson, welche  imstande  war,  am  Kopf,  am  Ober-  und  Vorder- 
arm, am  Nacken  und  Rücken  und  Oberschenkel,  am  Bauch,  nicht 
aber  an  den  Füßen  und  den  Fersen  willkürlich  teils  „Gänse- 
haut" zu  erzeugen,  teils  die  Haare  zum  Aufrichten  bringen  konnte. 
Bewegungen  der  Haare  z.  B.  an  einem  Oberarm  waren  zwangs- 
weise mit  den  gleichen  Bewegungen  am  anderen  Arme  verknüpft, 
dagegen  liefen  sonstige  Muskelaktionen  nicht  gleichzeitig  ab.    Wie 
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der  Mechanismus  des  Vorganges  zu  denken  ist,  ob  hier  eine  direkte 
Beeinflussung  glatter  Muskeln,  der  Arrectores  pilorum,  durch  den 
Willen  oder  ein  verdeckter  Reflexvorgang  anzunehmen  ist,  darüber 
spricht  sich  Chalmers  nicht  aus.  H.  Piper  (Berlin). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

E.  Overton.  Beiträge  zur  allgemeinen  Muskel-  und  Nervenphysiologie. 
III,  Mitteilung,  Studien  über  die  Wirkung  der  Alkali  und 
Erdalkalisalze  auf  Skelettmuskel  und  Nerven.  (Pflügers  Arch. 
CV,  3/6.) 

Die  Kaliumsalze  üben  auf  die  Skelettmuskeln  eine  zweifache 
Wirkung  aus,  u.  zw.  eine  rein  lähmende,  die  allen  Kaliumsalzen 
eigen  ist  und  wahrscheinlich  durch  die  Kalium-Ionen  bedingt  ist, 
und  eine  dauernd  schädigende,  die  vermutlich  den  nicht  disso- 
ziierten neutralen  Molekülen  zuzuschreiben  ist.  In  Losungen  von 
KCl,  die  mit  dem  Blut  isosmotisch  sind,  verlieren  dünne  Muskel 
(Sartorien)  schon  in  wenigen  Minuten  ihre  Erregbarkeit  und  sterben 
ab.  Während  und  nach  dem  Absterben  nehmen  sie  sehr  stark  an 
Gewicht  zu,  indem  sie  für  KCl  permeabel  werden  und  hiedurch 
einen  nach  innen  gerichteten  Wasserstrom  veranlassen.  In  gemischten 
mit  dem  Blute  isosmo tischen  Lösungen  von  NaCl  und  KCl  (0*07  7o) 
bleibendieMuskelfasern  impermeabel  oder  wenigstens  nicht  nachweisbar 
permeabel,  bis  sie  eine  dauernde  Schädigung  erlitten  haben.  Während 
die  übrigen  Kaliumhaloide  und  KNO3  sich  dem  Muskel  gegenüber 
wie  KCl  verhalten,  bewirken  (dem  Blute)  isosmotische  Losungen 
von  Kaliumäthylsulfat,  sekundärem  Kaliumphosphat  und  Kalium- 
tartrat  zwar  den  Verlust  der  Erregbarkeit,  ohne  jedoch  den  Muskel 
zum  Absterben  zu  bringen.  Rubidium-,  Caesium-  und  Ammonium- 
chlorid zeigen  eine  dem  KaCl  ähnliche  Wirkung. 

Von  den  Salzen  der  Erdalkalien  sei  besonders  die  Wirkung 
des  CaCl^  hervorgehoben,  das  in  der  dem  Blut  isosmotischen 
Konzentration  ein  rasches  Absterben  des  Muskels  unter  Gewichts- 
abnahme und  Verkürzung  bewirkt,  wobei  die  Gewichtsabnahme 
vermutlich  auf  das  Eindringen  des  CaCl.^  in  den  absterbenden 
resp.  abgestorbenen  Muskel  zurückzuführen  ist,  wobei  Kalzium- 
phosphat ausgefällt  wird.  Bei  Abwesenheit  von  NaCl  oder  bei 
nur  sehr  geringer  Anwesenheit  dieses  Salzes  wirkt  CaCl^  in 
bedeutend  geringerer  Konzentration  schädlich  auf  den  Muskel  als 
bei  dessen  Gegenwart.  Sehr  geringe  Konzentrationen  von  CaClj 
zeigen  jedoch  ganz  andere  Wirkungen.  So  können  die  durch 
Exosmose  in  isosmotischen  Rohrzuckerlösungen  unerregbar  gewordenen 
Muskeln  durch  eine  sehr  kleine  Menge  von  Ca  Cl^  ihre  Erregbarkeit 
wiedergewinnen.  Ebenso  erhöht  auch  ein  geringer  Zusatz  von 
CaClj  die  Widerstandsfähigkeit  des  Muskels  hinsichtlich  jener 
Erregbarkeit  gegen  die  schädigende  Wirkung  hyperisotonischer 
Lösungen  (von  Elektrolyten  und  Anelektrolyten),  wie  auch  gegen 
die  lähmende  Wirkung  von  K-,  Rb-,    Cs-    und  Am-Salzen    und  die 
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sehr  giftige  Wirkung  des  BaClg.  Strontiumchlorid  weist  einigermaßen 
ähnliche  Wirkungen  auf,  wie  sie  vom  CaCU  beschrieben  wurden, 
während  BaCL^  und  MgCls  keine  derartigen  antagonistischen 
Wirkungen  erkennen  lassen,  so  daß  von  einer  allgemeinen  anta- 
gonistischen Wirkung  der  zweiwertigen  auf  die  einwertigen  Ionen 
im  Sinne  Loebs  keine  Rede  sein  kann. 

In  den  motorischen  Nervenfasern  wird  die  Erregungsleitung 
durch  fast  dieselben  Konzentrationen  von  K-,  Rh-,  Cs-  und  Am- 
Salzen  aufgehoben,  welche  auch  lähmend  auf  die  Muskelfaser 
wirken,  wobei  die  hohe  Verlangsamung  der  Wirkung  ausschließlich 
auf  den  histologischen  Bau  der  Nerven  zurückgeführt  werden 
muß.  Die  antagonistische  Wirkung  von  Kalzium  und  Strontium- 
chlorid ist  auch  bei  der  Aktion  der  oben  angeführten  Salze  auf 
den  motorischen  Nerven  vorhanden. 

Die  Erregbarkeit  der  motorischen  Nervenendigungen  wird 
bereits  durch  sehr  geringe  Mengen  von  K-,  Rh-  und  Cs-Chlorid 
herabgesetzt  oder  ganz  aufgehoben.  Ein  Zusatz  von  CaCl^  oder 
von  SrCl^  erhohen  die  lähmende  Konzentration,  während  dem 
BaCl^  und  dem  MgCl^  jede  antagonistische  Wirkung  fehlt. 

C.  Schwarz  (Wien). 

M.  Chiö.  Sur  quelques  partictdarites  de  strudure  de  la  fibre  nerveme 
mydinique  soumise  d  Vaction  de  Vacide  osmique.  (Arch.  ital.  de 
Biol.  XLI,  2,  p.  277.) 

Verf.  untersuchte  die  markhaltigen  Nerven  von  Rana  und 
Cavia  cobaya  mittelst  sehr  verdünnter  Osmiumlosungen  und  kam 
dabei  zu  folgenden  Resultaten:  Die  im  Lantermannschen  Netze 
zu  beobachtenden  Tropfen  sind  präformiert,  keine  artifiziellen 
Gebilde.  Das  Ewald -Kühne  sehe  Neurokeratingerüst  ist  nicht 
identisch  mit  dem  Lantermannschen  Netze,  die  Präexistenz  des 
ersteren  erscheint  zweifelhaft.  (Die  Lantermannschen  Figuren 
sind  aber  ebenfalls  nicht  präexistent.  Ref.)     B.  Rawitz  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

P.  NoU.  De  la  nature  de  Vhypoleucocytose  propeptonique.  (Aus  dem 
physiologischen  Institut  der  Universität  Lüttich.)  (Arch.  Internat, 
de  Physiol.  I,  p.  242.) 

Die  Verminderung  der  Leukozyten  nach  Einbringung  von 
Pepton  in  die  Blutbahn  wird  von  den  einen  Autoren  auf  Zer- 
störung der  Leukozyten,  von  den  anderen  auf  eine  Ansammlung 
derselben  in  bestimmten  Territorien  oder  Entfernung  durch 
Diapedese  bezogen.  Das  Wittesche  Pepton  übt  in  vitro  auf  die 
Leukozytenzahl  im  Blute  keinerlei  Einwirkung  aus.  Auch  die  Ver- 
minderung des  Blutdruckes  kann  nicht  einfach  zur  Erklärung 
der  Hypoleukozytose  herangezogen  werden,  denn  bei  Splanchnikus- 
durchschneidungen  (Delezenne)  erreichte  die  Leukopenie  lange 
nicht  die  bei  Peptoninjektionen  beobachteten  Grade  und  anderseits 
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trat  bei  rascher  Injektion  kleiner  Peptonmengen  (anter  (h03  g 
pro  Kilogramm)  häufig  starke  Hypoleokozytose  ohne  eine  Ver- 
minderung des  Blutdruckes  oder  der  Koagulationsfahigkeit  ein. 
Verf.  glaubt,  daß  die  Leukopenie  erzeugt  wird  durch  die  anderwärts 
nachgewiesene  Alteration  der  Endothelien,  speziell  der  Gefäße  und 
Kapillaren  des  Pfortadergebietes.  Es  tritt  eine  „adherence  plus 
intime^  zwischen  den  mit  Pepton  imprägnierten  Endothelien  und 
den  ebenfalls  von  Pepton  beeinflußten  Leukozyten  auf,  eine  Art 
von  Agglutination,  so  daß  die  eventuell  auch  erweiterten  Gefäße 
Reservoire  der  Leukozyten  abgeben.  Daß  das  Pfortadergebiet 
besonders  fOr  das  Pepton  empfänglich  ist,  ergibt  sich  u.  a.  aus 
den  Versuchen  des  Verf.  an  Tieren,  denen  die  Aorta  über  dem 
Zwerchfell  (nach  Unterbindung  der  beiden  art.  mammariae  intemae) 
abgeklemmt  war.  Bei  solchen  Tieren  ist  nach  der  Injektion  sowohl 
die  Verminderung  des  Blutdruckes  als  auch  der  Leukozytenzahl 
geringer  als  bei  normalen  Tieren.  Wird  nun  die  Ligatur  der  Aorta 
gelöst,  so  daß  noch  peptonhaltiges  Blut  in  das  Lebergebiet  ein- 
treten kann,  so  sinkt  der  tiefe  Blutdruck  noch  tiefer  und  ebenso 
erleiden  Leukozytenzahl  und  Koagulationsfähigkeit  eine  weitere 
starke  Verminderung.  Daß  die  Gefäße  der  verschiedenen  Organe 
auf  Pepton  verschieden  reagieren,  ergibt  sich  auch  schon  daraus, 
daß  das  Peptonblut  nur  dann  unkoagulabel  ist,  wenn  es  das  Gebiet 
der  Leber  durchflössen  hat.  Das  Peptonblut,  das  nach  Aorten- 
verschluß nur  die  vordere  Körperhälfte  durchströmte,  zeigte  in 
den  Versuchen  des  Verf.  erhöhte  Gerinnbarkeit;  hingegen  löste 
sich  das  Fibringerinnsel  darin  viel  schneller  als  im  normalen  Blut. 
Da  Propepton  selbst  keine  Pibrinolyse  erzeugt,  muß  es  sich  auch 
hier  um  ein  von  den  Endothelien  geliefertes  fibrinolytisches  Agens 
handeln.  Malfatti  (Innsbruck). 

P.  Nolf.  lieacüon  du  chieii  ä  V'mjecüon  intravc'meuse  des  albuminoides 
isolds  de  son  s6rum.  (Aus  dem  physiologischen  Institut  der  Uni- 
versität Lüttich.)  (Arch.  Internate  de  Physiol.  I,  p.  498.) 

Aehnlich  wie  die  Albumosen  oder  Peptone  bewirken  eine 
große  Reihe  von  Organextrakten,  Giften,  Toxinen,  Milch  etc.,  in 
die  Blutbahn  gebracht,  eine  Herabsetzung  des  Blutdrucks,  der 
Leukozytenzahl  und  der  Koagulierbarkeit  des  Blutes.  Zu  diesen 
Körpern  gehören  aber  nach  den  Versuchen  des  Verf.  auch  das 
nach  Hofmeister  gereinigte  Globulin  und  Albumin  des  Hunde- 
blutserums, während  bekanntlich  das  Serum  selbst  nicht  albumosen- 
artig  wirkt.  Da  ein  Gemisch  der  Albumin-  und  Globulinlosung 
ebenfalls  sich  aktiv  erwies,  kann  die  Erscheinung  nicht  etwa  als 
eine  Reaktion  der  Leukozyten  und  Endothelien  der  Gefäßwand 
auf  die  rasche  Aenderung  des  Konzentrationsverhältnisses  der 
Eiweißkörper  aufgefaßt  werden  und  man  muß  annehmen,  daß  die 
wenig  energischen  Eingriffe  des  Reinigungsverfahrens  und  das 
Erwärmen  der  Lösung  auf  58^  genügen,  um  die  Eiweißkorper  des 
Blutserums  in  körperfremde  Stoffe  überzuführen. 

Malfatti  (Innsbruck), 
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Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

A.  Hougardy.  iliude  de  Vaction  physiologique  de  quelques  subsiances 
(l  reaction  alcaline,  (Arch.  intern,  de  Pharmacodyn.  Vin,  1/2,  p.  91.) 

Hougardy  berichtet  über  die  Aenderung  der  Stickstoff- 
ausscheidung  nach  Gaben  von  doppeltkohlensaurem  Natron  und 
Soda  per  os  bei  Hunden,  die  sich  im  StickstofTgleichgewicht  be- 
finden. 

Kleine  Dosen  HNaCOj,  bewirkten  eine  Vermehrung  der  N- Aus- 
fuhr im  Harn  ohne  Steigerung  der  Diurese. 

Kleine  Dosen  Na-^COg:  Steigerung  des  Urin  Stickstoffes  um 
24%  und  27%,  des  Harn  Säurestickstoffes  um  307o  ^^^  207o. 

Große  Dosen  HNaCO^  ließen  den  Gesamt-N-Gehalt  des  Urins 
um  237o  ^^^  197o,  den  Harnsäure-N-Gehalt  um  177^  und  18% 
steigen.  Die  Diurese  stieg  nicht.  E.  Frey  (Jena). 

M.  ü.  Lombroso.  Arbeiten  über  FeUresorption.  (C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LVn,  p.  25.) 

Bei  Hunden,  denen  das  Pankreas  einige  Wochen  nach  Durch- 
trennung der  Ausführungsgänge  exstirpiert  wurde,  kann  mit  den 
Fäces  mehr  Fett  ausgeschieden  werden  als  mit  der  Nahrung  ein- 
geführt wurde. 

Verf.  bezieht  dies  Phänomen  auf  eine  Sekretion  von  Fett 
durch  die  Darmdrüsen,  die,  in  der  Norm  minimal,  unter  bestimmten 
Verhältnissen  größere  Werte  annehmen  kann.  Doch  ist  diese  Er- 
scheinung bei  pankreaslosen  Tieren  nicht  konstant. 

Durch  eine  derartige  Sekretion  könnte  auch  eine  Resorption 
von  Fett  maskiert  werden.  Tatsächlich  fand  Verf.  bei  pankreas- 
iosen  Hunden  in  Fällen,  in  denen  gleich  viel  Fett  zur  Ausscheidung 
kam,  als  gereicht  worden  war,  daß  der  Schmelzpunkt  desselben  von 
dem  des  eingeführten  Fettes  differierte.  In  Fällen,  wo  er  freie  Fett- 
säure gab,  wurde  Neutralfett  in  den  Fäces  gefunden. 

Hunde,  welche  nach  Abtragung  des  Pankreas  stark  abmagerten 
und  schließlich  zugrunde  gingen,  zeigten  trotz  des  starken  Eiweiß- 
zerfalles ein  sehr  gut  erhaltenes  Fettpolster  und  Fettinfiltration 
der  Leber.  Der  Autor  schließt  daraus,  daß  bei  diesen  Tieren  der 
Umsatz  des  Körperfettes  geschädigt  ist.  Pollak  (Wien). 

Boruttau.  Zur  Frage  der  Fetibildung  im  Tierhörper.  (Arch.  di 
Fisiol.  II,  1,  p.  26.) 

Zur  erneuten  Entscheidung  der  Frage,  ob  das  bei  der  „fettigen 
Degeneration"  auftretende  Fett  aus  Eiweiß  stammt  oder  nicht,  be- 
stimmte Verf  den  Gesamtfettgehalt  einer  größeren  Anzahl  weißer 
Ratten  durch  Aetherextraktion  der  zerkleinerten  ganzen  Tiere.  Es 
wurden  vergleichbare  Durchschnittswerte  von  normalen,  hungernden 
und  phosphorvergifteten  Tieren  festgestellt.  Die  Normaltiere  ent- 
hielten stets  mehr  Gesamtfett  als  die  hungernden  sowohl  wie 
die  phosphorvergifteten.  Bei  gleichzeitigem  Bestehen  von  Hunger 
und  Phosphorvergiftung  wurde  noch  weniger  Fett  gefunden. 
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In  den  isolierten  Lebern  und  Nieren  phosphorvergifteter  Tiere 
wurde  eine  geringe  Vermehrung  des  Fettes  gegenüber  den  normalen 
nachgewiesen.  W.  Heubner  (Straßburg). 

E.  Zunz.  Sur  la  prösence  des  hases  hexoniques  et  des  acides  amid^s 
dans  la  viande.  (Travail  fait  ä  Tinstitut  de  th^rapeatiqae  de 
rUniversitä  de  Bruxelles.)  (Extrait  des  Annales  publikes  par  la 
Soci^t^  royale  des  sciences  medicales  et  naturelles  de  Bruxelles 
XIU,  3,  1904.) 

Im  Magen-DOnndarminhalte  von  Hunden,  die  2,  4,  6  and 
8  Stunden  nach  Fütterung  mit  Kalbfleisch  getötet  wurden,  fanden 
sich  Hexonbasen  und  Amidosäuren.  Um  zu  entscheiden,  ob  diese 
Mengen  im  verfütterten  Fleische  vorgebildet  oder  durch  die  Magen- 
verdauung entstanden  seien,  untersuchte  Verf.  5  kg  mageres  Kalb- 
fleisch, das  V4  Stunden  nacK  Tötung  des  Tieres  abgekocht  wurde. 
Es  ließen  sich  0-679  g  Histidin,  0138  g  Arginin,  0559  Lysin, 
0227  g  Leucin,  0662  g  Glutaminsäure  und  0*371  g  Asparaginsaure 
darin  nachweisen.  S.  Lang  (Karlsbad). 


Physiologie  der  Sinne. 

W.  Stemberg.  Le  principe  du  gout  dans  le  second  grotipe  des  eorps 
sucrt^s.  (Arch.  Internat,    de  Pharmacodyn.  XTU,    1/2,  p.  1.) 

Der  süße  Geschmack  von  einer  Reihe  von  Alkoholen  ist 
durch  die  doppelte  Natur  derselben,  durch  die  Radikale  Alkyl  und 
Hydroxyl  bedingt.  Die  einwertigen  Alkohole  sind  geschmacklos;  dabei 
ist  es  gleichgültig,  ob  es  sich  um  primäre,  sekundäre  oder  tertiäre 
Alkohole  handelt.  Ebenso  ist  die  Länge  der  Kohlenstoffkette  be- 
langlos, da  die  chemische  Eigentümlichkeit  durch  die  OH-Gruppe 
bestimmt  wird.  Die  Alkohole  von  der  Formel  Cn  H,n  (OH^)  ^^^^ 
ausnahmslos  süß.  Von  den  zweiwertigen  Alkoholen  sind  süß: 
das  Aethylglykol,  die  Propylglykole,  die  Butylglykole  und  Amyl- 
glykole,  während  die  aromatischen  zweiwertigen  Alkohole  je  nach 
der  Stellung  der  OH-Gruppen  süß  oder  bitter  sind.  Ebenso  ist  das 
Verhalten  der  mehrwertigen  Alkohole  verschieden,  aber  alle  besitzen 
entweder  ausgesprochen  süßen  oder  bitteren  (Geschmack.  Dabei  ist 
es  gleichgültig,  ob  es  sich  um  primäre,  sekundäre  etc.  Stellung 
handelt,  nicht  aber,  ob  die  Kohlenstoffkette  normal  oder  anormal 
ist.  Bei  den  Estern  hängt  der  Geschmack  nur  von  dem  basischen 
Anteil  ab.  Die  Halogenverbindungen  sind  süßlich  riechend.  Ebenso 
haben  die  Aether  (wie  die  mineralischen  Oxyde)  einen  süßlichen 
Geschmack.  E.  Frey  (Jena). 

F.  Pinkos.  Veber  Hautsfnnesorgane  neben  dem  menscklidtem  Haar 
(Uaarscheihen)  und  ihre  vergleichend-anatomische  BedeHtHHfi. 
(Arch.  f.  mikr.  An.  LXV,  1,  S.  121.) 

Bei  Säugetieren  der  verschiedensten  Ordnungen  kommen  an 
der   behaarten   Haut   umschriebene,   stark    innervierte  Bezirke  vor. 
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welche  als  der  Sitz  besonderer  Nervenendor^ane  (Sinnesapparate) 
anzusehen  sind.  Diese  bisher  unbekannten  Orj^ane  werden  als 
„Haarscheiben"  bezeichnet.  Haarscheiben  befinden  sich  an  der 
menschlichen  Haut  fast  über  den  ganzen  Körper  verbreitet.  Sie 
liegen  im  spitzen  Winkel  zwischen  freiem  Haarschaft  und  der 
Hautoberfläche  und  sind  mikroskopisch  als  rundliche,  1  mm  und 
mehr  messende,  glitzernde  Plättchen  wahrnehmbar.  Ihrer  Innervation, 
sowie  ihrer  Lage  nach,  hängen  sie  eng  mit  den  Haaren  zusammen. 
Im  stumpfen  Winkel  zwischen  freiem  Haarschaft  und  Hautober- 
fläche, genau  der  Haarscheibe  gegenüber,  liegt  beim  Menschen  ein 
anderes,  deutlich  begrenztes,  glattes  Hautfeld,  welches  als  Schuppen- 
rudiment gedeutet  wird. 

Mit  den  bekannten  Anhangsorganen  des  Haarfollikels  (Drüsen, 
Muskeln,  Gefäßen  etc.)  zusammen  bilden  die  Haarscheiben  und  die 
Schuppenrudimente  ein  wohldefiniertes  Feld  —  „Haarbezirk".  Die 
niedersten  Säugetiere  besitzen  die  Haarscheiben  in  der  ausgebildetsten 
Form  und  wahrscheinlich  sind  sie  mit  den  Tastfiecken  der  Reptilien 
und  Amphibien  zu  vergleichen.  Die  Haarbezirke  sind  morphologische 
Aequivalente  der  Reptilienschuppen.  Die  Schuppe  der  Säugetier- 
haut entspricht  stets  nur  einem  Teil  der  Reptilienschuppe.  Das 
Säugetierhaar  hat  kein  Homologen  in  dem  Gebiet  der  Reptilien- 
schuppe. Die  Haarpapille  ist  mit  der  Schuppenpapille  nicht  ver- 
gleichbar; von  ihr  ist  in  der  Reptilienschuppe  ebensowenig  wie 
vom  Haar  eine  Spur  vorhanden.  v.  Schumacher  (Wien). 

N.  Vaschide.    Les  rapports  de  la  circulation  sanguine  et  la  m6sure 
de  la  sensihiliU.  (Compt.  Rend.  CXXXIX,  10,  p.  486.) 

Die  Beobachtung  L  a  n  d  o  i  s,  daß  Anämie  und  Hyperämie  einer 
Körperstelle  Einfiuß  auf  die  Tastempfindlichkeit  derselben  aus- 
zuüben vermögen,  hat  Verf.  dazu  geführt,  die  Beziehungen  der 
Blutzirkulation  zu  dem  Maß  der  Tastempfindlichkeit  eingehender 
zu  prüfen.  Sie  verfuhren  derart,  daß  sie  mittels  eines  der  bekannten 
Aesthesiometer  die  mittlere  taktile  Topographie  einer  Körperstelle 
bestimmten,  die  letztere  dann  unter  veränderte  Zirkulationsverhält- 
nisse brachten  (Anlegen  einer  Esmarch  sehen  Binde,  Lageände- 
rung der  betreffenden  Körperstelle  oder  des  ganzen  Körpers)  und 
wieder  die  Tastempfindlichkeit  maßen. 

Wie  sich  ergab,  nimmt  die  Feinheit  derselben  mit  gesteigerter 
Blutzufuhr,  proportional  der  Blutfülle  der  betreffenden  Stelle  meßbar 
zu,  wie  besonders  Versuche  an  der  Handfläche  und  am  Arm  be- 
wiesen, während  umgekehrt  Anämie  eine  Verminderung  der  taktilen 
Empfindlichkeit  bewirkte.  Auch  die  qualitative  Blutmischung  scheint 
von  Einfluß  darauf  zu  sein.  Verf.  betont  daher,  bei  derartigen 
Messungen  die  Zirkulationsverhältnisse  an  der  Meßstelle  zu  be- 
rücksichtigen. H.  Beyer  (Berlin). 
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Physiologie  des  zentralen  und  sympathischen 

Nervensystems. 

W.  His.  Die  Entwicklung  des  menschlichen  Gehirns  während  der 
ersten  Monate.  (Mit  115  Abbild,  im  Text.  Leipzig,  Hirzel^  1904.) 
Der  um  die  Entwicklungsgeschichte  des  Zentralnervensystems 
so  hochverdiente  Autor  wollte  nach  vieljähriger  Pause  seine  alten 
Untersuchungsergebnisse,  bereichert  und  kontrolliert  durch  neuere 
Befunde,  herausgeben.  Das  vorliegende  Heft  bringt  nur  einige 
Abschnitte;  His  hoffte  die  fehlenden  Zwischenkapitel  in  absehbarer 
Zeit  nachliefern  zu  können,  ,,falls  mir  Leben  und  Arbeitskraft 
bleiben";  um  diese  Hoffnung  wurden  er  und  wir  durch  seinen  Tod 
betrogen. 

Die  vorliegenden  drei  Abschnitte  eignen  sich  wenig  zu  kurzem 
Referat.  Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Entwicklung  des  Zentral- 
nervensystems bis  zum  Schluß  des  ersten  Monats.  Bethe  gegen- 
über hält  der  Autor  daran  fest,  daß  jede  Nervenfaser  aus  einer 
einzigen  Zelle  als  Ausläufer  hervorgehe.  Die  Entstehung  der 
Fibrillen,  unabhängig  von  den  Neuroblasten,  sei  eine  unerwiesene 
Behauptung.  Aus  dem  zweiten  Abschnitt,  welcher  der  Entwicklung 
der  Großhirnhemisphäre  gewidmet  ist,  sei  die  Polemik  gegen 
Hochstetter  hervorgehoben ;  H is  verteidigt  die  Präexistenz  der 
vorderen  und  hinteren  Bogenfurche.  Der  dritte  Abschnitt  handelt 
von  den  intramedullaren  Faserbahnen  und  der  Zeit  ihres  ersten 
Auftretens.  Kar  plus  (Wien). 

L.  V.  Frankl-Hochwart  und  A.  Fröhlich,  üeber  dis  kortikale 
Innervation  der  Harnblase.  (Neurol.  Zentralbl.  XXIII,  14,  S.  645.) 
Verff.  vermochten  bei  männlichen  Hunden  durch  elektrische 
Heizung  der  Hirnrinde  (nach  Durchschneidung  der  Nn.  hypo- 
gastrici  und  pudendi)  eine  evidente  Erschlaffung  des  Sphincter 
vesicae  internus  zu  erzielen,  nachdem  sie  dem  Detrusor  jede 
Forcierungsmöglichkeit  durch  eine  geeignete  Versuchsanordnung 
genommen  hatten.  Sie  glauben,  durch  diese  Versuche  die  von 
klinischer  Seite  vielfach  gemachten  Erfahrungen  stützen  zu  können, 
nach  denen  das  Primäre  beim  Urinieren  in  einer  Erschlaffung  des 
Sphinkters  und  nicht  nur  in  einer  Forcierung  desselben  zu  suchen  ist 

0.  Kali  sc  her. 

D.  Lo  Monaco  und  A.  Saldi.  Sülle  degenerazioni  consecutive  al 
taglio  longittidinale  del  corpo  calloso.  (Arch.  di  Farmacol.  sperim. 
III,  9,  S.  475.) 

Mikroskopische  Untersuchungen  über  die  Gehirne  von  drei 
Hunden,  welchen  seit  sieben  und  acht  Monaten  und  seit  sechzehn 
Tagen  der  Balken  nach  der  Länge  ganz  durchgeschnitten  worden 
war.  Färben  nach  den  Methoden  von  Weigert-Pal  und  von 
Marchi.  Degenerierte  Nervenfasern  wurden  bemerkt  und  vom 
Balken  bis  zur  Großhirnrinde  verfolgt:  meistens  waren  dieselben  in 
Beziehung  zu  dem  Stirnlappen  und  dem  Parietallappen.  Auch  im 
Hirnschenkel    wurden  degenerierte  Fasern  gefunden,   aber  die  Ver- 
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fasser  glauben,  daß  man  es  vielleicht  nicht  mit  Fasern  des  Balkens 
zu  tun  habe.  Das  Tapetum  zeig^te  degenerierte  Fasern  nur  in  dem 
vorderen  Teil,  was  mit  der  Ansicht  übereinstimmt,  daß  die  Fasern 
des  Tapetum  zwei  verschiedene  Ursprünge  haben.  Im  Rücken- 
marke besteht  kein  degenerativer  Prozeß. 

E.  Gavazzani  (Ferrara). 

J.  P.  Earplus  und  A.  Spitzer.  Zur  Kenntnis  der  abnormen  Bündel 
im  menschlichen  Hirnstamm,  (Arb.  a.  d.  neur.  Inst.  d.  Wr.  Univ.  XL) 
Eine  Reihe  zusammengehöriger  abnormer  Bündel  in  einer 
menschlichen  Medulla  oblongata  werden  an  der  Hand  zahlreicher 
Abbildungen  auf  9  Tafeln  topographisch  beschrieben,  dann  wird 
unter  Zugrundelegung  eines  Schemas  der  systematische  Verlauf 
der  Bündel  rekonstruiert  und  ihre  Stellung  in  der  Architektonik 
des  Gehirns  erörtert.  Die  Bündel  sammeln  sich  aus  dem  dreieckigen 
Akustikuskern,  dem  dorsalen  Vaguskern,  aus  der  Nachbarschaft 
der  spinalen  Quintus-,  Vestibularis-  und  Glossopharyngeuswurzel, 
ziehen  zunächst  frontalwärts,  wenden  sich  dann  im  distalsten  Pons- 
anteil  ventro-lateral;  ob  diese  Bahnen  im  Pons  enden,  ließ  sich  nicht 
sicher  entscheiden;  es  dürfte  sich  um  zentrale  sensible  Bahnen 
handeln.  Untersuchungen  anderer  menschlicher  Hirnstämme  hatten 
kein  sicheres  Ergebnis,  doch  muß  angenommen  werden,  daß  sich 
in  jeder  menschlichen  Medulla  ein  Analogen  dieser  „abnormen" 
Bündel  finde.  Karplus  (Wien). 

A.  Spitzer,  lieber  die  Beziehungen  der  abnormen  Bündel  zum 
normalen  Hirtibau.  (Bemerkungen  zum  vorangehenden  Aufsatz.) 
(Arb.  a.  d.  neur.  Inst.  d.  Wr.  Univ.  XI.) 

Eine  der  wesentlichen  Ursachen  für  das  Zustandekommen 
abnormer  Bündel  liegt  in  normalen  Verhältnissen.  Ein  abnormes 
Bündel  ist  eine  Verdichtung  eines  normalen  diffusen  Fasersystems. 
Das  Kondensationsprinzip  herrscht  im  ganzen  Zentralnervensystem, 
Bau  und  Bildung  der  normalen  Topik  beeinflussend.  Die  Kon- 
densation vollzieht  sich  nach  funktionellen  Prinzipien;  die  funktionelle 
Zusammengehörigkeit  ist  maßgebend  für  die  anatomische  Zusammen- 
fügung. Der  Grad  der  Verdichtung  eines  Systems  ist  ein  Maßstab 
seiner  phylogenetischen  Reife.  Man  kann  von  primären  und  sekundären 
Kondensationsachsen  sprechen.  Jedes  abnorme  Bündel  verdankt  der 
Verselbständigung  einer  primären  oder  Verschiebung  einer  sekundären 
Kondensationsachse  innerhalb  des  primären  Gebietes  dieses  Systems 
seine  Entstehung.  Sie  sind  die  Marksteine  des  Weges,  den  eine 
Bahn  bei  ihrer  phylogenetischen  Differenzierung  zurückgelegt  hat, 
die  sozusagen  palaeontologischen  Spuren  und  damit  auch  die  Weg- 
weiser ihrer  Stammesgeschichte.  Karplus  (Wien). 

W.  Rubaschkin.  Studien  über  Neuroglia,  (Arch.  f.  mikr.  An.  LXIV, 
4,  S.  575.) 

Zur  Untersuchung  gelangte  hauptsächlich  das  Zentralnerven- 
system der  Katze.  Vor  dem  Einlegen  in  die  Fixierungsflüssigkeit  Gefäß- 
injektion mit  derselben  Flüssigkeit.  Färbung  nach  einer  modifizierten 
Gram  sehen   Bakterienfärbung.     Die  jüngsten    Zellen    der  Glia   — 


856  Zentralblalt  für  Physiologie.  Nr.  26 

„gliogene tische  Zellen"  —  zeichnen  sich  durch  ihre  Größe,  ihren 
(granulierten  Zelleib  und  ihre  granulierten  Fortsätze  aus.  Diese  sind 
der  Ursprung  aller  übrifren  Elemente  der  Neuroglia  und  bilden 
durch  Umwandlung  sowohl  verschiedene  Zellen  der  Neuroglia,  als 
auch  deren  Fortsätze.  Die  gliogenetischen  Zellen  wandeln  sich 
zunächst  in  Sternzellen  um,  indem  allmählich  sowohl  der  periphere 
Anteil  ihres  Protoplasmas,  als  auch  die  Fortsätze  ihren  feinkornigen 
Charakter  verlieren.  Wahrscheinlich  entwickeln  sich  aus  einem 
Fortsatz  der  gliogenetischen  Zelle  mehrere  Gliafasern.  Als  End- 
stadien der  glialen  Metamorphose  sind  einerseits  Zellen  ohne 
Fortsatz,  anderseits  sogenannte  Astrozyten  des  Endtypus  anzu- 
sehen, welch  letztere  scheinbar  immer  sternförmig  bleiben. 

Die  Gliafasern  umgeben  in  den  einen  Fällen  die  Gefaß- 
wandungen und  bilden  um  dieselben  eine  Gliascheide,  in  anderen 
besteht  ein  Zusammenhang  zwischen  den  Fortsätzen  der  Astro- 
zyten und  der  Gefäßwandung,  dem  augenscheinlich  eine  aktive 
physiologische  Bedeutung  zukommt.  Auch  die  Sternzellen  grenzen 
entweder  an  die  Wand  der  Gefäße  oder  verbinden  sich  mit  der- 
selben. Um  die  Nervenzellen  und  -fasern  bilden  sich  Gliakapseln, 
doch  dringen  die  Gliafasern  weder  in  das  Innere  der  Nervenzellen, 
noch  in  das  Myelin  ein.  Besonders  reich  an  Glia  sind  der  N.  opticus, 
das  Chiasma,  der  Tractus  opticus  und  der  N.  olfactorius.  Die 
Ependymzellen  besitzen  Fortsätze  in  Form  von  Ependymfasem 
(Radiärfasern).  Ein  bestimmter  Teil  der  ersteren  scheint  aber  fort- 
satzlos zu  sein.  Ohne  Zweifel  verliert  ein  großer  Teil  der  Glia- 
fasern den  Zusammenhang  mit  den  Zellen.  Bezüglich  der  speziellen 
Beschreibung  des  Ependyms  in  den  einzelnen  Abschnitten  des 
Zentralnervensystems  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

V.  Schumacher  (Wien). 

Zeugung  und  Entwicklung. 

E.  Ballowitz.  lieber  die  Spermien  des  Flußneunauges  (Petromyzon 
fluviaiilis  L.)  und  ihre  merkwürdige  Kopfborste,  (Arch.  f.  mikr. 
An.  LXV,  1,  S.  96.) 

Der  Kopf  der  Spermien  ist  auffallend  polymorphisch.  Die 
Kopfspitze,  resp.  bei  den  runden  Köpfen  die  dem  Geißelansatz 
gegenüberliegende  Stelle,  trägt  einen  Fortsatz  von  auffallender 
Länge  und  Feinheit,  der  als  „Kopf  horste"  bezeichnet  wird.  Letztere 
beträgt  etwa  ein  Dritteil  der  Länge  der  Geißel,  ist  aber  viel  dünner 
als  diese.  Die  Kopfspitze  erscheint  scharf  gegen  die  Borste  hin 
abgesetzt.  Am  Kopfansatz  bricht  die  Borste  leicht  ab.  Sie  ist  nicht 
einfach  an  der  Kopfspitze  angeheftet,  sondern  dringt  in  das  Kopf- 
innere ein,  durchzieht  den  Kopf  der  Länge  nach  und  setzt  sich 
anscheinend  mit  der  Geißel  in  Verbindung.  Was  die  physiologische 
Bedeutung  der  Kopfborste  anlangt,  so  dürfte  sie  wohl  kaum  als 
einfaches  Perf Oratorium  angesehen  werden.  Nachdem  die  Borste 
selbst  klebrig  zu  sein  scheint  und  bekanntlich  die  Petromyzoneier 
eine    große  Klebrigkeit    aufweisen,    so  wäre  daran  zu  denken,    daß 
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die  Borste  eine  Art  Angelapparat  darstellt,  daß  sie,  so  bald  sie 
mit  dem  Ei  in  Berührung  kommt,  an  seiner  Oberfläche  kleben 
bleibt  und  dadurch  das  Einbohren  des  Spermiums  erleichtert  wird. 
Allerdings  spricht  gegen  diese  Auffassung  die  Angabe  der  Autoren, 
daß  die  Spermien  nur  an  einer  bestimmten,  nicht  klebrigen  Stelle 
in  das  Ei  einzudringen  vermögen.  Möglicherweise  dringet  die  Borste 
in  das  Ei  ein  und  bedingt  dadurch  die  früher  als  Fernwirkung  ge- 
deutete Zurückziehung  des  Dotters  von  der  Eihaut. 

V.  Schumacher  (Wien). 

H.  Rabl.  lieber  die  Vomiere  und  die  Bildung  des  Miülerschen 
Ganges  hei  Salamandra  maculosa.  (Arch.  f.  mikr.  An.  LXIV, 
S.  258.)  Und:  Ueber  die  Entwicklung  des  Tubentrichters  und  seiner 
Beziehungen  zum  Bauchfell  bei  Salamandra  maculosa,  (Ibid.  LXIV, 
4,  S.  665.) 

Bezüglich  der  Beschreibung  des  Baues  der  Vomiere  sei  auf 
die  Verhandl.  d.  Morphol.-Physiol.  Ges.  zu  Wien,  dies  Zentralbl. 
XVII,  S.  710,  verwiesen. 

Während  der  Müll  ersehe  Gang  bei  den  Selachiern  bekannt- 
lich aus  der  Vorniere  entsteht,  ließ  sich  bisher  bei  höheren  Wirbel- 
tieren keine  Beziehung  zwischen  Vomiere  und  Müllerschem  Gang 
nachweisen.  Bei  den  Amnioten  wird  der  Tubentrichter,  aus  dem 
der  Müllersche  Gang  auswächst,  durch  Einstülpungendes  Coelom- 
epithel  gebildet.  Bei  Salamanderlarven  tritt  die  erste  Anlage  des 
Müller  sehen  Ganges  meist  unmittelbar  hinter  dem  zweiten  Vor- 
nierentrichter und  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  diesem 
auf;  doch  bestehen  in  dieser  Hinsicht  zahlreiche  Varietäten.  Die 
vom  phylogenetischen  Standpunkt  aus  interessanteste  Bildungsform 
des  Müll  er  sehen  Ganges  besteht  darin,  daß,  während  sich  proxi- 
mal der  Trichter  der  Vomiere  vom  Trichtergang  abschnürt  und 
sich  zum  Trichter  des  Müll  er  sehen  Ganges  umwandelt,  distal- 
wärts  der  Trichter  in  einen  kurzen  Gang  auswächst.  Das  weitere 
Wachstum  des  M  ü  1 1  e  r  sehen  Ganges  nach  rückwärts  erfolgt  unter 
Beteiligung  von  Peritonealepithel,  das  als  ein  Streifen  von  Zylinder- 
zellen vom  zweiten  Vomierentriehter  kaudalwärts  zieht.  Das 
wachsende  Ende  der  Tube  liegt  stets  dem  Wolf fschen  Gang  dicht 
an,  ohne  daß  sich  aber  das  Epithel  des  letzteren  an  der  weiteren 
Bildung  der  Tube  beteiligen  würde.  Es  erscheint  somit  der  zweite 
Vomierentrichter  als  der  Ausgangspunkt  für  die  gesamte  Tuben- 
anlage und  es  stellt  demnach  die  Entwicklung  des  Müll  er  sehen 
Ganges  beim  Salamander  ein  Bindeglied  dar  zwischen  der  ent- 
sprechenden Entwicklung  bei  den  Selachiern  und  den  Amnioten. 

Aus  den  Ergebnissen  der  zweiten  Arbeit  sei  insbesondere 
hervorgehoben,  daß  der  Nachweis  erbracht  wurde,  daß  schon  bei 
den  urodelen  Amphibien  ein  Homoiogon  der  dorsalen  Zwerchfells- 
anlage der  Säugetiere  —  einer  Membrana  pleuroperitonealis  — 
vorhanden  ist.  v.  Schumacher  (Wien). 
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Ebenda.  LVII,  p.  351. 

R.  Boyce,  G.  S.  Sherrington,  H.  E.  Anneti,  B.  Moore,  R.  Rosa  und 
E.  W.  Hope.  The  Thompson  Yates  and  Johnston  Laboratories  report 
Liverpool  VI,  1. 

Enthält  den  Bericht  der  Expedition  zur  Erforschung  der  Trypano- 
somiasis am  Kongo,  mehrere  Arbeiten  über  afrikanische  Parasiten,  über 
Chloroformwirkung  und  über  Lecithinbestimmung.  (S.  d.  unter  .,Che- 
misches^*  und  „Pharmakologisches^^) 

A.  Brauer.  Ueber  die  Leuchtorgane  der  Knochenfische.  Naturw.  Rundschau 
XIX,  47,  S.  588. 

A.  Braunstein.  Ueber  die  Wirkung  der  Radiumemanation  auf  bösartige 
Tumoren.  Therap.  d.  Gegenw.  Sept.  1904. 

Destillat  von  wässeriger  Radiumchloridlösung  oder  Bismutum  sub- 
nitricum,  das  einige  Tage  lang  mit  Radiumbromid  in  Substanz  in  einem 
Gefäß  verschlossen  gewesen  ist,  üben  als  radioaktiv  gewordene  Sub- 
stanzen bei  Injektion  oder  innerer  Applikation  Heilwirkungen  auf 
Karzinom  aus.  Der  Tumor  erweicht  sich,  zerfällt  und  wird  resorbiert, 
ohne  daß  irgendwelche  schädliche  Wirkungen  auf  das  normale  Gewebe 
eintreten. 

G.  Bullot.  On  the  toxicity  of  distilled  water  for  the  fresh  water  gamman». 
Suppression  of  this  toxicity  by  the  addition  of  small  quantlties  of 
sodium  Chloride.    Univ.  of  California  Publ.  I,  22,  p.  199. 

—  Sur  la  Physiologie  de  T^pitheliom  com6en.  Perm6abilit6  compl^te  i 
Toxygöne.  Joum.  de  Physiol.  VI,  6,  p.  993. 

—  Ueber  das  Anschwellen  der  Gewebe.    Americ.   Joum.   of  Physiol.    XIL 

3,  S.  297. 

Leber  fand,  daß  nach  der  Zerstörung  des  Endotheliums  der 
Rückseite  der  Kornea   letztere   durch   Aufsaugung  des   Humor   aqueos 
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schwillt.  Trotzdem  das  Epithel  der  Vorderseite  auch  fQr  Wasser  un- 
durchgängig ist,  wird  nach  der  Zerstörung  desselben  von  den  Tränen 
nichts  aufgesaugt,  selbst  wenn  man  die  Augenlider  zunäht.  Eine  Er- 
klärung fQr  diese  Erscheinung  bringt  vorliegende  Arbeit.  Sie  ist  nicht 
von  einem  Unterschied  in  der  Durchgängigkeit  der  beiden  Seiten  ab- 
hängig, da  die  Kornea  eines  Kaninchens,  in  destilliertes  Wasser  ge- 
bracht, anschwillt,  einerlei,  ob  man  die  Vorderseite  oder  die  Rückseite 
von  dem  Epithel  befreit  Sie  hängt  nicht  von  Unterschieden  in  den 
Salzkonzentrationei  auf  beiden  Seiten  ab;  sie  ist  auch  nicht  durch 
Antagonismus  von  Kalzium  und  Natriumsalzen  bedingt.  Sie  ist  teils 
durch  den  intraokulären  Druck,  teils  durch  die  in  dem  Humor  aqueus 
gelösten  Stoffe  bedingt.  Letztere  sind  kolloide  Proteinstoffe.  Lösungen 
solcher  Stoffe  besitzen  das  Vermögen,  einer  geschwollenen  Kornea  das 
Wasser  zu  entziehen.  Es  existiert  offenbar  zwischen  verschiedenen 
Kolloiden  eine  Konkurrenz  fQr  Wasser,  eine  Frage,  die  in  einer  späteren 
Arbeit  diskutiert  werden  soll.  Aisberg  (Boston). 

R.  Dnbois.  A  propos  d'une  note  de  M.  Georges  Bohn  sur  Tanhydrobiose 
et  les  tropismes.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  564. 

J.  Oantrelet.  Communication  osmotique  chez  les  poissons  entre  le  milieu 
Interieur  et  le  milieu  ext^rieur.  (Ä  propos  de  deux  notes  de  M.  Quinten.) 
Compt  rend.  CXL,  2,  p.  108. 

Verf.  macht  auf  seine  Dissertation  „Les  pigments  respira- 
toires  et  leur  rapports  avec  Talcalinit^  apparente  de  milieu  int^rieur^ 
(Th^se  doct.  sciences,  Schleider,  Paris  1903)  aufmerksam,  deren  An- 
gaben mit  denen  Quintons  übereinstimmen. 

G.  Gessard.  Sur  deux  ph^nom^nes  de  coloration  due  ä  la  tyrosinase.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  285. 

A.  Gnrwitsch.  Morphologie  und  Biologie  der  Zelle.  Mit  2d9  Abbildungen  im 
Text.  Fischer,  Jena  1904. 

Das  vorliegende  Werk  bringt  eine  zusammenfassende  kritische 
Darstellung   der  Ergebnisse   der  Zytologie,   wobei   die  Fragen   der  all- 

gemeinen  Morphologie  und  der  Embryologie  unberücksichtigt  blieben. 
>er  Stoff  ist  in  vier  Hauptabschnitten  abgehandelt:  1.  Statik  und 
Dynamik  der  Zelle;  2.  stoffliche  Tätigkeit  der  Zelle;  3.  Fortpflanzung 
der  Zelle;  4.  die  Zelle  als  Organismus  und  Individuum.  Das  Buch  ist 
in  erster  Linie  für  den  Anfänger  bestimmt,  doch  wird  es  durch  die 
gründliche  und  umfassende  Besprechung  der  neuen  Literatur  für  jeden 
Histologen  von  großem  Wert.  Die  Ausstattung  ist  vorzüglich. 

K  a  r  p  1  u  s  (Wien). 
S.  Ladno.  Diffusion  des  liquides:  son  röle  biologique.  Compt.  rend.  CXXXIX, 

23,  p.  986. 
J.   Loeb.    The   possible   influence   of  the    amphoteric    reaction   of  certain 
coUoids  upon  the  sign  of  their  electrica!  Charge  in  the  presence  of  acids 
and  alkalis.  (Univ.  of  California  Publ.  I,  16,  p.  149. 

—  Conceming  dynamic  conditions  which  contribute  towards  the  deter- 
mination  of  the  morphological  polarity  of  organisms.  Ebenda  17,  p.  151. 

—  On  the  influence  of  the  reaction  of  the  sea  water  on  the  regeneration 
and  growth  of  tubularians.  Ebenda  15,  p.  139. 

—  The  control  of  heliotropic  reaction s  in  fresh  water  crustaceans  by 
Chemicals,  especially  COj.  Univ.  of  California  Publ.  II,  1,  p.  1. 

A.  Lorand.  Quelques  consid^rations  sur  les  causes  de  la  s6nilit4.  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  LVII,  p.  500. 

M.  Mirande.  Sur  une  nouvelle  fonction  du  t^gument  des  Arthropodes.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LVU,  p.  404. 

C.  H.  Neilaon  und  0.  H.  Brown.  Weitere  Beweise  für  die  lonenwirkung  bei 
physiologischen  Vorgängen.  Americ.  Joum.  of  Physiol.  XII,  4,  p.  374. 

Erwiderung  auf  die  an  einer  früheren  Arbeit  (vergl.  dies  Zentralbl. 
XVIII,  4,  S.  94)  geübten  Kritik  von  Kastle  und  Loevenhart. 
(Vergl.  dies  Zentralbl.  XVIII,  13,  S.  391.)  Verff.  bringen  neue  experi- 
mentelle Belege  für  ihre  früher  ausgesprochenen  Ansichten. 

A 1  s  b  e  r  g  (Boston). 
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A.  Oswald,    Die  Bedeatang  der  intrazellulären  Enzyme  in  der  Patkolo^. 

Biochem.  Zentralbl.  fll,  12  13,  S.  365. 
R.  Qninton.    Mgr^  de  eoncentration  saline  do  milien  vital  de  raagviUe 

dans   Tean   de   mer  et   dans  Teaa  doace  et  apr^s  aon  passaf^e  expM- 
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Wohnungen.  Arch.  f.  Hygiene  LH,  1,  S.  22. 

—  Ueber   den  Einfluß  der   landhansmäßigen  Bebauung  auf  die  natürliche 
Ventilation  der  Wohnräume.  Ebenda  1,  S.  46. 

a)  Physikalisches. 

H.  T.  Bamea  und  E.  G.  Coker.    The  Flow  of  water  through  pipes.  Experi- 
ments on  Streamline   motion  and  the  measurement  of  critical    velocity. 

Proc.  Roy.  Soc.  LXXIV,  503,  p.  341. 
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Texistence   des   rayons   N   par   la   Photographie  d'^crans  au  solfure  de 

calcium  insol^s.  Compt  rend.  CXL,  2,  p.  86. 

Widerlegung   des   angeblichen   Nachweises   der   N-Strahlen   durch 

Photographie  und  Angabe  der  Bedingungen  durch  die  Verschiedenheit 

der  Photogramme. 
R.  Fenstel.    Ueber  Kapillaritätskonstanten  und  ihre  Bestimmung  nach  der 

Methode  des  Maximaldruckes  kleiner  Blasen.  Annal.  d.  Phys.  XVI,  (4), 

1,  S.  61. 

B.  Gehrke.  Zur  Deutung  der  Versuche  mit  N-Strahlen.  Physik.  Zeitschr.  VI, 

1,  S.  7. 

Wenn  der  Beobachter  selbst  die  angebliche  Quelle  von  N-Strahlen 
dem  Beobachtungsschirm  nähert  oder  sie  von  ihm  entfernt,  so  ent~ 
steht  subjektiv  die  zwingende  Täuschung,  daß  die  Lichtintensitat 
wechselt.  Daher  sind  alle  bisher  angeführten  Versuche  mit  subjektiver 
Beobachtung  wertlos,  nur  die  photog^aphische  Aufnahme  kann  als 
gültiges  Zeugnis  für  das  Vorhandensein  der  N-Strahlen  angesehen  werden. 
M.  lili.  Ueber  die  Bezeichnungsweise  der  Empfindlichkeit  eines  Galvano- 
meters. Physikal.  Zeitschr.  VI,  2,  S.  43. 

Empfiehlt  die  Annahme  der  von  H.  du  B  o  i  s  und  Rubens  1900. 
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F.  Massoolior.    Contribution  ä   T^tude   de   Tionisation   dans   les  flammes. 

Compt  rend.  CXL,  4,  p.  234. 

G.  Tan  der  Mensbmgghe.    Ueber  Ausbreitung  und  Extensionskraft    AnnaL 

d.  Phys.  (4)  XV,  15,  S.  1043. 

Verf.  bringet  seine  denen  Q  u  i  n  k  e  s  entgegenstehenden  Anschau- 
ungen über  die  Ausbreitungserscheinungen,  insbesondere  von  Oeltropfen 
auf  Natronlösung  (Bull,  de  Tacad.  R.  de  Belg.  17-27,  1889—1894)  in 
Erinnerung. 

C.  S.  Myera.    The  effect  of  periodic  interruptions  upon  sound  waves.  Joum. 

of  Physiol.  XXXII,  1,  Proc.  Physiol.  Soc,  p.  V. 
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Verf.  geht  von  der  bekannten  Erscheinung  der  Variationstone  aus, 
die  auftreten,  wenn  ein  Sirenenton  auf  geeignete  Weise  periodisch 
unterbrochen  wird.  Die  periodische  Unregelmäßigkeit  der  Schallwellen- 
bildung, die  durch  Unterbrechung  entsteht,  läßt  sich  als  eine  besondere 
Schallquelle  für  sich  auffassen,  die  einen  von  dem  ursprünglichen  Ton 
verschiedenen  Ton  erzeugt.  Zwischen  dem  ursprünglichen  und  dem 
neu  hinzukommenden  Ton  müssen  nun  Wechsellieziehungen  eintreten, 
die  die  bekannten  Summations-  und  Differenztöne  hervorbringen.  Im 
allgemeinen  wird  angenommen,  daß  Kombinationstöne  erst  dann  ent- 
stehen, wenn  die  die  Schwingungen  beeinflussenden  Störungen  eine 
gewisse  Größe  erreichen.  Dann  könnten  Kombinationstöne  nur  bei  ganz 
lauten  Tönen  entstehen,  was  den  Tatsachen  nicht  entspricht.  Verf.  über- 
trägt seine  Anschauung  auch  auf  die  Entstehung  des  Obertons  bei 
Stimmgabelschwingungen,  indem  außer  der  Schallübertragung  auch 
eine  tatsächliche  Verschiebung  von  Luftmassen  stattfindet,  die  Störungen 
von  derselben  Periode  wie  die  Schwingungen  des  primären  Tones  her- 
vorruft und  mit  diesen  zusammen  den  Oberton  von  der  doppelten 
Schwingungszahl  erzeugt.  R.  du  Hois-Reymond. 

P.  Ostmann.  Ueber  die  Schwingungsform  des  Stieles  der  Edel  mann  sehen 
Stimmgabeln.  Physikal.  Zeitschr.  V,  25,  S.  825. 

H.  SaTeking  und  A.  Behm.  Akustische  Untersuchungen.  Annal.  d.  Phys. 
(4)  XV,  4,  S.  814. 

Verff.  untersuchen  mit  Hilfe  neuer,  eingehend  beschriebener 
Apparate  die  Stärke  der  TonObertragung,  und  weisen  (in  Ueberein- 
stimmung  mit  M.,  Wien)  nach,  daß  im  geschlossenen  Raum  die  Ab- 
nahme nicht  genau  nach  dem  Quadrate  der  Entfernung  entspricht, 
sondern  Maxima  und  Minima  aufweist.  Weitere  Untersuchungen 
betreffen  die  Modifikation  der  Schalleitung  durch  Gase,  feste  Körper 
und  anderes  mehr.  Zum  Schlnß  weisen  die  Verfasser  darauf  hin,  daß 
ihre  Methoden  zur  Ausführung  der  0 s tm an nn sehen  „objektiven  Hör- 
messung^  geeignet  seien. 

R.  W.  Wood.   Die  N-Strahlen.  Physikal.  Zeitschr.  V,  24,  S.  789. 

Verf.  hat  „eins  der  Laboratorien,  in  welchen  anscheinend  besondere 
Bedingungen  vorhanden  zu  sein  schienen,  welche  für  die  Manifestation 
dieser  höchst  illusorischen  Strahlungsart  notwendig  sind**,  besucht  und 
es  mit  der  Ueberzeug^ng  verlassen,  daß  alle  Angaben  über  N-Strahlen 
auf  Täuschung  beruhen. 

h)   Morphologisches. 

H.  Adolphi.  Ueber  die  Variationen  des  Brustkorbes  und  der  Wirbelsäule 
beim  Menschen.    Morphol.  Jahrb.  XXXIII,  1,  S.  39. 

Verf.  untersucht  an  eigenem  Material  und  an  aus  der  Literatur 
zusammengestellten  Beobachtungen,  die  Gültigkeit  einer  von  E.  Rosen- 
berg aufgestellten  Hypothese,  daß  die  Grenze  der  Hals-  und  Brust- 
region des  Skeletts  in  distalwärts,  die  übrigen  Regionsgrenzen  in  pro- 
ximalwärts vorschreitender  Umbildung  begriffen  wären.  Zwischen  der 
oberen  und  unteren  Thoraxgrenze  besteht  das  Verhältnis,  daß  beide  von 
ihrer  mittleren  Lage  im  gleichen  Sinne,  also  beide  proximalwärts  oder 
distalwärts  zu  variieren  pflegen.  Dies  sind  aber  nur  Oszillationen  um 
die  jeweilige  normale  Mittellage,  während  diese  sich  im  Sinne  der 
Rosenberg  sehen  Hypothese  verändert.  Die  I^hre  Tschugunows, 
die  Verf.  verwirft,  beruht  auf  Verwechslung  der  Variationsbreite  mit 
der  Veränderungsbreite  der  Mittellage. 

P.  Bartels.  Ueber  die  Lymphgefäße  des  Pankreas.  Ueber  lymphatische  Ver- 
bindung zwischen  Duodenum  und  Pankreas  beim  Hunde.  Arch.  f. 
An.  [u.  Physiol.],  4,  S.  299. 

F.  Battelli  und  Mlle  L.  Stern.  Pr^paration  de  la  catalase  animale.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  374. 

F.  von  Bergen.  Nachtrag  zu  „Zur  Kenntnis  gewisser  Strukturbilder  (,Netz- 
apparate^  ,SaftkanlUchen*,  ,Trophospongien')  im  Protoplasma  ver- 
schiedener Zellenarten.^  Arch.  f.  mikr.  An.  LXIV,  4,  S.  693. 
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Th.  BoYerL   Bemerkan^en  Ober  den  Bau  der  Nierenkanälcheii   des  Amphl- 

OXU8.    An.  Anz.  XXV,  23,  S.  599. 
0.  C.  Bradlej.   The  mammalian   cerebellam:   its  lobes  and  fissnres.  Part  IL 

The  cerebellum    in   Primates.     Jonm.  of  An.   and   Pfaysiol.  XXXIX,  1. 

p.  98-116. 

Genaue    Beschreibunf^    und   Geg^enuberstellung    der    Forchen    und 

Läppchen     des    Kleinhirns    verschiedener  Primaten    vom   vergleichend 

anatomischen  und  entwicklnngsgeschichtlichen  Standpunkt  aus. 

Paul  Rothis:  (Berlm). 
C.  Bmhna.    Untersuchungen    Ober  die  Lymphgefäße  und  Lymphdrüsen  der 

Prostata  des  Menschen.  Arch.  f.  An.  [u.  Physioi.],  4,  S.  330. 
T.  L.  Bnnting.     The  Histology  of  Lymphatic  glands,   the  general  structore, 

the    reticulum    and    the    germcentres.      Journ.    of    An.    XXXIX,    2, 

p.  178. 

O.  H.  A.  Clowea  und   A.  O.  Owen.    Metachromatisin   of  most  cell  grannies 

and  mucin.    Journ.  Medlc.  Research  XII,  3,  p.  407. 
Courconz  und  Ribadean  Dumas.    Note  sur  les  cellules  g^antes  d^veloppees 

dans  le  foie  k  la  suite  de  Tinjection  par  le  veine  porte  de  chloroformo- 

bacilllne.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  633. 
Drzewina  (Mlle  Anna)  und  Pettit  A.     Sur  des  hyperplasies  tissulaires   con- 

H^cutives  k  ablation  de  la  rate  chez  les  Ichthyapsid^s.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 

LVII,  p.  628. 

B.  Fischer,  lieber  die  Beziehungen  zwischen  Mißbildungen  und  Traktions- 
divertikeln  des  Oesophagus.  Zentralbl.  f.  allg.  Patb.  XVI,  1,  S.  1. 

A.  Forster.   Ueber  die  morphologische  Bedeutung  des  Wangen  fett  pfropf  es. 

Seine   Beziehung   zu    den    Kaumuskeln   und   zu   der  Glandula  orbitalis. 

Arch.  f.  An.  [u.  Physiol.]  4,  S.  197. 
P.  Fredet.  Note  sur  la  formation  des  capsules  du  rein  chez  Thomme.  Jonm. 

de  TAn.  XL,  6,  p.  590. 
L.  Oentee.  Nerfs   de  la  prostate.   Flbres   k  my^line  directes.   C.  R    Soc.  de 

Biol.  LVII,  p.  396. 

B.  Haller.   Ueber  den   allgemeinen  Bauplan    des    Tracheatensyncerebrums. 

Arch.  f.  mikr.  An.  LXV,  2,  S.  181. 

M.  Hartog.  The  Strain  figures  of  „like^*  poles  and  Rhumblers  ^«Gummiring- 
Modell*  in  relation  to  the  cytoplasmic  spindles.  Arch.  f.  Entwicklungsmech. 
XIX,  1,  S.  79. 

R.  Hatsohek.   Bemerkungen    über   das   zentrale    Haubenfeld,    die    mediale 

Schleife   und   den  Aufbau  der  Brücke.    Arb.  a.  d.  neur.  Inst.  a.  d.  Wr. 

Univ.  XI,  1904. 
Herxheimer,  Ootthold  undWalker  Hall.  Ueber  die  Entkappselung  der  Niere. 

V  i  r  c  h  o  w  8  Arch.  (1.  Jahrg.)  IX,  1,  S.  153. 
6.  niing.  Vergleichende   histologische  Untersuchungen   über  die   Leber  der 

Haussäugetiere.  An.  Anz.  XXVI,  7/8,  S.  177. 

J.  P.  Karplue.  Bemerkungen  über  die  grauen  Massen  im  Funiculus  cuneatns 

der  menschlichen   Medulla   oblongata.    Arb.   aus   d.    Neurolog.    Inst.   d. 

Wiener  Univ.  XI. 
J.  Kazzander.    Notiz    über    die   Pneumatisation   des    Schläfenbeines    beim 

Menschen.  An.  Anz.  XXVI,  7/8,  S.  212. 

Die   Grenzen    der    Pneumatisation    sind    schwankend,    Fälle    sehr 

weitreichender  Luftzellen   sind  als   atavistische  Bildungen   zu  erklären. 
W.    Kose.    Ueber   die    „Karotisdrüse"    und   das    „chromaffine   Gewebe"   der 

Vögel.  An.  Anz.  XXV,  24,  S.  609. 
P.  P.  Laidland.   The  Os  Calcis.   Part.  II.   Journ.  of  An.    XXXIX,   2,  p.  161. 
L.    Laonoj.     La    cellule    h^patique     au    cours     de    Tautolyse     aseptiqne 

(d^g^n^rescence  graisseuso  exp^rimentale).  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.357. 
M.  LombroBO.  Observations  histologiques   sur  la   structure   du   pancr^as   da 

chien,     apres     ligature      et     r^section     des     conduits     pancr^tiques. 

i\R,  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  610. 
6.  Marinesco.    Sur   la   pr^sence    d*un    r^seau    special    dans    la   r^gion    da 

pigment  jaune  des  cellules  nerveuses.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p,  522. 
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L.  Mercier.  Sur  la  prösence  d'un  exoplasme  dans  les  cellules  Epitheliales 
de  la  queue  du  t^tard  de  rana  temporaria.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  109. 

—  Dasselbe.  Ebenda.  LVII,  p.  660. 

J.  Messing.  Drei  Fälle   von  Porenkephalie.   Arb.   aus   dem   Neurolog.   Inst. 

der  Wiener  Univ.  XI. 
R.  Mineryini.  Des  capsules   surrEnales,   d^veloppement  structure  fonctions. 

Journ.  de  TAn.  XL,  6,  p.  634. 
P.   Molen.    Graisse    intranucleaire    dans    les    surr^nales    de    Mammiföres. 

Compt.  rend.  CXXXIX,  26,  p.  1228. 
0.    Pes.    Die    glasigen    Körper    und    Papiliarbildungen    der     Chorioidea. 

G  r  a  e  f  e  s  Arch.  LIX,  3,  S.  472. 
G.    Pittaluga.    Observaciones    morfolögicas    sobre    los    embrienes    de    las 

filarias  de  los   perros   (con   un   grabado).   Trab,   del   Lab.  do  Investig. 

Biol.  Tom.  III. 
£.  Popper.    Ein  MarsupialierrQckenmark.    Arb.   a.  d.  neur.  Inst.  a.  d.  Wr. 

Univ.  XI,  1904. 
S.    Ramön    j  Caj&l.     Variaciones    morfolögicas    de]   reticulo   nervioso    de 

invertebrados    y    vertebrados    sometidos    i   la   acciön    de    condlciones 

naturales    (nota    preventiva.)    con    5   grabados.   Trab.    del.   Labor,    de 

Investig.  Biol.  Tom.  III. 

—  Contribuciön  al  estudio   de   la  estructura  de   las   placas   motrices.  (Con 

3  grabados.  Ebenda. 

—  Variaciones   morfolögicas,    normales   y   patolögicas   del   reticulo    neuro- 

fibrilar  (con  4  grabados.)  Ebenda. 

—  El   aparato   tubullforme    del   epitelio  intestinal  de  las  mamiferos  (con 

2  grabados).  Ebenda. 

—  Neuroglia  y  neurofibrillas  del  Lumbricus  (con  4  grabados).  Ebenda 

D.  S4nchez.  Un  sistema  de  finisimos  conductos  intraprotoplismicos 
hallado  en  las  c^lulas  del  intestino  de  algunos  isöpodos  (con 
6  grabados).  Ebenda. 

V.  Sobläpfer.  Eine  physikalische  Erklärung  der  achromatischen  Spindel- 
figur und  der  Wanderung  der  Chromatinschleifen  bei  der  indirekten 
Zellteilung.  Arch.  f.  Entwicklungsmech.  XIX,  1,  S.  108. 

W.  Schnitze.  Ueber  Beziehungen  der  LieberkQhn  sehen  Krypten  zu 
den  Lvmphknötchen  des  Dickdarmes.  Zentralbl.  f.  allg.  Path. 
XVI,  3,  S.  99. 

G.  Schwarz.  Studien  über  im  großen  Netz  des  Kaninchens  vorkommende 
Zellformen.  Virchows  Arch.  (17.)  IX,  2,  S.  209. 

H.  S^^gä.  Sur  un  point  de  Tanatomie  des  veines  sous-h^patiques  chez  le 
chien  et  chez  Thomme.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  72. 

~     Dasselbe.   Ebenda  LVII,  p.  597. 

O.  V.  Srdinko.  Eine  sichere  Methode  zur  Differenzierung  der  Rinden-  und 
Markelemente  in  der  Nebenniere,  besonders  bei  Säugetieren  und 
Menschen.   An.  Anz.  XXVI,  6,  S.  172. 

F.  Teile.    Disposicion    macroscöpida    y    estructura    del    suerpo    geniculado 

externo  (con  7  grabados).   Trab,   del  Labor,  de  Investig.  Biol.   Tom  III. 

—  Las  neurofibrillos  en  las  vertebrados  inferiores  (con  20  grabados). 
Ebenda  IIL 

G.  Tricomi-Allegra.  Breve  riposta  alla  nota  critica  del  Prof.  L.  Vincenzi: 

„Sui  calici  di  Held."    An.  Anz.  XXVI,  9/10,  p.  286. 
L.  Vincenzi.  Sui  calici  di  Held.   An.  Anz.  XXV,  20/21,  p.  519-526. 

Kritische  Besprechung  einer  das  gleiche  Thema  behandelnden 
Arbeit  von  Tricomi-Allegra  (Le  N^vraxe  6,  2,  Louvain  1904)  und 
Beschreibung  der  verschiedenen  Formen  der  Held  sehen  Kelche. 

Paul  R  ö  t  h  i  g  (Berlin). 
Zimmermann.    Untersuchungen    des  Analteguments   des   Hundes     Arch.  f. 
wiss.  u.  prakt.  Tierheilk.  XXX,  S.  474. 

c)  Chemisches. 

J.  Bang.  Sind  die  proteolytischen  und  milchkoagulierenden  Ferment- 
wirkungen verschiedene  Eigenschaften  eines  und  desselben  Ferments? 
Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLIII,  3/4,  S.  358. 
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A.  Berg.  Sur  une  r^action  des  Sucres  ä  fonction  ald^hyde.  Bull.  Soc.  Chim. 
XXXI— XXXII,  22,  p.  1216. 

W.  Berg.  Weitere  Beitrage  zur  Theorie  der  histologischen  Fixation.  (Ver- 
suche an  nukleinsaurem  IH-otamin.)    Arch.  f.  mikr.  An.  LXV,  2,  S.  298. 

6.  Bertrand.  Sur  la  composition  chimique  et  la  formule  de  Tadr^naline. 
Ann.  de  Tlnst.  Paste ur.  XVIII,  p.  672. 

—  Sur  le  caract^res  physiques  de  Tadr^naline.  Bull.  Soc.  Chim.  (3) 
XXXI— XXXII,  23,  p.  1289. 

A.  Brault  und  M.  Loeper.  Le  glycog^ne  dans  le  d^veloppement  de  quelques 

organismes  inf^rieurs.   Journ.  de  Physiol.  XI,  4,  p.  720. 
C.  Brück,    lieber   die   Bindungsverhältnisse    von   Toxin    und  Antitoxin   im 

homologen  Organismus.   Zeitschr.  f.  Hyg.  XLEX,  2,  S.  282. 
R.  Bnrian.    Zu  den   Versuchen  von  Kutscher  und  Seemann   fiber  die 

Oxydation    der   Nukleinsäuren    mit   Kaiziumpermanganat.    Zeitschr.    f. 

physiol.  Chem.  XLIII,  6,  S.  494. 

0.  H.  A.  Clowes.  The  Theory  of  Indicators  and  its  Bearing  on  the  Analysis 

of  Physiological    Solutions   by  Means   of  Volumetrie  Methods.    Americ. 
Journ.  of  Pharm.  LXXVI,  10,  p.  453. 

1.  H.  Coriat.    Die  Bildung  von  Cholin   aus  Lecithin   und  aus  Gehimgewebe. 

Americ.  Journ.  of  Physiol.  XII,  4,  p.  353. 

Nicht  nur  sind  Pepsin  und  Trypsin  nicht  imstande,  aus  dem 
Lecithin  des  Gehirns  Cholin  abzuspalten,  sondern  sie  inhibieren  diese 
Zersetzung  bei  der  Autolyse.  Dagegen  ist  Lipase  imstande,  Cholin  ab- 
zuspalten. Bei  der  Autolyse  wird  nur  ein  Teil  der  theoretischen  Menge 
gebildet,  mehr  bei  der  Fäulnis.  Die  theoretische  Ausbeute  erhält  man 
nur  beim  Verseifen  mit  Baryt.  Es  muß  also  im  Gehirn  ein  besonderes 
Enzym  vorhanden  sein,  welches  Lecithin  spaltet.  Isolierungsversuche 
mißlangen.  Das  Enzym  entfaltet  seine  Wirkung  nur  in  neutralen' oder 
schwach  alkalischen  Medien.  Aisberg  (Boston). 

J.  Cotte.  Au  sujet  du  dosage  de  Talcohol  par  le  bichromate  de  potasse. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  477. 

A.  le  Dantec  und  Bay^.  Note  sur  une  myase  observ^e  chez  Thomme  en 
Guin6e  fran^aise.   C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  77. 

—  Dasselbe.    Ebenda  LVII,  p.  602. 

V.  Ducceschi.  Una  cagione  di  errore  per  la  ricercha  dell'  acido  salicilico 
nei  tessuti,  nei  liquidi  organici  e  nelle  sostanze  alimentari.  Arch.  di 
Farmacol.  sperim.  IV,  1,  p.  23. 

Eüront.  Action  des  Acides  amid^s  sur  Tamylase.  Bull.  Soc.  Chim. 
XXXI -XXXII,  22,  p.  1230. 

F.  Erben.  Zur  Bestimmung  der  Aminosäuren  im  Harn.   Zeitschr.  f.  physiol. 

Chem.  XLIII,  3/4,  S.  320. 
A.  Gürber  und   D.  Grünbanm.    Ueber  das   Vorkommen   von   Lävulose   im 
Fruchtwasser.    München,  med.  Wochenschr.  LI,  9. 

Man  hat  bisher  angenommen,  daß  der  im  Fruchtwasser  der 
Haussäugetiere  vorkommende  Zucker  Dextrose  sei.  Die  Verfasser 
weisen  nun  nach,  daß  es  sich  wenigstens  beim  Rind,  Schwein  und  bei 
der  Ziege  zum  größten  Teile  um  Lävulose  handelt  (Polarisation, 
Seliwanoff  sehe  Reaktion  und  Darstellung  des  N  e  u  b  e  r  g  sehen  Methy  1- 
Phenyl-Osazons.)  Die  Gesamtmenge  des  in  der  Allantoisflössigkeit  vor- 
kommenden Zuckers  ist  in  allen  Stadien  der  Schwangerschaft  immer 
um  mehr  als  das  Zehnfache  größer  als  die  der  Amniosflfissigkeit.  Das 
im  Magen  des  Embryos  vorhandene  Fruchtwasser  enthält  ebenfalls 
Zucker.  Bisher  war  Fruktose;  nur  unter  pathologischen  Verhältnissen 
gefunden  worden.  Im  menschlichen  Fruchtwasser  konnten  die  Verfasser 
in  zehn  darauf  untersuchten  Fällen  nie  Zucker  nachweisen. 

Falta  (Basel). 

G.  Heikel.  Ueber  die  Birotation  der  Galaktose.  Annal.  d.  Chem.  CCCXXXVID, 

S.  71. 
V.  Henri.  Theorie  g^n^rale  de  Taction  des  formen ts  solubles.  I.    C.  R.  Soc. 
de  Biol.  LVII,  p.  385. 

—  Dasselbe.  II.  Ebenda.  LVII,  p.  467. 
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R.  0.  Herzog.    Ueber   die  Geschwindigkeit   enzymatisoher  Reaktionen.   II. 

Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XLIII,  3/4,  S.  222. 
A.  Jolles.    Zur  quantitativen  Eisenbestimmung  im  Blnte  mittels  des  Ferro- 

meters.  Zeitsohr.  f.  analyt.  Chem.  XLIV,  1,  S.  7. 

J.  H.  Kastle  und  E.  C.  Mo  Caw.  Ueber  das  Schicksal  des  myronsauren  Kaliums 
im  tierischen  Organismus  und  dessen  Hydrolyse  durch  die  Leber- 
fermente. Americ.  chem.  Journ.  XXXII,  4,  S.  372. 

Nach  subkutaner  Einverleibung  wird  mindestens  ein  Teil  des  myron- 
sauren Kaliums  unverändert  im  Harn  ausgeschieden,  da  Zusatz  von 
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Verf.  prüft  die  volumetrische  Methode  W  a  s  s  i  l  i  e  w  s  (Titration 
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Die  Krämpfe  oder  das  Zittern,  welches  nach  intravenöser  Injektion 
von  Chloralose  auftrat,  ließ  sich  durch  Thoraxkompression  beseitigen, 
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A.  Herzen  und  R.  Odier.  Alteration  des  fibres  et  filaments  nerveux  par  le 
curare.  Arch.  intern,  de  Physiol.  I.  2/3,  p.  364. 
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größten  Teil  mit  Glykuronsaure  gepaart  verläßt.  Die  Methode  der  Be- 
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—  The  action  of  Cascara  Sagrada.  Ebenda  18,  p.  163. 
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Remlinger.    La  Pilocarpine   dans  le  traitement  de  la  rage  et  des  maladles 

Infectieuses.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  272. 

—  Vaccination  du  mouton  contre  la  rage  a  Taide  des  m^langes  virus-s^rum. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  310. 

—  Contribution   k  l'ötude  du  virus   rabique   fixe.    Son   innocuit^  relative 
pour  le  chien.  Ebenda  p.  414. 

—  La  tortue  terrestre  est  r^fractaire  ä  la  rage.  Ebenda  p.  572. 

R^pin.    Essais   de   culture   de   la  Vaccine  dans  la  lymphe  de  cheval  non- 

coagul^e.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVIII,  p.  355. 
P.  Sahnen.  Influence  du  temps  sur  la  r^sistance  du  virus  syphilitique.  C.  R. 

Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  312. 
A.  Tchitchkine.  Sur  Tinfection  streptococcique  par  la  voie  buccale.  (Gommuni- 

cation  pr^liminaire.)  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  281. 
Rl   Tnrrö,   A.    Pi   und   Soiier.    Mecanismo    fisiolögico   de   la    immunidad 

natural.  Trab,  del  Labor,  de  Investig.  Biol.  III. 
H.  de  Waele  und  E.  Sugg.  Sur  la  production  de  Timmunit^  par  la  m^thode 

des  sacs  de  collodion.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  635. 

—  £tude  sur  la  variole  et  la  Vaccine.  Arch.  Internat,  de  Pharmacodyn.  VIII, 
3/4,  p.  295. 

Es  gelang  anläßlich  einer  Pockenepidemie  einen  spezifischen  Strepto- 
kokkus zu  isolieren,  dessen  Identität  mit  einem  aus  einer  früheren 
Epidemie  durch  Agglutinationsversuche  dargetan  wird. 
A.  Wassermann.  A  discussion  of  several  new  points  concerning  the  theory 
and  practice  of  immunity.  New  York  Medical  Joum.  LXXX,  16,  1904. 
S.  B.  Wolbach  und  H.  B.  Ernst.  Experiments  with  tuberculins  made  from 
human  and  bovine  tubercle  bacilli.  Journ.  of  medic.  research.  XII,  3, 
p.  295. 

h)  Zoologisches. 

L.  Bordas.  Sur  les  glandes  mandibulaires  de  quelques  larves  de  L^pidoptöres. 
C.  R  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  474. 

—  Anatomie  des  glandes  salivaires  de  ia  n^pe  cendr^e.  (Nepa  cinerea  L.) 
Ebenda  p.  667. 

E«  Brmnpt.   A  propos  de  la  Glossina  Decorsei  Brumpt.    C.  R.  Soc.  de  Biol. 

LVII,  p.  430. 
A.  Cligny.  Sur  l'öthologie  du  hareng.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  347. 
F.  D6v6.    Le  chat  domestique,  böte  ^ventuel  du  Taenia  ^chinocoque.    C.  R. 

Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  262. 
E.  Fanr^-Fremiet.  La  vorticelia  citrina  et  ia  fonction  adipog^nique  chez  les 

vorticellidae.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  390. 

—  £puration  et  rajeunissement  chez  les  vorticellidae.  Ebenda  p.  428. 

—  L'appareil  fixateur  des  discotriches  et  ses  indications  au  point  de  vue 
de  la  Phylogenese.  Ebenda  464. 

—  Sur  la  formation  et  la  structure  de  la  coque  des  vaginicolinae.  Ebenda 
p.  551. 

C.  Gessard.  Sur  la  coloration  de  la  mouche  dor^e.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII. 

p.  320. 
A.  L^caillon.    Sur  les  rapports  des  thöridions  (araign^es)  avec  leurs  cocons 

ovigöres.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  508. 

—  Sur  la  maniöre  dont  les  araign^es  se  comportent  vis-ä-vis  de  leurs  oeuf 
et  de  leurs  petits.  Ebenda  p.  568. 
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HL  Physiologie  der  speziellen  Bewegungen. 

J.  Chaine.  Localisation  des  muscles  polygastriques.  C.  R.  See.  de  Blol- 
LVII,  p.  71. 

—  Dasselbe.    LVII,  p.  596. 

Donnai-Cattin.  Sur  un  dynamom^tre  mnsculalre.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII, 
p.  617. 

O.  Fischer.  Physiologische  Mechanik  (Bewegungsphysiologie).  Enzyklopädie 
d.  mathemat.  Wiss.  IV,  2;  II,  1,  S.  61. 

Literaturverzeichnis  von   442  Nummern   und    zusammenfassende 
Darstellung,  Ober  die  noch  ausführlich  berichtet  werden  soll. 

F.  Voß.  Ueber  den  Thorax  von  Gryllus  domesticus  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  FlQgelgelenks  und  dessen  Bewegung.  II.  Die  Muskulatur. 
Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXXVIII,  2,  S.  355. 

Ein  Beitrag  zur  Vergleichung  der  Anatomie  und  des  Mechanismus 
des  Insektenleibes,  insbesondere  des  Flügels. 

IV.  Physiologie  der  Atmung. 

£.  Aren.    Die    Aussichten    der   Sauerstoffinhalationen    nach    den    neuesten 

physiologischen    Untersuchungen.    Deutsche   med.   Wochenschr.    XXX, 

53,  S.  1957. 
F.  de  Benle.    Le  m^canisme  de  mouvements  respiratoires  de  la  glotte  chez 

le  lapin.   N^vraxe  VI. 
J.  P.  Bonnhiol.  Mesures  respiratoires  sur  les  poissons  marins.  Compt.  rend. 

CXL,  1,  p.  60. 
A.  Charlier.  La  capacit^  pulmonaire  chez  les  sujets  sains  et  chez  les  sujets 

tuberculeux.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  422. 
£.  CouTreiir  und  Cl.  (hantier.    Sur  la  polypn^e   thermique  chez  les  poikilo- 

thermes.   C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  433. 
J.  P.  Langlois.    Sur  la  polypn^e   thermique  chez  les  poikllothermes.    C.  R. 

Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  559. 
Lanlani^.    Influence   de   ralimentation    sur   les    combustions    respiratoires. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  548. 

—  Influence  de  Talimentation  sur  les  combustions  respiratoires.  Effets 
d'une  ration  de  viande  ne  croissant  que  tous  les  quatre  jours.  Ebenda 
LVII,  p.  579. 

—  Influence  de  Talimentation  sur  les  combustions  respiratoires.  Influence 
des  hydrates  de  carbone.   Ebenda  LVII,  p.  581. 

W.  Symes.  The  relation  between  the  density  of  expired  air  and  the 
respiratory  quotient.  Joum.  of  Physiol.  (Proc.  Physiol.  Soc.)  XXXI,  p.  LIII, 
Waller  und  Collingwood  haben  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daß  der  Unterschied  in  der  Dichte  der  exspirierten  und  inspirierten  Luft 
in  Zusammenhang  stehe  mit  dem  respiratorischen  Quotienten.  Unter 
der  Annahme  nun,  daß  der  Stickstoffgehalt  nicht  variiert,  leitet  nun 
Symes  eine  Formel  zur  Berechnung  dieser  Beziehung  ab  und  bringt 
sein  Ergebnis  in  Kurvenform.  —  Wegen  der  Formel  selbst  muß  auf 
das  Original  verwiesen  werden.  A.  L  o  e  w  y. 

A.  Magnas-LeTy.  Respirationsversuche  an  diabetischen  Menschen.  Zeitschr. 
f.  Klin.  Med.  LVI,  1/2,  S.  83. 

A.  Messe.  La  respirazione  periodica  (Fenomeno  di  Gheyne-Stokes)  quäle 
si  produce  neir  uomo  sulle  alpi  per  effetto  deir  acapnia.  Accad.  R.  delle 
Scienze  di  Torino  1905. 

V.  Physiologie  der  tierischen  Wärme. 

F.  Arlsing.  Le  s^rum  antituberculineux  exerce-t-il  une  influence  sur  la 
marche  de  la  temperature  au  cours  de  la  tuberculose  expörimentale  ? 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,.p.  412. 

S.  Arensohn.  Kritische  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  der  Herren  Dr.  Karl 
Hirsch  und  Dr.  Otfried  Müller  „Beiträge  zur  Wärmetopographie  des 
Warmblüters  im  normalen  Zustande,  bei  Abkühlung  und  Ueberhitzung, 
sowie  im  Fieber  und  nach  Wärmestich"  und  der  Arbeit  der  Herren  Dr. 
Karl   Hirsch  und   Dr.  Fr.  Rolly   „Zur  Wärmetopographie  des  cura- 
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resierten  Kaniochens  nach  Wärmestich.^    (Deutsch.  Arch.  f.  Klin.  Med. 

LXXXII,  1/2,  S.  205. 

Kritik   der  genannten  Arbeiten,    die    aus   den   darin   enthaltenen 

Angaben  selbst  das  Gegenteil  der  von  dem  Verfasser  aufgestellten  Er- 

gebnisse  ableitet    Die  Muskulatur  ist  der  Sitz  der  Wärmebiidung. 
A.  Dreist.  Der  Einfluß  der  Unterkleidung  auf  die  Wärmeregulation,  speziell 

bei  der  körperlichen  Tätigkeit.  Inaug.-Diss.  Berlin  1904. 
K  Y.  Esmarch.  Die  Erwärmung  der  Wohnungen  durch  die  Sonne.  Zeitschr. 

f.  Hygiene  XLVIII,  3,  S.  485. 
L.  Fredenque.  Influence  de  la  temp^rature  sur  la  distribution  g^ograpbiqae 

de  Colias  palaeno  L.  Arch.  Internat,  de  Physiol.  II,  3.  p.  210. 
C.  A.  Herter.    On  the   reducing  action   of  the  animal  organism  under  the 

influence  of  bold.    Americ.  Journ.  of  Physiol.  XII,  1,  p.  128. 
Lahousse  und  Gallewärt.   Influence  de  la  chaleur  externe  sur  les  Behanges 

respiratoires   chez   le   lapin.     Bull.    acad.   de   m^dicine   de  Belgique  (4) 

XVIH,  9,  p.  669. 
J.  Lef^vre.  Sur  la  loi   du  rayonnement  calorique   chez   les   hom^othermes. 

Resultats  chez  le  lapin  et  chez  le  porc.  C.  R.  Soc.  de  Blol.  LVII,  p.  519. 

K  Oertmann.  Ueber  Messung  der  Körperwärme.  Pflügers  Arch.  CV,  7/8. 

Beschreibung    eines    Maximalthermometers    von    der    Form    eines 

Hantelpessars,  das  dauernd  im  Rektum  getragen  werden  kann. 

C.  Schwarz  (Wien). 
K    Veit.     Versuche    an    Tauben    Qber    die    Bedeutung    des    Federkleides. 

Sitzungsber.  S.  39. 

An   einer   federlosen  Taube   untersucht  Verf.   den  Unterschied   im 

Wärmehaushalt  gegenüber  normalen  Tauben.     Der  Futterbedarf  ist  bei 

gleicher   Ausnützung    (76^0   bei   Weizenfütterung)    bei   der   federlosen 

Taube  doppelt  so  groß,  wie  bei  der  normalen. 

VI.  Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation. 

A.  Baldoni.  Ueber  Reizungen  und  Vergiftungen  an  der  Außenfläche  des 
Säugetierherzens.    Arch.  f.  exper.  Path.  LII,  3/4,  S.  205. 

E.  Bardier  und  S.  Bajlac.  De  Taction  de  Tadrenaline  sur  la  pression 
sanguine   des  animaux  atropinlses.   0.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  485. 

Baylac  und  Albar^de.  Recherches  exp^rimentales  sur  Tath^rome  de  Taorte 
cons^cutif  a   Taction  de  Tadr^naline.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  640. 

Bazy.  Note  sur  la  circulation  renale.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  288. 

L.  Brieger  und  IL  Herz.  Ueber  den  Einfluß  kurzdauernder  hydriatischer 
Prozeduren  auf  den  Kreislauf  und  die  Atmung.  Zeitschr.  f.  exper.  Path.  I, 
1,  S.  125. 

Verff.  geben  in  Kürze  an,  daß  bei  kalten  Prozeduren  die  Atmung  vertieft 
und  beschleunigt,  die  Pulsfrequenz  erst  erhöht,  dann  erniedrigt  wurde, 
bei   wärmeren    Prozeduren    war    keine   Regelmäßigkeit    nachzuweisen. 

Burkhardt.  Ueber  Art  und  Ursache  der  nach  ausgedehnten  Verbrennungen 
auftretenden  hämol3rtischen  Erscheinungen.  Arch.  f.  klin.  Chir.  LXX\', 
4,  S.  845. 

Echte  Hämolysine  waren  im  Blute  von  Versuchstieren  nach  Ver- 
brennung nicht  nachzuweisen,  dagegen  trat  durch  die  direkte  Ein- 
wirkung der  Hitze  Hämolyse  auf,  die  Verf.  als  Wärmebämolyse  unter- 
scheidet. Möglicherweise  entstehen  aber  andere  Toxine,  die  den  Tod 
nach  Verbrennung  herbeiführen. 

L.  Camus  und   E.  Olej.    Recherches   sur   la  coagulation   du  sang.    Arch. 

Internat,  de  Physiol.  II,  1/2,  p.  64. 
A.  Courconx  und  L.  Ribadeau-Dumas.  L'an4mie  infantile  pseudo-leuc^miqne. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  277. 
J.  Delcheü.    Sur  la  pulsation   des  sinus  veineux  chez  Tang^lle  (Angniila 

fluviatilis).     Arch.  Internat,  de  Physiol.  II,  3,  p.  123. 
Th.  Dxmin.  Der  Blutdruck  im  Verlaufe  der  Arteriosklerose.  Zeischr.  f.  klin. 

Med.  LIV,  5/6,  S.  353. 
R.   J.   Ewart.    The  mechanism  of  the  aortic  valves   in  health    and  disease. 

Lancet.  CLXVII,  4239,  p.  1492. 
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A.  Falloise  und  A.  Dubois.  Hy perl eucocy tose  et  pouvoir  cytotoxique  du 
serum  sanguin.   Arch.  internal,  de  Physiol.  II,  1/2,  p.  54. 

Q.  Froin.   Le  m^canisme  de  rh^motolyse.   G.  R.  See.  de  Biol.  LVII,  p.  418. 

C.  E.  Galloway.  The  effect  of  Stimuli  upon  the  len^h  of  Traube-Hering 
Waves.  Americ.  Journ.  of  Psychol.  XV,  4,  p.  499. 

Einwirkung  von  Reizen  verlängert  die  Periode  der  Traube- 
Her  ingschen  Wellen. 

J.  Gaatrelet.  Diminution  de  Talcalinit^  apparente  du  sang  et  parall^lement 
de  Th^moglobine  dans  Tict^re  exp^rimental.  C.  R.  ^c.  de  Biol.  LVII, 
p.  78. 

—    Dasselbe.  Ebenda  LVII,  p.  603. 

A.  Gilbert  und  J.  Jomier.  Note  sur  la  coloration  des  granulations 
graisseuses  du  sang.   C.  R.  Soc.  de  Bol.  LVII,  p.  328. 

Mme  Girard*  Mangln  und  V.  Henri.  Note  compl^mentaire  sur  Tagglntination 
des  globules  rouges  par  les  colloides.  R^ponse  h,  la  critique  de 
M.  G engen.   C.  R.  Soc.  de  BioL  LVII,  p.  541. 

M.  Hahn.  Der  Petrolätherextrakt  des  Blutes  normaler  immunisierter  Tiere. 
Sitznngsber.  d.  Münch.  mory hol. -physiol.  Ges.  XX,  1,  S.  22. 

H.  J.  Hamburger.  Zur  DifTeren zierung  des  Blutes  (Eiweiß)  biologisch  ver- 
wandter Tierspezies.   Deutsche  med.  Wochenschr.  XXXI,  6,  S.  212. 

P.  B.  Hawk  und  W.  J.  Gies.  The  influence  of  externa!  hemorrhage  on 
Chemical  changes  in  the  organism,  with  particular  reference  to 
proteid  catabolism.   Americ.  Journ.  of  rhysiol.  XI,  3,  p.  171. 

M.  Hnmblet.  Le  faisceau  inter-auricolo-ventriculaire  constitue  le  bien 
physiologique  entre  les  oreillettes  et  les  ventricules  du  coeur  du  chien. 
Arch.  Internat,  de  Physiol.  I,  2/3,  p.  278. 

A.  Jolles.  lieber  die  quantitative  Bestimmung  der  Katalasen  im  Blute. 
Zeitschr.  f.  analyt.  Chem.  XLIV,  1,  S.  1. 

J.  Jelly.  Sur  la  forme  des  globules  rouges  k  propos  des  Communications  de 
M.  Triste.   CR.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  339. 

O.  Josu^.  Les  L^sions  du  tissu  ^lastique  des  art^res  dans  Tath^rome.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  539. 

H.  Lam^  und  A.  Mayer.  £tudes  sur  le  m^canisme  de  Taction  dinr^tique  des 
Sucres.  I.  Conditions  m^caniques  circulatoires  de  diuröse.  Journ.  de 
Physiol.  VI,  6,  p.  1067. 

A.  Landau.  Experimentelle  Untersuchungen  über  Blutalkaleszenz.  Arch.  f. 
exper.  Pathol.  LH,  3/4,  S.  271. 

W.  Loewenthal.  Bemerkung  zu  der  Arbeit  von  Rosin  und  Bibergeil: 
lieber  vitale  Blutfärbung  und  deren  Ergebnisse  bei  Erythrozyten  und 
Blutplättchen.   Zeitschr.  f.  klin.  Med.  LIV,  5/6,  S.  574. 

Verf.  widerspricht  der  Angabe  von  Rosin  und  Bibergeil,  daß 
er  punktierte  Erythrozyten  fOr  ein  gewöhnliches  Vorkommnis  halte. 

L.  Lortat-Jacob  und  G.  Sabareanu.  Pathog^nie  de  l'ath^rome  art^riel  et 
thyroidectomie.   C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVfi,  p.  444. 

F.  Meves.  lieber  die  Wirkung  gefärbter  Jodsäure  auf  die  roten  Blut- 
körperchen der  Amphibien.   An.  Anz.  XXVI,  4/5,  S.  97. 

L.  Morocbowetz.  Das  Globulin  des  Blutserums  und  des  Eiweißes.  Physio- 
giste  russe  III,  48/60,  p.  50. 

C.  Oddo.  Sur  Tabsence  de  dicrotisme  dans  le  pouls  lent  permanent.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  669. 

S.  Peskind.  Lackfärbung  durch  Aether.  Ein  Beitrag  zum  Studium  deijenigen 
lackfärbenden  Reagentien,  die  Lecithin  und  Cholesterin  lösen.  Americ. 
Journ.  of  Physiol.  XII,  2,  p.  184. 

Es  ist  die  Lackfärbung  des  Blutes  höchst  wahrscheinlich  davon 
abhängig,  daß  Aether  das  Cholesterin  und  das  Lecithin  der  Blut- 
körperchenmembran zu  lösen  vermag,  u.  zw.  aus  folgenden  Gründen: 
Es  ist  für  eine  bestimmte  Suspension  von  Blutkörperchen  immer  der- 
selbe Prozentsatz  Aether  nötig,  um  die  Lackfärbung  hervorzurufen. 
Zieht  man  mittels  Aether  das  Cholesterin  und  Lecithin  aus  den  Blut- 
körperchen aus  und  suspendiert  man  den  Rückstand  nach  dem  Ver- 
jagen des  Aethers   in  Salzlösung  (0'97uig),   so  löst   er   sich  auf  Zusatz 
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Baylac.  Note  sur  la  non-toxicltö  des  liquides  d'oed^me.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LVII,  p.  252. 

C.  L.  Beach  und  A.  B.  Clark.  Protecting  cows  from  flies.  Storrs  Agricult. 
Exper.  Stat.  Bull.  32. 

Die  Milchproduktion  erwies  sich  bei  Kühen,  die  durch  Besprengen 
mit  fliegenvertreibenden  Mitteln  vor  Insekten  geschützt  waren,  geringer, 
als  bei  unbehandelten  Vergleichskühen. 

St.  Bogdan.  La  cryoscopie  de  la  sueur  de  Thomme.  Joum.  de  Physiol.  VI, 
6,  p.  1009. 

T.  Boain  und  T.  Ancel.  Recherches  sur  la  signification  physiolog^ique  de  la 
glande  interstitielle  du  testicule  des  mammiföres.  1.  R61e  de  la  glande 
interstitielle  chez  les  individues  adultes.  II.  Röle  de  la  glande  inter- 
stitielle chez  l'embryon,  les  sujets  jeunes  et  ftg^s,  ses  variations  fonc- 
tionelles.  Journ.  de  Physiol.  VI,  6,  p.  1012  u.  1039. 

Brissemoret  und  Ambard.  De  Tacidification  de  certains  vlsc^res  et  sp^ciale- 
ment  de  celle  du  foie  et  de  la  rate  consid^r^e  comme  signe  certain 
de  la  mort.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  456. 

Camerer.  Mitteilung  Ober  den  Eisengehalt  der  Frauenmilch.  Zeitschr.  f. 
Biol.  XLVI,  3,  S.  371. 

Mlle  C.  Deflandre.  La  fonction  adipog^nique  du  foie  dans  la  sörie  animale. 
Journ.  de  Physiol.  XLI,  1,  p.  914. 

A.  Desgrez  und  J.  Ayrignac.  Sur  r^limination  du  soufre  et  du  phosphore, 
sur  la  d^min^ralisation  de  Torganlsme  et  la  grandeur  de  la  mol^cule 
^labor^e  moyenne  dans  les  dermatoses.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  435. 

A.  Desmouliöre.    Sur  la  cryoscopie  du  lait.    Journ.  de  pharm,  et  de  chim. 

XX,  11,  p.  499. 
P.  Floresco.    Des  modifications  sanguines  et  du  röle  de  la  rate  dans  T^o- 

lution   des   l^sions   exp^ri mentales   du   foie  et  d'autres  organes.    C.  R. 

Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  537. 
F.   Fahrmann.    Der    feinere   Bau    der  Nebenniere   des    Meerschweinchens. 

Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXXVIII,  2,  S.  522. 
A.  Gilbert  und  J.  Jomier.  Contribution  a  l'^tude  de  la  fonction  adipopepsique 

du  foie.    Sur  la  localisation  de  la  graisse  dans  les  cellules  h^patiques. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  424. 

—  Contribution  k  T^tude  de  la  fonction  adipopepsique  du  foie.  Sur  la 
pr^sence  et  Tarr^t  m^canique  de  graisse  coalescente  dans  la  lumi^re 
des  capillaires  sanguins.  Ebenda  p.  491. 

—  Contribution  k  T^tude  de  la  fonction  adipopepsique  du  foie.  Sur  la  teneur 

du   foie   en  graisse  pendant  Tinanition  de  courte  dur^.    Ebenda  LVII, 
p.  494. 

—  Contribution  k  T^tude  de  la  fonction  adipopepsique  du  foie.  Sur  la  teneur 

du  foie  en  graisse  suivant  les  r^gimes.  Ebenda  LVII,  p.  620. 

A.  Gilbert  und  P.  Lereboallet.  La  rate  h^patique.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII, 
p.  370. 

P.  Ghierin.  Sur  Tappareil  s6cr6teur  des  dipt^rocarp4es.  Compt.  rend.  CXL. 
8,  p.  520. 

H.  Hahn.  Anatomische  und  physiologische  Folgeerscheinungen  der  Kastra- 
tion. Sitzungsber.  d.  Münch.  morphol. -physiol.  Ges.  XVIII,  1,  S.  3. 

R.  Hanne.  Die  Azidität  der  Kuhmilch.  Milch-Ztg.  XXXIII,  S.  659. 

H.  D.  Haskins.  Die  Identität  des  sogenannten  Ureins  (Moor).  Americ.  Journ 
of  Physiol.  XII,  2,  S.  162. 

Verf.  weist  nach,  wie  schon  andere  vor  ihm,  daß  das  Urein  über- 
haupt kein  einheitlicher  Korper  ist.  Es  soll  zum  guten  Teil  aus  Uro- 
chrom  bestehen.  A  1  s  b  e  r  g  (Boston). 

Kellermann.  Ueber  die  Ausscheidung  des  Jods  im  Schweiß.  Zeitschr.  f. 
exper.  Pathol.  I,  1,  S.  189. 

F.  Katscher  und  M.  Schenk.  Zur  Kenntnis  der  Oxalurie.  Zeitschr.  f.  physiol 
Chem.  XLIII,  3/4,  S,  337. 

L.  Leschziner  und  F.  Rieger.  Ueber  die  Ausscheidung  des  an  Säuren  ge- 
bundenen Schwefels  im  Säuglingsurin  bei  verschiedener  I^bensweise 
Arch.  f.  Kinderheilk.  XL,  13,  S.  97. 
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Man  versetzt  110  cm^  Harn  mit  55  cm'  N/50  Ag-Lösung,  die  im 
Liter  75  cm»  NH.OH  vom  spezifischen  Gewicht  090  und  10  g  NH^Cl 
enthält.  Dann  verdünnt  man  mit  NH,  (spez.  Gew.  0*90)  bis  das 
Volumen  220  cm^  beträgt.  Nach  kurzem  Stehen  filtriert  man  und  fängt 
zwei  Portionen  des  Filtrates  von  je  100  cm'  auf,  die  je  50  cm^  Harn 
entsprechen.  Zu  der  einen  Portion  läßt  man  N/50  Ki-Lösung  laufen. 
Von  Zeit  zu  Zeit  entnimmt  man  eine  kleine  Probe,  die  man  über  ein 
Paar  Kubikzentimeter  Nitrose-Schwefelsäure  (konzentrierte  Schwefel- 
säure 25  cm*,  Wasser  75  cm^,  rauchende  Salpetersäure,  1  cm^)  und 
Stärkelösung  überschichtet.  Beim  Endpunkt  entsteht  ein  blauer  Ring 
von  Jodstärke.  Hat  man  so  den  Ueberschuß  von  Silber  annähernd 
bestimmt,  so  bestimmt  man  ihn  ganz  genau  in  der  zweiten  Portion 
in  derselben  Weise.  Die  Differenz  zwischen  dem  Ueberschuß  und  der 
ursprünglich  zugesetzten  Menge  Silberlösung  entspricht  dem  mit  Harn- 
säure verbundenen  Silber.  Die  starke  Ammoniaklösung  hat  das  Purin- 
silber  gelöst  und  nur  das  Harnsäuresilber  auf  dem  Filter  zurück- 
gelassen. Um  die  Purinbasen  zu  bestimmen,  verfährt  man  in  derselben 
Weise;  man  verdünnt  aber  nicht  bis  auf  220  cm'  mit  Ammoniak, 
sondern  mit  Wasser.  Die  Differenz  zwischen  der  ersten  und  der  zweiten 
Bestimmung  entspricht  dem  Purinbasensilber,  da  in  verdünntem 
Ammoniak  letztere  sowohl  als  die  Harnsäure  unlöslich  sind. 

A  1  s  b  e  r  g  (Boston). 

C.  Schnori  Neue  physikalisch-chemische  Untersuchungen  der  Milch.  Unter- 
scheidung physiologischer  und  pathologischer  Kuhmilch.  Zürich, 
Orell-FOßli  1905. 

H.  Senator.  Ueber  physiologische  und  pathologische  Albuminurie.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  XXX,  50,  S.  1833. 

Führt  das  Auftreten  der  Albuminurie  auf  individuelle  Disposition 
zurück. 

H.  Smidt.  Ueber  die  Fähigkeit  der  Milch,  Methylenblau  zu  reduzieren. 
Hyg.  Rundschau.  XIV,  23,  S.  1137. 

J.  Stoklasa.  Isolierung  gärungserregender  Enzyeme  aus  Kuh-  und  Pferde- 
milch. Arch.  f.  Hyg.  L,  2,  S.  164. 

J.  Voisin,  R.  Voisin  und  L.  Krantz.  Modifications  de  P^Hmination  urinaire 
sous  rinfluence  de  la  d^chloruration  chez  des  ^pileptiques  et  des 
debiles  arriörr^es.  C.  R.   Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  438. 

—  Acc^s  convulsifs  ^pileptiques  et  ^liminations  urinaires.  Ebenda. 
LVII,  p.  557. 

F.   Widal    und    G.    Froin.    L'ur^e   dans    le  liquide    c^phalo-rachidien   des 

brightiques.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  282. 
F.   Widal  und    A.   Javal.    Le   m^canisme   r^gulateur  de   la    r^tention    de 

Tur^e  dans  le  mal  de  Bright.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  301. 

—  L'indice  de  la  r^tention   dans   le  mal  de  Bright.  Ebenda.    LVII,  p.  304. 
J.  H.  Zaaijer.  Untersuchungen   über  den  funktionellen  Wert  der  sich  nach 

Entkapselung   neubildenden   Nierenkapsel.   Mitt.   a.   d.    Grenzgebieten 
d.  Med.  u.  Chir.  XIV,  3,  S.  311. 

Vier  Wochen  nach  der  Entkapselung  kann  beim  Kaninchen  die 
Blutversorgung  der  Nierenrinde  an  einzelnen  Stellen  ausgiebiger  sein 
als  in  der  Norm,  im  allgemeinen  ist  und  bleibt  sie  aber  geringer. 

VIIL  Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

C.   Abderhalden.    Die    Bedeutung    der    Verdauung    der    Eiweißkörper   für 

deren  Assimilation.  Zentralbl.  f.  Stoffw.  u.  Verdgskr.  V,  24,  S.  647. 
C.  L.   Beacb.    The   food   value   of  a  pound   of  milk  solids.  Storrs  Agric. 

Exper.  Stat.  Bull.  31. 

Bei   Kälbern   und   Schweinen   war   der  Schmalzansatz  reichlicher, 

wenn   sie  mit   fettarmer   als   wenn   sie   mit  fettreicher   Milch  ernährt 

wurden. 
H.   Brünning.   Rohe   oder   gekochte   Milch.   München,    med.    Wochenschr. 

Versuche  mit  Milchfütterung  bei  Hunden,  die  nicht  zu  einem  bestimmten 

Ergebnis  führen. 
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P.   W.   Batjikgin.    Die    chemischen    Veränderungen    des    Fleisches    beim 

Schimmeln  (PencilHum   glaocum   und  Aspergillus  niger.)  Arch.  f.  Hyg. 

LH,  1,  S.  1. 
A.  Cade   und   A.  Latarjet.   Realisation   pathologique   du   petit   estomac  de 

Pavlov.    ^tude    physiologlque     et   hlstologique.    C.    R.    Soc.    de    Biol. 

LVII,  p.  496. 
P.  Gamet.    Methode    cllnique   d'exploration    stomacale   apr^s   repas    fictif. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  451. 
A.  Desgrez   und   J.  Adler.   Contribution   a   T^tude   de   la   dyscrasie  acide. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  449. 
A.    Desgrez    und    A.    Zaky.    Influence    compar^e    de    quelques    compos^ 

organlques   du   phosphore   sur   la  nutrition   et  le   d^veloppement    des 

animaux.  Compt.  rend.  CXXXIX,  20,  p.  819. 

—  De   rinfluence   compar^e   des  compos^s  organiques   phosphor^s   sur    la 

nutrition.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  392. 

—  Influence   des   compos^s  organiques   phosphor^s  sur  la  nutrition,    sur  le 

d^veloppement  et  la  composition  des  tissus.  Ebenda.  LVII,  p.  440. 
A.  Desgrez  und  J.  Ayrignac.  £tude  des  Behanges  nutritifs  dans  les  derma- 
toses.   Methode   employ^e  et  r^sultats  obtenus  dans  les  affections  ecze- 
mateuses.  I  und  IL   Joum.  de  physiol.  VII,  1,  p.  85  und  p.  104. 

—  Les  Behanges  nutritifs  dans  quelques  dermatoses.  LVII,  p.  335. 

F.  Disdier.    Action   de   la  pepsine  sur  TalbumLne  pr^cipit^e  par  la  chaleur 

en  pr^sence  d'un  acide.  Joum.  de  pharm,  et  de  chimt  XXI,  1,  S.  5. 
K.  Dmitrievski.    Contributions  aux  recherches  sur  Talimentation  avec  des 

substances  pauvres  en  albuminoYdes.  Physiologiste  russe  III,  48/60.  p.  35. 
W.  Gessner.    lieber  die  paraportale  Resorption  bei  Neugeborenen  während 

der  ersten  Lebenstage.  München,  med.  Wochenschr.  LI,  44,  S.  1962. 
L.  Lapicque.    Critiques  g^n^rales  sur  la  mesure  de  Tactivit^  des  Behanges 

par  la  m^thode  de  H^nocque.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  380. 

D.  Lawrow.    Zur  Kenntnis   des  Chemismus  der  peptischen  und  tryptischen 

Verdauung   der  Eiweißkörper.    Zeitschr.   f.   physiol.   Chem.    XLIU,  5, 

S.  447. 
L.  Leschznier.  lieber  Buttermilch  als  Säuglingsnahrung.  Arch.  f.  Kinderheilk. 

XL,  1/3,  S.  102. 
U.  Lombroso.  Influence  de  Tinjection  des  gralsses  sur  T^change  des  graisses 

chez  les  chiens  normaux    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  608. 
London  und  Sokoleil    £tude  sur  la  digestion  gastrique  sans  rinfluence  de 

l'an^mie   aigue    exp^rimentale.    Arch.    scienc.  biol.    St.  P^tersbourg   X, 

4,  p.  361. 

Lüthje.  Zur  Frage  der  Zuckerbildung  aus  Eiweiß.   Pflügers  Arch.  CVI, 

5.  160. 

Beim  Verfüttern  von  Nutrose  oder  Kasein  (manchmal  untermengt 
mit  Rinderserum  oder  Fleischextrakt)  an  ein  entpankreastes  Tier  zeigt 
sich,  daß  der  Hund  im  Laufe  des  Versuches  mehr  Zucker  (1176  g)  aus- 
schied, als  von  seinem  Glykogengehalt  (232  g,  unter  Zugrundelegung 
der  P  f  1  ü  g  e  r  sehen  Maximalzahl)  gedeckt  werden  konnte.  Auf  Grund 
des  großen  Plus  an  Zucker  und  dem  Parallelismus  zwischen  Zucker- 
ausscheidung und  der  Größe  des  N-Umsatzes  schließt  L  üthj  e,  daß 
der  Ueberschuß  an  Zucker  aus  Eiweiß  entstanden  sein  muß. 

E  p  p  i  n  g  e  r  (Straßburg  i.  E.) 
F.  Mares.    Les  bilans  ^n^rgetiques   de  T^conomie   animale  doivent  reposer 
sur   le   principe   de    la   conservation    de  P^nergie,  mais  ils  ne  peuvent 
servir  ä  d^montrer  ce  principe.  Arch.  Internat,  de  Physiol.  I,  4,  p.  440. 

E.  Maurel.  De  Teau  comme  aliment.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  256. 

—  Influence  du  regime  sur  le  poids  des   animaux  et  sur  son  alimentation. 

Ebenda  LVII,  p.  325. 

—  Influence   du    regime    sec    sur  le  poids  de  Tanimal  et  son  alimentation 
(deuxi^me  s^rie  d'exp^riences).  Ebenda  LVII,  p.  363. 

—  Conclusions  g^n^rales  des  exp6riences   sur  le  r^ime  sec.  Considerations 

piatiques.  Ebenda  p.  455. 

—  Inlluence  d'une  alimentation  surazot^e  sur  une  alTection  cutan^  chez  le 

cobaye.  Ebenda  LVII,  p.  533. 
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E.  Manrel.  Action  du  v^tement  snr  les  fonctions  digestives  chez  le  cobaye. 

Ebenda  LVII,  p.  638. 

D.  Neninkoil.    Die  Verdauongsprozesse  bei  Periplaneta  orientalis.    Physio- 

logiste  ruBse  III,  48/60,  p.  31. 
P.  Nob^conrt  und  G.  Vitry.  Modifications  de  Teau  destill^e  et  des  Solutions 

chlorur^es  dans   l'intestin   grßle   du  lapin.    Journ.   de   Physiol.    VI,  4, 

p.  733. 
P.  NoU  und   A.  Hougardy.    Alimentation   par   injections   sous-cutan^es   de 

propeptone.  Arch.  Internat  de  Physiol.  II,  1/2,  p.  29. 

F.  Oefele.    Statistische  Vergleichstabellen   für   den   Gehalt  des   Kotes   an 

ätherlöslichen  Substanzen.  Ber.  d.  Deutsch,  pharm.  Ges.  14,  S.  355. 

E.  R.  Posner  und  W.  J.  Gies.    A  preliminary  study   of  the  digestibility  of 

connective  tissue  mueoids  in  pepsin-hydrochloric  aoid.    Americ.  Journ. 

of  Physiol.  XI,  3,  p.  330. 
£.  W.  Rockwood.    The   utilization  of  vegetable   proteids    by    the    animal 

organism.  Amer.  Journ.  of  Physiol.  XI,  4,  p.  335. 
H.  Sörög^.    Sur  la  teneur  de  chaque  foie  en  glycog^ne  en  rapport  avec  les 

phases  de  la  digestion.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  75. 
—  Dasselbe.  Ebenda  LVII,  p.  600. 
B.Slowtzoil.  Beiträge  zur  vergleichenden  Physiologie  des  Hungerstoffwechsels. 

III.   Der   Hungerstoffwechsel  bei  Libellen.    IV.  Der  Hungerstoffwechsel 

von   Hummeln    (Bombyx   terrestris).    Hofmeisters   Beitr.   VI,  3/4, 

S.  163  und  170. 
J.  Steinitz  und  R.  Weigert,    lieber  den  Einfluß  einseitiger  Ernährung  mit 

Kohlehydrat  auf  die  chemische  Zusammensetzung  des  Säuglingskörpers. 

Hofmeisters  Beitr.  V,  5,  S.  206. 
D.  C.  Watson.  The  role  of  an  excessive  meat  diet  in  the  induction  of  gout 

Lancet  CLXVIII,  4250,  p.  347. 

Ausschließliche   Ernährung   mit  rohem   Fleisch   bringt    merkliche 

Aenderungen  im  histologischen  Bpde  der  Thyreoidea  hervor,  sowohl  bei 

Hühnern    wie    bei   Ratten.    SchilddrQsenfütterung    beeinflußt    günstig 

die  Gicht. 

G.  Wells.  On  the  relation  of  autolysis  to  proteid  metabolism.   Amer.  Journ. 

of  Physiol.  XI,  4,  p.  351. 

TK.  Physiologie  der  Sinne. 

G.    Alexander  und  L.  ▼.  Frankl-Hochwart    Ein   Fall  von  Akustikustumor 

Arb.  a.  d.  neur.  Inst.  a.  d.  Wr.  Univ.  XI,  1904. 
L.   Bard.    De  Texistence  et  du  m^canisme  d'une  accommodation  auditive  k 

la  distance.  Journ.  de  Physiol.  VI,  6,  p.  1050. 
M.  Bartels.  Pupillen  Verhältnisse  bei  Neugeborenen.  Zeitschr.  f.  Augenheilk. 

XII,  5,  S.  638. 
A.  Berthier.    La  st^r^oscopie  sans  st^r^oscope.    Compt.  rend.  CXXXIX,  22, 

p.  920. 
G.  Bohn.  Attractions  et  r^pulsions  dans  un  champ  lumineux.  C.  R.  Soc.  de 

Biol.  LVU,  p.  315. 
A.  Fuchs.    Ein  Fall  von  sogenanntem  idiopathischen  Hydrocephalus  chron. 

internus  (beim  Erwachsenen)  und  Beitrag  zur  Lehre  von  den  objektiven 

Kopfgeräuschen.  Arb.  a.  d.  neur.  Inst.  a.  d.  Wr.  (Jniv.  XI,  1904. 
L.  Heine.     Ueber  die  Bedeutung  der  Längenwerte  für  das  Körperlichsehen. 

Ber.  üb.  d.  31.  Vers.  d.  Ophthalmol.  Gesellsch.  Heidelb.  1903. 
S.  J.  Melzer  und  KL  Meltzer-Auer.  The  effect  of  suprarenal  extract  upon  the 

pupils  of  frogs.  Amerc.  Journ.  of  Physiol.  XI,  5,  p.  449. 

J.  P.  Nuel.  Les  fonctions  spatiales,  objectivantes,  localisantes  des  organes 
des  sens,  envisag^es  k  un  point  de  vue  exclusivement  physiologique. 
Arch.  intemat.  de  Physiol.  I,  2/3,  p.  214. 

F.  S.  Poole.    The    relations   of  the  superior  oblique  muscle  of  the  eye   in 

mammals.    Journ.  of  An.  XXXIX,  2,  p.  154. 

Verf.  hat  die  Beziehungen   zwischen  der  Zugrichtung  des  Obliquus 
superior  und  der  Blickrichtung  bei  Tieren  untersucht  und  stellt  folgende 
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Ergebnisse  zusammen:  .,^;„^^,  ^^jg^hen 

Divergenz  der  Divergenz  der         den  Schenkeln         Divergenz  der 

Orbitalaxen  Obliqui  snp.         des  Obliquus  sup.  Sehaxen 

Kaninchen  66^  Ochs  43*>  Ochs  100'  Hase  85* 

Ochse  38^  Schwein  367,  Schaf  99»/,<>  Ochse  52" 

Schaf  59«  Schaf  287,  Schwein  91  Wildschaf  50 

Schwein  öSV^  Kaninchen  25  Katze  79  Schwein  33 

Affe  28  Katze  8  Kaninchen  34  Katze  7—9 

Katze  25  Affe  0  Affe  36  Affe  0 

S.  Ram6n  y  CajaL  El  reticulo  neurofibrillar  en  la  retina  (con  un  grabado 
y  una  l&mina  litografiada).  Trab,  del  Labor,  de  Investig.  Biol.  UI. 

F.  Schenck.  lieber  intermittierende  Netzhautreizung.  11.  Mitteil.  Pflugers 

Arch.  104,  5/6. 

Enthält  hauptsächlich  eine  Polemik  gegen  Macher. 

Sachs   (Wien). 

G.  E.  de  Schweinitz.    The  physiology  of  the  sympathetic  in  relation  to  the 

eye.  Joum.  Amer.  Medic.  Ass.  XLII,  p.  286. 

Die   Beziehung   des   Sympathikus    zum  Auge    in  «20  Thesen.     Aus- 
führlicher  in   Transact.    Sect.  Ophthalmol.   54    the   Ann.   Sess.    Amer. 

Med.  Assoc. 
St.  ▼.  Stein.    Die  physiologische  Bedeutung  der  Zentrifuge  zur  Entlarvung 

von   Funktionsstörungen   des   Ohrlabyrinthes.    Physiologiste  russe.    Il£ 

48  bis  60,  p    1. 
T.    Thunberg.  Ein  neuer  Algesimeter  nebst  einer  kritischen  Darstellung  der 

bisherigen    algesimetrischen  Methoden.     Deutsche   Zeitschr.  f.  Nerven- 

heilk.  XXVIII,  1,  S.  59. 
W.  Trendelenbnrg.    Quantitative   Untersuchungen   Aber   die  Bleichung  des 

Sehpurpurs    in    monochromatischem    Licht.     Zeitsch.   f.   Psychol.    und 

Physiol,  d.  Sinn.  XXVII,  1/2,  S.  1. 
E.  Veress.    Exemple  de   lutte  entre  les  champs  visuels.  Arch.  Internat  de 

Physiol.  I,  2/3,  p.  136. 

—  Sur  la  nature  de  Tim^diation.  Ebenda  p.  138. 

Weinhold.  Paral taktische  Verschiebung  und  Scheinbewegung  in  Sammel- 
bildern binokular  verschmolzener  Halbbilder.  Graefes  Arch.  LIX,  3, 
S.  581—586. 

W  e  i  n  h  o  1  d  hält  gegenüber  Heine  an  der  geometrisch-optischen 
Bedingtheit  der  Schielbewegungen  fest. 

H.  Wilbrand  und  A.  Saenger.  Die  Neurologie  des  Auges.  Anat  u.  Physiol. 
der  optischen  Bahnen  und  Zentren,  Wiesbaden,  Bergmann,  1904,  3. 
1.  Abt 

Die  Autoren  geben  eine  kritische  Darstellung  der  Anatomie  und 
Physiologie  der  optischen  Bahnen  und  Zentren,  dabei  den  pathologisch- 
anatomischen Tatsachen  und  vor  allem  der  klinischen  Beobachtung  die 
gebührende  Stellung  einräumend.  Okulist  und  Neurologe  haben  sich 
hier  vereint  zur  Schaffung  eines  trefflichen  Handbuches,  das  durch 
seine  Vollständigkeit,  Uebersichtlichkeit  und  Klarheit  auch  hoch- 
gespannten Erwartungen  genügen  wird.  Kar  plus  (Wien). 

H.  Wolä.  Uebcr  die  Abnahme  der  Pupillarreflexemplindlichkeit  der  Netz- 
haut vom  Zentrum  nach  der  Peripherie.  Zeitschr.  f.  Augenheilk.  XII, 
5,  S.  644. 

Verf.  polemisiert  gegen  Abelsdorff  und  Fe  liehen  fei  d. 

G.  Zimmermann.  Der  physiologische  Wert  der  Labyrinthfenster.  Arch.  f. 
[An.  u.]  Physiol.  2,  S.  489. 

Kurze  Zusammenstellung  der  in  diesem  Archiv,  S.  193,  veröffent- 
lichten Abhandlung. 

—  Nachträgliche  Betrachtungen  über  physiologischen  Wert  der  Labjrrinth- 

fenster.  Ebenda  S.  409. 

Ausführliche  Wiedergabe  der  Bedenken  des  Verfassers  den  von 
L  u  c  a  e  gegen  seine  Theorie  gemachten  Einwänden  gegenüber,  besonders 
gegen  die  Ansicht  der  Bedeutung  des  runden  Fensters  als  Eingangs- 
pforte für  die  Schallaufnahme.  H.  Beyer  (Berlin). 
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X.  Physiologie  der  Stimme  und  Sprache. 

W.  G.  Huet.  Heterotopische  Innervation.  Neurol.  Zentralbl.  XXIII,  23, 
S.  1085. 

Beschreibung  eines  Falles,  bei  dem  mit  phonatorischer  Innervation 
des  Kehlkopfes  Tätigkeit  der  unteren  Partie  des  Cucullaris  verbunden 
ist,  und  phylogenetische  Deutung. 

XI.  Physiologie   des  zentralen  und  sympathischen  Nerven- 
systems. 

A.  Amato.  Sur  les  alt^rations  fines  et  le  processus  de  „restitutio  ad 
integrum^  de  la  cellule  nerveuse  dans  Tanömie  exp^rimentale.  C.  R. 
Soc.  de  Biol    LVII,  p.  416. 

F.  Batelli.  Action  du  courant  altematif  sur  les  animaux  ^pileptiques.  C.  R. 

Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  535. 
R.   Bing   und    R.   Burckhardt.     Das    Zentralnervensystem    von    Ceratodus 
Forsteri.    An.  Anz.  XXV,  23,  S.  588. 

G.  Bohn.    Mouvements   de  manage   en  rapport   avec  les  mouvements  de  la 

maröe.   C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  297. 
R.  Cmcbet.   Valeur  de   la  perm^abilit^  m^ning^e   en   neurologie   infantile. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  66. 

—  Dasselbe.   Ebenda  LVII,  p.  591. 

J.  Dagonet.    La  persistance  des   neuro-fibrilles  dans   la  paralysie  g^n^rale. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  298. 
Gentes  und  Beilot.    Alteration   des   neuro-fibrilles  des  cellules   de    l'^corce 

cerebrale  du  chlen,  apr^s  ligature  de   la  carotide  primitive.   C.  R.  Soc. 

de  Biol.  LVII,  p.  79. 

—  Dasselbe.   Ebenda  LVII,  p.  604. 

A.  Fröhlich.  Beitrag  zur  Kenntnis  des  intraspinalen  Faserverlaufes  einzelner 
hinterer  RQckenmarkswurzeln.  Arb.  aus  dem  Neurol.  Inst.  d.  Wiener 
Univ.  XI. 

A.  Jumacopnlo.  Multiple  Osteotomie  des  Gehirns.  Arb.  aus  dem  Neuro!.  Inst, 
d.  Wiener  Univ.  XI. 

J.  N.  Langley  und  H.  K.  Anderson.  On  the  effects  of  union  of  the  central 
part  of  the  cervical  sympathetic  with  the  peripheral  part  of  the 
Chorda  tympane.  Arch.  di  Fisiol.  I,  4,  p.  506.  Vergl.  dies  Zentralbl. 
XVIII,  8,  S.  271. 

W.  A.  Locy.  On  a  newly  recognized  nerve  connected  with  the  forebrain  of 
selachians.    An.  Anz.  XXVI,  2/3,  S.  33,  u.  4/5,  S.  111. 

Bei  verschiedenen  Selachiem,  am  leichtesten  bei  Carcharias 
littoralis,  Scyllium  stellare  und  Galeus  canis,  entspringt  aus  der  Median- 
furche des  Vorderhirns  ein  feiner  Nervenfaden,  der  über  dem  Tractus 
olfactorius  verläuft,  ein  Ganglion  bildet  und  in  den  Bulbus  olfactorius 
eintritt.  Ursprung  und  Verlauf  bei  den  verschiedenen  Arten  werden 
beschrieben  und  durch  32  Abbildungen  dargestellt  Bisher  ist  der  Nerv 
nur  von  wenigen  Forschern  gesehen  und  als  „überzähliger  Nerv^ 
bezeichnet  worden.   Verf.  schlägt  den  Namen  N.  terminalis  vor. 

L.  Marchand.  L^sions  des  neuro-fibrilles  des  cellules  pyramidales  dans 
quelques  maladies  mentales.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  251. 

G.  Marinesco.  Sur  la  r^paration  des  neuro-fibrilles  apr^s  les  sections 
nerveuses.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  407. 

S.  A.  Matthews  und  0.  H.  Brown.  A  salt  Solution  in  locomotor  ataxia« 
Americ.  Joum.  of  Physiol.  XI,  1,  p.  1. 

E.  Raband.  L'attitude  des  pseudenc^phaliens  et  les  signes  de  la  m^ningite 
foetale.   C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  528. 

J.  Ch.  Rouz  und  J.  Heitz.  Note  sur  les  d^g^n^rescences  observ^es  dans 
les  nerfs  cutan^s  chez  le  chat,  plusieurs  mois  apr^s  la  section  des 
racines  m^dullaires  post^rieures  correspondantes.  0.  R.  Soc.  de  Biol. 
LVII,  p.  623. 

P.  Schultz  und  Dorendori.  Ueber  die  zentripetale  Leitung  des  Nervus 
recurrens.  Arch.  f.  Laryngol.  XV,  2,  S.  217. 
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Bei    Kaninchen,    Katzen,    Hunden    und    AlTen    tritt    auf    zentrale 

Reizung  des  Recurrens  Blutdruckerhohung  ein. 
A.  Thomas.  Les  rapports  anatomiqnes  du  bulbe   et  du  cervelet    C.  R.  Soc. 

de  Biol.  LVII,  p.  643. 
H.  M.  Tumbüll.  Bilateral  loss  of  post  central  cortex,  apparently  con^enitaU 

in  an  adult.   Brain  CVI,  p.  209. 
A.  Wallenberg.  Nachtrag  zu  meinem  Artikel  über  die  zerebrale  Trigeminus- 

wurzel  der  Vögel.   An.  Anz.  XXV,  24,  S.  621. 

XIL  Physiologische  Psychologie. 

T.  Ephnusi.  Experimentelle  Beiträge  zur  Lehre  vom  Gedächtnis.    Zeitschr. 

f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXXVII,  1/2,  S.  56,  3/4,  S.  235. 
Ch.  För^.    Note  sur  Tinfluence  de  Torientation  sur  Tactivit^.    C.  R.  Soc.  de 

Biol.  LVII,  p.  244. 
P.  Kronthal.  Metaphysik  in  der  Psychiatrie.  Gustav  Fischer,  Jena  1905. 

—  Psyche  und  Psychose.  Berliner  klin.  Wochenschr.  LXI,  51,  S.  1328. 
Wigge.  Ein  Beitrag  zur  Tierpsychologie.  Beriiner  tierärztl.  Wochenschr.  1904. 

S.  541. 

Xm.  Physiologie  der  Zeugung  und  Entwicklung. 

P.  Abric.  Sur  la  Variation.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  268. 

—  Sur  la  sexualit^  et  le  d^terminisme  du  sexe.  Ebenda  p.  269. 

—  A    propos    de    la   f^condation   spermatozo'fdale    et   chimique   et    de   la 
parth^nog^n^se.  Ebenda  p.  271. 

Blaringhem.    Anomalies    h^röditaires    provoqu^es    par    des    tranmationes. 

Coropt.  rend.  CXL,  6,  p.  378. 

Erfolgreiche  Versuche  über  Vererbung  künstlicher  Verstümmelungen 

bei  Pflanzen. 
J.  Borcea.  Sur  le  d^veloppement  du  rein  et  de  la  glande  de  Leydig  chez 

les  Elasmobranches.  Compt.  rend.  CXXXIX,  19,  p.  747. 
P.  Boain  und  P.  Ancel.   Sur  un  cas  d'hermaphrodisme  glandulaire  chez  le 

mammiföres.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  105. 
-—     Dasselbe.  Ebenda  p.  656. 
P.  Boain.    Sur   la   dur^e    de   T^tabllssement  de  la  Spermatogenese  chez  le 

cheval.  Ebenda  p.  107. 

—  Dasselbe.  Ebenda  p.  658. 

A.  Brächet.    Recherches  exp^rimentales  sur  Toeuf  de  Rana  fusca.  Arch.  de 

Biol.  XXI,  1,  p.  103. 
G.  Bullot.  Artificial  parthenogenesis  and  regulär  segmentation  in  an  annelid 

(Ophelia).  Univ.  of  California  Publ.  I,  19,  p.  165. 
P.  Carnot.  Sur  T^volution  des  greffes  de  la  muqueuse  gastrique.  C.  R.  Soc. 

de  Biol.  LVII,  p.  274. 
P.  Deegener.   Die  Entwicklung  des  Darmkanals  der  Insekten  während  der 

Metamorphose.  Naturw.  Rundschau.  XX,  1,  S.  4. 
H.  Dabaisaon.   Sur   la   r^sorption   du   vitellus  dans   le  d^veloppement  des 

vipferes.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  286. 

—  Resorption  du  vitellus  dans  le  d^veloppement  du  poulet.  Ebenda  p.  322. 

—  Sur  la  r^sorption  du  vitellus  dans  le  d^veloppement  des  vip^res.  Ebenda 

LVII,  p.  437. 

—  D^gönörescence  des  ovules.  Ebenda  LVII,  p.  554. 

E.  Fawcett.  On  the  early  stages  in  the  ossification  of  the  pterygoid  plates 
of  the  sphenoid  bone  of  man.  An.  Anz.  XXVI,  910,  S.  280. 

E.  Hesse.  Thelohania  legeri  n.  sp.,  microsporidie  nouvelle,  parasite  des 
larves  d'anoph^les  maculipennis  Meig.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVH,  p.  570. 

—  Sur  le  d^veloppement  de  Thelohania  legeri  Hesse.  Ebenda  LVII,  p.  571. 
Tb.  Hant  Morgan.  Die  Entwicklung  des  Froscheies.  Deutsche  üebersetzon^ 

von  B.  S  o  1  g  e  r.  Engelmann,  Leipzig  1904. 
E.  Lagaesse.  D^veloppement  des  lamellesdutlssucoigonctifl&chesoas-ciitan^ 

chez  le  rat.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  329. 
J.  Loeb.  Further  experiments  on  heterogenous  hybridization  in  echinoderms. 

Univ.  of  California  Publ.  II,  2,  p.  5. 
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L.  Neomayer.    Alte  and  neue  Probleme  auf  dem  Gebiete  der  Entwicklung 

des  Zentralnervensystems.  Sitzungsber.  d.  Münch.  morphol.-physiol.  Ges. 

XIX,  2,  S.  1, 
P.  Oceanu  und  A.  Babes.  Les  effets  physiologiques  de  rovariotomie  chez  la 

ch^vre.  Compt.  rend.  CXL,  8,  p.  172. 
Ch.  P^rez  und  E.  Gendre.  Snr  rovogen^se  du  Branchellion.  0.  R.  See.  de  Biol. 

LVII,  p.  80. 

—  Dasselbe.  Ebenda  LVII,  p.  605. 

A.  Pettit  und  A.  Krohn.  Snr  T^volution  des  ceüules  des  glandes  salivaires. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII.  p.  566. 

P.  Piollet.  Sur  la  direction  des  artdres  nourrici^res  des  os  longs.  Joum.  de 
TAn.  XVI,  1,  p.  40. 

Die  Eintrittsstelle  und  Richtung  der  Knochenarterien  verschiebt 
sich  infolge  des  Knochen  Wachstums,  so  daß  das  schneller  zunehmende 
Ende  des  Knochens,  von  der  Eintrittsstelle  an  gerechnet,  bei  Er- 
wachsenen relativ  größer  ist  als  bei  Föten.  Bei  Humerus,  Radius 
und  Ulna  ist  die  Richtung  auf  den  Ellenbogen  zu,  bei  Femur,  Tibia 
und  Fibula  vom  Knie  ab. 

A.  Sonliö  und  C.  Bonne.  Recherches  sur  le  d^veloppement  du  Systeme 
veineux  chez  la  taupe.  Joum.  de  l'An.  XLL  p.  1. 

O.  van  der  Stricht.  La  structure  de  Toeuf  des  mammif^res.  Arch.  de 
Biol.  XXI,  1,  p.  1. 

D.  Treljakoil.  Die  Bildung  der  Richtungskörperchen  in  den  Eiern  von 
Ascaris  megalocephala.  Arch.  f.  mikr.  An.  LXV,  2,  S.  358. 

—  Die  Spermatogenese  bei  Ascaris  megalocephala.  Ebenda  S.  383. 

A.  Zimmermann.  Superfökundation  beim  Hunde.  Zeitschr.  f.  Tiermediz.  VIII, 
S.  428. 

XIV.  Versuchstechnik. 

J.  Bendersky.  Sur  Tanesth^sie  des  animaux  par  un  m^lange  d'acide  car- 
bonique  et  d'oxygöne.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  458. 

H.  Beyer.  Demonstration  eines  Modells  vom  kortischen  Organ.  Verhandl. 
d.  Physiol.  Ges.  zu  Berlin;  Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  Suppl.  II,  S.  496. 

G.  Buschk.  Ueber  farbige  Lichtlilter.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn. 
XXXVIII,  1/2,  S.  104. 

J.  J.  T.  Cbabot.  Ein  geschlossener  Quecksilberkommulator.  Physikal.  Zeitschr. 
VI,  4,  S.  112. 

Ch.  Firy.  Thermomfetre  int^grateur.  Compt.  rend.  CXL,  6,  p.  367. 

Auf  einer  drehbaren  Scheibe  wird  eine  Friktionsrolle  durch  Er- 
höhung des  Thermometerstandes  nach  der  Peripherie  verschoben.  Bei 
gleichförmiger  Drehungsgeschwindigkeit  der  Scheibe  macht  daher  die 
Friktionsrolle  um  so  mehr  Umdrehungen,  je  höher  die  Temperatur  und 
integriert  auf  diese  Weise  die  Temperaturkurve. 

H.  Friedenthal.  Beiträge  zur  physiologischen  Chirurgik  der  vom  Sym- 
pathikus innervierten  Organe.  Arch.  scienc.  biol.  St.  P^tersbourg  XI, 
p.  137.  (Vergl.  dies  Zentralbl.  XVIII,  20,  S.  623. 

Th.  Goilloz.  De  la  radiographie  st^r^scopiqiie  sans  st^r^oscope.  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  LVII,  p.  111. 

—  Präsentation  d'^preuves  st^r^oscopiques  radiographiques  obtenues  par 
la  m^thode  des  r^seaux.  Ebenda  LVII,  p.  113. 

—  De  la  radiographie  st^r^oscopique  sans  st^r^oscope.  Ebenda  LVII,  p.  662. 

—  Präsentation  d'^preuves  st^r^oscopiques  radiographiques  obtenues  par 
la  m^thode  des  r^seaux.  Ebenda  LVII,  p.  664. 

F.  Henke  und  £.  Zeller.  Aceton-Paraffin-Schnelleinbettung.  Zentralbl.  f. 
allg.  Pathol.  XVI,  1,  S.  3. 

C.  A.  Herter  und  A.  N.  Richards.  The  influence  of  Chloroform  on  intra- 
vital staining  by  methylen-blue.  Americ.  Joum.  of  Physiol.  XII,  2,  p.  207. 

P.  Langevin  und  M.  Moolin.  Sur  un  enregistrateur  des  ions  de  l'atmosph^re. 
Compt.  rend.  CXL,  5,  p.  305. 

L.  Malassez.  Sur  la  notation  des  objectifs  microscopiques.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LVII,  p.  545. 
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Manea.  Filtration  sar  paroi  de  collodion.   C.  R.  Soc.  de  Bio).   LVII^  p.  317. 
J.  Mouteasier.   Sur  le  röle   de   la   Peroxydase   dans   les   r^actions  color^ee 

obtenues  avec  le  sang.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVIT,  p.  373. 
M.  Pfaundler.  Ein  automatischer  Mischer  zur  Anstellung  von  Serumproben. 

Manchen,  med.  Wochenschr.  LH,  7,  S.  299. 
S.  Ramön  y  Cajal.   Algemos   m^todos   de  coloraciön    de    los  cilindros-ejes, 

neurofibrillas  y  nidos  nerviosos.  Trab,  del  Labor,  de  Investig.  Biol.  Tom.  III. 

—  Asociaciön  del   m^todo  del  nitrato  de  plata  con  el  embrionario    para  el 

estudio  de  los  focos    motores  y  sensitives   (con    12  grabados).    Ebenda. 
A.  Robin.   Sur   la   spectroscopie    des   tissus    vivants.   C.   R.   Soc.  de   Biol. 

LVII,  p.  512. 
Sahlö.   Ueber   kompendiöse  leicht   transportable    Taschenquecksilbermano- 

meter  zu  klinischen  Zwecken,   speziell  zur  Sphygmomanometrie.  Nebst 

Bemerkungen  über  eine  Verbesserung  der  Riva-Roccischen  Manschette. 

Deutsche  med.  Wochenschr.  XXX,  48,  S.  1745. 
Simon  und  L.  Spillmann.   Application   de   la  photogralie  a  la  num^ration 

des  ^l^ments  figur^s  du  sang.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LVII,  p.  108. 

—  Dasselbe.  Ebenda  LVII,  p.  659. 


Drackfehlerbericbtigxing.  In  dem  Berichte  des  VI.  internationalen 
Physiologenkongresses  soll  es  bei  M.  Ishihara  auf  pag.  821,  Zeile  29  von 
unten  heißen:  „welches  —  20  bis  —  30  mm  Hg  entspricht**. 


INHALT.   Originalmitteilung.    E.  Cavazzani,  Viskosität   der   Milch    S41.  — 
Allgemeine  Physiologie.  Spiro,  I^sung  und  Quellung  von  Kolloiden  845. 

—  Henri,   Physikalisch-chemische   Untersuchungen  über  Diastasen  846. 

—  Dtrselbe,  Theorie  der  Fermentwirkung  846.  —  Chalmers,  WillkQrliche 
Kontraktion  der  Arrectores  pili  847.  —  Allgemeine  Nerven-  nnd  Muakel- 
physiologie.  Overton,  Wirkung  der  Alkali  und  Erdalkalisalze  auf  Skelett- 
muskel und  Nerven  848.  —  Chiöj  Struktur  der  Nervenfaser  849.  —  Kiy- 
siologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Zirkulation.  Xoif.  Hx-poleu- 
kozytose  849.  —  Derselbe,  Intravenöse  Injektion   von  Serumalbuminoiden 

850.  —  Physiologie  der  Verdauung  nnd  Ernährung.  Hongardy.  Stickstoff- 
ausscheidung  nach  Verabreichung  von  doppeltkohlensaurem  Natron  851. 

—  Lombroso,  Fettresorption  851.  —  Boruitau,  Fettbildung  im  Tierkorper 

851.  —  Zum,  Hexonbasen  und  Amidosäuren  im  Fleisch  852.  —  Physiologie 
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Acetonbildung   751. 

Acetylmethylcarbinol218,732. 

Acidose  717. 

Actinien-Gifte  235. 

Actinomyces  405. 

Actinomyciden   423. 

Acusticus-Tumor  883. 

Addison  sehe  Krankheit  206. 

Adenin  212. 

Adrenalin  68,  170,  171,  216,  217, 
234, 259, 266, 817,  412, 601, 643,  673, 
674,  701,  772,  880  —  Chemie  627 

—  physikalische  Eigenschaften  864 

—  Reaktion  213  —  Wirkung  206 

—  Injektion  472  —  Wirkung  auf 
Leber  472  —  intravenös  414  — 
und  Mundschleimhaut  226  —  wirkt 
auf  Darm  280  —  und  Lymphfluß 
410  —  Wirkung  auf  Blase  632  — 
wirkt  auf  Herz  478  —  und  Pulmo- 
nalkreislauf  771  —  und  Blutkörper- 
zahl 228  —  und  Leberglykogen 
232  —  und  Froschpupille  883  — 
bei  atropinisierten  Tieren  876  — 
und  Atherom  876  —  und  Muskel 
100  —   bei   Muskelermüdung  638 

—  Gewöhnung  des  Herzens  an  412 

—  im  Körper  zersetzt  47,  414,  632, 
633  —  ähnliche  Substanzen  825. 

Aequisonore  Flächen  369. 
Aeroskop  243. 
Aetherkulturen  871. 
Aethersch wefelsäuren  436. 


Aethylester,  Hydrolyse  629. 

Aethylidenchlorür,  Wirkung 
399. 

Affen,  Entwicklung  394  —  Höhen- 
luft 603. 

Agglutination  261,  355,  356, 
404, 411,  733,  766,  823,  872  -  durch 
Kolloide  877  —  von  Blut  641  — 
von  Tuberkelbazillen  404  —  von 
Streptokokken  404  —  vererbbar 
242. 

Agglutinin  636  —  Normale  404. 

Agrikulturchemi  e-Kongreß  633. 

Akapnie  823,  875. 

Akkommodation  331  —  Glas- 
körper bei  330  —  Astigmatische 
331  —  des  Gehirns  883. 

Akkomodationspar ese  406. 

Akridin  557. 

Akromegalie  231,  409  —  bei 
Diabetes  406. 

Aktionsströme  619  —  angeb- 
liche 774. 

Aktivität  7. 

AI  an  in  521  —  Fütterung  715. 

AlbinotischetaubeTiere649,723. 

Albumin,  Resistenz  gegen  Ver- 
dauung 398  —  Einfluß  auf  Oxyda- 
üon  398. 

Albumin  aus  Fischlaich  396  — 
aus  Froschlaich  395  —  verwandelt 
in  Globulin  41. 

Albuminbestimmung  866. 

Albumine   ultramikroskopisch  74. 

Albuminoide  und  Alkalien  im 
Stoffwechsel  399  —  aus  Serum  in- 
jiziert 850. 

Albuminurie  881  —  physiolo- 
gische 234,  235,  880  —  alimentäre 
231  —  und  Diurese  644  —  Kur  645. 

Albumosen  im  Magen  293  —  im 
Blut  410. 

Albumosurie  415,  630,  880. 

AI  dosen  865. 

Aleppo,  Beule  637. 

Alexine  397  —  im  Serum  637. 
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Algen   bei  Kälte  871. 
Algettimeter  884. 
Aliphatisch  -  alizyklisch  e 

Zwitterverbindungen  437. 
Alkaleszenz  des  Blutes  411. 
Alkalien   und   Froschmuskel   499 

—  wirken  auf  Nerv  und  Muskel  848 

—  und  Stoffwechsel  des  Huhns  483. 
Alkalimetalle  Wirkung  735. 

A 1  k  a  1  i  s  a  1  z  e  und  Ruhestrom  499. 

Alkali  salze  und  Skelettmuskel  848. 

Alkaloide  und  Salze  96. 

Alkaptonurie  436,  716  — Eiweiß- 
stoffwechsel bei  751. 

Alkohol,  Bestimmung  628,  630, 
864,  865  —   und  Arbeit  400,  446. 

—  als  Nährmittel  646  —  und  Ham- 
säurebildung  577  —  Giftigkeit  und 
Oberflächenspannung  399  —  und 
Blutgerinnung  229  —  keimtötende 
Wirkung  220  —  und  Seeigelei  759 

—  Resistenz  von  Samen  gegen  403. 

Alkohol  frage  418. 

Alkoholgärung  254  —  angeb- 
liche im  Gewebe  207,  563. 

Alkylaminoazetobrenzkate- 

chin  701. 
Alkylsynthese  440. 
AUantoin   110,  416,  521.     • 
AUoxurbasen  644  —  bei  Fieber 

254. 
Aluminium  in  Pflanzen  871. 
Alveolenluft  827. 
Amboceptoren  229. 
Ameisensäure,    Oxydation    207, 

211  —  und  MuskelarbeH  399. 
Amidosäuren   631,  716   —    Ver- 
kettung 558  —  Derivate  630  —  im 

Blut  476  —  Nachweis  in  Urin  642, 

864. 
Ammoniumsulfat    injiziert  870. 
Ammonshorn   626   —  Formation 

652. 
Amnion  bei  Selachiem  241. 
Amöbe  der    Dysenterie,    Färbung 

221  —  Konjugation  28. 
Amphibien,  Entwicklung  des  Ex- 

kretionssystems  423. 
Amphibienhaut  443. 
Amphioxus,  Zentralnervensystem 

393  —  Nierenkanälchen  862. 
Amphipoden,  Phagocy ten  bei 637. 
A  m  p  h  i  u  m  a,  Glieder  242. 
Ampulle  649. 
Amylase  397,  628,  864. 
A  m  y  1  n  i  t  r  i  t  870  —  wirkt  auf  Herz 

867. 
Amyloid  624. 
Amylolytische     Wirkung      des 

Fischblutes  230. 
Amylozellulose- Bildung  211. 


Amylum,  Koagulation  10. 

Anämie  413  —  des  Zentral- 
nervensystems 582  —  und  Xerren- 
salbe  885  —  infantile  878  —  pseudo- 
leukämische 876. 

Anästhesie  869  —  des  Rücken- 
marks 239. 

Analtegument  863. 

Analyse,  organische  630. 

Anaphylaxie   256. 

Anchylostoma  642,  807. 

Anemokalorimeter  261. 

Anhydrobiose  858,859. 

Anilinfarben   in  Nahrung  868. 

Anneliden,  Bewegung  223  — 
Atmung  224. 

Anopheles  221,  406. 

Anophthalmus  23. 

Ansatzrohr  296. 

Antagonismus,  toxikologischer 
401. 

Antidote  401. 

Antifermente  866. 

Antikörper  237,  406. 

Antiperistaltik  224,  533. 

Antiseptika  402. 

Antitoxin  der  Diphtherie  635  — 
Bindung  636. 

Anurenlarven  394. 

Aortenklappen  393,  876. 

Aphasie  240. 

Aphrodite,  Darm  626. 

Aplysien,  Sekret  413  —  Binde- 
gewebe 626  —  Herz  713  —  Ver- 
dauung 812. 

Apnoe  nach  Sodainjektion  409. 

Apokodein  54. 

Apparate  von  Blix  833  —  von 
Verdin  833. 

Appendicitis  405. 

Arabinamin  213. 

Arachniden,  Brutpflege  873. 

Arbeit,   statische  222,  408. 

Arbeitsleistung  400,  408,  446, 
639. 

Archii  den -Darm  637. 

Arginin  403. 

Arginase  301,  522,  630. 

A  r  m  -  Dynamometer  511. 

Arrectores  pili  847. 

Arsen,  Nachweis  211  —  in  Ge- 
weben 398. 

Arsenik,  normal  er  aus  Nahrung  633. 

Arsonvalisation  229. 

Arteigenheit  321. 

Arten,   Entstehung  der  243. 

Artenbegriff  637. 

Arterien,  Rückbildung  im  Utenis 
von  Cavia  151  —  bei  Atherom  877 
—  der  Knochen  887. 

Arteriosklerose,  Blutdruck  876. 
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Arthropoden,  Blutgerinnung  412 

—  Tegument  859. 
Arythmie  230. 

Ascaris  238  —  Ei,  Spermatogenese 

887. 
A  sei  dien,  Befrachtung  421. 
Ascites,    Flüssigkeit   diagnostisch 

231  —  milchiger  236  —  Pepton  in 

236  —  Mucin  in  644. 

Ascomyceten  637  —  Teilung  424. 

Asparaginsäure,  Verhalten  im 
Körper  398. 

Aspido spermin  258. 

Assimilation  321. 

Assoziationsfasern  im  Klein- 
hirn 487. 

Assoziationssysteme  23. 

Astigmatismus  419. 

Astragalus  210,  626. 

Ataxie,   Salzlosung  bei  885. 

Atembedürfnis  im  Höhenklima 
569. 

Atembewegungen,  registriert 
706  —  Kraftmessung  653. 

Atemmuskeln,  Tonus  224. 

Atempause  475. 

Atemreflexe  409  —  bei  Reizung 
des  N.  pudendens  409. 

Atemreize  409. 

Atemrhythmus  679. 

Atemschreiber   837. 

Atemzentrum  570  —  Strychnin 
741  —  beim  Rochen  225. 

Atherom  876,  877. 

Atmosphäre  887  —  elektrisch  391 

—  und  Osmose  im  Tierkörper  389. 

Atmung  durch  die  Nase  536  — 
Cheyne  Stokessche  875  —  Periodi- 
sche 292  —  Polypnoe  875  —  künst- 
liche 224,  259,  529,  5o7,  639,  653 

—  Koeffizient  bei  Alge  639  — 
Apparat  640  —  und  Herz  514  — 
und  Ernährung  875  —  bei  Fischen 
875  —  bei  Diabetes  373,  875  —  der 
Eier  188  —  der  Vögel  742  —  niede- 
rer Tiere  555  —  des  Hundes  im 
Höhenklima  359  —  bei  Stickoxydul 
633  —  bei  sauerstoffarmer  Luft  474 
bei    exspirierter  Kohlensäure   830 

—  Vagus  820,  821  —  Rinden- 
zentrum 837    —   Muskeltonus  224 

—  Lungenvolum  832  —  durch 
Haut  604. 

Atmungsstillstand  409. 

Atriotomie  411. 

A  t  r  o  p  i  n  73, 278, 316  —  Gewöhnung 
870  —  und  Pankreas  218  —  und 
Blutgerinnung  227,  399  —  und 
Pilokarpin  399  —  Wirkung  auf 
Blut  411. 


Attraktion  im  beleuchteten  Feld 
883. 

Aue  üb  in  395. 

Audition   color^e  238. 

Aufmerksamkeit  und  Hand- 
arbeit 639. 

Augapfel,  Volumschwankung  412. 

Auge,  Erre^ngsvorgang  449  — 
Reizung  484  —  dunkeladaptiertes, 
gereizt  332  —  ultraviolette  Strahlen 
542  —  Blendung  543  —  Kreislauf 
153,  544    —   Röntgenstrahlen  610 

—  Neurologie  884  —  Saprophyten 
im  405. 

Augenbewegung  161,  580. 
Augenlider  des  Menschen  210  — 
Phylogenese  394  —  Anatomie  394 

—  der  Haustiere  211  —  der  Ophi- 
dier  209. 

Augenlinse,  Globulin  212. 

Augenmuskellähmung  239. 

Augenmuskeln,  Obliquus superior 
883. 

Augenregion  239. 

Augenstellung,  anomale  161. 

Ausbreitung  625,  860. 

Ausdrucksbewegungen  244. 

Ausflockung   168,213,768. 

Ausnutzung  237,  418,  419  — 
pflanzlichen  Eiweißes  883. 

Auster  eß%  624. 

Autointoxikation  236. 

Autolyse  43,  74,  467,  561,  702  — 
Pankreas  248,  866  —  und  Stick- 
stoff 398  —  und  fettige  Degenera- 
tion 398  —  vom  Hoden  629  —  von 
Protein  631  —  Antitoxine  bei  704 

—  der  Leberzelle  862  —  von 
Organen  865  —  und  Eiweißstoff- 
wechsel 883. 

Autolytisches  Ferment  624. 
Autoregeneration  818,  834. 
Axolotl,    Spermatogenese  423    — 

Regeneration  424. 
Azotometer  243. 

Bäder  805  —   mechanischer  Reiz 

411  —  und  Kreislauf  876. 
Bakterien  404,  405  —  Mesentericus 

218,  732  —  Milchsäure  219  -  Pest 

219,  872  —  Typhus,   Coli  220,  635 

—  Tuberkulose  635,  872  —  Milz- 
brand 635  —  Eberths  635  —  des 
Darmes  218,  871  —  des  Pankreas 
219  —  der  Speicheldrüse  219  — 
dem  Kochschen  ähnliche  220  — 
Agglutination  218  —  Wachstum  219 

—  Mucingehalt  219  —  spezifische 

—  Substanzen  aus  219  —  Nukleo- 
proteid  aus  220,  253  —  Präzipitine 
in  635  —  Hämolysine  219,  228  — 
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Toxine  219  —  Hefennkleinsäure- 
gpaltnng  durch  213  —  erregten 
Ikterus  219  —  angebliche  Stick- 
stoffgärung 219  —  gegenseitige 
Beeinflussung  871  —  Anärobe  871 
—  Variabilität  der  404  —  der 
Tuberkulose,  Kulturen  221  —  ultra- 
mikroskopisch 74  —  Wirkung  von 
Radium  635  —  fluoreszierender 
Stoffe  635. 

Baldrian  771. 

Balkendur chschneidung  854. 

Ballonfahrt  641,  642. 

Barium   wirkt  auf  Niere  868. 

Barren,   Schwingen  am  224. 

Bastardierung  von Seeigeleiem 
275,  886. 

Basedow  sehe  Krankheit,  Gas- 
wechsel bei  409. 

Bauchfell   von  Cavia  626. 

Banchstrang   567. 

Becquerelstrah  len   208. 

Befruchtung  886  -  bei  Sar- 
coptiden  243  —  Rolle  des  Wassers 
bei  423  —  bei  Ascidien  421. 

Belastungsempfindung  686. 

Bemerkung  zu  Carslaws  Priori- 
tät 1. 

Bence  Jones sches  Albuminoid 
865.  S.  auch  888. 

Bence  Jones*  Albuminurie  645, 
880. 

Benzinvergiftung  217. 

Benzolderivate  43  —  Giftig- 
keit 399,  632. 

Berührungsreflex,  Bahn  370. 

B  e  t  a  i  n  258,  401,  403. 

Bewegungen  von  Tieren  408  — 
pbotographisch  595  —  Richtung 
447. 

Bewußtsein   240. 

Bienen,   Gift  der  633. 

B  i  e  n  e  n  e  i  421. 

Bienenmotte,    Ernährung  237. 

B  i  1  h  a  r  z  i  a  872. 

Bilirubinbestimmung  423. 

Bindegewebe  393  —  Fibrillen 
im  210  —  bei  Aplysia  626  —  Histo- 
genese  242,  421,  508,  886. 

Bindegewebsmukoid,  Ver- 
daulichkeit  363. 

Binokulares  Sehen  420,  685, 
723,  883. 

Biologische   Forschung  390. 

Bitterstoffe   645. 

B  i  u  r  e  t,    Cadmiumverbindung  630. 

Blase,  Innervation  776,  854  — 
Rindenzentrum  21  —  Gefäßnetz 
der  209  —  von  Frettchen,  Adrenalin 
632. 

Blatt-Nekrobiose  870. 


B 1  a  tt  f  ar  b  8 1  o  ff  52,591, 8. Chloro- 
phyll. 

Blausäure   466  —  Nachweis  632 
Bleivergiftung   633. 

Blendung  543. 
Blendungsschmerz   238. 

Blick feldkrGmmung  368. 
Blinddarm,   Funktion  des  647. 
B 1  i  X,   Magnus  Gustav  624. 
Block  fasern   512,  712,  877. 
Blumen,   Messung  des  Duftes  218. 

Blut,  Zusammensetzung  878  — 
physikalische  Chemie  1&  —  osmo- 
tische Verhältnisse  226  —  Kryo- 
skopie  59,  455  —  Konzentration 
641  -  Viskosität  326,  4«S  -  Spek- 
trum 878  —  ultramikroskopisch  537 

—  Alkaleszenz  311,  411,  536,  641, 
744  —  bei  Ikterus  877  —  und  Ent- 
ladungsschläge 410  —  Lackfarbe 
durch  Aether  877  —  Albumosen 
im  410  —  Aminosäure  im  476  — 
Eisen  im  326,  865  Enteiweißung 
229  —  Fermente  778  —  Glyzerin 
im  229  ~  Glykuronsäure  im  744  — 
Uamstoffgehalt  832  —  Indol, 
Skatol,  Indoxyl  im  360  ~  Katalasen 
im  877  —  Serumdiastasen  682  — 
Zucker  im  15,  226,  228,  229,  711, 

826  —  Variationen  im  Bestand  878 
Nachweis  225  —  Unterscheidung 
243,  573  -  Verwandtschaftareak- 
tion  105,  312,  411,  877  -  fremdes 
410  —  immunisierter  Tiere  226  — 

—  Petrolätherextrakt  181,  877. 
Serum  von  Kaninchen  bei  Ratten 
226  —  bei  Höhen  Wirkung  246,  310, 
311,  477  —  nach  Arbeit  606  — 
nach  Karbonatinjektion  78  —  Wir- 
kung von  Atropin  411  —  Gase 
wirken  auf  455  —  nach  Serum- 
injektion 808  —  und  Splenektomie 
644  -  und  Vaseline  878  —  und 
Himextrakt,  Stoffe  aus  217  —  Re- 
sistenz bei  Ikterus  407  —  bei 
Purpura  226  —  von  Mutter  und 
Kind  338  -  bei  Schwangeren  183, 
226,  455  —  von  Fischen  und 
Krebsen  230  —  der  Arthropoden  261 

—  von  Fischen  477  -  von  Neu- 
geborenen 478  —  der  Selachier  411 

—  der  Ichthyopsiden  878  —  von 
Raja  477  —  Vogelplasma  104  — 
Kerne,  von  Vögeln  778  —  Aende- 
rung  durch  Milz  879  —  Lymph- 
drüsen 807  —  nach  Splenektomie 
644  —  Sauerstoff  398,  683  —  bei 
Fötus  455  —  Kohlensäurespannang 
603  —  Fettfärbung  im  877  —  vitale 
Färbung  605,  877  —  Viskosität  " 
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Blntalkaleszenz  536. 
Blntbewegiing,  im  Gehirn  228, 

641  —  und  Luftdruck  745  —  beim 

Bad  876. 
Blutbildung  680  —  durch  Kälte 

gehemmt  307. 
Blutbildende   Organe  830. 
Blutdruck  412—  arterieller  226 

—  in  Venen  227  —  Schwankungen 
229,  608,  822  —  Vagus  820  —  bei 
Arsonvalisation  229  —  bei  Luft- 
fahrt 641  -  und  Organextrakt  868 

—  bei  Arteriosklerose  876  —  und 
Oedem  228  —  im  Auge  544. 

Blutdruckmessung  243,  642. 

Blutegel,   Nervenfibrillen   391  — 
Nephridialzellen  392. 

Blutegelverfahren   zum  Ba- 
zillennachweis 635. 

Blutentziehung  573,  574. 

Bluterguß   in  Serosa  643. 

Bluterwärmung   746. 

Blutfarbstoff  604,  745,  806  — 
und  Chlorophyll  229,  390,  591. 

Blutfermente   682,778. 

Blutflecken  auf  Filtrierpapier  654. 

Blutgase  65,   711    —    bei    Luft- 
fahrt 642. 

Blutgerinnung  57,  102,  103, 
180,  226,  227,  310,  410,  411,  447, 
448,  641,  642,  806,  807,  876  —  in 
Gefäßen  640  —  und  -Plättchen  537 
nach  Nephrektomie  IM  —  nach 
Leberausschaltung  361  —  und 
Alkohol  229  -  und  Atropln  399  — 
und  Chlorophyll  410  —  durch 
fremdes  Blut  gehemmt  412 
durch  Kobragift  412  -  bei  Arthro- 
poden 412  —  und  N-Strahlen  412. 
s.  auch  „Gerinnung^^ 

Blutinjektionen   573. 

Blutkrankheiten  228. 

Blutkörperchen  878    —   rote. 
Form   der  877   —   Volum   642  — 
Bau  640  —  nach  Uünefeld-Hensen 
229    —    Randreifen    393,    642    ~ 
morphologische  Veränderungen  226 

—  Zählung  243  —  in  Höhe  477  — 
nach  Sympathikusschnitt  642  — 
photographisch  888  —  Giftigkeit 
410,  636  -  Widerstandsfähigkeit 
412  —  Agglutination  641  —  und 
Agglutinine  878  —  und  inaktives 
Serum  779  —  und  Säure  538  — 
und  Jodsäure  877  -  und  Leucht- 
gas 867  —  Kerne  778. 

Blutleere,  künstliche  259. 
Blutparasiten  221,  222. 
Blutplättchen  310  —  Zahl  653 

—  und  Gerinnung  537  —  Genese 
58,  642. 


Blutproben  220,  227,  230,  244, 
641, 654.  —  Uhlenhutsche  105, 312, 
411,  877. 

Blutserum  226  —  zytotoxisches 
226,  877,  Labwirkung  226,  Hämo- 
lyse  226,  878  —  inaktives  779  — 
Injektionen  808  —  Albuminoide 
aus,  injiziert  850  —  bei  Phosphor- 
vergiftung 870. 

Blutstillung,   Gelatine  216. 

Blutverlust  und  Stoffwechsel 
366, 573,  574,  877  —  in  Menses  652. 

Blutsverwandtschaft  312. 

Blutzellen,   neoplastische  228. 

Boden,   Nährstoffe  im  634. 

Bogengänge650-  Lage  der  382. 

Bogen  furchen   393,  452. 

Bopyriden   407. 

Borax   870. 

B  o  r  d  e  t  sehe   Probe  227. 

Borsäure    schädlich  646. 

Branchellion  887  —  Muskel- 
fasern 626. 

Brenztraubensäure  468. 

B  r  i  g  h  t  sehe  Krankheit  881. 

British  Medical  Association,  phy- 
siologische Sektion  389. 

Brustdrüse  615. 

Brustkorb,   Variationen  861. 

Brutpflege  bei  Spinnen  873. 

Bürzeldrüse   541. 

Buttermilch   882. 

Butter  Säuregärung   865. 

C  a  f  f  e  i  n  zur  bakteriologischen  Dia- 
gnose 218  —  und  Typhusbazillen 
404. 

Calcium  und  Mittelsalze  400  — 
und  Diurese  400  —  wirkt  auf  Niere 
868. 

Calciumchlorid,  intravenös  868. 

Calciumlactat  867. 

Calciumpermanganat  285,  669. 

Canalis  craniopharyngeus  393,  626. 

Carbesia,  Zellinhalt  694. 

Carbozyklische  Säuren  439. 

Carchesium  pedunculus  637. 

Carcinus  maenas,  Parasit  von  635. 

Cardium,  Sinnesorgane  239. 

Carmin  401. 

Carotidenblut,  Erwärmung 746. 

Carotisdrüse  862. 

Carslaw,  Priorität  1. 

Cascara  sagrada  868. 

Caseinokyrin  585. 

Centren  der  Bewegung  334. 

Ceratodus.  Nervensystem  885. 

Cerebron  558. 

Cerebrospinalflüssigkeit,  siehe 
Liquor. 

Charpentierstrahlen  208,  209. 
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Ohauveaus  Arbeitsformel  408. 

Chemie,  physiologische  533  —  or- 
ganische Probleme  der  865. 

Chemische  Reize  444. 

Chemische  Reizung  der  Lungen- 
nerven 409. 

Chemisches  Arbeiten  594. 

Chemotaxis  736. 

Chemotropismus  von  Wurzeln 
871. 

Chininwirkung  214. 

C  h  i  r  u  r  g  i  k  physiologische  623, 
887 

Chitin,  Verdaulichkeit  649. 

Cblamydomonas  591. 

Chlor  des  Magensaftes  236. 

Chloral  214,  §68. 

Chlorcalcium  und  Physostigmin 
869  —  herzhemmend  869. 

Chlorgehalt  in  der  Nahrung 
238. 

Chlornatrium  und  Infektions- 
krankheit 406. 

Chloroform  und  Blut  642  —  Lös- 
lichkeit 824  —  und  Herz  831  — 
Dosierung  836  —  wirkt  auf  Serum 
867  —  Absorption  869. 

Chloroformieren,  Apparat  zum 
243,  654. 

Chloroformtod  207. 

Chloroformverdampfer  654. 

Chlorophyll  52  —  und  Blutfarb- 
stoff 229,  390  —  hindert  Blut- 
gerinnung 410  —  in  Seide  398, 
631. 

Chlorose  642. 

ChlorQre  und  Hydratation  236. 

ChlorOrämie  236,  419. 

Chlorürausscheidung  413. 

Chlorürretention  226,  230,  234. 

Cholämie  293,  638,  872. 

Cholalsäure,    Fütterung  mit  402. 

Cholassin  235. 

Cholehämatin  865. 

Cholera  vibrio  219,  404  —  Immu- 
nisierung 405  —  Immunität  872 
—  Hühnercholera  872. 

Cholesterin  435,  668,  698,  866  — 
und  Licht  806  —  im  Nerven  824. 

Chol  in  214,  257,  289— in  Pflanzen- 
samen 403  —  bei  Epilepsie  396, 
643  —  aus  Lecithin  864. 

Cholinprobe  53,  640. 

Cholinverbindungen  731. 

C  h  o  r  i  o  i  d  e  a,Pupillarbildungen863. 

Chromat  in  243. 

Chrom  ob  lasten  bei  Torpedo  209. 

Chromogen  und  Tyrosin  394. 

Chromoglobin  22i9. 

Chromverbindungen,  Wirkung 
631. 


Chylurie  643. 

Chymosin    und    Radiumstrahlen 

866. 
C  i  1  i  a  t  e  n    bei   Induktionsschlag^n 

207  —  Galvanotaxis  737. 
Clasmatocyten  626. 
Clupein  375. 
Cobitis  874. 

Cobragift  302,  377,  572,  802. 
Cocain  und  Schilddrüse  632. 
Cocaininjektion,  subdurale  217. 
Coccidium  cuniculi  527. 
Coecum,  Funktion  647. 
Collodiumfilter  873,  888. 
C  0 1 1  o  i  d  e     unter    Radium  Wirkung 

227  —  agglutinieren  641  —  Silber 

641. 
Colon  533. 
Colostrum  878. 
C o mm i s B u r,  obere  209. 
Commissurenfasern  486. 
Complementoide  630. 
Concentration  und  osmotischer 

Druck  389. 
Conserven  402. 

Constitution   der  Hypnotica  632. 
Contrast  238. 
Cornea,  Syphillsimpfang  407. 
Cornealreflex  721. 
Corpus    callosum,    durchschnitten 

854  —  luteum  421,  551. 
Cortisches  Organ  887. 
Cory dalisalkaloide  401. 
Craniometer  244. 
Cricoarytaenoideus  650. 
Cricothy  reo  ideus  420. 
Cruciferen  634. 
CucuUaris,  Innervation  885. 
Culiciden  406,  637. 
Culturen  221,  243  —  in  verschlosse- 
nen Gläsern  404  —  von  Protozoen 

407. 
Curare,   Oberflächenspannung   214 

—  und  Fibrillen  868. 
Curare alkaloide  282  —  Wirkung 

282« 
Cyanhämatin  396. 
Cylinderlinsen  391. 
Cystenbildung  625. 
Cysticercus,   subkonjunktivaler 

637. 
Cystin,  Schicksal  im  Korper  166. 
Cystinprodukte  802. 
Cystinurie  235,  781. 
Cytogenese  421. 
Cytologie  bei  Ascomyoeten  229. 
Cytotoxine  401. 


Dämmerungsehen  685. 
Dämpfung  im  Ohr  831. 
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Danysz-Dungernsches   Kriterium 

734. 
Darm,  Abstoßung  des   Epithels  237 

—  Lymphatischer  Apparat  610  — 
Nadeln  im  307  —  Salzlösungen 
wirken  auf  309,  883  —  und  Är- 
gantien  868  —  Säure  236  —  bei 
Winterschläfem  237  —  von  Aphro- 
dite 626  —  bei  Arctiiden  637  — 
bei  Isopoden  863  —  bei  Platy- 
gaster  626  —  von  Wasserkäfern  625. 

Darmbakterien  218.  871. 

Darmbewegung  277,  408,  834,  838. 

Darmdurchgängigkeit  593. 

Darmentwicklung  bei  Insekten 
886. 

Darmepithel  bei  Fischen,  Re- 
generation 651. 

Darmepithelkanälchen  863. 

Darmextrakt  und  Sekretion  480. 

Darmfistel  236,  417. 

Darmgegenschaltung  224. 

Darmkrypten  863. 

Darm  länge  662,  814. 

Darmlymphgefäße  237. 

Darmnerven  309. 

Darmresorption  417,  752  — 
von  Fett  266   —   von  Eiweiß  366 

—  von  stearinsaurem  Kalk  753  — 
von  Salzlösung  418. 

Darmsaft,  Sekretion  683  —  fett- 
spaltendes Ferment  460,  829  — 
Mischung  489  —  der  Boviden  417. 
~  im  Magen  457. 

Darmschleimhautreizung     479 

—  Fermente  480. 

Dar  ms  chl  Inge,  isolierte  415. 

Darmsekretion  417  —  Zucker- 
sekretion 880. 

Darwinismus  566. 

Decidua  392. 

Degeneration  206  —  der  Nerven- 
fasern 408  —  Wallersche  819  — 
der  Ovula  886  —  fettige  und  Auto- 
lyse  398  —  und  Fermente  398. 

Deglutition  419. 

Dehnung   gelähmter  Muskeln  444. 

Delphinin  402. 

Densimetrie  218,  676. 

Depressor  785. 

Desamidierung  352. 

Desamidoalbumine  586. 

Desquamation  im  Darm  237. 

Dextrose  wirkt  auf  Herz  362. 

Diabetes  640, 813  —  respiratorischer 
Quotient  bei  373,  875  —  Zucker- 
bei  366  —  Therapie  112  —  und 
Inseltheorie  644. 

Diamine  865. 

Diaminopropionsäure  66,  67, 
439. 


Diastase  207,  211,  628,  846  — 
reduzierende  377,  403. 

Diatomeensand  637  —  Fauna  218. 

Diät,  trockene  882. 

Diazoreaktion  243. 

Dichte  der  Ausatmungsluft  676, 
875. 

Diffussion  von  Flüssigkeiten  859. 

DigastricHS  223. 

Digital  in  395  —  Wirkung  399. 

Digitalis  640  —  und  Herz  514. 

Dikrotismus  413. 

Dimethylxanthin  320. 

Dioscerea,  Saponinsubstanzen   212. 

Dipeptide  669. 

Diphtherie,  experimentelle  220. 

Diphtheriegift  354,  635,  636, 
873  —  Bindung  256,  636  —  und 
fluoreszierende  Stoffe  356. 

Diplobazillus  871. 

Dipterenlarven  417. 

Dipterocarp^n  879. 

Discotrichen  873. 

Dissoziation  des  Oxyhamoglobins 
227,  325,  639. 

Distomum  393. 

Drurese  263,  320,  643  —  durch 
Zucker  632,  781, 828,  868  —  durch 
Calcium  und  Barium  263  —  und 
Diät  880  —  nach  Entkapselung 
329  und  Albuminurie  644. 

Diuretika  233. 

Divertikel  626. 

Doppelbildungen  652. 

Doppelbrechung  der  Gallerte  209, 
625. 

Doppel  sehen,  paradoxes  368. 

Doridie  637. 

Dreyersche  Sensibilisierung  390. 

Druck  wirkt  auf  Mikroben  144  — 
auf  Auge  332. 

Drüsen,  Physiologie  609  —  innere 
Sekretion  393   —  des   Uterus  832 

—  Steißdrüse  393  —  in  Urethra 
392  —  Talgdrüsen  des  Präputium 
394  —  hämolymphatische  210  — 
interstitielle  des  Hodens  231  — 
Verdauungsdrüsen,  chemisch  er- 
regt 713  —  Carotisdrüse  862  — 
Leydigsche  S86  —  lymphoide, 
des  Oesophagus  der  Selacbier  392 

—  Nebenschilddrüsen  der  Schild- 
kröte 392. 

Drüsenstrom  260,  638. 
Dünndarm  210. 
Duftorgan  626. 
Dunkeladaptation    182    —    und 

Farbenschwelle  545. 
Dura  mater  392. 
Durchblutung  410,  732,  837. 
Dynamit,  Wirkung  auf  Fische  207. 
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Dynamometer  611,  823,  875. 
Dysenterie  221  —  Toxin  637. 
Dyspepton  646. 

£berthscher  Bazillus,  Toxin  aus 
404. 

Echinodermen,  osmotisch,  97. 
Vgl.  Seeigel. 

Echinokokkus  872,  873  — 
Impfung  636. 

Ecksche  Fistel  826. 

Ehrlichs  Reaktion  69,  243  — 
Triacidfärbung  423. 

E  i,  Atmung  188  —  chemisch  397  — 
der  Säugetiere  887  —  Entwicklung 
422,  242  —  experimentell  be- 
schädigt 662  —  Gewicht  beim 
Kochen  646  —  Mißbildung  durch 
Radium  652  —  Ovarialei  der 
Ringelnatter  652  —  Resorption 
während  der  Entwicklung  652  — 
und  Embryo  421  —  von  Vögeln 
und  Schlangen  886  —  von  Amphi- 
bien  421,  886   —   von  Bienen  421 

—  von  Necturus  421  —  von  Ascaris 
887  —  von  Octopus  628  —  zentri- 
fugiert  243. 

Eidechse,  Gastrulation. 

Eier,  Gift  aus  687  —  Immunität 
gegen  Gifte  633  -  Strukturver- 
änderung 633 — und  Elektrizität816, 
817  —  von  Acanthias,  chemisch  398. 

Eierstöcke  315. 

Eihautstich  242. 

Eihüllen  423. 

Eireifung  243. 

Eischale,  Durchlässigkeit  652. 

Eisen  627  —  Resorption  419  — 
in  Blut  865  —  in  Nahrung  236  — 
im  Octopusei  628  —  in  Placenta  26. 

Eisenbestimmung  326. 

Elsengehalt  in  der  Frauenmilch 
879. 

Eiweiß,  Bindung  398  —  Fällungen  9 

—  Fällung,  Irreversible  136  —  des 
Harns  231  —  Blausäure  aus  466  — 
Brenztraubensäure  aus  468  — 
Farbreaktion  501  —  pflanzliches, 
Ausnutzung  883  —  und  Calcium- 
permanganat  669  —  und  Leim, 
Oxydation  285  —  Abbau  827  — 
Resistenz  gegen  398,  630  —  ko- 
aguliert und  Pepsin  882. 

Eiweißabbau  877. 

Eiweißarme  Kost  882. 

Eiweißbedürfnis  418. 

Eiweißfäulnis  138. 

Eiweißmast  645. 

Eiweißkörper,  Albumin  aus 
Froschlaich  395  —  aus  Fischlaich 
396   —  bei   Infektion  167    —    der 


Augenlinse  212   —   der  Milch  213 

—  des  Serums,  Kohlehydratgruppe 
der  396  —  im  Ei  213  —  in  Fäces 
416  —  Kohlehydratgruppe  in  394, 
865  —  Metallverbindungen  135  — 
Schwefel  wirkt  auf  135  —  schwefel- 
haltige Derivate  50,  626  —  Spal- 
tungsprodukte verseifen  631  — 
Stickstoff  in  93   —   System  der  94 

—  Zucker  aus  805,  882  —  Chemie 
211  -  Resorption  719. 

Eiweißstoffe  bei  alkoholischer 
Gärung  628  —  biologische  Ver- 
wandtschaft 524  —  einfachste  348 

—  kristallinische,  Darstellung  627 

—  Spaltung  212,  Ferment  647. 
Eiwei  ß Stoffwechsel  und  Auto- 

lyse  883. 
Eiweißsynthese  646. 
Eiweißverdauung  366,  646,  881, 

882  —  Resistenz  398. 
Eklampsiegift,  Bahn  des  26. 
Elasmobranchier  886. 
Elast  in,  Derivate  165. 
Elastisches  Gewebe  im  Herzen  230 

—  in  Arterien  877. 
Elastizität  der  Gewebe  707. 
Eledone,    Netzhautstrom    450    — 

Retina  722. 
Elektrische    Eigenschaften     der 

Zelle  206. 
Elektrizität  der  Fingerspitze  121 

—  tierische,  Theorien  der  874  — 
Entladungen  ozonisieren  209. 

Elektrolyt e,  amphoterische  214. 
Elektrotherapie  223. 
Elektrotonus  88,  874. 
Emanation  185,   472,  738,  858  — 

der  Wasser-   und   Oelquellen  208. 
Embryonale  Fermente  624. 
Emission,  ponderable  des  Körpers 

390. 
Empfindung,  Reaktionszeit 223  — 

bei  Pflanzen  833. 
Empfindungsunterschiede 

651. 
Endokardium,   Tuberkulose  872. 
Endokrine  Inseln  644. 
Endotryptase  635. 
Endplatte  863. 
Energetik  der  Ontogenese  28. 
Energieaufwand   bei   statischer 

Arbeit  408  —  beim  Schwimmen  639. 
Energiebilanz  865. 
Enhydrina,  Gift  217. 
Entartung  206. 
Entartungsreaktion  874. 
Ente i weißen  des  Blutes  229. 
Entenei  647. 

Enterokokkus,  Toxin  406. 
Entfettung  645. 
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Entkapselung  der  Niere  624, 
862,  880,  881. 

Entladungsschläge,  Wirkung 
auf  Blut  410. 

Entmilzung  16,  641,  878. 

Entwicklung,  chemische  241  — 
normale  652. 

Entwicklung  des  menschlichen 
Gehirnes  854. 

Entwicklungsmechanik    422. 

Enzyme  212,  829  —  in  Niere  18  — 
in  Milz  60  —  in  Thymus  61  — 
intrazelluläre  860  —  proteolytische 
523  —  proteolytische  im  Serum  56 
—  glykolytische  48,  49  798,  — 
fettspaltende  380,  524  —  gärungs- 
erregende, in  Geweben  144  —  oxy- 
dierende, der  Milch  645  —  Chymo- 
sin  588  —  u.  Wasserstoffsuperoxyd 
631  —  pflanzliche  563,  634  - 
Wirkungsweise  60,  211,  633  — 
Reaktionsgeschwindigkeit  865.  S. 
auch  „Fermente". 

Eosinlösung,  belichtete  561. 

Epidermis,  Wasseraufnahme  443. 

Epilepsie  207,  240,  869,  885  — 
Cholin  bei  396  —  Harn  bei  881  — 
Krämpfe  bei  836. 

Epinephrin  68,  171,  394. 

Epiosin  211. 

Epiphysen  210  —  und  Paraphysen, 
Entwicklung  421. 

Epithel  298  —  der  Hornhaut  623, 
858  —  der  Nebenhoden  392  —  der 
Nieren  bei  der  Schildkröte  210  — 
des  Coeloms  393  —  im  Darm  des 
Blutegels  393  —  bei  Distomum 
393  —  der  Ringelnatter-Zungen- 
scheide 392. 

Epitheliom  und  Radium  860  — 
kontagiöses  872. 

Epithelzellen  in  Mengen  zu  er- 
halten 422  —  zylindrische  773  — 
Entwicklung  424 — Porenkanälchen 
863  —  bei  Isopoden  863  -  der 
Kaulquappe  863. 

Erblichkeit652  —  der  Immunität 
406,  636  —  von  Verstümmlungen 
886  —  bei  Metazoen  651  —  bei 
Zea  870. 

Erdalkalien,  Wirkung  der  633. 

Erepsin  294,  481,  866. 

Ergographie  40O,  408. 

Ergostethograph  653. 

Ermüdung  407,  408  —  Urin  bei 
413  —  Toxine  223. 

Ernährung  645  —  fötale  300  — 
von  Indiern  647. 

Erregbarkeit  222,  874  —  bei 
Cholämie  erhöht  638. 

Erregungsgesetz  146. 


Erregungsleitung  740. 
Ertrinken  529,  639. 
Erythropsie  239,  368. 
Erythrolyse  642. 
Ester,  Hydrolyse  469  —  und  Salze  800. 
Exkretion  anorganischer  Stoffe  881 . 
Exkretionssystem,  Entwicklung 

423. 
Exodin  214. 

Exsudate,  Konzentration  624,  643. 
Extraktionsapparat  653. 
Extrasystole  098. 

F  ä  c  e  s  418,  647  —  Brennwert  237 

—  Reaktion  417  ~  Eiweißkörper 
in  416,  419  —  Fettgehalt  883  — 
Purinkörper  in  866. 

Färbung  des  Teguments  206  —  des 
Haarkleides  393  —  der  Schmetter- 
linge 592  —  künstlich  variiert  637 

—  der  Federn  652  —  von  Muska 
873  —  vitale  423,  887  -  von 
Nerven  244,  653,  688  -  mit  Silber 
888  -  der  Hornhaut  424  -  der 
Insekten  874. 

Fäulnisbakterien,  Stickstoff- 
gärung durch  219. 

Farbenempfindung,  Endorgane 
333  —  der  Hellenen  420. 

Farbensehen  649  —  Typenunter- 
schiede 650  —  Endorgane  650. 

Farbstoff  bei  Fusarium  634. 

Farbstoffe  und  Gifte  703. 

Farnkraut  218. 

Faserverlauf  in  Spinal  wurzeln  885. 

Federkleid,  Muskeln  des  485  — 
Färbung  des  652  —  Bewegung  835 

—  Wärmeschutz  876. 
Ferment,  fettspaltendes  212  —  im 

Darmsaft  460  —  autolytisches  624 

—  esterspaltendes  469,  588  —  gly- 
kolytisches  69. 

Fermentreaktion  395. 
Fermente  846,  863  -  lösliche  864 

—  lösliche,  in  Milch  235,  414  - 
der  Darmbakterien  218  —  im  Blut- 
serum 226  —  im  Blut  bei  Leu- 
kämie 642  —  in  Zellen  207,  589, 
630  —  in  der  Haut  416  —  von 
Pankreas  und  Darm  480  —  der 
Hefe  211,  438,  630  -  embryonale 
624  —  des  Darmes  bei  Echino- 
dermen  417  Wirkung  211,  470, 
626,  670  —  Wirkungsgesetze  823 

—  Reaktionsgeschwindigkeit    233 

—  Temperaturoptimum  834  —  Labi- 
lität 212.  —  Säurewirkung  auf  213 

—  Radiumwirkung   auf  211,   227 

—  amidospaltende  214  —  Maltase 
215  -  Laktose  589, 627  —  Lävulose 
211,  242,   864   —   Preßsaft  211  — 
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Oxydasen  211,  395  —  Katalase  394, 
861,  866  -  Diastase  211  —  Harn- 
stofTbildung  522  —  Milchsäare- 
gärung  235  —  und  fettige  Degene- 
ration   398    —   und  Lecithin    865 

—  Fettspaltung,  Eiweißspaltung, 
Vanilinoxydation  212.  S.  auch 
„Enzyme". 

Fermentation  212. 

Ferricyanidmethode  683. 

Ferro meter  326,  865. 

Fersenbein   862. 

Fett  der  Nahrung  85  —  des  Kotes 
647  —  der  Nebennieren  863  — 
injiziert  882  —  Schutzwirkung 
872     —     und    Azetonbildung    576 

—  in  Samenkernen  403  —  Selbst- 
spaltung 630. 

Fettaufnahme  durch  Leukocyten 
647. 

Fettausscheidung  im  Kot  647. 
647. 

Fettagglutination   213. 

Fettbestimmung    213,    395    — 

Fettbildung  253,  851  -  in  der 
851,  879. 

Fettfärbung  im  Blut  877. 

Fettgewebe  und PelzRlrbung  393. 

Fettkügelchen  646. 

Fettnahrung    bei  Diabetes   412. 

Fettresorption  266,  382,  418, 
646,  851. 

Fettsäuren  701  —  Molekular- 
gewicht und  physiologische  Wir- 
kung 212. 

Fettsynthese  252,  391,  524. 

Fettröpfchen   der   Milch  645  — 

Fettübergang  in  Milch  646. 

Fettverdaulichkeit    266,    418. 

Fettverdauung  644. 

Fettwanderung  319. 

Fettige  Degeneration  525,  561. 

Fibrillen  in  Ganglienzellen  210, 
519  —  in  Nerven  391  —  im  Binde- 
gewebe 210  —  der  Sehnen  210. 

Fibrillennetz  519,  830,  873. 

Fibrin   als  Kinase  293. 

Fieber  410  —Stoffwechsel  im  379 

—  Glukuronsäure  bei  380  —  in 
Tunis  872. 

Filaria  405  —  Embryonen  863  — 

Eosinophilie  637. 
Filtration  durch   Kollodium  873. 
Filtrierpapier,      hämatologisch 

654. 
Finger  der  Pinnipedier  394. 
Fingerspitze,  elektrisch  121,  761 . 
Fisch,  osmotischer  Austausch  859, 

860 
Fischblut  230,  477. 


Fische,  Dynamitwirkung'  207  — 
Atmung  875. 

Fischgift  868. 

Fistel,  Magen-  und  Darm-  236. 

Fixation,  Theorie  der  625,  864. 

Flagellat,  neuer  872. 

Fledermaus,  Sehpurpur  684. 

Fleisch,  Extraktivstoffe  des  Ver- 
haltens im  Körper  579  —  Preis, 
Fettbestimmung  646  ~  Verlust 
beim  Kochen  646  —  stickstoff- 
haltige Bestandteile  646  —  Hexon- 
basen  852  —  beim  Schimmeln  882. 

Fleischdiät  883. 

Fleischextrakt,   Nutzwert  719. 

Fleischkonserven  237. 

Fleischverdauung  364. 

Fleischleffekt  445. 

Fliegenschwamm  257. 

Flimmerbewegung  420,  874  — 
und  Ionen   96  —  Theorie  der  172. 

Flimmerepithel,  Erstickung 819. 

Flimmerlicht  419. 

Floh,   Pestübertrager  872. 

Fluoreszenz  und  Tuberkulln- 
reaktion  400. 

Fluoreszieren,  künstliches  390. 

Fluoreszierende  Stoffe  207,  208, 
356,  560,  623,  625,  635  —  wirken 
auf  Bazillen  635  —  wirken  auf 
Serum  642. 

Fluornatrium  hemmt  Gerinnung 
867. 

Flußneunauge  783,  856. 

Fötus  und  Mutter  687  —  Stoff- 
wechsel 242. 

Follikelepithel  des  Maikäfer- 
ovariums  422. 

Formaldehyd  und  Milch  402. 

Formalin  zur  Urinkonserviemng 
414  —  injiziert632,868  —  inLuft633. 

Funktion,  Bedeutung  für  Biologie 
858. 

Furchung,    Gaswechsel   bei    455. 

Furfurol  phloroglucid  211. 

Fusarium,    Farbstoff  bei  634. 

Futtermittel   646. 

Futterstoffe  419. 

Fremdkörper,  Spitze  im  Darm 
307. 

Frettchenblase,  Adrenalin- 
wirkung auf  632. 

Froschei  886  —  Entwicklung  886. 

Fruchtwasser  242  —  Lävulose 
im  864. 

Fruktose,   Reaktion  865. 

Gänsehaut  420  —  willkürlich  847. 
Gärtners  Druckmessung  412. 
Gärung,  alkoholische  144,  145,  418 
—  im  Teig  237  -  Stickstoff-  219. 
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Galaktos  e  716,  864. 

Galle  539,  644  —  Phosphor  und 
Arsen  5^  —  Eiweißausscheidung 
540  —  Mentholausscheidung  durch 
88  —  aus  Blase  150  —  von  Polar- 
tieren 644  —  Farbstoffreaktion  91. 

Gallenblase  vom  Frosch  709  — 
Nervenbahn  414. 

Gallenfarbstoff,  Reaktion  91 — 
im  Liquor  880. 

Gallengang,  Unterbindung  235. 

Gallen  salze,  im  Urin  bestimmt 
643. 

Gallensekretion  416  —  und 
Stick  Stoffausscheidung  234. 

Gallerte,  Doppelbrechung  209. 

Galvanometer,  Empfindlichkeit 
860. 

Galvanometrie  839. 

Galvanotaxis  471. 

Gai vanotropismus  592,  737  — 
Meduse  858. 

Gang  des  Menschen  322. 

Ganglien,    fuchsinophile    Zellen 
393   —   sympathische,   Fasern  der 
486     —    Zellkommissuren  486. 

Ganglienzellen  210  —  Fasemetz 
in  210. 

Ganglion  stellatum  549. 

Gasaustausch  und  Osmose  389. 

Gastrulation  der  Eidechse  242. 

Gaswechsel  408,  409,  534  —  im 
Blut  640  -  des  Nerven  558  — 
bei  Höhenluft  408  —  bei  vermin- 
dertem Sauerstoff  409  —  bei  Zucker- 
nahrung 483  —  bei  Tuberkulose 
224  —  bei  Basedowscher  Krank- 
heit 409  —  bei  Vögeln  679  —  von 
Limax  und  Tenebrio  555  — 
der  Pflanzen  218. 

Gebär.mutter,  isolierte  8  —  Ver- 
suche an  isolierter  8  —  exstir- 
piert  315. 

Geburtseintritt  25. 

Gedächtnis  886. 

Gefäße  des  Gehirns  334  —Inner- 
vation 757  ~  der  Netzhaut  158  — 
und  Suprarenin  674. 

Gefäßinnervation  59  —  Tonus 
der  78  —  der  Lungen  327  —  des 
Gehirns  757  —  und  Atmungsrhyth- 
mus 292. 

Gefäßsystem  beim  Maulwurf  887. 

Gefäßverengung  an  der  Zunge 
411  —  in  der  Lunge  411. 

Gefäßverteilung  in  der  Niere 
411. 

Gefäßweite  in  der  Netzhaut  158« 

Gegengifte  401. 

Gehirn,  Arterien  393  —  Kreislauf 
228,   334.   826    —     Blutbewegung 


412,  758  —  Vasomotoren  757  — 
Anämie  815  —  chemische  Analyse 
396,  865  —  Bau  239  —  elektro- 
motorisch 748  •—  Entwicklung 
854  —  Bogenfurchen  393,  452  — 
Furchen  583  —  histologische  Lo- 
kalisation 335  —  Hemisphären-Ex- 
stirpation  818  —  Leitungsbahnen 
549  —  Haubenfeld,  Schleife,  BrQcke 
862   —    Regio   retrocalcarina   614 

—  Schwanzkern  22  —  Assoziations- 
systeme 23 — Balken  durchschnitten 

854  —  Himstamm  855  —  Blasen- 
zentrum  854   —   abnorme  Bündel 

855  —  Corpus  geniculatnm  863  — 

—  Ammonshorn  626,  652.  Insel 
336   —  Okzipitallappen    210,    313 

—  Projektion  der  Macula  313 
und  Pupille  613  —  Methylenblau- 
farbung  654  —  Osteotomie  885  — 
Sensibilität  bei  Läsion  des  453  — 

—  angeborener  Defekt  886  —  mit 
N-strsälen  untersucht  423  —  Pa- 
rasitologie  871.  S.  auch:  Kleinhirn. 

Gehirngewicht  bei  Hunger  648. 
Gehirnverletzungen,      ererbte 

423. 
Gehirn volum,  Messung  653,  654. 
Gehirnrinde,  Atmungszentrum 

837  —  Untersnchungsmethode  297 

—  Elektrisches  Potential  818. 
Gehör,    Schalleitung    63,    725    — 

Dämpfung  831  —  I^byrinthfenster 
755  —  Sinneszellen  620  —  Funk- 
tionsprüfung 650  —  des  Wales  726; 

Gehörgang,  Temperatur  725. 

Gelatine  71  —  Doppelbrechung 
391  —  Blutstillung  216. 

Gelatinebildung  durch  Leber- 
proteid 288. 

Gelenke  566  —  Temperatur  410. 

Gemüse,  chemisch  419. 

Genauigkeit  der  Bewegungen 
408. 

Geotropismus  403. 

Gerbersches  Butyrometer  646. 

Gerinnung  im  Gefäß  682  — 
Volumkonstanz  bei  416  —  durch 
Fluomatrium  867,  s.  auch  Blut- 
gerinnung, Milchgerinnung. 

Gerinnungshemmende  Wirkung 
fremden  Blutes  412  —  des  Kobra- 
giftes  412. 

Gerinnungshemmender  Stoff 
642,  807. 

Gerinnungszeit  des  Blutes  642. 

Geruchsinn  294  —  der  Schnecke 
238,  239. 

Geruchsknospen  783. 

Geruchsorgan  von  Petromyioa 
393. 
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Geschichte  der  Lehre  von  Chloro- 
phyll und  Blutfarbstoff  390. 

Geschlechtsbestimmung  339, 
886  —  bei  Mäusen  421  —  bei 
Hymenopteren  424. 

Geschlechtscharaktere,  sekun- 
däre 241,  314,  423. 

Geschlechtsdrüsen,  Gifte  644, 
652. 

Geschmack,  nasal  484,  548  — 
süß  451  —  von  Zucker  852  — 
der  Salze  784. 

Geschmacksempfindung,  Re- 
aktionszeit 63. 

Geschmacksinn,  zentrale  Stö- 
rung des  238. 

Geschmacksnerv      durch- 
schnitten 415. 

Geschwülste,  Chemie  305. 

Gesichtsfeld  884. 

Gesichts feldermüdung  649. 

Gesichtssinn  650  —  Erregungs- 
vorgang 267.  S.  auch  Auge. 

Gesichtseindruck,  rechts-  und 
linksseitig  268  —  durch  Radium 
19. 

Gesichtswahrnehmungen,  Ana- 
lyse der  651  —  zeitlicher  Verlauf 
238  —  bei  Schmetterlingen  239. 

Getreide,  Korn  870. 

Gewebe,  Wassergehalt  417,  677  — 
Quellung   858    —   Hyperplasie  862 

—  Elastizität  707  —  chromaffines 
862. 

Gewebsextrakt  53,  469,  522. 

Gewebsflüssigkeit  229. 

Gewichtszunahme  und  Wasser- 
gehalt 418. 

Gewicht  111,  648  —  Kurve  823  — 
bei  Pneumonie  406  —  der  Leber 
736. 

Gicht  206,  860  —  und  Fleischkost 
883. 

Gifte  per  os865  —  Empfindlichkeit 
gegen  256  —  wirken  auf  kleinen 
Kreislauf  178  —  der  Selensalze 
632  —  Fischgift  868  —  Schlangen- 
gift 216,   869   —   Enhydrinen    217 

—  Schlangengift  und  Radium  217 

—  Gegengifte  217  —  Kameruner 
Lanzengift  867  —  Schnabeltier  415 

—  Skorpion  804  —  Skolopender 
867  —  der  Bienen  633  —  Seetiere 
828  —  Actinien  217  —  der  Ge- 
schlechtsdrüsen 644,  652,  687  — 
aus  Froschovarium  551  —  aus 
Eiern  633. 

Glaskörper  210,  243  —  bei  Akkom- 
modation 330  —  Phosphor  im  754. 
Gliadin  im  Weizenmehl  398. 
Gliafärbung  299. 


Globulin  229,  877. 

Glossina  405,  873. 

Glottis,  Bewegung  875. 

Glukose,  Drehung  865  —  Wirkung 
auf  Maltase  396 

Glukoside  211,  871. 

Glutäalreflex  651. 

Glutokyrin  631. 

Glykogen  214  —  Analyse  349  — 
chemisch  nicht  gebunden  350  — 
reines  350  —  Jodreaktion  787  — 
ultramikroskopisch  74,  625,  700. 

Glykogengehalt  der  Leber  883  — 
in    Cysten    211    —    bei  niederen 
Organismen  405,  864. 

Glykogenproblem  214,  419. 

Glykogenstoffwechsel  14. 

Gly kokoll  intravenös  587. 

Glykolyse  47,  167,  630— Produkte 

642  —  in  Kapillaren  809. 
Glykosurie   109,   228,   643   —  ex- 
perimentelle   264,    399   —    durch 
Salze    867  —  und    Organextrakte 

643  —  und  Ikterus  645  —  bei  Me- 
ningitis 231. 

Glykuronsäure  380,  439  —  im 
Blut  744. 

Glycin  436. 

Glyzerin  im  Blut  229  —  im  Urin 
414  —  und  Muskelkurve  13  — 
entsteht  bei  Alkoholgärung  630. 

Glyzerinphosphorlauge  211. 

Glyzerinsäure  67. 

Gold,  Kolloides  827. 

Goldfärbung  424. 

Gongylus  406. 

Gonokokkus  871. 

Gorgonia  628. 

Gottlieb-Rösesche    Fettbestim- 
mung 213. 

Gran  de  au  sehe  Reaktion  395. 

Granulöse  Einschlüsse  im  Proto- 
plasma 393. 

Granulierte  Zellen  393. 

Graphische  Methode  zur  inneren 
Diagnostik  243. 

Greisenalter  482,  859  —  Stoff- 
wechsel 482. 

Grenzen  biologischer  Forschung  390. 

Grille,  Flügelgelenk  639  —  Thorax 
875. 

Größen  fehler  beim  Nachzeichnen 
421. 

Guajakolderivate  400. 

Guanase  628. 

Guanidin  248,  800  —  Cadmium- 
verbindung 630. 

Haarscheiben  852. 
Hämagglutinine  640. 
Hämase  870. 
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Hämatin  604. 

Hämatindestillation  629. 

Hämatologie  229,  326,  654. 

Hämatopogse  680. 

Hämatoporphyrin  230. 

Hämaturie  872. 

Hämin  102. 

ß-Hämin  396. 

Hämocyanin  777. 

Hämoflagellen  bei  Kolitis  874. 

Hämoglobin  des  Pferdeblutes  682 
—der  Muskeln  874— bei  Anämie  412. 

Hämoglobinbestimmung  nach 
Tallquist  424. 

Hämoglobingehalt  und  Nerven- 
system 778. 

Hämoglobinurie  233. 

Hämogregar  ine  221, 405,406, 636. 

Hämolyse   207,  212,  215,  636,  642, 

877  —  in  vivo  410  —  nach  Ver- 
brennung 876  —  durch  Pestbazil- 
lus 219  —  photodynamische  Stoffe 

878  —  durch  chemische  Nieder- 
schläge 227  —  durch  Karzinom- 
extrakt 57. 

Hämolysine  207,  230,  641  —  des 
Serums  181  —  im  Harn  644  —  von 
Bakterien  219,  228. 

Hämolysinogenie  878. 

Hämopyrrol  629. 

Hämorrhoiden  414. 

Hämosiderinreaktion  653. 

Häutung  207. 

Haferwachstum  871. 

Hahn  für  Perfusion  423. 

Halogensalze,  pharmakologisch 
869. 

Halsganglion  22. 

Halsorgane,  Bewegung  741. 

Harn,  s.  Urin. 

Harnröhre  273. 

Harnsäure  18,  415,  880  —  und 
Alkohol  577  ~  endogene  577. 

Harnsäurebildung  in  Gewebs- 
extrakten 522. 

Harnsäur  e-N  iederschläge  624. 

Harnsäure-Zersetzung  690. 

Harnstoff  418  —  Lösungswärme 
865  ~  Fermentative  Bildung  522 
—  im  Liquor  881  —  bei  Nieren- 
krankheit 881  —  und  Methylen- 
blau, Ausscheidung  413. 

Harnstoffbestimmung  396  — 
Genauigkeit  243. 

Harnstoff retention  642. 

Harnstoffgehalt  des  Blutes  832. 

Harnstoffverbindungen     110. 

Haube  239. 

Hauchfiguren,  elektrische  625. 

Haut  393,  624,  626. 

Hautatmung  604. 

Zentralblatt  fflr  Physiologie  XVIII. 


Hautabschuppung  nach  Schar- 
lach 636. 

Hautabsorption  322. 

Hautferment  416. 

Hautkrankheit  und  Stoffwechsel 
882  —  beim  Meerschwein  882. 

Hautreflexe  86,  239,  240. 

Hautsinnesorgane  852. 

Hautströme  835. 

Hauttalg  473. 

Hecht,  Riechnerv  775. 

Hefe,  obergärige  211  —  Xanthin- 
körper  212    —     Invertin    der  438 

—  glykogenarme  643  —  Katalase 
396  —  Oxydase  396  —  Fermente 
630  —  Sporen  871. 

He  fenuk  lein  säure,  Spaltung 213. 

Hefezellen  635. 

Held  sehe  Becher  863. 

Heliotropismus  859. 

Helminthen  637  —   Extrakt  635. 

Hemikephalus  87. 

Hemiplegie  240.  —  Sehnenreflex 
420. 

Hemisphäre,  exstirpiert  818. 

Hepatotoxisches  Blut  410. 

Hering,  E.,  zum  70.  Geburtstage 
389. 

Hering  637,  873. 

Heringslake  396. 

Hermaphroditismus  886. 

Herpetomonas  874. 

Herz,  elastisches  Gewebe  230  — 
Rythmus  228,  512  —  Arhythmie 
230  —  Bigeminie  642  —  Tonus- 
schwankungen 822   —  Fötales  822 

—  Formänderung  412  —  postmor^ 
tale  Form  78  —  Anspruchsfähig- 
keit 878  —  Refraktäre  Periode  223 

—  Reiz  von  außen  876  —  Extra- 
systole 698  —  bei  Vagusreizung 
411  —  nach  Vagotomie  831  —  der 
Schildkröte  657  —  Reaktion  auf 
Wärme  410,  448  —  Kälte  228  — 
und  Atmung  514  —  und  Hypophysis 
809  —  Digitalis  514,  640  —  Amyl- 
nitrit  867  —  Kalisalze  712  —  und 
Chloroform  831  —  Adrenalinwir- 
kung 478  —  Gewöhnung  an  Adre- 
nalin 412  —  Chlorkalium  869  — 
FunktionsprQfung  412  —  Stillstand 
durch  Wechselstrom  207  —  Mas- 
sage 207,  641,  837  —  Wieder- 
belebung 641  —  Dextrose  perfnn- 
diert  361,  362  —  Zucker  wirkt  auf 
362  —  Sauerstoffatmung  780  — 
Kalkbedarf  641  —  Vasomotoren 
der  Coronaria  817  -  Anomalie 
642  —  bei  Atherom  410  —  Schädi- 
gung  durch   indirekte  Gewalt  226 

—  Untersuchung  837  —  mit  Rönt- 

62 
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genstrahlen  243  —  Vorhofdruck- 
messnng  412  —  bei  Kephalopoden 
392  —  von  Aplysia  713  —  Venen- 
sinus beim  Aal  876. 

Herzapparat  653. 

Herzgifte  810. 

Herzhemmnng  411,  835. 

Herzinnervation  837. 

Herzinsuffizienz  641  —  künst- 
liche 641. 

Herzklapppen  fehler  413. 

Herzkurven  641  —  Manometer- 
knrve  328. 

Herzmuskel  764. 

Herzmuskulatur  327,  607,    764 

—  Entwicklung  228  —  Blockfasem 
640,  830,  877. 

Herzmuskelstarre  89. 

Herzpräparate  829. 

Herzsinus  836,  876. 

Herzstarre  89. 

Herzströme  748. 

Herztöne  478,  608,  617  —  regi- 
striert 478,  617. 

Heterophthalmus  649,  723. 

Heteroxanthin  im  Harn  645. 

Heufiebergift  438. 

Hexamminkobaitchlorid  631. 

Hexonbasen  in  Fleisch  852. 

Himmelsgewölbe  238,  268. 

Hirn,  s.  Gehirn. 

H  i  s,  W..  Nachruf  389,  390,  624. 

Histidin  765  —  Cadmiumverbin- 
dung 630. 

Histolyse  390. 

Histonchemie  395. 

Histozyme  563. 

Hoden,  Sekret  chemisch  233  — 
Pigment  aus  415   —   Autolyse  629 

—  interstitielle  Drüse  231,  879  — 
bei  Axolotl  231. 

Höhenklima  77,  223,  224,  245, 
246,  477,  535,  745,  827  --  wirkt 
auf  Blut  310,  311,  477  —  auf 
Atmung  359,  569  —  auf  Schluck- 
akt 816  —  auf  Stoffwechsel  359  — 
Versuche  am  Hund  359  —  am 
Affen  602,  603. 

Hörmaß  726,861  —  objektives 420. 

Hörtheorie  649  —  neue  461. 

Hornhautepithel  858  —  und 
Sauerstoff  623  —  Färbung  424. 

Horizont,  scheinbare  Große  am  268. 

Hüftgelenk  13,  392. 

Hühnchen,  experimentelle  Miß- 
bildung des  Zentralnervensystems 
242. 

H  ü  b  n  e  r,  Fleischfütterung  483. 

Hühnercholera  872. 

Hünefeld-Hensen sches  Bild  der 
Blutkörper  229. 


Hunger  416  —  Gewicht  bei  111, 
648  —  Gehirngewicht  648  —  Stoff- 
wechsel 84,  753  —  der  Libelle  753 
-  bei  Planaria  648  —  Urin  bei 
414. 

Hungerkur  417. 

Hydrachna  221. 

Hydratation  419  —  der  Gewebe 
417. 

Hydrokephalus  883. 

Hydrolyse  865  —  LfCberproteid 
731  —  von  Proteinsioffen  767  — 
der  Stärke  628  —  Buttersauren 
Ethylesters  629. 

Hyoscyamin  73,  399. 

Hyperchlorhydrie  283. 

Hyperglobulie  477. 

Hyperglykämie  214. 

Hyperleukocytose  877. 

Hyperthermie,  postmortal  410. 

Hypohämoglobinie  410. 

Hypnotica,  chemische  Konstitution 
632. 

Hypoglossus  mit  Vagus  verheilt 
407. 

Hypoleukocytose  849. 

Hypophysis  221,  231,  515  -  Bau 
und  Funktion  377  —  fettiges  Se- 
kret 414  —  und  Nebenschilddrüsen 
233  —  Triacidfarbung  423  -^ 
Extrakt  809. 

Hypopus  222. 

Hypothermie  nach  Arbeit  225. 

Jaborandi   633. 

Ideen  flucht  240. 

Ikterus  219,  320  —  antihämoly- 
tisches Serum  bei  406  —  Blut  bei 
407  —  Blutreaktion  bei  877. 

Immuncyto lysin  637. 

Immunität  255,  442  —  Theorie 
der  220,  732,  873  —  Grundgesetze 
637  —  durch  Serum  220  —  gegen 
Blutarten  105  —  gegen  Typhus 
und  Cholera  872  —  Milzbrand  405 
Uebertragung  der  424  —  Vererb- 
barkeit  406,  636  —  gegen  Tuber- 
kulose 406,  636  —  der  Schlangen 
406,  441  —  Propepton  872. 

Immunkörper,  zurückbleibender 
636  —  Reaktionen  770. 

Immunisation  406  —  gegen 
taurocholsaures  Natrium  406  — 
passive  636. 

Immunisierter  Tiere,  Petrol- 
ätherextrakt  des  Blutes  877. 

Impressio  aortica  210. 

Indigurie  233. 

I  n  d  i  k  a  n  234,  416  —  in  Urin  82  — 
Vorstufen  718. 

Indikanurie  381. 
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Indikatorentheorie  864. 

I  n  d  o  1  138  —  in  BlQten  634. 

Indolgruppe  im  Eiweiß  287. 

Indoxyl  109  —  des  Harns  212, 
643  —  im  Blut  360. 

Indoxylgruppe  414. 

Infektion,  dadurch  erzeugte  Sub- 
stanzen 220  —  der  Hände  220  — 
und  Kochsalz  402  —  Akkommo- 
dationsparese nach  406  —  Schutz 
gegen,  im  Organismus  406  —  per 
OS  873. 

Infusorien,  Reaktion  auf  Reize 
269. 

Injektion  fremden  Blutes  412  — 
von  Natronlauge  412  —  und  Chlorür- 
ausscheidung  413  —  intravenöse, 
von  Adrenalin  414  —  von  Pankreas- 
saft  415  —  von  Skatol  415  —  von 
Salzen  und  Proteiden  502  —  von 
Phloridzin  bei  MilchkOhen  527  - 
von  Blut  573  —  von  Formalin  und 
Chlorcalcium  632  —  von  Selensalzen 
632  —  gelösten  Blutes  682  —  von 
Albuminoiden  850  —  von  Chloro- 
form in  die  Pfortader  862  —  von 
Ammoniumsulfat  870  —  von  Fett 
882  —  Ernährung  durch  883  —  von 
Blut  410  —  von  Nukleinen  410  — 
von  Salz,  Wirkung  auf  den  Darm 
415. 

Innervation,  heterotopische 885. 

Insekten,  Nährwert  649  —  Farben 
der  874  —  Stoffwechsel  753,  883. 

Insel,  Reilsche  336. 

Insolation  bei  Amphibieneiem 
421. 

Insuffizienz  641. 

I  n  u  1  i  n  628  —  bei  Diabetes  648. 

I  n  V  e  r  t  i  n  438  —  und  Laktase 
fehlt  im  Organextrakt  630. 

I  o  n  e  n  391  —  Wirkung  94,  95,  564, 
859  —  und  Flimmerbewegung  96 
—  Wirkung  auf  Zellen  206  —  auf 
Tubularien  275  —  inSilberlösung628. 

Ionisation  860,  887. 

Ipecacuanha  402. 

Iris,  Farbenänderung  721. 

Irradiation  884. 

Isokreatinin  377,  630 

Isopoden,  Darmepithel  863. 

Isoserin  66,  67. 

Ixodes  874. 

Jod  bei  der  Schildkröte  643  —  im 
Schweiß  879. 

Jodate   869. 

Jodgehalt  der  Zelle  466. 

J  o  d  k  a  1  i  u  m,   Resorption  866. 

Jodphosphonum   217. 

Jodreaktion  des  Blutes  641  — 
des  Glykogens  787. 


Jodsäure   877. 

J  o  d  z  a  h  1  von  Fett  und  Wachs  631. 


Kälte  hemmt  Blutbildung  307  — 
und  Algen  871. 

Kältereiz  746. 

Kältewirkung  876. 

Kaiman  645. 

Kalisalze,  Wirkung  auf  Herz  712. 

Kalium  in  Pflanzenasche  395. 

Kalk,  Gehalt  der  Organe  398  -  in 
Nahrung  236,  418,  648  ~  Bedarf 
des  Herzens  641. 

Kalkadsorption  93. 

Kalkseife,   Resorbierbarkeit    753. 

Kalorimetrie  817  —  des  Harns 
643. 

Kältesinn,  gekreuzte  Lähmung 
des  239. 

Kampfer,  Schicksal  im  Körper  92. 

Kapillarelektrische  Bewegun- 
gen 208. 

Kapillarelektrometer,  Mes- 
sung der  Moleküle  391. 

Kapillaritätskonstanten  860. 

Karyokinese  421. 

Karzinom  220,  405,  624  —  des 
Pankreas  645,   s.  auch  Krebs. 

Karzinomextrakt  57. 

Karzinomfrage  422,  705. 

Kasein,  Hydrolyse  351  —  Hydro- 
lyse durch  Salzsäure  398  —  Ver- 
dauung 107  —  Verdauungsprodukte 
396  —  Oxydation  630. 

Kaseine,  vegetabilische  630. 

Kastration  26  —  Wirkung  879. 

Katalase  861,  866  —  tierischer 
Gewebe  394. 

Katalasen  im  Blut  877  -  Pro- 
duktion 878. 

Katalyse  817. 

Kathodenwirkung,  depressive 
407. 

Katze,  Tänie  der  873. 

Kaunerv  874. 

Kehlkopf,  Innervation  651,  885  — 
bei  Halsbewegung  223. 

Kehl  köpf photographie420,817. 

Kehlkopfradiographie  602. 

Kehlsack  291,  420. 

Keilbein,  Ossifikation  886. 

Keilstrang  862. 

Keimblase,  Entwicklung  339. 

Keimblätter  243. 

Keimende  Samen  634 

Keimpflanzen  675. 

Keimzelle  241. 

Kern  der  Zelle,  Bau  209  —  der 
Ganglienzellen  298. 

Kernteilung  bei  Askomy  ceten  424. 
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Kieferbewegung^  775. 
Eieferdrüsen    von   Lepidopteren 

873. 
Kiefergelen k^   Entwicklung  421. 
Kiemen,   Entwicklung  bei  Fischen 

652. 
Kinase  417   —  bei  Trachinns  631 

—  der  Darmbakterien  218. 
Kinn,  Bildong  639. 

K  j  e  1  d  a  h  1  sehe  Methode  243,  395. 
Kleidung,    Nutzen    409    —    Gas- 

absorption  durch  391  —  kalorischer 

Wert  der  224  —  und  Stoffwechsel 

beim  Meerschwein  418. 
Kleidungsstoffe  640. 
Kleinhirn  335,  391   —  anatomisch 

391    —  Arme  392  —  Furchen  862 

—  und  verlängertes  Mark  886  — 
Lokalisation  8^. 

Kleinhirnläsion  113. 
Kleinhirnrinde  487. 
KloakendrQse  von  Kaiman  645. 
Kniegelenk  223. 
Knochen   des   Kopfes  209  —  luft- 
haltig 862. 
Knochenarterien  887. 
Knochenbildung  774. 
Knochenfische,  Entwicklung 243 

—  Leuchtorgane  858. 
Knochengerüst,    parasitäre    Er- 
krankung 636. 

Knochenleitung  63,  725. 
Knochenregeneration  306. 
Knochensensibilität  649. 
Knorpel  625. 

Knorpelregeneration  306. 
Knorpelskelett,  Präparation 423. 
Knorpelzelle  626. 
Koaguline  448. 
Kobalt,  Wirkung  631. 
Kochen  der  Milch  213. 
Kochsalz   bei   Magenkranken  215 

—  und  Selensalz  ^2. 
Koch  scher  Bazillus  871. 
Kodein,  Gewöhnung  an  143. 
Koffein  und  Vagus  786. 
Kohle  865. 

Kohlehydrat,  neues  aus  Leber 
150. 

Kohlehydrate  im  Harn  397  — 
Stoffwechsel  813. 

Kohlehydratgruppe  der  Eiweiß- 
körper 394,  396,  629,  801. 

Kohlehydratkost  883. 

Kohlenoxyd  258. 

Kohl  eh  yd  rat  Verbrennung  714. 

Kohlenoxydvergiftung  420. 

Kohlensäure,  Assimilation  624  — 
Reizbarkeit  535  —  Empfindlich- 
keit für  409  —  und  Sauerstoffauf- 
nahme im  Blut  65  —  bei  Zucker- 


zufuhr 483  —  bei  Muskelarbeit 
720    —   im  keimenden  Samen  634 

—  im  Blut  bei  Diabetes  640  — 
und  Gicht  860. 

Kohlensäurebestimmung,  den- 

simetrische  218,  676,  830. 
Kohlensäurespannung  823, 875 

—  und  Luftdruck  639. 
Kolloide  136,  209,  391,  823  -  or- 
ganische   705    —    Fällung  46    — 
Hohlkörper  9  —  Lösung  und  Quel- 
lung 845   —   Reaktionen  770,  859 

—  Physiologische  Bedeutung  ^49  — 
Agglutination  877  —  und  Muskel- 
sfom  678. 

Komensäure  und  Komenamin- 
säure  214. 

Kompressionsmyelitis  420. 

Kongreß,  physiologischer  860. 

Konstitution  und  Wirkung  43  — 
des  Chromatins  115. 

Kontrast  und  Farbenschwelle  723. 

Konzentration,  molekulare  624, 
860  —  von  Exsudaten  643  —  See- 
igel unter  verschiedener  97. 

Kopfgeräusche  883. 

Kopfhalter  653. 

Kopfknochen  209. 

Koprah  648. 

Korallen,  Chemie  628. 

Kormoran  334. 

Körpergewicht  bei  Pneumonie  406. 

Körperlich  sehen  420,  883. 

Körperwärme  224,  680  -  bei  Ar- 
beit 225  —  postmortal  410  —  Regu- 
lierung 571   —   und  Morphium  14 

—  Polypnoe  875  —  Gehörgang  725 

—  bei  Tuberkulose  225  —  beim 
Rind  225  —  bei  Tieren  821.  Siehe 
auch:  Temperatur. 

Kortikale  Innervation  der  Harn- 
blase 854. 

Kostmaß  418. 

Kot,  Fett  im  647,  883  —  normaler 
647.  S.  auch  Fäces. 

Kotstoffe  418. 

Kraftlinien  und  Teilungsfig^  139. 

Krankheit,  Variation  872. 

Krämpfe  836. 

Kreatin  und  Kreatinin  im  Urin  83. 

Krebs,  Radiumstrahlen  405  —  Para- 
siten 405  —  Verbreitung  und  Ueber- 
tragung  422  —  im  Pankreas  645. 
S.  auch:  Karzinom. 

Krebsforschung  220. 

Krebserreger  2^. 

Krebsextrakt  57. 

Kreislauf  der  Lymphe  229  —  und 
Sensibilität  853  --  und  Bäder  876 

—  bei  Stickoxydul  633  —  kleiner, 
bei  Giftwirkung  179  —  künstlicher 
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837  —  Stoffwechsel  bei  410  — 
photographische  Aufnahme  835  — 
im  Auge  544  —  in  Nieren  876  — 
im  Gehirn  412,  826  —  in  der 
Lunge  603. 

Kreislaufzeit  178. 

K  r  e  8  o  1  e,  Wirkung  870. 

Kretinismus  390,  623. 

Kreuzung    der   Augenbahnen   649. 

Krotin,  Antikörper  803. 

Krötenei  614. 

Kryoskopie  624  —  von  Organen 
81  —  vom  Urin  81  —  von  Frauen- 
milch 643. 

Kuhherde  413  —  enthornt  413  — 
Fliegenmittel  879. 

Kuhmilch  406,  881.  S.  auch  Milch. 

Kulturen  221    —   auf  Bouillon  404. 

Kupfer  im  Octopusei  628. 

Kurare  821,  866. 

Kurven,  Projektion  von  818  —  Herz- 
kurven 328,  641  —  Pulskurve  495, 
747. 

Kymographion  244. 

Kynurensäure  287,  766 

Kyphose,  künstliche  422. 

Lraboratorium,    neurobiologisches 

393. 
Labyrinth  85. 

Labyrinthfenster  884,  755,  884. 
Lähmung   der  Augenmuskeln  239 

—  des  Plexus  brachialis  239  — 
gekreuzte  des  Kältesinnes  239  — 
bei  Schwangerschaft  242. 

Lävulose  im  Fruchtwasser  211, 
242,  864. 

Lävulosurie  233. 

Laktase  589,  627  —  fehlt  im 
Organextrakt  630. 

Laktation  235,  236  —  bei  Fett- 
nahrung 644  —  und  Resistenz  636 

—  und  SchilddrQsenresektion  233 

—  bei  enthomten  Kühen  413. 
Laktose  242   —   Ursprung  415  — 

bei  Blutinjektion  627  —  bei 
Hunden  716. 

Laktoserum  231. 

Lamellen,  flüssige  209. 

Langerhanssche  Inseln  371  — 
Entwicklung  415,  482,  624,  729. 

Latenz  244. 

Latenzmessung  709. 

Leber  879  —  Entwicklung  424  — 
Fermentwirkung  865  —  Lipase 
588  —  und  Fett  879,  880  —  Fett- 
säurensynthese 804  —  Katalase 
866  —  Glykolyse  in  61  —  Zucker- 
bildung 62,  715  —  Nukleoproteid 
der  631  —  Proteid  aus  288  — 
Hydrolyse    731    —    neues    Kohle- 


hydrat in  150  —  und  Blutgerinnung 
411  —  und  Gifte  780  —  und  Hä- 
moglobin 230  —  und  osmotischer 
Druck  838  —  nach  Unterbindung 
des  Gallenganges  235  —  Adrenalin 
wirkt  auf  472  —  Nervenendi- 
gungen 625  -—  Pathologie  235  — 
Zoamylie  872  —  Verfettung  nach 
Phosphor  234  -  bei  Syphilis  231 
—  der  Haussäugetiere  862  —  vom 
Alligator  234  —  vom  Hecht  242  — 
künstlich  nekrotisiert  869. 

Leberausschaltung  826  —  und 
Blutgerinnung  361,  411. 

Leberautolyse  98. 

Leberdurchblutung  715. 

Lebergewicht  736. 

Lebergifte  780,  837. 

Leberglykogen  415,  787,  883. 

Lebergröße  bei  Typhus  415. 

Leberkrebs  872. 

Leberpuls  413. 

Lebervenen  863. 

Leberzellen,  physikalisch  -  che- 
misch 107  —  bei  Autolyse  862  — 
Riesenzellen  862. 

Lecithin  252,  255,  700  —  und  Fer- 
mente 865. 

Lecithinbestimmung  866. 

Leimgebende  Substanz  210. 

Leimoxydation  69,  285,  669. 

Leimstoffe  866. 

Leim  und  Albumin  285. 

Leinsamenmehl  646. 

Leitfähigkeit  der  Milch  630  ~ 
der  Körpersäfte  232  —  des  Harns 
233,  632. 

Leitungsgeschwindigkeit  in 
Narkose  147,  173,  445,  473  —  bei 
Bdellostoma  637. 

Leitvermögen  des  Urins  329. 

Lendenmark  818. 

Lepidopteren,    Kieferdrüsen    873. 

Lepidosiren  652. 

Lesens,  Psychologie  des  651. 

Leuchtgas  867,  868. 

Leuchtorgane  von Teleostiem  858. 

Leuchtturmphänomen  238. 

Leucin  251. 

Leukämie  bei  Tieren  642. 

Leukocyten  641  —   Kultur  830  — 

beim   Neugeborenen    413    —    bei 

Greisen  411   —  Fettresorption  647 

-  Sekretionstätigkeit  228  —  bei 

Lymphabfluß  744. 

Leukocytose  220,  227,  410  —  bei 
Wurmkrankheit  411  —  bei  Ver- 
dauung 16. 

Leukoplasie   bei  Cercocebus   6i6. 

Leukotoxisches  Serum  410. 

Le  yd  ig  sehe  Drüse  886. 
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Libelle,  Stoffv^echsel  883. 

Lichtempfindung  bei  Schmetter- 
lingen 407  —  Schwelle  822. 

Lichtwirkung  590  —  tierische 
389, 858  —  auf  Amphibienlarven  422 

—  auf  Blätter  870   —  auf  Chole- 
sterin 805  —  bei  Pocken  206. 

Lichtfilter  887. 

Lichtreflex,  galvanischer  722. 

Lichtreiz,  galvanischer  332. 

Lidapparat  210. 

Lidreflex  und  Puls  721. 

Lieberkfihnsche  Krypten  863. 

Linsen,  zylindrische  391. 

Lipämie  292. 

Lipase  im  Harn  380-  im  Darmsaft 
829. 

Lipaseidin  628,  634. 

Lipolyse  212,  827  —  bei  Pankreas- 
exstirpation  418. 

Lipome  392. 

Liquor  des  Perikardiums  207  ^ 
Zuckergehalt  211,  226  —  Koch- 
salzgehalt 232  —  Lymphocytose 
240  -  von  Impfkalbem  406  — 
bei  Pocken  407  —  bei  Tollwut 
880  —  Pigment  im  880  —  Cresoli 
saponatus  870  —  Harnstoff  im  881 

—  zytologisch  413. 
Lobelin,  Wirkung  399. 
Lokalisation,   optische    161,    164. 

S.  auch  Gehirn 
Lösungstension    95,    97    —   und 

Wirkung  379. 
Luft,  Dichte  der  exspirierten,   875. 
Luftbewegung  860. 
Luftdruck.  S.  Höhenklima. 
Luftfeuchtigkeit  409. 
Luftströmung  insensible  571. 
Lumbricusnerven  863. 
Lungen,    vasomotorische     411     — 

Kreislauf  603  —  Volum  832. 
Lungenarterie,  Entwicklung  652. 
Lungengefäße  327. 
Lungenkapazität  875. 
Lungenluft    bei    LuftverdOnnung 

408. 
Lungenventilation  639. 
Lupeol  217. 
Lymphadenie  645. 
Lymphadenom  413. 
Ly  m  p  h  a  go  g  a  837 -- und  Oedem  399. 
Lymphatische     Organe,     Chemie 

der  231  —  des  Darmes  610. 
Lymphbewegung  229. 
Lymphdrüsen    210,    625    —    hi- 
stologisch 862. 
Lymphe,  bakterizide  Wirkung  207, 

218  —   hämolytische  Kraft  207  - 

und  Adrenalin  410. 
Lymphfistel,  innere  410. 


Lymphgefäße  des  Dünndarms  237 

—  des  Pankreas  861  —  der  Pro- 
stata 862. 

Lymphoide     Drüsen     des     Oeso- 
phagus der  Selachier  392. 
Lymphocytenwanderung  326. 
Lymphocytose  des  Liquor  240. 
Lysin  866. 

Magen,  menschlicher  749  —  Be- 
weglichkeit 237  —  Innervation  474 

—  Empfindungsnerven  832  —  Patho- 
logie 236  —  Säuredyskrasie  882  — 
Albumosen  im  293  —  Proteolyse 
im  416  Darmsekrete  gehen  über 
in  457,  828  —  Salzlösungen  632, 647 

—  Jodkalium  866  —  SiEÜzsäurebe- 
stimmung  236  —  kleiner,  Pawlowa 
882  —  Scheinfütterung  882  —  Fara- 
disation  416  —    durchstrahlt  647 

—  Bakterien  in  219  —  Larven  im 
417  —  der  Vögel  649. 

Magendrüsen  des  Murmeltiers  237. 

Magenfistel  236,  417. 

Magenresorption  649  —  bei 
Adrenalin  266. 

Magensaft  609  —  Pepsinbestim- 
mung 413  —  Azidität  414  —  als 
Heilmittel  237. 

Magenschleimhaut  392  — 
Transplantation  886  —  Säure- 
bildung 149. 

Magensekretion  79  —  auf  Pilo- 
karpin  216. 

Magen  Verdauung  813 —  Koch- 
salz wirkt  auf  262  —  und  Chlor- 
gehalt der  Nahrung  238  —  bei 
Anämie  882  —  Mechanik  835. 

Magnesium   in  Nahrung  418. 

Magnesiumperoxyd  399. 

Maki,  Adduktoren  408. 

Malaria,  Temperatur  nach  dem 
Tode  410. 

Maltase  215,  396,397,  398,  865  — 
Wirkung  628  —  Hemmung  durch 
Zucker  628. 

Maltose,  Hydrolyse  397. 

Malz,  proteolytische  Enzyme  213  — 
Diastase  211. 

Mammuth,   Fleisch  vom  623. 

Manganalbuminat  631. 

Mann  am  in   213. 

Marey,  E.  J.,  Nachruf  389,  390,  624. 

Marge  falciformis,  künstlicher 
421. 

Markhaltige  Nerven  849. 

Markscheidendarstellung  272. 

Marsupialier,   Rückenmark  863. 

Massen  Wirkung  629. 

Mastzellen  242,  830. 

Maulwurf,  Gefäßsystem  887. 


Sachverzeichnis. 


943 


Mechanik,   physiologische  875. 

Mechanismus  und  Vitalismus  389. 

Meduse,  galvanotropisch  592,  858 

Meerschwein,  bekleidetes  418  — 
Ohrreflex  547. 

Mehl  237,  648. 

Mekonsäure  214. 

Melanin  628. 

Meleagris  222. 

Melolontha,   Ovarienepithel   422. 

Meningen,   Permeabilität  885. 

Menstruation  652,  832. 

Menthol,  Ausscheidung  89. 

Mesoporphyrin  631. 

Metachromatismus  862. 

Metamorphose  393,  der  Insekten 
241. 

Metaphysik  886. 

Methämoglobin  durch  Tannin 
868. 

Methoden,  physik.-chemische  396. 

Methodik  839,  mariner  Tiere  874. 

Methylphenylhydrazinreak* 
tion  865. 

Mettesche  Röhren  217. 

Mikroben  404  -  bei  Druck  144, 
s.  auch  Bakterien. 

Mikrochemie  833. 

MikroOphthalmoskopie    419. 

Mikroorganismen,  Wachstum  635. 

Mikrorespirometer  558. 

Mikroskop,  Theorie  des  208. 

Mikrosporidie  von  Carcinus 635. 

Milch,  rohe  und  gekochte  881  — 
Buttermilch  882  —  Nährwert  881 
Zusammensetzung  646  —  Chemie 
630  —  Eisengehalt  879  —  Zitronen- 
säure in  415,  645  —  Laktose  in 
647  —  Riech-  und  FarbstofTe  414 

—  SchutzstofTe  338  —  verdauende 
Wirkung  648  —  Organextrakt 
wirkt  auf  43  —  Methylenblau  re- 
duziert 881  —  Heilmittel  gehen 
über  in  632  —  FettQbergang  in 
85,  646   —  Fräzipitinreaktion  878 

—  Kochen  213,  881  —  Haltbar- 
keit  236  —  konzentrierte  645  — 
vom  Baffel  648  —  von  Kühen  881 
tuberkulöser  Kühe  406  ~  Leit- 
fähigkeit 630  —  Viskosität  841 
Kryoskopie  643,  879  —  Fettbe- 
stimmung 653  —  Fettröpfchen  645 

—  Azidität  879. 

Milchbildung  526. 

Milchdrüse,  Entwicklung  241. 

Milchfermente414,645,649,88L 

Milchgerinnung  305,  416. 

Milchkonstanten   647. 

Milchkügelchen,  Hüllen  der  352. 

Milchproduktion  und  Fett- 
nahrung 644. 


Milchsäure  832,865  —  Bakterien 
219 

Milchsäuregärung  213,  235. 

Milchuntersuchung  881. 

M  i  1 G  h  z  u  c  k  e  r  b  e  s  t  i  m  m  u  n  g  880. 

Milz  232  —  Funktion  262  —  Säure- 
bildung 879  —  Wirkung  auf  Blut 
879  —  und  Leber  879  —  und 
Anämie  413  —  Autolyse  467  — 
Unterbindung  des  Gallenganges 
235  —  von  Sterlet  242,  s.  auch 
Spien. 

Milzbrand  635  —  Antitoxin  636 
—  Impfung  gegen  872. 

Milzbrandbazillus  219. 

Milzbrandimmunität   405. 

Milzexstirpation  229,  862. 

Milznukleinsäure,  Hydrolyse 
560. 

Mimose,    Bewegung  403. 

Mineral  Stoffe  im  Hühnerfutter 
648. 

Mitgefühl   240. 

Mitose  393  —  bei  pathologischen 
Prozessen  652. 

Mitochondrien  394. 

Mittelsalze  418,  868  —  und 
Calcium  410. 

Mispel   424. 

Mißbildung   408,  422. 

Modell  des  Nervmuskelpräparats 
12. 

Mohrsche  Bestimmungsmethode 
für  Chlor  im  Harn  416. 

Moleküle,   Größe  der  391. 

M  o  1  i  s  c  h  s   Reaktion  397. 

Mondgröße  268. 

Monoaminosäuren  des  Sal- 
mins  72  —  intravenös  166. 

Monte   Rosa,  Hütte  839. 

Morphin  und  Peristaltik  400  — 
Glykosurie  716. 

Morphium  und  Körperwärme  14  — 
Gewöhnung  an  143  —  Toxikologie 
214  —  im  Körper  399  —  und  über- 
mangansaures Kali  867. 

Morphologie,  experimentelle  594 

M  u  c  i  n  der  Milzbrandbazillen  219. 

Mucoid  468,  865  -  Verdaulich- 
keit 883. 

Mücken  220,  406  —  Parasiten  der 
221. 

Müller  scher  Gang  652. 

Mugil   406 

Mumien  357  —  Fräzipitinreaktion 
212 

Murexid   397. 

Murmeltier   743. 

Musca  406,  873. 

Muskel,  Alkalisalze  848  —  bei 
Branchellion  626  —  Biochemie  595 
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—  Kurve  belasteter  260,  357  — 
Kurve  verg^ifteter  822  —  Doppel- 
zuckung^en  821  —  Obliquus  superior 
883  —  des  Herzens  764  —  Tetanus 
599  —  Reizgröße  und  Tetanus- 
kurve   706  —  Taurin    im  627,  629 

—  und  sensitive  Reize  223  — 
Kohlensäure  bei  Arbeit  720  — 
statische  Arbeit  222  — bei  Würmern 
601  —  Kontraktion  des  Ureters  207 

—  und  Adrenalin  100  —  Tensor 
tympani  788  —  intertransversarii 
626  —  Kontraktionswelle  821  — 
Einwirkung  von  Salzlösungen  638 

—  osmotisch  100,  146,173, 509,  510, 
678  —  der  Vogelzunge  392,    639 

—  der  Brustregion  639  —  glatte, 
paradoxe  Kontraktion  517  —  der 
Federn  485  —  Dehnung  gelähm- 
ter 444  —  der  Atemmuskeln 
224,  475  —  Verschiedenheit  der 
173  —  untätig  gewesen  638  — 
Resorption  aus  666  —  Entwicklung 
385  —  mehrbäuchige  875  —  Hämo- 
globingehalt 410,  412,  637,  874  — 
der  Schlundgegend  bei  Urodelen 
392  -  der  Grille  875  —Verschieden- 
heit    173  —  zweifache  Natur  874 

—  zweigelenkige  324. 
Muskelarbeit    53,   325,   820   — 

und  Zuckerverbrauch  52. 

Muskelatrophie   358. 

Muskelbewegung  835  —  Re- 
gulierung 408. 

Muskelermödung  638,  819, 
838. 

Muskelerregung  290,  597  — 
chemische  Reizung  444. 

Muskelfasern  607. 

Muskelkraft   des  Armes  511. 

Muskelleistung  bei  Alkohol, 
Zucker,  Tee  446. 

Muskelmagen   649. 

Muskelresorption  689. 

Muskelschema  244. 

Muskelsegment  626. 

Muskelspindeln   626. 

Muskelstarre  739. 

Muskelstrom  598  und  Kolloide 
678. 

Muskeltheorie  874  —  Ober- 
flächenspannung 874. 

Muskeltonus  223,  638,  678  — 
doppelte  Innervation  708. 

Muskelvarietäten   638. 

Muskel  Zuckung  506. 

Mutter   und  Fötus  687. 

Myase  864. 

Myenchus   221. 

Myelocyten  393. 

Myriapoden,   Bauchmark  567. 


Myronsaures  Kalium  865. 
Myxine,  Niere  788. 
Myxödem  623  —  Gasweohsel    bei 
359 
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achbilder  239,  368. 
achtfalter  239. 
ährboden,  Herstellung  219. 
ährwert  417,  648,  649. 
agelbett  626  —  Nerven  548. 
a  gel  puls  640. 
agel  ver  änderungen  636. 
ahrung,  eiweißarme  882  —  Kalk 
und  Eisen  in  236  —  bei  Gesunden 
und  Kranken  236. 
ahrungsmittel  645  —   Anilin- 
farben und  Salizyl  868   —  pflanz- 
liche 646  —  sterilisierte  646. 
aphthalinsulfochlorid- 
r  e  a  k  t  i  o  n  des  Blutes  640. 
aphthachinonsulfosäure 
376. 

aphthol,  Wirkungen  400. 
arkose  869. 

arkotika  wirken  auf  Darm  277. 
asaies  Schmecken  484,  548. 
asenatmung  536. 
asenhöhle  der  Wirbeltiere  392. 
asenlöcher,  Verschluß  bei  Em- 
bryonen 393. 

asse,  Otto,  Nekrolog  206. 
atrium  und  Rückenmark  631. 
atriumnitrat,  Versuche  mit  633. 
atronlauge  im  Kreislauf  412. 
ebenhoden  392. 
ebennieren  231,  413,  626,  836  — 
Fett  863   —   Pigment  414  —   bei 
Urämie  232  —  Differenzierung  863 

—  beim  Meerschwein  209,  879. 
ebennierenextrakt  817. 
ebenschilddrüsen  413  —  und 
Hypophyse  233  —  der  Schildkröten 
392  —  Exstirpation  bei  Vögeln  232. 
ecturusei  421. 
egative    Schwankung    33,    286, 
691. 

ekrobiose  von  Blättern  870. 
ematocysten  416. 
eovitalismus  858. 
epa,  Speicheldrüsen  873. 
ephrektomie   643,   782  —  und 
Blutgerinnung  164. 
e  p  h  r  i  t  i  s,  experimentelle  232, 399. 
epbrolysine  233. 
erv,  bioelektrische  Theorie  874  — 
Biochemie   595  —  künstlicher  823 

—  Verkürzung  durch  Wärme  222, 
709,  838  —  elektrische  Wirkung 
88,  286  —  markloser  222,  358  — 
Strom  619  —  tetanisiert  599  — 
Ermüdung  874  —  Gaswechsel  553 
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—  Sauerstoffbedarf  707,  740  — 
Kaunerv  bei  Wirbeltieren  874  — 
neuer,  bei  Selacbiem  885  —  Er- 
reg^ngswelie  817. 

Nerven,  Leitnngsgesch  windigkeit 
445, 473, 740,  775  —  bei  Bdellostoma 
637 -Fieischleffekt446— Leitung 
bei  Narkose  173,  740  —  Ermüdung 
174  —  Oszillationen  638  —  moto- 
rische und  Uexamminkobaltchlorid 
631  —  und  N-Strahlen  222  —  und 
Alkalisalze  848  —  Gifte  wirken 
auf  257  —  Schlangengiftwirkung 
216  ~  trophische  824  —  EinfluB 
auf  Osmose  858  —  wirken  auf  Hämo- 
globingehalt 637,  778  —  wirken 
auf  Muskelentwicklung  385  — 
wirken  auf  Entwicklung  überhaupt 
386  -  Depressor  785  —  Cervikal- 
nervenwurzehi  22  —  der  Sklera 
182  —  sensible  des  Magens  832  — 
der  Zunge  484  —  der  Gallenblase 
414  —  des  Rektums  568  —  mark- 
haltige,  der  Prostata  862  —  des 
Nag^bettes  548  —  in  elektrischem 
Organ  392  —  motorische  bei  Le- 
pidosiren  652  —  von  Lumbricns 
863  —  Methoden  zur  Färbung  888 

—  Markscheidenfärbung  653  — 
Fibrillen  244  -  Bau  849  —  auto- 
gene Entstehung  817,  818  —  Auto- 
regeneration 834  —  Dauererregung 
829  —  Regeneration  und  Heilung 
836. 

Nervendegeneration  408,  885. 

N  er  V  enendigun  gen  209,in  Leber 
625  —  in  Zunge  451  —  Lähmung  54. 

Nervenendplatten  210,  863  — 
Entwicklung  241. 

Nervenerregbarkeit  1,  222. 

Nervenfasern,  Entwicklung  371, 
393  —  autogene  817,  818  —  Färbe- 
methode 653  —  und  Curare  868  — 
zwischen  Ganglien  486. 

Nerven fibrillen  786,  863  —  und 
Pyramidenzellen  885  —  Heilung 
885  —  Persistenz  885  —  und  Te- 
tanusgift 636  —  beim  Blutegel  391 

—  Färbung  244. 
Nervengewebe  824. 
Nervenregeneration  824. 
Nervenreizung,  tripolare 874  — 

und  Temperatur  838. 
Nervensystem,  GoIdrärbung424 
Phosphorfleischsäure  im  114  — 
Entwicklung  393  —  und  Psyche 
240  —  und  Stoffwechsel  113  — 
und  Muskeln  beim  Embryo  651  — 
und  Hämoglobin  778  —  und  Miß- 
bildung 421  —  und  Kobragift   803 

—  Caisson  krankheit  651    —    der 


Schlangen  54  —  von  Ceratodus  885 

—  von  Myriapoden  567.  S.  auch 
Nerven,  Gehirn  u.  a. 

Nervmuskelpräparat,  Modell 

12. 
Nervus  octavus  621  —   terminalis 

885. 
Nervenverheilung    271,    818 

—  fünfter  Cervikalnerv  und  Hals- 
ganglion 370  —  Hypoglossus  und 
Vagus  407. 

Nervenwachstum  473. 

Nervenzellen,  Fibrillennetz  519, 
830,  863,  873  —  gelbes  Pigment 
862  —  und  Anämie  885  —  der 
Netzhaut  649  —  Giftwirkung  auf 
408  —  Pathologie  651. 

Nerv  en  Zell  kommissuren874. 

N  e  t  z  237  —  Punktion  392  —  Be- 
wegungen  831  —  Zellformen  863. 

Netzhaut  649  —  Chemie  612  — 
chemische  Reaktion  543,  650  — 
Struktur  612  —  Ganglienzellen  der 
334   —  Reflexempfindlichkeit  884. 

Netzhautblutung  642. 
Netzhautgefäße  158. 
i^etzhautpunkte,     korrespon- 
dierende 420,  836. 

Netzhautstrom  bei  Eledone  450. 

Neuralgie,  Liquor  bei  240. 

N  e  u  r  i  n  289,  731. 

Neurofibrillen  nach  Aorten- 
ligatur 420.  s.  Nervenfibrillen. 

Neuroglia  855. 

Neuron,  Histogenese  652. 

Neuronentheorie  756. 

Nidamentalorgan  787. 

Niere,  chemisch  und  histologisch 
524  —  Funktion  235,  263,  264,  832 

—  Maß  der  414  -  durch  Schwitzen 
entlastet  416  —  Gefäß  Verteilung 
411  —  Kreislauf  876  —  Gaswechsel 
835   —   Zuckerproduktion  644   — 

—  Säureausscheidung  643  —  Ent- 
wicklung 424  —  Lecithingehalt 
643  —  nach  Nephrektomie  782  — 
künstlich  durchblutet  644  —  ge- 
schädigt durch  Borsäure  646  — 
Calcium  und  Barium  wirken  auf 
868  —  Fluornatrium  822  —  und 
Kochscher  Bazillus  871  —  Tuber- 
kulose 636  —  vom  Frosch  415  — 
des  Störs  414   —  von  Myxine  788 

—  Kanälchen  bei  Amphioxus  862. 

Nierenentkapselung  624, 862, 
880,  881. 

Nierenexstirpation  643,  782. 
Nierenextrakt   217    —    gegen 

Urämie  231. 
Nierenkapsel  862. 
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Nierenresektion  232  —  und 
osmotischer  Druck  644. 

Nikotin  215  —  bei  Cavia  868. 

Nilblaubase  52. 

N  i  s  s  1  s  Lehre  626  —  Korperchen  408. 

Nitrite,  Toxikologie  401. 

N^trahlen  206,  208,  389,  390,  391, 
407,  419,  821,  860,  861  —  und 
Organextrakte  206  —  und  Pflanzen 
218  —  und  Nerven  222  —  und 
Hemmung  222  —  und  Blutgerin- 
nung 412  —  und  Hodenextrakt  413 
—  Untersuchung  vermittels  423  — 
und  Immunität  637  —  Schirm  653. 

N u cl e u s  caudatus  22. 

Nudibranchier,  Färbung  637. 

Nukleinbasen  866  —  von  Beta 
395. 

Nukleinsäure  347,  396,  629  — 
der  Thymus  398  —  Schicksal  im 
Blut  630  —  Oxydation  864. 

Nukleinstoffwechsel  768. 

Nukleohistone  254. 

N  u  k  1  e  o  n  e  826   —  in  Ostrea  666. 

Nukleoproteide  628, 825  —  der 
Leber  631  —  aus  Bakterien  253  — 
von  Tuberkelbazillen  220  —  Selbst- 
verdauung 396  —  injiziert  502. 

Oberflächenspannung  209  — 
des  Serums  16  —  von  Curare- 
lösung  214  —  des  Harns  234  — 
von  Alkoholen  399. 

Objektive  887  —  mikroskopische 
653. 

Obliquus  superior  883. 

Obst  418. 

Octopoden,  Augenbewegung  547. 

Odogenese  817. 

Oedem  228,  399  —  experimentelles 
413. 

Oedemflüssigkeit  879  —  un- 
giftig 643. 

Oel quellen  ozonisieren  208. 

Oesophagus,  Magenschleimhaut  im 
392  —  Divertikel  417,  626,  862. 

Ohr,  Arzneimittelwirkung  217  — 
Empfindlichkeit  269  —  des  Zahn- 
wales 269.  S.  auch  Gehör. 

Ohrmuschel  724.   S.  Netz. 

Ohrreflex  547  —  bei  Cavia  723. 

Okzipitallappen  210. 

Olein,  Synthese  48. 

Olfactometri  e  650. 

Omentum  831. 

Ontogenese,  Energetik  28,  727. 

Oogenese  bei  Poriferen  242. 

Opalina  180. 

Ophelia  886. 

Ophidier,  Augenlid  209. 

Ophthalmie,  sympathische  406. 


Öptikuswurzel  24. 

Optische  Aktivität  der  Thymus- 
nukleinsäure 643. 

Optisches  Drehungsvermög^n  von 
Serum  641. 

Orangen  403. 

Orcinprobe  396. 

Organe,  anorganische  Bestandteile 
211   -  Selbstverdauung  212. 

Organ,  elektrisches  392. 

Organextrakt  43,  394,  424,  630, 
640  —  verstärkt,  Fermente  589  — 
N-Strahlen  206  —  und  Blutdruck 
868  —  toxische  353.  S.  auch  Gifte. 

Organferment  690. 

Orientierung  161,  883,  886  — 
akustische  ^5  —  der  Pflanzen- 
wurzeln  859. 

Oscillationen,  nervöse  407,  638. 

Oscillographie  638. 

Osmose  im  Tierkörper  206,  207  — 
und  Leitfähigkeit  der  Körpersäfte 
232  —  Zellen  in  Losungen  389  — 
Wirkung  auf  Eier  633  —  von  Salz- 
lösungen   833     —    Nerveneinfloß 

858  —  zwischen  Fisch  und  Wasser 

859  —  Paramaecium  631. 
Osmotische  Verhältnisse  624. 
Osmotischer    Druck    389   —   von 

Exsudaten    235     —    und    Nieren- 
sekretion 644. 

Osmotisches  Verhalten  der  Seeigel 
IL 

Osteomalacie,  experimentelle  401. 

Ostrea  624  ~-  Nukleon  666. 

0  V  ar  i  a  1  e  i  der  Ringelnatter  652, 759. 

Ovariotomie  887  —  bei  Ziege, 
Wirkung  880. 

Ovarium  des  Frosches,  Gifte  aus 
551  —  transplantiert  652. 

Oxalsäure  234. 

Oxalurie  235,  879. 

Oxydasen  211. 

Oxydation  639  —  der  Ameisen- 
säure 211  —  organische  469  — 
beförderndes  Albuminoid  631  — 
im  Körper  und  schweflige  Säure 
868. 

Oxydationsgärungen  623. 

Oxydationsprozeß  398. 

Oxyhämoglobin  325,  639. 

Ozonatmung  639. 

Ozonisierung  208  —  durch  Ent- 
ladungen 209. 

P  a  1  a  e  n  o  876. 

P  a  1  p  a  t  i  o  n   bei  Muskelbewegung 

408. 
Paludismus  872. 
Pankreas,  Physiologie  645  —  Bau 

862    —    vergleichende   Histologie 
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626  —  Lymphgefäße  861  —  Kreis- 
lauf 574  —  Gaswechsel  750  — 
und  Fleischverdauang  364  —  und 
Fettverdaunng  644  —  Sekretion, 
innere  574,  825,  826  —  Langer- 
hanssche  Inseln  482,  729  —  und 
Schilddrüse  415  —  und  Diabetes 
413,  645  —  und  Atropin  218  -  bei 
Pilokarpinvergiftung  233  —  Or- 
ganotherapie 232  —  Unterbindung 
418,  825,  862,  880  —  vom  Sterlet 
242. 

Pankreasadaptation  365. 

Pankreasanlage  242. 

Pankreasautolyse  248. 

Pankreasbakterien  219. 

Pankreaserkran  kungen233, 
380. 

Pankreasexstirpation  364, 
418,  521,  715. 

Pankreasfermente  480,  669, 
750. 

Pankreasinjektion  415. 

Pankr  easnukleoproteid212. 

P  a  n  k  r  e  a  s  s  a  f  t  17,  79,  414. 

Pankreas  Selbstverdauung 
248,  329,  800,  866. 

Pankreasverdauung  417,  714 
—  von  Fleisch  364. 

Pankreatinfütterung  718. 

Paraffinschnitte  829. 

Paralyse  885. 

Paramaecium  623  —  Säurewirkung 
auf  736,  829  —  Konzentrations- 
bedingungen 631. 

Parasiten  858  —  von  Anopheles 
886    —   und  Glyzerinwirkung  406. 

Parasitismus  220,406. 

P  a  r  o  s  m  i  e  548. 

Parotis,  Stoffwechsel  in  234. 

Parthenogenese  886  —  künst- 
liche 387,  421,  886  -  bei  Ophelia 
371  —  bei  Bufo  422. 

Patellarreflex  789. 

Pavlow  860. 

P  a  V 1  o  w  s  kleiner  Magen  882. 

Pelmatosphaera  221. 

Pendeltheorie  322. 

Pentosane  237. 

Pentosurie  234,  413,  644. 

Pepsin  646  —  des  Harns,  Resorp- 
tion 232  —  durch  Salz  gehemmt 
416  —  und  Toluol  632  —  und  ko- 
aguliertes Eiweiß  882  —  -Glutin- 
pepton  107. 

Pepsinbestimmung  215,    413. 

Pepsinbindung  an  Salzsäure 
396. 

Pepsinselbstverdauung  628. 

Peptone  im  Ascites  236. 

Percaglobulin  274. 


Perfusionshahn  423. 

Perikardium,  Epithel  210  — 
Liquor  207. 

Perinealsack  298. 

Periodizität, sexuelle  652. 

Periplaneta,  Verdauung  883. 

Peristaltik  307,  309,  639  —  bei 
Würmern  601. 

Peritonealtranssudat  361. 

Peritoneum,  Innervation  393. 

Peritonitis  516. 

Perkussion  408. 

Perlen  389  —  Entstehung  der 
232  —  Muschel  222. 

Peroxydase  627,  888. 

Peroxyde  627. 

Persodin  71. 

Persulfate  und  Perkarbonate  867. 

Pestbazillus  219,  872. 

Petromyzon  393  —  Riechzellen 
783  —  Spermien  856. 

Peziza  421. 

Pfanne  des  Hüftgelenks  392. 

Pfeil  gif  t  399. 

Pferdepest  405. 

Pflanzen,  Physiologie  531  —  Bio- 
chemie 737  —  Assimilation  bei 
694  —  Zunahme  218,  823  —  Gas- 
wechsel 218  —    Transpiration  594 

—  Austrocknung  870  —  Phloro- 
gluzin in  591  —  Mineralstofife  27 
Wurzelorientierung  589  —  Reiz- 
erscheinungen 591  —  leuchtende 
505  —  Sinnesorgane  871  —  Sensi- 
bilität 833  —  N-Strahlen  218  — 
Volks-Abortiva  632. 

Pf  la  nzeneiweiß,  Ausnutzung  419, 

883. 
Pflanzenextrakte,      reduzieren 

629. 
Pflanzenfermente  377,  562. 
Pflanzenfresser,  Harn  234. 
Pflanzenkaseine  630. 
Pflanzenproteine   397,  630,  870 

—  Ausnutzung  419,  883. 
Pflanzen  Zell  e    676    —     enzym- 
bereitende 563. 

Pfropfung  231,  232. 
Placenta  26,  393  —  chemisch  114. 
Plasteinogen  42. 
Plasteinalbumosen  44. 
Platygaster,  Darm  626. 
Plexus  chorioideus  392,826  -  bra- 

chialis  392. 
Plethysmograph,  neuer   653   — 

von  Schäfer  641. 
Pleura,  Eröffnung  der  409,  639. 
Phagocyten  bei  Amphipoden  637. 
Phagocytentheorie  255. 
Phagocytose  230,  424. 
Phalakrokorax  334. 
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Pharmakologie,  Literatur  633. 

Pharynx  hei  Kopfbewegung    223 

Phassus  Schamyl  626. 

Phenol  und  Persodine  71. 

Phenolphthalein  867. 

Phenylalaninderivate  628. 

Phenylisocyanat  211. 

Phenylurethan   im  Zucker    212. 

Philothion  588,  630,  828,  869. 

P  h  1  o  e  a  407. 

Phloridzin   bei   Milchkühen    527. 

Phloridzinausscheidung   215. 

Phlorogluzin  in  Pflanzen  591. 

Phocaena,   RQckenmark  210,   392. 

Phosphate  in  Pflanzenkeimen  314. 

Phosphatbestimmung   634. 

Phosphaturie  645. 

Phosphor  im  Glaskörper  754  — 
organischer  801  —  in  Kleie  647  — 
in  Nahrung  236.  237,  417,  882 

Phosphorausscheidung  879. 

Phosphorbindung  672. 

Phosphorcalcium  €il, 

Phosphor  fleisch  säure  im  Nerven- 
system 114. 

Phosphorgehalt  nach  Kastration 
26 

Phosphorsäure  im  Liquor  395  ~ 
in  Urin  und  Nahrung  415. 

Phosphorsesquisulfid  217. 

Phosphorstoffwechsel  367,  417, 
647,  648. 

Phosphortrichlorid  214. 

Phosphorvergiftung  218,319,402 

—  experimentelle  401. 
Phosphorwasserstoff  215. 
Phosphorwolframsäure  397. 
Photodynamische    Stoffe,    Hämo- 

lyse  durch  878. 
Photoelektrische  Reaktion  20. 
Photographie  817    —    des  Kreis- 
laufes 835. 
Photographische      Registrierung 

595  —  Blutkörperchenzählung  888. 
Photometrie  660. 
Phrenograph  423. 
Phylloerythrin  629. 
Phylogenese    der  Tunikaten    242. 
Physiologie,    Lehrbuch    206,    390, 

738  —  Leitfaden  390  —  Vorlesungen 

389  —  und  Medizin  208. 
Physostigmin  durch  Chlorcalcium 

getrennt  869. 
Phytin  801. 

Pierret  scher  Strang  210. 
Pigment    und   Ferment    der    Haut 

416  —  aus  Geschlechtsdrüsen   415 

—  der  Apiysien  392  —  bei 
Sipunculus  392  —  der  Nebennieren 
414  —  melanotisches  395,  526  — 
fetthaltiges  630  —  aus  Skatol  865. 


Pigmentierung  624,  625  —  und 
Nebennieren  413  —  der  Tiere  705. 

Pikrolonate  865. 

Pilokarpin  316,  399,  632  —  Injek- 
tion 214  —  und  Leberglykogen  399 

—  und    Magensekretion  216,  400 

—  bei  Tollwut  869,  873 
Pilzanalysen  646. 

Pilze  218,  870  -  Oxydation  durch 
212  —  amidospaltende  Enzyme  in 
214. 

Pintadina  221. 

Piperidinbasen  698. 

Pneumatisation  862. 

Pneumokokken  871. 

Pneumonie,  Wassergehalt  des 
Körpers  406. 

Pneumothorax,  Behandlung  409. 

Polarität  von  Organismen  859. 

Polygenese  243. 

Polypeptide,Synthese587,  628,  767. 

Polypnoe  820  —  und  Inanition409. 

Polyurie  81. 

Porenkephalie  863 

Präexistenz  598. 

Präzipitation  633. 

Präzipitine  227,  356,  419,  629. 

Präzipitinreaktion, vererbbar  242 

—  bei  Mumien  337. 
Präputialdrüsen  233. 
Preßsaft  211. 

Projektion  von  Kurven  243,  818. 

Prolinderivate  628 

Propepton  849,  850.  Resorption  418 

—  Immunität  872. 

Prostata,  Lymphgefäße  862  — 
Markhaltige  Nerven  862  —  und 
Mamma  615. 

Protagon  289. 

Protamin,  nukleinsaures  864. 

Proteid  aus  Leber  288  —  in  Beule 
von  Aleppo  637. 

Proteide,  Schutz  Wirkung  735. 

Protein,  Autolyse  631  —  Hydrolyse 
631,  767. 

Proteinkörper,  Stick stoffbindung 
in  397  —  der  Pflanzen  397,  634. 

Protokyrine  631. 

Protoplasma,  Bau  623  —  Kontrak- 
tilität  638  —  Einschlüsse  393  — 
Restitution  394  —  bei  CiliateR 
637  —  Bau  bei  Vorticellen  392. 

Protopterus,  Sehorgan  649. 

Prototoxide  734. 

Pseudenkephalie  873,  885. 

Pseudoleukämie  878. 

Pseudomucin  630. 

Pseudosklerose  239. 

Pseudotumoren  des  Skelettes  636. 

Psyche  886  —  und  Nervensystem 
240  —  und  Therapie  240. 
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Psychiatrie  886. 

Psychologie  886  —  der  Tiere  886 

—  physiologische,  von  Wnndt  240 

—  des  Lesens  651   —   des  Regen- 
wurmes 772. 

Psychophysisches  Gesetz  833. 

Pulegon  252. 

Puls,  I^hre  vom  412  —  in  Längs- 
axe  836  —  in  Leber  413  —  und 
Lidreflex  721  —  nicht  dikrot  877 

—  Nagelpuls  640. 
Pulskurve  747,  495. 
Pulsfrequenz  325. 
Pulswelle  495  — und  Herztöne  608. 
Pupillarreaktion    20,    545,    649, 

650,  870 

Pupillarreflex  611  --  Empfind- 
lichkeit 884. 

Pupille  238,  517  -  und  Neben- 
nierenextrakt 317  —  beim  Neu- 
geborenen 883  —Photographie  der 
580  -  und  Gehirn  613  —  Bahn 
gekreuzt  649  —  paradoxe  Erweite- 
rung 720  —  und  Atropin  580. 

Pupillenerweiterung  420 

Pupillenstarre  238,  420. 

Purinbasen  559,  880  —  bei  Auto- 
lyse  169   -  und  Nukleinsäure  395 

—  der  Heringslake  396 
Purinkörper  521  —  Wirkung  169 

—  histologische  Reaktion  ^3  — 
in  Fäces  866. 

Pyknose  401,  871. 
Pyramidenbahn  239, 420  —  Fasern 

240  —  Zellenausläufer  885. 
Pythagoras,  Bohnen  des  403. 

Quecksilberkommutator887. 

Quecksilber  -  Taschenmano- 
meter 888. 

Quellung  625  —  der  Gewebe  858. 

Quincke  860. 

Quotient,  elektrotonischer  88  — 
respiratorischer  373,  875  —  bei 
Diabetes  418. 

Rachitis  677. 

Radfahren,  Arbeit  710. 

Radioaktivität  209. 

Radium  180  —  und  Schlangengift 
217  —  Wirkung  auf  Fermente  211 
auf  Sehpurpur  19  —  auf  Kolloide 
212,  625  —  Wirkung  auf  Karzinom 
220  —  bei  Mäusen  405  —  und 
Epitheliom  860  —  wirkt  auf  Ba- 
zillen 635  —  wirkt  auf  Opalina  180 

—  Mißbildung  durch  652. 
Radiumemanation  185,  472,  737 

—  und  Tumoren  858. 
Radiumstrahlen    206,    207,    208, 

215,   227,   389,   390,   404,  603,  504, 


624,  625,  675  —  und  Auge  W,  238 
610  —  und  Chymosin  866. 

Ratten,  Auswachsen  der  Zähne 421. 

Raumfunktion  883. 

Raumwahrnehmung  bei  Schild- 
kröten 241. 

Ran  vier  sehe  Schnürringe  beim 
Wachstum  473. 

Reaktion,  elektrische,  von  Nerv 
und  Muskel  407. 

Reaktionsgeschwindigkeit  233. 

Reaktionszeit  223,  686  —  für 
Geschmacksempfindung  63. 

Realimentation  237,  419. 

Rechtshändigkeit,Vererbung425. 

Recurrens  centripetal  885. 

Reduktion  bei  Kälte  523,  876  — 
durch  Pflanzenextrakte  629. 

Reduktionen  648. 

Reflexbewegung  408. 

Reflexe  am  Bein  239  —  am  Fuß- 
rücken 240   —   Intensität  der  420. 

Reflexzeit  445. 

Reflexzentren  des  Schwanzes 
bei  Anurenlarven,  der  Urodelen 
394. 

Regeneration  790  —  von  Nerven 
242  —  der  Wurzelspitze  404  — 
im  Rückenmark  420  —  der  Vorder- 
extremität    bei    Kaulquappen   421 

—  der  Hinterbeine  beim  Axolotl 
424  —  des  Darmepithels  bei  Fischen 
651  —  des  Schwanzes  bei  Anuren  652. 

Regenwurm,  Psychologie  772. 
Regio  retro-calcarina  614. 
Reis,  Produkte  645. 
Reißn  er  scher  Faden  581. 
Reitbahnbewegung  885. 
Reiz  484   —   und  Wirkung  833  — 

Wesen  des  484,  874. 
Reizbarkeit     untätig     gewesener 

Muskeln  638. 
Reizerscheinungen  591. 
Reizstoffe  und  Verdauung  646.  , 
Rektum,  Innervation  568. 
Reproduktionstechnik  393. 
Res o rein,  Reaktion  214. 
Resorption  von  Salzen  417  —  aus 

Muskeln  66(),   689    —  paraportale 

882    —    des   Vitelius  886. 
Respirationsapparat  640. 
Respiratorischer    Quotient  373, 

875  —  bei  Diabetes  418. 
Restitution  des  Protoplasmas  394. 
Reticulum  in  Nerven  863. 
Retina  vom   Frosch,   Stäbchen  300 

—  von  Eledone  722. 

Rhamnosan  812. 

Rhodantherapie  401. 

Rhodanverbindungenund  Stoff- 
wechsel 217. 
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Rhodium,  Wirkung  631. 

Ricin  734,  769. 

Ricinin871. 

Ricinussamen  827  —  fettspaltend 

397    —    Hydrolyse    durch   398   — 

Verseifung  durch  401. 
Riechzellen   bei  Petromyzon  783. 
Riegel,  Franz  624 
Riesenwuchs  241. 
Riesenzellen  242  —  in  der  Leber 

862. 
Rind,  Wärme  225 
Rinden  defekt,   angeborener  886. 
Ringelnatter  759  —  Ovarialei  der 

652. 
Rippenknorpel  und  Tuberkulose 

223. 
Ritthausens    Klassifikation      der 

Proteine  634. 
Riva-Rocci,      Sphygmomanometer 

243. 
Roggenpollen  438. 
Rollet  Alexander  208. 
Röntgenbilder    des    Kehlkopfes 

602. 
Röntgenstrahlen  207,  390,   625 

—  Stereoskopie  887  —  erregen 
Schilddrüsen  233  —  und  Auge  610 

—  zur  Herzuntersuchung  243  — 
bei  Leukämie  400  —  Magen  und 
Darm  647  —  Wirkung  auf  Hoden 
858  —  auf  Spermien  858. 

Rotationspolarisation  208. 
Rückenmark    vom    Delphin   210 

—  absteigende  Bahn  im  210  — 
von  Phocaena  392  —  SauerstolT- 
bedarf  des  isolierten  420  —  Re- 
generation 420 —  kompensatorische 
Vorgänge  519  —  lumbales  818  — 
Wurzeln  831  —  von  Marsupialiem 
863. 

Rückenmarksfasern,     endogene 

625. 
Ruhestrom  54,  499  —  und  Salze 

499. 

Sacharose  und  Metallsalze  211. 

Säugling  416  —  Trinken  741  — 
Ernährung  mit  Buttermilch  882  — 
Kohlehydraten  883. 

Säure  au  sscheidung  643. 

Säuredyskrasie  882. 

S  ä  u  r  e  g  e  m  i  s  c  h  V  e  r  a  8  c  h  u  n  g  630. 

Saftkanälchen  565,  861. 

Saisonpolymorphismus  390. 

Salamander,  Gift  des  397  —  Vor- 
niere 652,  857. 

Salizylsäure,  Bestimmung  in  Ge- 
weben 864  —  in  Nahrung  868  — 
Maximaldosis  870. 

Salizylsäurebestimmung  829. 


Sa  Im  in  72,  375. 

Salze,  Geschmack  der  784  — 
Wirken  auf  Niere  109. 

Salzlösung  im  Darm  417,  418. 

Samen  widerstehen  Alkohol  403. 

Santoninstoffe  699. 

Saponinsubstanzen  212. 

Saprophyten  im  Auge  405. 

Sarcoptiden  243. 

Sau  e r  b  ru  c  h  sehe  Kammer  244,  836. 

Sauerbruchs  Verfahren  259. 

Sauerstoff,  Apnoe  475  —  und 
Hornhaut  623  —  und  Pferdeblat 
711  —  als  Antidot  867  —  im 
Wasser  870. 

Sauerstoffaufnahme    und 
Kohlensäure  65. 

Sauerstoffbindung  603. 

Sauerstoffgehalt  und  Verbrauch 
742. 

Sauerstoffinhalationen  875. 

Sauerstoffreiche  Luft  176. 

Sauerstoffspannung  409  —  er- 
höhte 171. 

Sauerstoffversorgung  175,409. 

Sauerstoff  zufuhr,  extrabuccale 
224. 

Schäfers  Plethysmograph  641. 

Schafblattern  872. 

Schalleitung  239,  861. 

Schallwellen  bei  periodischer 
Unterbrechung  860. 

Schanker,  harter  625,  636. 

Schaumwände  391. 

Scheinbewegung  884. 

Schielen  419. 

Schilddrüse  362,  363,  623  —  bei 
Eiweißkost  648  —  ersetzt  durch 
Jod  824  —  Exstirpation  233,  235, 
877  -  durch  Röntgenstrahlen 
gereizt  233  -  Kokainwirkung  632 
—  Transplantation  413  —  und 
Pankreas  415  —  überlebend  in 
Salzlösung  231. 

Schilddrüsenpfr opfung  231, 
232. 

Schilddrüsenresektion  und 
Trächtigkeit  233. 

Schildkröte,  Venensinus  836-- 
immun  gegen  Tollwut  873. 

Schildkrötenherz  057. 

Schimmel  882. 

Schirme  für  N-Strahlen  423. 

Schlachtviehtötung  418. 

Schläfenbein  862. 

Schlafkrankheit  405  —  experi- 
mentelle 405. 

Schlangen,  Immunität  der  441  — 
Serum  gegen  Gift  der  441. 

Schlangengifte  206,217,255,869. 

Schlangensterne  408. 
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Schiin  gmuskulatur,  Krämpfe 
der  224. 

Schlitteninduktorinm  653. 

Schlackreflex  in  Höhenluft  816. 

Schluckbewegung  223,  298,419. 

Schluckatembewegung  536. 

Schlundmuskulatur  3^. 

Schlundtaschen  394. 

Schmecken,  nasales  484,  548. 

Schmeckflächen  727. 

Schmetterlingspuppe  592. 

Schnabeltier,   Giftsekretion  415. 

Schnell  einbettung  887. 

Schreiben  811  —  und  Sprach- 
zentrum 841. 

Schwämme,  Ernährung  578. 

Schwangerschaft,  Blut   bei  455 

—  Urin  bei  413  —  Lähmungen  242. 
Schwankung,  negative  88. 
Schwanz,  Regeneration  bei  Anuren 

652. 
Schwebeorganismen  870. 
Schwefel,   Pharmakologie  673  — 

in  organischen  Körpern  403. 
Seh  wefel  ausscheidung  879. 
Schwefelbestimmung  630. 
Seh  wefel  Wassers  toff  aus  Ei  213. 
Schweflige    Säure    868     —    und 

schwefligsaures  Natrium  402. 
Schweiß    414    —    Jod  im   879  — 

Kryoskopie  879  —  nach  Migränin 

880. 
Schwerkraftwirkung  421. 
Schwimmblase  638. 
Schwimmen   408   —  Arbeit  beim 

639. 
Schwingen  im  Stütz  224. 
Schwitzen   416   —    Blutviskosität 

326. 
Seeigel,  osmotisches  Verhalten  11 

—  Entwicklung  vergifteter  316  — 

—  in  Alkohol  759  —  Immuni- 
tät gegen  Aether  455  —  Kreuzung 
886  —  in  Lösungen  758. 

Seeigel  ei,  Bastardierung  275,  886. 
Seeigelentwicklung,  notwendige 

Stoffe  bei  30. 
Se  e  wa  sser  859, 860  —  Reaktion  859. 
Sehen  735  —  stereoskopisches  420 

—  binokulares  420,  884. 
Sehakt,  zentraler  649. 
Sehbahnen  238. 
Sehnenbogen,  künstlicher  421. 
Sehnen,  fixe  Zellen  in  626. 
Sehnenreflexe   bei  Hemiplegie 

420  —  graphisch  registriert  651. 
Sehnenvernarbung  508. 
Sehnerv,  Atrophie  beim  Delphin  314. 
Sehorgan  von  Protopterus  649. 
Sehpurpur  684,  884  —  Bleichung 

822  —  und  Radium  19. 


Sehschärfe  in  Flimmerlicht  238, 
419. 

Sehsphäre  239. 
420  —  graphisch  registriert  651. 

Seide,  Färbung  627,  628  —  Chloro- 
phyll 631  —  Gewerbekrankheit  636. 

Seifenblase  593,  595. 

Sekretin  414,  480. 

Sekretion  der  Leukocyten  228  — 
innere  393  —  chemisch  reguliert 
575. 

Sekretionsstrom  260. 

Selachier,  Blut  411. 

S  e  1  e  n  i  a  t  des  Natriums  giftig  869. 

Selensalz,  injiziert  632. 

Seliwanoffsche  Reaktion  214. 

Sensibilität  bei  Rindenläsion 
453  —  elektromuskuläre  678  — 
und  Kreislauf  853. 

Sepsin  303. 

Serosa,  Physiologie  der  416  — 
Extravasat  643. 

Sero  Samueln  644. 

Serotherapie  858,  872  —  bei 
Tuberkulose  873. 

Serum,  Oberflächenspannung  16  — 
optisch  aktiv  641  —  ultramikro- 
skopisch untersucht  213  —  Enzym 
im  56 —  antagonistische  Substanzen 
873  —  Hämolysine  181  -  Alexine 
im  637  —  Immunisierung  mit  220 

—  Antirabisches  406  —  Hämolyse 
durch  226  —  Heilwirkung  407  — 
antihämolytisches  230,  406,  413  — 
lipolytische  Wirkung  410  —  nach 
Formalininjektion  632  —  bei 
Urämie  56  nach  Bazilleninjek- 
tion 635  -  antitryptisch  809  - 
zytotoxisches  406,  637  —  n euro- 
toxisches 872  —  leukotoxisches 
410  —  gastrotoxisches  645  —  ver- 
schiedener Tierarten  230  —  gegen 
Schlangengift  441  —  und  Tem- 
peratur bei  Tuberkulose  875  — 
Mischer  888. 

Serumglobulin  629  — -  Kohle- 
hydrate 801. 

Seruminjektion  808. 

Silber,  kolloidales,  Wirkung  auf 
Blut  641. 

Silberfärbung  888. 

Sinnesorgane  bei    Cardium   239 

-  von  Pflanzen  871. 
SinusoYde  711. 

Sinuspuls ation   beim   Aal   876. 
Skatol   im  Blut  360. 
Skatolkarbonsäure  287. 
Skelet,  Pseudotumoren  636. 
Skimianin    632. 

Sklera,  Nerven  der  182. 
Skolopender,  Gift  867. 
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Skorpion,  Gift  804  —  und  Immn- 

nität  804. 
Sonnenwärme  876. 
Spannung:  und   Muskelkurve   358 

—  und  Spindelfigur  862. 
Speichel  414         bei  Tollwut   221 

-  angeblich    sauerstoiThaltig  232. 
Speicheldrüse,  Kreislauf  821. 
Speicheldrüsen,  Bakterien   219 

vonNepa873  —  Entwicklung887. 

Speichelfistelhund  415. 

Spektralphotometer  11. 

Spektroskopie  888. 

Spektrum,  Helligkeit  546  —  des 
Hämoglobins  878. 

Spermatogenese  231  —  Toriferen, 
Goelenteraten  242  —  beim  Axolotl 
423  —  beim  Pferd  886. 

Spermatozoon  von  Petromyzon 
856  —  und  Röntgenstrahlen  858. 

Spermatozoiden,  Resorption  bei 
Triton  424. 

Spermien,  Bewegungen  384  —von 
Wirbellosen  394. 

Spezifisches  Gewicht  von 
Gasen  676. 

Sphinktereninnervation  474. 

Sphygmogramm  747. 

Sphygmomanometer  243. 

Sphygmometer  653,  888. 

Spinalganglien  und  hintere  Wur- 
zeln 271.  S.  auch  Ganglienzellen. 

Spinalreflexe  24. 

Spinal  wurzeln,  hintere.  Durch- 
schneidung 613. 

Spindelfigur  862,  863. 

Spiralbewegung  224. 

Splenektomie  220,  229,  641,  642, 
871  und  Tollwut  234    -    und 

Blut  644  —  und  Leukozytose  872. 
S.  auch  Entmilzung. 

Splenomegalie  232,  416. 

Spirogyra  871. 

Spongien,  Ernährung  578 

Spongosterin  304. 

Sprachfehler  420 

Sputum  Tuberkulöser  871. 

Sprachzentrum  841  —  und 
Schreiben  841. 

Stäbchen  und  Zapfen  612. 

Stärke  212  —  Gerinnung  der  10. 

Stärkespaltung  214. 

Stärkelösung  628. 

Staphylokokkus-Impfstoff   635. 

Statische  Arbeit  408  —  des  Mus- 
kels 222. 

Steapsin,  Antikörper  gegen  288. 

Steatogenese  253.   S.  Fettbildung. 

Steißdrüse  330,  393. 

Stereographenbilder,  Verschie- 
bung 368. 


Stereoskopbilder  649. 

Stereoskopie  420,  883. 

Stereoskopische  anatomische  Bil- 
der 394. 

Stereoskopisches  Sehen  685. 

Sterilisierung  der  Nahrung    646. 

Stickstoff,  retinierter  647. 

Stickstoffausscheidung  851. 

Stickstoffbestandteile  des  Flei- 
sches 417. 

Stickstoffbestimmung  866. 

Stickstoffgährung  219. 

Stickstoffoxydul  633. 

Stickstoffverbindung  in  Pflan- 
zensamen 403. 

Stickstoffwechsel  753. 

Stickstoffzahl  des  Urins  644. 

Stimmfremitus  650. 

Stimmgabeln  420,  861. 

Stoffwechel  267,  416,  817  —  bei 
Peptonfütterung  111  —  und  Nerven- 
system 113  —  bei  Skrofulösen  237 

—  und  Antikörper  237  —  im  Fieber 
379  —  Wirkung  der  Alkalien  399 

—  Oxydation  398  —  bei  künst- 
lichem Kreislauf  410  —  im  Greisen- 
alter 482  —  Wirkung  von  Alkalien 
auf  483  —  und  Hypophysis  515  — 
und  Färbung  592  —  bei  Blutver- 
lust 623  —  von  Keimpflanzen  675 

—  Alterationen  704  —  im  Forellenei 
727  —  und  Hunger  753  —  nach 
Operationen  813  —  einer  federlosen 
Taube  876  —  Bilanz  882  —  und 
Hautkrankheiten  882  —  der  Libelle 
bei  Hunger  883  —  Salze  im  633. 

Stomatitis  626. 
Stovain  399. 
Strabismus  419. 
Strahlung  206. 

Streptokokken,  Gifte  230  — Agglu- 
tination 634. 
Stromwender  887. 
Strontium  aus  Scheidung  233, 880. 
Strychnin    und  Atemzenünm    741 

—  bei  Shock  867  —  im  Darm  zer- 
setzt 868  —  per  os  869. 

Strychninvergiftung  und  Sauer- 
stoffatmung 400. 

Suberites  304. 

Sublimat  wirkt  hämolytisch  632. 

Submaxillaris  59. 

Suggestion  240. 

Superfekundation  887. 

Suprarenin  501. 

Sympathie  US  884,  887  —  mit 
Chorda  verheilt  271  —  an  Zervikal- 
nerv  geheilt  370  —  bei  Vögeln  485 

—  und  Chorda  885. 
Synovia,  Mucin  in  644. 
Syphilis,  Ueberimpfung  407. 
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Syphilisgift  873. 

Tabakrauch  870. 

Tabaniden  872. 

Tabes  757. 

Talbotsohes  Gesetz  62,  63. 

Talgdrüsen  652. 

Tallqu ist  sehe  Hämoglobinbestim- 
mung  424. 

Tannin  und  Hämoglobin  868. 

Tastballen  393. 

Tastempfindlichkeit  452  —  und 
Blutfülle  824,  853  —  bei  Rinden- 
verletzung 453. 

Taubenvögel  407. 

Taurin  463  —  in  Muskeln  629  — 
im  Oastropodenmuskel  627. 

Taurochol säure,  Darstellung   799. 

Taurocholsaures     Natrium      406 

—  Immunisierung  gegen  307. 
Telephon  638. 
Temperatur   des   Magens  236   — 

Gelenke  410  —  Topographie  875  — 
postmortal  410  —  nach  Arbeit  225 

—  und  Atmung  876  —  Messung 
876  —  des  Rindes  225.  S.  auch 
Wärme,  Körperwärme. 

Temperaturschwankung  224, 
225  —  bei  Affen  224  —  bei 
Tuberkulose  225. 

Tensor  fasciae  latae  408  --  tympani 
649. 

Teratogenese  bei  Vögeln  241. 

Terpene  92. 

Tetrachlorkohlenstoff  zur  Fett- 
extraktion 395. 

Tetanolysin  221,  355. 

Tetanus  599. 

Totanusgift  72,  220.  378,  401,  869 

—  und  Neurofibrillen  636  —  und 
Milzbrandbazillus  635  —  Galvani- 
sieren von  221. 

Tetanuskurve  und  Reiz  706. 

Thalamus  22. 

Thalassin  217,  353,  401. 

Thelohania  886. 

Theobromin,  diuretisch  869. 

Theocin  215. 

Therapie,  physikalisch  390  —  ver- 
altete 632. 

Theridium  872,  873. 

Thermometer  876,  887  —  re- 
gistrierendes 409. 

a-Thiomilchsäure  801. 

Thirysche  Fistel  417. 

Thorax  und  Oberfläche  421. 

Thoraxkompression  und  Netz- 
hautblutung 642. 

Thymus  und  Geschlechtsdrüsen  614. 

Thymusextrakt  235. 

Thymushiston,  Derivate  165. 

Zentralblatt  fflr  Physiologie  XVIII. 


Thymusnukleinsäure  866  — 
optisch  aktiv  643. 

Tierkohle  400. 

Tierversuche,   Tabelle   über   423. 

Tötung  von  Schlachtvieh  418. 

Tollwut  405,  872,  873  —  experi- 
mentelle 221  —  Speichel  bei  221  — 
Liquor  bei  880  —  Muskelgewebe 
bei  220  —  Behandlung  636  — 
Pilokarpin  869,  873  —  bei  Vögeln 
406. 

Tollwutgift  221,  873  —und  Hypo- 
physis  221  —  geht  durch  Berke- 
feldtsche  Kerzen  221. 

Toluol,  Wirkung  auf  Pepsin  632. 

Tonempfindungen,  Lokalisation 
295. 

Tonhöhe  296. 

Tonizität   der   Atemmuskeln    475. 

Tonogamie  421. 

Tonometer  243. 

Tonus  408,  601,  638  -  und  Salze 
678. 

Torpedo  392  —  Organ  von,  kalorisch 
174  —  Chromoblasten  209. 

Toxalbumine  415. 

Toxin,  Massen  Wirkung  629  —  neues, 
im  Harn  645. 

Toxinbindung  864. 

Toxine  606,  768  —  Empfindlich- 
keit gegen  289  —  und  Entwick- 
lung 405  —  von  Bakterien  219. 
S.  auch  Gifte. 

Totenstarre  des  Herzens  80  — 
und  Herzform  412. 

Tracheatensyncerebrum  862. 

Tracheensystem  bei  Metamor- 
phose 241. 

Trachinus  631. 

Transplantation  393  —  des 
Ovariums  652. 

Trapp  sehe  Reaktion  395. 

Traube-Heringsche   Wellen    877. 

Trehalase  870. 

Trematodenart,  neue  221. 

Trichlorisopropylalkohol     868. 

Trigeminuswurzel  der  Vögel 
886. 

Trinken  741. 

Trocknung  von  Pflanzen  870. 

Trophospongien  565. 

Trophospongienkanälchen  210. 

Tropidonotus  392 

Tropismen  858,  859. 

Trypanoplasma  874. 

Trypanosoma  220,  222,  405,  407, 
636,  858,  872  —  bei  Dromedaren 
407  —  vom  Aal  221  —  neue  Art 
221. 

Trypsin  17,107,  365,  417. 

Tryptophan  501. 
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Tryptophanreaktion  630. 

Tsetsefliege  405. 

Tuberkelbazillus  405,  635,  871, 
872  —  Säurefestigkeit  218. 

Tuberkulin  405,  873  —  neues  407 
verdaut  646. 

Tuberkulinreaktion  220,  400  — 
Diagnostik  220. 

Tuberkulose  221,  636  —  auf  Grund 
neuerer  Forschung  407  —  Ent^ 
stehung  221  —  Oaswechsel  224  — 
und  Körperwärme  225  —  und 
Rippenknorpel  223  —  auf  Rind 
übertragen  636  —  septikämische 
636  —  experimentelle  242  — 
künstliche  des  Endocardiums  872 

—  neues  Heilverfahren  407  — 
Impfstoff  635  —  Immunisierung 
406. 

Tubularia  275,  859. 

Tumoren,  Chemie  der  627  —  und 

Radiumemanation  858. 
Tunis,  Fieber  872. 
Typhus,    Immunität    872    —    Tod 

bei  latentem  221. 
Typhusagglutinine  454. 
Typhusbazillen     635,     704     — 

Toxin  aus  404,  405  ~  und  Casein 

404  -  Virulenz  405. 
Tyroglyphiden  243. 
Ty rosin   234    —   und   Chromogen 

394. 
Tyrosinase  859   —   Farbreaktion 

395. 

ühlenhuthsche  Probe  227,  230, 
254  —  Reaktion  877,  878. 

Ultramikroskopie  74  —  Farb- 
stofflösungen 625  —  Glykogen- 
lösung  625  —  Serum  213. 

Ultraviolettes  Licht  542,  625. 

Unterbrechungstöne  369. 

Unterkleidung  876. 

Unterschwefelsaures  Natrium 
402. 

Urämie  56,  231  —  experimentelle 
232. 

U  r  e  i  n  82  —  angebliches  879. 

Ureter  210  —  Kontraktionen  207 
Ligatur  231. 

Urethra,  Drüsen  in  392. 

Urgeschichte  der  Wirbeltiere 
241. 

Urin,  Reaktion  80  —  Konzentration 
641  —  Kalorimetrie  643  -  Ober- 
flächenspannung 234  —  Kryoskopie 
81   -  Leitvermögen  233,   329,  632 

—  im  Hungerzustand  414  —  Sedi- 
mente, Färbung  645  —  Stickstoff 
418  —  organische  Bestandteile  232 

—  Stickstoffzahl  644  —  stickstoff- 


haltige Substanzen  im  234,  265  — 
Harnsäure  und  Purinbasen  880  — 
Indigorot  im  233  —  Indoxyl 
im  643  —  gallensaure  Salze 
im   643    —    Indikan    in    82,    718 

—  Kreatin  im  83  —  Kreatinin 
im  83  —  Heteroxanthin  im  645  — 
Urobilin  im  233,  414  —  Azeton  im, 
Cystin  im,  Oxalsäure  im,  Eiweiß 
im  235  —  Chlorgehalt  235,  416  — 
Indoxyl  212  —  Aminosäuren  642, 
716, 864  —  Alkaptonurie436, 716  - 
Lipase  im  380  —  Toxin  im  645  — 
Hämolysine  im  644  —  Kohle- 
hydrate im  397  —  Lävulose  im 
233  —  Pepsin  232  —  Glyzerin  im 
414   —   Chromogene   aus  414,  415 

—  Chromogen  im  415  —  Phosphor- 
säure  im  415   —  Schwefel  im  415 

—  Ausscheidung  anorganischer 
Stoffe  880  —  von  Chlor  230,  231  — 
Retention  234  —  von  Strontium 
233  —  Resorcinreaktion  214  —  bei 
Alkalizufuhr  851  —  miichartig  643 

—  diabetischer,  dextrinartige  Stoffe 
im  717  —  Albuminurie  231,  234  — 
Pentosurie  234  —  Hämoglobinurie 
233  —  Eiweiß  644  —  Glykosurie 
231  —  Urämie  56,  231  —  bei  Epilep- 
tikern 881  -  Giftigkeit  413  — 
bei  Schwangerschaft  413  —  Pepsin- 
bestimmung 413  —  Eiweißbestim- 
mung 653  —  Alkalienbestimmung 
16  —  Zuckemachweis  643,  644  — 
gasometrische  Bestimmung  215, 
645   —   Schwefelsäurebestimmung 

644  —  Urinuntersuchung  bei 
Milchkühen  234, 415  —  der  fluiden 

645  —  der  Boviden  233  —  der 
Herbivoren  416  —  konserviert 
durch  Formalin  414. 

U  r  n  i  e  r  e  n  393. 

Urobilin  414  —  im  Harn  233. 

U  r  o  d  e  1  e  n,   Reflexzentren  394    — 

Schlundmuskulatur  392. 
Urometer  243. 
Uroxansäure  214. 

Taccine  873  —  Kultur  in  Pferde- 
lymphe 873. 

Vaginocola  873. 

Vagotomie  244. 

Vagus  298,  869  —  Lungenfasern 
147  —  und  Atmung  224,  570,  820, 
821  -  Wirkung  auf  Herz  411  — 
zentripetale  Bahn  820  —  und 
Blutdruck  820  —  und  flimmernder 
Vorhof  835— Latenz  657  — abdomi- 
nale Durchschneidung  236  —  und 
Gallenblase  236  —  und  Peritonitis 
516    —    mit  Hypoglossus  verheilt 
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407     —     Dorchschneidung     beim 

Frosch  831. 
Vagusreizung  657. 
Vaguszentrum  und  Koffein  786. 
Valerianasaft  399. 
Vanadium  216. 
Vanilinoxydation  212. 
Variation  886. 
Varicen  811. 
Variola  873. 
Vas  deferens,  Ligatur 231. 
Vasokon Striktion    durch    Sera 

207. 
Vasodilatation  824. 
Vasomotoren  der  Hirngefäße  757 

-  der  Kranzgeföße  817. 
Vegetarismus  646. 
Vena  portae,  Obliteration  231. 
Venen,  Druckmessung  227. 
Venenklappen  811. 
Venensinus  836. 
Ventilation  860. 
Veratrin  822. 
Veratrinkurve  13,  638. 
Verbrennung  im  Körper  469    — 

und  Hämolyse  876. 
Verbrennungswärme  374. 
Verdauung  beim  Flußkrebs    149 

—  tryptische  648  —    durch  Milch 
648. 

Verdauungsapp^rat,  perio- 
disch tätig  489  —  periodische 
Tätigkeit  828. 

Verdauungssäfte  647. 

Vererbung  423,  424  ~  der  Im- 
munität 636  —  der  Rechtshändig- 
keit 425  —  von  Verstümmelungen 
886  —  von  Monstrosität  870. 

Vererbungstheorien  422. 

Verfettung  525. 

Verhandlungen  der  pathologi- 
schen Gesellschaft  624. 

Verkalkung  677. 

Vernin  403. 

Verseifung  628,  631,  648  — durch 
Rizinussamen  401. 

Vibrationsgefühl  238,  649. 

Viskosität  des  Blutes  498. 

Vitalismus  389. 

Vögel,  ästhetisch  betrachtet  221  — 
Trigeminuswurzel  886. 

Vogelblutkerne  778. 

Vokale  651. 

Volarton  227, 

Volksmittel  als  Abortiva  632. 

Volumkonstanz  bei  Gerinnung 
416. 

Volumpuls  596. 

Vorderhornzellen  613. 

Vorniere  582,  652  —  beim  Sala- 
mander 652,  857. 


Vorticellen,  Stiel  223,  874  — 
Protoplasma  392  —  Adipogenie 
873. 


'Wachstum  bei  Mikroorganismen 
635. 

Wärme   wirkt   auf  Froschherz  448* 

Wärmebedarf  Frühgeborener  652. 

Wärmehaushalt  224,  805  -  bei 
Tuberkulose  225.  S.  auch  Tempe- 
ratur. 

Wärmeregulation  640  —  im 
Fieber  260. 

Wärmestich  14,  875. 

Wärmestrahlung  680,  876. 

Wärmetopographie  875. 

Wal  1er sehe  Degeneration  819. 

Wangenfettpfropf  862. 

Warmblütermuskel  osmotisch 
146. 

Warmblüternerv  88  —  nega- 
tive Schwankung  286. 

Wasser,  destilliertes  647  —  giftig 
400,  858  —  Sauerstoff  im  870  — 
Nachweis  von  Colibazillen  220  — 
Aufnahme  durch  Epidermis  443. 

Wasserausscheidung  bei  Fieber 
148. 

Wasserbestimmung  653. 

Wasserextrakt   des  Darmes  414. 

Wassergehalt    des    Körpers    406 

—  der  Gewebe  417,   677   —  und 
Körpergewicht  418,  882. 

Wasserkur  und  Kreislauf  876. 
Wasserökonomie     207     —     der 

Amphibien  443. 
Wasserquelle  n,Ozonisierung  durch 

208. 
Wasserstoffsuperoxyd    94,   95, 

207,  212  —  keimtötend  404  —  und 

Hämase  870. 
Wasserströmung  860. 
Weigert,  Karl  624. 
Weizen  648. 

Weizenkleie,  Phosphor  in  647. 
Wellen,  elektrische  222,  708. 
Weltanschauung  390. 
Wind,  Abkühlung  durch  177,  178. 
Winterschläfer  743  —  Darm  237 

—  Magendrüsen  237. 
Wirbelsäule     861    —     Impressio 

aortica  der  210  —  Variationen  651 

—  künstlich  kyphotisch  422. 
Wohnungen  876. 
Würmer,  Muskeln  601. 
Wurzeln,    Chemotropismus   871   — 

hintere  Faserverlauf  885  —  Durch- 
schneidung 885. 
Wurzelspitze  403  —  Regeneration 
404. 
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Xanthelasma  414. 
Xanthinbasensynthese  214. 
Xanthinkörper   629   —   Synthese 

586  —  in  Hefe  212 
Xylamin  213. 

ITer  sin  scher  Bazillus  218. 

2  ä  h  n  e,  Wachstum  der,  bei  Ratten 
421. 

Z  e  a  mays,  Enzymzellen  563  — 
Monstrosität  870  —  Erblichkeit 
870. 

Zeitmessung   839. 

Zelle,  Aggregatzustand  140  — 
Bau  626,  861,  859  —  Bau  des 
Kerns  209  —  Widerstand  gegen 
Lösungen  206,  389  —  elektrische 
Eigenschaften  206  —  Wirkung 
von  Ionen  auf  206  —  im  Omentum 
863  —  Epithel  der  Kaulquappe 
863  —  Koagulingehalt  642  — 
Jodgehalt  466  —  Peroxyd  in  211, 
627  —  Vorgänge  bei  Metamor- 
phose 393  —  im  Nervensystem 
von  Amphioxus  393  —  motorische, 
beim  Delphin  210  —  Fuchsinophile, 
in  Ganglien  393  —  der  Spinal- 
ganglien, Kern  298  —  Ganglien- 
zellen der  Netzhaut  334  —  der 
Decidua  392  —  der  Speicheldrüsen 
887  —  der  Ringelnatter  392  — 
epitheliomatose  209  —  Teilungs- 
figur 139,  862  —  interstitielle,  des 
Hodens  231  —  nephridiale,  des 
Blutegels  392  —  rhagiokrine  393, 
626  —  fusiforme  878  —  Phago- 
cyten  bei  Amphipoden  637  — 
granulierte  in  Störniere  414  — 
granulierte,  in  Darmschleimhaut  — 
pathologische  Sekretion  645  — 
Fortsätze  393  —  Rezeptions  ver- 
mögen 803  —  Bauelemente  565  — 
Fermente  in  207. 

Zellenleben    624. 

Z  e  1 1  i  n  h  a  1 1   bei  Cerbesia  634. 

Zellteilung   623,  652,  863. 

Zellulosebestimmung     398. 

Zentralnervensystem,  Bau 
519,  Entwicklung   887  —  fötales, 


und  Muskeln  651  —  bei  Ent- 
wicklung 386  —  experimentelle 
Mißbildung  242  —  der  Ungulaten 
392.  S.  auch  653. 

Zentrifuge  242,  884  —  Krot«nei 
614. 

Zink    in  Invertebraten  389. 

Ziege,   Ovariotomie  880,  887. 

Zitronensäure   645. 

Zittern   223. 

Zoamylie   872. 

Zwangsbewegungen    113. 

Zwischenniere,     Entwicklung 

Zucker,  indischer  645  —  Inver- 
sion 212  —  Chemie  212  —  im 
Blut  15,  710,  826  —  im  Urin  643 

—  nach  Adrenalin  108  —  Nährwert 
648,  828  —  und  Muskelarbeit  446 
--  und  Ergogramm  820  —  und 
Gaswechsel  483  —  wirken  diure- 
tisch  632,  641,  781,  828,  868,  877, 
878,  880  —  Abscheidung  im  Darm 
415  —  Reaktion  864  —  neue  Basen 
aus  213. 

Zuckerbestimmung    627,     630 

—  im  Blut  229  —  im  Harn,  jodo- 
metrisch  643. 

Zuckerbildung  231  —  bei  Dia- 
betes 366  —  in  Leber  62,  715  — 
aus  Eiweiß  41,   418,  702,  805,  882 

—  aus  Fett  301,  702  —  aus  Leucin 
251. 

Zuckerderivate   70. 
Zuckerkandis  Organ  234. 
Zuckerrohr,   chemisch  648. 
Zuckersekretion   715. 
Zuckersynthese   349. 
Zuckungsform   407. 
Zunahme,   Kurve  823. 
Zunge,  Vasokon Striktion  in  der  411 

—  Nervenendigungen  451  —  Sinnes- 
nerven 484  —  der  Säugetiere,  Stütz- 
organe 393  —  der  Vögel  392. 

Zungenmuskulatur  der  Vogel 

639. 
Zungenscheide  der  Elster  637. 
Zylindergläser  419. 
Zymase  418,  635. 
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Nous  recommandons  aux  auteurs  des  m^moires  destin^s  aux  Archwes 
internationales  de  Physiologie,  de  choisir  un  titre  qui  donne  une  id^e 
pr6cise  du  contenu  de  leur  travail,  et  de  condenser  leur  r^daction  de 
mani^re  ä  ne  d^passer  qu^exceptionnellement  T^tendue  d'une  ou  de  deux 
feuilles  d^impression  (32  pages).  Ils  peuvent  gagner  un  f)eu  de  place^  en 
adoptant  le  petit  caractöre  pour  Texpos^  de  rhistorique^  les  protocoles 
d'exp^rience,  les  tableauxde  chiffres^Ja  bibliographie,  etc. 

II  est  ä  d^sirer  que  chaqije  memoire  soit  suivi  d*un  court  rSsume,  r6dig6 
d^une  fa^on  objective,  de  mani^re  ä  pouvoir  etre  utilis6  directement 
comme  *  Analyse  »  ou  « Referat  »  par  les  r6dacteurs  des  *  Revues 
annuelles  de  Physiologie  »  ou  des  *  Jahresberichte,  » 

En  ce  qui  concerne  les  citations,  nous  proposons  de  suivre  les  rögles 
formulees  par  Ch.  Richbt  dans  son  art.  Bibliographie  du  Dictionnaire  de 
Physiologie  (Paris,  1897^  II,  95-137).  Chaque  citation  comprendra  : 

1°  Nom  et  pr6nom  (ou  initiales)  de  Pauteur  en  petites  capitales 
(souligner  deux  fois  dans  le  manuscrit) ;  2°  titre  complet  en  caracteres 
ordinaires;  3®  titre  abr6g6  du  recueil  en  italiques  (souligner  une  fois 
dans  le  manuscrit) ;  4®  ann^e ;  5**  tome  (en  chiffres  roraains) ;  6®  serie  s'il 
y  a  lieu  (chiffres  arabes  entre  parenthöses) ;  7*^  premiöre  et  derniere  page 
du  memoire  en  chiffres  arabes ;  8^  s'il  y  a  lieu,  nombre  de  planches  ou  de 
figures. 

Les  indications  VoL^  7*.,  Bd.jpag.  seront  supprim^es. 

Exemple  :  H.  Zwaahdemaker  (Utrecht).  Sur  une  phase  r^fractaire  du 
r^flexe  de  d6glutition.  Arch.  int.  de  Physiol.  Lüge,  1904,  I,  1-16,  12  fig. 

Exemples  d'abr^viations  des  titres  des  principaux  recueils  : 

Arch.  ital.  Biol.—  Arch.  Bio!.—  Arch.  int.  Physiol.—  C.  R.  Soc.  Biol. 
—  C.  R.  Acad.  Sc.  —  Journ.  Physiol  et  Path.  g6n.  —  Arch.  di  Fisiol.  — 
Zentralbl.  f.  Physiol.  —  Arch.  f.  Physiol. —  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol. — 
Zeits.  f.  Biol.  —  Zeits.  f.  physiol.  Chem.  —  Zeits.  f.  allgem.  Physiol.  — 
Hofmeister's  Beitr.  — -  Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  —  Jahresber.  f.  Thier- 
chera. —  Journ.  of  Physiol. —  Amer.  Journ.  of  Physiol. 


Tous  les  articles  porteront  l'indice  num^rique  de  la  Classification 
de'cimale,  concurremment  avec  celui  de  V International  Catalogue  public 
par  la  Royal  Society  de  Londres. 

A  chaque  volume  des  Archives,  sera  Joint,  comme  Supplement,  un 
second  exemplaire  de  la  Table  des  matieres,  avec  indications  bibliogra- 
phiques  completes,  sur  feuilles  volantes,  imprimees  au  recto  seulement, 
de  mani^re  ä  pouvoir  etre  decoupees  et  utilisees  pour  la  confection  de 
fiches  bibliographiques.  Le  3"^«  Congres  international  de  Physiologie  a 
pr6conis6  l'adoption  de  cette  mesure  par  les  Directeurs  de  toutes  les 
Revues  de  Physiologie. 
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